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üeber  die  Sage  vom  Priester  Johannes  habe  ich  bereits  in  den 
nachstehenden  üniversitätsprogrammen  gehandelt: 

I,   De  patriarcha  lohanne  quasi  praecursore  presbyteri  lohannis  (In  raemoriain 

A.  G.  Spohnii,   tO.  Januar  1875).    17  S.  4«. 
n,   Quis  fuerit  qui  priinus  presbyter  lohannes  vocalus  sit,   quaeritur   (Henun- 
ciantur  phiiosophiae  doetorcs  a   1.  Nov.  1874  usque  ad  d.  ultini.  Oct. 
1875  creatij.    28  S.    4^. 

III,  De  epistola,    quae   sub    nomine   presbyteri    loliannis   fertur   (Henunciantur 

phil.  doctores  a    1.  Nov.    1873   usque  ad  d.  ultim.   Oct.    1874  creati). 
58  S.    4». 

IV,  De  epistoia  Aiexandri  papae  lü  ad  presbylerum  lohannera   (In  memoriara 

I.  A.  Ernesti,   20.  Januar  1875).   20  S.   4®. 
V,   De  rege  David  lilio  Israel  filii  lohannis  presbyteri    (In  menioriam  C.  F.  Kre- 
gelii  de  Slenibacli,    17.  Juli  1875).    23  S.    4«. 


In  (lern  letzten  meiner  Programme  über  die  Sage  von  dem  Priester 
Johannes  (Nr.  II,  S.  28,  Renuntiationsprogramm  auf  das  Jahr  1874/75) 
habe  ich  die  Absicht  ausgesprochen,  diesen  Gegenstand  in  einem  zu- 
sammenhängenden Werke  zu  bearbeiten.  Als  ich  aber  an  die  Aus- 
führung ging,  wurde  mir  klar,  dass  ich  mehr  in  Aussicht  gestellt  habe, 
als  mir  zu  leisten  möglich  sein  würde.  Zunächst  musste  ich  bald  ein- 
sehen, dass  bei  der  Menge  der  auf  mir  ruhenden  POichten  nur  die 
Ferien,  zumal  die  längeren  im  Herbste,  mii*  Zeit  zu  einer  zusammen- 
hängenden wissenschafllichen  Arbeit  gewährten:  ich  sah,  dass  ein- 
zelne ausgearbeitete  Partien  ein  volles  Jahr  in  meinem  Pulte  liegen 
blieben,  ehe  ich  zu  ihrer  Fortsetzung  gelangen  konnte,  so  dass  ich  die 
Vollendung  des  Ganzen  auf  eine  gar  nicht  abzusehende  Zeit  hinaus- 
geschoben sah,  während  welcher  das  Ausgearbeitete  ununterbrochen 
der  Gefahr  ausgesetzt  blieb,  durch  die  Forschungen  Anderer  überflüssig 
gcMuacht  zu  werden.  Dazu  kam,  dass  ich  immer  mehr  die  Erfahrung 
machte,  wie  unendlich  viel  an  kleinen  bisher  noch  unbeachteten  No- 
tizen in  unseren  Handschriften  verborgen  sei,  so  dass  es  mir  nahezu  als 
ein  eitles  Begmnen  erschien,  jetzt  schon  etwas  Abschliessendes  bieten 
zu  wollen.  Endlich  hatte  ich  von  Anfang  an  nicht  die  Absicht,  di^ 
fremden  Nationallilteraturen  herbeizuziehen,  und  doch  hätten  auch  diese 
eine  erschöpfende  Behandlung  verlangt,  wollte  man  die  Sage  als  Ganzes 
darstellen.  Ich  habe  mich  daher  entschlossen ,  auch  meine  ferneren 
Untersuchungen  als  Beiträge  erscheinen  zu  lassen,  die  nur  einzelne 
Puncte  möglichst  abschliessend  zu  erledigen  bemüht  sein  sollen. 

Mit  dieser  Wiederauflösung  meines  Planes  war  auch  gegeben, 
dass  nun  auf  die  Reihenfolge  der  behandelten  Materien  ein  besonderes 
Gewicht  nicht  mehr  zu  legen  war;  nur  disponirte  ich  den  StotF  in 
einzelne  Capitel^  füi*  die  ich  eine  bestimmte  Ordnung  feststellte.  Diese 
Capitel  sollen  sein:  I,  Der  Patriarch  Johannes  und  der  Priester  Jo- 
hannes.   H,  Der  Brief  des  Priesters  Johannes.   HI,  Der  Brief  des  Papstes 


^  *  y  •«- .     \  *  *.      _  '        .     .y    ^     .'^'■^-/v.     >.     .• , 


Vom  Verfasser  übergeben  den  1.  August  1876 
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i  Pribdrich  Zarncke, 

Alexander  III  an  denselben.  IV,  Der  Priester  Johannes  als  Vorfahr 
des  Dschingiskhan.  V,  Der  Priesler  Johannes  als  früherer  Lehnsherr 
des  Dschingiskhan.  VI,  Der  Reiseroman  und  die  Legende.  VII,  Der 
Priester  Johannes  in  Aethiopien,  Armenien  und  Georgien.  VIII,  Schluss. 
Die  zunächst  hier  vorliegende  Abhandlung  umfasst  die  Capitel 
IV — VI,  eine  folgende  wird  die  Capitel  I — III,  eine  dritte  VII  und  VIIJ 
enthallen.  Ueberall  werde  ich  mich  bemühen,  das  Material,  soweit 
es  mir  bekannt  und  zugänglich  ist,  möglichst  zu  erschöpfen  und  mög- 
lichst in  extenso  vorzulegen;  ich  meine,  es  soll  eine  academische 
Arbeit  wie  diese,  auch  wenn  die  ausgesprochenen  Ansichten  sich  im 
Laufe  weiterer  Untersuchungen  nicht  durchweg  bewähren  sollten, 
immer  noch  bestrebt  sein,  als  Materialiensammlung  eine  grundlegende 
Bedeutung  zu  behaupten.  Als  Muster  hat  mir  in  dieser  Beziehung 
/  Jacob  Grimmas  Abhandlung  über  die  Gedichte  des  Mittelalters  auf 
Friedrich  I  vorgeschwebt 

Zu  den  hier  vorliegenden  Gap.  IV  und  VI  habe  ich  an  dieser 
Stelle  Nichts  hinzuzufügen.  Mehr  Veranlassung  könnte  Cap.  V  bieten, 
das  uns  mitten  in  die  verworrenen  Schlinggänge  der  Ethnographie  und 
Geschichte  Innerasiens  führt.  Doch  sehe  ich  auch  davon  ab.  Der 
Cardinalpunct,  um  den  sich  Alles  dreht,  ist  die  Frage,  ob  die  Wen- 
dung, die  wir  seit  Alberich  die  Sage  nehmen  sehen,  allein  zu  er- 
klären ist  aus  einer  in  Europa  vor  sich  gegangenen  Ideenassociation 
und  Ideen recti6cation,  oder  ob  Vorgänge  in  der  innerasiatischen  Ge- 
schichte hiezu  einen  Anstoss  gegeben  haben,  seien  es  die  Vorgänge 
selber,  sei .  es  eine  novellistisch  sagenhafte  Auffassung  derselben.  Ich 
iiabe  mit  jener  erst^ren  auszukommen  vermeint,  es  selbst  nicht  für 
unmöglich  gehalten,  dass  sie  durch  Bar-Hebraeus  einen  Einfluss  auf 
die  spätere  Auffassung  asiatischer  Geschichlschreiber  ausgeübt  habe. 
Aber  hier  hat  die  orientalische  Geschichtsforschung,  zumal  die  Kritik 
der  sichern  wie  der  sagenhaflien  Berichte  über  Dschingiskhan's  Empor- 
kommen noch  ein  Wort  mit  zu  reden;  und  so  lange  wir  nicht  den 
vollen  Bericht  des  Simon  von  St.  Quentin  wiedergefunden  haben,  ist 
auch  in  unserm  Material  eine  Lücke,  die  ich  mir  nicht  verhehlen  darf. 
Möge  meine  Arbeit  jedcsfalls  den  Erfolg  haben,  für  diese  ge- 
wiss nicht  uninteressante  Frage  Beachtung  und  Theilnahme  zu  er- 
wecken, und  wenigstens  auf  diese  Weise  zur  Erzielung  einer  defini- 
tiven Antwort  das  Ihrige  beitragen. 


CAPITEL  IV. 

Der  Priester  Johannes  als  Vorfahr  des  sog.  König  David, 

des  Mongolen  Dschingiskhan. 

I.  Jacob  Ton  Titry  in  Damlette. 

Noch  einmal  sollte  die  Sage  vom  Priester  Johannes  in  der  Ge- 
schichte der  KreuzzUge  in  ganz  ähnlicher  Weise  mächtig  erregend 
hervortreten,  wie  sie  es  bei  ihrem  ersten  Entstehen  gethan  hatte. 

Das  geschah  zur  Zeit  der  Kämpfe  um  Damiette  im  Jahre  1221. 

Bei  dieser  Phase  der  Sage  war  wesentlich  betheiligt  der  be- 
kannte Kreuzprediger  Jacob  von  Vitry  (f  als  Cardinal  in  Rom  1243), 
der  sich  im  October  1216  nach  Ptolemais  (Accon)  begab,  wo  er 
Mitte  Deceml)er  anlangte,  um  dort  die  Bischofswürde  zu  übernehmen, 
die  ihm  schon  vor  seiner  Ueberfahrt  angetragen  worden  war,  zum 
Lohn  für  die  Verdienste,  welche  er  sich  als  Kreuzprediger  um  das 
heilige  Land  erworben  hatte:  ein  hochbegabter,  rastlos  thätiger..  leicht 
enthusiasmirter  Mann,  der  fortan  lebhaft  betheiligt  war  an  den  Ge- 
schicken der  Christen  im  Orient. 

Indem  sein  reger  Sinn  Umschau  hielt,  woher  wohl  den  Kreuz- 
fahrern Hülfe  zu  beschaffen  sei,  richtete  sich  sein  Augenmerk  ganz 
besonders  nach  dem  Osten.  Er  theilte  die  allgemeine  Annahme  von 
der  grossen  Menge  der  Christen  im  Innern  Asiens,  und  als  Mittelpunct 
derselben  schwebte  ihm  der  Priester  Johannes  vor,  dessen  Bild  in 
ihm  in  jener  typischen  Gestalt  lebte,  wie  die  Sage  im  Occident  es 
ausgebildet  hatte.  Credo  ^  sagt  er,  sicut  in  mtiltorum  relalione  didici^ 
quod  fere  tot  sunt  Christiani  inier  Sairacenos  quot  sunt  Sarraceni^  qui 
ccädie  cum  lacrimis  Dei  exspectant  auxilium  et  peregrinorum  su€ces9um 
(1217,  Brief  an  Ludgardis,   hsgg.  von  St.  G6nois  in  den  Nouveaux 
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Memoires  de  Tacad.  royale  de  Belgique  1849,  Bd.  XXIII.  S.  39).  Er 
ist  zwar  übel  zu  sprechen  auf  die  vielen  ketzerischen  Ansichten,  niil 
denen  das  Christenthuni  dieser  zwischen  den  Saracenen  Wohnenden 
inticirt  sei,  er  wendet  namentlich  seinen  ganzen  Zorn  gegen  die  Nesto- 
rianer,  die  über  die  Naturen  in  Christo  anders  urtheilten  al§  die  rö- 
mische Kirche,  und  zu  ihnen  gehörte  ja  leider  auch  der  Priester  Jo- 
hannes: Et  taliter  errani  (so  zu  lesen)  omnes^  qui  sunt  in  terra  prcs- 
byteri  lohannis^  siait  mihi  dixit  quidam  mercator^  cum  nuper  inde  ve- 
nerat^  quod  omnes  de  novo  facti  sunt  lacobitae^  qui  dicunt  unam  tantum 
in  Christo  esse  naluram  (ebenda  S.  43).  Aber  das  schmälerte  seine 
Hoffnung  auf  ihre  Hülfe  nicht,  ja  sein  lebhafter  Geist  sah  sie  schon 
heranraarschiren:  Credo  autem  quod  Ckristiani  habitantes  inter  Satra- 
cenos  populos  (I.  non)  sunt  minores  quam  Sarraceni,  Multi  autem  reges 
Christiani  habitantes  in  partibus  Orientis  u^que  in  terram  presbyten  lo- 
hannis^  audientes  adveniwni  crucesignalorum^  ut  eis  venimil  in  auxilium^ 
movenl  guetram  cum  Sarracenis,  Sarraceni  aulem^  quia  muiias  et  va- 
rias  hcAent  sectas,  valde  itUer  se  sunt  divisi  (ebenda  S.  42). 

Indessen,  so  schnell  kam  die  Hülfe  nicht,  und  als  Jacob  im 
J^hre  1220  oder  Anfang  des  Jahres  1221  die  -zwei  ersten  Bücher 
seiner  Historia  Hierosolymitana  abfasste,  scheint  er  ziemlich  resignirt 
zu  haben.  Er  handelt  von  jenen  Christen  im  Osten,  er  spricht  von 
ihrer  grossen  Anzahl,  von  der  Macht  des  Priesters  Johannes,  aber  er 
wagt  es  nicht  mehr,  in  seiner  Schilderung  einer  Hoffnung  auf  sie  Aus- 
druck zu  geben :  Sunt  aliae  nationes^  non  solum  in  terra  sancta  vel  inter 
Sarracetios^  scd  seorsim  per  se  in  maiori  parte  Indiae  habitantes.  Hos 
autem  Nestorinos  seu  Nestorianos  appeüant^  a  quodam  haere4siarcha  Ne- 
storio^  qui  pei^ersa  doctrina  sua  ex  nmgtui  parte  orietitalem  reyioncm 
letaliter  infecit  et  tnaxime  illos^  qui  in  terra  poientissimi  principis^  quem 
jtresbyterum  loannem  vuUjus  appeUal^  commoranlur.  lli  omnes  Nestoriani 
sunt  cum  rege  suo^  qui  cum  lacobinis  longe  plures  esse  dicuntur  quam 
Latini  vel  Graeci,  Ut  enim  de  his^  qui  seorsim  habitant^  quornm  infi- 
mtus  est  numerus^  taceamus^  inier  Sarracenos  non  pauciores^  ut  dicilw\, 
sunt  Christiani  infidelibus  coniuncli  et  eorum  dominalioni  subiecli.  quam 
sinl  ipsi  San*aceni,  Qui  licet  Machomeli  legem  pestiferam  recipere  no- 
luissenty  ah  haereticns  tarnen  miserabiliter  sunt  corrupti,  Praediclus  au- 
tem perditionis  filius  Nestorius  u.  s.  w.  (Hisl.  Hiei*.  bei  Bongarsius, 
Gesta  Dei  per  Francos,  Uanoviae  1611,  S.  1092  fg.). 
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.Uiei-  »eine  ErwHPtting  >u\\lc  (loch  nk-lit  ganz  zu  Schamk-ii  wer- 
de». Nicht  lao^,  und  vvenigslens  auf  eine  «Zeitlang  ward  iliiii  d\e 
Freude,  an  eine  glänzende  ürriiHuiij^  seiner  Holiniingen  ylaiibrn  zh 
dürfe». 

Iiu  Fi'Utding  des  Jabi'eti  1218  hHlleo  die  Kreu^iraliior,  aiisHer 
Stande  in  Syrien  Erfolge  z»  erzielen.  Aegypten  zum  Otajeel.  ihrer  A«- 
grilTc  gewählt.  Drei  hervorragende  geiätliche  Herren  begleiteten  das 
Heer,  der  Cardinallegat  Pelagius,  der  Bisehof  von  Ptoleinais,  unser 
Jacob  von  Vitrj'.  «od  dei'  bekannte  Kreuzprediger,  der  K()lner  Sclio)*- 
sliker  Oliver.  Nach  unsitglichen  Anstrengungen  und  nach  blutigen 
KämpfeH  gegea  daM  EiUsaizheer  des  Sultans  von  Aegypten  halten  die 
Kreuzfahrer  ^tti  5.  November  11219  die  Stadt  Damiette  eingenommen. 
Aber,  so  gross  auch  der  Jubel  über  diesen  Sieg  in  Europa  war,  die 
Lage  des  chriötlichen  HeereS'  ward  dadurcli  nur  wenig  gebessert,  und 
iiie  Hollnung  auf  die  von  Friedrich  II  versprochene  Hülfe  allein  hielt 
oocb  den  Muth  aufrecht').  Da,  iiu  Frühling  1221,  ging  im  fernen 
Osten  ein  neuer  HotTnungssch immer  auf.  Nachrichten,  die  aus  Jenen 
Gegenden  kamen,  erzöhlten  von  einem'  mächtigen  Herrscher,  der  die 
Sacacenun  iui  Uückea  zu  fatisen  im  Begriffe  sei,  mit  gewaltigen  Hceres- 
tuassen  heranrücke,  i»ereil3  das  Persische  und  andere  Reiche  nieder- 
geworfen habe  und  nahe  vor  Bagdad  stehe. 

Die  Lage  war  ähnlich  wie  im  Anfang  der  iOcr  Jahre  des  12. 
Jahrhunderts.  Auch  damals  die  Verlegenheit  der  (Christen  hoch  ge- 
stiegen .  auch  damals  plützlich  ein  uiäehtiger  Feind  der  Saracenen 
iw  Utiteu.  Bereits  damals  hatte  das  Gerücht  aus  dem  gemeinsamen 
tiogner  der  iMidiamiuedaner  den  Verbtindetcn  der  Christen  gemacht, 
uiut  SU  hatte  sich  jene  Sage  von  eineoi  mächtigen  christlichen  Könige' 
im  fernen  Innern  Asiens  gebildet,  der  herbeiziehe  um  bei  BeschiUzung 
des  heiligen  Grabes  behülflich  zu  sein.  Dieselbe  Idecnassociation 
^viederholte  sich  jetzt,  man  knüpfte  an  die  noch  itnmer  unbei'iclitigt 


y 


']  I>pr  llochtncisler  Her  TetiipleFf  Ptilriis  de  Motile  aculo,  schrieb  im  Seplember 
ISJO  [Mtillt.  P^ris  ed.  Wuls  S.  ItiSj :  Eirspeclanmus  iam  jirarlcrea  diu  lm]icra- 
roretfi  «I  nobile»  alioi,  per  i/uoii  xpeinvimus  reUrari,  in  i/uururri  nJvimtii  opfM  mul- 
torwit  manihu.i  iwhoalum  ad  finem  nperahamus  pmlimere  oplaltini.  Si  ccro  de  !ipr. 
mceurnu  Aut'u*  wi  prtXLima  aetlatc,  i/uod  absil,  fruslraretnar,  ulTUiiuf  terra.  Si/riae 
Kidelictt  et  Aegypti,  Iam  illa .  i/unr  nuper  esl  aeiptttita,  quam  Uta,  iftae  diu  po»- 
itfut  ivl,    tu   oanu   dubin   ruiil   i 
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io  den  Köpfen  der  Zeitgenossen  lebende  Anschauung  von  damals  an, 
man  machte  den  neuen  vermeintlichen  Bundesgenossen  zu  einem  Nach- 
kommen jenes  und  nannte  ihn  David. 

Die  Enttäuschung  war  freilich  diesmal  noch  schmerzlicher  als  die 
frühere.  Hatte  man  sich  damals  nur  in  den  auf  den  Erwarteten  ge- 
setzten Hoffnungen  getäuscht,  so  stand  es  jetzt  schlimmer;  denn  der 
vermeintlich  christliche  Bundesgenosse  war  in  Wirklichkeit  kein  An- 
derer als  Dschingiskhan,  der  Führer  der  Mongolischen  Horden,  die  im 
Jahre  1219  bis  an  die  östliche  Grenze  des  Chalifenreiches  vorge- 
drungen waren. 

Wie  zu  erwarten,  war  es  besonders  unser  Jacob,  der  durch  diese 
Mittheilungen  in  Exaltation  versetzt  wurde.  Schienen  sich  doch  seine 
schon  vor  vier  Jahren  gehegten,  dann  fast  wieder  aufgegebenen  Hoff- 
nungen so  ganz  plötzlich  zu  bestätigen.  Und  wenn  wir  auch  nicht  be- 
haupten dürfen,  dass  die  Ghristianisirung  des  MongolenfUrsten  allein 
von  ihm  ausgegangen  sei,  am  wenigsten,  dass  er  dabei  nicht  mit 
vollster  bona  fides  gehandelt  habe,  so  werden  wir  doch  wohl  nicht 
irren,  wenn  wir  ihm  auf  die  Ausbeutung  dieses  Gerüchts  einen  ganz 
besonderen  Einfluss  zuschreiben,  und  ihn  auch  nicht  für  unempfindlich 
dafür  halten,  dass  er  auf  diese  Weise  ein  gewissermassen  ihm  eigen- 
thümliches  Agitationsmittel  in  die  Hände  bekam,  das  auch  ihm  selber 
eine  Folie  zu  gewähren  im  Stande  war.  Im  Besitze  eines  ähnlichen 
ihm  eigenthümlichen  Mittels  war  der  Cardinailegat  Pelagius.  Gleich 
nach  der  Eroberung  Damiette's  war  ein  arabisches  Buch  mit  Prophe- 
zeiungen aufgefunden  worden,  die  den  Kreuzfahrern  einen  glücklichen 
Ausgang  der  damaligen  Verlegenheiten  zu  versprechen  schienen  und 
aus  denen  der  Cardinailegat  einiges  Schmeichelhafte  für  sich  selbst 
glaubte  herauslesen  zu  dürfen.  Er  sorgte  für  eine  Uebersetzung  und 
für  Verbreitung  jener  Prophezeiung.  Sane  posl  captam  Damialam  /t*- 
galus  apostolicae  sedis  reeitari  fecit  in  auribm  multitttdifiis  mmmatim 
et  inlei'pretaiive  librum  arabice  scriptum^  mit  Prophezeiungen,  quorum 
quaedam  iam  evidentei'  apparent  complelae^  quaedam  pendenl  de  fuluro 
Oliver,  Histor.  Damiatina  cap.  33,  bei  Eccard,  Corp.  bist.  med.  aevi  II, 
S.  1428).  In  gleicher  Weise  behandelte  nun  der  Bischof  von  Ptole- 
mais  die  christianisircnden  Gerüchte  von  dem  Heranrücken  der  Mon- 
golen als  seine  Domainc.  Er  wurde  in  seiner  Auffassung  von  diesen 
noch  bestärkt  durch  eine  Stelle  in  eben  jenem  geheimnissvollen  Buche 
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seines  geistlichen  Collegen.  Additur  praeterea.  sagt  Oliver  von  dem 
Inhalte  jener  Pi*ophezeiung ,  de  duobus  retßbm^  quorum  unws  (UisetHur 
venUtrus  ab  Oriente^  alius  ab  occidenie  lerosolymam  in  iUo  anno,  quo 
pascha  erit  tertio  die  Aprilis.  Auf  Friedrich  II  hofl'te  man  seit  Jahren 
und  seit  seiner  Kaiserkrönung  im  November  1220  mit  doppelter  Zu- 
versicht, das  war  also  der  König  aus  dem  Westen ;  kein  Zweifel,  der 
zweite  König,  der  aus  dem  Osten  kommen  sollte,  war  der  so  uner- 
wartet heranrückende  König  David.  Im  Jahre  1222  fiel  Ostern  auf 
den  3.  April :  es  traf  Alles  zusammen,  der  Untergang  der  muhammeda- 
nischen  Macht  musste  binnen  Jahresfrist  erfolgen. 

Das  über  die  Verhältnisse  um  Damiette  gut  unterrichtete  Chro- 
nicon  Turonense,  das  bis  zum  Jahre  1227  geht  (bei  Bouquet,  Recueil 
des  historiens  XVIII,  S.  300  fg.)  giebt  uns  ein  recht  anschauliches 
Bild  von  der  Betriebsamkeit  der  beiden  Prälaten.  Da  heisst  es  (es 
handelt  sich  um  den  später  so  unglücklich  ausfallenden  Zug  gegen 
Kairo  und  vorerst  um  die  Einnahme  von  Mansurah) :  Ad  illud  obsi- 
dendum  et  debellandum  Pelagius  omnimode  leyalus  suspirabaL  Movebal 
eum  praeciptie  über  quidam  ab  ipso  inier  manubrias  hoslium  reperlns^ 
in  quo  continebatur  ^  quod  lex  Machumeli  sexcentis  annis  tantummodo 
duraret^  menseque  Innio  exspiraret^)  ei  quod  de  Hispaniis  veniret^  qui 
eam  penitus  abolereL  Et  ideo  legaius^  qui  de  Hispania  natus  erat^  illum 
%librum  verimmum  aestimabat.  Ex  alia  parle  Acconensis  episcopus  pu- 
blice praedicabal^  quod  David  rex  ulriusque  Indiae  ad  Christianorum 
auxilium  fesUnabaL  adducens  secum  ferocissimos  popiUos^  qui  more  bel- 
luino  Sarracenos  sacrilegos  devorarent.  Wer  aus  seinen  Briefen  und 
Selbstschilderungen  ein  Bild  von  dem  lebhaften  rührigen  Wesen  des 
Jacob  v.  Vitry  gewonnen  hat,  der  wird  sich  leicht  vorstellen  können, 
mit  welchem  Eifer  er  dieses  hoffnungsreiche  Gerücht  wird  verbreitet 
und  für  seinen  Zweck  ausgenützt  haben,  und  wie  bald  das  ganze 
Heer  der  Kreuzfahrer  in  und  um  Damiette  erfüllt  gewesen  sein  wird 
von  den  sanguinischen  Deutungen  des  beredten  Predigers.  Ein  ganz 
besonderes  Interesse  noch  bietet  der  Umstand,  dass  offenbar  der  Brief 
des  Presbyter  jetzt  herangezogen  wurde   und   die   besonderen  Züge 


^)  Offenbar  darum  rückte  man  auch ,  obwohl  noch  lange  nicht  Alles  zu  dem 
Zuge  gegen  Süden  ausreichend  vorbereitet  war,  doch  bereits  am  {9.  Jtmi  aus  dem 
Lager.     Vgl.  Wilken,  Gesch.  d.  Kreuzz.   6,   319. 
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hergeben  rausste  zur  Compielirung  des  Bilde^s  von  dem  erwartefievi 
Reftten.  Dean  jene  Hinweisung  auü  die  menechenfressendie»  Völker 
des  Königs  D»vid<  bezieht  sich  offenbar  auf  §  17  und  18  der  Inter- 
polation C  des  Presbyterbriefes:  Quas  [geniea]  cum  mlumim  dmirnm 
mper  inimkos  noslrös  et  datur  eis  licentiw  maiestate  nostra^  quod  ees 
devoretU.  Ei  conthmo  nullus  hominum^  ntMum  animulium  remanet^  quin 
slaUm  devoretury  u.  s.  w.  So  hielt  man  sich^  auch'  in  Einklang  mit  den 
Berichten  von  dea  grausaiuen  Yerwttslungen  und  Metzeleien  der  Mon- 
golen. Auch  sonst  entnahm  Jacob  der  Epistola  seine  AuffiaBsungen. 
Die  Epislola  halte  in  §^11  erklärt:  In  voto  habemm  vidlare  aeputchrum 
donmii  cum  maanmo  exerdtu  ....  et  debeUare  immicos  orueis  iJhristi. 
Dies  Versprechen  gelange  jetzt  zur  Ausführung,  meinte  Jacob  v.  Vitry, 
untl!  seine  lebhafte  Phantasie  legte  seinem»  König  David'  entsprechende 
ausdrückliche  Aeusseruogen  in  dem  Mund  (»i  u.).  Auch  dass  er  ihn 
zum  König:  von  Indien  machte ,  beruht  auf  der  Angabe  des  Briefes, 
gewiss  nicht  auf  den  Berichten  seiner  Gewährsmänner,  die  wohl  vom 
Priester  Johannes  wenig  wussten. 

Die.  verschiedeneni  Machthaber  im  heiligen^  Lande  unterhielten 
damals  ihre  Kuodßchalter  im  Osten,  von  dienen  sie  schmftiiche  Be^- 
richte  empfingen^,  so  dbr  Gi^af  Raymuod  von  Tripolis ,  die  Tempel^- 
henken,  u.  A..  Diese  Berichte  wurden,  mit  Eifer  gelesen,  aus  dem  Ara- 
bischen übersetzt  und)  verbreitet.  Zwei  deitselben  sind  uns  erhalten, 
von  denen  der  eine  eine  vollständige  Schild<erung  der  Kriegszüge  der 
Mongolen;  seit  der  Unterwerfung  von  Ost-Tunkestan  im*  Jahr  1  %iS  bis 
zum  Ende  Februars  1221  bietet.  Dieser  Bericht^  der,  wie  wir  von 
Jacob'  erfahren,,  zunächst  an  den  Grafen  von«  Tripolis  gelangte,  war 
früher  nur  aus  einer  Zeitzer  Handschrift  bekannt  und  von<  Eccard  im 
Corpi  bist.  med.  aevi  II,  S.  1431  fg:  als  Relatio  de  Davide  rege  Tar- 
taroruiu  ChrisUano  herausgegeben,  ohne  doch  in  seinem  eigentlichen 
Interesse  vollständig  erkannt  zu  sein.  Seitdem  sind  noch  mehrere 
andere  Abschriften  bekannt  geworden,  und  es  kann  nunmehr  als 
authentisch  bewiesen  angesehen  werden,  was  ich  in  meinem  Pro- 
gramm Nr.  V  (17.  Juli  1875)  aus  inneren  Gründen  mit  Sicherheit  be- 
haupten durfte,  dass  Jacob  von  Vitry  es  war,  der  diese  Relatio  über- 
setzen liess  und  verbreitete.  Es  war  gevvissermassen  sein  Pendant 
zu  dem  prophetischen  Buche  des  Pelagius. 

Der  rührige  Prälat  war  nun  nicht  damit  zufrieden,  die'  Hofinungen 
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und  den  Muth  der  im  Orient  anwesenden  Christen  durch  seine  Mil- 
theilungen  aufzurichten,  er  wandle  sich  auch  briefhch  an  die  Machtr- 
haber  des  Occidents,  schilderte  ihn^n  in  ausführlichen  gleichlautenden 
Briefen  die  Lage  des  Orients  und  sandte  ihnen  Abschriften  jener  Re- 
latio,  resp.  jener  beiden  Berichte  mit,  und  versetzte  so  auch  das 
Abendland  in  Aufregung  und  gespannte  Erwartung.  Auch  liierin  war 
ihm  der  Cardinallegat  vorangegangen,  der,  wie  wir  aus  den  Annales 
|>rioratus  de  Dunstaplia  (hsgg.  von  ]^uard,  London  1866,  als  Theil 
der  Rer.  Brit.  med.  aevi  scriptores,  Annales  monastici  III)  wissen,  im 
lahre  1220  Abschriften  seiner  arabischen  Prophezeiung  im  Abend- 
lande verbreitet  hatte*). 

Wir  haben  noch  Abschriften  von  drei  derartigen  Briefen  des 
Jacob  v.  Vitry,  zunächst  an  den  Papst  Honorius  III  (hsgg.  von  d'Achery 
Spicilegium  sive  coilectio  vet.  aliq.  scriptorum  III,  S.  590  fg.),  dann 
an  den  Herzog  Leopold  von  Oestreich  (vgl.  St.  Genois  a.  a.  0.  S.  1 7) , 
der  ja  zwei  Jahre  (1217 — 1219)  im  Orient  und  längere  Zeit  auch 
vor  Damiette  gewesen  war,  endlich  an  die  Pariser  Universität  (hsgg. 
von  Giles,  Incerti  scriptoris  narratio,  London  1846,  S.  40  fg.).  Wir 
dürfen  annehmen,  dass  Jacob  es  nicht  bei  diesen  drei  Briefen  hat 
bewenden  lassen,  er  wird  auch  an  andere  Fürsten  des  Abendlandes 
seinen  Brief  gerichtet  haben.  Auch  der  Cardinallegat  Pelagius,  mit 
dem  Jacob  in  ganz  gutem  Vernehmen  gestanden  zu  haben  scheint, 
hat  sich,  wenn  wir  recht  berichtet  sind,  an  der  Verbreitung  bethei- 
ligt. Wenigstens  geben  die  Dunstapler  Annalen,  die  zum  Jahre  1221 
(S.  69)  eine  Abschrift  der  Relatio  aufgenommen  haben,  dieselbe  für 
einen  Brief  des  Pelagius  aus:  Eoilein  anno  venerunt  huiusmodi  lilerae 
ad  regem  Henricum  a  PeUujio  legalo  Üamietac.  Das  ist  nun  natürlich 
falsch,  denn  die  Relatio  kann  nur  die  Einlage  eines  Briefes  des  Pe- 
lagius gewesen  sein,  und  Wilmanus  irrle  daher,  wenn  er  im  Archiv 


''  S.  62  :  Eodem  anno  quoihlani  scripfuni  arabicum  invcnfum  est  apud  Da- 
mifttam ,  quod  Pelaffius .  ajwstolicae  svifis  letjafus ,  transtulit  in  Latinum ,  quod  et 
Romam  misit ,  et  indc  tistfue  ad  nos  perlatum  est.  In  quo  9ub  tftiaitam  verborum 
obscuritate  continetur  terrae  Icrosolymitanae  destructio  et  eiwfdein  recuperatio  et  Da-' 
miettae  captio  et  tarn  Aeyypti  quam  reyni  Turcorum  perditio.  —  Eine  Absclirifl 
dieser  Prophezeiung  hat  sich  vicIKMcht  erhalten  in  einer  Hs.  der  Society  of  Gray's 
Inn,  wonach  Giles  den  Anfang  hat  abdrucken  lassen  in  nincerli  scriptoris  narratio« 
S.  77  (s.  u.). 
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10,  235  Anm.  5,  und  ihm  nach  Scheifer-Boichorst  in  der  Ausgabe 
der  Chronik  des  Alberich  in  den  Mon.  Germ.  bist.  Script.  XXllI  S.  911, 
den  Pelagius  wirklich  für  den  Verfasser  der  Relatio  hielt.  Aber  so 
viel  sollten  wir  aus  den  Worten  schliessen  dürfen,  dass  der  Brief  an 
den  König  Heinrich  von  England,  dessen  Einlage  die  Relatio  bildete, 
von  Pelagius  und  nicht  von  Jacob  herrührte.  Freilich  kann  auch  ein 
Versehen  vorgekommen  sein :  der  im  Occident  bekanntere  Pelagius 
kann  fälschlich  für  den  Correspondenten  gehalten  sein,  um  so  eher, 
als  man  von  ihm  schon  früher,  wie  erwähnt,  die  Verbreitung  eines 
anderen  Documentes  kannte.  Jedesfalls  scheint  in  Betreff  der  Mit- 
theilung an  den  Papst  der  Cardinallegat  wirklich  fälschlich  an  die 
Stelle  des  Bischofs  von  Ptolemais  getreten  zu  sein.  Wir  besitzen 
noch,  wie  wir  sahen,  den  Brief  des  Jacob  von  Vitry  an  den  Papst; 
dessenungeachtet  beruft  sich  Honorius  111  in  seinem  Rundschreiben 
an  di  >  Erzbischöfe  und  Kirchen  des  Occidents,  das  uns  freilich  bis 
jetzt  nicht  im  Wortlaut,  sondern  nur  durch  auszügliche  Mittheilungen 
iu  den  Dunstapler  Annalen  und  bei  Alberich  bekannt  ist  (s.  u.).  nur 
auf  Pelagius,  von  dem  dann  auch  besondere,  die  Georgier  betreffende 
Mittheilungen  folgen.  Sollte  wirklich  Jacob  von  Vitry  seine  lieber- 
Setzung  dem  Pelagius  zu  dem  Behufe  überlassen  haben,  sie  noch  ein- 
mal dem  Papste  zuzusenden  und  dadurch  seine,  des  Bischofs,  Zu- 
sendung in  den  Schatten  zu  stellen?  Es  ist  kaum  glaublich.  Und  so 
möchte  ich  meinen,  dass  überhaupt  die  Verbreitung  der  Relatio  über 
das  Abendland  allein  von  Jacob  v.  Vitry  ausgegangen  sei.  Es  wären 
also  V  i  e  r  Briefe  desselben  nachgewiesen.  Vielleicht  gelingt  es,  noch 
mehr  Abschriften  von  solchen  aufzußnden,  vielleicht  taucht  gar  noch 
einmal  in  einem  Archive  ein  Originalexemplar  auf,  was  besonders 
auch  wegen  der  schlechten  Ueberlieferung  zumal  der  Namen  in  den 
uns  bekannten  Abschriften  sehr  zu  wünschen  sein  würde. 

In  zweien  der  Briefe,  in  dem  an  den  Papst  und  dem  an  die  Pariser 
Universität,  hat  sich  die  Unterschrift  erhalten:  Dal,  in  exercitu  Damiaiae 
(ante  Damietlam)  octava  {in  ociavis)  Paschae.  Die  Jahreszahl  hat  sich 
nicht  erhallen,  d'Achery  setzt  den  Brief  ins  Jahr  1219  und  ihm  nach 
die  Späteren,  wie  d'Avezac  u.  A. ,  auch  noch  Potthast  in  der  Bibl. 
bist.  med.  aevi  S.  283.  Aber  in  dem  erwähnten  Programm  habe  ich 
bereits  aus  dem  Inhalte  des  Briefes  wie  der  Relatio  den  Beweis  ge- 
liefert,   dass   er   Ostern  1221    geschrieben  worden   ist;    ich  brauche 
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(tuiaiil  iiiclit  /aii'Urkziikoiiiiiieti,  ubwoiil  sich  die  Be\\ei.s{>  luiclil  iiocli 
veniu'lirun  liessen.  Da  nun  \22\  Osturn  auf  den  II.  April  licl,  so 
isl  die  Octava  Pa^chae  jenes  Jalire«  der   18.  April. 

In  der  Wuche  nach  Ostern  1221  durlun  wir  uns  also  in  der 
Caitzlei  des  Jacob  von  Vilry  in  Daniietle  ein  reges  Leben  denken. 
(jeMiss  waren  Melireie  bei  der  VervielPalliguno;  der  Biiel'e.  bei  der 
He«laction,  Kevisiou  tiud  Abschrift  der  Kelatie,  resp.  des  zweiten  klei- 
neren Berichte.-^  betlieiligt,  die,  wohl  in  demselben  Baume,  luil  ein- 
ander und  niit  dem  Bischof  zu  verkehren  im  Slantle  waren,  ein  üiii- 
Maud.  der  Manchem  in  der  Ueherlieferimj^  der  Relatio  erklärt. 

Icli  lasse  nun  den  Woitlaut  der  Stelle  folgen,  in  welcher  .*ic)i 
Jacob  tibcr  die  Geruchle  von  der  Ankunft  des  Künigs  David  aus- 
äfirichl .  und  in  welche  die  Belatio  oder  die  beiden  Berichte  einge- 
schoben wurden.  Uer  Brie!'  isl  von  d'Aclier>  ohne  Bezeichnung  der 
Haudftchrill.  herausgegeben,  St.  (ienois  lUsst  ihn  nicht  abdrucken,  er- 
wulmt  aber,  da.ss  die  Varianten  der  üenler  Hs.  nur  Kleinigkeiten  be- 
träfen ,  dasselbe  kann  von  dem  Abdrucke  gesagt  werden ,  den  (äiles 
-geliefert  hat.  Ich  folge  aLso  dem  Abdrucke  bei  d'Acheiy,  S.  591''. 
Der  gan/.e  Brief  gewahrt  einen  an.schaulichen  Einblick  in  die  damalige 
Lage  der  Verhältnisse  im  Kreiizheere.  lis  sei  geslallel  darauf  hin- 
zuweisen, dash  damals  in  Aegyplen  (oder,  wie  die  gewöhnliche  Be- 
nennung war,  in  Babylonien  =  Kairoj  Malec  el  Kamel,  in  Damascns 
Malec  el  Moaddhem,  von  den  Occidenlalen  Coradin  genannt,  regierte; 
ihr  Brudei'  Malec  el  Aschraf,  von  den  Christen  Serapli  genannt,  be- 
herrücbte  das  ganz  nördlich  gelegene  an  Georgien  grenzende  Chelat; 
EtJe  alle  waien  Nachkommen  des  Saladin,  gehörten  also  zur  i'amilie 
der  Hjubide»,  wStlirend  in  iconium,  d.  h.  dem  mittleren  und  ü.sllichen 
Klein-Anien.  noch  ein  Seljucide,  Alaaddin  Kai  Kobad,  die  iierischaft 
führte.  Die  .\bschwenkung  der  Mongolen  gegen  Norden  erklärte  sicli 
Jacob  aus  der  Absicht  derselben,  sich  erst  die  Klanke  zu  decken  und 
(laber  die  Beiche  Iconium  und  (^.helat  zu  unterwerfen,  ehe  sie  auf 
Jerusalem  marsch  iilen. 

S.  591'"  ,  .  .  notirorum  stutii  semin-r  in  mdius  cresaniU'.  niimico- 
rum  condilin  veriiam  ad  ocrantivi  tu  dvlerius  profhwhfit,  praeserlim  qmtm 
inier  se  Siirracetii  fmymtni  et  dissemitmcx  habpreiU,  n-x  Damasci  Cora- 
diiiini,  ijui  cHslnwi  peri'ijnniait  oliscderaf  ^ini  Novemb.  1220  ,  cum  magna 
lonfnuioiii'    miiltis    cj-    Hiiis    iiileirmplis    rvcfsniKsvl.      Fraler    fitis.    dicUm 


Jm 
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Seraph^  audiens  reyem  Indorum  David  terram  suam  invasisse^  a  par- 
übu8  nostris  cum  exerdlu  suo  coaclus  est  recedeie.  Hie  aulem  rex 
Davide  vir  poienlissimm  ei  in  armis  miles  utrenum^  callidus  ingenio  et 
victoriosissimm  in  praelio,  quem  dominm  in  diebus  nostris  suscitavit^  ul 
esset  mallem  paganorum  et  perfidi  Machometi  pestiferae  traditionis  et 
e-xecrabilis  leijis  externiinator  ^  est  quetn  vtdgus  Presbyterum  loanneni 
appellat:  qui  cum  fratrum  suorum  minimus  esset  ^  sieuli  de  sancto 
rege  Israel^  David  proplieia^  legimu^i^  omnibus  praepositus  est  et  in 
regem  divinitus  coronatus.  Quam  mirabiliter  aulem  dominus  ipsum  Im 
diebus  promoverit  et  eius  opera  magnificaveiit^  gressus  illius  dirigens  et 
populos  innumeros^  genles^  tribus  et  Unguas  eius  ditioni  stdniciensj  ex 
transcriplo  chariae  subsequentis  patebil^  quam  de  arahico  in  latinum  pei^ 
fidles  interpretes^  prout  melius  potuimus^  transfeire  procuravimus. 

Hier  folgen  nun  in  den  Briefen  an  die  Pariser  UniversiUlt  und 
an  den  Herzog  von  Oestreich  die  beiden  Berichte  (Chartae) ;  in  dem 
Briefe  an  den  Papst  fehlen  sie.     Damach   fährt  Jacob  v.   Vitry  fort: 

Habet  autem  rex  David  tres  exercitus^  quorum  unum  misit  in  ter- 
ram Colaph  [Calaph  bei  Giles,  gemeint  ist  Chelal]  fratris  soldani  Ae- 
gyptii^  alium  misü  in  BMach^  tertium  misit  versus  Mausam^  quae  prisco 
nomine  Ninive  nuncupatur.  Et  iam  non  distal  ab  Antiochia  nisi  per  A  V 
dietas^  festinafis  venire  usque  ad  terram  promissionis  ^  ut  visüet  sepul- 
chrum  domini  et  reaedificel  civitatem  sanctam,  Prius  tarnen  proposuit 
domino  cotu^dente  subiugare  nomini  Christiano  teiram  soldani  Iconietisis^ 
Calaphiam  {Alappiam  bei  Giles,  wieder  ist  Chelal  gemeint) ,  Damascum 
et  omnes  regiones  inleriacentes  (das  sind  die  Gebiete  von  Haleb^  von 
Hama  und  Emessa,  und  die  einiger  Atabeks,  wie  z.  B.  der  von  Ma- 
redin,  Mossul,  Dscheziret  ben  Omar,  Sandschar  und  Arbel),  ul  nee 
unum  post  se  relinquat  adversarium, 

Praeeedentium  litlerarum  exemplarium  (exemplaria  bei  (PAchery) 
aUulerunt  eomiti  Tripoliiano  homines  ipsius^  ex  partibus  Ulis  venientes. 
Mercatores  etiam  a  partibus  Onentis  sjwcies  aromaticas  et  lapides  pre- 
tiosos  ileferentes^  consimiles  litleras  atlulennit,  Quotquot  aulem  de  par- 
tibus Ulis  veniunt^  idem  dieunL  De  e^u^nitu  etiam  nostro  quidam  a  sol- 
da/ne  AegypU  eapti  fuerunt^  quos  fratri  suo  CoraditM  misit  Damascum, 
CMTüdinus  rex  Damasci  misit  eos  domiiw  siw  vhalifae  liaMachiensi,  Ute 
aulem  regi  David  pro  magno  muiwre  pi^aediclos  captivos  tramtnisit.  Qui 
postquam  eos  Christianos  esse  cogmvil^   a   vineulis  absolutes  mque  An- 


Der  Phikster  JoIiannes.  15 

UodUam  peduci  praecepit.  Qui  praedictos  minores  et  aliu  quamfdurifna 
de  rege  David  nobu  retulerunt. 

Soldanm  igüur  Aegypti  per  fiuuUos  praedicü  caliphae  Baldachieneis 
üudiens  praedicU  re^  David  iimiferabilem  poieutiam  ei  mirabile^  trium- 
pbo8  et  quaUter  iam  fh^e  per  ducetUas  diaetas  tenam  Saracenoi*um  in 
manu  poletiti  occupusset^  nee  eraU  qui  valerel  ei  resistere^  consternaiu^ 
ammo  et  mmte  conjums^  .  .  .  versuchte  Frieden  zu  schliessen.  Chi" 
stiaiwrum  autem  exercitus  praedictis  rumoribus  exullabat  et  confimiabatur 
in  domino^  et  maxinie  postquam  Uiteras  Romanorum  imperatoris  Frederici 
cum  nunliis  affirmantibm  recepimus^  quod  d^mino  concedente  cum  magna 
vir  tute  et  magnifico  apparatu  venturus  esset  in  proximo  August» . 

Üaun  wird  von  der  mehrerw^hnten  Prophezeiung  gesprochen: 
de  duobus  regibus  novis^  quorum  unus  venturus  est  a  partibus  Occidentis^ 
aliiHH  ü  parUbus  Orientis  obviam  praedicto  regi  in  civitalem  sanctam 
veiUurum  praedixit.  Dies  wird  dann,  wie  schon  erzilhlt,  auf  den  ge- 
nannten David  and  auf  Friedrich  II  bezogen. 

Auch  Oliver  in  seiner  Historia  Damiatina  giebt  uns  ein  lebendiges 
Bild  von  der  au^eregien  Stimmung,  in  welche  die  Christen  im  Orienl 
durch  die  MiUheilungen  des  Pelagius  und  Jacob  v.  Vitry  versetzt  wor- 
den waren.  In  der,  wie  es  scheint  den  Ereignissen  gleichzeitigen 
Fortsetzung  jenes  Werkes  schreibt  er,  etwa  im  Juli  12S1,  als  es 
sicii  um  den  Zug  gegen  Kairo  handelte  (bei  Eccard,  Corp.  hist.  med. 
aevi  II,  S.  1427,  cap.  33)^  in  lebhafter  Iilkstase,  der  im  Beginne  ein 
Mosaik  von  Bibelstellen  genug  zu  thun  versucht*):  Incipiam  et  com- 
plebo,  dicU  dominus.  Ecce^  ego  faciam  verbum^  quod^  quicunque  au- 
dierit^  Unnient  ambae  aures  eius  (I  Reg.  3,  12.  11).  Meum  est  do- 
minium in  regnis  hominum  (vgl.  Dan.  4,  14.  22),  consilium  meum  sta- 
bit  et  omnis  voluntas  una  fiet  (Jes.  46,  10).    Non  est  qui  resislere  va- 


*)  Dies  Mosaik  auf  seine  Origiaaistellen  zurückzuführen  ist  mir  nur  durch  die 
freundliche  Unterstützung  des  Herrn  Diaconus  Dr.  Ron  seh  in  Lobenslein  gelungen, 
dem  ich  auch  die  folgenden  Bemerkungen  verdanke.  An  einigen  Stellen  haben  die 
LXX  Lesarten,  die  0liver*8  Worten  näher  stehen  als  die  Vulgata,  so  lob  9,  \t  in 
der  Vulgata:  Quü  dicere  pote$t :  Cur  ita  facis?,  in  den  LXX:  TCc  ipet  aunp  Ti 
iicoCTjoa;;  Der  mit  Regem  Indorum  beginnende  Satz  ist  nicht  mehr  Anführung  aus 
der  Bibel.  Was  die  Buchstaben  s,  m.  o.  s,  m.  v.  e,  betrilTl,  so  stellen  sie  wohl  eine 
Apposition  zu  David  vor,  und  könnten  vielleicht,  wenn  man  bei  so  geringen  Anhalts- 
niomenlen  überhaupt  eine  Vermuthung  wagen  darf ,  bedeuten :  aervum  meum  obe- 
disninn,  $enmm  meum  vtrum  electum  (oder  vaide  egrsgium). 


16  Fmiedricii  Zarncke, 

leat  vfdtui  meo  (vgl.  Sapientia  II,  22.  Daniel  4,  32).  Non  est  sa- 
pientia^  non  est  prudentia^  non  est  consüium  contra  dispositionem  volun- 
UUis  meae  (Proverb.  21,  30),  tamquam  momentum  staterae^  sie  est  ante 
me  orbis  terrarum  (Sapienl.  11,  23).  Quis  dicet  mihi^  quid  fecisti 
(vgl.  Dan.  4,  32.  lob  9,  12)?  aut  quis  siahit  contra  iudicium  nieum 
(vgl.  Nahum  1,  6).  Inveni  David,  s.  m,  o.  s,  m.  v.  e.  Regem  In- 
dorum^  cui  praecefd  iniurias  meas  vindicare^  contra  bestiam  tot  capitum 
insurgere  (vgl.  Psalm  73,  13  fg.  Apocal.  13,  1),  cui  contra  regem  Per- 
sarum  victoriam  contuli^  magnam  partem  Asiae  pedibus  eins  stibieci«. 
Dann  führt  er  fort:  Rex  Persarum^  in  nimiam  elatus  superbiam^  Asiae 
monarcha  esse  voluit.  Contra  hunc  rex  Davide  quem  dicunt  filium  lo- 
hannis  presbyteri,  primitias  victoriae  tulit  (über  die  in  diesen  Worten 
liegende  Verwechslung  des  Chowarezmschah  mit  dem  in  der  Relatio 
genannten  Rex  Persarura  s.  u.),  deinde  reges  alios  sibi  subiugavit  et 
regna  et^  sicut^  fama  celeberrima  nunciante^  didi^mus^  non  est  potestas 
super  terram^  quae  ipsi  vahat  resistere.  Executor  creditur  esse  divinae 
mndictae^  malleus  Asiae.  Sane  post  captam  Damiatam  legatus  apostoli- 
cae  sedis  recitari  feUt  in  auribus  muUitudinis  summatim  et  interpretative 

libtiim  arabice  scriptum qui  über  Clementis  ifUitulatur de 

revelationibtis  [actis  Petro  inter   resurrectionem  et  ascensionem 

(Ganz  wie  oben  in  dem  Briefe  des  Jacob  v.  Vitry) Huic  pro- 

phetiae  literae  plurimae  de  victoria  regis  David  scriptae^  cuius  fama  inter 
Christianos  et  Sarracenos  vulgata  est^  suffragantur  (so  wird  die  veiderbte 
Stelle  zu  lesen  sein),  \idimus  etiam^  in  argumentum  huius  rei^  captivos 
Christianos  a  nuntiis  regis  David  in  Baldach  liberatos^  quos  captos  in 
obsidione  Damiatae  rex  Babilonis  calipho  miserat  pro  munere.  Der  Aus- 
druck maUeus  Asiae  ISisst  noch  den  Einfluss  Jacobs  v.  Vitry  durch- 
schimmern. —  Im  August  1221  (S.  1433,  Cap.  37)  heisst  es  von  den 
muhammedanischen  Fürsten :  Diu  multumque  laborabant  principes^  utrum 
personaliter  fratri  subvenirent  in  Aegypto  an  exercitum  dividerenl  obsi- 
dendo  aliquam  munitionem  Christianorum.  Urgebat  potentia  regis  Davide 
qui  Victor  contra  regem  Persarum  in  finibus  Persidis  et  BcUdach  potenter 
agebiU;  propter  hoc  timebant  a  finibus  suis  elongari.  Endlich  bei  Ge- 
legenheit der  Verhandlungen  Ende  August,  als  die  Christen  sich  aus 
der  traurigsten  Lage  nur  durch  Rückgabe  Damiette's  retten  konnten, 
lasst  er  den  ägyptischen  Sultan  die  Seinigen  zur  MUssigung  autTordern 
(ebenda):  regem  Persarum  (gemeint  ist  der  Chowai-ezmschah)  propo-- 
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suil  in  exemplum^  qui  nimis  elatus  animo  propter  mullos  eveiitus  ab  ipso 
rege  Babilonis  (Aegyptens)  alüsque  regibus  Asiae  servitutis  seu  subiec- 
lionis  iugum  exegit^  quem  rex  David  campestri  proelio  devidt^/Persideni 
abstulit^  civitales  maximas  et  opulentissimas  destruxil,  D^  Ausdruck 
campestri  proelio  beruht  nicht  bloss  auf  der  Relatio  §  46,  sondern 
dieser  muss  damals  öfter  gebraucht  worden  sein,  denn  der  Auszug 
aus  dem  Schreiben  des  Honorius  bietet  ihn  ebenfalls  (s.  u.). 

Im  Abendlande  war  nun  namentlich  der  Papst  bemüht,  die  ihm 
zugekommenen  Nachrichten  zur  Auffrischung  des  Eifers  für  die  Kreuz- 
zUge  zu  verwenden.  Er  erliess,  wie  wir  aus  Alberich  sehen,  ein 
Rundschreiben  an  die  Erzbischöfe  Galliens,  und  auch  an  die  Geistlichen 
Englands,  wie  uns  die  Dunstapler  Annalen  melden.  Wir  haben  von 
diesem  Rundschreiben  nur  die  beiden  nachstehenden  Excerple.  Zu- 
nächst eins  bei  Alberich  z.  J.  1221  (Mon.  Germ.  bist.  Scr.  XXIII,  911): 
llic  saibii  summus  ponlifex  Honorius  omnibus  archiepiscopis  Galliarum^ 
cardinalem  Pelagium  scripsisse  a  parlibus  iransmarinis^  quod  rex  David^ 
qui  presbyter  lohannes  appellatur^  vir  timens  Deum^  in  manu  potenli 
Persidem  ingressus^  et^  Soldano  Persidis  beUo  campestn  deviclo,  ierram 
eins  per  viginti  qualuor  dietas  invadens  et  occupansj  in  ea  tenet  quam 
plurimas  munitas  civitales  et  castra^  tantumque  ab  illa  parte  processit^ 
ul  nonnisi  per  decem  dietas  distet  exercitus  eius  a  Baudas  [d.  i.  Balddch]^ 
maxima  et  famosa  dvitnle^  quae  Chalifae^  eius  videlicet^  quem  Sarraceni 
suum  summum  sacerdotem  appellant^  sedes  esse  dicitur  specialis,  cuius 
limore  soldanus  Ilalapiae^  cognalus  soldanorum  fratrum  Damasci  et  Ba- 
biloniae,  vires  suas,  quas  praeparaverat  contra  christianum  exercitum, 
qui  Damiatae  consistit,  compulsus  est  convertere  contra  regem  memora- 
tum^  et  quod  idem  legatus  Pelagius  misit  nwwios  suos  in  Avigniam  [d.  i. 
Abkhüz]^  te^ram  Gcorgianorum^  qui  sunt  viri  caüwlid  et  potentes  in  armis, 
rogans  et  obsecran^,  ut  et  ipsi  ex  parle  sua  guerram  moveant  Sarracenis. 
Dasselbe  erzählen,  nur  kürzer,  die  Dunstapler  Annalen'),  deren  Ein- 
tragungen seit  dem  Jahre  1221  jährlich  gemacht,  also  absolut  gleich- 


*j  Wonii  SchefTer-Boichorst  zu  jenem  Excerpl  bei  Alberich  a.  a.  0.  bemerkt, 
dass  in  den  Dunstapler  Aimalen  sich  noch  ein  »BruchstücL«  jenes  Briefes  erhalten 
habe,  so  ist  er  zu  dieser  Annahme  wohl  durch  die  Form  der  directen  Rede  ver- 
leitet worden.  In  Wirklichkeit  ist  das  Excerpt  der  Dunstapler  Annalen  kein  wort- 
getreuer Theil  des  Originals,  und  es  ist  daher  auch  unrichtig,  wenn  es  in  der 
Luard* sehen  Ausgabe  in  Anführungszeichen  gesetzt  ist. 

▲bbandl.  d.  K.  S.  Q«MUflch.  d.  Wistensch.  XIX.  ^ 
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zeilig  sind,  zu  dem  genannten  Jahi*e  (S.  66  der  Luard'schen  Ausgabe) : 
Eodein  anno^  sicul  Honorim  papa  HI  scripsit  omnibus  ecclesiis,  rex  Dar 
vid^  qui  vulgo  dicitur  presbyter  lohannes^  habuit  conflictum  cum  soUano 
Persidis  e/,  eo  fugato^  per  XXIV  dietas  obünuit  rex  in  P&rside  cagtra 
et  civitates  munitas^  ita  quod  non  distabat  a  famosissima  civilate  Baldas^ 
ttbi  est  papac  paganortim  sedes  specialis^  nisi  per  X  dietas.  Pöjndus  eHam 
CMeorgianm^  in  armis  strenum,  in  fide  catholicus,  contra  Sarracenos  sUn 
vicinos  guerram  movit.  Diese  letztere  Nachricht  wird  von  Pelagius 
gemeldet  sein,  sie  steht  nicht  in  dem  Briefe  des  Jacob  v.  Vitry,  und 
Pelagius  führte,  wie  auch  Alberich  angiebt,  seit  1 220  im  Auftrage  des 
Papstes  die  Unterhandlungen  mit  den  Georgiern,  die  in  der  That  in 
jenem  Jahre  ihren  Beistand  in  Aussicht  stellten.  Vgl.  Wilken,  Gescb. 
d.  Kreuzz.  6,  297  u.  Anm.;  Oliver,  Hist.  Damiatina  bei  Eccard  cap,  XX, 
S.  1416  fg. 

Aber  der  erste  Theil  des  Briefes  beruht  durchaus  auf  dem  Briefe 
des  Jacob  v.  Vitry,  und  wenn  die  Berufung  auf  einen  Brief  des  Pö- 
lagius  nicht  auf  einem  Missverständnisse  beruht  (s.  o.),  so  muss  der- 
selbe nahezu  wörtlich  übereinstimmend  berichtet  haben  mit  Jacob. 
Statt  des  soldanus  Alapiae  cognatus  soldanorum  fratrum  Damasci  et  Ba- 
biloniae  wird  bei  Jacob  v.  Vitry  ein  Bruder  der  letzteren,  der  Sultan 
von  Chelat,  genannt,  gewiss  richtiger;  jene  Lesart  wird  nur  ein  Schreib- 
fehler sein,  wie  auch  in  dem  Briefe  des  Jacob  v.  Vitry  bei  Giles  ein- 
mal statt  Calapliiam  (Chelat)  geschrieben  ist  Alappiam,  Beachtenswerth 
ist  allerdings  die  Correctur  cogtiatus  statt  frater;  denn  in  der  That 
war  der  Sultan  von  Haleb  zwar  auch  ein  Ejubide,  aber  kein  Bruder, 
sondern  nur  ein  Vetter  der  Sultane  von  Damascus  und  Aegypten. 
Die  Ziffer  per  viginti  quatuor  dietas  ist  ein  Fehler,  der  aber  im  Briefe 
des  Honorius  muss  gestanden  haben,  da  sowohl  Alberich  wie  die 
Dunstapler  Annalen  jene  Ziffer  geben;  die  Angabe  Jacob's  ducentas 
dietas  steht  durchaus  im  Verhältniss  zu  den  sonstigen  Angaben  der 
Kelatio  und  der  zweiten  Charta,  die  wiederholt  bei  den  einzelnen  Län- 
dern Langen  von  10,  20   (40),  47  Tagereisen  angeben. 

Auffallend  ist  es,  dass  sich  keine  Andeutung  über  diese  Ver- 
haltnisse in  den  Briefen  des  Honorius  an  den  Kaiser  Friedrich  II  findet. 
Kaum  ist  es  glaublich,  dass  er  ihm  Nichts  davon  sollte  mitgetheilt 
haben,  aber  die  mehrfachen  Schreiben,  in  denen  er  im  Jahre  1221 
den  Kaiser  zum  Kreuzzuge  mahnt  (vom  13.  Juni,  bei  Raynald  1224 
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cap.  6;  20.  Juli  ebenda  cap.  7;  und  19.  Novemb.  ebenda  cap.  18), 
enthalten  Nichts  vom  König  David.  Sollten  die  Leiter  der  hohen  Po- 
litik tiefer  geblickt  haben?  Aber  woher  sollte  ihnen  diese  tiefere  Ein- 
sicht gekommen  sein? 

Auch  ausser  dem  Rundschreiben  des  Jacob  v.  Yitry  und  dem 
des  Papstes  Honorius  liefen  noch  andere  Berichte  aus  dem  Kreuz- 
heere im  Abendlande  ein.  Alberich  sagt  a.  a.  0.:  In  liileris  eliam^ 
quas  miserant  Temptarii^  legebaiuj\  qiwd  idem  rex  David  in  parlibm 
Otientis  iuxia  Perbidetn  quoddam  regnum  acquisivit^  in  quo  sunt  trecentae 
civilateh'^  excepüs  castellis  et  casalibus,  et  aliud  regnum,  in  quo  trecentae 
circiter  cum  castellis,  flumina  LXVI  currentia,  et  quod  exercitum  in 
quadraginta  partibus  divisit  et  in  qualibet  parte  centum  millia  pugna- 
iores  constituit.  Et  quae  hie  scribuntur  de  rege  David,  facta  sunt  hoc 
anno  (also  1221).  Von  den  Notizen,  die  hier  gegeben  werden,  steht 
die  letzte  in  der  Relatio  §  47,  die  mittlere  in  der  zweiten  Charta  §  1, 
wenn  man,  wie  höchst  wahrscheinlich  ist,  hinter  CCC  den  Ausfall 
von  civitates  annimmt;  die  erste  ündet  in  keinem  der  beiden  Berichte 
ein  Analogon,  da  diese  beide  für  die  Hauptstädte  so  grosse  Ziffern 
nicht  angeben.  Der  Brief  der  Templer  hatte  also  entweder  noch  eine 
andere  Quelle,  oder  es  sind  Fehler  in  den  Zahlen  vorgekommen. 

Zum  Priester  Johannes  wurde  der  König  David  auf  doppelle 
Weise  in  Beziehung  gesetzt.  Einmal  als  Nachkomme  desselben;  die 
Relatio  macht  ihn  zum  Urenkel.  Das  aber  war  für  eine  populäre  Auf- 
fassung zu  fein,  diese  stempelte  ihn  zum  Sohne.  So  selbst  die  Zeitzer 
Hs.  der  Relatio,  dem  Inhalte  dieser  entgegen,  in  der  ersten  Capitel- 
übfsi^chrift :  De  rege  David  filio  regi^  lohannis.  Ebenso  Oliver:  rex 
David,  quem  dicunt  fdium  lohannis  presbyteri.  Andererseits  fasste  man 
diesen  Namen,  wie  schon  Wolfram  es  gethan  hatte,  als  typische  Be- 
zeichnung, und  übertrug  ihn  direct  auf  David.  So  Jacob  v.  Vitry  in 
seinem  Briefe,  entsprechend  der  schon  früher  von  ihm  dargelegten 
Auffassung^  est  quem  vulgus  presbyterum  lohannem  appellat.  So  auch 
in  der  Ueberschrift  zu  der  Relatio  in  seinem  Briefe  (in  A  und  B) : 
D(wid  regi^  Indorum,  qui  presbyter  Johannes  a  vulgo  appeUatur,  und 
in  dem  Rundschreiben  des  Papstes  Honorius  III  (in  beiden  auf  uns 
gekommenen  Excerpten) :  rex  David,  qui  vulgo  presbyter  Johannes  ap- 
peüatur. 

Auch    der  Einmarsch   der  Mongolen   in  Russland  ward,    in  An- 
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knUpfung  an  jene  Mittheilungen  aus  dem  Orient,  anfangs  in  Europa 
selbst  noch  dem  christlichen  König  David  zugeschrieben.  Aber  in  Be- 
tretf  dieses  begann  sich  in  Europa  der  erste  Zweifel  zu  regen  und  man 
fing  an  auf  die  richtige  Spur  zu  kommen.  Alberich  schreibt  a.  a.  0. : 
In  islo  quoqtw  anno  (1221)  nunciatum  est  in  Francia,  quod  idem  rex 
David  vel  eius^  ut  quidam  dicebant^  filius  tarn  venerat  in  Comaniam^ 
quae  est  uUra  llungariam^  et  in  partes  Russiae,  ubi  quasdam  terras  in- 
credulorum  deslmxit  et  maxime  Comanorum^  et  habuit  ibi  fortissimum 
bellum  per  menses  quinque.  De  Russis  etiam  sibi  resistentibus  muUa 
millia^  de  Prutenis  quoque  paganis  absque  numero  interfecit,  et  quod 
magna  civitas  Tomax^  id  est  Omacia,  ab  eis  destructa  est,  ad  quam 
mercatores  de  longinquis  partibus  ibant,  et  ferebatur,  quod  erani  in  exer- 
citu  eorum  quadraginta  reges,  archiepiscopi  vel  episcopi  sexaginta.  Et 
moratus  est  idem  rex  David  circa  partes  Mas  fere  per  biennium ;  et  multa 
alia  de  eis  incredibilia  sunt  dicta,  sed  haec  pauca  sufficiunt :  dicunl  enim 
quidam,  quod  neque  Christiani  sunt  neque  Sarraceni.  Die  Westarmee 
der  Mongolen  drang  im  Jahre  1221  durch  den  Caucasus  ins  süd- 
liche Russland  ein,  wo  damals  die  Kiptschaks  (Cumanen,  Polpwzer) 
hausten.  Die  GrossfUrsten  von  Russland  verbanden  sich  mit  den  letz- 
teren, wurden  aber  am  31.  xMai  1223  völlig  aufs  Haupt  geschlagen. 
Die  Mongolen  rückten  dann  ins  russische  Reich  ein.  Sie  kamen  bis 
über  den  Dniepr  und  nach  Nowgorod.  Vgl.  d'Ohsson  1,  337  fg.  Ihre 
Anführer  waren  die  früheren,  also  nicht  der  König  David  selbst,  viel- 
leicht einer  seiner  Söhne ;  es  war  jedesfalls  schon  eine  Rectificirung, 
wenn  das  Gerücht  an  die  Stelle  des  Königs  seinen  Sohn  setzte.  Dann 
kehrten  die  Mongolen  durch  die  Steppe  nördlich  vom  kaspischen  See 
wieder  heim  in  ihr  Vaterland,  nachdem  sie,  wie  Alberich  richtig  an- 
giebt,  zwei  Jahre  nördlich  vom  Caucasus  Krieg  geführt  hatten.  Schon 
früher  hatten  sie  sich  aus  Persien  zurückgezogen. 

Zu  diesem  Rückzuge  scheint  die  Wiedereinnahme  Damiette's  das 
Ihrige  beigetragen  zu  haben.  Wenigstens  sagt  uns  Alberich  zum  Jahr 
1 222 :  Supradictus  rex  David  et  exercitus  eius,  quos  Hungari  et  Comani 
Tartaros  vöcabant  et  adhuc  sequaces  eorum  in  partibus  transmarinis  Tar- 
tar  cognominantur,  cum  audissenl  Damiatam  esse  perditam,  per  insulas 
maris  (?),  prout  melius  potuerunt,  in  patriam  suam  reverterunt  et  tota 
fama,  quae  de  iUis  sparsa  fuit,  in  brevi  evanuit. 

So  waren  denn  alle  Illusionen,  denen  man  sich  im  Frühling  1221 
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um  Damiette  hingegeben  hatte,  völlig  zerstreut.  Damiette  war  wie- 
der verloren,  der  vermeintlich  aus  dem  Osten  zu  Hülfe  kommende 
christliche  König  war  wieder  verschwunden.  Man  stand  wieder  da, 
wo  man  im  Jahre  1217  gestanden  hatte,  aber  nicht,  wie  damals,  voll 
Hotfnuug  auf  die  Zukunft,  sondern  niedergeschlagen.  Tief  verstimmt 
kehrte  der  feurige  Kreuzprediger,  Jacob  v.  Vitry,  im  Jahre  1 227  aus 
dem  Orient  heim  und  Hess  sich  bald  darauf  von  dem  neuen  Papst 
Gregor  IX,  seinem  persönlichen  Freunde,  der  bischöflichen  Würde 
von  Ptolemais  entheben.  Gregor  machte  ihn  dann  zum  Cardinal  und 
als  solcher  lebte  er  noch  bis  zum  Jahre  1243,  wo  er  in  Rom  starb. 
Von  einer  ganz  eigenthümlichen  Wendung,  die  die  Sagt>  in  ei- 
nigen Gegenden  des  Abendlandes  nahm,  ei^zühlen  uns  die  Annales  . 
Marbacenses  (Mon.  Germ.  bist.  Scr.  XVU,  142fg.)  oder  Argen- 
tincnses  pleniores  (Böhmer,  Fontes  rer.  Germ.  111,  66  fg.) ,  die 
bis  zum  Jahre  1238  reichen.  Diese,  offenbar  von  dem  Einfall  der 
Mongolen  in  Russland  1221/22  berichtend,  erzählen  ohne  sie  zu  nen- 
nen, dass  das  Gerücht  gegangen  sei,  sie  wollten  auf  Köln  marschiren  [/^ 
und  die  Leiber  der  aus  ihrem  Volke  herstaoimenden  drei  Könige 
wieder  holen.  Besonders  hätten  die  Juden  über  ihre  Herankuntl  ge- 
jubelt, und  sich  von  ihr  Befreiung  aus  dem  Exil  versprochen.  Darum 
hätten  sie  auch  den  König  jener  Schaaren  einen  Sohn  David's  genannt. 
Die  Worte  lauten:  Amio  MCCXXII  de  terra  Persarum  exercitm  ma- 
gntis  valde  et  fortis^  egressm  de  finibus  suis^  per  adiacenies  sibi  jrrovin^ 
das  transilum  feciL  Qui  dicebanlur  fuisse  homines  magnae  proceritatis  ^ 
et  slaiurac  horribilis.  Quod  (amen  non  credimus.  Sed  qua  de  causa 
egressi  fuerint  vel  quid  egerint  ignoramus.  In  brevi  vero  reversi  sunt 
ad  propria,  Dicebanl  tarnen  quidam^  quod  versus  Coloniam  veUent  ire 
et  tres  Magos  de  gente  eorum  natos  ibidem  accipere.  Unum  tarnen  sei- 
mus^  quod  ludaeorum  gens  super  eodcm  rumore  ingenti  laeticia  exxdta- 
bant  et  vehementer  sibi  applaudebant^  nescio  quid  de  futura  libertate  sua 
ex  hoc  provenire  sibi  sperantes,  Unde  et  regem  illius  multitudinis  filium 
David  appeüabant.  Wie  sich  das  Gerücht  von  dem  Verlangen  nach 
den  Reliquien  der  drei  Könige  bilden  konnte,  liegt  auf  der  Hand.     Es  / 

brachte  ja  bereits  die  erste  Nachricht  von  dem  Presbyter  Johannes 
denselben  in  Verbindung  mit  den  drei  Königen.  Auch  später  noch 
erhielt  sich  jene  Annahme.  In  dem  Briefe  des  Yvo  Narbonensis,  den 
uns  Matth.  Paris  zum  Jahre  1243   (Wats  S.  540)  erhalten  hat,  wird 
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als  einer  der  Gründe,  die  die  Tartaren  in  Betreff  ihrer  Einbrüche  in 
den  Westen  anzugeben  pflegten,  auch  der  angeführt:  proptet'  Magos 
reges  ^  quorum  sacris  corporibus  ornatur  Colonia^  in  patriam  suam  re- 
porlandos.  Woher  aber  die  Aufregung  und  die  freudigen  Hoffnungen 
unter  den  Juden?  Was  konnten  diese  vom  Herannahen  eines  christ- 
lichen Königs  zu  hoffen  haben?  Dem  Chronisten  ist  dies  offenbar  selbst 
ein  Rijithsel.  Wir  aber  können  den  Grund  nachweisen.  In  einigen 
Exemplaren  von  der  Relatio  Ober  den  König  David  hatte  sich  in  der 
Canzlei  des  Jacob  v.  Vitry  in  Damiette  statt  rex  Indorum  der  Feh- 
ler rex  ludeorum  eingeschlichen,  so  in  dem  Exemplar  an  die  Uni- 
versität Paris  und  in  dem  an  den  Herzog  Leopold  von  Oeslreich.  So 
kam  die  Nachricht  von  einem  heranrückenden  König  der  Juden  nach 
dem  Abendlande,  und  zwar  in  scheinbar  ganz  authentischer  Form. 
Die  Marbacher  Annalen  liefern  uns  einen  interessanten  Bericht  von 
den  Folgen  jenes  Schreibfehlers^).  Wenn  aus  dem  David  filius  lo- 
hannis  ein  filim  David  geworden  ist,  so  beweist  das  nu.r,  dass  man 
es  hier  mit  der  mündlichen  Sage  zu  thun  hat,  die  solche  Einzel- 
heiten leicht  ihren  Tendenzen  gemäss  umzumodeln  vermag.  Aber  aus 
Allem  sieht  man,  wie  sehr  das  Abendland  durch  jene  Nachricht  in 
Aufregung  versetzt  ward. 

Die  Hoffnungen  auf  den  König  David  waren  schnell  wieder  er- 
loschen, aber  der  Volksphantasie  gehörte  auch  dieser  Name  nunmehr 
an,  und  sie  musste  auch  ferner  suchen,  mit  ihm  sich  abzufinden. 


U.  Die  Belatio  und  die  beiden  Chartae. 
1.  Die  Ueberlieferung. 

Die  Relatio,  welchen  Namen  wir  zu  gebrauchen  fortfahren,  ist  bis  jetzt 
in  vierfacher  Ueberlieferung  bekannt,  die  zweite  Charta  in  zweifacher,  die 
dritte  Charta  nur  in  einer.  Wir  unterscheiden  diese  Berichte  der  Kürze  halber 
als  l  (Relatio),   II  (zweite  Charta)  und  III  (dritte  Charta). 


*)  Doch  hängt  hiermit  schwerlich  zusammen,  wenn  später  die  Tartaren  für  die 
von  Alexander  d.  G.  eingeschlossenen  Juden  gehalten  wurden.  So  bei  Richerius 
Senonensis  in  Böhmers  Fontes  rer.  Germ.  III,  56  (Lib.  IV,  cap.  t9)  :  Quidam  eos 
a  Tharso  CUiciae  nominatos  dicebanl.  Alii  vero  asser ehant  eos  ludaeos  illos  esse, 
quos  feruni  ab  Alexandra  rege  magno  intra  Caspios  montcs  quondam  fuisse  inclusos. 
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I.  Die  Kola 


orslo  Charla, 


1  Gont  auf  clor  Sladt-  und  UnivnrsiUils-Biblioihok  Nr.  BÜi,  klom  i*, 

EP^Dil-i  aus  dpcn  Ende  des  13.  Jiibrb.,  unlhylt  fünf  Hriefo  des  Jacoh  v.  Vilry. 

■Der  fUnfli;  ist  derjenige,    der  die  HelaLio  als  Einlage  entbült,   er  isl  K<>ricblet 

ftan  den  Herzog  Leopold  von  Ocslreich.    Der  Eingang  des  Briefes  inil  der  Adresse 

(tsl  niL-lil  gedruckt.    Die  Itelalio  fulirl  die  Uchersrhrifl:   Excerjila  de  istnriu  Da^- 

regii  ludeotti»!  (1.  Indorum),   qiti  presbyler  Johannes  a  vuli/a  appelliitiir. 

lAbgcJruckt  von  U.  I.e  Baron  Jules  de  Saint-G^nois  in  der  Einleitung  zu  seiner 

Abhandlung    »Sur   des   lellres  ini^ditos  de  Jacques  de  Vilry,    äcrites  en  1216 

[präsenld  ä  la  seance  du  8  Ncveinbre  1817)  u,  in  den  DMemoires  de  l'Acadcmie 

Boyato  de«  sciences,  des  leltres  et  des  beaux-arls  de  Belgique,  Tome  XSIII, 

Bruxeltes  <Si9u,  p.  19—26.     Da  der  Abdruck  sorgfulli]^  zu  sein  scheint,  so 

|»t  van  einer  neuen  Vergleidiung  abgesehen  worden,  und  ich  niuss  die  Ver- 

reluug  des  Textes  dem  Herausgeber  zuweisen. 

,  in  London,   in  der  Bibliothek  der  Society  of  Gray's  Inn,   Nr.  3,    Es 

wird  nicht  angegeben,  ob  Pergament  oder  Papier,  und  aus  welcher  Zeit.    Die 

Partie  Bl.  lOlitfg,  ist  von  J.  A.  Gües  herausgegeben  als  »Incerli  Scriploris  nar- 

ralio  de  rebus  in  belto  sanclo  geslis  a.  d.  MCCXVII— MCC.Wlll.    Primum  edi- 

Üi  es  unico  codice,  qui  in  bibUothec<i  Aulae-Graianae  servalur,    London  ISiGa, 

fieser  Tilel  ist  durchweg  falsch.     Der  abgedruckte  Theil  der  Handschrift  ont- 

ftalt  vielmehr:    1j   S.  7  fg.  des  Drucks  Oliver's  Buch  »de  captione  Damiatae«; 

m  S.  iO  fg.  den  in  Rede  stehenden  Brier  des  Jacob  v.  Yilry ;  3)  S.  61  fg.  eine 

Oebersicbt  über  die  Verhältnisse  im  Orient,  die  als  Anhang  des  sogen,  dritten 

ttuches  von  Jacob  v.  Vitry's  Hisloria  Orientalis  (Hierosolymitana]  bei  Bongars, 

ICesta  Dei  per  Franras  I,  1135  stehen;   4)  S.  77  fg,  eine  i'prophetia  de  Saracenis 

f  loDga,  ohscura  et  inutilis  onminon,    wahrscheinlich  die,  auf  welche  der  Legal 

pPeUgius  so  fest  liaute;  nur  Anfang  und  Ende  [letzteres  freilieb  nicht  mehr  zur 

rpropheieiung  gehörend)  abgedruckL  —    Der  Brief  des  Jacob  v.  Vilry  ist  an  die 

B  Dnlversitäl  Paris  gerichtet:    Viris  venerabtlibus  et  in  Chn'slo  carisn'mis  Siephatio 

>  et  Pkilippo  mncellario  Parisi'eiisibus  et  aliis  universis  magistris  et  scAo- 

{aribus   in   civitaie  Parisiensi  commorantibxis  I. ,   divina  permisst'one  Aconensü 

•cletiae   minister   indignus,    taletita   snpienliae  et  sdentiae  doniino  cum  Hiiiris 

Triare.     Poslquum  u.  s.  w.     Die  Belalio  führt   wie  in  A  die  Ueberschrift : 

n-pta  de  Uixlnria  yestonim  David  regis  ludeorttm  (I.  Indorum) ,    qtii  pres- 

•  loannes  u  vulgo  appellatur.    Auffüllend  ist,  dass  man  in  Damietlc  zwei- 

'mal  den  Schreibfehler  hideorum  für  Indorum  gemacht  hat. 

Einer  dritten  Ucberlieferung  des  Briefes  fehlt  die  Belalio.     Er   ist,   ohne 
Angabe  der  Quelle,   zum  Abdruck  gebracht  von  d'Achery  in  dem  Spicilegium 
kSWe  Colleclio  veterum  aliquot  seriptorum  III,  590  fg.    Der  Brief  ist  hier  an  den 
t  Honorius  gerichtet:    Sanctissimo  piitri  ac  domino  H.  dei  fpaiia   summa 
ntifici  t..  divitia  permissione  Aconensis  ecclesiae  minister  indigntis.  tarn  debitam 
l^am  devolam  ntm  oaitdo  pedum   revcrentiam.     Postquam  U.  s.  w.     Wie  diesei' 
IBrief  ohne  Belatio,  so  sind  die  beiden  folgenden  Ueberliefcrungen  dieser  ohne 
■£rwf  auf  uns  gekommen. 

C,   in  den  Annales  prioralus  de  Dunslaplia,   früher   von  Henrne, 
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zulelzt  und  besser  bsgg.  von  H.  B.  Luard,  London  1866  (zur  Sammlung  der 
Ber.  Brit.  med.  aevi  scriptores  gehörig,  als  Yol.  III  der  Annaics  monastici). 
In  dieser  Ausgabe  steht  die  Belatio  S.  69—74,  eingeführt  mit  den  Worten: 
Eodem  anno  venerunt  huiusmodi  literae  ad  regem  Henricum  a  Pelagio  legato 
Damiettas.  Die  Annalen  sind  bis  zum  Jahr  4240  von  derselben  Hand  ge- 
schrieben, dann  von  anderer,  und  vom  Jahre  4221  an  sind  die  Eintragungen 
offenbar  Jahr  für  Jahr  gleichzeitig  (Pr^race  p.  IX}. 

D,  in  Zeitz,  auf  der  Slifts-Bibliothek,  Pgmt.  fol.  aus  dem  43.  Jahrh.  Es 
ist  der  bekannte  »Liber  Sanctae  Mariae  de  Posavia  (Posaugia,  Bossaugia]  c,  der 
Ekkehard's  Wellchronik  und  die  Historia  Damiatina  Oliver's  enthalt.  Vgl.  über 
ihn  G.  Waitz  in  den  Mon.  Germ.  hist.  Script.  VI,  4  4  Nr.  7.  Hinter  Oliver's 
Werke  steht  unsere  Belatio,  von  zwei  Händen  geschrieben,  von  denen  die 
zweite  mit  dem  in  den  Zusammenhang  nicht  passenden  cum  in  §  57  beginnt. 
Die  Belatio  ist  ohne  Ueberschrift  und  daher  in  den  Beschreibungen  der  Us. 
meist  tibergangen;  dafür  ist  sie  in  sechs  Gapitel  getheilt,  die  aber  nicht  ge- 
zählt und  ziemlich  ungeschickt  überschrieben  sind.  4)  De  rege  David  filio  re- 
gis  lohannis  (§  4  — 24) ;  2)  De  proelio  regis  David  et  Chancana  regis  Peisarum 
(§  22  —  28);  3)  Quomodo  rex  David  expugnavit  Charnamisan  (§  29 — 46); 
4)  Quomodo  rex  David  suhiugavit  sibi  regnum  soldani  (§  47 — 49) :  5)  De  situ 
regni  soldani  (§  50  —  52);  6)  De  nunciis  regis  David  et  calipho  (§  53  —  66). 
Aus  dieser  Hs.  ist  die  Belatio  herausgegeben  von  Eccard  im  Gorp.  hist.  med. 
aevi  II,  S.  4451  fg.  unter  dem  selbstgewählten  Titel  »Belatio  de  Davide 
rege  Tartarorum  Ghristiano«.  Durch  freundliche  Unterstützung  des 
Herrn  Prof.  Dr.  Fedor  Bech  in  Zeitz  gelang  es,  die  von  Eccard  nicht  näher 
bezeichnete  Hs.  wieder  aufzufinden,  und  ich  habe  dann  den  im  Ganzen  gut 
gelesenen  Text  Eccard's  genau  mit  der  Hs.  collationirt. 

II.  Die  zweite  Gharta. 

Sie  hat  sich  nur  in  A  und  B  erhalten,  unmittelbar  hinter  der  Abschrift 
der  Belatio,  ehe  der  Tenor  des  Briefes  seinen  Forlgang  nimmt.  Die  Ueber- 
schrift lautet  in  beiden  Hss.  (die  ich  für  II  der  zuweilen  wünschenswerthen 
Unterscheidung  wogen  mit  a  und  b  bezeichno) :  Que  sequuntur  ex  alia  carta 
(charta  b)  translata  sunt, 

• 

III.  Die  dritte  Gharta. 

Diese,  zumeist  übereinstimmend  mit  II,  ist  mir  zur  Zeit  nur  aus  einer 
Handschrift  der  reichen  Stifts-Bibliothek  in  St.  Florian  bekannt  (God.  XI.  220 
Fol.,  Bl.  231^  vgl.  Czerny,  die  Handschriften  der  Stifts-Bibliothek  St.  Florian, 
S.  95),  auf  welche  mich  Herr  Prof.  Schönbach  in  Graz  die  Güte  hatte  auf- 
merksam zu  machen.  Die  Gharta  ist  auf  die  früher  leer  gebliebene  Bückseite 
von  einer  Hand  aus  dem  Anfange  des  43.  Jahrb.,  also  wohl  gleich  beim  Ein- 
treffen des  Berichtes,  eingetragen.  Eine  genaue  Abschrift  verdanke  ich  der 
Gefälligkeit  des  Herrn  Gapilular  Albert  Gzerny. 

Leider  lernte  ich  diese  Gharta  zu  spät  kennen,  um  sie  noch  für  die  geo- 
graphischen Unlersuchungen  verwenden  zu  können ;  doch  werden  diese  wenig 
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dadurch  verloren  haben,  da  III  keineswegs  durch  Correctheit  hervortritt.  Um 
die  Heranziehung  im  Einzelnen  gegebenen  Falls  zu  erleichtern,  habe  ich  die 
Paragrapheneintheilung  entsprechend  der  in  II  vorgenommen.  §  8  erscheint 
wie  ein  Auszug  aus  dem  letzten  Theile  der  Relatio;  er  entspricht  Rel.  §  47. 
50  und  52.  53.  54. 

Von  diesen  Ueberlieferungen  stehen  A  (a)  und  B  (b)  einander  besonders 
nahe,  wie  ein  Blick  in  die  Varianten  vor  Augen  führt.  Nicht  nur  sind  beide 
innerhalb  eines  Briefes  des  Jacob  v.  Vitry  erhalten,  nicht  nur  enthalten  beide 
auch  die  zweite  Charta  und  über  der  Relatio  wie  über  dieser  dieselbe  lieber- 
scbiift,  beide  mit  demselben  Fehler  ludaeorumy  der  so  eigenthümliche  Folgen 
haben  sollte  (s.o.),  sie  haben  auch  eine  Anzahl  Lesarten  gemein,  die  sich 
zum  Theil  als  Interpolationen  kennzeichnen.  So  wenn  in  §  46  für  xmltis  eum 
pro  nihilo  morti  tradere  mit  wohlfeiler  und  wenig  angebrachter  Zurückbeziehung 
auf  das  Vorhergehende  gesagt  wird :  vultis  eum  morii  tradere  pro  verbis  dia- 
boUcis  vobis  annunciatiSj  videlicet  pro  hüs,  qtiae  vobis  dixit  puer,  quem  minui 
fecistis  et  interfici.  Ist  hier  die  coriigirende  Interpolation  klar,  so  liefert  keine 
Entscheidung  eine  Stelle  in  §  53,  wo  das  Motiv  für  den  Kriegszug  des  Königs 
David  gegen  die  christlichen  Georgier  verschieden  angegeben  wird  in  CD:  quia 
non  sunt  vere  credentes,  in  AB  :  quia,  quum  essent  Christianij  confoederati  erant 
cum  Sarracenis.  Es  machen  sich  hier  verschiedene  Auffassungen,  die  in  Da- 
miette  herrschten,  geltend.  Deutlich  aber  wird  die  gemeinsame  abgeleitete 
Quelle  von  AB  bezeugt  durch  das  Fehlen  aller  der  Zwischensätze,  die  in  Weise 
der  arabischen  Schriftst(*ller  zu  einem  Namen  einen  Segenswunsch  hinzufügen, 
so  fehlt  in  AB  §  3  quem  deus  protegat,  und  cuius  animae  deus  parcat,  §  54 
qui  semper  triumphet  et  vivat;  diese  standen  natürlich  im  arabischen  Original 
und  sind  nicht  erst  in  einer  späteren  Redaction  der  lateinischen  Uebersetzung 
hinzugekommen.  Hiernach  würden  AB  eine  Art  zweiter  Redaction  vorstellen, 
und  dazu  könnte  der  Umstand,  dass  in  beiden  auch  noch  die  Charta  II  ent- 
halten ist,  wohl  passen.  Denn  anfcinglich  kannte  der  Brief  des  Bischofs  von 
Accon  wohl  nur  ^ine  Charta;  ausdrücklich  spricht  er  nur  von  ^iner  solchen 
(ex  transscripto  chartae  subsequentis  patebit,  quam  de  arabico  in  latinum  trans- 
ferre  procuravimus ;  praecedentitim  litterarum  exemplarium  attulerunt,  wo 
d'Achery  freilich  exemplaria  liest).  Während  nun  die  Briefe  expedirt  wurden, 
kamen  weitere  Nachrichten  und  auch  diese  wurden  nun  den  früheren  ange- 
schlossen. So  dürfte  auch  aus  dem  Schlüsse  der  Charta  II  Omnia  praedicta 
nomina  sunt  in  persica  lingua  die  Interpolation  in  AB  §  5  gekommen  sein  quod 
lingua  persica  dicitur  flumen  Geos  (auch  diese  fehlerhafte  Form  des  Namens  ist 
durchweg  AB  gemeinsam) ;  an  eine  durch  Abirren  des  Auges  veranlasste  Lücke 
(flumen  .  .  .  flumen)  zu  denken  ist  weniger  wahrscheinlich.  Sonach  reprdsen- 
tiren  A  und  B  in  der  Ueberlieferung  nur  einen  Strang,  es  kommt  ihnen  in 
DifTerenzfällen  nur  6ine  Stimme  zu,  und  bei  Abweichungen  von  A  und  B  unter 
sich  entscheidet  die  üebereinstimmung  von  A  oder  B  mit  einer  der  anderen 
Handschriften  gegen  resp.  B  oder  A. 

Wenn  demnach  A  und  B  eine  in  mancher  Beziehung  abgeleitete  Quelle 
sind,  80  gebührt  ihnen  doch  der  Vorrang  in  der  Ueberlieferung,  weil  sie  allein 
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uns  den  vollen  Text  erbalten  haben.  Sowohl  C  wie  D  haben  Lücken,  xunal 
in  den  fremdländischen  Namen.  Aber  diese  Kürzungen  führen  nicht  auf  eine 
gemeinsame  Vorlage  zurück,  sondern  sind  jede  für  sich  aus  einer  noch  voll- 
ständigen Vorlage  entstanden.  Jede  der  gekürzten  Stellen  kann  als  Beispiel 
dienen.     Wir  wählen  §  47  fg. : 


AB 
venit  citra  flamen  Geos  et  ce- 
pit  (48)  Ghoarismen  et  Moa  et 
Bcodei  [Meabendi  B]  u.  s.  w. 

Seheri,  quae  omnes  sunt 

magnae  civitates,  praeter  alia 
castra  parva  et  villas,  quae 
fuerunt  CG,  (49)  et  regDum 
Soldani  Soniar  [Scmar  B],  in 
quo  sunt  bae  civitates  Mu- 
sabar,  Delhi kan,  Deschaan, 
Gurcbaan ;  et  alia  provincia, 
quae  vocator  Dalgor,  in  qua 
sunt  octo  magnae  civitates, 
et  regnum  de  Mazendran,  in 
quo  sunt  octo  civitates  ma- 
gnae et  GG  castra.  Et  terra 
ista  in  longiludine  est  u.  s.  w. 


venit  contra  floroen  Geon  et 
cepit  viginti  tres  civi- 
tates, quae  omnes  sunt 
magnae  civitates  praeter  alia 
parva  castra  et  villas,  quae 
fuenint  GG;  et  regnum  sol- 
dani Salmar,  in  quo  sunt 
quatuor  civitates,  et  a- 
Ha  provincia,  quae  dicitur 
Delgor,  in  qua  sunt  octo  ma- 
gnae civitates,  et  regnum  de 
Maredran ,  in  quo  sunt  octo 
civitates  magnae  et  GG  ca- 
stra. Et  terra  illa  in  longi- 
tudine  est  u.  s.  w. 


D 
venit  circa  flumen  Geon  et  ce- 
pit viginti  quatuor  ma- 
gnas  civitates  praeter  vil- 
las  et  alia  parva  castra,  quae 
fuerunt  CG.  »Cepit  etiam  re- 
gnum soldani  Gattay,  in  quo 
sunt  quatuor  magnae  ci- 
vitates, et  aliam  provin- 
ciam,  quae  dicitur  Dolgoy, 
in  qua  sunt  octo  magnae  ci- 
vitates. Subiugavit  etiam  sibi 
regnum  de  Märend  ran,  quod 
regnum  est  in  iongitudine  u. 
s.  w. 


Selbst,  wollte  man  zugeben,  dass  die  Zusätze  in  D  wie  cepit,  subiugavü 
auch  über  dem  Texte  C  hätten  entstehen  können,  so  beweisen  doch  die  ge- 
sperrt gedruckten  Worte  (ganz  abgesehen  von  der  verschiedenen  Ziffer,  die  ja 
hüben  oder  drüben  Fehler  der  Ueberlieferung  sein  könnte) ,  dass  G  wie  D 
selbstständig  den  ihnen  vorliegenden  Text  gekürzt  haben. 

Nur  gegen  Ende  ist  an  zwei  Stellen  eine  gemeinsame  Vorlage  für  G  und 
D  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  in  §  62  und  dem  Anfang  von  §  63,  und  in 
§  66.  Beide  Stellen  haben  dem  arabischen  Original  schwerlich  angehört.  Warum 
sollten  Ä  und  B,  die  sonst  so  vollständig  abschreiben,  gerade  hier  ausgelassen, 
gerade  den  Schluss  gekürzt  haben?  §  66  ist  vielmehr  der  salbungsvolle  Ab- 
schluss,  den  die  geistlichen  Herren  in  Damiette  zur  Erhöhung  des  Eindrucks 
für  wünschenswerth  hielten.  Noch  deutlicher  ist  die  Interpolation  bei  §  62  und 
63,  die  im  arabischen  Original  nicht  gestanden  haben  können,  denn  sie  füh- 
ren andere  Zeugen  ein  als  jene  arabischen  Berichterstatter  des  Grafen  von  Tri- 
polis, und  zerreissen  den  Zusammenhang  von  §  59  fg.  mit  §  63  fg.  Da  man 
annahm,  dass  diese  christlichen  Gefangenen  durch  die  in  §  54  fg.  erwähnte 
Gesandtschaft  des  Königs  David  in  Bagdad  befreit  worden  wären,  so  schob 
man  die  Erzählung  von  ihnen  da  ein,  wo  von  jener  Gesandtschaft  die  Rede 
gewesen  war.  Ob  jene  Gefangenen  das  in  §  63 — 65  Erzählte  wirklich  be- 
richtet haben,  mag  dahingestellt  bleiben.  War  dies  der  Fall,  so  schloss  der 
arabische  Bericht  mit  §  64  ;  ihn  schon  mit  §  53  schliessen  zu  lassen,  geht 
nicht,  da  der  Anfang  von  §  54  noch  offenbar  arabische  Vorlage  verräth  [rex 
David,  qui  semper  triumphet  et  vivat). 

Wenn  wir  so  in  G  und  D  zwei  grössere  gemeinsame  Interpolationen  fin- 
den, so  ist  doch  das  Verhältniss  von  G  zu  D  nicht  so  enge,  wie  das  zwischen 


Der  Priester  Johannes.  27 

A  und  B,  und  es  schien  mir  nicht  gestattet,  CD  als  nur  einen  Strang  zu  be- 
handeln und  ihnen  im  Fall  des  Zusammenstimmens  nur  eine  Stimme  zuzu- 
sprechen: dazu  weichen  im  Einzelnen  die  Lesarten  zu  frei  von  einander  ab. 
Bei  jeder  anderen  Ueberlieferung  würde  eine  solche  Aufstellung  grosse  Schwie- 
rigkeiten verursachen  und  man  sich  schwer  entschliessen  sie  zuzugeben.  Ver- 
gegenwärtigen wir  uns  aber,  wie  die  verschiedenen  Exemplare  unserer  Relatio, 
die  ins  Abendland  geschickt  wurden ,  entstanden ,  so  werden  wir  ein  buntes 
Kreuzen  der  Ueberlieferung  nicht  auffallend  finden.  Gewiss  war  in  Damiette, 
da  Eile  Noth  that,  eine  grössere  Anzahl  von  Geistlichen  eifrig  bei  der  Yer- 
vielftjilligung  der  Briefe  und  Relationen  thütig,  wahrscheinlich  innerhalb  des- 
selben Raumes ;  so  konnte  durch  mannigfache  Vorkommnisse  der  einfache  und 
durchgehende  Anschluss  einer  Abschrift  an  ihre  Vorlage  durchkreuzt  werden, 
so  konnte  die  in  §  62  fg.  beliebte  nachträgliche  Interpolation  füglich  in  zwei 
Texte  kommen ,  die  im  Uebrigen  nicht  aus  derselben  Vorlage  abgeschrieben 
waren. 

Auf  dieser  Auffassung  beruht  die  Methode  meiner  Textgestaltung,  indem  ich 
ein  Zusammenstimmen  von  G  und  D  als  ausreichend  angenommen  habe,  die 
I^sart  des  Textes  zu  bestimmen,  während  ich  den  Hss.  A  und  B  nur  6ine 
Stimme  gewährte,  deren  Widerspruch  im  Fall  der  Uebereinstimmung  von  G 
mit  D  also  nicht  in  Betracht  kam.  Aber  ich  wüsste  allerdings  selbst  kein  Mo- 
ment geltend  zu  machen,  woraus  dies  Verhältniss  als  ein  absolut  gesichertes 
erwiesen  werden  könnte.  Nähme  man  G  und  D,  trotz  ihrer  grösseren  inneren 
Abweichungen,  dennoch  als  aus  derselben  Vorlage  hervorgegangen  an,  so  würde 
eine  Lesart- von  GD  der  von  AB  nicht  entscheidend,  sondern  nur  gleichberechtigt 
gegenüberstehen,  d.  h.  es  wäre  nur  eine  Differenz  der  hesarlen  in  den  beider- 
seitigen Vorlagen  zu  constatiren,  über  die  erst  weitergehender  Kritik  das  Ur- 
theil  zustände;  alle  Fälle,  in  denen  in  den  Varianten  eine  Lesart  von  AB  er- 
scheint, würden  hieher  gehören,  und  dann  einer  erneuten  Beurtheilung  zu 
unterziehen  sein.  Um  es  in  einem  Bilde  klarer  vorzuführen,  meiner  Auffassung 
entspricht  das  folgende  Schema : 

Vorlage 


X 

(Fortlassung  der  Segenswünsche ; 
einige  Zusätze) 


B  C  D 


(Interpolation  in  §  62 fg.) 
Während  die  andere  Möglichkeit  sich  in  folgendem  Schema  documentiren  würde : 

Vorlage 

. : . 

X  y 

(Fortlassung  der  Segenswünsche ;  einige  Zusätze)  (Interpolation  in  §  62  fg.) 


B  C  D 


Doch  wird  die  Entscheidung  über  diese  verschiedenen  Möglichkeiten  nur 
an  untergeordneten  Stellen  von  Bedeutung.  ^ 

Da  G  und  D  ohne  den  Brief  Jacob*8  v.  Vitry  auf  uns  gekommen  sind,  und 
C  geradezu  dem  Pelagius  zugeschrieben  wird,    so  legte  sich  auch  die  Frage 
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nahe,  ob  etwa  CD  als  Bedaction  des  Pelagius,  AB  als  die  des  Jacob  v.  Vitry 
zu  fassen  sei,  ob  also  z.  B.  in  §  53  die  verschiedenen  Lesarten  in  Betreff  des 
Krieges  gegen  die  Georgier  nicht  etwa  eine  Verschiedenheit  der  Auffassung 
des  Pelagius  von  der  des  Jacob  v.  Vitry  documentiren.  Zu  den  Verhältnissen 
beider  würde  dies  wohl  passen.  Pelagius  führte  seit  1220  Verhandlungen  mit 
den  Georgiern,  er  mochte  an  dem  ihnen  schuld  gegebenen  Bündnis»  mit  den 
Saracenen  mit  Becht  Anstoss  nehmen,  und  Mangel  an  Orthodoxie  des  Glau- 
bens mochte  ihm  als  ein  wahrscheinlicheres  Motiv  vorkommen.  Da  ich  aber 
überhaupt  an  der  Betheiligung  des  Pelagius  bei  der  Verbreitung  der  Belatio 
noch  Zweifel  hege  (s.  o.),  so  kann  ich  auch  diese  Erwägung  nicht  für  zutreffend 
halten. 

lieber  C  ist  nichts  Besonderes  zu  bemerken.  Dagegen  hat  der  Text  in 
D  eine  oft  durchgreifende  stilistische  Umarbeitung  erfahren ,  es  ist  wiederholt 
ein  klarerer  Ausdruck,  eine  bessere  lateinische  Periodisirung  erstrebt  worden, 
ich  habe  daher  in  §  66  dem  grammatisch  minder  guten  pro  quo  den  Vorzug 
gegeben  vor  dem  geläufigeren  unde ,  das  D  bietet.  Diese  Correcturen  wur- 
den schwerlich  in  Damiette  selbst  vorgenommen,  sie  werden  der  späteren 
Ueberlieferung  im  Abendlande  zuzuweisen  sein.  In  die  Ganzlei  von  Damiette 
selbst  weisen  mit  Sicherheit  nur  die  Lesarten,  in  denen  A  und  B  oder  C  und  D 
übereinstimmen;  denn  im  Abendlande  ist  für  diese  eine  gemeinsame  Quelle 
nicht  mehr  möglich  gewesen. 

Einige  selbstständige  Interpolationen  finden  sich  in  jeder  der  Ueberli'efe- 
rungen. 

Einige  Fälle  giebt  es,  in  denen  das  durch  die  obigen  Schemata  angedeu- 
tete Abhängigkeitsverhältniss  nicht  zuzutreffen  scheint,  indem  die  Lesarten  sich 
kreuzen  AC  :  BD,  AD  :  BC.  Es  sind,  wenn  ich  Nichts  übersehen  habe,  die 
folgenden  Fälle:  1)  AG  :  BD.  6y  autem  BD,  fehlt  AC;  9«  nullum  scire  AC,  se 
n.  sc.  BD;  20®  cursores  equites  AC,  bloss  airsores  BD;  20  demum  AC,  deinde 
BD;  26>^  sune  B,  eius  AC ;  40»^  quod  AC,  quia  BD;  44«  unum  BD,  unde  AG; 
47**  circa  BD,  contra  C,  citra  A;  56**  intremus  AC,  intraremus  BD;  57*- ^'^ 
geht  OS  ziemlich  bunt  durch  einander,  vgl.  die  Stelle.  2)  AD  :  BC.  8»  rcfjeni 
David  BC,  bloss  David  AD;  12^  rerjem  Persarum  AD,  regem  praefatNm  BC; 
22«  et  BC,  fehlt  AD;  24*»  gentis  mairimae  copiam  BC,  gentis  maximam  copiom 
AD;  29'»  possit  AD,  posset  BC;  36^  quod  m itteret  BC,  qiii  mitterei  AD;  43^  of- 
ferens  BC,  afferens  AD;  47*»  crticibus  AD,  partibus  BC.  Man  sieht,  das  sind 
kleine  stilistische  Abweichungen  und  kleine  Verschreibungen ,  in  denen,  bei 
sorgloser  Ueberlieferung,  der  Zufall  leicht  eine  Rolle  spielen  konnte,  einige 
führen  sich  vielleicht  auf  neuere  Lesefehler  zurück ;  partibtts  wird  in  B  wie  C 
eine  selbstständig  vollzogene  naheliegende  Correctur  für  das  unklarere  crnci- 
bus  sein. 

Noch  ein  mit  der  Entstehung  unserer  Belatio  und  ihrer  Abschriften  zu- 
sammenhängender Umstand  verdient  Beachtung.  Wenn  man  nach  den  Regeln 
der  festgestellten  handschriftlichen  Ueberlieferung  den  Text  conslituirt,  was 
erhält  man?  Natürlich,  wie  Änmer,  die  von  den  selbstständigen  Abweichungen 
der  einzelnen  üeberlieferungen  gereinigte,  ursprüngliche  Vorlage.  Aber  was 
war  in  unserem  Falle  diese  Vorlage?    Nicht  ein  definitiv  festgestelltes,    abge- 
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ruDdetes  und  dann  publicirtes  Werk,  sondern  die  erste  Uebersetzung  des 
Dolmetschers,  von  der  Jacob  v.  Vitry  selbst  entschuldigend  schreibt:  per  fide- 
les  inlerpretes ,  prout  melius  potuimus,  transferre  procuravimus.  Diese  lag  in 
der  Canzlei  vor,  vielleicht  fltlchtig  durchcorrigirt  von  Jacob  v.  Vitry.  Indem 
man  sie  aber  vervielfältigte,  besserte  man  weiter,  und  so  enthalten  die  Va- 
rianten unseres  Textes  wahrscheinlich  eine  Anzahl  Lesarten,  die  Jacob  v.  Vitrj' 
oder  seine  Freunde  mit  gutem  Grunde  in  die  Abschriften  einführten,  und  an 
deren  Stelle  nun  die  kritische  Ausgabe  die  verworfenen  Lesarten  der  Vorlage 
wieder  in  den  Text  einfuhren  musste.  Aus  dieser  höchst  eigenthümlichen 
Sachlage  ergab  sich  bei  der  Herausgabe  die  Berechtigung  zu  folgendem  Ver- 
fahren. Es  sind  alle  ZusHtze,  mochten  sie  nun  bloss  stilistischer  Natur  oder 
wirkliche  Interpolationen,  mochten  sie  in  einer  oder  mehreren  Handschriften 
(AB)  erhalten  sein,  mit  in  den  Text  aufgenommen,  aber  cursiv  gesetzt  wor- 
den. Diejenigen  Aenderungen  aber,  die  an  Stelle  des  im  Texte  Stehenden 
getreten  waren,  sind  in  den  Anmerkungen  gesperrt  gedruckt.  So  kann  das 
Auge  mit  Schnelligkeit  übersehen,  wie  die  verschiedenen  Relationen,  die  von 
Damiette  ausgesandt  wurden,  gestaltet  waren.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall  mit 
den  in  D  vorgenommenen  Aenderungen.  Die  in  D  fortgefallenen  Stellen 
wurden  in  eckige  Klammern  []  geschlossen,  schon  um  die  Varianten  nicht 
überfüllen  zu  müssen  mit  Bemerkungen  über  die  zahlreichen  Ausfälle  in  D. 

In  Betreff  der  Orts-  und  Ländernamen,  die  zum  Theil  in  so  comimpirter 
Gestalt  vorliegen,  dass  man  an  die  Ueberlieferung  der  malbergischen  Glossen 
erinnert  wird  oder  an  das  bekannte  Twaetihaoyk  für  Godefridus,  galt  es  be- 
sonders sorgHlltig  zu  sein.  Geändert  ist  hier  die  Form  eines  Wortes  nur  in  ganz 
seltenen  Fällen,  wo  Irrthum  kaum  möglich  erschien.  Sonst  ist  in  der  Regel 
die  Form,  die  A  (a)  bot,  in  den  Text  genommen,  die  der  übrigen  Hss.  in  die 
Varianten  gesetzt.  Ganz  besonders  empfahl  sich  dies  Verfahren  bei  II,  wo  der 
grössere  Theil  der  Namen  aller  Erklärung  spottet.  Das  Weitere  bieten  die 
geschichtlichen  und  geographischen  Bemerkungen. 

Ob  die  Relatio  aus  dem  Arabischen  (oder,  wie  Bormans  bei  St.  G^nois 
S.  18  lieber  wiü,  aus  dem  Syrischen)  und  dagegen  die  Charta  II  aus  dem 
Persischen  übersetzt  sei,  wie  St.  Genois  S.  17  und  S.  19  behauptet,  überlasse 
ich  den  Orientalisten  zu  entscheiden. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  ausdrücklich  bemerkt,  was  ich  schon  an  andeier 
Stelle  ausgesprochen  habe,  dass,  seitdem  ich  BG  kennen  lernte,  meine  frühere 
Annahme,  A  sei  im  Gegensatze  zuD  wesentlich  interpolirt,  nicht  mehr  auf- 
recht zu  erhalten  war.  Auch  die  ausführlichere  Genealogie  in  BCD  kann  ich 
jetzt  nicht  mehr  für  Interpolation  halten,  und  muss  auch  §  15  patris  statt 
frairis  acceptiren,  so  auffallend  es  ist,  dass  die  Gattin  des  rex  Persarum  eine 
Gross tante  David^s  sein  soll.  Uebrigens  wäre  auch  fratris  nicht  ohne  An- 
stoss.  Was  sollte  es  heissen  amila  regis  Israel,  fratris  David?  Die  amila,  die 
Vaterschwester,  des  Königs  Israel  musste  ja  auch  die  amita  des  David  sein; 
wozu  also  jene  Bezeichnung? 

Die  Bezifferung  der  §§,  die  Interpunction ,  die  Scheidung  von  u  und  v, 
die  geregelte  Einführung  der  grossen  Buchstaben,  die  Verwendung  von  ae  und 
oe  statt  des  e  der  Hss.  rührt  von  mir  her. 
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2.  Geschichtlich -geographische  Bemerkungen. 

Unsere  Relatio  gewUhrl  ein  besonderes  Interesse  dadurch,  dass  sie  eine 
durchaus  gleichzeitige  Quelle  ist.  Sie  zeigt  alle  Vorzüge  und  alle  Mangel  einer 
Zeitungscorrespondenz :  die  Frische  des  Eindrucks,  der  die  Gemtither  aufs  leb- 
hafteste beschäftigt,  und  manche  Ungenauigkeiten  in  Einzelheiten,  die  ja  das 
Gerücht  nicht  zu  vermeiden  im  Stande  ist.  Es  soll  nun  im  Nachstehenden 
versucht  werden,  die  Angaben  der  Relatio  an  der  wirklich  beglaubigten  Ge- 
schichte zu  prüfen  und  das  Richtige  vom  Unrichtigen  zu  scheiden.  An  man- 
chen Stellen  wird  leider  die  oft  unglaubliche  Unsicherheil  der  Ueberlieferung 
störend  in  den  Weg  treten.  Die  geographisch-geschichllichen  Hülfsmittel,  die 
Ausbeule  versprachen ,  glaube  ich  gewissenhaft  ausgenulzl  zu  haben  (auch 
Hammer^s  Aufsätze  in  den  Wiener  Jahrbüchern  1819,  Bd.  7;  nicht  aber  Barbier 
de  Meynard's  Dictionnaire  de  la  Perse,  Paris  i864),  doch  blieben  mir  leider 
die  orientalischen  Quellen  meist  verschlossen,  da  die  schöne  Sitte  früherer  Zeit, 
dem  Originaltexte  eine  lateinische  Uebersolzung  beizugeben,  nicht  mehr  befolgt 
wird  und  so  Quellen  ersten  Ranges,  wie  z.  B.  Ibn  Athir,  der  Benutzung  nahezu 
entzogen  bleiben.  Manches,  was  im  Folgenden,  namentlich  gegen  Ende,  wo 
die  kleinen  Sultane  genannt  werden,  unentschieden  gelassen  werden  musste, 
wird  ein  Orientalist  wahrscheinlich  spielend  bestimmen  können,  wenn  er  den 
Ibn  Athir  vergleicht,  der  alle  diese  Ereignisse  miterlebte  und  in  Mossul,  nicht 
fern  von  der  Gegend,  wo  höchst  wahrscheinlich  unsere  Relatio  entstand, 
wohnte.  Auch  die  Benutzung  Nissawi's  und  DschuweYni^s  habe  ich  schmerz- 
lich entbehrt.  Neben  der  Relatio  (I)  musste  auch  die  zweite  Charta  (II)  herbei- 
gezogen werden,  die,  noch  übler  überliefert,  auch  noch  von  untergeordneterem 
Interesse  ist  als  I.  Unbenutzt  geblieben  ist  die  dritte  Charta  (111) ,  wesent- 
lich nur  eine  schlechte  Variante  von  II. 

Zu  I,  §  4—28.    II,  §  r 

Die  Relatio  nennt  das  Land  des  David  nicht,  sie  giebt  nur  die  Genealogie 
desselben  an,  und  dass  er  in  Abhängigkeit  gestanden  habe  von  dem  Chan- 
chana  (I,  §  i — 5). 

Die  Genealogie  kann  auf  geschichtliche  Geltung  keinen  Anspruch  erheben ; 
dass  die  christlichen  Namen  David,  Israel,  Johannes  nicht  von  den 
mongolischen  Fürsten  selbst  geführt,  sondern  ihnen  nur  von  den  Christen 
zugelegt  wurden-,  liegt  auf  der  Hand.  Beim  Priester  Johannes  vermuthete 
man,  wie  wir  sahen,  eine  Verwechselung  mit  dem  Titel  seines  Trägers  Kuchan 
oder  Kurchan,  aber  genealogisch  steht  dieser  in  gar  keinem  Verhällniss  zu 
Dschingiskhan ;  bei  dem  Namen  Israel  könnte  man  Namensähnlichkoit  an- 
nehmen, der  Vater  Dschingiskhan^s  hiess  Yismja'i  [Yesukai)\  aber  zwischen 
David  und  Dschingiskhan  oder  seinem  früheren  Namen  Temudschin  ist  eine 
Brücke  nicht  zu  schlagen.  Auch  bedarf  es  solcher  Vermuthungen  nicht,  denn 
wir  haben  viele  Beispiele ,  dass  fremde  Könige  im  Occident  mit  christlichen 
oder  ganz  frei  gewählten  Namen  genannt  wurden.  So  hiess  Maiek  al  Moad- 
dhem  bei   den  Christen  Coradinm ,   Malek  al  Kamel  Meledin ,    im  Jahre  1247 
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I  sokhnns  fhiviil  erwahnl;    vgl,  Raynald  cap,  71.    Dem  Papst  Pius  [1 

Iboh  mao  eint-n  Briefwechsel  mil  dem  soldanus  lohannes  unter,  ilem  abessini- 

Q  Kdnige  Zara  Jacob  wies  man  1441   ohne  Weiteres  deo  Namen  dinstun- 

:  EU.   und  such  der  Name  Thomas,  den  Eugenius  1439  einem  Könige  von 

[ndien  beilegte,  wird  schwerlich  viel  aulhenlischer  sein.    Von  den  beiden  nicht 

christlichen  Namen  sclieint  der  eine  türkisch,   der  andere  mongolisch  zu  sein. 

So  wird  ein  Anführer  der  Kangli  Saim't/  Chan  als  Stammverwandter  der  Mon- 

^^■jbten  Im  Jahre  1S2t  erwühnt  (Vambtry,  Bokhara  S.  144),  und  Bildungen  wie 

^^^pta,  Btika,  -liogti,  -bugha  finden  sich  in  den  Namen  der  mongolischen  üüupl- 

^^^Me  huußg,  so  ein  Khan  der  T.-irtaren  Biikha  [Desguignes,  übers,  v.  Uübnert, 

^^KlIS),   »tika-Turkman  (das.  3,  61J,  ein  Sintu  Boka  (Vambery  S.  134.  136), 

^^Kuta  Bosclin  Jdas.  15G),   Ank  Btiku    [das.  161  fg.,   als  Ang-biiyha  bei  De^.  3. 

^^^.   148.  152.   155],   ein  Gesandter  an  Dscbingiskhan  Bnkiidai  fUesg.  3,  iO), 

Kerboifa  ein  Feldherr  der  Seljucidcn  (Desg.,  Einl.  304.  2,  243  u.  a.),  ein  Buya 

Timur,  Khan  von  Tschagatai  (Dcsg.,  Einl.  343.  3,  334).     Die  erst«  lialfte  des 

Namens  Hegt  ganz  im  Argen:  Bulga  ist  besser  bezeugt  als  Bidga,  welche  Worte 

leicht  eines  aus  dem  andern  verlesen  werden  konnten,   und  man  könnte  hier 

nn  Dschingiskhsn's  Bruder  BdijiUui  (Desg.  :),  195.  368),  an  den  mongotisclien 

_IHtiisl<tr  Belkalai  (das.  3,  82),  an  dttti  türkischen  Primen  Bet<jinlei  (das.  Einl. 

pS.  3,  4(j   sich  erinnern;  aber  Schwierigkeilen  bereitet  noch  das  rUthselhafle 

das  dem  sonstigen  Stile  der  Genealogien  durchaus  nicht  entspricht,    und 

|is  doch,    zum  Namen   gebogen,    gar   keine  AnknUpfungspuncle  gewahrt.  — 

Dil-  Vorführen  Dschiugiskhan's  biessen  nach  Abulgasi  in  seiner  Geschichte  der 

Mongolen  (L'ebcrselzung  von  Desmaisons  S,  74  fg.  \  in  aiifsteigender  Linie  ;  Yissu- 

(f,   Burlanklian,  Kabulkhan,  Tumenekhan.   BaVssankurkhan,   Ka'idukhan,  ßutu- 
^iiiekhan.   Es  ei'scheint  also  keiner  der  Namen  unserer  Genealogie  in  der  Reihe. 
Dass  David  der  jüngste  seiner  Geschwister  gewesen  sei  (§  3  und  4),  dass 
pier  seiner  BrUdei'  vor  ihm  regiert  habe,  und  er  dann,  obwohl  der  Jüngste, 
wählt  worden   sei ,    widerspricht  der   Geschichte ,    nach   der  Dschingiskhan 
Bbrere  jüngere  Brüder  hatte  und  vom  Anfange  an  als  der  bestimmte  Nach- 
Iger  seines  Vaters  galt  (Desg.  3,  13).    Freilich  kam  er  sehr  jung,  erst  drei- 
zehn Jahre  all,    zur  Herrschaft.     Die  Erzühlung    von  seiner  Heise  zum  Cban- 
chanii   und  seiner  Flucht  i§  6 — 21)  gebort   in  ihrer  Motivirung  wohl  ganz  der 
^^^■ge  an.    Aber  eine  Veranlassung  zu  ihr  mag  durch  die  Geschiebt«  gegeben  sein. 
^^^knn  allerdings  ward  er  in  seiner  .lugend  einmal  gefangen  gehalten  und  ent- 
^^Hlg  seinen  Gegnern   nur  dui-ch  eine  kuhne  Flucht.     Davon  erzahlt  d'Obsson, 
^^^i&t.   des  Mong.  1,  42  fg.     Von  einer  Tante   (nicht  aber  Grosstanlei    Dscbingis- 
khan's    [§  15  und  I7J    vseiss   die   Geschichte   zu  erzählen.     Abulfeda  4,  279 
i^tchi  Chun.  ifui  maledicli  Oenkischani  patruam  in  nialrimonio  habebal;  sie  sei 
besonders    behulflich    gewesen    bei    der  ersten  Ausbreitung  seiner  Macbl. 
mgens   ist   die  Zeit   von   der  Thronbesteigung   bis   zu   den   ersten   grossen 
ie|;serfolgea   viel   zu   kurz   bemessen.     Dschingiskban   (geb.   1155)    kam  be- 
<  1167  zur  Herrschaft,    aber  erst  seit  1202  datirto  die  Ausbreitung  seiner 
Durch  Besiogung   namentlich   der  Kerait   und  Naiman   ward   er  dann 
i  loHchtig,  dass  er  sich  gegen  die  Kaiser  von  Nord-China  auflehnen  konnte. 
Der  lA'hnsberr  David's    heissl   in    der  Belatio  mngims  re.r  Persaiitm  .    tfui 
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vocabatur  Chanchana,  sein  Land  erstreckt  sich  nach  §  5  von  Chassar  bis  Bellor- 
sagun.  Erstere  Stadt  ist  zweifelsohne  das  noch  jetzt  bekannte,  also  sicher 
gegebene  Kaschgar;  über  die  Lage  des  in  den  mittelalterlichen  Quellen  öfter 
angeführten  Belasagun,  Belasgun,  Balasgun  schwankt  man.  Spruner  in  dem 
Histor.  geogr.  Hand-Atlas  zur  Gesch.  Asiens  etc.  2.  Aufl.  (4855)  Nr.  V  ver- 
legt es  nördlich  vom  Jaxartes,  etwa  88®  L  (v.  Ferro) ,  und  46®  n.  Br.,  wo  es 
allerdings  einige  mittelalterliche  Karten  bei  Lelewel  als  Balasangun  ansetzen, 
Yule  dagegen  (Gathay  and  the  way  thither)  verlegt  es  südlich  vom  Altai-Ge- 
birge, etwas  östlich  vom  heutigen  Kutschun,  etwa  108®  L  und  46®  n.  Br. 
Zweifelsohne  ist  Yule's  Angabe  vorzuziehen,  und  sie  passt  auch  für  unsere 
Stelle  vortrefflich.  Unter  dem  Reiche  des  Ghanchana  ist  also  Ostr-Turkestan  ver- 
standen. 

Nun  sind  hier  offenbar  mannigfache  Missverständnisse  durch  einander  ge- 
mischt. In  jener  Gegend  hat  nie  ein  rex  Persarum  geherrscht;  auch  hat  ein 
rex  Persarum  nie  den  Namen  Ghanchana  geführt  (obwohl  er  allerdings  rex 
regtitn  hiess) ,  endlich  hat  Dschingiskhan  nie  weder  zu  einem  rex  Persarum 
noch  zu  dem  Beherrscher  von  Ost-Turkestan  in  Abhängigkeitsverhältniss  ge- 
standen. Zu  diesen  Fehlern  fügt  §  28  noch  einen  neuen,  indem  dort  das 
Reich  des  Lehnsherrn  regnum  r^egis  regum  Sarracenorum  genannt  wird.  Die 
muhammedanische  Religion  aber  war  in  jenen  Gegenden  keineswegs  die  herr- 
schende. Es  ist  hier  ein  bekannter  muhammedanischer  Titel  übertragen  wor- 
den. Vgl.  z.  B.  Quatrem^re,  Histoire  des  Mongols  en  Perse  par  Reschiii-Eldin 
I,  \\  le  kaäh  illustre,  le  roi  des  rois  dCIslamisme, 

In  Wahrheit  waren  die  Verhältnisse  vielmehr  diese.  Ost-Turkestan  war 
seit  WW  das  Hauptland  des  Reiches  der  Karakitai,  das  eben  der  sog.  Priester 
Johannes  gegründet  hatte.  Von  diesem  Reiche  war  der  Stamm  der  Mongolen 
nicht  abhängig,  wohl  aber  von  den  Kaisern  von  Ghina  aus  der  Dynastie  der 
Kin.  Diese  beanspruchten  Tribut  und  Anerkennung  als  Lehnsherren.  Vgl. 
d'Ohsson,  Hist.  des  Mong.  1,  3  fg.  422.  Desg.  3,  30  fg.  Dschingiskhan  lehnte 
sich  1240  hiegegen  auf  und  führte  1211   glückliche  Feldzüge  in  Nord-Ghina. 

Nach  Ghina  weist  also  das  Vasallenverhältniss,  nach  Ghina  vielleicht  auch 
der  Name  Ghanchana,  Dorthin  auch  die  in  §  23  ganz  richtig  erwähnte  Ver- 
mählung mit  einer  Tochter  des  Königs  de  Machachi.  Ueber  dies  Wort,  eine 
Gontraction  von  Mahachina,  Gross-Ghina,  handelt  Yule  I,  S.  GXVIII  fg.  Anm.  1. 
Allerdings  war  Dschingiskhan  nicht  gleich  anfangs  mit  einer  chinesischen  Prin- 
zessin verheirathet,  aber  1209  vermählte  er  sich  mit  der  Tochter  des  Fürsten 
von  Tangut  Li-gan-tsuen,  Desg.  3,  30,  und  1214  mit  der  des  Kaisers  Yün-tsi, 
Desg.  3,  37. 

Jene  Verhältnisse  hat  also  das  Gerücht  gar  wohl  gekannt,  aber  es  hat  sie 
in  falsche  Beziehung  gebracht  zu  dem  Kampfe  der  Mongolen  gegen  die  Kara- 
kitai unter  Kutschluk,  der  1208  den  letzten  Gurkhan  der  Karakitai  vom  Throne 
gestossen  hatte.  Dieser  Kampf  begann  erst  1217  und  endete  1218  mit  der 
Unterwerfung  der  Karakitai.  Wenn  es  §  27  heisst,  der  Besiegte  sei  in  gol- 
denen Fesseln  ins  Land  des  David  geführt  worden,  so  hängt  diese  Sage  wohl 
ganz  in  der  Luft.  Weder  in  Ghina  noch  in  Karakitai  fand  Derartiges  statt. 
Der   Kaiser  aus   der  Kin-Dynastie   Tchong-hei    fiel   während   des  Krieges   im 
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ilonihiT  1213  ln'i  pini'in  Aiifslande  in  seiner  HaiipIsl.iHl,  cl'Olissoii  I,  138, 
Kutschluk  wurde  12IS  »of  seiner  Flucht  vmi  di-n  Mongolen  eingeliolt  und 
in  getodtet,  Desgiii(!nes  3,  16. 
Zu  jenpr  Vorm^ngun^  der  Kriniierungen  tili  die  auf  Clilna  bezüglichen 
iDge  mit  drill  Kampfe  gegen  Kurakiini  Irilt  nun  noeh  die  unnchti^e  Ver- 
idunjt  des  Namens  reo:  Persarum.  Aber  erklärlich  ist  auch  diese.  Im  Jnhre 
war  der  tclxle  der  persischen  Seljucidcn  Tliof^rui-Sehali  durch  den 
iwareimschah  Tn^uisch  vom  Tlirone  geslossen  und  liidd  d-irnuf  gcslorlien, 
(201  war  fast  gamt  Persieii,  Khoivissan,  Krnk,  Miiumderan,  AiUier- 
m  u.  a.  dem  Chow aiviniscbah  Aliieddin  Muhiimmed  lugefiitlen.  Nunmehr 
iDtfl  dicker  als  Küuiji  der  Pt^rser  gell«ii,  und  so  betoictmen  ihn  aiirh  ocd- 
italiücho  Schririsleiler.  Wenn  z.  ß.  Oliver  in  d<M'  Hislorifl  Damiatina  cap.  37 
ird  U,  U33)  Anfang  August  1221  craähll:  Urgebnt  potentia  regis  Oavid. 
Victor  cniUrii  regem  Persurum  üt  jinibus  Pcrsidii  et  Baldiich  potenter  age- 
t,  so  denkt  er  an  die  schleunijie  und  unerwiirtole  Besiegung  des  Chowareim- 
lahs  Hutuimnied  durch  die  Mongolen;  noch  deutlicher  ist  dies,  wenn  er  bald 
damut  den  massvpllen  Sultan  Malek  al  Kamel  die  Seinigcn  auffordern  lüsst, 
die  unjiUnslige  Lage  der  Christen  nicht  UbermUlliiji  auszunutzen:    regem  Per- 

Ium  pruposw'l  in  ejcempluin ,  qut  nimi's  elulus  animu  propter  multos  evenlus 
ipstique  rege  Babilonh  tüiisque  regibtis  sett-ilutis  seu  suhiectt'onis  iugum  rxe- 
fueni  re.7:  Oavid  auitpestri  proelio  iletHctt,  Persidem  abslulü  u,  s.  w.  Im 
pfe  des  Papstes  llunorius  III  wird  fflr  rex  P.  t^osagl  soidiinus  Persiilis.  Immer 
.w«!hle  der  niiichtige  Siegeslauf  und  dann  plötzliche  Fall  des  Chnwniezm- 
ahs  vor.  Unsere  Relatio  aber  war  besser  unterrichtet.  Sie  unterschied 
1  letzleren  von  den  allen  Königen  von  Persien  und  thal  dieser  wahrschein- 
lich gar  keine  l^rwtihnung.  Die  Politiker  und  Gelehrten  in  Damictl«  aber, 
als  sie  die  Relalio  lasen,  verniisslen  gerade  diesen  reu  Persarum;  der  Name 
des  Chowareimsehahs  war  ihnen  nicht  geläufig,  sie  hielten  die  Besiepung 
dieses  für  ein  Ereigniss  zweiten  Hanges,  jenen  Sieg  über  den  Lehnsherrn  aber, 
anf  drn  die  Belatio  den  llauplaccent  legte,  für  den  auch  ihnen  bekannt  ge- 
Iciipn  grossen  Sieg  der  Mongolen,  und  so  machten  sie  aus  dem  Lehns- 
den  rex  Persarum,  des  geographischen  MissversUlndnisses  sich  nicht  be- 
it  werdend  .dazu  tagen  ihnen  die  fernen  Lande  zu  sehr  im  Nebell,  und 
nirht  merkend,  dass  der  ihnen  bekannt  gewordene  Sieg  Ulter  den  re\  Pei-sa- 
rum  in  Wirklichkeit  in  der  Relatio  eben  der  Sieg  Ober  den  Chownrezmschah  war. 
Spuren,  dass  im  arabischen  Originnl  das  Richtige  wird  gestanden  haben,  zei- 
gen sich  noch  in  §  32  regressm  est  nd  lerriim ,  ipiur  diiiliir  Cfiala.  und  in 
der  ganz  unmoiivirien  Rrwidinung  eines  sutd^mus  CiMag  in  §  48  [in  D) ;  denn 
Caltay  ist  der  Name  für  Nord-China. 

Das  I-iind  dieses  Pseudo-rex -Persarum  wird  in  §  2R  noeh  eingehender 
bespriKihen.  Hier  ist  die  Begrenzung  jedoch  eine  andere  als  in  §  -1,  denn  in 
i  iiri  auch  Tninsoiianien  hinzugerechnet.  In  dieser  Beziehung  widerspricht 
rt«T  Bericht  nicht  nur  §  ti,  sondern  auch  §  33,  wo  die  Slildle  Bokbara 
Somarkand  ausdrücklich  als  strittig  angegeben  wenlen.  Diese  Ungenauig- 
der  Angaben  erklärt  sieh  ebenfalls  leicht.  Seil  Gründung  des  Reiches 
Karakilai   112«  halle  Tn.nsou.ni.n  n\  .leins.lben  gehfi.l.      lii^l  1208,   als 
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Kutscbluk  in  Verbindung  mit  dem  Chowarezmschah  Muhammed  den  letzten 
Herrscher  von  Karakitai  vom  Throne  sliess,  ging  ein  Theil  von  Transoxanien 
in  die  Hunde  des  Ghownrczmschah  über.  Leicht  konnte  nun  dieser  Theil,  der 
bereits  ^%0S  das  nächste  Streitohject  abgegeben  hatte  (Vambery  S.  123),  als 
strittig  auch  zwischen  den  neuen  Beherrschern  von  Karakitai,  den  Mongolen, 
und  dem  Chowarezmschah  erscheinen.  Wirklich  begann  ja  auch  hier  1219 
der  Kampf. 

Die  geographischen  Angaben  in  §  28  verlangen  noch  eine  Erörterung.  Ein 
Theil  ist  ganz  klar.  So  in  Ost-Turkestan  :  Chasahar  d.  i.  Kaschgar,  ChcUem 
d.  i.  Kothan,  in  Transoxanien :  Choagent  d.  i.  Khokand,  BaJcara  d.  i.  Bokhaiti, 
Samarchanda  d.  i.  Samarkand,  Phargana  d.  i.  Ferghana.  Femer  wird  JBtwt- 
behelech  wohl  das  bekannte  Bischbalig  sein,  und  in  alia  Melelh  wohl  Almalig 
stecken,  eine  bekannte  Stadt  in  Ost-Turkestan.  Ob  Lakehelech  eine  Verderbniss 
aus  Gharghalig  (bei  Yokand,  vgl.  Ritter's  Geogr.  v.  Asien  VII,  402),  wohl  iden- 
tisch mit  Khabalig,  das  sich  auf  einigen  mittelalterlichen  Karten  bei  Lelewel 
eingetragen  findet,  oder  aus  Tajebaiig  [Ritter  a.  a.  O.  VII,  418)  ist,  oder  ob 
noch  ein  anderer  Name  damit  gemeint  sei,  lässt  sich  nicht  entscheiden;  die 
Ueberlieferung  ist  so  unsicher,  dass  sie  keine  ausreichende  Anknüpfung  zu  Ver- 
mulhungen  bietet.  In  Asgfiichent  möchte  Aksu  oder  auch  Akhsi,  Akhsikat 
(Ritter,  Asien  VH,  415.  430  u.  ö. ;  Akhsikat  das.  VII,  625.  735,  bei  Lelewel  auf 
mittelalterlichen  Karten  des  13.  Jahrh.  nordöstlich  von  Sanlarkand  angegeben), 
oder  etwa  das  jetzige  Uzkend,  Yuskend  gemeint  sein ;  an  Ardukend  =  Kaschgar 
wird  nicht  zu  denken  sein,  denn  Kaschgar  ist  ja  schon  genannt.  Ist  schon 
dies  Alles  zweifelhaft,  so  weiss  ich  mit  Agagya  [Againa  B)  und  vollends  mit 
Datnagalcha  [Damagatha)  gar  Nichts  anzufangen,  denn  dass  in  letzterem  etwa 
die  berühmte  chinesische  Stadt  Khanbalig  gemeint  sei,  ist  nicht  zu  vermuthen, 
da  bis  dahin  sich  das  hior  in  Betracht  stehende  Reich  der  Karakitai  niemals 
erstreckt  hat.  Ebenso  unklar  ist  die  zweite  Hitlfte  der  Distanzberechnungen. 
Während  Kaschgar,  Ferghana,  Khokand,  Bokhara  ganz  deutlich  sind,  wird  von 
da  an  Alles  unklar;  ich  weiss  nicht,  was  man  unter  Zarmich  [Zarunchy  Gar- 
michy  (lamarilh)  ,  Bocarichi  [Bocarith,  Bncarigu)  ,  Alvav  [Alnar)  zu  verstehen 
hat,  und  welche  Richtung  hior  die  Distanzmessung  eins('hliifi;t.  Sollte  Zaininch 
die  richtige  Lesart  sein,  so  könnte  man  an  Zernuk  zwischen  Otrar  und  Bokhara 
denken,  das  Abulgasi  erwähnt  (Desmaisons  S.  109:  Z<*rnouq),  vielleicht  wäre 
mit  Ahar  dann  Otrar  gemeint.  Mit  Bellasagfim  {RabasUhim)  kommen  wir  wie- 
der auf  bereits  besprochenes  Terrain. 

Auch  in  §  32  möchte  man  auf  die  blossen  Lesarten  hin  [Bellaseth  B, 
BeUefetum  A,  Bellecharim  D)  geneigt  sein  Bellasagiim  in  den  Text  zu  setzen ; 
aber  dies  würde  nicht  richlig  sein.  Zu  den  zwischen  Ghowarezm  und  den 
Mongolen  strittigen  Städten  Transovaniens  kann  Bellasagum  nimmermehr  ge- 
hört haben.  D'Ohsson  a.  a.  0.  I,  631  vermuthet  »Bilad  Gharazm,  c'est  ä  dire 
le  pays  de  Kharazm«,  aber  auch  das  würde  keinen  in  den  Zusammenhang  pas- 
senden Sinn  geben,  denn  das  Land  Ghowarezm  war  ja  nicht  strittig.  Sollte 
Benakat  (Finakat)  an  der  Nordseite  des  Oxus  gemeint  sein?  Vgl.  Ritter  VII, 
731.  739. 

Die  Länder  jenseits  des  Oxus,  also  Transoxanien  und  Ost-Turkestan  wer- 
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den  auch  in  der  zweiten  Charln  aufgeführt.  Aber  auch  hier  ergeben  sich  grosse 
Schwierigkeiten.  Zuerst  wird  genannt  die  terra  Caracher  [Baracher  B) ;  das 
könnte  wieder  Kaschgar  sein,  vielleicht  aber  auch  die  weit  östlichere  Stadt 
Raraschar,  oder  gar  Garacorum,  dieser  später  so  viel  genannte  Ort,  den  Yule 
auf  seiner  Karte  etwa  4  0  Längengrade  östlich  von  Belasagun  in  gleicher  Breite 
mit  Bischbalig  ansetzt,  dessen  Ruinen  man  noch  heute  nördlich  von  dem  Ge- 
birge Kuku  Da  ha  n  zu  finden  vermeint.  Dann  terra  soldimi  Betr ich  [Bogrichh), 
mir  unbekannt ;  die  tetTa  quae  dicitur  Sacchero  [Such im  B)  usque  Sagilms  [Sa- 
chier  B]  ist  vielleicht  das  Land  des  türkischen  Stammes  der  Sakar  am  Oxus 
(Ritler  8,  1^7).  Dann  sind  verständlich  Pharaga^  d.  i.  Ferghana,  und  Mar- 
gana  {Acargana  A]  d.  i.  Marghinan  oder  Marghalan  neben  Ferghana  (Ritter  7, 
734  fg.),  ferner  Coegent,  d.  i.  Khokand,  und  Bocara,  Wieder  entzieht  sich  der 
Erklärung  Harsinoth  {Arsmoc  B)  ;  schwerlich  ist  hier  an  Arsareth,  das  Land 
der  zehn  jüdischen  Stämme  (Rilter  8,  204)  zu  denken,  das  wohl  bloss  der 
Sage  angehört.     Eher  an  Akhsikath,  das  oben  bei  Asguchenl  besprochen  wurde. 

Zu  §  29—31. 

Nach  der  Eroberung  der  transoxanischen  Länder  und  Städte,  die  aller- 
dings in  diesem  Umfange  nicht  sogleich  erfolgte,  wie  die  Relatio  später  selbst 
bestätigt,  kommt  David  nach  der  terra,  quae  dicitur  Alaanar^  quae  est  in  con- 
finio  Indiae,  und  erobert  dies  Land,  als  dessen  Hauptstadt,  und  Residenz  eines 
rex  Persarum,  Gasne,  d.  i.  Ghazna,  genannt  und  gerühmt  wird.  Offenbar  denkt 
sich  die  Relatio  hier  einen  andern  rex  Persarum  als  vorhin,  und  sie  lässt  nun 
diesen  ebenfalls  besiegt  werden.  Zunächst,  welches  Land  ist  hier  gemeint? 
Maveraelnahr,  das  sonst  auch  wohl  einfach  Alnar  genannt  wird,  kann  es,  ob- 
wohl d^Ohsson  2,  631  es  vermuthet,  nicht  sein,  vielmehr  glaube  ich,  dass 
wir  einen  sehr  häufigen,  in  unserer  Relatio  auch  sonst  noch  vorkommenden 
Schreibfehler  vor  uns  haben,  dass  u  (r)  und  n  verwechselt  sind  und  wir 
zu  lesen  haben  Alaavar,  worunter  ich  das  damals  seit  langen  Jahren  mit 
Ghazna  verbundene  indische  Labore  verstehe.  Dann  ist  geographisch  Alles  in 
Ordnung.  Freilich  geschichtlich  ist  auch  bei  diesem  fernen  Lande,  wie  sich 
zeigen  wird,  mancher  Irrthum  mit  untergelaufen. 

Allerdings  hatte  es  Jahrhunderte  lang  eigene  Könige  von  Ghazna  gegeben. 
Gegen  Ende  des  zehnten  Jahrh.  war  dies  Reich  durch  Sebekteghin  gegründet, 
und  hatte  beträchtliche  Theile  von  Persien  und  Indien  seiner  Herrschaft  unter- 
worfen, aber  bereits  1183  unter  Khosruschah  war  es  zu  Grunde  gegangen,  und 
auch  die  an  seine  Stelle  getretene  Herrschaft  der  Ghuriden  (zunächst  des  Gaialh- 
eddin  und  Schehabeddinj  war  bereils  wieder  untergegangen,  der  Chowarezm- 
scbah  Muhammed  hatte  ihr  im  Jahr  1208  unter  Gaialheddin  Mahmud  den  Garaus 
gemacht.  So  konnte  also  seitdem  nicht  mehr  von  einem  eigenen  rex  Persarum 
in  Ghazna  die  Rede  sein.  Alte,  fesl^ewordene  Erinnerungen  haben  hier  die 
Auffassung  der  Begel)enheiten  in  diesen  Gegenden  gestört.  Denn  freilich  ha- 
ben die  Mongolen  heftig  um  Ghazna  und  Lahore  gekämpft,  aber  dieser  Kampf 
hing  zusammen  mit  dem  Kriege  gegen  den  Chowarezmschah,  und  wurde  recht 
eigentlich  erst,  als  dieser  besiegt  war,  gegen  dessen  heldenmüthigen  Sohn 
DscbelaleddiA' gefuhrt ,    der  sich  nach  Ghazna  durchgeschlagen  hatte.     Es    hat 
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also  unsere  Relatio  einen  Irrthum  und  ein  uotspov  Tupotspov  begangen,  indem 
sie  den  Kampf  um  Ghazna  als  ein  selbslsUindiges  Ereigniss  behandelt,  einen 
eigenen  rex  Persarum  in  Ghazna  etablirt  und  die  Einnahme  dieses  Landes 
früher  erzählt  als  den  Ausbruch  der  Feindschaft  zwischen  Dschingiskhan  und 
dem  Ghowarezmschah.  Im  Februar  1221  musste  Dschelaleddin  aus  Ghazna 
fliehen.  Erst  seit  1225  gelang  es  ihm  wieder  zu  Macht  und  Ansehen  zu  ge- 
langen, ja  sogar  das  westliche  Persien  noch  einmal  in  seinen  Besitz  zu  bringen. 
Intei*essant  ist  was  unsere  Relatio  von  der  Bltlthe  der  Süfis  in  Ghazna 
berichtet,  dass  sie  dort  600  Funduks  hatten,  ausser  welchen  noch  500  Mo- 
scheen und  ebensoviel  Schulen  sich  dort  fänden.  So  viel  ich  weiss  ist  uns 
etwas  Aehnliches  sonst  nicht  berichtet,  aber  es  stimmt  durchaus  zur  Wahr- 
scheinlichkeit. Die  Süfis  waren  eine  besonders  über  das  östliche  Persien  und 
Indien  sich  verbreitende  Secte,  und  so  war  in  Ghazna  für  sie  ein  natürlicher 
Mittelpunct  gegeben.  (Vgl.  Dozy,  Het  Islamisme,  1863,  S.  209).  Von  der 
religiös-orthodoxen  Richtung  in  der  Stadt  erzählt  noch  Sultan  Baber  (geb.  1483, 
vgl.  Ritter  8,  142). 

Zu  §  32—46. 

Mit  dem  Kampf  gegen  den  Ghowarezmschah  treten  wir  in  grössere  geschicht- 
liche Helle.  .Durch  die  Besiegung  des  Kutschluk  1218  grenzte  das'  Reich  der 
Mongolen  an  das  Gebiet  des  Chowarezmschahs,  der  seit  1208  einen  Theil  von 
Transoxanien  in  Besitz  hatte.  Dieser,  Alaeddin  Muhammed,  stand  damals  auf 
der  Höhe  seiner  Triumphe.  Nachdem  Khorassan,  Mazenderan ,  das  Persische 
Erak,  Adherbidjan  und  jener  Theil  von  Transoxanien  seinem  Reiche  einver- 
leibt war,  hatte  er  1208  auch  das  Reich  der  Ghuriden  erobert  und  1215  das 
von  Ghazna,  das  ein  Sclave  Tadgc  eddin  Ildiz  in  seine  Gewalt  gebracht  hatte. 
Hier  hatte  er  im  Archiv  Documente  gefunden,  die  bewiesen,  dass  schon  früher 
der  Ghalif  von  Bagdad  Nassir  Ledinallah  den  TheilfUrsten  Schehabeddin  von 
Ghazna  gegen  ihn  aufgereizt  habe.  Er  beschloss  dies  zu  rächen,  Hess  in  einer 
Versammlung  den  Ghalifen  absetzen  und  einen  neuen  an  seine  Stelle  ernennen. 
Dann  machte  er  sich  1217  zu  einem  Kriegszuge  gegen  ihn  auf,  eroberte  das 
ganze  westliche  Persien  und  stand  im  Begriff,  auf  Bagdad  zu  rücken,  als  auf 
der  Höhe  seines  Glückes  der  Umschlag  eintrat  (Abulfeda  4 ,  283 :  e  fastigio 
gloriae  ad  extremam  jniseriam  deturhatus  fuit) ;  zwischen  Hamadan  und  Bagdad 
nöthigte  die  strenge  Winterkalte  ihn  zur  Umkehr.  Er  setzte  Statthalter  ein 
und  marschirte  langsam  nach  Chovvarezm  zurück. 

Doch  war  es  nicht  die  Winterkalte  allein  gewesen,  die  seinen  Siegeszug, 
der  bereits  die  Sultane  von  Syrien  und  Aegypten  besorgt  zu  machen  begann, 
unterbrach.  Gerade  um  jene  Zeit  fochten  die  Mongolen  mit  Kutschluk  von 
Karakitai  und  der  Krieg  neigte  sich  zu  ihren  Gunsten.  Die  Besiegung  des 
alten  Bundesgenossen  des  Ghowarezmschahs  musste  auch  diesen  in  Mitleiden- 
schaft zu  ziehen  drohen,  und  so  war  seine  Nahe  gefordert.  Abulfeda  [Adler 
4,  263)  sagt  denn  auch,  wo  er  die  Rückkehr  Muhammed's  erzählt:  praesertim 
quwn  ipsi  metus  inctimberet,  ne  forte  Tarturi  territorium  suum  absente  se  in- 
vaderent.  Die  übermüthige  Ermordung  der  Kaufleute  in  Otrar,  auf  den  un- 
vorsichtigen Befehl  Muhammed^s  hin,  gab  dann  die  Veranlassung  zum  Ausbruch 
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bs  Krirges,  df-r  im  Winler  Hl 9  Iwgnnn  (im  Herbst  briuli  Usctiinciskhan  von 
rlisrli  auT,  d'Obsson  I,  S.  1S7),  als  Huhamnieil  hnum  in  seine  Sunaleti  zurück- 
»kebn  war,  umi  der  bcidls  mil  den  orslen  Suhlitgen  den  Chowarezmschah  um 
Uus  uiitl  Hof  brachte.  Wie  ein  geholztes  Wild  scheuchten  die  Feldherren 
;bin{(iskbah's  ihn  vor  sich  her,  bis  er  endbch  auf  einer  Insel  des  Kaspischen 
IC  Zuflucht,   bald  aber  auch   (H.  Februar  1231]    daselbsl  scioen  Tod 


Zu  den  Eni  steh  ungs  Ursachen  dieses  Krieges  bringl  nun  unsere  Rclatio  einen 
Boilrng,  der  kaum  von  der  Hand  gewiesen  werden  dUrfle.     Üass  die  Chalifen 
von  Bagdad   dem  (^bo\\ arcxmst'hah    von   allen  Seilen  Feinde   auf  den  UrIs  zu 
betten   bcmtlht   waren ,    wissen   wir  auch  sonst.     Schon  früher  war  dies  ge- 
schehen,   vgl.   d'Ohsson    t,    185.    187  fg.;    wir  sahen,   Melche  Documcnl '  Mu- 
hammed  in  Ghazna  fand.     Duss   nunmehr  der  Chalif  doppell  ihätig  in  dieser 
RiehluDg  sein  musslc,  je  mehr  er  dirert  vom  Chowarezmschah  bedrüngt  wurde, 
liegl  auf  der  Hand.    So  erzühlen  uns  denn  die  muhaniDiedanischen  Schriflsleller, 
dass  Nassir  es  war,   der  den  Dschingiskfaan  gegen  Muhäninicd  aufsUicbellc;  nur 
tondeutend  und  zweifelnd  Ibn  Aihir  «Wenn  die  Rebauplung  der  Tcrser,  dass 
Ilassir  die  TarUtren  ins  Land  gerufen  habe,    wahr  ist,    so  isl  dies  eine  That, 
l^ben  welcher  das  grösstt^'  Verbrechen  gering  erscheint»   (Weil,  Gesch.  d.  (Ibal. 
!,  381  Anm.] ;  beslimmler  schon  Abulfeda   (Ausgabe  von  Adler)   4,  329:   Ihiic 
uero  {fuoqiie  Tnrlaricam  impulanl  ciitatnUatevi.    Hunc  enim  nmnt  Tartaros  ex- 
Utssf  et  ntticuisse  in  lenUoiitim  Mwlptniaim   eu  fine,    ut  Chovarezinuchahum 
\tt4hammedcm,  Tncrmhi  filittm,  (piem  capitnli  oriw  persetiifehntur,  e;renermt  H 
Usumdarent,  eoqiie  a  rcjortda  trarn  averterenl.    Vgl.  noch  d'Ohsson  1,  210  fg. 
1,  «32.    Weil,  Gesch.  der  Chalifen  3,  381  Anm.,  382.     Und  Almlgasl 
esiiiaisons  S.  103)  sagt  ganz  direct  von  Dscbingiskban :   Mnltjri  i'umhnsindeur, 
tnvni/a  de  Bni/häfid  le  Khali[ihe  \assir.    U  tt'ticmrdn   iiurune  ntlenlhn 

:  proimsiliiins.  tfui  lui  furenl  fniles jiisqu'au  momenl  u.  s.  w.     Stir- 

kbond  und  Nisawi  handeln  ausführlich  über  diese  Gesandtschaft. 

Ileui   fUgl   nun   unsere  Helatio   noch  die  Angalie  hinzu,    der  Chalif  hnl>e 

^cta  des  Patriarchen  diT  Nestorianischen  Christen  bedieni,  um  den  Dschingis- 

lan  herbeizulocken.     D'Ohsson   (2,  629.   632)  erblickt  hierin  blosse  Wichtig- 

Hlucrci  des  Verfassers  der  Retal'o,  der  sich  hier  als  Nestonantscher  Christ  ver- 

Mlhr.     Aber,  wenn  wir  die  mannigfachen  Beziehun^^en  beachten,  die  gerade 

ron  den  Christen  des  Ostens  und  Inner-Asiens  ^u  den  Gegnern  der  Saracenen 

(Oterballen  wurden,  so  ist  die  Annahme  woht  nicht  unmöglich,  dass  diese  Be- 

liijptung  EU   einem  Theile   auf  Wahrheit  beruhe.     Ob   freilich  die  Nachricht 

^n  der  sp<ileren  Gesandtschaft  des  David  an  den  Chalifen  und  von  dem  Zei- 

Birn  des  Kreuzes  auf  dem  Banner  derselben   [§  5t  fg.)   ebenfalls  auf  Wahrheit 

nht,  mag  dahin  geslelll  bleiben.    Hier  mag  ein  Missverst^ndniss  mil  unier- 

^flurmi  sein,    oder  vielleichl   fand  sich  der  Chalif  in  seiner  misslicben  Lage 

U  Concessionen  an  die  so  zahlreich  im  Lande  vorhandenen  Christen  bewogen, 

ilTcrnle  auf  Wunsch  des  Patriarchen  eine  diesem  unbefjueme  Moschee,    und 

(CiitaUete  bei  )H-sonderen  Veranlassungen  ein  ühnliches  Vorrecht,    wie   es  die 

•corgiscben  Christen  in  Jerusalem  genossen.    In  dem  Traclalus  de  deccm  na- 

RioDibas  im  Anbange  des  llinerars  des  Job.  Hcse  heisst  es  von  ihnen ;   Quanda 
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reniunt  ad  sanrtum  septtlchrum,  nnti  solntnt  Sarrai'enis  tvibutum  et  ingrediuntur 
letnjsaleni  cum  rexillis  erectis,  quin  Sarraceni  eos  timent. 

Sonst  entspricht  Alles  j»iir  wohl  der  Geschichle.  Ausdrücklich  werden 
treugae  zwischen  Dsehingiskhan  und  Muh<unmed  erwilhnt  (§  32  und  33) ;  ein 
solcher  Vertraj^  war  nach  Almlgasi  (l)esniaisons  S.  103)  wirklich  durch 
Dschingiskhan^s  (fesan(iten  Mahmud  livady  mit  Muhammcd  abgeschlossen  wor> 
den,  und  Dschingisklian  widerstand  lange  den  Anreizungen  des  Chalifen,  ihn 
zu  brechen.  Was  das  Datum  desselben  betrin'i,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  der- 
selbe 1*217  bereits  geschlossen  war,  da  die  Virhandlungen  mit  dem  Ghalifen 
in  den  October  dieses  Jahres  fallen.  Vgl.  Weil,  Gesch.  der  Ghalifen  3,  384 
Anm.  Ob  derselbe  freilich  wirklich  die  Abtretung  von  ganz  Transoxanien  zum 
Gegenstande  I  atte,  ist  wohl  mehr  als  zweifelhaft,  da  noch  während  seines  Zugs 
gegen  den  Westen  Muhammed  einen  Statthalter  in  Otrar  hatte.  Dieser  Zug 
1217;  18  wird  richtig  skizzirt;  wir  kommen  auf  die  einzelnen  Ländernamen 
weiter  unten  zurück.  Der  Ghali f  wird  Alenanzer  Ledinaila  genannt,  d.  i.  AI 
Nassir  Lidini-1-lahi.  Letzteres  bedeutet  »Beschützer  der  Religion  Allah'sa  (Weil, 
3,  366),  also  auch  die  üeberselzung  auxilium  divinae  legis  ist  ganz  zutreffend. 
Der  Nasal  in  dem  Namen  AI  Nassir  [Alenanzeri  erklirrt  sich  ausreichend  aus 
der  arabischen  Aussprache  des  Wortes,  bei  der  überdies  die  Aehnlichkeit 
des  Namens  Almanzor  auch  mitgewirkt  haben  mag.  Richtig  wird  er  fitius 
Mostwii  genannt;  Nassir  hiess  Ibn  al  Musthadi.  Wenn  sein  Name  zweimal 
genannt  wird,  und  zwar  das  zweite  Mal  abweichend  von  der  früheren  Be- 
nennung: nomen  eins  cocalur  Hamasne  ißomangur  C*),  so  ist  dies  letztere  WWt 
schwerlich  etv^as  anderes  als  eine  üble  Ueberlieferung,  es  kann  nur  verschrieben 
sein  für  Alenanzur ;  ferner  ist  es  das  Wahrscheinlichste,  dass  in  der  ursprüng- 
lichen Vorlage  an  der  ersten  Stelle  dieser  Name  gar  nicht  stand,  sondern  ein- 
fach Ledinalla.  So  ist  denn  Alles  klar  und  verständlich.  Auch  die  Regierungs- 
zeit des  Ghalifen  ist  genau  angegeben.  Nassir  kam  Ende  Miirz  1180  zur  Herr- 
schaft, hatte  also  im  Miirz  1221^  wo  die  Relatio  abgefasst  worden  sein  muss, 
gerade  41  Jahre  regiert.  Er  starb  am  6.  October  1225  (Weil,  Gesch.  d.  Ghal. 
3,  363  und  450).  Auch  die  Verhaltnisse  in  Bagdad  sind  richtig  angegeben. 
Beide ,  sow  ohi  der  Ghalif  wie  der  Patriarch ,  residirlen  dort ')  :  der  Palriarch 
inmitten  der  Stadt,  der  Ghalif  ausserhalb  derselben  in  einem  eigenen  Städte 
viertel.  Der  Letzlere  reitet  also  nur  von  einem  Theile  Bagdads  zum  andern. 
Richtig  ist  auch,  dass  der  Ghalif  Nassir  sich  fast  nie  öffentlich  zeigte.  Von 
seinem  Sohn  und  Nachfolger  sagt  Abulfeda  (Adler  4,  329):  conspiciemlum  se 
suis  dahat,  contra  quam  pater  eius  fecerat,  pcnaro  in  publica  solitus  comparere. 


')  Asscmanus  in  der  Bibl.  Orient.  Clement.  Valic.  III,  t  (De  Syris  Nestorianis), 
S.  026  :  Hatjdadum  .  .  .  (hatipharum  Mosulnianormn  ustpic  ad  annuni  Ilajirae  636, 
Christi  42oH,  scdci<  fuit.  Ibi  Xestorianoruin  patriarchae,  tfui  apud  chaliphas  ptiirimuni 
pollebant,  domicilium  fixere,  nl  ex  rebuif  eornin  (fcstis  ab  Ainro  et  (ireyorio  tiarhcbraeo 
coHScriptis  liquei :  diplomala  praelerea  a  cliatiphis  ot)t innere,  ut  (iraecis  et  lacobitis 
Metropolitanin  indc  eiecti^s  sibi  solis  licerei  in  urbe  Bafjdado  commorari  sedcnitptr 
fiycre.  Jliiic  novi  patriarvhae  elcctio  ibidem  facienda  in  Pontiftcati  praescribitur.  Qui- 
que  Nestorianorum  antistes  appettabatur,  eum  liaydadi  pntriarcham  lacobitae  (iraeri- 
que  nunrupare  coeperunt. 


Der   Priester  Johannes.  39 

Ich  weiss  nicht,  ob  jene  in  §  40  erwähnte  HusdrUckliche  Abmachung,  dass  die 
Patriarchen  nicht  mit  chrislh'chen  Fürsten  über  die  Verhiillnisse  des  Chalifen- 
reiches  correspondiren  durften,  anderweit  berichlet  wird  ;  die  Wahrheit  der  An- 
gabe ist  keinesfalls  zu  bezweifeln.  Ungenau  ist  es,  wenn  in  §  43  die  Rückkehr 
des  Ghowarezmschahs  angegeben  wird  als  eingetreten  auf  die  Nachricht  von 
dem  schon  erfolgten  Einbrüche  der  Mongolen  in  seine  Besitzungen.  Der  Krieg 
brach  erst  \2\9  aus,  Weil  3,  381.  Auch  kommt  die  Relalio  mit  sich  selbst 
in  Widerspruch,  wenn  sie,  nachdem  sie  vorher  ^§  33)  ganz  Transoxanien  an 
die  Mongolen  hat  abtreten  lassen,  jetzt  berichtet,  dass  Muhammed,  dessen  Län- 
der lalso,  genau  genommen,  diesseits  des  Oxus)  ja  schon  überrillen  sein  soll- 
ten, über  den  Oxus  dem  David  entgegengehen  lässt.  Aber  diese  letztere  An- 
gabe ist  der  Geschichte  entsprechend.  Muhammed  rücktt*  den  Mongolen  bis 
nördlich  vom  Aral-See  entgegen  (Weil  3,  384),  zog  sich  dann  zurück  und  im 
Februar  (nach  Ibn  Athir,  dem  Weil  3,  385  wohl  mit  Recht  folgt)  oder  im  Mürz 
[nach  Abulfaradsch,  dem  d'Ohsson  1,  228  fg.  folgt)  1220  erfolgte  bei  Buchara 
die  entscheidende  Niederlage  Muhammed's.  Dieser  floh  mit  einigen  Getreuen 
(d'Ohsson  1,  244  fg.),  und  slarb  am  \1.  Febr.  1221  auf  einer  Insel  im  Kas- 
pischen  See  (Vambery,  Gesch.  Bochara's  1,  147,  wo  mit  gewohnter  Salopperie 
fälschlich  1220  angegeben  ist).  Unsere  Relalio  ward  geschrieben,  als  man  über 
sein  Schicksal  noch  im  Ungewissen  war. 

Zu  §  47—53. 

In  dieser  Partie  werden  die  Eroberungen  der  Mongolen  diesseits  des  Oxus 
aufgeführt,  mit  Ausnahme  von  Ghazna,  das  bereits  oben  vorweg  genommen 
war.  Einen  Fehler  macht  die  Relalio  darin ,  dass  sie  den  David  selber  den 
Zug  nach  dem  Westen  mitmachen  lasst  {dislat  a  Baldach  per  quinque  dietas 
§  52).  Das  war  nicht  der  Fall.  Dschingiskhan  blieb  am  Oxus  und  wandle 
sich  darauf  nach  Ghazna,  und  von  da  wieder  zurück  ins  Innere  Asiens.  Für 
die  vierzig  Abtheilungen,  in  die  nach  §  47  David  sein  Heer  eintheilte,  möchte 
man  gerne  mit  B  »vier«  lesen.  Denn  in  so  viel  Hauplheere  vertheille  Dschingis- 
khan in  der  That  seine  Völker  (vgl.  u.  A.  WVil,  Gesch.  d.  Chal.  3,  386),  aber 
die  üeberlieferung  weist  auf  die  übertreibende  Zahl  von  40. 

Von  den  geographischen  Namen  entzieht  sich  eine  nicht  geringe  Anzahl 
der  Bestimmung,  und  im  Folgenden  soll  daher  wesentlich  nur  das  ganz  sicher 
Scheinende  angegeben  werden.  Ob  es  sich  bei  der  gar  keine  Gewähr  bie- 
tenden Uel)erlieferung  d(M'  Mühe  verlohnen  wird,  auch  die  übrigen  Namen  noch 
XU  I)ehandein,  mag  dahingestellt  bleiben ;  einem  Orientalisten,  der  eingehende 
Kenntniss  von  den  gleichzeitigen  Quellen  besitzt,  wird  es  vielleicht  möglich 
sein,  die  Untersuchung  noch  weiter  zu  führen,  namentlich  mit  Hülfe  des  Per- 
sischen vielleicht  noch  das  Eine  oder  Andere  genauer  nachzuweisen.  Einer 
erschöpfenden  und  methodischen  Untersuchung  wird  stets  die  Üeberlieferung 
ein  nahezu  unübersteigliches  Hinderniss  in  den  Weg  legen.  Ich  bezeichne, 
wie  oben  angegeben,  die  Relatio  mit  I,  die  zweite  Charta  mit  II,  die 
dritte  mit  Hl. 

1.  I,  §  48;  H,  §  2;  III,  §  2.  Es  sind  die  Städte  von  Chowarezm  und 
Khorasan,  die  hier  aufgezählt  werden.    Zweifellos  ist  Choan'smen  =  Chowarezm; 
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Stirches  1n  II  Sirchos,  Sireos^  =  S«*i'Hcbs  auch  liei  Ihn  Haukai  Sarches,  vgl. 
Rilter,  Asien  H,  277.  Sarkhas  auf  einigen  mittclallerlichen  Karlen  bei  Lelewel, 
Geoj^r.  du  moyen  agc,  Aüas,  1851.:  Thus  [Chios.  in  II  Thas.  Tos]  =  Tüs; 
Tarsis  Tersis  =Turschiz;  Dargan  =  Dschardjan,  ösllich  von  der  SOd-Osi- 
ecke  des  Kaspischcn  See's,  jetzt  in  Ruinen,  oder  vielleicht  Darehan  am  O&us; 
Chorasnn;  Sichafjyar  =  Nischapilr;  Termode  =  Tenned,  Terroez;  X(Utsa  = 
Svsa,  Nissa;  Bastem  in  II,  Baston,  Baifan  m\  :^Bastam;  ^o/cAe  =  Balkb ; 
in  Mero  in  II,  Moa,  J/ea  in  1'  steckt  zweifelsohne  Merw,  und  Ceregi  isl  wohl 
Kerki;  ob  Techris  etwa  Tocharistan  meint,  ist  weniger  sicher  zu  sagen. 
Bei  SetjiHtan  möchte  man  zunächst  an  Sedschestan  denken,  falls  diese  Pro- 
vinz damals  bereits  von  den  Mongolen  überzogen  worden  war;  Heral  war 
1 220  nur  vorübergehend  in  den  Hunden  der  Mongolen  gewesen,  die  definitiv  in 
diesen  Gegenden  erst  1222  siegten;  vielleicht  ist  Bagistan  gemeint;  in  SetarsUan 
mochte?  man  Laristan  vermuthen,  aber  so  tief  in  den  Süden  scheinen  die  Mon- 
golen damals  nicht  gekommen  zu  sein ;  Messedenh  ^Messedali  für  Mesched  zu 
nehmten,  ist  kaum  gestattet,  da,  als  TCis  noch  blühte,  Mesched  schwerlich  be- 
reils  eine  Bedeutung  hatte;  Mean  Melim  Sehen  Sethen.  Schere,  Seeri  in  II) 
konnte  man  mit  Iran  Schehri  Kitter  8,  239)  zusammenbringen  wollen,  aber 
dfis  ist  eine  Bezeichnung  für  Nischapür  Ritter  8,  322:  und  dieser  Ort  ist  oben 
bereits  genannt.  Allrr  Erklürung  scheinen  zu  spotten  Aa/m/  Maurinwi ;  in  U 
Mahum.  Maummerie  ;  Biujtiarda  Linguardan  ;  Edahamagan  Uedemagan]  ;  Che- 
chi.  In  II  ist  Coresen  Cordten  terra  sotdani  Machemoth  wohl  Khorasan,  nicht 
Chowarezm,  denn  auch  Khorasan  war  bereits  seil  zwei  Decennien  sein  Haupt- 
land. V'on  Mero,  Maummerie  Mahum ^  Sirchos  ßireos  j  Thos  Tos.,  Bfistem, 
Schere  Seeri >  ist  bereits  die  Rede  gewesen ;  Xassachor  [Xesaur;  ist  ohne  Zwei- 
fel NischapVir.  Sarasten  Seresten  vermag  ich  nicht  zu  besl i m men ;  Ä*racA 
scheint  dem  Baguardn  in  I  entsprechen  zu  sollen ;  bei  Iferre  [Herce*  darf  man 
wohl  an  Herat  denken;  allerdings  ward  diese  Stadt  nach  d'Ohsson  erst  am 
14.  Juni  1222  eingenonmien,  nach  Desguignes  3,  63  aber  bereits  1221;  Abul- 
gasi  löst  den  Widerspruch,  Herat  war  bereits  1220  vorübergehend  in  den 
Hunden  der  Mongolen  gewesen  Desmaisons  S.  126;.  Jeder  Erklärung  ent- 
ziehen sich  mir  aber  Amanchioniro  Amonzen  ;  Dadti  I)uf)ulr ;  Gaharatnien 
Ifaftorm];  Damerigagi  Damarichasi  ,  Die  Relalio  giebt  die  Zahl  der  kleinen 
Städte  und  Lager  auf  200,  die  Charta  II  auf  230   ^232,  an. 

2.  I,  §  49.  II,  §  3  und  4.  III,  §  3  und  4.  Es  folgt  in  I  das  regnum 
sotdani  Soniar    Satmar,  Semar,  Cattaij  ;   in  II  heisst  es  terra  sotdani  Senetha 

Scenecha].  Ein  solcher  Fürst  sotdanus  wohl  für  Atabek  gebraucht,  ist  mir 
nicht  bekannt;  die  gemeinte  Gegend  scheint  aber  am  Südostufer  des  Kaspi- 
schcn See\s  gesucht  werden  zu  müssen.  Den  dritten  Namen  giebt  II  wohl  am 
correclesten  Dehestan    Devestam,  in  I  Deschaan,  Desicham  ,,  und  mit  Curchaan 

Chuetam,  in  II  Cargan,  Cargau  ist  zweifelsohne  Corcan  neben  DehistAn  ge- 
meinl.  Sollte  in  I)ett)ikan  in  I,  l)el)ihagan,  Vifjangari  in  11  etwa  Derbi  Kaneh, 
der  Palast  auf  der  Citadelle  von  Teheran  Ritter  8,  609,. ,  welche  Stadt  noch 
nicht  erwähnt  ward,  stecken?  Der  geographischen  Lage  wegen  isl  dies  freilich 
wenig  wahrscheinlich;  auch  Talekhan  westlich  von  Balkh  führt  uns  zu  weit 
von  der  durch  Dehistiin  und  CorcAn  angewiesenen  Gegend,  desgl.  der  Bezirk 
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'»li'klMti  am  Kitspii.c'liL'1]  Sir   , Hitler  ü,  5S3    nordwcsllich  von  Tclienm.     NJcbU 
.»xuruiigeQ  weiss  ich  mit  Mttsahar  [Misaurum.  in  II  Nesiihor,  Sessierj. 

Oanm  schlicssl  sich  in  1  eine  provincia  Dntgor  {DtU/ur ,  Delgoc,  Dolyay, 
in  II  entspricht  reijiti  dt  Ciinlun  tl  ile  Ihrim  [ÜecimUmilehensin) ,  nicht 
is  der  Reihenfolge  nach,  sondern  auch  dadurch,  dass  beide  8  magnas  civi- 
cnthallon  sollen.  An  DeregoK  'nach  li  oder  Damghan  [nach  II)  zu  den- 
hic58C  licuilich  unwnhrecheinlich  dmuf  los  ralhon. 

Diinn  folgt,  vOltig  klar,  legHum  dv  Musenäeran  mit  »cht  grossen  Sljidlcn, 
11  reijiitnen  M<^erentnilriin  iu  b  verderbt  in  regines  !Uua!iarem  Hedinmus] 
zehn  grossen  SUldlcn  und  250  grossen  Befestigungen.  Mit  Kcchl  lieissi  es 
i,  dass  hier  das  Endo  der  Litndcr  des  Chowartzmschah  sei. 

I,  g  50  und  S1.  II,  §  5  und  ti.  III,  §  ä  und  6.  Es  folgt  in  I:  mngnum 
icA,  d,  i.  rei/mtm  sulduni  Ttti/iel  iTagyeL  in  iniruilu  regnt  Pci'sarum.  Hit 
'agiel  wird  Togril  gemeint  sein,  und  dies  wird  der  Alahek  sein,  den  Dcs- 
guigncs  Einl.  S,  316  erwähnt:  Cothbeddin  ThogrUl,  Sohn  des  Snlg.ir,  der  in 
Erak  xur  Zoit  iles  Modhofl'credd in  ubuschadgia  saad  (I1u4— ISSftj  regierte. 
Die  (iegend,  die  gemeint  ist,  ist  deutlich;  es  ist  dns  persische  irfik,  und  fast 
alle  Stitdte,  die  genannt  werden,  lassen  sich  leicht  bestimmen :  ling  ßnhii  ist 
^  Hei,  das  alle  Rhagae;  Auher  {Aer)  =  Abh.^r;  Schcnuinatt  [Sefieniun]  = 
Seinnan:  Causviii  Cuiisiiin.  Casuin\  =  Kazwtn;  Setichan  (CcHBnn,  =  Zendjän; 
C^am  [Cames  ^  Kiirn  Ki'imtstj ;  Chasettm  ^  Kaschan;  Amedam  =:  Hamadan; 
Ethohan  [Ebebaiij  =  Isf^h.in  ;  Senchehan  [Cenaefiam] ,  in  welchem  man  zunüchsl 
ctwntHlls  ZentljtVii  suchen  iiitK'hlt',  ist  vielleicht  itc^ngiiwlnj  Chniim  \Cfimine;  wohl 
=  Chmiiein;  Ahiuiiiu  [Aimana  vielleicht  =  Awronu'm,  und  Schemeneth  etwa  = 
Scnendedj.  Es  entziehen  sich  mir  der  Erklamng  Sclinriac,  wofür  B  Johem 
und  Suiiifuftati ,  wofllr  R  üaiif/arii/iau  liest.  —  Ausserdem,  heisst  es, 
n  in  diesem  Lande  noch  mehr  als  31)0  Lagerplatze. 
Dir  Charta  II  ist  in  der  enUprechenden  Stelle  wenig  klar.  Sie  zühlt  drei 
Potentaten  auf:  li  reyitmes  soldani  mugni.  qiti  potenlior  esl  pruediclis,  Cujoreseth. 
An  Steltr  des  letzteren  Namens  stehen  in  h  zwei :  Chaoreih ,  Sevidiem .  unde 
\iunl  oplinii  bitcaramni  Ihmerat.  so  dass  man  irre  wird,  ob  hier  ein  Eigen- 
le  oder  zwei  Ortsnamen  gemeint  sind.  Uorb  i.st  liier  in  b  wohl  ein  Schreih- 
',  denn  ganz  ähnlich  lieissi  es  bald  darauf  inaundb:  Se[then.  unde  ve- 
»plimi  bagarnmm  \ltiirtirii  ai  Hiuiieduiii  {Ilamet  b).  Eine  geschieh  Hiebe 
,  die  unter  dem  Ul>crlieferten  Namen  CajoresetJi  versteckt  sein  mÖcJn«, 
ich  nicht  aniugcbon.  2)  terra  anldani  Teor  in  Delhainch  (daftlr  in  l>: 
del  Banicb  :  weder  der  Kigennamc  nouh  der  Landesname  ist  mir  klar, 
rie  venit  prupe  BtildacA  et  cepil  n  Inlere,  lerram  l>ebihiu/an  \de  Binng  I)  : 
T  war  UcbJhiigan  nn  Stelle  von  Itelbikan  in  I  genannt.  Darin  sollen  47 
Städte  und  mehr  als  *äO  (320.  kleinere  sein.  Man  möchte  glauben,  es 
j  Nichts  Anderes  als  das  persische  Irak  gemeint  sein.  Auch  darf  man 
Sfl/fAfn,  Seviüiem  wohl  Sepban,  den  Pehlvi-Namen  für  Isfahun  vcrmulhen 
•9,  iT;  Leray  lerahe  ist  vielleicht  =  Rei,  Hamedum  ßumel,  Uomentli 
r  =  llamadan,  Choii  {Chan]  =  Chöm,  Ascliar  llassahumm  =  Abhär 
Ilissör;  Chassehen  C<isehen}  =  Kaschan.  Ohne  Erklärungsversuch  lasse 
Casuhil    Chackasm) . 
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4.  I,  §  52»  II,  §  7.  III,  §  7.  In  I  folgt  terra  de  Diarhachm  (Diaberlam), 
nicht,  wie  man  leicht  ^eneij^t  sein  könnte  anzunehmen,  Diarhekr,  sondern 
Aderbadagan,  Adarbigan  iRitter  9,  768.  769:,  gewöhnlich  Adherbeidjan  (Ai- 
derbeidschan)  genannt,  wie  die  aufgeführten  Städte  bezeugen:  Bellochan  {Bella- 
can)  =  Abded  Palikhan  (vgl  die  Karle  zu  der  franz.  Uebersetzung  von  Malcolm's 
Gesch.  Persiensi;  Cohai  [Cheai]  =Khoi;  Change  [Chang]  wohl  Ganja,  Gendje 
(bei  Abulfeda  Congii] ;  Esvhenii  [Hschmi  =  üschnu ;  Aramre  [Annume]  =  ür- 
mia,  Urumia  (Riller  9,  943) ;  Menaga  =  Meragha,  Maragha ;  Chanogun  =  Kha- 
naga  (Ritter  9,  643.  944);  Sardahan  =  Sertehen  (vgl.  Karle  zu  Malcolm;  an 
Serdschihan ,  5  Farsangen  nordöstlich  von  Sullania ,  ein  Schloiss  mit  50  dazu 
gehörigen  Dörfern,  vgl.  Hammer,  Wiener  Jahrbb.  4849,  VII,  274,  ist  der  Lage 
wegen  nicht  zu  denken) ;  Solemeste  =  Solnias.  Wahrscheinlich  steckt  in  MirrU 
[Nurcfs)  wohl  Tebriz,  in  Eiohan  [Heboran]  wohl  Eriwan;  in  Enuschaar  etwa 
Ardischai  (Ritter  9,  945  fg.)  ;  Tectemodi  könnte  verschrieben  sein  für  Dilm^n, 
und  nur  Gyardun  und  Munedo  scheinen  mir  jeder  Deutung  zu  spotten. 

Die  Charta  II  hat  an  dieser  Stelle  terra  soldani  Sardahan  (Sarda^am), 
welcher  Name  in  I  als  Ortsname  auftrat  und  auch  als  Eigenname  keine  Deu- 
tung zulässt,  da  an  Serdsche  Khan  wohl  nicht  zu  denken  ist.  Dann  werden 
vier  civil^les  aufgeführt,  darunter  ganz  klar:  Seiemesth  (Celeniestrim)  =  Sol- 
mas; Marahage  [Marahache)  iinde  venit  terra,  qua  capita  abluuntur  =  IIa- 
ragha ;  unentschieden  muss  bleiben,  ob  Marahan  [Marchiam)  etwa  =  Marand 
ist,  und  noch  grössere  Schwierigkeit  macht  llarmam  (Hae/na) ;  ist  dies  Eriwan? 
oder  sind  die  Haccarenses  gemeint,  die  Hakkrar,  südlich  vom  Wan-See,  west- 
lich von  Tebriz?  An  llarran,  östlich  von  Haleb,  ist  nicht  zudenken,  da  diese 
Stadt  schon  tief  im  arabischen  Machtgebiete  lag. 

5.  I,  §  52^.  II,  §  8.  liier  ist  es  mir  nicht  gelungen,  Klarheit  zu  gewinnen. 
In  1  heisst  es:  pnwincia,  quae  dkitur  Chanka  (Cancha,  Chanta)  mit  20  Städten 
und  420  Lagern,  et  regnum  istxid  vocatur  regnum  Ebeheth  (Ebibich,  soldani  Ebi- 
bec)j  quod  dicitur  parvum  Arach,  id  est  parvum  regnum  ^] ,  Daran  schliesst  sich 
dann  die  Angabe,  dass  der  König  David  nur  noch  fünf  Tagerelsen  von  Bagdad 
entfernt  sei.  Die  Bezeichnung  parvum  Aruch ,  das  kleine  Irak,  kommt  sonst 
nicht  vor,  es  werden  nur  das  arabische  und  persische  Irak  einander  gegenüher- 
gesetzl ;  an  jenes  ist  aber  hier  nicht  zu  denken.  Der  Name  Chanka  führt  nicht 
weiUM*,  man  uiüssle  ihn  denn  für  das  im  Norden  Adherbeidjan's  liegende  Ganja 
nehmen ;  aber  dann  würde  die  Benennung  parvum  Arach  ganz  unerklärlich  sein  ; 
ebenso,  wollU^  man  unter  Chanka  etwa  das  oben  ebenfalls  bereits  vergebene 
Khanaga  verstehen.  Auch  der  Name  Ebibek,  in  dem  num  doch  zunächst  den 
Namen  Abubekr  suchl,  passt  auf  keinen  der  Herrscher  und  Alabeken  jener 
liegenden.  Dürfte  man  das  Land  neben  Adherbeidjan  und  Georgien  suchen, 
so  würde  sich  der  bekannte  Uzbek,  »filius  Pehluvani,  dominus  Aderbiganae  et 
Ranac  [vel  Iranae]«,  wie  Abulfeda  4,  263  ihn  nennt,  herbeiziehen  lassen.  Aber 
dem  scheint  II  zu  widersprechen,  wo  doch  wohl  dasselbe  Land  gemeint  wird, 


*)  Vielleicht  isl  dasselbe  Land  gemeint  bei  Johannes  de  Piano  Carpini  (Rccucil 
IV,  709,  wo  aufgezählt  werden  Armeni,  Cangiti,  Comani).  Vgl.  seine  Reise  durch 
das  Land  der  Kanyitae,  die  den  Comanen  benachbart  sind,  das.   749. 
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da  unroiltelbar  dahinter  wie  in  1  die  ßnifernung  von  Bagdad  angegeben  wird^ 
und  zwar  dieselbe  wie  in  I,  usque  Baidach  S  dieta£.  Jn  Jl  aber  wird,  was 
in  I  nicht  klar  ist,  die  Entfernuni;  direcl  auf  das  vorher  genannte  Land  be- 
zogen :  et  haec  est  ultima  regio  Persidis  ex  parte  nostra.  II  nennt  dies  Land 
terra  amiraiis  Bobair  (Bobacce  b),  41  grosse  und  MO  kleine  Städte  enthallend, 
rail  der  Metropolis  Kerne  (Chome).  Der  Name  jenes  Emir  ist  mir  nicht  be- 
kannt, und  sollte  die  Hauptstadt  Kerne  =  Küm  sein,  das  II  allerdings  früher 
noch  nicht  nannte,  so  würden  I  und  II  hier  und  schon  früher  weiter  ausein- 
ander gegangen  sein,  als  wir  sonst  zu  vermuthen  Grund  haben.  —  Unter 
Muscebech  (Musehec,  Ammusther)  ist  doch  wohl  Mausa,  Mossui,  d.  i.  Ninive, 
zu  verstehen. 

6.  I,  §  53.  Zum  Schluss  wird  in  I  noch  erwähnt,  dass  die  Spitze  des 
Heeres  der  Mongolen  in  Georgien  angekommen  sei.  Man  sieht  hier,  wenn  man 
die  Varianten  beachtet,  wie  man  es  sich  auf  verschiedene  Weise  zurecht  zu 
legen  suchte,  dass  der  für  einen  Christen  gehaltene  Tartarenfürst  doch  auch 
gegen  Christen  zu  Felde  zog'}.  —  Von  diesem  Einfall  in  Georgien  erzählt 
d'Ohsson  a.  a.  0.  l,  326.  Im  Februar  1221  kehrten  die  Mongolen  noch  einmal 
dorthin  zurück  und  vernichteten  in  der  Nahe  von  Tiflis  das  dort  versammelte 
Heer  der  Georgier,  vgl.  ebenda  S.  327  fg.  Dies  letztere  Ereigniss  mag  noch 
gemeint  sein;  schwerlich  die  abermalige  Niederlage  der  Georgier  im  Herbste 
4221. 

Ueberblicken  wir  das  Bild  der  Lander  und  Städte,  das  die  Relatio  vor  uns 
aufrollt,  so  finden  wir,  dass  es  durchaus  correct  den  Zug  des  Heeres  wieder- 
giebt,  das  unter  dem  Namen  der  » westlichen ^  Armee  (vgl.  Abulfeda  4,  295: 
Tartari  hanc  legionem  occidetitalem  appellabant)  von  Dschingiskhan  zur  Ver- 
folgung des  Chowarezmschah  ausgesandt  wurde  und  das  bis  in  die  Nähe  von 
Bagdad  kam  und  in  Georgien  einrückte. 

Zu  §  54—66. 

Was  hier  von  der  BoLschafl  des  Königs  David ,  von  seinem  Antrage  an 
den  Chalifen  und  von  dessen  Bitte  erzählt  wird,  ist  mir  durchaus  unklar,  und 
wird  auch  wenig  klarer,    wenn   für  tenetis    in  §  58  gelesen  wird  tenet ,    und 


*]  Die  Georgier  halten  übrigens  anfangs  selber  in  dem  Glauben  gestanden ,  die 
Mongolen  seien  Christen.  Ihre  Königin  Russulana  schrieb  \tti  an  den  Papst  Ho- 
norius  III :  Si  vos  audistis,  Uli  mali  homines,  Tartari,  intraverunt  terram  nosiram 
et  multa  damna  intulerunt  gcnti  nostrae  et  interfecerunt  sex  millia  de  nostria^  et  nos 
non  cavebamus  ab  ipsis,  quia  credebamu^  eos  Christiatios  esse;  sed  posteaquam  in- 
tetleximus  eos  non  esse  bonos  Christianos,  collectis  viribus  itisurreximus  in  eos  et  inicr- 
fecimus  XXV  millia  de  Ulis  et  reliquos  fugavimus  de  terra  nostra.  Vgl.  Raynald, 
Ann.  eccl.  1224  Nr.  t7fg.  —  Freilich  wie  stimmt  zu  dieser  prahlerischen  Rede 
die  Erzählung  von  Abulfeda  (Adler  4,  321)  :  Anno  4224  accedebant  Tartari  ad  Tau- 
rizam  et  postulabant  ab  eins  domino  i'zbeko,  filio  Pehluvani  (dem  Manne  der  Russu- 
lana), ut,  si  amicos  se  cupiat  bellifjue  calamitatum  immunis  esse  velit,  Chovarezmicos, 
quotquot  penes  sc  habeat,  omnes  tradai.  Parehat  Uzbek,  imbellis  et  socors  homo  et 
ad  indigna  quaeqtie  paratus,  partimque  occidebat  Tartarorum  capitales  hostes,  Cho- 
varixmicos,  partim  compeditos  una  cum  splendidis  muneribus  mittebat  Tartaris,  eoque 
eximebat  ipsorum  für  ort  suam  diiionem. 
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wenn  es  in  §  59  ohne  me  heissl:  ut  in  terra  ista  (»dieser«,  nach  mittelaller- 
licbeui  Gehrauche}  baiulum  suum  statuat.  Verlangt  der  König  David,  dass  der 
Ghalif  Bagdad  räumen  solle?  Man  muss  es  annehmen,  denn  der  Patriarch 
hatte  ja  schon  vorher  seinen  Sitz  dort  gehabt.  Aber  der  Ghalif  antwortet  gar 
nicht  darauf.  Offenbar  soll  dann  die  Ermordung  des  bajulus  in  Kaswin  §  63 
zu  der  Erwähnung  des  bajulus  in  §  59  in  Beziehung  stehen.  Aber  in  wie 
fern  ist  dies  der  Fall? 

Uebrigens  ist  das,  was  hier  beiläufig  erzählt  wird,  richtig.  Die  Mauern 
von  Jerusalem  hatte  Goradin  (d.  i.  Maiek  al  Moaddhem)  im  März  4249  nieder- 
brechen lassen :  muri  redacti  sunt  in  acervos  iapidum  praeter  templum  dammi 
et  turrim  David,  Oliver,  hist.  Damiatina  bei  Eccard  $,  4409,  cap.  49.  Abulfeda 
Jvon  Adler)   4,  277.    Wilkcn,  Gesch.  d.  Kreuzz.  6,  236  fg. 

Auf  der  Fahne  der  Gesandten  des  Königs  David  ist  ein  Kreuz.  Ein  ähn- 
liches Zeichen  müssen  die  Mongolen  wirklich  geführt  haben,  und  schwerlich 
bloss  um  die  Ghristen  zu  läuschen,  wie  die  Königin  Russutana  es  ihnen  schuld 
giebt.  Vgl.  Raynald,  Ann.  ecci.  4224  Nr.  48:  Joannes  porro  magister  eqtutum 
litteras  misit,  in  quihus  asser it,  Tartaros  sex  illa  Georgianomm  millia  primum 
interfecisse,  quod  per  speciem  religionis  praeiaio  crucis  vexillo  ipsos  decepissent. 
Caeterum,  fraude  detecta,  u.  s.  w.  Abel  Remusat,  Mcmoires  sur  les  relaiioDS 
politiques  u.  s.  w.  I,  402:  Les  historiens  de  Pologne  rapportent  aussi  qu'ä  la 
bataille  de  Walstadt  les  Mongols  portoient  un  grand  etendard,  sur  lequel  ^toii 
la  Hgure  de  la  lettre  X :  maximum  vexiliumy  in  quo  depicta  erat  Graeca  littera  X. 
Vgl.  auch  §  47  diviso  exercitu  in  qiiadraginta  cmcibus^). 

Von  der  Ermordung  des  von  Dschingiskhan  in  Kaswin  eingesetzten  Gern- 
inandanten  (wie  einen  solchen  auch  Ilamadän  erhalten  hatte]  ist  uns,  so  viel 
ich  weiss.  Nichts  überliefert.  Aber  die  RoLatio  darf  hier  wohl  als  Ergänzung 
unserer  Quollen  gellen.  Denn  nur  durch  ein  derartiges  Ereigniss  scheint 
sich  die  Wulh  zu  erklären,  mit  der  die  Mongolen  die  Stadt  verwüsteten  und 
die  Einwohner  ermordelen,   vgl.  d'Ohsson  4,  325. 


Rückblick. 

Ucbersehen  wir  die  Kosullale  unserer  Conlrole,  so  müssen  wir 
zugestehen,  dass  die  Berichlerslaller  der  Kelatio  im  Ganzen  sehr  gul 
unterrichtet  waren.  Erst  mit  der  Unterwerfung  des  Reiches  der  Kara- 
kilai  1218  werden  die  Mongolen  dem  Westen  sichtbar;  was  früher 
liegl,  ist  in  den  Nebel  der  Sage  gehüllt  und  manche  richtigen  An- 
gaben sind  falsch  bezogen.  Aber  die  Besiegung  von  Osl-Turkestan, 
der  Zug  des  (^howareznischah  gegen  Bagdad,  seine  plötzliche  Heim- 


*)  Ich  bin  dieser  Stelle  in  den  polnischen  Quellen  nicht  weiter  nHcligegangen, 
da  an  der  Richtigkeit  von  Rcniusat's  Angaben  nicht  zu  zweifeln  ist,  bemerke  aber, 
dass  Kopietz  in  seiner  Dissertation  de  iocursione  per  Mongoios  in  Siiesiam  facta  anno 
1241   die  beregte  Stelle  nicht  anführt. 
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kehr,  der  Zug  der  Mongolen  durch  Transoxanien,  Chowarezm,  Khora- 
san,  Irak,  Mazenderan,  Adherbidjan  bis  nach  Georgien  und  in  die 
Ndhe  von  Bagdad,  das  Alles  ist  genau  der  Wahrheit  entsprechend 
geschildert,  ja  über  den  Zusammenhang  der  Ereignisse,  die  Verbin- 
dung des  Chalifen  mit  den  Feinden  des  Chowarezmschahs  und  be- 
sonders über  die  Rolle,  die  die  Christen  dabei  spielen  mochten,  bie- 
tet die  Relatio  beachtenswerthe  neue  Momente ;  in  ihren  Schilderungen 
ist  mancher  nicht  unwichtige  Zug  aufbewahrt ;  auch  der  Kampf  gegen 
Ghazna  ist  richtig  dargestellt,  nur  dass  dies  Reich  in  Folge  alter  Er- 
innerungen als  ein  selbstständiges  behandelt  ist,  während  es  in  Wirk- 
lichkeit damals  eine  Provinz  des  Chowarezmschahs  war.  Nachdem 
dieser  Fehler  begangen  war,  erforderte  es  die  Disposition  der  Relatio, 
den  Krieg  gegen  Ghazna  dem  zum  Theil  früheren,  zum  Theil  gleich-  \ 
zeitigen  Kampfe  gegen  den  Chowarezmschah  voraufzusenden,  weil  auf  j 
diesen  das  Hauptgewicht  der  Erzählung  fiel.  Auch  Abulgasi  erzählt  ^ 
die  Einnahme  von  Ghazna  früher  als  die  Verfolgung  des  Chowarezm- 
schahs. Ein  grosser  Fehler  der  Relatio,  indem  sie  den  Beherrscher 
der  Karakitai  »rex  Persarum«  nennt,  ist  wohl  erst  von  den  Ueber- 
setzern  in  Damiette  begangen,  die  den  machtigen  »rex  Persarum« 
vermissten  und  nicht  beachteten,  dass  es  der  Chowarezmschah  (Cavars- 
misan)  war,  den  sie  so  zu  nennen  gewohnt  waren. 


1.  ERSTE  CHARTA,  RELATIO  DE  REGE  DAVID. 

1.  In  nomine  patris  et  filii  et  Spiritus  sancti.    Amen*. 

2.  Haec  est  materia  locius**  processus  regis  David  %  filii  regis 
Israel,  [filii  regis  Sarchisi^,]  filii  regis  lohannis,  [filii  de  Bulgaboga"" 
Nestarinorum^]  credentis  in  Christo  Ihesu. 

3«  Rex  David  pracfatus',  quem  Deus  protegat*,  est**  minor  fra- 
trum  suorum\  4.  Pater  eius,  rex  Israel,  cuius  animae  Deus  parcat^, 
habuit  sex  filios,  et  hie  fuit  minor*  omnium"".     5.  Mortuo  patre  eius 


1.  »)  Dieser  Eingang  fehlt  C,  2.  *»)  fehlt  AB.  ^)  Davidis  A,  sonst  aber  auch 
in  A  unßectirt.  ^)  Sarcisi  C.  *)  Bulchabol  B,  Bidgaboga  A;  Neslorinorum  zu- 
gesetzt  C.  8.  *)  fehlt  C.  «)  der  Zwischensatz  fehlt  AB.  ^)  erat  A,  ^)  fratribus 
suis  C.      4.  ^)  der  Zwischensatz  fehlt  AB.     *}  minimus  AB.     ■?)  omuibus  C. 
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successit  ei°  frater  eins  primogenitus,  et  lam  ipse  rex  quam  pater 
eius,  rex  Israel,  et  avi  et  proavi  eius  erant  obedientes  magno""  regi 
Persarum,  qui  vocabatur^  Chanchana^  quofl'  dicitur  in'  lingua  nosira 
»rex  regum«,  et  terra  sua  erat^  a  Chassar""  usque  Bellasagum'',  quae 
terra  est  ultra  flumen,  quod  lingua  persica  dicitur  flumen'^  Geon*. 
6.  Praefatus   autem^   rex  Persarum   convocans   astrologos   suos'' 

0 

quaesivit  ab  eis,  ut  ei  futura  praedicerent  et  quae  Ventura*  essent 
post  mortem  eius*".  ?•  Qui  iuxta  consuetudinem  eorum  ceperunt*' 
puerum  unum"^  virginem,  quem  minui  fecerunt  utroque  brachio,  et 
sanguinem  eius  recipientes  in  uno  vase  coniuraverunt  illum.  8*  Puer% 
antequam  mortuus  esset,  praedixit  eis  omnia.  Dixit  quoque^  quendam 
regem ^  David  nomine\  valde  nobilem,  debere  sibi  subiugare  regnum 
Persarum.  Praedictus*  Chanchana,  rex  Persarum '',  super  hoc'  con- 
suluit  eos",  [et]  si  scirent  in  provincia  illa  regem  aliquem",  qui  vo- 
caretur  David.  9.  Qui  dixerunt  nullum''  scire,  qui  vocaretur^  hoc  fto- 
miue^\  »tarnen'  rex  Israel  habuif"  ülium  unum  parvulum\  [qui  voca- 
batur**  David,]  qui  nullius  valoris  est«.  19.  Dixit  ergo""  rex  prae- 
fatus"^ astrologis:  »Mittamus  fratri  suo,  ut  nobis  eum  mittat,  et  sie'' 
occidamus  eum  et  de  nomine^  ipso  nos  liberabimus'«.  11.  Misit  pro- 
pterea*  nuncios  suos  ad  regem  Indiae^^  videlicet''  fratrem  David,  ut 
oi  fratrem  suum  mitteret,   quia"*  ei  volebat  benefacere  et^  honorifice 


5.  ")  IM  AB,  <»)  fehlt  AB,  p)  vocaliir  B,  *»)  Canchana  B  und  so  fort,  Chan- 
cara  D  und  so  fort.  '^j  qui  A.  ")  fehlt  B.  *)  exit  (\  °)  Cliasar  AB,  ^)  Bella- 
zacum  B,  Bellagacuni  C,  Bellasichum  A,  Beilagaruni  I).  ^)  (fiiod  bis  flinnen  AB, 
*)  üeos  AB,  ebenso  in  der  Charta  II.  Da  AB  und  11  die  Vcbereinstimmung  der 
Namen  mit  der  persischen  Sprache  ausdriicklich  hervorheben ,  .so  sollte  man  glauben 
Geos  wäre  die  persische  Form,  Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  Der  \ame  lautet 
nur  GWiun  oder  Gdhun  [das  ^  italienisch,  m>»>  dsch,  ausgesprochen).  d»  ^]  fehlt  AC. 
*)  congregalis  (convocalis  Ä)  astrologis  suis  AB.  *j  fulura /<.  **)  ipsius 
A.  7.  *")  reoeperunl  B,  ^)  fehlt  B,  8.  **)  Et  puer  AB.  puer  aulem  D.  ')  eis 
bis  quoque  (ergo  A)  AB.  ^]  fehlt  AD.  ^)  hiernach  (fuon<lani,  irohl  ursprünglich 
Wiederholung  von  queudani,  A.  *)  Sic  praed.  AB,  ^^  rex  Pers.  fehlt  A,  Praed. 
Ch.  r.  P.  fehlt  C  durch  Abirren  des  Auges  von  Pers.  zu  Pers.  *)  liaec  />.  "")  sup. 
6is  eos]  quaesivil  ab  eis  quid  (quod  /li  super  lioc  dicerenli4Ä.  ")  reg. 
aliq.  fehlt  B,  9.  **)  se  iiuiiuin  BD.  ^)  vocelur  B.  •*)  in  AB.  ']  Tunc  unus  eo- 
rum: »rex  kr.«  B.  ")  habel  AB.  *)  parvum  B.  ")  vocalur-4Ä.  10.  *')  au- 
leui  A,  etwa  für  ergo  zu  lesen  vero?  ^')  praefalis  ('.  *)  fehlt  B.  ^)  in  AB.  *)  de- 
liberabimus  B,  liberenius  A.  11.  *)  praeterea  CD,  ergo  AB.  ^)  in  AB.  «)  in  D. 
^]  quod  A.     •)  fehlt  A. 
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promovero.  12.  Frater  vero'  David,  receptis  super  hoc  nunciisS  cum 
quibusdam  fidelibus  suis^,  de  quibus  pocius^  confidebat,  misit  fralrein 
suuai  ad  regem  Persarum'',  ignorans  pravum  consilium  eius*.  13.  Ve- 
nientc  autem""  puero  ad  regem  Persarum,  laetatus  est  valde  rex  de 
adventu  suo.  14«  Puer  autem^  osculatus  est  terrara  coram  eo"",  eum- 
quc  devotissime  salutavit,  qui  valde  formosus  erat.  Quem  statim  ut 
vidit  rex,  misertus  est  ei^. 

13.  Aderant  ibi  duae  uxores  ipsius"^  regis,  quarum  una  erat  filia 
regis  lohannis,  amita  regis  Israel',  patris**  David,  altera  erat^  filia  regis 
Ganici^  [ex  qua  filium  habebat,  qui  vocabatur  Philippus.]  16»  Quae"" 
dixerunt  ei:  » [Neque  tu  times  Deum"^!]  Puer  hie*  sub  fide  vestra* 
ad  vos*  advenit*  et  est  sub  umbra  vestra,  et  pedibus**  tetigit  tapetum 
vestrum'';  et^  vultis  eum  pro  nihilo®  morti  tradere«.  17.  Et  valde 
isiud  improperabant  ei  tixores  eius\  [nam^  una  erat^  Christiana*,  sci- 
licet''  amita  patris  ipsius*  David,  et  altera"  incredula].  Sic  rex  vere- 
cundiam  habuit  in  corde  suo,  ei  consideravü^  quid  de  hoc  facturus  essel^. 
Demum""  permissione  divina  dimisit^  eum  repatriare.  18*  In  continenti 
vero"^  puer  cum  suis  equitavit  et'  instinctu  divino  per  noctem  et  diem* 
equitavit*  quadraginta  leugas",  [tantum  properans''  reditum  suum  equi- 
taluras  mas"^  mutando].  19.  Post*  hoc^  accesserunt  ad  regem  scri- 
bae  et  astrologi  sui,  improperantes*  [ei],  quod  male  fecerat,  quia* 
ipsum  redire  permiserat^.  20.  Kex  auiem^  in  continenti  poenitens  de 
eo  quod  fecerat^  misit  post  cum  cursores  [equites*"],  ut  eum  apprehen- 
derent.     Quem^  inveniro  non  potuerunt.      21«  Evaserat  enim^  volun- 


12.  ^)  aulera  B.  «)  nunc,  suis  ß.  ^]  fehlt  A,  ')  fehlt  AB,  ^)  praefatum  BC. 
*)  ign.  bis  eins]  dubitans  quid  (quod  A)  vellel  facere  de  fralre  suo  AB. 
13.  ")i>i.4.  14.  ")  I«  D.  «)  anle  eum  v4.  ^]  e'ius  AB.  Ib. '^)  fehlt  AB.  ')  Is- 
raelis r.  sonst  unllectirt.  «)  fralris  D.  ^)  fehlt  A.  «)  Ganichi  AB.  16.  ')  qui  A. 
*)  vos  limelis  B,  Neque  vos  (imeatis  diutius  A.  *)  isle  C.  ^)  nostra  A.  *)  nos  A. 
•)  veoit  C.  **)  pedibusque  D.  *")  tapele  v.  Z),  lapetia  veslra  A.  *^)  fehlt  C,  Quare 
D.  •)  pro  niliilo /V'/i/^  v4Ä,  dafür  hinter  iradere:  pro  verbis  diaboliHs  vobis 
annuQ Cialis,  videlicelproliiis,  quac  vobis  dixit  puer,  quem  minui 
fecistis  el  interfici.  17.  ^)  in  AB.  ^]  quarum  AB.  ^)  earum  C.  *)  Griana 
A.  ^)  videlicel  r/iin/er  amila.  **)  ipsius  palris  vi.  ™)  alt.  erat  Ä.  ")  el  fei«  esset  AB. 
<»)  Deiode  D.  p)  permisit  AB.  18.  ^)  in  D.  ^)  fehlt  A,  «)perdiemetnoctem 
AB.  ^)  fehlt  D,  dafür  hinter  leugas:  explevit.  ")  leucas  AB.  ")  properavil  B. 
")  in  A,  19.  *)  fehlt  AB,  in  A  steht  autem  hinter  accesserunt.  ^)  in  D.  *)  im- 
perantes  A.  *)  quum  A.  ^)  permisit  B.  20.  <^)  in  B.  ^)  in  AB.  •)  fehlt  auch  B. 
')  qoi  A.     21.  ^;  autem  A,  Sic  puer  evasit  D, 
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täte  divina''.  Ubicttnque  enim  (I.  etiamf)  hospitabaturj  gentes  illius  re- 
gionis  confluentes  ad  eum^  miranies  (I.  mirabantur)  de  redilu  suoK  De- 
inum*'  venit  ad  lerram  fratris  sui'. 

22.  Post  haec™  spacio°  trium  annorum  raortuus  est  frater  eius. 
Omnes  vero"  de  regno  convenientes  ele^erunt**  ipsiim  in  regem  ipso- 
rum^  pro  eo  quod  ipse""  videbatur  formosus,  discretus  et'  magnani- 
mus.  23.  Et\  virlute  divina,  primo  bono  omine"  promoverunt''  eum 
in  ordinem"^  secunduni  consiietudinem  praedecessorum  suorum,  de- 
Lnde""  unxerunt  eura  in  regem,  demum^  copulaverunt  ei  in  uxorem 
filiam  regis  de  Machachi*. 

24.  Et  in  tantum  ipse*  laboravit,  quod  gentis  maximam^  copiam 
congregavit,  quam  utique  dinumerare  nemo''  potcrat,  et  equitavit  super* 
terram  Chanchana,  videlicet^  regis  Persarum.  25.  Cui  praefatus  rex 
Chanchana'  Persarum^  occurrit  in^  multitudine  magna  et  ad  invieem 
pugnaverunt.  26.  Sic  voluntate  divina  et  auxilio  vivificae  crucis  rex 
David  praevaluit*  ipsumque  devicit,  et  maior  pars  gentis  suae^  occisa 
fuit  praeter  quosdam,  qui  se  lavachro  baptismatis  abluenint\  27*  Ca- 
plus  est  etiam  dictus  Chanchana,  rex  Persarum",  et  aureis  compedibus 
astrictus"  super"  currunP'  ductus  est'*  captivus'  in  terram  regis  David*. 

28*.  PraodicUis  auiem^  rex  David  subiugavit  sibi  totam  terram 
illius,  quod  regnum  vocatur  regnum"  regis  regum''  Sarracenorum^. 
In  quo''  sunt  sexaginta  quatuor  magnao^  civitales,   *  [quarum*  una  vo- 


^)  domini  A,  ')  in  C.  ^)  deinde  BD.  >)  fehlt  A.  22.  "»)  hoc  A,  »)  Post 
spaciuin  I),  ")  üinnes(|ue  AB.  ^)  convtMierunl  in  uiiuiii  iciiin  Ä<  olegerunt- 
i|ue  AB,  *•)  in  .1.  ooruui  //.  ')  in  B.  **)  el  fehlt  AD;  bei  Herstellung  diesir  sehr 
discutablcn  Stelle  habe  ich  mich  an  Jacob  v.  Vitnfs  Worte  in  seinem  Briefe  gehalten: 
Omnibus  praeposilus  est  ol  in  regein  divinitus  coronaliis.  23.  S  a  (\  per  mit  Acc. 
D.  ")  liomine  B.  "")  promovil  Ä.  ^)  ordine  A.  »)  et  d.  AB.  >^  deinde  AB,  post 
liaec  D.  *)  Damacbagi  ABC\  vgl.  die  geographischen  Bemerkungen;  da  die  Lesart 
von  D  der  richtigen  Form  des  Wortes  am  näch.sten  kommt,  .so  habe  ich  diese  in  den 
Text  gesetzt,  obwohl  sonst  die  Methode  den  Text  zu  constituiren  verlangt  hätte,  die  Les- 
art von  ABC  zu  wählen.  24.  *;  David  vero  lanlum  D.  *>)  maximae  BC. 
«)  fehlt  C.  «>)  invasil  D.  **)  in  C.  25.  0  "'  -<•  '^)  /"^^/Z  D.  ^)  cum  AB. 
26.  *)  proeliavil  A.  ^)  eius  A(\  regis  Persarum  D.  *)  qui  1.  h.  abluti  sunt 
AB.  27.  ")  etiam  (enim  B]  rex  P.  Cb.  praediclus  AB.  ")  conslrictus  B.  «)  el  sup. 
AB.  P)  currus  C.  •*)  fehlt  AB.  ']  fehlt  B.  ")  reg.  l).]  Israel  D.  28».  *)  in  D. 
")  voc.  regn.  fehlt  durch  Abirreti  des  Auges  B.  ^)  reg.  reg.]  regnoruni  D.  ^)  aD 
schreiben  Sarraceni  u.  s.  tr.,  BC  Saraceni  u.  s.  tr.  »)  in  ipso  regno  D.  y)  fehlt 
B.       *)  et  protenditur  in  septuaginta  et  oclo  dietas  D. 
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catur  Damagalcha%  alia  Ca$ahar\  alia  Lakehelech%  alia^  Meleih,  alia^ 
Bissibehelech^  Chatem^  Asguchent*",  Cliaogent*,  Bakara*",  Samar- 
chanda,  Phargana,  Agagya^  28\  Inter  Cäsar"  usque  ad"  Phargana** 
sunt  X  dietae,  a  Phargana  usque  ad*"  Chaogent^  aliae  x  dietae,  a 
Chaogcnt'  usque  Bachara"  xx  dietae^  a  Bachara"  usque ""  Zarmich^ 
vni  dietae,  a  Zarmich''  usque  ad  Bokarichi^  x  dietae,  a  Bokarichi''  usque 
ad*  Alvar^  x  dietae,  iterum*  a  Zarmich**  usque  ad®  Bellasacum'  x^  dietae.^i 
29.  Postmodura^  venit  rex  David  ad  terram,  quae  dicitur  Ala- 
anar^  quae  est  in  confinio  Indiae.  In  provincia  vero*',  ubi^  est  prao- 
fata  eivitas  Alaanar",  sunt  tot"  civitales,  quas"  dinumerare^  nemo 
possit^.  39«  Civitas,  in  qua  rex  Persarum  raorari  consueverat,  Gasne' 
vocatur,  quae"  maxiina  civitas^  est  et  populosa"*  valde,  in  qua  sunt 
quingentae""  machoineriae'^  et  totidem  scolae  et  sexcenti*  fundeci^ 
ubi  hospitari  consueverant  sophi'  Sarracenorum,  qui  dicuntur  in  lin- 
gua  nostra  monachi.  31«  Praefatus  rex  David  pugnavit  postmoduni" 
cum  rege  praedictae**  terrae,  quae  didlur''  Alaanar"^,  et  devicit  eum 
et  *[tola*  fere  gens  eins  occisa  est^  praeter  quandam  parteni,  qu)3tf* 
conversa  est  ad  fidem  nostram'*.] 


*)  Damagatha  C.  **)  Chasaliar  etc.  C,  dann  fehlen  sämmtUche  Namen  bis  inet. 
Agagya.  ^)  Lalehelicum  B,  ^)  in  B,  ®)  in  B.  ')  Bissibehe,  Lech  A,  Bessibehelec 
B.     K)  et.  c.  Chaccn  B,     ^j  Asguhent  B,     *)  Caogenl  B.     ^)  Bachara  B.     *)  Againa 

B.  28**«  ")  Acasar  A,  Sunt  a  Chasahar  C,  Et  a  Termagasar  B  [aus  in-ter  acasar  ge- 
worden?). ")  fehlt  C\  ^;  Pharnaga  C.  p)  fehlt  BC.  ^)  Caogent  B,  Chaegunl  C. 
')  Chaegunt  C.  *)  Racharam  C.  *)  a  Chaog.  bis  dielae  fehlt  durch  Abirren  des 
Auges  B.     °)  Ragani  C.     ^)  usq.  ad  B.     ^)  Zarunch  B,   Gamarith  C.     ^)  Gamarilh 

C,  VIII  d.  bis  Zarmich  fehlt,  wohl  durch  Abirren  des  Auges,  B;  dann  et  usque. 
^)  Bocarigu  Ä,  ad  B.]  Abocharilh  C.  *)  Bocharith  C,  Bocarigu  B.  *)  fehlt  (\ 
^j  Alnar  C,  Abaar  B.  ®)  item  B,  fehlt  C.  ^]  a  Garmich  C,  ararunch  (/.  a  zarunch, 
s.  0.)  B.  ®)  fehlt  B,  usq.  ad  fehlt  C.  'j  Rabasithim  [wohl  aus  Beliasichim  ver- 
schrieen] C.  «j  fehlt  A.  29.  ^)  fehlt  D.  ')  Alaaoarum  B,  Alanar  A.  ^)  fehlt  B. 
')  in  qua  Sita  />.  ")  Alanar  A.  ")  lantae  AB.  ®)  ut  eas  D.  p)  divinare  C. 
^)  posset  BC.  30.  ')  Casne  C,  Gafne  A,  Cabie  B.  «)  el  D.  *)  fehlt  D.  »)  copiosa 
A.  *)  octingentae  B,  *)  malmariae  C,  maumeriae  D.  ')  sexcentum  C.  ')  fundeci 
BC,  fundeti  A,  tundeti  D.  Es  ist  arabisch  funduk,  aus  TcavSoj^eTov,  mlat.  fundicus  oder 
fuiidacum,  ital.  fondaco,  eigentlich  ein  Magazin  und  Einkehrhaus  für  Kaufleute,  So 
hatten  im  Jahr  4322  in  Alexandria  die  Kaufleute  von  Marseille,  Genua,  Venedig  und 
Catalonien  und  tnele  andere  ihre  eigenen  fundici.  Vgl.  Kunstmann,  in  den  Hist.  polit.  Bll. 
Bd.  39  (4857,  I),  S.  493.  *)  sophy  D,  sophislae  A.  31.  *;  fehlt  D.  *»)  dielae  B. 
*)  ffi  A.  ^)  Alanar  A.  •)  omnem  exercitum  eius  ocridit  praeter  pau- 
cos,   qui  ad  fidem  nostram  conversi  sunt  D.     'j  fuit  B.     ^   fehlt  B. 

AbUndl.  d.  K.  S.  Gi»A«UHch.  d.  WinsenHch.  XIX.  ^ 
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SS*  Et  subiugata^  sibi  tota  terra  illa  reversus^  est  ad  terram, 
quae  dicitur''  Chata^  Tunc  eraat  treugae  ioter  regem  Chata"".  et 
ChavarsroisaD°,  et"^  erant^  inter  eos  terrae"^  pro  indiviso,  scilicet' 
Bachara'  et^  Sarmachanf*  et""  Bellaseth''.  SS«  Praefatus""  CbavarsmisaD 
misit  nuDcios  suos  ad  regem  David  et  coDCordavit  cum  eo,  deditque 
ei  tolam  terram,  quam  habebat^  ultra  flumen*  Geon\  S4«  Postquam 
enim^  ipse  fuit  securus*"  de  rege  David,  congregavit  gentem  maxi- 
mam^  et  ivit  super  quandam  provinciam,  quae  vocatur  ChorasaD% 
[et  super  magnum  Arach  et  parvum  Arach,  quae  sunt  magnae  pro- 
viociae,  et  Diarbecheu^,  et  venit  prope  Baldach  ^  per  sex  dietas. 
SS«  Qui  misit^  nuncios  suos  ad  chalipham^  de  Baldach*",  [qui  domi- 
natus  fuerat  ia  Baldach  per  annos  xli,  qui  vocatur  Allnanzer*  Ledi- 
nalla"",   quod   est  interpretatum  »auxilium''  divinae  legis«;   istud  est 


33.  ^)  Subiugata  itaque  D.  ^jregressusD.  ^]  vocatur  >4.  ')  Catha  B, 
Chanla  A,  Ohara  D.  Da  das  X  übertviegend  bezeugt  ist,  so  bezweifle  ich  nicht,  dass 
hier  der  Name  für  China  Kalai  gemeint  ist,  der  49**  in  D  in  voller  Form,  freilich 
an  falscher  Stelle,  vorkommt.  Es  ist  also  Yule*s  Behauptung,  dass  der  Name  Chatay 
erst  in  der  Mitte  des  Jahrhunderts  in  Europa  durch  die  Reisenden,  wie  Johannes  de 
Piano  Carpini  etc,  gehört  worden  sei,  nicht  zutreffend.  Vgl.  Yule  I,  CXXfll.  ")  Ohara 
D,  de  OaUia  C,  Ohataruni  A,  es  wird  eine  Genetivendung  oder  eine  Präposition  nicht 
verlangt,  wie  rex  lerusalein  u.  ä.  ")  Cavarmisan,  später  auch  Cavarniisam  B,  Cha- 
narsmisan  A  und  so  fort  (u  als  i\  iierlesen)^  Charna  misan^  Oarnamisan,  Chanar- 
inysan  bieten  CD,  Man  sollte  enrarten  Cavarisnischa,  und  einige  Spuren  weisen  auch 
wirklich  auf  diese  Form  noch  hin,  so  Cuarinischa  in  C  (§  49),  Cavarinisa  in  B  (§  56), 
Cavarniisae  daselbst  (§  42],  umi  Guarinsahain  ebenda  (§  ^9).  Aber  die  Schreibung 
Cavarsmi-  statt  Oavarisni-,  und  -san  statt  -sc ha  ist  bereits  in  der  Canzlei  zu 
Damiettc  eingeführt  worden ;  die  Bezeichnung  war  wohl  fremd.  Eine  weitere  Ent- 
stellung war  mit  erneuter  Metathesis  Carnamisan,  entstanden  aus  der  falschen  Le- 
sung Oanarsmisan.  ®;  (jula  /).  p)  erat  Z).  *»)  odium  /).  ^)  fehlt  D.  ")  Ba- 
diariin  D,  Bochar  AB,  Rothar  C.  ^}  fehlt  AB,  et  aliae  duae  C.  ^j  Samarchant 
A,  Sainarcant  B,  fehlt  C ;  ich  habe  der  von  der  gvgenwärtigcn  abweichenden,  im  MA, 
aber  ganz  getvöhnlirhen  Form  den  Vorzug  gegeben.  ^j  fehlt  AB,  *)  Reliaseth  B, 
Bcllefetuni  4,  Bellecharini  D,  fehlt  C;  vgl.  die  geschieht Uch-geographische  Einleitung, 
33.  »)  Praedictus  D,  ')  habuit  A,  *)  fluvlum  B,  *)  Geos  AB,  34.  *»)  in  A,  etwa 
vero  zu  lesen?  ^)  Securus  itaque  factus  D,  ^j  niagnain  B,  ^)  Chorasam  A, 
Gorosaoi  B.  ^)  de  Arbethein  B.  ^]  verschieden  geschrieben:  Bahlach,  Baidac,  Baidahc, 
Baidaht.  Diese  Schreibungett,  schwankend  in  den  verschiedenen  Uaiulsvhriften,  sind  im 
Folgenden  nicht  einzeln  aufgeführt,  35.  ^)  miserat  B.  *)  chahphiin  C,  chalyphum  D 
und  so  fort  mit  v.  ^)  Baldacensem  A,  Baldaceuni  B.  ^  Alnianger  C,  Eievanz  B, 
">)  Ledinalba  A,  Ledmabula  B,     ")  fehlt  C, 
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cognomentum"  eins,  nomen  eins  vocatiir  RomanzupP  (?) ,  filiiis  Mosladi"^; 
unde]  et  diffidavif  euin.  Caliphas"  vero^  magno  timore  ductus,  quia" 
vires  habere  non  poterat^  ut  resisteret  ei,  consuluit  super  hoc"*"  fideles 
SUDS.  36.  Qui*  dixerunt  ei^  ut  rogaret  Iaphelit%  palriarcham*  Ne- 
storinorum*',  qni  in  civitate  Baldach  morabatur^^  quod^  mitteret®  regi 
David,  ut  treugas^  frangeret  Chavarsmisan^  et**  sie  cessaret  ab  in- 
restacione  sua.  37*  Praefatus  ergo^  chaliphas  nocte  equilavit  cum 
[quibusdam  de]  suis,  quia^  die  equitaie  non  consuevit'  nisi  statutis 
diebus,  et  ivit  ad  domum  patriarchae,  qui  morabatur  intus""  in  Bai- 
dach  [,  quem  statim"  ut  vidit  patriarcha ,  honorilice  suscepit  eunr  et 
laetatus  est  valde  de  adventu  suo].  Tunc  allocutus  est  eum  cali- 
pbas''  dicens  [ei^].  »In  maximo  artieulo'  peto  auxilium  tuum,  et* 
6dus  amicus  in  necessitate  probatur.  3S.  Ecee,  nequam  iste  Cha- 
varsmisan  super  nos*  potenter  advenit,  et  si  occupaverit"  terram  istam, 
omnes  Christianos  luos''  morli  tradet  [,  quia""  eos  valde  odio  habet]«. 
3f.  De  quo  respondit  sibi''  patriarcha^  verum  fore.  Tandem  dixit  ei 
caliphas,  quod*  »hoc*  modo  me*'  iuvare  potestis^  Rex  David  et  om- 
nes alii^  qui  custodiunf"  legem  vestram,  obedinnt  vobis^     Rogo  ergo^ 


®}  cognomen  C,       ^)  Roinangur  C,   Haraasne  AB.      ^)  Monthadi  A,  Moucadi  B. 
')  aedificavit  B.     "*)  Caliphus  C  und  so  fort,  nach  der  zweiten  Declination,  wie  attch  I), 
während  AB  caliplias,   ae  decliniren,   wie  damals  die  gewöhnliche  Fonn  war  und  wie 
auch  Jacob  i\  VUry  in  seinen  Briefen  und  Schriften  hat.        *)  in  D,        ")  (jnum  A. 
*)  h.  n.  pot.]   non-  liabebat  D.       *)  sup.  hoc  fehlt  AB.       36.  ^)  sibi  zugesetzt  C. 
')  fehlt  BC,       *)  lafTelelh  C,   laffelech  A,  Aphelech  B.    Es  ist  dies  der  einheimische 
Name  für  den  Catholicus  der  Nestorianer ,    vgl.  Assernani   Bibl.   orient.  5,   2,   626, 
wo  er  lacelich  lautet.      Unten  §  58  lauten  die   Varianten  lapheles  und  lafelyo,    bei 
Alberich  zum  Jahre  4237  und  bei  Matth.   Paris,  wird  er  lakelinus  genannt,   in  den 
Annales  Colon,  max.  zu  dems.  Jahre  lafelinus  und  laplielinus ;   bei  Bicoldus  de  monte 
Crucis  (ed.  Laurent,  p.  450)  iafelie,  quod  interpretatur  »universalis«;  Burchard  de 
monte  Sioti  (ebenda  p.  94)  laselich.     Vgl.  über  ihn  Quetif  und  Echard,  Script,  ord. 
Praedicat.  /,  405,  wo  lakelikns  (=  Catholicus)  für  die  richtige  Form  erklärt  wird. 
*)  id  est  p.  AB,      ^)  Nestolinorum  D,  In  dorn  m  Ä,   ludaeorum  A.      ^)  in  AB,  com- 
morabatur  B,     ^)  qui  AD.     **)  nunciarel  D.     ')  Ireugvas  D.     ^)  Cavarmisa  B. 
*)   ut  vel  D.       87.  *)   in  D,       ^)   quod  A.       »)  consueverat  D.       "»)  fehlt  AB. 
■)  feMt  A.     *»)  fehlt  AB.     p)  Tunc  bis  caliphas]   et  rogavil  eum  D.     ^)  fehlt  auch 
in  A.       ')   in  maxima  necessitate  D.       *)   quia  D.       38.  *)  sup.  n.  fehlt  B. 
■)  occupat  B.      ^)  tVi  AB.     ^)  quod  A.        39.  *)  fehlt  A.     ^)  De  quo  patriarcha 
respondenle  D.       *)  quia  B,  für  Tandem  d.  ei  c.  q.  steht  calyph  us  dixit  D. 
•)  Tali  D.       ^)  fehlt  B.       ^)  potes  B,  poleris  D.       ^)  fehlt  D.       *)  custodiebanl  A, 
coofidenter  und  hinter  \eniram :  observant  D.     ';  nobis  Ä.   tibi/).     ^)  in  D. 
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vo8^,  ut  per  literas*  et  nuncios  vestros''  rcgi  David  praecipiendo  mit- 
talis\  ut"  guerram  moveat  contra''  Chavarsmisan ,  et  sie  cessabit  a 
molestacione  nostra.  LScio  enim  pro  cerlo,  qiiod,  si  rex  David  ipsum'' 
iiiolest^re  eoeperit,  in  contineoti  ipse  repatriabit.  Nam  (iam?)  si  hoc 
mihi  eompleveritis,  vobis  et^  omiiibus,  qui  tenent  legem  vestram,  quic- 
quid  volueritis,  concedemus «.]  4%.  Respondit  ei  patriarcha :  »  Vos  sei- 
tis"*,  quia'  sacramento  tenemur  omnibus  praedecessoribus  vestris*  et 
vobis,  ut  nullas  litteras  mittamus  alicui  regi  Christianorum,  nee  aliqua 
nova  i^ei]  significemus  de  terra  vestra«.  41.  Ad  quod  sibi*  respondit 
caliphas:  »Ego  dominus  sum  huius  terrae  et  caliphas"  prophetarum 
Sarracenorum.  Super  hoc  licenciam  tibi""  concedo  et  litteras  securi- 
tatis  tiW  [inde'']  faciam''«.  43.  Sic  patriarcha  exaudiens  preees  ca- 
liphae,  misit  regi*  David,  ut  dicto  Chavarsmisan  treugas*  infringeret^ 
Quo  audito  rex  David  "^  [congregavif"  gentem  innumerabilem  et  equi- 
tavit  super]  terram^  Chavarsmisan®.  43.  Audiens  autem^  istud  Cha- 
varsmisan^ ad  propria  rediit.  De  quo  laetatus  valde  caliphas  est, 
ofTerens^  maximam'  quantitatem  auri  ipsi^  patriarchae.  44«  Quam 
patriarcha*  omnino  recipere*"  recusavit:  unum°  lantum''  rogavit^  ut 
faceret  ei**  dirui'  quandam  machomeriam',  quae  erat  super  ecclesiam 
patriarchae^  [,  quae  sibi  magnam  inferebat  molestiam].  Quam  [prae- 
fatus"]  caliphas  sie  funditus  subvertere""  fecit  in  nocte,  quod^  in  die 
etiam''  Signum  illius^  non  comparuit%  [et  istud  fuit  primum  malum 
omen  legis  Sarracenae*].  45.  [Praetereal  postquam  Chavarsmisan  ad 
terram  suam  rediit,  voluit  libenter  pacisci**  cum  rege  David,  quod  ille 


^;  in  A,  ')  nosiraa  zugesetzt  B.  ^]  tuos  D,  per  nuntios  veslros  et  literas  C. 
*)  pr.  m.]  insinuesZ).  '")  iil  trcugvatn  infringat  inter  se  et  Charna- 
m  y  sa  n  D.  " )  in  B.  •)  illum  B.  p)  in  A,  40.  ^)  Tu  scis  D.  ']  quod  AC.  »)  no- 
slris  A.  41«  ^)  sie  T,  fehlt  AB.  ")  Ego  bis  cal.  fehlen  durch  Abirren  des  Auges  C,  in 
Folge  dessen  ist  prophelaruni  in  prophota  geändert  und  als  Subject  zum  folgenden  Satze 
gezogen,  ^)  vobis  AB,  ^]  vobis  AB.  *)  fehlt  B.  ^)  faeio  B,  t  ra  d a  ni  D.  42.  ■)  ad 
regem  D.  *)  Ireugvas  D.  ^]  frangerel  B,  ^'j  aggressus  est  />.  ^)  fehlt  A. 
®)  Cavamiisae  B.  43.  ^)  in  B,  ^)  Aud.  a.  i.  Ch.  fehlt  durch  Abirren  des  Auges 
C,  dann  qui  eingesetzt.  ^)  atrereiis  AD.  ')  magnam  C.  ^)  in  A.  44.  *)  fehlt  C. 
")  fehlt  C.  "j  unde  AC.  ")  in  AB.  p)  rogans  D.  *»)  fehlt  C.  ')  daretque  D. 
*)  maomeriam  C,  maumeriani  D,  *)  der  Zwischensatz  fehlt  B,  wohl  dureh  Abirren 
des  Auges  von  quae  zu  quae.  ")  dicius  (\  *)  subverti  D.  *)  ul  D.  *)  fehlt  C. 
y)  ipsius  B,  fehlt  A.  ')  comparueril  D.  *)  Sarracenorum  A,  om.  leg.  S.]  omnis 
Sarraceniae  C.      45.  **)  pacifica  ri  ^Ä. 
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penitus  recusavit.  [Et  sie]  congregavit''  gentem  innunaeram'*  Chavars- 
misan^  et  transivit^  flumen  Geon^  praeparans^  se  regi  David  [poten- 
ter] oppositurum'.  46.  Quem  rex  David  viriliter  devicit  in  campo, 
et  maior^  pars  gentis  suae*  occisa  fuit"*.  Asserun t  eum  quidano" 
fuisse^  ^l0^tuuro^  quidam  vero  dubitant*^,  ubi  sit. 

47«  Iterato'  congregavit  gentem  maximam"  rex  David  et  secum^ 
alios  sedecim  magnos"  viros,  quorum  unus""  habebat  cenlum"^  millia 
hominum,  alius  ducenta""  millia  vel  parum  plus  vcl  parum  minus^  et 
divisit  exercitum  suum''  in  quadraginta*"  crucibus^  [,  quarum  quaelibet 
coDtinebat  sub  se  c""  millia  hominum,  et]  venit  citra**  flumen  Geon'' 
et  cepit  48.  *  [Choarisnien^  et  Moa  et  BendeiS  Techris**,  Nauru*, 
Sarches,  Thus*',  Tarsis',  Dargan,  Chorasan",  Nichagyar",  Termode"", 
Bagua^da^  Nassa**,  Bastem',  Edabamagam',  Bolcbe*,  Ceregi",  Segisten% 
Saarsitan"^,  Messedali*,  Chechi,  Mean^  Seheri%]  quae  omnes  sunt  ma- 
goae  civitates,  praeter  alia  castra  parva  et  villas*,  quae  fuerunt**  cc, 
49*  et""  regnum  Soidani  Soniar**,  in  quo^  sunt  hae^  civitates,  [Musabar^, 
Delbikan^  Deschaan*,  Curchaan*"]  et  alia  provincia\  quae  dicitur  Dal- 
gor",  in  qua  sunt  vui  niagnae  civitates,  et"  regnum  de  Mazendran", 


^)  autera  zugesetzt  D.  **)  inniimerabilein  D,  niagnain  C.  ®)  in  D.  ')  Iransiit 
A,  transiens  B,  Iransivil  ultra  D.  ^)  Geos  AB,  ^)  properans  A,  praeparavil  B, 
*)  obviaturum  B,  opponere  D.  46.  ^)  maxima  C.  *)  eius  /).  ")  est  /). 
■)  enim  quidam  eum  C  (wohl  enim  für  cum  verschrieben,  und  dann  eum  ergänzt), 
®)  esse  B.  P)Asserunt  quidam,  ipsumCharnamysanforemorluuniZ). 
«)  dubitabant  A.  47.  ')  Interim  B,  ^)  maguam  A.  *)  in  D.  ")  fehlt  B,  poten- 
tes D.  ')  alius  D.  '^j  103  Ä.  *)  202  Ä.  ^j  vel  parum  vel  minus  B,  fehlt  C, 
*)  in  A,  diviso  exe  reit u  D,  •)  quatuor  B,  allerdings  der  Geschichte  am  meisten 
entsprechend,  detm  nach  Abulfeda  u.  A.  theilte  Dschingiskhan  sein  Heer  wirklich  in 
vier  Abtheilungen.  ^)  parlibus  BC.  "")  tOt  B.  ^)  circa  BD,  contra  C.  «)  Geos  A, 
48.  ^  Choatesmeum  Ä ;  diese  Aufzahlung  fehlt  C,  dafür:  viginti  Ires  civitates;  auch  D 
lässt  sie  fort,  dafür:  viginti  quatuor  magnas  civitates  praeter  u.  s.  w.,  s,  o.  ^}  et 
M.  e.  B.]  et  Meabendi  B.  ^)  Tibris  B.  ')  Maurvum  B.  ^)  Chios  A,  ')  Tersis  B. 
»)  Corassam  B.  ")  Nichaguar  B,  ^)  Temed  B.  p)  Linguardan  B.  ^)  Vasa  B. 
')  Bastem  in  IJ,  §  2,  Baston  B,  Baifan  A.  »;  Hedemagam  B.  *)  Belcha  B.  »)  Ce- 
rigi  B.  ')  Segeslem  B.  ")  Sabarslam  B.  *)  Messedenh  B,  ^)  Melim  B.  *)  Se- 
ihen B,  ^]  praeter  villas  et  alia  parva  castra  D.  ^)  sunt  B,  49.  °j  Cepit  etiam 
D.  ^)  SemarÄ,  Salmar  C  Cattay  D  (vgl.  zu3f^).  *)  quae  i4.  ')  quatuor  C,  qua- 
tuor magoae  />,  dann  fehlen  in  CD  die  vier  Namen.  ^)  Misaurum  B,  ^]  Delbican  B. 
*)  Desicbam  B,  das  Richtige  bietet  wohl  11:  Dehistän.  ^)  Chuetam  B.  *)  aliam 
provinciam  D^  also  anschliessend  an  ce^xi.  ")  Delgor  C,  Delgoc  Ä,  Dolgoy  D. 
■)  Subiugavit  etiam,  sibi  D.  ®)  de  Märend  ran  Z>,  Demarendram  ^4,  de  Mare- 
dran  C,  de  Marendumer  B. 
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i^in  quo  siml  viii  civilates  iiiajjuau  et  cc  caslraj ;  el  terra  ista^  in  longi- 
tudinc  est**  xx  dierum  et  in  latitudiiic'  xii.  Et'  hie  est^  finis  terra- 
mm  Cavarsmisan**. 

59«  Regniim''  soldani  Tagiel'^(?)  est  in''  introitu  regni  Persarum, 
quod^  dieitur  »niagnuni  Arach«,  id  esl|  »magniini  regnuni<s  quod 
per  tres  menses  vix'^  potc^sl  cqiiilari.  51.  Ht'  eaput  hiiius  regni  est 
quaedani**  civitas,  qnae  vocatur*"  Ray**.  '^  [Aliae*  civitates  vocantur' 
Auher^  Schariac**,  Schemenelh*,  Schemanan^  Causvin^  Senchan", 
Cham",  Amodan,  Eshohan^  Sanguhaa^  Senchehan**,  Conine%  Amiana'j 
et  castra  plus  (piam  ccc.  52.  In  terra  de  Diarbakan^  sunt  hae"  ci- 
vitates: [Mirris',  Eiohan'',  Bellochan*,  ('ohai^  Change*,  Eschenii*, 
Aramre\  Enuschaar%  Menaga,  Sada,  Chanogun,  Tectemodi,  Sardahan, 
Gyardun,  Munedo,  Solemeste;^  et  terra  ista"^  est  xlvh  dierum  in  Ion-* 
i;itudine.  iltem  in  provincia,  quae  dicitur  Chanka%  sunt  xx  mitates 
et  castra  rxx*,  et  regnum  islud  voeatur  regnum  soldani^  Ebebeth\ 
quod  dicitur  »par\um  Arach«,  id  est  »parvum  regnum«.]  Omnes^ 
praet'atas  lerras  ImUls^  subiugavit  sibi  rex  David  et  distat'  a  Baldach"^ 
per  quinque  dietas  jot  a  Muscbech"  per  totidem  dietasj,  53»  et**  Ca- 
put exercitus  Ihtvid^  pervencrat  in  terram*'  (ieorgianorum',  quos  de- 
vicit  et  abstulit  eis  xl  castra,  quia"  non  sunt*  vere"  credentes\ 

34,  PoHi  haec"^  rex  David,  ([ui  semper  triumphet''  et  vivat^  mi- 


'')  illa  (\  quod  rcpnuni  est  D,  *';  fehlt  I).  'j  allitudiiie  A.  *)  fehlt  D. 
^  fehlt  B.  "  Cuariiiischa  (\  Giiarlnsaham  B.  50.  *  Repis  Ä,  falsch  anknüpfend  an 
(las  Voiauftjehemle,  ".  Tagyol  Z>,  das  Hivhtüfc  wird  Togril  sein.  vgl.  die  Einleitung. 
*j  e.  i.j  cum  B.  >i  (|ui  A,  'i  in  I),  51.  »)  fehlt  ]).  *»;  fehlt  C,  ""}  quae  \oc.  fehlt 
C\  **)  Ralii  A,  Fax  B.  *"',  ol  rivilates  inunitaß  q  uatuordeciin  I).  ';  sunt 
quatuordftcini  (',  dann  fehlen  die  \amen  his  Amiaiia  incl.  »)  Aer  B,  ^}  lohciu  B. 
i.  Sebeiii  Kner  B.  •*)  Sohcman  B.  \i  Causnin  A.  Casum  B,  ™j  Ceiiean  B.  *»)  Ga- 
mes, Chascanj  B.  ")  Hbeban  B.  i'j  Sangaraliau  B.  *»]  Congeham  B.  '  Cliooiie  B, 
=*)  Almana  B,  62.  *)  Dedlarbakaii  .1,  de  Diarbaclian  I),  Diaberlani  .ohne  de)  B,  do 
Biarachan  C,  ")  secieoiui  T,  aliae  sedecim  I),  dann  fehlen  die  Namen  bis  Solemeste 
incL  ^;  Xurcis  B.  '^  Heboran  B.  *)  Bellacan  B.  ^]  Cheai  B.  '■]  Cliang  B. 
*)  Ewliemi  B,  ^^  Annume  B,  *")  Kuust^haar  bis  Solemeste  fehlen  B.  ^,  illa  C. 
«)  Cancha  (\  Cliaiila  B.  ';  vigiiill  sex  C.  «)  in  ('.  ^)  Ebibicli  B,  Ebibec  C\  'j  et 
omn.  B.  ^)  fehlt  D,  »)  easlra  locavit  1),  ™)  a  Baldas  C,  Allisdac  B.  ")  a 
Musehee  C,  Ammusther  B.  53.  ";  fehlt  I),  *»)  in  D.  *>)  terra  A,  ')  per\.  i.  t.  G.] 
terram  Georianorum  intraverat  D.  **)  (|uia  qui  J),  cum  essenl  ieraiit 
B)  Christiani,  confoederati  eranl  cum  Sarracenis  AB,  ^)  fehlt  i\ 
")  veri  C,  ")  non  s.  v.  cred.  fehlt  A,  54.  ^  in  AB,  »)  Iriumpbelur  L\  ^j  der 
Ztvisvhefisatz  fehlt  AB. 
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Sit  nuDcios  [suos]  ad  calipham  de  Baldach,  qiii  tulerunl  super  caput 
«titim*^  vexiiium,  in  quo  erat  crux%  quando^  intraverunt  Baldach. 
SS«  Quibus*  dixerunt  Sarraceni:  »Quare  fertis  super**  caput  vestrum 
crucem*,  cum  sitis  in'  Baldach  [(quae^  dicitur*  sarraccnice*  »Darhe- 
selem^«,  quod  est  interpretatum  »curia  salutis«)  et  in  facie*  Sarra- 
cenorum]*?«  56.  Quibus"  dixerunt  nuncii":  »Dominus  noster,  rex 
David,  praecepit  nobis,  ut  hoc  modo  intremus"  terram^,  [aliter  vero** 
non.]  Quodsi  noiueritis',  revertemur«.  S7.  Significatum  est'  hoc  ca- 
lipbae,  qui  dixit,  ut^  intrent''  sicut  Yelint\  Quos  statim"^  ut  caliphas 
vidit*,  honorifice''  suscepit  [,  assurgens  eis,  quos*  iuxta  se  sedere 
fecit].  S8.  Cui*  nuncii  *  [ex**  parte  domini  sui  per  interpretem  locuti 
sunt  dicentes] :  »Rex  noster  David''  vos  salutat  et  significat,  quod 
noster  laphelet^,  id  est  patriarcha,  multum  se  comniendat*"  de  vobis' 
[,  quod^  sincerum  semper  habuistis  animum  erga^  Christianos  et  ho- 
Dorastis'  ecclesias  nostras],  pro  quo  ipse^  concedit  vobis*  sextam 
partem  terrae,  quam  tenetis"',  et  vult  habere  Baldach,  ut  sit  ibi° 
sedes  patriarchae  noslri^'a.  S9.  Quibus  dixit  caliphas:  »Rex  virtute 
divina  subiugavit  sibi  tantam^  terram  et  ubique  personaliter  esse  non 
potest.  [Oportet  ut  per**  lerras  conqnisitas  statuat  baiulos'  suos;] 
supplico*  ergo\  ut  me"(?)  in  terra  ista  baiulum''  suum  statuat,  et 
dabo  sibi"^  tantum  pecuniae,  quantum  ipse*  voluerit^«.  69«  Nuncii 
dixerunt:  »Non  venimus  ad  quaerendam*  pecuniam;  sed,  quia*  au- 
divimus  vos**  dirui  fecisse  sanclam  civiUilem''  lerusalem,  tantum*  pe- 
cuniae nobiscum^  ferimus,  quod  muros  ipsius'  auro  et  argento  reae- 


')  in  AB.  *)  Signum  crucis  D.  ^]  qiium  A.  55.  ^)  q.  i.  B.  Q.]  Inlran- 
libiis  illis  Bai  dach  £).  **)  supra  C.  ®)  vcslr.  cr.J  vexillum  C.  ')  de  A.  ^  quod 
A.  ^)  fehlt  B.  *)  saracene  B,  *)  Barhcselem  C,  Deleseleiii  B,  Darcheschen  A,  das 
IVort  heisst  Dar-üs-Seläm,  Stadt  des  Friedens.  ')  acie  B.  56.  °)  Qui  Z>.  ")  fehlt 
D.  •)  intraremus  BD.  p)  fehlt  A,  *»)  fehlt  B.  "")  volueritis  B,  nosprohibuerilis 
D.  57.  ')  cum  D,  unverständlich;  mit  diesem  Worte  setzt  die  zweite  Hand  ein.  *)  fehlt 
BC.  ")  intrarenlD.  ")  volunl  .4C,  vellenlD.  ^)  fehlte.  ^)  Quibus  in- 
Irantibus  statim  ut  cos  calyphus  vidil  D.  ^]  boneste  B.  *)  für  quos 
steht  cos  hinter  se  C.  58.  *)  Ad  quem  C.  ^)  für  das  Eingeklammerte  nur  dixerunt 
D.  «)  in  D.  ^)  laffelelb  C,  laphelec  B,  lafelyo  D.  «)  fehlt  B.  ^  ie  D.  «)  qui  A. 
^]  apud  B.  ')  honorifice  A,  ohne  Verbum.  ^]  fehlt  A.  *)  nobis  A,  tibi  D. 
■)  tenes  D,  wohl  lenet  aw  lesen.  ")  sibi  A.  ^)  in  D.  59.  p)  lolam  B.  ^)  ad  A. 
')  baliivos  Ä.  »)  Rogo  C.  *)  in  D.  ")  fehlt  A.  ^)  baUivum  B.  ^)  iUi  B,  ei  C. 
«)  fMt  C.  y)  et  dabo  bis  voluerit  fehlt  A.  60.  ")  quaere  B.  *)  quum  A.  ^)  ie  D. 
«)  in  B.     *)  et  tant.  C  [be%og  das  voraufstehende  quia  falsch) ,     •)  in  D.     ^  eius  B. 
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(lificabimus «.  61«  Obtulit  etiam^  nunciis  exennia^  [valentia]  ceotum 
millia  besanciorum^  (|uae  Duncii  recipere  nolueruat.  % 

62»  Gontigit^  interea\  quod  Melycaleem"^  soldanus  Babiloniae^,  miserai 
in  exennium^  calypho^  quosdam  milites  Ghristianos,  quos  liberavit  ad  preoes 
nunciorum.  63»  Quorum  quidam  ex  eis  Antiochiam  veneruni,  qut  haec  et 
alios  rumores^  dixeruni,  quod,  quando'  rex  David  pervenit  ad  teiraiD, 
quae  dicitur  Casvin%  quam  sibi  subiugavitS  dimisit  ibi  baiulum"  suum 
cum  paucis  [de  suis],  et""  dimiUens'^  ipsam""  terram^  post  tergum 
suum,  homines''  illius  civitatis  interrecerunl  baiulum^  regis  et  alios 
de^  familia  sua.  64.  Quod  veniens  ad  notitiam  regis%  misit  partem 
gentis  suae**  ad  obsidendam  terram  illam.  Quae  obsessa  fuit  per 
sex  dies*.  65.  Septimo^  vero^  die  in**  medio  noctis  ceciderunt  tres 
lurres  [et  tres  telae*  de  muris]  praedictae  civitatis,  et  ingredientes 
Christiani  terram  ipsam^  ceciderunt*  [in  ea]  octoginla  millia  homi- 
num™  pugnatorum". 

66i  Pro*^  quoP  ornnos  credenles  in  Christo  lesu  monemus,  ut  orenl  Do- 
minum^, ut  regi  David^  triumphus  conservctur  et  salus,  qui  ohcdiens  est  Deo 
et  sanclac  ecciosiae,  qui  libcrat  credentes  de  manibus^  incredulorum \  qui  est 
rex  regum,  qui  destruit^  legem  Sarracenorum,  qui  tuetur  sanctam .  ecclesiam, 
qui  est  rex  Orientis. 


61«  ^)  in  D,  ^)  exenia  B,  xenia  AD,  *)  bisantiorum  C,  byzanliorum  B,  bizan- 
cioruni  D.  62.  ^)  das  Kleingedruckte  fehlt  in  AB,  *)  enim  (eliam?)  C,  ")  Melicha- 
lehcm  C.  ")  nicht  Babylon  in  Mesopotamien,  sondern  Kahira,  Jenes  Babylon  wird  im 
Mittelalter,  wie  auch  in  dem  Briefe  des  Presbyter,  Babylonia  deserla  genannt,  ^)  exer- 
cilum  D,  P)  calipho  C,  63.  ^j  in  C.  ')  Qiiando  (quum  A)  aulem  AB.  ^)  Chasvin 
D,  Chasiim  C,  Chasiuvi  Ä.  *)  subiugaveratß.  ")  bailivum  Ä.  "")  fehlt  BD. 
"")  relinquens  D.  *)  ipsiini  A,  fehlt  B.  y)  fehlt  B,  ')  aulem  D.  *)  ballivum  B. 
^)  et  a.  d.j  cum  omni  D.  64.  *^)  suam  C,  Quod  cum  (quum  B]  audisset 
(audiisset  ^)  rex  David  ylÄ,  Quod  dum  ven  isset  ad  not.  regis  Z>.  ^)  g.  s.] 
cxercilüs  D,  «)  vi  diebus  AB.  66.  'j  et  seplimo  C.  «)  in  D.  ^)  fehlt  A. 
')  VI  cubiti  AB,  der  seltenere  Ausdruck  verdient  wohl  den  Vorzug,  ^)  iilam  C\ 
^)  occupaverunt  et  B.  ")  fehlt  C,  »1  fehlt  A.  66.  '')  dei-  §  66  fehlt  ganz  in  AB. 
P)  für  Pro  quo  steht  ünde  /).  *»)  mon.  iil  or.  D.]  orare  debent  C,  ')  reg.  D.] 
ei  C,  obwohl  des  rex  David  lange  nicht  Erwähnung  geschehen  ist,  **)  manu  C,  *)  in- 
credcnlium  C.     °)  destruxit  Z>. 


Der  Priesteb  Jobannes.  57 


II.    DIE  ZWEITE  CHARTA. 

1«  Subiugavit  Dominus  famulo  suo,  regi  David,  terram  Ca  racher*, 
in  qua  sunt  xii  civitates  magnae,  et  praeteiea  terram  soldani  Betrieb  \ 
in  qua  sunt  vui  magnae  civitates.  Praeterea  terram,  quae  dicitur^ 
Sacchero**  usque  Sagibus®,  xx^  dietas,  et  inde  usque  Pharaga  et  Mar- 
gana%  x  dietas.  Inde  subiugavit  sibi*"  terram  Coegent*,  unde  venit 
copia  optimi  serici,  qüae  durat  usque  Bocara*",  quae  continet  intra 
se  ccc  [civitates?]  et  lxvi*  flumina,  et  iudices  seu""  consules  xu  millia, 
et  continet  xx  dietas,  et  inde"  usque  ad  terram  Ilarsinoth''  vui  dietas^, 
et  inde  usque  ad*^  Sacchere'  xx  dietas*".  Ista  sunt*  ultra  flumen*  Geos 
et  in  medio  istarum  terrarum  sunt  c<:l"  oppida  et  villae  magnae. 

2«  Citra^  flumen*  Geos  cepit  dominium  soldani  Machemoth*^,  cuius 
terra  dicitur  Coresen"",  in  qua  sunt  hae  civitates:  Amanchioniro^ 
Mero,  Sirchos*,  Thos*,  Maunuuerie^  Dadli%  Sarasten**,  Gaharamien% 
Nossachor^  unde  veniunt  o()timi  baudekini^  Barach,  Herre\  unde 
veniunt  iapides  preciosi,  Bastem',  Schere "*,  Damirigagi*;  istae  sunt 
maiores  civitates.     De  aliis  oppidis  et  villis  magnis  ccxxx"   sibi  sub- 

» 

iugavit.  3t  Acquisivit  praeterea  terram  soldani  Senetha",  quae  con- 
tinet has  civitates  magnas'':  Nessihor^,  Debihagan'',  Deheslan',  Gar- 
gan\  Et  praeterea  ccpit  rcgionem  Decanlan-de-hensin\  quae  con- 
tinet VUI  civitates  magnas.  4.  Praeterea  cepit  regiones  Maherentze- 
dran"  et  terram  adiacenlem  cum  x  civilatibus  magnis  et''  ccl  muni- 
lionibus  magnis. 

5«  Inde  cepit  regiones  soldani  magni,  qui  potentior  est  omnibus 


1.  •)  Baracher  b.  **)  Bogrich  b.  *^)  quae  dicilur  fehlt  b.  ^}  Sacbim  6.  ®;  Sa- 
chter 6.  ^)  40  6.  ^)  Acargana  a.  ^)  fehlt  6.  *)  terras  Cogenl.  b;  Giles  macht 
hinter  einer  Reihe  von  Namen  Puncte;  welchem  Zeichen  in  der  Handschrift  sie 
entsprechen,  sagt  er  nicht.  ^j  Darhara  6.  *  366  b,  civitates  fehlt  ab.  ™)  sex  b, 
■)  fehlt  6.  <»)  Arsmoc  6.  P)  diaetae  6.  *>)  fehlt  6.  ')  Satc.  6.  «)  I.  s. j  et  transi- 
vil  6.  *)  fluvium  6.  ")  260  6.  2.  *)  circa  6.  "^j  Machemonim  6.  *)  Corellen  a, 
')  AmoDzen.  b.  ')  Sireos  6.  »)  Tos  6.  ^)  et  Malium.  6.  ^)  Dubiili  6.  ^)  Se- 
resleo.  b.  ®)  Haborm.  6.  ^)  Nesaur  6.  *)  baldelini  6.  ^)  Herce  6.  *)  Basten  a. 
^)  Seen  b.  »)  Damarichasi  6.  '^)  iSt  b.  3.  ")  Scenecha  6.  <>)  fehlt  b.  ^!  Nessier  6. 
^)  Yibangari  6.  ')  Devestam  b,  ^)  Gargau  6.  ')  de  Canlun  :  et  de  Herim  6.  Was 
bedeuten  die  in  a  angegebenen  Strichlein?  4.  ")  reg.  M.]  Uegines  Maaharem.  Rediamos 
b.     ^)  fehlt  b. 
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praeclirlis,    Caioreseth"^,    conlincntes   iii''   nicnses   in    loogitudine^   et 
totidem  in  lalitiidine. 

6«  Inde  copit  terrain  soldani  Teor  in  Delha^ach^  Inde'  venit 
prope  Baldach  et^  cepit  a  lalerc  tcrrani  Debihagan%  coDtincntem  xlvd 
inagnas  ci vitales  et  faniosas**,  inier  qiias  niaiores  sunt  Leray%  Aschar*, 
Casiihil^  ('.hon**,  Chassehen*,  Sephen,  unde  voniunt  optimi  bocaramni\ 
Haincdani\  et  praeter  praedictas  xlvh  civitates  continet  oppida  et  villas 
magnas™  cco:xx".  7.  Postea  cepit  lerrani  soldani  Sardahan^  cootinen- 
tem  has  civitates:  Harmam''  et  Marahan*^  Selemesth',  Marahage*,  unde 
venit  terra,  cjua  capita^  abluunlur.  Praeterea  cepit  terram  aniiralis 
Bobair",  continenteni  xi  civitates,  cuius  nietropolis  est  Kenie\  et  clxx" 
oppida  et  villas  magnas"".  Et  haec  est  ultima  regio  Persidis  ex  parte 
nostra,   et  inde  non  est  nisi  plana^  terra  usque  Baidach,   scilicel  v* 

dietae. 

# 

Omnia  praedicta  noniina  sunt  in*  persica  lingua. 


IIl.    DIE  DRITTE  CHARTA. 

1.  Rex  David  filius  lohannis  presbiteri  de  India  pro  nomine  do- 
\y  mini  nostri  lesi'TChristi  exil  a  (silo?)  terra  sua  cum  magno  exercitu 
ad  succursum  terrae  sanctae.  (^'pit  a  principio  (sidira?),  ibi  sunt 
XII  civitates;  et  inde  progressus  cepit  torram  Beruth,  in  qua  sunt 
vui  civitates.  Deinde  cepit  terram  Sago.  Sunt  autem  de  terra  Sago 
uscpie  Quassaj  xxx  dietae,  (*t  de  Quassay  usque  Zarahanna  et  Memä 
X  dieta(*,  et  de  Quassay  usque  Bochara  xxi  dietae,  et  de  BocharA 
us(|ue  Elcharnach  vui  dietae,  et  de  Elcharnach  usque  Beletho  xxi 
dietae;  et  sunt  in  dominacionc»  terrae  quam  in  ci\ilatil)us  supra  dictis 
parvae  villae  et  castella  plus  quaju  ixxx.  %.  Et  transivit  Geon,  et 
cepit   terram    regis  Mehemolh,    scilicet    terrauj  Chorassanem   et  sunt 


5»  ^)  Chaoreth .  darnach  S  e  v  a  li  c  m ,  unde  v  c  ii  i  u  n  l  optimi  b  o  c  a  r  a  m  ii  i 
Uomcrat  6.  *)  quatuor  6.  ^)  longitudinem,  uwrf  r/aw/i  latiludinem  6.  6.  ')  The- 
rendel.,  Baracli  6.  •"  Deinde  h.  ^]  fehlt  6.  ^]  de  Biang  b.  ^]  forrnosas  h. 
®)  lerahe  6.  ^]  Hasaharuni  6.  ^j  C.hachasin.  6.  ^)  Chan  b,  *)  Casehcn  6.  ^)  ba- 
garamni  b,  bocarii  a;  vyl.  oben  5^.  *)  Haniet.  6.  ")  villas  et  oppida  magna  b, 
")  320  6.  7.  ^;.  Sardaham  6.  p)  Haema  6.  *»)  Marchiam  6.  ')  Celenieslrim.  6. 
*)  Marahaclie  b.  \ fehlt  6.  ")  admirabilcm  Bobacre  6.  ").  Chome  6.  ^)  Ctiu.  6. 
'^)  320  6  [atatt  magnas, .     ^]  plena  a.     *)  6  b.     »;  fehlt  6. 
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civitates  eius  magnae  Ain6bondä,  Neyrö,  Marne,  Serahys,  Thoys, 
Meserdalchl,  Serastam,  Channe,  Nesservarl,  Balch,  Ücharö,  Balsaiam, 
Deri,  Demelhag  et  Serastam.  Et  in  parvis  civitalibus  et  castris  ggxxxh. 
i.  Et  venit  ad  terram  Senniar  et  cepit  eani  et  sunt  eius  civilales 
magnae  Neshyr,  Ebalbetham,  Destyara,  Carchä.  Et  cepit  angelum  de 
(rore?)  et  sunt  eius  civitates  magnae  vui.  4.  Et  cepit  Mecherdara  et 
totam  dominacionem  ipsius;  et  sunt  eius  x  civitates  magnae  et  ccv 
castella.  5«  Et  venit  ad  regionem  Thaunmicsach ,  cuius  dominium 
durat  per  Ires  menses  in  longum  et  tres  in  latum  et  cepit  totam. 
6«  Et  venit  ad  regionem  regis  Thoyl,  et  haec  est  Echelath  magna,  et 
sunt  eius  civitates  magnae  Kay  et  Elchar,  Raytham,  Theriuch  et  Cem, 
Cassam,  Nassaythar,  Spaamen  et  Amadam,  et  de  civitatibus  et  castris 
ccccxx.  7«  Et  venit  ad  regionem  Barbegam,  et  sunt  eius  civitates 
magnae  xlvui  Saylem,  Memä,  Channa,  Barvana,  Nardeui,  Regsoysam, 
Chouey,  Chardacha,  Inar,  Menä,  Naxab,  Salamas,  Maxraicha  et  Heroo. 
Et  venit  Quieiam  et  cepit  eam  et  dominacionem  Heymyr  et  Roheyr, 
et  sunt  XI  civitates  magnae  et  clxx  villae  et  castra.  8.  Habet  rex 
David  servos  secum  numero  cglv  milia ,  qui  de  sua  lege  non  sunt, 
et  cxxn  milia  militum  de  lege  sua  probatissiniorum  in  acie.  Defert 
vero  ante  se  (vgl,  §  47)  xl  cruces  pro  voxillis.  Et  post  unamquam- 
que  crucem  sunt  c  milites  in  equis.  Cepit  eciam  duo  {vgl,  §  50  und  S2) 
regna  Persarum  maxima,  et  {vgl,  §  53)  debellavit  lorianos,  quia  fece- 
rant  arengas  cum  Sarracenis  et  multis  ex  eis  inlerfectis  sibi  sub- 
iugavit  eosdem.  Et  erat  {vgl.  §  5i)  iam  prope  Baldach'  ....  factae 
sunt.     Terra  vero  quam  cepit  durat  dietis  cl  et  una. 


•)  Nun  drei  oder  vier  Worte  abyerieben,  vom  letzten  Worte  nur  die  Endsylben  ere 
deutlich  lesbar. 


/ 


\ 


CAPITEL  V. 

Der  Priester  Johannes  als  früherer  Lehnsherr  des  Mongolen 

Dschingiskhan. 

Mit  der  Geschichte  vom  Aufkommen  der  Mongolen  oder  Tartaren, 
die  man  fortan  gemeinhin  zusammenwarf,  war  die  Sage  vom  Priester 
Johannes  und  seinem  Geschlechlc  nunmehr  verknüpft,  und  in  dieser 
Verbindung  ward  sie  zunächst  festgehalten.  Freihch,  die  Mongolen 
selbst  für  Christen  zu  erklären,  war  nicht  länger  möglich.  Aber  so 
fest  sass  der  alte  Irrthum,  dass  man  nicht  zu  einem  völligen  Auf- 
geben desselben  gelangen  konnte,  sondern  die  frühere  Auffassung  nur 
uminterpretirte.  Die  Mongolen,  so  fasste  man  es  nun,  waren  nicht 
wirklich  Christen,  ihr  Herr  nicht  wirklich  der  christliche  Priester 
Johannes,  sie  hatten  sich  nur  Palschlich  dafür  ausgegeben:  der  von 
ihnen  ni(Mlergeworfene  Lehnsherr  (der  rex  Persarum  der  Relatio) 
war  der  eigentliche  Priester  Johannes  gewesen;  nachdem  sie  diesen 
überwunden,  hatte  der  Sieger  seinen  Namen  angenonunen.  Der  Prie- 
ster Johannes  galt  hier  wieder,  wie  bereits  seit  Decennien,  als  typi- 
scher Name.  Es  war  diese  Wendung  ein  psychologisch  sehr  nahe 
liegendes  Correctiv  der  bisherigen  Auffassung. 

1.  Albericus  Trium  fonüum. 
1232—1252. 

Wir  begegnen  dieser  neuen  Auffassung  sofort,  sowie  der  Name 
der  Mongolen  dem  Abendlande  wieder  furchtbar  zu  werden  anfing, 
seit  ihrem  Vordringen  im  südlichen  Russland  im  Jahre  1237.  Der 
Erste,  der  uns  jetzt  von  ihnen  berichtet,  ist  der  Augustinermönch 
Alberich,  der  in  den  Jahren  1232 — 1252  seine  Chronik  zusammen- 
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schrieb,  die  er  bis  zum  Jahre  1241  führte.  Wir  sahen  schon  wieder- 
holt, dass  er,  wie  für  alles  Sagenhafte,  so  auch  für  den  Priester 
Johannes  stets  lebhaftes  Interesse  bewiesen  halle.  Zum  Jahre  1234 
giebt  er  eine  Uebersicht  über  die  neun  christlichen  Seelen^)  (Mon. 
G.  bist.  XXIII,  935,  37) ;  hier  werden  die  Unterlhanen  des  Priesters 
Johannes  nicht  (wie  sonst  in  der  Hegel)  zu  den  Nestorianern  ge- 
rechnet, sondern  als  eine  eigene  Seele  aufgezahlt:  Ociavm  ordo  iotam  ./ 
iUam  mfdtitudinem  Christianorum  conlinel^  quae  presbytero  lohanni 
subiecia  est.  Zum  Jahre  1237  (a.  a.  0.  941,  23  fg.)  liefert  er  einen 
Auszug  aus  dem  sanguinisch  prahlerischen  Briefe  des  Dominicaner- 
priors Philipp  über  die  gewaltigen  Erfolge  der  Missionsthätigkeil  im 
Orient,  in  welchem  die  Unterlhanen  des  Priesters  Johannes  wieder 
den  Nestorianern  zugesellt  werden^):  De  alio  quodam^  qui  appellalur 
lakelinus^  qui  praeest  omnibus^  quos  Nesloriana  haerem  ab  ecclesia 
separamtj  cuius  praelalio  per  Indiam  minorem  et  per  regnum  sacerdolis 
lohannis  et  regna  magis  proxima  dilatatur  etc.  Da  in  diesem  Briefe 
der  Tartaren  Erwähnung  geschah,  so  fügt  Alberich  (denn  ihm,  nicht 
dem  Briefe,  gehören  die  Worte  an)  hinzu:  Erant  enim  hoc  tempore 
Tartari^  quidam  populiis  barbarus^  sub  potestate  presbiteri  lohannis  con- 
stitutus.  Quos  cum  presbiter  lohannes  in  bello^  quod  habuil  contra  Medos 
et  Persas  (man  erkennt  hier  noch  deutlich  den  Einfluss  der  Mitthei-  »X 
lung  Olto's  von  Freising),  in  adiutorium  suum  advocasset  et  eos  in 
forteritiis  ei  munilionibus  locasset^  illi^  videntes^  se  esse  fortiores^  pres- 
biterum  lohannem  occiderunt  et  terram  eius  ex  magna  parte  occupaverunt^ 
regem  unum  super  se  statuentes^  quasi  ipse  esset  presbiter  lohannes. 
Dann  fügt  er  noch  hinzu :  Et  extunc  fecerunt  multa  mala  in  terra^  ita 
eliam  quod  hoc  anno  42  episcopos  in  maiore  Armenia  inter fecerunt. 
Igitur  rumor  erat^  hunc  populum  Tartarorum  in  Comaniam  et  Hungariam 
velle  venire.  Sed  utrum  hoc  verum  sit^  missi  sunt  de  Hungaria  quatuor 
fraires  praedicatores  ^   qui   usque  ad  veterem  Hungariam  per  100  dies 

^)  4.  Latini,  i.  e.  Romani ;  t.  Graeci  alque  Russi;  3.  Suriani  mit  den  Nesloriani ; 
i.  Armenii  mit  den  Moriani ;  5.  Georgiani  und  Avigniani ;  6.  Jacobiani ;  7.  Nubiani ; 
8.  die  des  Priesters  Johannes;   9.  Maroiiitae. 

2)  Vollständiger  giebt  den  Brief  Matthaeus  Paris  (ed.  Wats,  S.  372  fg.  , 
ebenfalls  zum  Jahre  4  237.  Daraus,  mit  Benutzung  des  Textes  bei  Alberich,  von 
Quetif  und  Echard  Script,  ord.  Praedicat.  I,  104  (1719),  und  Mosheim  (Paulsen) 
Hist.  Tartar.  ecci.  S.  36  fg..  Einen  kürzeren  Auszug  bringen  auch  die  Annales  Co- 
lODienses  maximi  z.  J.  U37.      Vgl    Mon.  G.  hist.  Scr.  XVII,  846,  H  fg. 
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iverunl.  Qui  reversi  nunciaverunt ^  quod  Tartari  veterem  Hungariam 
iam  occupaverant  et  suae  ditioni  subieceranl.  Später«  zum  Jahre  1239, 
verweist  Alberich  in  BetreflF  der  Tartaren  auf  die,  etwa  1250  er- 
schienene Reisebeschreibung  des  Minoriten  Johannes  de  Piano  Qarpini 
y(Hisloria  Tartarorum),  aber  eine  Benutzung  derselben  ist  nicht  nach- 
zuweisen. In  obiger  Darstellung  gab  er  also,  was  man  im  Abend- 
lande selber  sich  zurecht  combinirt  hatte,  ohne  Beeinflussung  durch 
solche,  die  nach  Asien  gewesen  waren  und  dort  nähere  Nachrichten 
einzuziehen  gesucht  hatten. 


2.  Vincentius  Bellovaoensis. 

1253. 

Dies  wird  bestätigt  durch  die  Darstellung  des  Dominicaners 
Vincentius  Bellovacensis,  der  1253  sein  Speculum  historiale* tiber- 
arbeitete und  bis  1250  fortsetzte.  Zum  Jahre  1202  (1203?)  erzählt 
er  die  Geschichte  vom  Aufkommen  der  Mongolen.  Er  verfährt  noch 
correcter  als  Alberich,  indem  er  den  Priester  Johannes  nicht  als  eine 
typische  Gestalt  nimmt,  sondern,  sich  der  Auffassungen  des  Jahres 
1221  erinnernd,  den  König  David  als  den  von  den  Mongolen  be- 
siegten Oberherrn  ansieht,  wobei  er  freilich,  der  populären  Auf- 
fassung folgend,  den  David  nicht  zum  Urenkel,  sondern  einfach  zum 
Sohne  des  Priesters  Johannes  macht.  So  erzählt  also  Vincentius  Lib.  30, 
Cap.  69*):  Anno  domini  1202'^)  secumlum  quosdam  Tartari  post  occi-- 
sionem  domini  sni  exieruni  in  populorum  destruclionem.  Hi  elenim  prim 
adhnc  in  terra  sua^  videlicet  Tartaria,  qnae  affinis  est  Indiae,  resi- 
dentes, contra  reyem  Davide  dominum  suum^  videlicet  preshyteri  lohannis^ 
quondam  dominatoris  et  impei^atoris  Indiae  filium ,  conspiravei'unt  eumque 
dolose  machinando  interfecerunt.  Antea  siquidem  ab  antiquo  Tartaria 
Indiae  reyi  fuerat  subiecta  eique  pacifice  et  quiete  debita  usque  ad  tempus 
illud  exsolverat  tributa,  Cumque  praedicttis  rex  ab  eis  tributum  solitum 
expeteiet^  ...  so  empören  sie  sich  unter  Cingischam^  der  eine  Reihe 


V 


^)  Ich  benutzte  die  Ausgabe  von  Joli.  Mentelin^  Strassburg  ti73  (4.  Deceiuber) , 
die  in  32  Bücher  getheilt  ist. 

'^j  Gedruckt  ist  4 SOS,  aber  später  30,  80  heisst  es  itOi.  und  die  aus  Vincenz 
abgeleiteten  Quellen  haben  alle  4  20i:  für  die  Geschichte  der  Mongolen  würde 
freilich   1203  zutreffender  sein  als  4  202. 
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guier  Einrichtungen  schafft  (so,  der  Geschichte  durchaus  entsprechend, 
die  Eintheilung  in  Decaden)  und  brechen  in  das  Land  des  Königs 
David  ein.  Rex  autem  David  adventum  eorum  audie^is  improvise  nee 
uUalenus  valens  resislere,  cum  ab  una  parle  exercilus  effugere  vellet  ab 
aUera  praevenius  est  et  oppressus^  tandemque  cum  lola  familia  sua  praeter 
unicam  filiam  membraiim  detruncalus^  quam  videlicet  superstitem  prae- 
dictus  Cingiscam  sibi  uxorem  accepü  et  de  ea,  ut  dicitur^  filios  gener avit 

Diese  christliche  Gattin  des  Dschingiskhan  erscheint  auch  später 
noch  wieder.  Ich  muss  es  Anderen  überlassen  festzustellen,  was  für 
historische  Vorgänge  der  nachfolgenden  Erzählung  zu  Grunde  liegen. 
Vinc.  30,  70 :  Rabbanata  vero ,  monachus  chrislianus^  sed  tarnen  Nesto- 
rianus^  quia  vivente  David  rege  fuil  ei  familiaris  et  fortasse  quandoque 
cansiliarius^  post  mortem  ipsim  David  a  filia  eius^  uxore  Cingiscam^  tan- 
dem  est  evocatus^  et  eidem^  occasione  antiquae  patris  sui  amidtiae  et 
quia  christianus  erat^  consiliaHus  ac  poenitenciarim  eins  [actus  est^  Tar- 
iarisque  familiaris  est  effeclus^  ipsa  lamen  dunlaxal  vivente  Cingiscam 
permiitente.  At  illa  mortua  [actus  est  idem  monachus  Tartaris  extraneus 
et  ab  eis  elongatus.  Ipse  autem  Rabbanata^  tum  mediante  regis  David 
filia^  tum  etiam  mediante  curiae  [reqiwnlia^  mulla  de  consiliis  et  [actis 
Tartarorum  noverat  multaque  divinando  eisdem  revelabat.  Die  Domini- 
caner (s.  u.),  die  Innocentius  IV  an  die  Tartaren  sandte,  hatten  auch 
an  ihn  Empfehlungsbriefe,  aber  der  Berichterstatter  spricht  verächt- 
lich über  ihn :  mercalor  erat  et  usurarius  .  .  .  et  haerclicus^  dem  katho- 
lischen Glauben  feind;  moriens^  sictil  credere  dignum  et  iuslum  est^  ad 
in[emum  descendit. 

Noch  einmal  komml  Vincentius  Cap.  87  auf  den  König  David  zu- 
rück :  Rege  itaque  David  cum  omnibus  suis  necato^  ut  praediclum  est,  a 
Tartaris^  Cingiscam  ceteiique  Tartari  de  perpelratis  supra  modum  ghriantes 
flagiciis  in  tantam  amentiae  exarserunt  superbiam^  ut  instigante  diabolo 
conciperent  animo^  sicul  domini  sui  lerram^  ita  totum  patUatim  mundum 
suo  subiugare  dominio.  Und  Cap.  88:  Itaque  post  Diclonam  de  Indis, 
ut  praediclum  est^  erigentes  cervicem  superbiae  ac  de  totius  mundi  sub- 
iectiofie  praesumentes^  ad  Corasminos  Iransmiserunt  nuncios  .  .  . 

Es  fragt  sich  nun,  aus  weicher  Quelle  Vincentius  seine  Nachricht 
entnahm.  Es  ist  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterworfen,  dass  ihm  hier 
das  Werk  des  Simon  von  St.  Quentin  vorlag,  der  1247  mit  Anselm 
(Ascelin)    im    Heere   des   mongolischen  Feldherrn  BaYdjA   sich  aufge- 
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halten  hatte,  und  auf  dessen  Reisebeschreibung  wir  noch  eingeben 
werden.  Yincenz  führte  sein  Werk  anfangs  bis  zu  Ende  des  31.  Buches. 
Dies  schloss  er  mit  der  Reise  des  Papstes  Innocenz  nach  Lyon  und 
der  Krankheit  des  Königs  Ludwig  IX  (1244),  die  den  Entschluss  dieses 
hervorrief,  das  Kreuz  zu  nehmen.  Hierzu  gehört  als  Schluss  Cap.  1 05  fg. 
des  32.  Buches,  in  welchem  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  der  Verf. 
im  Jahre  1244  schreibe.  Spater  aber  hat  Yincenz  seine  Geschichte 
fortgeführt,  und  zwar  1233,  wie  32,  Cap.  103  beweist,  worin  das 
10.  Jahr  des  Papstes  Innocenz  genannt  wird.  Was  er  nachtrug, 
waren  weniger  politische  Ereignisse,  als  vielmehr  die  grossen  Missions- 
reisen zu  den  Tartaren,  die  1245  auf  dem  Concil  zu  Lyon  beschlossen 
und  im  Jahre  1246  begonnen  waren*).  Von  beiden  hatte  er  Berichte, 
über  die  Gesandtschaft  der  Dominicaner  von  Simon  von  St.  Qoentin, 
über  die  der  Franziscaner  von  Johannes  de  Piano  Carpini.  Von 
ersterem  werden  die  Nachtrüge  des  30.  Buches,  von  Cap.  69,  jedes- 
falls  von  Cap.  70  bis  89  herrühren :  (]ap.  87  nennt  er  die  Gesandtschaft 
der  Dominicaner,  und  Lib.  32,  Cap.  2  den  Simon,  und  zwar  32,  25 
ausdrücklich  dessen  Librum^  dessen  Titel  Gesla  Tarlarorum  gelautet  zu 
haben  scheint.  Lib.  32,  3 — 25  sind  dagegen  aus  der  Historia  Tar- 
tarorum  des  Johannes  de  Piano  Carpini,  die  er  zu  dem  Berichte  des 
ihm  naher  stehenden  Dominicaners  nur  ergänzend  hinzuzog.  In  32, 
Cap.  26 — 52  folgen  dann  abwechselnd  Mittheilungen  aus  beiden. 

Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  30,  69  von  Simon 
und  nicht  von  Yincentius  selber  herrührt.  Für  Beurtheilung  seines 
Inhalts  ändert  das  kaum  Etwas.  Es  bleiben  die  abendländischen  Com- 
binationen,  durch  die  man  einige  Uauptzüge  aus  der  Geschichte  der 
Mongolen  (Tartaren)  mit  der  herrschenden  Anschauung  vom  Priester 
Johannes  in  Uebereinstimmung  zu  setzen  versuchte.  Die  Erzählung 
von  einer  mit  Dschingiskhan  vermählten  Tochter  des  Königs  David 
(des  Priesters  Johannes)  tritt  hier  zuerst  auf.  Eine  geschichtliche 
Veranlassung  ist  wohl  denkbar;  denn  Dschingiskhan  hat  mehr  als 
einmal  die  Tochter  eines  besiegten  Feindes  sich  vermählt.  Von  einer 
christlichen  Frau  desselben  aber  weiss  man  Nichts. 

Beachtenswerth  al>er  ist  die  Nennung  des  Jahres  1202  (1203). 

>)  Abgesehen  von  der  Abschrift  einer  kurzen  Beschreibung  des  heil.  Landes 
und  von  dem  mit  jenen  Missionsreisen  sich  berührenden  Kreuzzuge  des  Königs 
Ludwigs  IX  nach  Cypem,  Aegypten  und  Syrien. 
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■er  diejeniyrn  waren,  die  der  Verf.  in  den  Worleii  S4'ctijiilutn  ijUOHiiHm 

B  seine  Berichlerslatler  bezeiohoet,  wisiten  wir  nichl.    (lewlss  whivii 

F  orientalisclie,  wahrscIieinHcli  niiladliohc  Quollen;  denn,  wie  sollle 

Saan  im  Occidenl  auf  jenes  Jalic  gekommen  sein?     Audi  finden  wir 

einen  syrisclien  Sclniftsteller,  Abnlfaradsch   (s.  ii.),  dasselhe  jalir  als 

^Jen  Beginn  der  mongolischen  Maclil  angeben,  und  Italien  wir  Simon 

^^kn  St.  Quentin  für  den  Schreibor  jener  Worte,  so  betintlen  w'w  uns 

^^B  mit  ihm  luiUen  im  mongolischen  Lager.    Auch  hat  das  Jahr  1202/3 

^^Ht'klich    oino    nichl    geringe    Bedeutung    in    der    Geschiehte    dieses 

^^fbtkes.     In  diesem  Jahre  bet^iegten  sie  den  Stamm  der  Kerail  unler 

^^aeren  tlngkhan,  mit  dem  sie  bis  dahin  im  Bundesverhilltoiss  geälan- 

flen  ballen,  und  sie  erslarklen  dadurch  .so,  dass  sie  alsbald  den  Kampf 

inil  dem  Naiman  (1304  —  8),  darauf  selbst  mit  den  Chinesen  (1210) 

und    niil  den  Karakilai    (121S]  aufnehmen   konnten,    worauf  sie  zur 

Bekriegung  des  Chowarezmschah   (1219 — 21]   schritlen.    Eioe  Reihe 

^pbriftstoller  (Mirkhond,  Raschid,  Kondltemir,  Abulgasi  u.  a.)  gieltt 
Kh  dies  Jahr  als  das  an,  in  welchem  Temndschin  nach  Besiegung 
er  Kerait  den  Namen  Dschingiskhan  annahm.  Mehr  freilich  an 
Ueberein.stimmung  mil  der  wirklichen  Geschichte  möchte  ich  nichl 
annelimen.  Wenn  erzUhll  wird  ("Desguignes-Dahnert  III,  19,  auch  bei 
d'Ohsson  I,  67'i,  dass  Dschingiskhan  und  Ungkhan  zwiefache  Vermah- 
lungen zwischen  ihren  Söhnen  und  Töchtern  verabredet  hatten,  so 
möchte  ich  darauf  nichl  die  Angabe  unserer  Stelle  zurückführen,  dass 
Dschingiskhan  die  Tochter  des  David  sich  vermählt  habe.  Und  bedeu- 
tende Züge  weichen  auch  ab.  Die  Mongolen  waren  nicht  den  Kerail 
tributpflichtig,  sondern  den  Chinesen,  und  der  Ungkban  Gel  nicht  in 
dem  Trelfen.  Er'  wurde  erst  spater  unler  den  Naiman  getödtet;  am 
allei-wenigsten  konnte  er  je  als  rex  hdiae  bezeichnet  werden.  Von 
einer  Vermählung  mit  einer  Tochler  des  Besiegten  berichten  die  glaul)- 
^^■rlli'digtin  Quellen  Nichts.  Wahrscheinlich  griOf  der  wiedei-er/a blende 
^^Btoropaer  mancherlei  Züge  auf,  die  nicht  zusammengehörten. 

Kine  weitere,  und  zwar  wichtige  Liebereinstimmung  würde  sich 
allerdings  ergeben,  wenn  sicli  nachweisen  liesse,  dass  die  Kerail  wiik- 
llch  Christen  gewesen  seien.  Aber  über  diesen  Punct  hege  ich  doch 
grosse  Zweifel.  Allerdings  erzühlt  Abulfaradscli  (Uebersetzung  von 
Bruns  und  Kirsch,  Leipzig  1789)  in  dem  l^hronicon  Syriacum  S.  219 
tarn   Jahr  39R   (1007.«  p.Chr.):     Eo  atiiio   >jem   >iuii,il<im    Tiimmmi 
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mediterraneorum  in  Oriente  Krii  [Kerith]  cogtwminala^  inMessiam  credidit 
ei  postqtiam   didicerai  baptizata   est  projUer   miractdum  in  rege  eorum 
factum.   Vgl.  aiicli  Assemani,  Bihl.  OrioiK.  (Rom  1719)  III,  2,  S.  483  fg., 
wo  (He  Anecdolo  von  der  Bekehrung  des  Königs  aiisftihrlich  erzählt 
wird,  unter  Berufung  auf  Abulfaradsch,  bei  dem  ich  jedoch  im  syri- 
schen  wie    arabischen  Texte   nur  die   oben   angeführte  Stelle  finde. 
Dasselbe  erzählt  der  syrische  Schriftsteller  Marcs  (vgl.  noch  d'Ohsson 
I,  48,  Anm.  2).    Der  Metropolitan  von  Merw  hatte  sich  an  den  Patriar- 
chen Johann  von  Bagdad  gewandt  und  um  Priester  gebeten,  200,000 
wHren  bereit  mit  ihrem  König  überzutreten.    Aber  was  auf  eine  solche 
legendenhafte  Anecdote  zu  geben  sei,  über  250  Jahre  vor  der  Zeit,  in 
der  Abulfaradsch  schrieb,  braucht  nicht  ausgeführt  zu  werden.    Nattlr- 
lich  bleibt  Abulfaradsch  bei  der  Annahme,  dass  die  Kerait  Christen 
seien  (s.  u.).    Wichtiger  ist,  dass  der  wohl  unterrichtete  Raschid-Eddin 
(geb.   1247)    die  Kerait  ebenfalls   für  Christen  erklart   (Ausgabe  von 
Quatremere,  Paris  1836,  1,  S.  93)  und  die  grossen  Begünstigungen 
dieser  unter  Hulagu  Khan  (1258 — 1265)  auf  dessen  Vermahlung  mit 
einer  keraitischen  Prinzessin  zurückführt^).    Aber  ist  Raschid  ganz  un- 
abhängig von  Abulfaradsch?    Wenn  Ruysbroek  die  Naiman  und  Kerait 
nestorianische  Christen  nennt,  so  darf  man  bei  ihm  nicht  vergessen, 
dass  er  schon  in  Folge  der  Combination,  die  er  sich  über  den  Priester 
Johann  gebildet  hatte,  das  Christenthum  jener  Stl&mme  annahm,  also 
wohl  nicht  voraussetzungslos  beobachtet  hat.   Wie  leicht  sich  Europäer 
zu  der  falschen  Annahme  vorleiten  Hessen,  namentlich  Buddhisten  für 
Christen   zu  halten,  davon  führt  Yule,  Cathay  and  the  way  thither  II, 
551,  Anm.  eine  Reihe  interessanter  Beispiele  an,  und  sie  lassen  sich 
schon  aus  den  Reiseberichten  des  13.  Jahrh.  vermehren.    Später  hielt 
z.  B.  (]lavijo  (1403 — 5)  König  und  Volk  von  Indien  und   auch   den 
Kaiser  von  China  für  Christen,  die  ersteren  griechischer  Confession; 
Vasco  de  Gama  erklärte  die  Bewohner  von  Pegu  und  den  angrenzenden 
Ländern  für  Anhänger  des  Christenthums  u.  s.  w.    Wie  manchen  Täu- 
schungen sehen  wir  die  Missionäre  in  dieser  Hinsicht  verfallen;  dass 
auch  Ruysbroek  einer  solchen  sich  hingab,  kann  nicht  auffallend  er- 
scheinen,  zumal   wenn    er   nicht  frei  von  Voreingenommenheit  war. 

^)  Es  ist  daher  nicht  richtig,  wenn  G.  Opperl  S.  <20  behauptet,  dass  »weder  in 
persischen ,  inongoHschen  noch  cln'nesischen  Geschichtsbüchern«'  das  (Christenthum 
der  Kerait  erwähnt  werde. 
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Joh.  de  Piano  Carpini,  der  durch  die  Vorausselzungon  Ruysbroek's 
nicht  beirrl  ward,  erklärt  die  Naiman  ausdrücklich  für  Heidon/  Teiram 
intrammus  Naimanorum^  qui  sunt  pagani;  die  Kerait  erwähnt  er  nicht, 
und  auch  sonst  finden  wir  diese  von  den  Reisenden  nicht  besonders 
hervorgehoben.  Im  Westen  von  Peking  wird  von  Joh.  de  Monte  Cor- 
vino  wie  von  Oderich  (s.  u.)  ein  christlicher  Stammosherrscher  erwllhnt 
und  von  beiden,  was  nahe  liegen  musste,  für  einen  Nachkommen 
des  Priesters  Johannes  erklärt.  Auch  ist  es  wohl  möglich,  dass 
ziemlich  in  dieselbe  Gegend  Marco  Polo  (s.  u.)  das  Land  seines  Pres- 
byter verlegt.  Aber  Keiner  von  diesen  nennt  die  Kerait,  und  man 
niuss  allerlei  Winkelzüge  machen,  wenn  man  die  Kerait  des  Jahres 
1202/3  in  jene  Gegenden  verlegen  wilP).  Indess  ist  es  vielleicht  nicht 
unmöglich,  dass  auch  Mittheilungen  über  das  Christenthum  der  Kerait 
bei  der  Abfassung  des  Berichtes,  den  uns  Vincenz  erhalten  hat,  einen 
Binfluss  geübt  und  die  Idenlifieirung  ihres  Ungkhan  mit  dem  Priester 
Johannes  noch  näher  gelegt  haben.  Aber  höchst  merkwürdig  wäre 
dann,  dass  die  genauere  Kennlniss  von  den  Vorgängen  in  Asien  nur 
bestätigt  haben  würde,  was  man  schon  vorher  im  Occident  auf  blosse 
Combination  hin  erzählt  hatte. 

3.  Die  Gesandtschaften  des  Papstes. 

Es  ist  ein  wunderbarer  Schwung  in  der  Phantasie  des  Mittel- 
alters. Das  Abendland  zog  damals  dem  Orient  gegenüber  den  Kür- 
zeren; Jerusalem  war  1244  wieder  verloren;  Alles  vor  sich  nieder- 
schmetternd waren  die  Mongolen  1237  bis  1244  bis  in  die  Mitte 
Schlesiens  und  Ungarns  gedrungen.    Europa  zitterte  vor  den  fremden 


*)  Hiermit  könnte  man  zusammenhalten  den  Bericht  eines  Gesandten,  der 
zwischen  4439  und  Mii  aus  China  in  Florenz  bei  Eugen  IV  eintraf  und  von  dem 
uns  Poggius  Nachricht  gegeben  hat  (zulelzt  herausgegeben  von  Kunstmann,  die  Kennt- 
niss  Indiens  im  4  5.  Jahrb.,  4  863,  S.  64  fg.):  Regnum  esse  ait  prope  Cataiam  itinere 
viginti  dierum,  cuius  rex  incolaeque  omnes  Christiani  essent ,  haeretici  tarnen,  qui 
NetloritCLe  feruntur;  eins  gentis  patriarcham  se  destinasse ,  ut  certiora  de  nobis  re- 
ferret.  Ecclesias  apud  eos  maiores  ornatioresnue  nostris  esse,  patriarcham  auro  argen- 
toque  opulentum.  Aber  man  hat  diese  Mitlheilungen  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  da 
Toscanelli's  Brief  vom  Jahre  4  474,  der  von  demselben  Gesandten  handelt,  diese 
Nachricht  nicht  enthält,  und  Poggius  selber  über  die  Schwierigkeit  klagt,  die  er 
gehabt  habe,  sich  über  die  einfachsten  Dinge  mit  jenem  Fremden  durch  einen  arme- 
nischen Dolmetscher  zu  verständigen. 

5» 
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Horden.  Und  in  dieser  Lage  fasste  man  nicht  nur  den  Mulb  zu  er- 
neuten Kreuzzügen,  sondern  man  beschloss,  nunmehr  gerade  unter 
den  Mongolen  in  grossem  Stile  das  Christenthum  zu  predigen.  Aller- 
dings die  Illusionen,  denen  man  sich  noch  immer  hingab,  erklären 
Manches.  Die  Annahme,  dass  unzählige  Christen  im  Innern  Asiens 
lebten,  die  wiederholt  aus  dem  Osten  kommenden  Berichte,  dass  die 
Mongolen  dem  Christenthum  geneigt  seien,  die  sich  leicht  daraus  er- 
klaren, dass  auf  Dschiugiskhan's  Anordnung  hin  Buddhismus,  Christen- 
thum und  Muhammedanismus  in  den  mongolischen  Staaten  als  gleich- 
berechtigt anerkannt  waren  und  die  Herrscher,  um  ganz  sicher  zu 
gehen  und  sich  keine  etwa  möglichen  Vortheile  entgehen  zu  lassen, 
die  Ceremonien  aller  drei  Religionsgesellschaflen  sich  gefallen  lie^ssen, 
wohl  selber  mit  machten*),  endlich  der  Feuereifer  der  neugegrUndeten 
grossen  Predigerorden,  dem  der  oben  erwähnte  Brief  des  Priors  Philipp 
aus  dem  Jahre  1237  Ausdruck  gab,  das  Alles  muss  man  zusammen- 
halten, um  das  Ueberraschende  begreiflich  zu  finden. 

Auf  dem  Concil  zu  Lyon  waren  die  Missionsgesandtschaften  be- 
schlossen worden ;  die  beiden  Orden  der  Dominicaner  und  Franziscaner 
sollten  je  eine  ausrüsten.  Die  der  Franziscaner  wurde  dem  Johannes 
de  Piano  Carpini  und  dem  Laurentius  de  Portugallia  unterstellt,  die 
verschiedene  Reiseziele  wählten;  die  der  Dominicaner  dem  Anselm 
(oder  Ascelin)  de  Lombardia. 

a.    Johannes  de  Piano  Carpini. 

1246. 

Der  gefahrvollste  Auftrag  war  dem  Beichtiger  des  Papstes, 
dem  Franziscaner-Provinzial  Johannes  de  Piano  Carpini,  der  sich 
bereits  in  hohen  Stellungen  des  Ordens  bewiihrt  hatte,  zugetheilt, 
die  Reise  zum  Khan  selber.  Ihn  begleitete  auf  der  ganzen  Fahrt, 
zugleich   als   Dolmetscher,    Benedict   aus   Polen,  nachdem  er  den 


')  Vgl.  z.  B.,  was  Johannes  de  Piano  Carpini  erzählt :  Dicebant  etiam  nobis 
firmiter  asserendo  Chrisiiani,  qui  erant  Je  familia  (Dienerschafl)  eins  des  Mongolen- 
kaisers) ,  (fuod  deberet  fieri  Chrisiianus,  enius  stignum  erat,  tfuod  ipse  clericos  Christi- 
anos  tenebat  et  expensas  eis  dabat:  habebat  etiam  semper  capellam  Christ ianorum 
ante  maius  tentorium  suum,  ubi  cantant  clerici  publice  et  aperte  ac  pulsaut  ad  horas, 
ut  caeteri  Christiani ,  secundum  mores  tiraecorum.  Noch  interessanter  ist  was 
Kuysbroek  erzählt. 
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Stephan  aus  Böhmen  in  Kiew  hatte  zurücklassen  müssen.  Am  5.  März 
1245  wurden  die  Credenzbriefe  und  das  Schreiben  an  den  Khan  in 
Lyon  ausgestelh,  wo  sich  der  Papst  damals  aufhielt;  Ostern  verliess 
Johannes  Lyon  und .  ging  zunächst  nach  Polen.  Am  4.  Febr.  1246 
brachen  die  Reisenden  aus  Kiew  auf,  um  die  Grenze  des  Mongolen- 
reiches  zu  überschreiten ,  vom  4.  bis  8.  April  hielten  sie  sich  bei 
Khan  Batu  auf,  und  reisten  dann  nördlich  vom  Aral-See  weiter,  am 
22.  Juli  kamen  sie  beim  kaiserlichen  Heerlager  in  Nord-China,  nahe 
bei  Caracorura,  an  (der  Kaiser  hiess  KuyAk),  erhielten  Ende  August 
Audienz,  bekamen  am  11.  November  ein  ziemlich  schnödes  Antwort- 
schreiben, dessen  ungeföhrer  Inhalt  uns  in  einem  Briefe  des  Connetable 
von  Armenien  vom  Jahre  1248  erhalten  zu  sein  scheint*),  wurden  am 
13.  November  entlassen,  waren  im  Mai  wieder  bei  Ba(u  und  kamen 
am  9.  Juni  1247  in  Kiew  an,  von  wo  sie  sich  alsbald  zurück 
nach  Lyon  begaben.  Innocenz  belohnte  den  Johannes  durch  die  Er- 
nennung zum  Erzbischof  von  Anlivari  in  Dalmatien,  wo  er  bald,  wohl 
aufgerieben  von  den  Strapazen  der  Reise,  an  einem  1.  August  ge- 
storben ist;  das  Jahr  kennen  wir  nicht,  es  muss  zwischen  1248  und 
1252  liegen.  Bald  nach  seiner  Heimkehr  schrieb  er  seine  Reise- 
beschreibung nieder,  und  wenn  ihn  Jemand  mit  zudringlichen  Fragen 
belästigte,  so  Hess  er  ihm  aus  dieser  vorlesen.  Er  nannte  sie  »Historia 
Mongalorum,  quos  nos  Tartaros  appellamus«.  Die  beste  Ausgabe,  der 
ich  mit  Berücksichtigung  der  Lesarten  (und  mit  Hinzunahme  des 
Vincentius)  folge,  ist  von  d'Avezac  im  Recueil  de  voyages  et  de  m6- 
moires  IV  (Paris  1839),  S.  603  fg. 

Johannes  de  Piano  Carpini,  so  manches  Falsche  er  namentlich 
in  geschichtlicher  Beziehung  berichtet,  gehört  doch  durchaus  zu  den 
kritischen  Reisenden,  seine  Berichte  sind  von  grossem  Werthe  für 
die  Kenntniss  des  damaligen  Inner-Asiens,  ja  man  darf  es  ihm  geradezu 
als  ein  Zeichen  von  Kritik  auslegen,  dass  er  mit  Dem,  was  er  schaute 
und  erkundete,  die  mitgebrachten  Vorstellungen  vom  Priester  Johannes 
nicht  vermengte.  Das  Reich  dieses,  an  dessen  Existenz  auch  er  nicht 
zweifelte,  blieb  für  ihn  in  der  Feme,  in  Indien,  wohin  er  selber  nicht 


*)  Der  Connetable  schreibt  (d'Achery  Spicilegiuni ,  2.  Ausg.  III,  626^):  Cui 
refpondit  Kan,  quod  Dcus  mandaverat  avis  suis  et  sibi,  quod  miiterct  gentes  suas 
ad  gentes  pessimas  interßciendas.  Super  hoc,  quod  mandavit,  utrum  esset  Christianus, 
respondit,  quod  Deus  sciebat,  et  si  Dominus  papa  vellet  scire,  veniret. 


^ 


^ 
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kam.  So  hat  er  uns  nur  eine  Wunderejzählung  vom  Priester  Johannes 
überliefert,  die  einen  hübschen  Beitrag  zur  Weiterbildung  seiner  Sage 
abgab,  nirgends  aber  durch  unkritische  Conibinationen  die  Genauig- 
keit seiner  Berichte  gestört.  Dass  er  jene  Wundererzählung  für  wahr 
hielt  und  wiedererzählt,  wird  man  ihm  schwerlich  verübeln  wollen*). 
Selbstverständlich  ist  das  christliche  Reich  in  Indien  von  ihm  selber 
erst  dem  Priester  Johannes  zugesprochen  worden  (wie  auch  schon 
aus  den  hergebrachten  Worten  ([ux  vulgo  presbyler  Johannes  appeUatur 
hervorgeht) ,  denn  bei  den  Mongolen  erzählte  man  sicher  nicht  von 
diesem. 

Nach  dem  Kampfe  der  Mongolen  gegen  die  Kitai,  deren  Land 
bis  ans  Meer  reicht,  worunter  also,  wie  auch  sonst,  ganz  richtig  China 
verstanden  wird,  lässt  er  den  Dschingiskhan  den  einen  seiner  Söhne 
gegen  die  (Romanen  senden,  und  fährt  dann  fort  (bei  d'Avezac  S.  655, 
bei  Vincentius  im  Spec.  bist.  32,  10):  Alium  vero  filium  misit  cum 
exercilii  contra  Indos^  qui  minorem  Indiam  devicil.  Hie  autem  nigri 
sunt  Sarraceni^  qui  Aeihijopes  nuncupaniur.  Hie  (I.  Hinc)  autem  exer- 
citm  ad  jmgnam  contra  Christianos^  qui  sunt  in  India  maiori  processiL 
Quod  audiens  rex  terrae  illius^  qui  vulgo  presbyter  Johannes  appellalur^)^ 
venit  contra  eos  exercitu  congregato  et  faciens  imagines  hominum  cupreas 
unamquamque  in  sella  posuil  super  equum^  ponens  ignem  interius^  el 
posuit  hominem  cum  folle  post  imaginem  cupream  super  eqmim:  el  cum 
multis  imaginibus  et  equis  taliter  praeparati^  venerunt  contra  praedictos 
[Mongalos  seu^^  Tartaros  ad  pugnam;  et  cum  ad  locum  proelii  per» 
venissent,  istos  equos  unum  iuxta  alium  praemisei'unt;  viri  aulem^  qui 
erant  retro^  posuerunt  nescio  quid  super  ignem  ^  qui  erat  in  praediciis 
imaginibus^  et  cum  follibus  fortiter  sufflaverunt^  unde  factum  est  quod  ex 
igne  graeco  homines  comburebantur  et  equi^  et  ex  fumo  aer  est  denigratus; 
et  tunc  super  Tartaros  Indi  iccerunt  sagittas^  ex  quibus  nudti  homines 
vulnerati  fuerunt  et  interfecti:  et  sie  cum  confusione  eos  de  suis  finibus 
eiecerunt^  nee  unquam  audivimus^  quod  ultra  ad  eos  redierint. 


')  Unmittelbar  darauf  glaubt  er  auch  die  Geschichte  von  dem  weiblichen 
Menschen  und  männlichen  Hunde.  Treuherzig  nennt  er  auch  hier  seine  Quellen: 
Sicut  nobis  venienlibus  ad  curiam  Imperatoris  per  clericos  ruthenos  et  alios,  qtti  diu 
fuerunt  inter  ipsos,  firmiter  dicebatur. 

^) 'appellabatur ,  allerdings  in  den  besseren  Manuscripten ,  aber  das  PrUdicat 
passl  nicht  zu  dem  tmlgo,  und  auch  Vincentius  hat  das  Präsens. 
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b.    Anselm   (Ascelin). 
1247. 

Dieser  hatte  den  Auftrag  erhalten,  sich  an  das  erste  mongoHsche 
Heer  zu  wenden,  dem  er  begegnen  würde.  Es  war  dies  das  Heer  des 
BaYdjil  {Baioth-noy  bei  Vincenlius,  Bachon  im  Briefe  des  Udo,  s.  u.) 
im  nordwestlichen  Persien.  Genau  lüsst  sich  der  Ort  nicht  bestimmen ; 
aber  Bal'dji\  war  es  gewesen,  der  Klein-Asien  der  Mongolenherrschaft 
unterworfen  hatte,  und  südlicher  finden  wir  bald  darauf  einen  anderen 
Heerführer.  Anselm  (Ascelin)  reiste  im  Juli  1245  ab,  wandte  sich 
wahrscheinlich  zuerst  zu  den  muhammedanischen  Sultanen,  zumal  auch 
an  den  Sultan  von  Aegyplen'),  ging  dann  über  Accon  durch  Armenien, 
Georgien,  Tiflis  und  kam  erst  am  24.  Mai  1247  bei  Baidjö  an.  Hier 
unterhandelte  er  lange,  erreichte  aber,  wohl  nicht  ohne  eigene  Schuld, 
gar  Nicht«,  wurde  vielmehr  mit  seinen  Gefährten  übel  behandelt,  ja 
dreimal    mit   dem  Tode   bedroht,    und   am  25.  Juli  1247  mit   einem 


*;  Vgl.  Kuiislniann ,  die  Missionäre  in  Afrika  im  14.  Jahrh.,  in  den  Histor. 
polil.  Bit.  Bd.  39  (4  857,  I),  S.  489.  Mir  erscheint  die  dort  geäusserte,  zuerst  von 
Fleury  in  seiner  Hisloire  ecclesiastiqiie  (1716)  n,  374  aufgestellte  Vennulliung  sehr 
wahrscheinlich.  Denn,  wenn  die  Missionäre  12  45  abreisten,  wie  kam  es,  dass  sie 
so  spät,  erst  t247,  am  Orte  ihrer  Bestimmung,  noch  ziemlich  im  Westen,  ein- 
trafen, als  Job.  de  Piano  Carpini  aus  dem  fernsten  Osten  bereits  wieder  in  Europa 
eingetroffen  war?  Ich  mochte  Fleury's  Yermuthung,  die  nur  auf  einen  Aufenthalt 
der  Gesandtschaft  beim  Sultan  von  Aegypten  geht,  noch  erweitern.  Raynald  z.  Jahr 
IJ47  No.  67  fg.  bringt  vier  Antwortschreiben  von  Sullanen  an  den  Papst,  die  für 
seine  gütigen  Missionsbemühungen  danken,  drei  von  ihnen  sind  datirt  vom  Nov. 
1245  und  Sommer  4  246,  das  vierte,  eben  das  des  Sultan  Saleh  von  Aegypten, 
vom  December,  aber  ohne  Jahreszahl,  vielleicht  tS46.  Es  wäre  gar  wohl  denkbar, 
dass  alle  diese  Antworten  eben  Jene  Missionsgesellschaft  betrafen,  und  zu  ihrer 
Reise  zum  tartarischen  Heere  im  Jahre  12  47  würde  dies  vortrefflich  stimmen.  In 
dem  Schreiben  des  Sultans  von  Aegypten  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass 
die  zu  ihm  gesandte  Missionsgesellschaft  noch  zu  den  Tartaren  wolle,  was  er  ihnen 
widerrieth.     Uaynald  a.a.O.  64  (nicht  74)  fg.:   El  innuerat  sefisus  in  sua  epistola, 

(fttod  ipsi  vellent  proficisci  ad  Tartaros  et  quod  nos  iuvaremus  eos Sed  non 

consuluimus  dictis  fratribus  proptcr  tnultas  causas,  quas  diximus,  ut  ad  ipsos  Tar- 
taros deberent  proficisci.  —  Nach  Kunstmann's  Angabe  befindet  sich  in  London  im 
britischen  Museum  (Ms.  Mus.  Bril.  Bibl.  Reg.  19.  D.  \)  eine  Handschrift  in  altfran- 
zösischer Sprache,  »welche  auch  die  Beschreibung  Aegyptens  enthält,  die  wir  bei 
Vincenz  vermissen«.  Also  eine  vollständige  Reisebeschreibung  Simon  s  von  St.  Quentin? 
Da  wäre  also  eine  definitive  Entscheidung  ermöglicht,  ob  auch  Cap.  69  bei  Vincenz 
zu  jener  Reisebeschreibung  gehörte  oder  nicht. 
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hochmüthigen  Schreiben*)  entlassen.  Erst  Ende  1248  kam  er  wieder 
in  Lyon  an,  also  ein  Jahr  später,  als  der  so  viel  weiter  gereiste 
Johannes  de  Piano  Carpini.  Eine  Beschreibung  dieser  Reise  hat 
sein  Gefährte  Simon  de  Sancto  Quintino  (von.  St.  Queotia) 
geliefert,  und  Vincenz  hat  sie,  wohl  ziemlich  vollständig,  in  sein 
Speculum  historiale  aufgenommen  (s.  o.).  Als  eigenes  Werk  scheint 
sie  sich  nicht  erhalten  zu  haben '^j.  Auf  der  Reise  hatte  sich  ihm 
ein  bereits  viel  in  Asien  gewanderter  Ordensbruder  angeschlossen, 
Andreas  von  Lonjumeau. 

Zu  dem  Berichte  des  Simon  hat  höchst  wahrscheinlich  (beachte 
den  Schluss  der  Anmerk.  auf  S.  71)  auch  das  oben  schon  mitgetheilte 
Gap.  69  des  30.  Buches  von  Vincenz'  Spec.  historiale  gehört.  Absolut 
sicher  ist  es  freilich  nicht,  da  z.  B.  selbst  noch  in  Gap.  87  Vincenz 
solbstständig  erzählt:  Undc  fratres  praedicatores  a  papa  missi  ad  Tartaros 
cum  venissenl  in  exercilum  eorum^  limuennU  ipsi  Tarlari  valde  u.  s.  w. 
Sonst  kommt  der  Bericht  des  Simon  auf  den  Presbyter  Johannes 
nicht  wieder  zurück. 

Dieser  Bericht,  mag  er  nun  von  Simon  oder  von  Vincentius 
selber  herrühren,  ward  die  Hauptquelle  für  die  Darstellung  vom  Auf- 
kommen der  Mongolen  oder  Tartaren.  So  schrieb  Guilielmus  de 
Nangiaco  in  seiner  bis  1300  reichenden  Ghronik,  bei  d'Achery, 
Spicilegium  III,  21*  (2.  Ausgabe)  aus  Vincentius  ab,  zum  Jahre  1202: 
Tarlari  ab  Oriente  suryentes  posl  occiinonem  domini  stn  David  regis  Indiae 
lunc  primum  exierunl  in  populorum  de^lrucUonem. 

Ebenso  schöpft  direct  aus  Vincentius  Marino  Sanudo  de 
Venetiis  (auch  genannt  Torseil us),  der  im  Jahr  1306  ein  Werk 
»Secreta  fldelium  crucis«  begann  (Mar.  Sanutus,  Liber  secretorum  fide- 
lium  crucis,  Hanoviao  1611;  vgl.  S.  21).  Hierin  erzählt  er  III,  13 
Gap.  3  fg.  (S.  234)  die  Entziehung  des  Tarlarenreichs  nach  Vincenz: 


*)  Erhnlten  bei  Vincenz  32,  5«;  darin:  Oportet,  ut  tu,  papa,  ipse  in  propria 
persona  ad  nos  vcnias  et  ad  eum,  qui  faciem  totius  terrae  continet,  accedas  .  .  .  . 
Oportet,  ut  antequam  venias  nuntios  praemittas  et  nobis  significes,  si  venis  aut  non 
u.  s.  w.  Man  sieht,  der  Ton  dieser  Schreiben  ist  durchweg  derselbe  hochmüthige, 
der  von  einer  Gleichstellung  Nichts  wissen  will,  sondern  einfach  Unterwerfung  fordert. 

2)  Quetif  und  Echard,  Script,  ord.  Praed.  I,  tt2  führen  ein  Citat  an,  wonach 
es  so  scheinen  konnte,  als  gebe  es  eine  Handschrift  mit  dem  Werke  des  Simon; 
aber  wahrscheinlich  werden  das  die  Auszüge  im  Speculum  historiale  sein. 
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Post  huec  Tariari  1202  anliquos  terminos  exeuntes  veneruni  in  exter- 
minium  populorum.      Prioribus  lemporibus  Ulis   dominabanlur  Indi  eis  ^ 

canfines.  Cumque  Indis  imperaret  David^  quondam  lohannis  presbyteri^ 
dominaioris  ei  regis  Indiae^  filius^  et  a  Tartaris  solita  quaererel  tribtUa 
imponeretque  novas  amjarias^  Tariari  iam  elali  deliberant^  an  simpliciter 
obedire  debeant  an  u.  s.  w.  Rex  iiaque  Davide  eorum  advenlum  audiens 
et  impromsus  cernens^  se  non  posse  resislere^  dum  ab  una  exercitus  parle 
fugit^  ab  alia  opprimitur  et  cum  lola  familia,  excepla  unica  eins  filia^ 
menüfralim  lnin€alw\  quam  quidem  filiam  Cymjis  Chaam  uxorem  accepiV). 

Haupt8[ichlich  massgebend  aber  ward  die  Form,  in  welcher 
Martin  v.  Troppau  (Marlinus  Polonus)  die  Nachrieht  in  seine 
Chronik  der  Päpste  und  Kaiser  aufnahm.  In  der  ersten  Bearbeitung, 
die  er  1268  abfasste,  heisst  es  in  der  Chronologia  imperatorum 
(Kulpis-Schilter,  Script,  rer.  Germ,  Sirassburg  1702,  S.  375):  Anno 
domini  1202^  sicut  a  plerisque  tradilw\  Tarlarorum  dominium  inilitmi 
habuit.  Ili  emm  sub  monlibus  Indiae  in  regione  dicla  Tarlaria  con- 
stituti^  dominum  suum  ^  regem  Indiae^  David  nomine^  filium  [^loannis^ 
presbyleri  occidenles^  ad  depopulalionem  aliarum  lerrarum  processerunl. 
In  der  zweiten  Bearbeitung,  die  1277  gefertigt  wurde  (Mariani  Scoti 
etc.  chronica  etc.  Adiecimus  Martini  Poloni  .  .  .  historiam,  Basel  1559, 
S.  208)   ist  hinter  depoptdalioncm  hinzugesetzt  et  devaslalionem. 

Dies  wurde  nun  die  typische  Form,  in  der  die  Nachricht  ihren 
Lauf  durch  die  Chroniken  machte.  Ich  führe  die  hauptsächlichsten 
Stellen  an,  doch  nur  so  weit  als  nöthig  ist,  um  den  Grad  der  Selbst- 
ständigkeit erkennen  zu  lassen,  mit  dem  sie  verfahren.  So  findet  sie 
sich  in  den  Annales  Pegavienses,  in  denen  die  Partie  von 
1191 — 1227  bekanntlich  erst  am  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  nach- 
getragen ist;  es  heisst  zum  Jahre  1202:  Hoc  anno^  ut  a  plerisque 
traditur^  regnum  Tarlarorum  inicium  habuit^  qui  sub  monlibus  Indiae 
in  regione^  quae  Tarlara  dicilw\  consliluli^  dominum  suum^  regem  Indiae^ 
David  nomine^  filium  lohannis  presbileri,  occidenles^  ad  depopulalionem 
aliarum  lerrarum  processerunl  (Mon.  Germ.  hist.  Script.  XVI,   S.  268). 


*)  Da  Vincenlius,  wie  wir  sahen,  sowohl  den  Berichl  des  Simon  de  Sl.  Quenlin 
wie  den  des  Johannes  de  Piano  Carpini  (debt ,  so  begegnet  es  dem  Marinas ,  dass 
er  beide  durcheinanderrührt.  Während  er  hier  nach  Simon  berichlel  (Vincenlius 
30,  69),  hat  er  kurz  zuvor  nach  Johannes  erzählt  (Vinc.  32,  8),  wie  Cyngis  die 
NaymaDi  unterwirft.  Man  fühlt  deutlich  die  Aneinanderleimung  verschiedener  Quellen. 


y 
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Die  Annales  Egraundani  (Chronicon  Hollandiae  vetustissimuiD ; 
vgl.  Mon.  Germ.  bist.  Script.  XVI,  442  fg.),  hsgg.  von  A.  Kluit  (Historia 
critica  coniitatus  Hollandiae  et  Zeelandiae,  1 777,  Bd.  1)  hat  in  der  loter- 
polirten  Geslalt  des  14.  Jahrh.  zum  Jahre  1197  (Kluit  S.  152,  Varr.): 
Hoc  anno  Tartarorum  dominium^  sicni  a  plerusque  iraditur,  initium  ha- 
huil  u.  s.  w.  bis  piocesserunL  In  der  Ausgabe  in  Ant.  Matlhacus  Ana- 
lecta  veteris  aevi  II,  S.  481  ist  diese  Notiz  dem  Jahre  1194  angehängt. 
Der  Interpolator  war  Wilhelmus  procuralor,  Egmondanus  monachus, 
der  um  1332  sehrieb.  Henricus  de  Hervordia  in  seiner  Chronik 
oder  dem  Liber  de  rebus  memorabilioribus,  bis  1355  gehend  (hsgg. 
von  A.  Potlhast,  Göttingen  1859,  S.  175):  Item  hoc  anno^  scilicei  do- 
mini  1202^  sicni  a  pluribus  lraditui\  TarUirorum  dominium  initium  ha-- 
buit.     Isti  enim  sab  moniibus  Indiae  u.  s.  vv.  bis  processerunL 

Auch  für  England.  Der  Dominicaner  Nie.  Trivet  (f  1328)  in 
seinen  Annales  (1136—1307)  z.  J.  1202:  Hoc  anno,  ul  a  plerisque 
tradilur^  coepit  Tartarorum  dominium,  qui  u.  s.  w.  bis  ad  depraeäatianem 
processerunt  aliarum  terrarum  (Ausgabe  von  d'Achery  im  Spicilegium, 
2.  Ausg.,  III,  179  fg.;  von  Thom.  Hog,  London  1845,  S.  171).  Das 
Eulogium  historiarum,  eine  Chronik  bis  zum  Jahre  1366  (hsgg. 
von  Frank  Scott  Havdon,  London  1858,  in  den  Rer.  Brit.  med.  aevi 
Script.)  I,  388  zum  Jahre  1202:  Hoc  anno,  sicut  a  pluribus  tradilur,  Tar- 
lari  rcgnare  coeperunt.  Hi  enim.  in  moniibus  Indiae  lalilanies,  David  re- 
gem Indiae,  filium  presbyleri  lohannis,  occiderunt  et  slatim  ad  depopula- 
tionem  aliarum  terrarum  processerunL  Die  Chronica  monasterii  de 
Malon  des  Abt  Thom.  de  Burton,  die  1394 — 1400  geschrieben  ward 
(hsgg.  von  Edw.  A.  Bond,  London  1 866,  in  den  Rer.  Brit.  m.  aevi  Script.) 
I,  332 :  Quo  anno  .  .  .  .  ^)  Tartarorum  donwmtus  incepit.  Hii  nempe,  sub 
montibus  Indiae  in  regione  dicta  Tartara,  comtituti  u.  s.  w.  bis  processerunL 

Auf  Vincentius  selber  griff*  man  nur  ausnahmsweise  zurück.  So 
Henricus  de  Her  vordia  (bis  1355),  der  unmittelbar  auf  die  Stelle 
aus  Mart.  Polonus  eine  Stelle  aus  Vincentius  (30,  69,  ßllschlich  citirt: 
Egkardus  sie)  hat:  Tartari  regem  David  dominum  suum,  pieMieri  lo- 
hannis ....  filium,  conspirantes  contra  eum^  dohse  cirawiveniunt  et  ca- 
piunt  et  cum  tola  familia  sua detruncant.    Et  sie  de  Tartaria  exeunt 

*)  So  im  Druck.  Gewiss  wird  auch  hier  der  Zwischensatz  ,sicut  a  plerisque 
trcuUtur  gestanden  haben. 
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in  destmcHonem  popuhrum.  Dann  Idssl  er  einen  Auszug  aus  Otto  von 
Freising  über  den  Priester  Johannes  und  darauf  einen  Auszug  aus 
dem  Briefe  desselben  folgen.  Zum  Schlüsse:  Et  cetera,  Nos  haec 
aliorum  auctoritale  dixerimm^  »fidem  auclores  vindicefUn.  Am  selbsl- 
stündigslen  schöpft  Hermann  Corner  in  Lübeck  (führte  seine  Chronik 
bis  1435)  aus  Vincenz  selber.  Tertio  anno  Ottonis^  qui  est  domini 
MCIII  (Druckfehler  für  MCCIl  odei«  MCCIII?)  Tartari  regem  habuerunt 
David  nomine,  secundum  Vincentinm  filitim  presbyteri  lohannis 
regt 8  Indiae^  qui  ut  eis  videbatur^  nimis  tijrannice  eos  rexit  et  tdtra 
constietum  eos  exactionavit,  Lnde  in  eins  mortem  conspirantes^  con- 
silium  inierunl^  ut  ipsum  iuter/icere  possent.  Quidam  ergo  aMulus  inter 
eos  erat  Cyngiscam  nomine^  qui  u.  s.  \v.  Et  intraverunt  ambo  exercitus 
reyuum  Indorum  et  consumserunt  in  ore  gladii  omnem  hominem  eis 
resistere  nitentem.  Erat  enim  populus  innumerabilis  velut  arena  maris. 
Ad  regem  autem  eorum  David  pervenientes  ipsum  occiderunt  et  nemo 
erat,  qui  resistere  poterat  forlitudini  illorum.  De  his  Tartaris  plura 
scribit  Vincentius  in  speculo  et  alii  Chronographie  de  quibus  pauca  hie 
langam  u.  s.  w.  Regnum  ergo  Tartarorum  hoc  anno  incepit^  qui  hucus- 
que  semper  sub  Indorum  rege  servire  et  vivere  cogebantw\  modo  vero  nedum 
proprio  regno  contenti  sunt,  scd  et  Indorum  regnum  ex  toto  sibi  subiu- 
gaverunt.  Quo  regno  subacto^  in  orientalem  plagam  cum  suo  exercitu  sc 
diverleruniy  et  urbes  castraque  innumeia  suae  dominationi  subdidemnt. 
Deinde  ad  austrum  sc  Iransjerentes  expugnaverunt  Persamm^  Medorum 
et  Assyriorum  regna. 

Descripta  aliquaVüer  conditionc  naturali  Tartarorum^  restat  et  aliqua 
ponere  de  presbytero  lohanne  et  suo  regno,  cum  et  de  ipso  in  prae- 
sentiarum  habila  sit  mentio. 

De  hoc  lohanne  dicit  Gabulensis  etc.  x\un  folgt  eine  Abschrift 
der  Stelle  aus  Otto  von  Freising  sammt  einem  Auszuge  aus  dem 
Briefe  des  Presbyter,  Beides  enllehnt  aus  der  Chronik  des  Heinrich 
von  Herford   (Eccard,  Corp.  hist.  med.  aevi  II,  818  fg.). 

4.  Der  Connetable  Sinibald  von  Armenien. 

1247—1251. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  der  Papst  seine  Gesandten  ausrüstete,  ging 
auch  der  König  von  Armenien  damit  um,  sich  zu  dem  Gross-Khan  der 
Mongolen  in  freundschafthche  Beziehung  zu  setzen,  um  sich  seines 
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mächtigen  Schutzes  für  sein  exponirtes  I^ndchen  zu  versichern,  speciell 
sich  von  den  Plackereien  eines  seiner  Heerführer,  des  ArgAn  Karaboga, 
zu  befreien.  Er  wollte  sich  selbst  zu  ihm  begeben,  schickte  aber  einen 
Gesandten  voraus.  Der  Armenier  Haiton  in  seiner  Historia  orientalis, 
die  er  im  Jahre  1306  in  Frankreich  verfasste,  mit  der  königlichen 
Familie  verwandt  und  speciell  für  diese  Partie  sich  auf  seines  Oheims 
Mittheilungen  und  die  auf  Befehl  des  Königs  gemachten  Aufzeichnungen 
berufend,  sagt  (Hist.  Orient.,  quae  eadem  et  de  Tartaris  inscribitar, 
herausgegeben  von  Andr.  Müller  1671,  S.  37):  Sed  primo  IrafmnisU 
dominum  Sinibaldum ,  coneslabulum  [conslabularium)  regni  Armemae^ 
fidelem  suum^  tU  accepla  ab  imperalore  Tarlarorum  licentia  securim 
possei  ire.  Unde  praediclus  fraler  regis^  dominus  Sinibaldus^  cum  xemis 
mullis  ei  pulchra  gentium  comitiva  ivii  ad  dominum  Tarlarorum^  et  negoUa^ 
pro  quibus  Iransmissus  fueral^  optime  adimpleviL  Verumlamen  per  spatium 
annorum  qualuor  traxii  moram^  anlequam  Armeniam  remearel.  Pöstquam 
vero  rediii^  regi  ea,  qu<ic  viderat  et  feceral^  seriosius  en^rravil.  Absque 
igilur  larditale  rex  Armeniac  recessil  u.  s.  w. 

Von  der  Reise  dieses  Gesandten,  des  Connetable  von  Armenien, 
ist  uns  ein  Brief  erhalten,  den  der  Bischof  Odo  (s.  u.)  dem  Papste 
1249  von  Cypern  aus  in  Abschrift  mittheilte,  abgedruckt  bei  d'Achery, 
Spicilegium,  2.  Ausg.,  UI,  626  fg.  Er  ist  datirt  vom  7.  Februar  (1248) 
aus  Samarkand,  und  Sinibald  erzHhIt  darin,  dass  er  nunmehr,  wo  er 
etwa  die  Hälfte  des  Weges  zurückgelegt  habe,  acht  Monate  unter- 
wegs sei.  Er  musste  also  etwa  Ende  Juni  1247  aus  Armenien  ab- 
gereist sein;  nach  den  Angaben  Haiton's  wird  er  1251  wieder- 
gekommen sein,  worauf  sich  dann  (aber  erst  1253  nach  Haiton)  der 
König  selbst  auf  die  Reise  begab*),  der  3V2  Jahr  abwesend  war  und 
kurz  vor  dem  Kriege  Hulagu's  gegen  Bagdad  zurückkehrte.  Ausser 
den  persönlichen  Gründen  Haiton's  (Aytonus)  waren  auch  hier  über- 
schwengliche Hoffnungen  in  Betreff  der  Ausbreitung  des  Christenthums 
unter  den  ^Mongolen  mit  wirksam  {ad  iler  agetidum  pro  Deo  el  utilitale 
Chrislianitaiis  me  specialiter  exposui).  Der  Brief  spiegelt  diese  noch 
lebhaft  wieder.  Die  oben  schon  angegebenen  Momente  verleiteten 
auch    Sinibald    zu    der   Ansicht,   der   Uebertritt    der   Mongolen    zum 


J     Er  war  am  Ende  August  I2B3  abgereist,   wenn  ich  Ruysbroek  (Recueil  IV, 
SIS)   richtig  verstelle. 
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Christenthiim  sei  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit,  ja  eigentlich  spricht 
er,  als  ob  der  Uebertritt  bereits  erfolgt  sei:  Ilaec  est  lerra^  de  qua 
tres  reges  venerunt  in  Belhleem  adorare  Dominum  lesum  natum.  El 
sciaiis  poienliam  Christi  fuisse  magnam  et  adhuc  esse^  quod  gentes  illius 
terrae  sunt  Christiani  et  Iota  terra  de  Chata  credunt  illos  tres  reges  . . . 
Et  per  illos  tres  reges  credunt  in  Christum  et  per  illos  Chan  et  omnes 
sui  modo  facti  sunt  Christiani,  Et  ante  portas  suas  habent  ecclesias 
suas,  pulsant  campanas  suas  et  percutiunt  tabulas  .  .  .  Christus  ipsemet 
sanctissimis  sui^  virtutibus  pro  se  ipse  praedical  et  pi'aedicavit^  Ha  quod 
gentes  regionum  illarum  credunt  in  ipsum  u.  s.  \v.  Man  kann  denken, 
wie  gerne  diese  Nachrichten  gehört,  wie  gerne  sie  geglaubt  wurden. 

In  diesen  Briefen  ßnden  wir  nun  auch  eine  Stelle,  die  in  die 
Geschichte  unserer  Sage  einschlagt,  und  die  zugleich  beweist,  wie 
dehnsam  und  biegsam  sich  alle  Berichte  erwiesen,  wenn  es  galt  sie 
mit  der  Sage  vom  Priester  Johannes  zu  combiniren. 

Der  Gonnetable  hatte  Kenntniss  erhalten  von  der  Sendung  des 
Johannes  de  Piano  Carpini  und  selbst  von  dem  Ausfall  derselben  (s.  o.). 
Denn  nur  auf  jenen  Reisenden  können  wir  es  beziehen,  wenn  er  in 
seinem  Briefe  sagt:  Sciaiis^  qtu)d  Dominus  Papa  misit  nuntium  suum 
praedicto  Kan  et  mandavit  ei  dicere^  utrum  esset  Christianus  an  non 
u.  s.  w.  Wie  er  dies  erfahren  hatte,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 
Vielleicht  von  Missionären  im  Innern  Asiens,  jedesfalls  auf  der  Reise'; 
denn  er  glaubte  den  Freunden  in  Cypern  eine  Neuigkeit  mitzutheilen. 
Auf  demselben  Wege,  wie  von  der  Sendung  und  ihrem  Erfolge,  wird 
er  auch  von  dem  Kriege  des  christlichen  Königs  gehört  haben,  in 
dem  Johannes  de  Piano  Carpini  einen  Kampf  des  Presbyter  Johannes 
erblickte.  In  der  Aufnahme  jener  Erzählung  sehen  wir  den  Gonnetable 
kritischer  verfahren  als  den  Franziscaner.  Er  lässt  den  Priesler 
Johannes  ganz  aus  dem  Spiele,  erzählt  auch  nicht  die  Anecdote  von 
den  mechanischen  Figuren.  Sodann  aber  passt  ihm  in  seine  Vorstel- 
lungen nicht  die  Auffassung,  als  habe  der  christliche  König  gegen 
die  Tartaren  gefochten.  Diese  galten  ihm  ja  bereits  so  ziemlich  als 
Christen.  So  lässt  er  denn  den  christlichen  König  Indiens  im  Verein 
mit  den  Tartaren  gegen  die  Saracenen  kämpfen.  Denmach  lautet 
die  Erzählung  bei  ihm  folgendermassen:  Sciatis  praeterea^  quod  in 
terra  Indiae^  quam  sanclus  Tliomas  apostolus  converlit,  est  quidam 
rex  christianus^    qui   erat  in  magna   anxietate  positus  inier  alios  reges 
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Sarracenos.  Faciebant  mim  ei  violentiam  undique  usque  ad  iüam 
horam^  qua  Tarlari  venerunt  in  illam  lerram^  et  ipse  [actus  est 
liomo  illornm,  El  accepit  exercilum  suum  et  exercilum  Tartarorum  et 
invasit  Sarracenos^  ila  quod  lantum  Incraim  est  infra  terram  hdiae, 
quod  tola  terra  Orienlis  plena  est  sclavis  Indicis^  quorum  plus  quam  quiti" 
quaginta  millia  indi^  quos  dictus  rex  cepei^at  et  mandaverat  venumdari. 
Auch  die  Saiacenen  kommen  bei  Johannes  de  Piano  Carpini  als  nigri 
Sarraceni  vor.  Die  Identität  des  Ereignisses  und  die  gleiche  Quelle 
werden  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  können. 

Weiter  wissen  wir  von  dieser  Reise  Nichts,  ausser  dass  sie,  wie 
Haiton  uns  berichtet,  einen  erwünschten  Erfolg  hatte.  In  den  Illu- 
sionen wegen  der  Verbreitung  des  Christenthums  wiegte  man  sich 
auch  weiterhin.  Haiton  versichert  uns,  dass  der  Khan  Mangu  in 
Gegenwart  des  Königs  von  Armenien  durch  einen  Bischof,  seinen 
Kanzler,  mit  den  Seinigen  gelauft  worden  sei,  und  er  behandelt  nahe- 
zu die  Mongolen  vollständig  als  (Christen.  Die  Toleranz,  zum  Theil 
auch  die  Schlauheit  der  Mongolen,  die  es  mit  keiner  Keligionspartei 
zu  verderben  wünschlen.  wirkten  hierzu  mit,  ganz  besonders  aber 
wohl  das  Gefühl,  dass  ein  Uündniss  zwischen  Mongolen  und  Christen 
das  entscheidende  Mittel  gewesen  wäre,  um  dem  verhassten  Muham- 
medanismus  den  Garaus  zu  machen. 


5.  Die  Mongolengesandtschaft  in  Cypem^). 

1248—1249. 

Zweimal  hatten  sich  die  Christen  durch  die  falsche  Voraussetzung 
irre  leiten  lassen,  die  Feinde  der  Muhammedaner  im  Innern  Asiens 
seien  Christen;  noch  ein  drittes  Mal  sollte  sich  die  Illusion  wieder- 
holen, diesmal  aber  wurde  jene  flxe  Idee  von  schlauen  Betrügern 
ausgebeutet,  um  durch  unwahre,  aber  willkommene  Vorspiegelungen 
ihre  Zwecke  zu  erreichen. 

Am  Ende  des  Jahres  1244  hatte  Ludwig  IX  von  Frankreich 
das  Kreuz  genommen,  und  im  August  1248  hattest  er  die  gelobte  Fahrt 
in  vorzüglichster  Ausrüstung  angetreten.    Am  17.  September  landete 


^)  Vgl.  den  Brief  des  Bischof  Odo  vom  31.  März  l«49  bei  d'Achery,  Spicilegiiim 
3,  621  fg.,  Vincent.  Spec.  hisl.  3?,  90  fg.  und  die  Annales  Sl.  Rudberti  (bis  1277. 
dann  bis  1286)  Mon.  Germ.  bist.  Scr.  IX,  790. 
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er  in  Cypcrn,  um   hier  den  Frühling  zum  Beginn    der  kriegerischen 
Expeditionen  zu  erwarten.    Bei  ihm  befand  sich  der  pilpslliche  Legal, 
Bischof  Udo.     Bald   nach    ihrer  Ankunft    legte  ihnen  der  König  von 
Cypern  das  eben  besprochene  Schreiben  des  dem  König  von  Cypern 
sehr  nahe  stehenden  Connetable  von  Armenien  vor,  das  einen  mllch- 
tigen  Eindruck  auf  Alle  hervorbrachte,  wie  wir  daraus  schHessen  dür- 
fen, dass  der  Bischof  sich  beeiferte,  eine  Abschrift  an  den  Papst  und 
der  König  an  seine  Mutler,  die  Königin  Regentin  Bianca,  zu  senden. 
Man  stand  oflFenbar  noch  unter  dem  Eindrucke  dieses  Schreibens, 
als   am    14.  December   an   der   Nordküste    von   Cypern,    bei  Cerines 
(Castrocherniis),  eine  mongolische  Gesandtschaft  landete.    Am  19.  De- 
cember  zog  sie  in  Nicosia   ein    und  schon   am   20.  empfing  sie  der 
König  Ludwig  in  feierlicher  Audienz,  im  Beisein  seines  Conseils  und 
des  päpstlichen  Legaten,  des  Bischofs  Udo,  nahm  das  in  persischer 
Sprache  mit  arabischen  Buchstaben  gefertigte  Schreiben  der  Gesandten 
in  Empfang  und  unterhielt  sich  längere  Zeit  mit  ihnen.    Sie  nannten 
sich  Sabeldin  Monfat  David  und  Marcus  %  und  stellten  sich  als  Ab- 
gesandte des  Ilschigatai  (Ilschikali,  Archelchai,  Erchelchai)^),  Befehls- 
habers der  mongolischen  Truppen  im  westlichen  Asien,  vor.    In  Cypern 
hielt  sich  damals  der  Dominicaner  Andreas  von  Lonjumeau  auf,  der 
sich   der   Gesandtschaft   des  Anselm  (Ascelin)   angeschlossen   gehabt 
hatte    und   wohl   eben   heimgekommen  war;  er  war  willkommen  als 
Dolmetscher  und  Uebersetzer.     Dieser  erinnerte  sich,  den  David  am 
Hofe  des  BaidjA  gesehen  zu   haben.     Das  Schreiben  floss  über  von 
überschwängUchen  und  zärtlichen  Grüssen  und  Segenswünschen,  und 
wollte  durchaus  nur  im  Interesse  der  christlichen  Religion   abgefasst 


*)  Sabeldim  Monffat  David  und  Marcus  bei  Raynald  (wohl  nach  Vincenz), 
SalbottAS  Monfat  David  und  Martinus  in  den  Annales  St.  Hudberti;  fast  mochte 
man  glauben,  es  seien  nur  zwei  Gesandte  gewesen,  und  David  allein  habe  die  drei 
ersten  Namen  geführt.  Jedesfalls  war  er  der  eigentliche  Leiter.  Andreas,  qui  ma- 
icfem  ex  Ulis  nunciis  nomine  David  noverat,  tUpoie  quem  viderat  in  exercitu 
Tartarorum.  Wilken,  Gesch.  d.  Kreuzz.  7,  79  nimmt  wirklich  auch  nur  zwei  an, 
David  und  Marcus,  aber  über  die  drei  Namen  des  David  spricht  er  sich  nicht  aus. 
Sabadinus  erscheint  allerdings  auch  sonst  noch  als  Titel,  vgl.  Mosheim  Anh.  S.  86: 
nobilis  vir  Sabadinus  Thomas y  vgl.  das.  89 f  Sabadino  Archaon  das.  9\;  zu  be- 
achten ist,  dass  David  in  einer  franz.  Chronik  (Ab.  Remusat  I,  440)  genannt  wird 
ffrant  sires  entre  les  Tartares, 

^]  Vgl.  Desguignes  Gesch.  d.  Hunnen  3,  125. 
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sein  (tu  hüc  epistola  non  est  inlenlio  nostra  nisi  utilitas  Christiamtalis) . 
Es  beglaubigte  dann  die  Gesandten  und  hob  noch  besonders  hervor^ 
dass  alle  Christen  einander  gleich  gälten;  so  sei  es  bei  ihnen  und 
so,  bitte  man,  möge  es  der  König  auch  halten.  Datirt  war  das  Schrei- 
ben in  fine  Muhan^am^  das  wäre  etwa  Ende  Mai  1248. 

An  dies  Schreiben  schlössen  sich  nun  die  mündlichen  Ausein- 
andersetzungen. Ilschigatai  habe  in  Absicht,  im  nächsten  Jahre  den 
Chalifen  von  Bagdad  anzugreifen,  der  König  möge  dann  den  Sultan 
von  Ae^ypten  seinerseits  mit  Krieg  überziehen.  An  sich  hätte  eine 
Unterhandlung  hierüber  wohl  nicht  fern  gelegen,  denn  die  Interessen 
der  Christen  und  Mongolen  waren  hier  entschieden  gemeinsame,  aber 
gegen  die  sonstige  Politik  der  Mongolen  verstiess  ein  solches  Ver- 
fahren durchaus.  Es  liegt  weit  näher,  in  den  Gesandten  Spione  zu 
vermuthen,  die,  unter  dem  Deckmantel  gern  gehörter  Nachrichten, 
die  Christen  nur  aushorchen  wollten^).  Was  sie  noch  weiter  niit- 
theilten,  zeigt,  wie  schlau  sie  den  Christen  nach  dem  Munde  redeten, 
wie  klug  sie  auf  ihre  Gedankenrichtungen  einzugehen  verstanden.  Die 
weite  Ausbreitung,  die  das  Christenthum  unter  ihnen  bereits  erlangt 
habe,  ward  besonders  betont.  Ilschigatai  sei  schon  seit  mehreren 
Jahren  Christ;  der  Sultan  von  Ninive  sei  den  Christen  sehr  gewogen 
und  erwarte  nur  Zeit  und  Gelegenheit,  um  sich  öffentlich  zum  Christen- 
thum zu  bekennen;  sie,  die  Boten,  seien  schon  von  ihren  Eltern  her 
Christen,  der  Name  des  Papstes  stehe  bei  ihnen  im  höchsten  Ansehen 
und  Ilschigatai  wolle  besonders  deshalb  gegen  Bagdad  ziehen,  um 
das  den  Christen  zugefügte  Unrecht  zu  rächen.  Das  Alles  waren, 
sieht  man,  offenbare  Lügen. 

Bei  der  Verbreitung  des  Christenthums  Hessen  die  Gesandten 
die  christlichen  Mütter  eine  grosse  Rolle  spielen.  So  sollte  der 
Sultan  von  Ninive  eine  (Christin  zur  Mutter  haben.  Einen  Haupt- 
trumpf aber  spielten  sie  aus,  als  sie  von  dei*  Bekehrung  des  Khans 
selber  sprachen:  DixerutU  eliam  nunlii^  quod  isie^  qui  nunc  agit  in 
sceptris^  Kiokai  {Kuiük^  Guiuk)  nomine^  mairem  habuü  christianam^ 
filiam    regis^    qui    vocatur   presbyler    Johannes^    et    ad    exhortationem 


1]  Wie  sehr  es  den  Mongolen  liieFum  zu  thun  war,  erzählt  Simon  von  St.Quentio 
bei  Vincenz  31,  41.  —  Auch  die  geheimnissvolle  Gesandtschafl »  die  kurz  vorher 
an  den  Papst  gelangt  war,  von  der  uns  Matth.  Paris  z.  J.  1248  berichtet  (blßi 
Wats  S.  754),  hatte  schwerlich  einen  anderen  Zweck. 
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eius  ei  ctnusdam  sanclissimi  episcopi^  qui  Malnchias  vocalm\  baptismi 
sacratnenlum  suscepii  in  die  Epiphaniae^)  cum  decem  ei  octo  filiis 
reyum  et  plures  alii^  maxime  capilanei.  Und  bedürfte  es  noch  eines 
Beweises  zu  dem  Bisherigen,  dass  man  es  mit  abgefeimten  Be- 
trügern zu  thun  halle,  so  würde  ihn  der  Umstand  erl)nngen,  dass 
sie  auch  in  BelreflF  des  Aufkommens  der  Tartaren  sich  ganz  den  im 
Occident  eingebürgerten  Anschauungen  anzuschmiegen  verstanden. 
Ihxerunl  eiiam  nunlii^  quod  isti^  qui  nunc  Tarlari  appeUanlur^  modo 
sunt  XL  anni  quod  exierunt  de  terra  sua.  .  .  .  Causam  autem  com- 
motionis  eorum  dixerunt  praedicti  nuntii  se  nescire.  El  dicebant^  quod 
dicti  Tartari  primo  debellaverunt  fdium  presbyteri  loannis^  et  ipsum  et 
exercitum  eius  in  ore  gladii  peremerunt. 

Man  war  nicht  durchaus  ohne  Misstrauen,  man  hielt  ihnen  die 
Behandlung  entgegen,  die  Anselm  und  Andreas  mit  ihren  Geßihrten 
am  Hofe  des  Baidjü  (Bachon)  erfahren  hätten.  Die  Boten  antworteten 
dreist:  Bachon  homo  paganus  est  et  habet  Sarracenos  consiliarios  et  ideo 
male  recepit  nunlios  vestros.  Man  gab  sich  damit  zufrieden;  was  sie 
sagten,  traf  zu  sehr  zusammen  mit  den  Illusionen,  in  denen  man  lebte. 
Den  von  Andreas  übersetzten  Brief  sandte  der  König  an  seine  Mutter 
Bianca,  die  in  Frankreich  die  Regentschaft  führte.  Die  Gesandten 
wurden  am  Weihnachtstage  zur  königlichen  Tafel  gezogt'n,  man  er- 
kundigte sich,  welche  Geschenke  dem  Khan  wohl  lieb  sein  würden;  der 
König  rüstete  ein  kostbares  Zelt  aus  von  Scharlach  mit  Stickereien  aus 
dem  Leben  Jesu,  und  bestimmte  dem  Khan  ein  Stück  von  dem  heiligen 
Kreuze  und  andere  Heiligthümer;  auch  der  Bischof  Odo  blieb  nicht 
zurück,  er  verfasste  Briefe  für  den  Khan,  seine  Mutter  und  für  Ilschi- 
gatai,  in  denen  er  die  vermeintlich  Getauften  beglückwünschte,  zugleich 
aber  auch  zu  rechtem  Glauben  ermahnte  und  der  katholischen  Kirche 
und    ihrem  Oberhirten   als  dem  Vertreter  Christi  alle  Rechte  wahrte. 

Am  31.  März  berichtete  Odo  ausführlich  an  den  Papst. 

6.  Die  Gesandtschaften  des  Königs  Ludwig. 

a.  Andreas  von  Lonjumeau,  1249  fg. 

Um  nun  jene  Geschenke  und  Briefe  zu  überbringen,  bcschloss 
der  König   eigene   Gesandte   an   den   Khan   abzuordnen.     Er  wühlte 


')   Schon  vor  drei  Jahren,   circa  tres  annos  complelos  Viiiceoz  a.  a.  0. 

Abkaadl.  d.  K.  S.  Oevellscli.  d.  WiHsenäcli.  XIX.  ^ 
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hiezii  den  der  Sprache  mächtigen  und  bereits  viel  in  Asien  gewan- 
derten Dominicaner  Andreas  von  Lonjumeau  nebst  einigen  anderen 
Brüdern.  Einige,  und  mit  ihnen  Andreas,  sollten  direct  zum  Khan, 
andere  mit  den  mongolischen  Gesandten  zu  llschigatai.  Am  25.  Janaar 
12i9  hatten  die  Gesandten  ihre  Abschiedsaudienz,  und  am  27.  Januar 
verliessen  sie  Nicosia,  um  sich  einzuschiffen.  ^ 

Obwohl  wir  durch  Vincenz  (32,  94)  wissen,  dass  Andreas  schon 
bald  nachher  einen  Bericht  über  seine  Reise  eingesandt  hatte,  von  dem 
der  König  sich  beeilte  nach  Frankreich  zu  melden,  so  ist  doch  Ober 
seine  Reise  Nichts  direct  auf  uns  gekommen.  Wir  wissen  aus  verschie- 
denen Quellen  (am  besten  zusammengestellt  bei  Quetif  und  Echard, 
Scr.  ord.  Praed.  I,  140;  doch  vgl.  auch  Raynald,  Annales  ecciesiastici, 
a.  1248,  Nr.  39),  dass  er  ein  Jahr  auf  dem  Hinwege  verbrachte  und, 
als  er  dann  in  Caracorum  ankam,  den  Khan  Kuiuc  gestorben  fand. 
Dessen  Wittwe  nahm  ihn  nicht  unfreundlich  auf,  aber  er  musste 
doch  in  der  Hauptsache  unverrichteter  Dinge  wieder  zurttckkehrm; 
die  Gesandtschaft  mit  ihren  Goschenken  war  offenbar  als  ein  der 
Macht  der  Mongolen  geschuldeter  Tribut  aufgefasst  worden.  Joinviile 
hat  uns  einen  Theil  der  Rückantwort  erhalten  (s.  u.),  die  zu  jener 
Auffassung  durchaus  stimmt.  Andreas  traf  1251  in  Caesarea  wieder 
bei  Ludwig  ein,  als  dieser  eben  aus  der  Gefangenschaft  befreit  war,  und 
verstimmte  den  König  nicht  wenig  durch  den  Misserfolg  seiner  Fahrt. 
Am  Hofe  des  Königs  blieb  Andreas  noch  bis  zum  Jahre  1253,  denn 
als  in  diesem  Jahre  der  Franziscaner  Guilielmus  de  Rubruquis  (Ruys- 
broek)  zu  einer  zweiten  Gesandtschaft  an  den  Khan  abgeschickt  wurde, 
war  Andreas  es,  der  ihn  über  die  Verhältnisse  am  mongolischen  Hofe 
orientirte,  was  Ruysbroek  wiederholt  dankbar  erwähnt. 

Aus  Vincenz  ging  die  Erzählung  von  der  Mongolengesandtscbaft 
nicht  nur  über  in  die  Gesta  I^udovici  IX  des  Guilielmus  de 
Nangiaco,  der  ei-st  nach  1301  schrieb,  d.  h.  einfach  compilirte, 
sondern  auch  in  die  Annales  Sancli  Rudberti  Salisburgenses, 
die  zuerst  bis  1277,  später  bis  1286  fortgesetzt  wurden.  Vgl.  Mon. 
Germ.  hisl.  Scr.  IX,  790,  45  fg. 

Jene  gleichzeitigen,*  freilich  sehr  kurzen  Berichte  von  der  Ge- 
sandtschaft des  Andreas  erwähnen  des  Priesters  Johannes  in  keiner 
Weise.  Dennoch  muss  Andreas  auch  von  ihm  erzählt  haben.  Das  er- 
sehen wir  aus  der  Histoire  de  Saint  Louis,  die  Ludwig's  Begleiter  auf 
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der  Fahrl  ins  Heilige  Laud,  Jean  Sire  de  Joinvillo,  zwischen  den 
Jahren  1304 — 1309  verfasste. 

Joinville's  Werk  ist  eines  der  bestgeschriebenen  der  Hl  leren  fran- 
zösischen Litteratur,  auch  die  Eigenschaften  eines  classischen  Zeugen 
besass  er  als  vornehmer  Reichsbeamter,  der  als  Augenzeuge  in  niUhster 
Nähe  des  Königs  alle  Ereignisse  miterlebt  hatte.  Aber  es  waren 
mittlerweile  nahezu  50  Jahre  verflossen  und  Joinville  war  ein  alter 
Mann  geworden.  So  können  uns  weder  einzelne  Fehler  auffallen, 
wie,  wenn  er  §  132  die  Gesandtschaft  direct  vom  Gross-Khan  aus- 
gehen lässt,  oder  §  490  nicht  beachtet,  dass  die  Gesandten  des  Königs 
Ludwig  den  Khan  gestorben  fanden  (wenn  er  dagegen  §  134  den- 
selben noch  nicht  als  Christen  annimmt,  sondern  von  dem  Wunsch 
des  Königs  spricht,  ihn  zum  Christenthum  herüberzuziehen,  so  urtheilte 
er  wohl  nur  nüchterner  als  der  sanguinische  Legat  des  Papstes),  noch 
kann  es  uns  auffallen,  dass  der  ganze  Bericht,  den  er  uns  giebt,  sich 
nur  im  Allgemeinen  hält,  keine  Namen  nennt,  das  Rückschreiben  des 
Mongolenhofes  (491  fg.)  interpolirt  u.  s.  w.  Das  Eine  aber  ersieht 
man  doch  noch  ausreichend  aus  seiner  Darstellung,  dass  Andreas 
und  seine  Genossen,  was  sie  vom  Priester  Johannes  erzahlten,  durch- 
aus nur  der  abendländischen  Auffassung  entnahmen.  Ihr  Bericht  ist 
Nichts  weiter  als  die  schon  bei  Alberich  hervortretende  Annahme,  dass 
die  Tartaren  das  Joch  des  Priesters  Johannes  abgestossen  hiitton. 
Wenn  er  daneben  als  ihren  Oberherrn  auch  noch  den  empereour  de 
Perse  nennt,  so  mag  hierauf  vielleicht  der  rex  Persarum  der  Relatio 
nicht  ohne  einigen  Einfluss  gewesen  sein;  und  wenn  er  dann  einen 
grossen  Theil  der  Mongolen  Christen  werden  lässt,  so  könnte  auch 
dies  wie  eine  Annäherung  an  den  christlichen  König  David  aus- 
sehen, aber  dieser  Zug  ergiebt  sich  ausreichend  aus  der  Gedanken- 
richtung jener  Zeit,  in  der  die  Gesandtschaft  statt  fand,  und  die  Vi- 
sion, die  die  Bekehrung  einleitet,  verräth  den  mönchischen  Erzähler, 
dessen  Bericht  uns  auch  noch  sonst  erhalten  ist.  Wenn  aus  dem 
fiUus  presbyteri  lohannis  wieder  der  presbyler  lohannes  selbst  geworden 
ist,  so  entspricht  dies  dem  Zuge  der  Sage  nach  Vereinfachung,  den 
wir  schon  sonst  beobachtet  haben. 

Ich  lasse  nun  die  betreffende  Stelle  aus  Joinville  nach  der  Aus- 
gabe von  Nalalis  de  Wailly  (2.  Aufl.  Paris  1874)   folgen: 

6» 
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XGin.  (Comment  les  Tartaros  ohoisirent  un  ohef  pour  s'afißranohir  du 

prStre  Jean  et  de  Tempereur  de  Ferse.) 

471.  Aussi  comme  je  votts  diz  devani,  tandis  que  li  roys  sejomoit  en  Cypre, 
vindi^ent  li  messaige  des  Tarlarins  ä  li,  et  li  firent  entendant  que  il  li  cuderoient  ä 
conquerre  le  royaume  de  Jei^salem  sur  les  Sarrazins.  Li  roys  lour  renvoia 
ses  messaiges ,  et  par  ses  messaiges ,  que  il  lour  envoia ,  lour  envoia  une  cha- 
pelle,  que  il  lour  fist  faire  d'escarlate  (et  pour  aus  atraire  ä  nostre  creance, 
il  lour  fist  entailUer ,  en  la  chapelle,  toute  nostre  creance,  rAnnancüUion  de 
Vangre,  la  Nativitei,  le  bauptesme,  dont  Diex  fu  haptiziez,  et  toute  la  Passion 
et  VAscension  et  Vavenement  dou  Saint-Esperit) ;  calices,  livres,  et  tout  ce  que  il 
convint  ä  messe  chanter ,  et  dons  freres  Preescheours  pour  chanter  les  messes 
devant  aus. 

472.  Li  messagier  le  roy  ariverent  au  port  dAnthioche;  et  d^  Anthyocke 
jusques  ä  lour  grant  roy  trouverent  bien  un  an  d'aleure,  d  chevauchier  dix 
Heues  le  jour,  Toute  la  terre  trouvej'ent  sougiette  ä  aus,  et  plusours  citez  que 
il  avoient  destruites,  et  grans  monciaus  d'os  de  gens  mors. 

473.  11  enquistrent  comme  il  estoient  venu  en  tel  auctoritei^  par  quoy  il 
avoient  tant  de  gens  mors  et  confondus;  et  la  maniere  fu  teix,  aussi  comme  il 
le  raporterent  au  roy:  que  il  estoient  venu  et  concreei  d'une  grant  berrie  de 
sablon,  lä  oii  il  ne  croissoit  nul  bien.  Cette  berrie  commen^oit  ä  unes  trh- 
grans  roches  merveillouses ,  qui  sont  en  la  fin  dou  monde  devers  OiietU,  les- 
quiex  roches  nulz  kons  ne  passa  onques,  si  comme  li  Tartarin  le  tesmoignent; 
et  disoient  que  leans  estoit  enclos  li  peuples  Got  et  Margoth,  qui  doivent  venir 
en  la  fin  dou  monde,  quant  Antecriz  venra  pour  tout  destiiure, 

474.  En  Celle  berrie  estoit  li  peuples  des  Tartarins ,   et  estoient  sougiet  ä 
,        prestre  Jehan  et  ä  Vempereour   de  Perce,  cui  terre  venoit  apr^s  la  seue,  et  d 

plusours  autres  roys  mescreans,  ä  cui  il  rendoient  treu  et  servaige  chascun  an, 
pour  raison  dou  pasturaige  de  lour  bestes;  car  il  ne  vivoient  d'a/utre  chose. 
eis  prestres  Jehans  et  li  emperieres  de  Perce,  et  li  autre  roy,  tenoient  en  tel 
despit  les  Taliarins,  que  quant  il  low  aportoient  lour  rentes,  il  ne  les  votUoient 
recevoir  devant  aux,  ains  lour  tournoient  les  dos. 

475.  Entre  aus  out  un  saige  home,  qui  cercha  toutes  les  berries,  et  parla 
aus  saiges  homes  des  berries  et  des  Heus,  et  lour  monstra  le  servaige  lä  oü  il 
estoient,  et  lour  pria  ä  touz  que  il  meissent  consoil  comment  il  ississent  dou 
servaige  lä  oxi  on  les  tenoit.  Tant  fist  que  il  les  assembla  trestous  ou  chief  de 
la  berrie j  endroit  la  terre  prestre  Jehan,  et  lour  monstra  ces  choses ;  et  ü  li 
respondirent  que  il  devisast ,  et  il  feroient.  Et  il  dist  ainsi,  que  il  n^avoient 
pooir  de  esploitier  se  il  nUivoient  un  roy  et  un  signour  sur  aus ;  et  il  lour  en- 
seigna  la  maniere  comment  il  averoient  roy,  et  il  le  creurent. 

476.  Et  la  maniere  fu  teix ,  que  de  cinquante-dous  generacions ,  que  il  y 
avoit,  chascune  genei^acions  li  aportast  une  suiete ,  qui  fussent  seignies  de  lour 
nons :  et  par  Vacort  de  tout  le  peuple,  fu  ainsi  acordei  que  Von  meteroit  ces  ctn- 
quante-dous  devant  un  enfant  de  eine  ans ;  et  celle  que  li  enfes  penroit  premier, 
de  Celle  generacion  feroit  Von  roy.     Quant   li  enfes  ot  levee  une  des  seetes ,   li 
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saiges  hons  fist  traire  ariere  toutes  les  autres  generachns ;  et  fu  eslabli  en  tel 
moniere,  que  la  generacions  dont  Von  devoit  faire  roy ,  esliroient  entre  loitr 
cinquante-dous  des  plus  saiges  homes  et  des  meillourSj  que  il  averoient.  Quant 
ü  fureni  esleu,  cha^cuns  y  porta  une  saiete  seignie  de  son  non. 

477.  Lors  fu  acordei  que  la  saiete  que  li  enfes  leveroit,  de  celle  feroit  Von 
roy.  Et  li  enfes  en  leva  une^  d^icelm  saige  honte,  qui  ainsi  les  avoit  enseigniez ; 
et  li  peuples  en  furent  si  lie  que  chascuns  en  fist  grant  joie,  II  les  fist  iaire, 
et  lour  dist:  nSignour,  se  vous  voulez  que  je  soie  vostre  roys,  vous  me  jurerez 
par  Ceti  qui  a  fait  le  ciel  et  la  terre ,  que  vous  tenres  mes  commandemensa. 
Et  il  le  jurerent. 

478.  Li  establissement  que  il  lour  donna,  ce  fu  pour  tenir  le  peuple  en 
paiz;  et  furent  tel,  que  nus  nH  ravist  autrui  chose ,  ne  que  li  uns  ne  ferist 
Vautre,  se  il  ne  vouloit  le  poing  perdre ;  ne  que  nutz  n^eust  compaingnie  ä  au- 
trui femme  ne  ä  autrui  fille,  se  il  ne  vouloit  perdi^e  le  poing  ou  lavie.  Mout 
d'autres  bons  establissemens  lour  donna  pour  pais  avoir. 

XCnr.   (Viotoire  des  Tartares  sur  le  prStre  Jean;  vision  d'iin  de  leurs 

prinoes;  sa  oonversion.) 

479.  Api^^s  ce  que  il  les  ot  ordenez  et  areez ,  il  lour  dist:  nSignour,  li 
plus  forz  ennemis  que  nous  aiens,  &estjrestres  Jehans.  Et  je  vous  commant 
que  vous  soies  demain  tuit  appareillie  pour  li  courre  sus ;  et  se  il  est  ainsi  que 
il  nous  desconfise  [dont  Diex  nous  gart!),  face  chascuns  le  miex  que  il  porra. 
Et  se  nous  le  desconfisons ,  je  commant  que  la  chose  dure  trois  jours  et  trois 
nuis ,  et  que  nulz  ne  soit  si  hardis  que  il  mette  main  ä  nul  gaaing ,  mais  que 
ä  gens  occire;  car  apr^s  ce  que  nous  averons  eue  victoire ,  je  vous  departirai 
le  gaing  si  bien  et  si  loialment,  que  chascuns  s^en  tenra  apaiez «.  A  ceste  chose 
il  s'acorderent  tuit, 

480.  Vendemain  coururent  sus  lour  ennemis,  et  ainsi  comme  Diex  vout 
les  descanfirent.  Touz  ceus  que  il  trouverent  en  armes  de/fendables ,  occistrent 
touz ;  et  ceus  que  il  trouverent  en  abit  de  religion,  les  prestres  et  les  autres 
religious  n^occiHtrent  pas.  Li  autre  peuple  de  la  terre  prestre  Jehan ,  qui  ne 
furent  pas  en  bataille,  se  mistrent  tuit  en  lour  subjection. 

Hierauf  folgt  nun  die  Erzählung  von  einer  Vision.  Ein  tarta- 
riscber  Fürst  wurde  verniisst.  Drei  Monate  lang  hatte  man  Nichts 
von  ihm  gehört.  Als  er  wiederkam,  fühlte  er  nicht  Hunger,  nicht 
Durst  und  glaubte,  es  sei  höchstens  eine  Nacht  verflossen.  Er  er- 
zählte, dass  er  sich  in  einer  glänzenden  Versammlung  befunden  habe, 
in  deren  Mitte  ein  König  gethront  habe.  483 :  Li  roys  appela  cell 
prince  et  li  dist :  »  Tu  es  venuz  de  Vosl  des  Tartarins  ? «  El  il  respondi  : 
» Strc,  ce  sui  mon «.  »  Tu  en  iras  ä  ton  roy.  et  li  diras^  que  tu  mas 
»ew,  qui  sui  Sites  dou  ciel  et  la  terre,  et  li  diras,  que  il  me  rende 
graces  de  la  victoire,   que  je  li  ai  donnee  sus  prestre  Jehan  et  sur  sa 


^ 
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(jent.  Et  li  dira^H  encore^  de  par  moy^  que  je  li  doing  poissance  de 
metlre  en  sa  subjedion  loule  la  terre(<.  Er  solle  sich  die  im  Kriege  ge- 
fangenen Priester  und  Religiösen  ausliefern  lassen  und  was  diese 
ihn  lehrten,  annehmen,  dann  werde  er  die  Perser  mit  nur  300  Mann 
besiegen.  Der  heilige  Georg  führte  ihn  darauf  wieder  in  sein  Zelt. 
Alles  wird  richtig  ausgeführt  und  der  König  der  Perser  von  300 
Bekehrten  in  die  Flucht  geschlagen,  liquex  sen  vint  fuyanl  jusques 
ou  royaume  de  Jermtdem;  et  ce  fu  eil  emperieres  qui  desconfist  nostre 
gent  et  prist  le  conte  Gautier  de  Brienne^  si  commc  vous  orrez  apres. 

Darauf  flicht  Joinville  noch  eine  kurze  Schilderung  von  den  Sitten 
der  Tarlaren  ein,  und  kouunt  dann  auf  die  Gesandtschaft  zurück  (490), 
in  deren  Gegenwart  der  Khan  (so  statt  der  Wittwe-Regenlio)  zu 
seinen  Fürsten  sagte:  nSignour^  li  roys  de  France  est  venm  en  nostre 
merci  et  sugestion^  et  vez-ci  le  treu  que  il  nous  envoiev. 

Zum  Schlüsse  folgt  der  Inhalt  des  Briefes,  den  Andreas  zurück- 
gebracht habe.  Ich  führe  auch  ihn  noch  an,  weil  er  recht  schlagend 
beweist,  wie  leicht  eine  bona  fide  gehegte  Idee  sich  überall  eindrängt. 
Hier  erscheint  der  Priester  Johannes  sogar  in  einem  ofGciellen  Acten- 
stücke  der  Mongolen.  Dass  sein  Name  dem  Original  fremd  war,  be- 
darf  nicht  der  Erörterung.  Der  Brief  lautet  bei  Joinville  so:  »Bone 
chose  est  de  pais ;  quar  en  lerre  de  pais  manguent  eil  qui  vont  ä  quatre 
piez^  lerhe  pesiblement^  eil  qui  vont  ä  dous.  labourent  la  terre  [donl 
li  bien  viennent)  paisiblement,  (492)  Et  ceste  cliose  te  mandons-nous 
pour  toy  avisier:  car  tu  ne  petis  avoir  pais^  se  tu  ne  l'as  a  nous. 
Car  prestres  Jehans  se  leva  encontre  nous,  et  teix  roys  et  teix  [et  moul 
en  nommoient) ;  et  touz  les  avons  mis  d  respee.  Si  te  mandons  que  tu 
nous  envoies  tant  de  ton  or  el  de  ton  urgent  chascun  an^  que  tu  nous 
retieignes  ä  amis;  et  se  tu  ne  le  fais,  nous  destruirons  toy  el  la  genl 
aussi  comme  nous  avons  fait  ceus  que  nous  avons  devant  nommeza.  El 
sachiez,  que  li  rois  se  repenti  fort  quant  il  y  envoia. 

Die  Gesandtschail  des  Andreas  und  die  oben  geschilderte  Vi- 
sion, nur  in  ihren  Einzelheiten  anders  erzHhlt,  findet  sich  auch  er- 
wähnt bei  Thomas  Canlimpratensis  (7  1263)  im  Universale 
bonum,  de  apibus,  Lib.  II,  cap.  53  (des  von  mir  benutzten  Incunabel- 
druckes) :  .  .  .  rex  Francorum,  beatus  Ludovicus  .  .  .  audivit,  quod  rex 
TaHarorum  matrem  christianam  haberet,  et  licet  filius  genlilis  essel^ 
chrislianac  tarnen  fidei  diligeret  nevlatoreH.     Pater  enim  eius  regem  In- 
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diae  christianum  occiderat  et  filiam  eiu4s  diixeral  uxorem,  Speram  ei*go 
pius  rex  Franciae^  quod  regem  Tarlarorum  tarn  matris  quam  avi  gralia 
movere  possei  ad  christianae  fidei  pietalem^  misil  ad  illum  duos  fralres 
minores  (falsch!),  per  quos  misil  eidem  capellam  ex  bisso  imlar  Imiorii 
u.  s.  w.  Fuerunl  apud  illum  midlo  tempore^  sed  in  conversionc  regis 
mbü  penitus  profecerunt.  Yiderunl  autem  ibidem  in  exercilu  vinim  no- 
bilem  regis  ^  scilicel  consobrinum,  de  quo  lalia  ferebanlur.  Cum  idem 
nobilis  adhuc  gentilis  febre  actUissima  laborarel  u.  s.  w.  Auf  die  Einzel- 
heiten dßr  Vision  kommt  es  ja  nicht  weiter  an.  Zum  Schluss:  Dir- 
dum  igüur  virum  fralres  missi  a  rege  Franciae  saepe  viderunl  et  postea 
reverjsi  in  Galliam  fratribus  rem  geslam^  ut  narravimus^  retulerunl  et 
post,  ul  ab  uno  fralre  percepi^  mox  memoriae  et  lilteris  commendavi. 
Die  beiden  Nachrichten,  die  in  Cypern  bei  Abreise  der  Gesandten 
geglaubt  wurden,  die  von  der  Besiegung  des  Priesters  Johannes  durch 
die  Tartaren  und  von  der  Vermählung  der  Tochter  desselben  mit 
dem  Anführer  der  letzteren,  treten  auch  hier  noch  hervor. 

So  hatten  die  bisherigen  Reisenden  keine  anderen  Anschauungen  w 

über  den  Priester  Johannes  aufgestellt  als  die  waren,  welche  sie  be- 
reits im  Abendlande  vorgefunden  halten.  Anders  sollte  das  bei  dem 
nun  zu  besprechenden  Reisenden  werden,  dem  zweiten  Gesandten, 
den  Ludwig  an  die  Tartaren  abordnete. 


b.  Guilielmus  de  Rubruquis   (Ruysbroek),   1253 — 1255. 

Obwohl  des  Andreas  Gesandtschaft  als  missglückt  angesehen 
werden  musste,  und  Ludwig  sich  auch  vornahm,  fernerhin  keinen 
Gesandten  an  die  Tartaren  abzuordnen,  so  blieben  doch  die  Gerüchte 
von  einem  Uebertritte  derselben  zum  Christenthum  lebendig  und  nicht 
minder  der  Wunsch,  von  Neuem  mit  jenen  sich  Bekehrenden  Füh- 
lung zu  gewinnen.  Es  scheint,  als  ob  auch  hier  die  Mongolen  mit 
List  vorgingen.  Im  Anfang  der  50er  Jahre  erschien  in  Italien  ein 
Johannes,  der  sich  für  einen  Caplan  des  Sartach,  eines  Sohnes  des 
bekannten  Batu  (s.  o.  S.  69),  ausgab,  der  zum  Christenthum  überge- 
treten sei.  König  Conrad  aber  machte  kurzen  Process  mit  ihm.  Ihn 
wahrscheinlich  für  einen  Spion  haltend  oder  auch  der  übeln  Gerüchte 
sich  erinnernd,  die  über  die  geheimnissvolle  Gesandtschaft,  der  Mon- 
golen an  den  Papst  vom  Jahre  1248    verbreitet   waren    (vgk  Mattb. 
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Paris,  bei  Wals  S.  654),  liess  t3r  ihn  aufgreifen  und  ins  GeAlngniss 
werfen,  und  erst  nach  Conrad's  unerwartetem  Tode  1284  wurde  er 
wieder  frei.  Nun  verfasste  der  Papst  Innocenz  IV  am  29.  Aug.  ein 
salbungsvolles  Schreiben  an  Sartaeb,  mit  dem  er  den  Johannes  zurück- 
sandte. Auch  in  (Zypern  und  Palästina,  wo  Ludwig  noch  immer  weilte, 
war  dasselbe  Gerücht  von  Sartach  verbreitet.  Und  so  wandte  sich 
Ludwig,  ehe  noch  jener  Johannes  wieder  frei  ward,  an  den  Papst 
mit  der  Bitte,  Prediger  zu  Sartach  zu  senden.  Der  Papst,  in  Italien 
sich  nicht  ausreichend  orientirt  Tühlend,  ertheilte  untep  dem  20.  Febr. 
1253  dem  Legalen  Odo  Vollmacht,  in  dieser  Angelegenheit  zu  thun, 
was  er  für  gut  betinde  (Raynald  1253  Nr.  49).  Man  wählte- den 
Franziscaner  Guilielmus  de  Rubruquis  zum  Führer  einer  Ge- 
sandt^schaft,  der,  vom  Bruder  Andreas  mit  guten  Rathschlägcn  aus- 
gerüstet und  mit  Kmpfehlungsbriefen  des  Königs  Ludwig  versehen, 
doch  ausdrücklich  nicht  als  Gesandter  desselben,  sich  nun  auf  die  Reise 
machte,  am  4.  Mai  1253  ins  schwarze  Meer  einfuhr,  zunächst  Sar- 
tach, dann  Balu  aufsuchte  und  am  Ende  des  Jahres  bei  dem  Khan 
Mangu  in  der  Nahe  \o\\  (^aracorum  anlangte.  Am  8.  Juli  1254  wurde 
er  wieder  entlassen  und  am  29.  Juni  1255  traf  er  wieder  in  An- 
tiochien  ein.  Gleich  darauf,  noch  von  Svrien  aus,  übersandte  er 
dem  König  Ludwig  in  Form  eines  Bri(*fes  seinen  ausführlichen  Reise- 
bericht, den  ich  im  Folgenden  in  der  Ausgabe  \on  Fr.  Michel  und 
Th.  Wright  im  Uecueil  de  voyages  et  memoiivs  IV,  213  fg.  benutze, 
auch  hier  unter  Berücksichtigung  der  Varianten.  Mit  dem  Chrislen- 
thum  Sartach's  war  es  wieder  Nichts  gewesen:  De  Sarcalh^  utrum 
ncilil  in  Chrisium  vel  mm,  nescio.  Hoc  scio,  quod  Chrhlianm  non  vuU 
(//c/,  iinmo  mmjis  viddur  michi  deridvre  (Ihrislimios.  An  seinem  Hofe 
fand  er  einen  der  mongolischen  Gesandten:  Inveiii  ibi  unutn  de  sociis 
David,  qui  fneral  in  Cijpro,  qui  uarraveral  omnia  quae  videraL  Ueber 
diese  Gesandtschaft  erfolgte  jetzt  erst  die  definitive  Aufklärung.  In 
dem  Rückschreiben  des  Khans  hiess  es  kurzweg:  Vir  quidam  nomine 
David  venil  ad  von  lanqtiam  nuncitts  Moallorum,  sed  mendax  eraL  Zwar 
die  VVittwe-Regentin,  zu  der  Andreas  gekonunen  sei,  habe  von  Staats- 
geschaiten,  also  auch  hiervon  Nichts  verstanden.  Schliesslich  folgt 
die  hergebrachte  Aufforilerung:  El  si  vultia  nohis  ohedin\  miilalis  nun- 
cios  veslros  ad  nos:  et  sie  ceiiificabimuv.  ulrum  voltwrilis  habere  nobis- 
ciim  pacem  vel  bellum. 
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In  Betreff  seiner  Mitlheiliingen  über  den  Priester  Johannes  unter- 
scheidet sich  Ruysbroek  wesentlich  von  seinen  Vorgr^ngern.  Diese 
alle  hielten  sich  einfach  an  das  im  Abendlande  Geglaubte  und  hin- 
gen dies  ihren  Erfahrungen  im  fremden  Lande  irgendwo  lose  an. 
Nicht  so  Ruysbroek,  er  nahm  die  Sache  ernst  und  baute  aus  den 
Annahmen  die  er  mitbrachte  und  Dem  was  er  erfuhr,  ein  ganz  neues 
Gebüude   zusammen,    das   dann  gemeiniglich  und  bis  in  unser  Jahr-  \/ 

hundert  als  der  Ausgangspunct  für  die  geschichtlichen  Untersuchungen 
über  jene  Sage  behandelt  worden  ist. 

Fragen  wir  zunächst,  ob  eine  solche  Schätzung  seiner  Berichte 
überhaupt  gerechtfertigt  sein  konnte,  so  müssen  wir  es  entschieden 
läugnen.  Wo  uns  Ruysbroek  als  Augenzeuge  erzählt,  werden  wir 
seinen  Berichten  glauben,  und  da  er  scharf  zu  beobachten  verstand, 
auch  vertrauen,  freilich  auch  hier  mit  vorsichtiger  Beachtung,  ob  nicht 
Voreingenommenheit  seinerseits  seine  Beobachtung  trübte.  Wo  er 
dagegen  Geschichtliches  mittheilt,  werden  wir  seine  Angaben  mit 
aller  Reserve  aufzunehmen  haben.  Wie  konnte  er  bei  einem  Volke, 
das  keinen  Gelehrtenstand ,  keine  Geschichtschreibung  hatte  *) ,  das 
nomadisirend  umherzog  und  das  so,  zumal  bei  dem  Gewirr  der  Stämme 
im  innern  und  nordöstlichen  Asien,  doppelt  schnell  eine  exacte  Er- 
innerung verlieren  musste,  als  Reisender  etwas  herausfragen ,  das, 
wenn  es  sich  nicht  um  ganz  grosse  Verhältnisse  handelte,  von  kri- 
tischem Werthe  hätte  sein  können?    Man  vergegenwärtige  sich,  was 


1]  »Alle  die  verschiedenen  Stämme^  die  Dschingiskhan  zu  einem  grossen  Volke 
verbaod  ,  haUcn  bis  dahin  keine  Sclirift  und  folglich  auch  keine  Geschichte.  Das 
AndenkeD  an  frühere  fiegebenheiten  wurde  durch  mündliche  MiUheilung  derselben 
vererbt ;  dadurch  artete  die  Geschichte  dieser  Begebenheiten  in  Fabeln  aus  und 
ging  endlich  verloren.  .  .  .  Mehr  als  zwanzig  Jahre  nach  dem  Tode  Dschingiskhan  s 
erhielten  die  Mongolen  erst  eine  eigene  Schrift,  es  dauerte  indess  noch  einige  Zeit, 
ehe  sie  allgemein  verbreitet  war  und  zur  Abfassung  von  Büchern  gebraucht  ward«. 
Is.  Jac.  Schmidt  in  der  Einleitung  S.  XI  zu  seiner  Uebersetzung  von  Ssanang 
Ssetseo^s  Geschichte  der  Ost-Mongolen,  Petersburg  <829.  Sehr  anschaulich  schil- 
dert seine  Lage  der  Armenier  Haiton,  der  <306  schrieb  (s.  o.) ,  am  Schluss  von 
Gap.  16,  das  von  Dschingiskhan's  Jugend  handelt :  Ei  non  est  mirandum,  si  in  islis 
historiis  non  posui  tempus  certum ,  quoniam ,  licet  a  multis  scirc  quaesiverim  veri- 
talem,  non  \amen  potui  invenire,  qui  super  talibus  plenarie  me  doceret.  Et  credo, 
I  quod  talis  sit  ratio,   quare  tempus  certum  istarum  historiarum  penitus  ignoratur,   quia 

ah  initio  Tariari  literas  non  habehant  et  sie  tempora  ei  rerum  yesta  transibant  abs- 
que  eo,   quod  ab  aliquo  notarentur^  et  per  hunc  modum  oblivioni  postea  tradebantur. 
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noch  heutiges  Tags  ein  Tourist  aus  unserer  Landbevölkerung  heraus- 
fragen würde,  und  übertrage  dies  auf  die  weit  ungünstigere  Lage, 
in  der  Ruysbroek  sich  befand.  Und  nun  gar  bei  einem  Gegenstände, 
bei  dem  er  keinen  festen  Boden  unter  den  Füssen  hatte,  wie  bei 
der  sagenhaften  Figur  des  Priesters  Johannes.  Mehr  als  irgend  sonst 
musste  er  hier  der  Gefahr  ausgesetzt  sein,  mehr  in  seine  Bericht- 
erstatter hinein-  als  aus  ihnen  herauszufragen. 

Die  Voraussetzungen,  mit  denen  Ruysbroek  nach  dem  Innern 
Asiens  reiste,  waren  die  damals  in  Europa  populären  Annahmen: 
I)  Es  giebt  oder  gab  ein  christliches  Reich,  dessen  Herrscher  der 
Priester  Johannes  noch  jetzt  heisst  oder  doch  früher  einmal  hiess.  Man 
nannte  dies  in  Europa  Indien;  aber  Indien  war  ein  weiter  Begriff, 
Ruysbroek  durfte  sich  gestatten,  ihn  auf  Gegenden  zu  übertragen, 
denen  wir  heule  ihn  nicht  mehr  beilegen  dürften.  2)  In  Auflehnung 
gegen  einen  Sohn  dieses  christlichen  Königs  erlangten  die  Tartaren 
ihren  ersten  und  entscheidenden  Machtzuwachs,  und  zwar  geschah 
dies  im  Beginne  des  Jahrhunderts,  ums  Jahr  120>2.  Wenn  Ruysbroek 
in  Folge  seiner  Erkundigungen  an  die  Stelle  des  Sohnes  einen  anderen 
Verwandten  setzen  musste,  so  verstiess  das  nicht  sehr  gegen  seine 
Voraussetzungen,  sobald  dieser  nur  der  Nachfolger  des  Priesters  Jo- 
hannes war.  3)  Eine  Tochter  des  Priesters  Johannes,  resp.  seines  Sohnes 
(oder  doch  Nachfolgers),  wurde  mit  dem  siegenden  Tartaren  verm&hlt 

Zu  diesen  Voraussetzungen  fügte  er  nun  aus  eigener  Ueberlegung 
oder  aus  specieller  Kenntniss  die  folgenden:  4)  Das  Hauptland  der 
Tartaren,  durch  das  sie,  wenigstens  in  den  Augen  Europa's  und  West- 
Asiens,  erst  zur  Weltmacht  geworden  waren,  war  Karakitai.  Unwill- 
kürlich musste  er  geneigt  sein,  in  seiner  Vorstellung  jenen  besiegten 
Lehnsherrn  dort  zu  suchen.  Ob  hierauf  die  Relatio  vom  Jahre  1221 
einen  Einfluss  übte,  die  die  Sachlage  ja  wirklich  so  darstellte,  ist 
Nebensache;  Ruysbroek  hatte  Inner-Asien  ausreichend  kennen  ge- 
lernt, um  sich  dies  selbst  zu  sagen.  5)  In  einer  »Historia  Antiochena« 
hatte  er  gelesen,  dass  im  Jahre  1098  während  der  Belagerung  von 
Antiochia  die  Muhammedaner  sich  nach  der  Hülfe  eines  Coirchan 
umgesehen  hatten.  Nichts  konnte  ihm  näher  liegen,  als  hierin  den 
Gurkhan  von  Karakitai  zu  vermuthen,  von  dem  freilich  um  1098 
noch  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Hierzu  kam  noch  6)  dass  er  die 
Ansicht  hegte,  die  Stämme  der  Naiman  und  Kerait  seien  Christen. 
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Karakilai  nun,  wenn  er  es  auch  an  die  Stelle  des  Indien  der 
Sage  zu  setzen  sich  erlauben  durfte,  konnte  er  doch  nicht  für  ein 
christliches  Land  halten.  Wusste  er  doch  selbst  aus  den  Mittheilungen 
der  bist.  Antiochena,  dass  seine  Gurkhane  Freunde  der  Muhaimnedaner, 
also  Gegner  der  Christen  gewesen  seien.  Aber  er  erfuhr,  der  Wahr- 
heit entsprechend,  dass  die  Gurkhane  von  Karakitai  nicht  bis  zum 
Ende  dieses  Reiches  regiert  hatten,  sondern  von  einem  Naiman-Fürsten 
(Kutschluk)  vom  Throne  gestossen  worden  waren.  Da  er  nun  die 
Nainian  für  Christen  hielt,  musste  es  sich  ihm  wie  nothwendig  er- 
geben, nunmehr  einen  christlichen  Herrscher  in  Karakitai  als  Nach- 
folger der  Gurkhane  anzunehmen,  und  so  glaubte  er  den  Priester 
Johannes  gefunden  zu  haben,  dessen  im  Occident  lebendes  sagen- 
haftes Bild  er  nüchternen  Sinnes  für  eine  tendenziöse  Uebertreibung 
der  Nestorianer  erklirrte.  Andererseits  erfuhr  auch  er  von  dem  Ver- 
hältniss  der  Tartaren  zu  den  Kerait  und  von  dem  bedeutenden  Macht- 
zuwachs, den  Dschingiskhan  durch  ihre  Besiegung  1202/3  erlangt 
hatte.  Auch  von  der  Auflehnung  gegen  einen  Lehnsherrn  mochte 
er  gehört  haben  (denn  gegen  China  hatte  sich  ja  Dschingiskhan  wirk- 
lich aufgelehnt,  und  möglicher  Weise  gab  es  selbst  im  Orient  damals 
bereits  populäre  Erzählungen,  die  das  Verhältniss  des  Dschingiskhan 
zum  Ungkhan  ähnlich  darstellten,  s.  u.) ,  oder  er  mochte  auch  diese 
Idee  einfach  aus  Europa  mitgebracht  haben:  in  dem  ums  Jahr 
1202/3  besiegten  Keraitenhäuptling  (dem  Ungkhan)*)  meinte  er  den 
christlichen  Fürsten  suchen  zu  müssen,  den  die  Sage  in  Europa 
nannte.  Freilich  mögen  genauere  Erkundigungen  ihm  in  Betreff  des 
Christenthums  desselben  einige  Bedenken  eingeflösst  haben ,  und  er 
lässt  ihn  daher  wieder  vom  Christenthum  abfallen.  Die  Brücke  von 
dem  christlichen  Keraiten-Fürsten ,  den  die  Mongolen  besiegten,  zu 
dem  christlichen  Naiman-Fürsten,' den  er  in  Karakitai  als  Nachfolger  der 
Gurkhane  vermuthete,  also  die  Brücke  vom  Ungkhan  zu  seinem  Prie- 
ster Johannes,  war  leicht  geschlagen;  gestützt  auf  allerlei,  was  er  aus 
den  Eingeborenen  herausgefragt  haben  mochte,  machte  er  den  ersleren 
zu  einem  Bruder  und  Nachfolger  des  letzteren:  so  wurde  zugleich 
das   von    den  Mongolen   eroberte  Land   das  Hauptland  Mittel-Asiens, 


*)   Wang-Khan  war  der  eigentliche,  den  Herrschern  der  Kerailen  von  den  chinesi- 
schen Kaisem  ertheilte  Titel;  derselbe  wurde  entstellt  in  Oangkhan,  Ungkhan,  Ongkhan. 
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und  somit  hatte  er  die  aus  Europa  her  ihm  vorschwebeodeo  Erforder- 
nisse alle  beisammen.  Das  Bild,  das  aus  seinen  Combinationen  erwuchs, 
war  nun  das  folgende.  Ums  Jahr  1098  herrschte  in  Karakitai  der  Coir- 
chan,  ein  Bundesgenosse  der  Muhammedaner.  Nach  seinem  Tode 
erhob  sich  ein  nestorianischer  Fürst  der  Naiman  dort  zum  Herrscher: 
das  ist  der  christliche  König,  den  man  in  Europa  den  Priester  Johannes 
nennt.  Diesem  folgte  sein  Bruder,  ein  Häuptling  der  Kerait  und  Merkit, 
die  Christen  sind,  obwohl  gerade  ihr  Fürst  wieder  zum  Heidenthume 
abgefallen  war.  Gegen  diesen  Fürsten  von  christlichem  Stamme  em- 
|)örte  sich  Dschingiskhan,  und  legte  durch  seine  Besiegung  den  ersten 
Grund  zu  seiner  Weltherrschaft.  Mit  der  Tochter  des  Besiegten  ver- 
mählte er  einen  seiner  Söhne. 

Wir  geben  nun  den  Wortlaut  von  Ruysbroek's  Berichte.  Er  will 
vom  Aufkommen  der  Mongolen  (Moal)  erzählen  und  der  Vermengung 
ihres  Namens  mit  dem  der  Tarlaren,  die  sie  selbst  doch  abweisen. 

.  .  .  Nee  volunt  vocari  Tartari.  Tartari  enim  fuenmt  alia  gens,  de  qfui- 
bus  sk  didici. 

Tempore  enirtij  quo  Fremd  ceperunt  Aniiochiam  (im  J.  1098),  tenebat  mo- 
narchiam  in  Ulis  lateribus  ciquilonis  quidam ,  qui  vocabcUur  Coircham,  Coir 
est  proprium  nomen ,  cham  nometi  dignitatis ,  quod  idem  est  quod  r>divinator; 
Omnes  divinalores  vocant  cham.  Unde  principes  dicuntur  cham,  quia  penes 
eos  spectat  regimen  populi  per  divinationem  *) .  Unde  legitur  in  historia  Antiochiae, 
quod  Turci  miserunt  pro  succursu  contra  Francos  ad  regem  Coircham.  De 
Ulis  enim  partibus  venet*unt  omnes  Turci.  Iste  Coircham  erat  Caracatay.  Cava 
idem  est  quod  nigrum,  Catay  nomen  gentiSy  unde  Caracatay  idem  est  quod  niger 
Catay.  Et  hoc  dicunt  ad  differentiam  ipsorum  Catay,  qui  sunt  in  Oriente  super 
Oceanum  (die  Chinesen) ,  de  quibus  postea  dicam  vobis. 

Isti  Catay  erant  in  quibusdam  alpibus .  per  quas  transiviy  et  in  quadam 
planicie  inter  illas  alpes  erat  quidam  nestorinus  pastor  potens  et  dominus  super 
populum,  qui  dicebantur  Naiman,  qui  erant  christiani  nestorini.  Mortuo  Coir- 
cham, elevavit  se  ille  nestorinus  in  regem,  et  vocabant  eum  nestorini  regem  lo- 
hannem,  et  plus  dicebant  de  ipso  in  decuplo  quam  Verität  esset,  Ita  enim  for 
ciunt  Nestorini  venientes  de  partibus  Ulis:  de  nichilo  enim  faciunt  magnos  rw- 
mores,  unde  disseminaverunt  de  Sarchat,  quod  esset  christianus,  et  de  Mangu- 
cham  et  de  Kencham ,  quia  faciunt  maiorem  reverentiam  christianis  quam  aliis 
populis,  et  tamen  in  veritate  christiani  non  sunt.  Sic  ergo  exivit  magna  fama 
de   illo   rege  Johanne ;   et   ego   transivi  per  pascua  eins ;    nullus  aliquid  sciebat 


*)  Die  Erkrarung  von  Coir  ist  falsch  ,  und  auch  bei  dem  zweiten  Worte  ist 
Cham  verwechselt  mit  Chan,  Khan.  Diese  Motivining  ist  also  eine  auf  falscher 
Auffassung  beruhende  Combination.     Vgl.  auch  Yule,   Cathay  etc.  I,  S.  176  Anm.  %. 
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de  eo  nisi  Nestonani  panci.    In  pascw's  eius  hahitat  Kencham,  apud  cuius  cu- 
Harn  fuit  f rater  Andreas^  et  ego  etiam  tränst  vi  per  eavi  in  reditu. 

Huic  lohanni  erat  frater  quidam ,  potens  pastor  similiter ,  nomine  Unc,  et 
ipse  erat  ultra  alpes  ipsoi'um  Caracatay,  distans  a  fratre  suo  spacio  Irium  oh- 
domadarunif  et  erat  dominus  aiiusdam  villula£y  quae  dicitur  Caracammj  popu- 
lum  habens  sub  se,  qui  dicebantur  Grit  (d.i.  Kenul)  et  Merkit,  qui  erant  christiani 
nestorifii.  Sed  ipse  dominus  eoi^um^  dimisso  cultu  Christi,  sectabatur  idola,  ha- 
bens secum  sacerdotes  ydolorum,  qui  omnes  sunt  invocatores  daemonum  et  sortilegi, 

Ultra  pascua  istius,  ad  X  vel  XV  dietas,  erant  pascua  Moal  (d.  i.  der  Mon- 
golen) ,  qui  erant  pauperrimi  homines  sine  capitäneo  et  sine  lege,  exceptis  sorti- 
legiis  et  divinationibu^ y  quibus  omnes  in  partibus  Ulis  intendunt.  Et  iuxta  Moal 
erant  alii  pauperes,  qui  dicebantur  Tartar. 

hex  Johannes  mortuus  fuit  sine  heirde  et  ditatus  est  frater  eius  Unc  et  facie- 
bat  se  vocari  Chan,  et  mittebantur  armenta  et  greges  eius  usque  ad  terminos  Moal, 

Tunc  temporis  erat  Chingis  faber  quidam  in  populo  Moal  et  furabatur  de 
animiüibus  Unc-chan  quod  poterat  in  tantum,  quod  conquesti  sunt  pastor  es  Unc 
,  domino  suo.  Tunc  congregavit  exercitum  et  equitavit  in  terram  Moal,  quaerens 
ipsum  Chingis,  et  ille  fugit^)  inter  Tartaros  et  latuit  ibi.  Tunc  ipse  Unc,  ac- 
cepta  praeda  a  Moal  et  a  Tartaris.  reversus  est.  Tunc  ipse  Chingis  allocutus 
est  ipsos  Tartaros  et  ipsos  Moal,  dicens :  » Quia  sine  duce  sumus,  opprimunt  nos 
vicini  nostriv.  Et  fecerunt  ipsum  ducem  et  capitxineum  Tartar i  et  Moal,  Tunc 
latenter  congregato  exercitu  irruit  super  ipsum  Unc  et  vicit  eum  et  ille  fugit  in 
Cathuiam.  Ibi  capta  fuit  filia  eius ,  quam  Chingis  dedit  uni  ex  filiis  suis  in  \ 
uxorem,  ex  quo  ipsa  suscepit  ist  um,  qui  fiunc  regnat  Mangu,  Tunc  ipse  Chin- 
gis pt'oemittebat  ubique  ipsos  Tartaros  et  inde  exivit  nomen  eonim,  quia  ubi- 
que  clamabcUur:  nEcce,  Tartari  veniwUa,  Sed  per  crebra  bella  modo  omnes 
fere  deleti  sunt.  Unde  isti  Moal  modo  volunt  extinguere  nomen  illud  et  suum 
elevare.  Terra  Uta,  in  qua  primo  fuerunt  et  ubi  est  adhuc  curia  Chingischan, 
voccUur  Onankerule,  Sed  quia  Caracaron  est  regio,  circa  quam  fuit  prima  ad- 
qtusitio  eorum,  illam  civitalem  h(d)ent  pro  regali  et  ibi  prope  eligunt  suum  chan. 

In  einem  Puocte  war  in  dieser  Erzählung  das  Geschichtliche 
richtig  getroffen,  der  Priester  Johannes  erscheint  als  Herrscher  von 
Karakitai,  was  der  Sieger  von  1141  wirklich  war.  Aber  wir  wür- 
den die  Kenntnisse  Ruysbroek's  weitaus  überschätzen,  wenn  wir  ihm 
auch  nur  eine  Ahnung  von  den  Vorgängen  jenes  Jahres  zutrauen  woll- 
ten. Auf  Karakitai  war  er  von  den  Mongolen  aus,  nicht  von  Sandschar 
aus  gekommen.  Man  sieht,  wie  sonst  Alles  in  Verwirrung  liegt.  Den 
Gurkhan,  welcher  Titel  erst  1126  aufkam,  verlegt  er  schon  ins  Jahr 
1098,  dabei  sich  gar  nicht  klar  machend,  dass  eine  Regentenreihe, 
die  nur  drei  Fürsten  kennt,  von  denen  obenein  zwei  Brüder  waren. 


^]  Die  Geschichte  von  der  Flucht  des  Dschingiskhnn  in  seiner  Jugend  leuchtet 
durch. 
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unmöglich  im  Stande  ist,  ein  volles  Jahrhundert  (bis  zum  Aufkommen 
der  .Mongolen)  auszufüllen.  G.  Oppert  möchte  freilich  diesen  doppelten 
Fehler  entfernen  durch  eine  Conjectur.  Er  schlügt  S.  139  vor,  statt 
tempore^  qtw  Franci  cepertml  Antiovhiam  zu  lesen  qiw  Graeei  etc. 
Damit  würde  statt  1098  das  Jahr  1142  gewonnen  sein,  wo  der  by- 
zantinische Kaiser  Johannes  Comnenus  sich  um  Antiochien  lagerte, 
die  Gurten  zerstörte  und  die  umliegenden  LUndereien  verwüsten  liess. 
Der  Winter  zwang  ihn  dann  abzuziehen,  und  im  folgenden  Jahre  traf 
ihn  der  Tod,  ehe  er  an  eine  Wiederaufnahme  der  Belagerung  denken 
konnte.  Diese  Vermuthung  ist  aber,  ganz  abgesehen  davon,  dass  alle 
Hss.  Franci  bieten,  unannehmbar,  weil  sie  gegen  den  Zusammenhang 
und  sicher  auch  gegen  die  eigene  Auffassung  Ruysbroek's  ist.  Im 
Jahr  1098  war  alle  Veranlassung  für  die  Muhammedaner  vorhanden, 
sich  nach  Hülfe  im  Innern  Asiens  umzuthun,  und  die  Geschichten 
jenes  Kreuzzuges  erzählen  es  denn  auch  fast  alle  ausdrücklich,  vgl. 
z.  B.  Guil.  Tyrius  bei  Bongars,  Gesta  Dei  S.  688;  aber  im  Jahre 
1 1 42,  als  die  Christen  unter  sich  uneinig  waren  und  sich  bekriegten, 
durchaus  nicht.  Jene  Belagerung  einer  christlichen  Stadt  durch  Chri- 
sten wäre  doch  eine  eigen thümliche  Motivirung  gewesen,  fremde  Hülfe 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Auch  würde,  wenn  Ruysbroek  gefragt  wäre, 
wen  er  sich  im  Jahre  1141  und  zu  der  Zeit,  als  der  Bericht  des 
Gabulenser  Bischofs  das  Abendland  in  Aufregung  versetzte,  über  Ka- 
rakitai  herrschend  gedacht  habe,  nicht  den  den  Muselmännern  Hülfe 
in  Aussicht  stellenden  Coirchan,  sondern  den  die  Muselmänner  aufs 
Haupt  schlagenden  Priester  Johannes  genannt  haben.  Ruysbroek  be- 
trachtete chronologische  Fragen  eben  nicht  mit  dem  geübten  Auge 
eines  methodisch  geschulten  Historikers. 

Welches  Werk  Ruvsbroek  unter  der  von  ihm  citirten  Historia 
Antiochiae  verstanden  hat,  ist  mir  nicht  gelungen  zu  constatireo,  so 
mannigfach  die  Erzählungen  sind,  die  von  der  Belagerung  von  An- 
tiochien berichten.  Allerdings  soll  sich  dieselbe  Angabe  in  der  Chronik 
des  Guilielmus  Tripolitanus  finden,  der  nach  Mosheim  in  der  Histor. 
Tartar.  eccles.  (1741)  S.  19  Anm.  g,  und  nach  Pagi  zum  Baronius 
(Luccae  1746)  XIX,  4ö5»)    die  Notiz  hat:    anno  MXCVHI,  quo  Ai»- 


^)    Das  CUat  lautet  bei  Moslieim  und  Pagi :   Guilielmus  Tripolitanus  in  Gerardo 
Mercatore,  uad  danach  schreibt  C.   Uitter  in  seiner  Geographie  von  Asien  I,  8.  f  9S 
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iiochia  a  ci^cesignaiis  capla  esi^  Coirem  Chamum  fnisse  dominum  aul 
regem  regionum  orienialium  Asiae^  eoque  demortuo  quemdam  presbylerum 
nesiorianum  regnum  illud  invasisse  et  presbyienwi  lohannem  adpellatum 
fuisse;  aber  das,  erst  auszugsweise  gedruckte  Werk  des  Guilielnuis 
Tripolitanos  behandelt  die  Zeit  nach  der  Rückkehr  des  Königs  Lud- 
wig aus  Syrien  1254  und  ist  nach  der  Einleitung  zu  seinem  Werke, 
die  bei  Duchesne,  bist.  Franc.  Scr.  V,  432  fg.  gedruckt  ist,  ini  Jahre 
\  273  geschrieben.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  Guilielnuis  TripoliCanus 
.seine  Notiz  aus  Ruysbroek  entnahm.  Die  llistoria  Antiochiae  erwähnte 
nur  den  Hülfernf  der  Muhammedaner  beim  Coirchan:  den  Priester 
Johannes  brachte  erst  Ruysbroek  durch  seine  Combinalion  hinzu. 

Eine  noch  dem  13.  Jahrb.  angehörende  Bearbeitung  des  Ruys- 
broek'schen  Reiseberichtes  findet  sich  als  Werk  des  Mönches  Bacon 
in  Uebersetzung  herausgegeben  von  Bergeron  in  den  Voyages  fails 
princtpalement  en  Asie,  Haag  1 735,  I,  unter  dem  Titel :  Quelques  ob- 
servaiians^  qumi  Anglois  a  lirees  de  la  qualrieme  pmiie  de  fouvrage 
du  frere  aine  de  Rogei'  Bacon  ^  touchant  les  parlies  seplenirionales  du 
monde:  au  Von  irauvera  un  savant  discours  g^ographique  de  Vhabile 
Moine  Bacon.  Ein  Dominicanermönch,  Robert  Bacon,  wird  von  Mat- 
thäus Paris  envähnt,  desgl.  von  Quetif  und  Echard  unter  den  Script, 
ord.  Praed.  I,  118%  und  von  Jöcher  für  einen  Bruder  oder  Vetter 
des  Roger  Bacon  gehalten,  aber  dieser  Mönch  starb  bereits  1248. 
Ob  das  Original  englisch  oder  lateinisch  war,  sagt  Bergeron  nicht, 
letzteres  ist  das  Wahrscheinlichere.  Es  ist  geschrieben  nach  des  Khan 
Mangu  Tode,  also  nach  1259.  Vgl.  S.  18:  De  c^  mariage  naquil 
Mangu  Can,  qui  parlagea  son  regne  aux  Irois  princes  Tarlares^  qui 
regnetU  ä  presetU.    Der  Verf.  nennt  übrigens  Ruysbroek  (comme  frere 


das  Citat  aus  mit  Beifüguog  der  Worte  »ap.  6.  Mercator.«  Mir  ist  es  aber  nicht 
geluDgeo ,  das  Werk  des  G.  Mercator  nachzuweisen ,  in  dem  dieses  Excerpt  aus 
GuU.  Tripoiitanus  steht.  Das  Citat  ist  auch  noch  von  Anderen  einfach  übernommen, 
so  von  Du  Gange  in  den  Obser>'.  sur  Joinville  S.  89,  von  dem  abbe  Legrand  in 
den  Relat.  d'Abyss.  S.  236,  ^om  Cardinal  Zurla  in  seinem  Werke  di  Marco  Polo 
I,  S.  278^.  Gründlicher  hat  d'Avezac  sich  darnach  umgesehen,  aber  offenbar  auch 
er  die  Stelle  nicht  gefunden  [Ger.  Mercator  parait  Vavoir  cite).  Zu  beachten  ist, 
dass  d'Avezac  die  Verrouthung  aufstellt,  es  sei  gar  nicht  die  Chronik  des  Guilielmus 
Tripoiitanus  gemeint,  sondern  direct  das  Werk  des  Guilielmus  de  Rubruquis  (Ruys- 
broek) ,  der  seinen  Reisebericht  in  Tripolis  in  Syrien  schrieb.  Vgl.  d'Avezac  im 
Recueil  IV,   ^53  Anm. 


96  Friedrich  Zarncke, 

Giiillaume  Va  ecril  au  Aofi,  beabsichliglc  also  wohl  nicht  ein  Plagiat. 
In  welcher  Weise  Ruysbroek's  Bericht«  seiner  Darstellung  zu  Grunde 
liegen,  mag  die  nachstehende  Stelle  zeigen,  auf  deren  Aushebung  ich 
mich  bes(*hriinke :  On  Vappelle  Calaija  la  noire  pour  h  disiinguer  (Tune 
aulre  Calaya^  qtii  est  plus  eloignee  vern  rOrient  de  beaucoup  de  roiau- 
mes^  el  ceiio  lerre  avec  les  terres  voisines  apparlienl  au  Grand  Chan 
des  Tarlares^  dans  la  quelle  il  est  toujours  avec  sa  cour,  en  aüanl  en 
ete  du  cöte  des  paus  froids  et  en  hivei"  du  cöie  des  paus  chauds.  Ei 
Celle  lerre  Cataya  la  noire  a  apparletiue  au  pi'elre  Jean^  de  qui  Van  a 
debile  tant  de  fahles.  Je  crois^  quil  sera  necessaire  de  marquer  ici 
lorigine  des  Tariares^  non  seulemeni  par  curiosile^  mais  aussi  pour  ce 
peuple  meine  ^  qui  fait  tanl  de  bruit  el  qui  en  subjuyue  lani  d'autres. 
11  faul  donc  savoir  que  pendanl  la  guerre  d'Anliochie  Coir  Can  regnoil 
en  cetie  lerre:  car  an  lit  cela  dan^  Vlmloire  d'Anliochie,  ä  savoir  que 
les  Turcs  envoierenl  du  secours  cnnlre  les  Frangois  au  Roi  Coir  Can^ 
qui  en  ce  lemps  la  regnoil  en  ce  paus  ....  Aprez  la  mort  de  ce  Prince 
Coir  le  peuple  elüt  pour  Roi  un  certain  PaMeur  nomine  Nestorius^  qui 
eloil  fori  puissani:  le  peuple  sappelle  Naiman^  il  est  chrelien^  mais  fori 
peu  eclaire,  Ils  se  disenl  pourlanl  sujels  ä  VEgli^e  Romaine  ....  Ce 
pasleur  serigea  en  Roi  el  füi  nomme  pretre  et  roi  Jean,  Ce  Jean 
avoit  im  frere  pasleur  nomine  Um\  aiant  plus  que  son  frere  une  grande 
quaniite  de  prairies:  il  eloil  aussi  seigneur  dune  ville  nommee  Cara- 
cai^m^  qui  est  ä  presenl  une  ville  impeiiale^  el  une  des  plus  graiules 
quail  rEmpereur:  eile  ne  vaut  pourlanl  point  Paris^  comine  frere  Guil- 
laume  Va  ecril  au  Roi.    El  au  dela  des  prairies  de  ce  Une  etoieni  les 

prairies  de  Moal Une  serigea  en  Roi  apres  la  mort  de  son  frere 

Jean  el  se  fit  nommer  Can^  cesi  pourquoi  on  Vappeloii  Uncan,  Uncan 
envoia  ses  Iroupeaux  vers  MoaL  Enlre  ces  Moal  il  y  avoil  un  ouvrier 
nomine  Cingis  volanl  les  iroupeaux  d'Uncan  u.  s.  vv. 


f 


7.  Gregor  AbulfSaradsch  Bar-Hebraeus. 


Die  Sage  vom  Presbyter  Johannes  gehört  dem  Abendlande  an, 
orientalische  Schriftsteller  kennen  sie  nicht.  Nur  Einer  macht  eine 
Ausnahme,  Gregor  Abulfaradsch,  der,  weil  er  der  Sohn  eines  Juden 
war,  auch  Bar-Hebraeus  genannt  wird.  In  seinem  syrisch  geschrie- 
benen Chronicon  Syriacum   (übersetzt  von  Bruns  und  Kirsch,  Leipzig 
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1789,  S.  447)  erzählt  er  zum  Jahre  1202  von  den  Tarlaren:  Regio 
prima  Tarlararum^   primquam   ad  rcgiones  exlernas  dilaiala  eral^   fuit 

vaUü  quaedam I^iusquam  surrcMl  Cinghischan^  rex  eoi^m  primus^ 

principe  nan  uiebantur  el  regi  Chataeiorum  sive  Sinarum  Iribulum  pen- 

debani Iloc  aniw^  id  esl  anno  Graecorum  1514,    Arabum  599, 

quum  Unach  Chan^  qui  idein  esl  cum  lohanne  rege  chrjstiano^  imperarel 
genii  cuidam  Hunnorum  barbarorum^  quae  vocatur  Cherilh^  Cinghis  Cha- 
nus  constanler  in  eius  famulilio  fuiL  Quum  eius  praesianUam  alacriia- 
ietnque  ei  sertnendi  quotidie  viderel^  invidit  ei  et  insidiosc  eum  prehen- 
dere  el  inlerficere  voluil,  Has  insidias  duo  pueri  Unach  Chani  senlienles 
ilinghiso  indicarunl.  Slalim  Cinghisus  certiorcm  fecil  socios  suos^  qui 
nociu  ex  leiUoriis  progressi  se  in  insidiis  occullaruuL  Mane  Unach  Cba- 
nus  lenloria  Tarlarorum  aggressus  neminem  ibi  inveniL  Tum  insiluil 
in  eum  Cinghis  el  iuxta  fonlem^  qui  appellalur  Balschuiah^  praelio  com- 
misso  superior  evasil  Cinghisus  el  [usus  esl  Unach  Chanus.  Poflea  ali- 
quolies  praelio  ilerum  conserucrunl  ^  donec  res  Unach  Chani  fundilus 
eversae  sunl,  ipse  inlei^feclus  esl  el  mulieres^  filii  el  filiae  eius  in  capli- 
vitalem  abduclae  sunL  Duo  islos  pueros  Cinghis  Chanus  exallavil  el 
imperliil  iis  Privilegium  u.  s.  w. 

Eine  andere,  und  zwar  an  dieser  Slelle  ausführlichere  Erzäh- 
lung liefert  der  arabische  Text,  den  Ed.  Pococke  1663  in  der  sog. 
Historia  conipendiosa  S.  280  fg.  übersetzt  hat.  Er  ist  hier  ohne  Zwei- 
fel der  bessere  und  vollständigere:  Eodem  anno  [Graecorum  1514, 
Arabum  599,  d.  i.  1202  p.  Chr,)  inilium  habuil  Mogulensium  imperium^ 
idque  hoc  modo.  Eo  lempore  Turcarum  orienlalium  Iribubus  imperavil 
Ung  Chan^  qui  rex  lohannes  [Malik  Yuhanna)  appellatus  esl^)^  e  Iribu^ 
quae  Cerril  vocalur;  eranlque  populuSj  qui  religionem  christianam  pro- 
fitebantur.  Fuil  aulem  el  e  Iribu  alia  quadam  vir  quidam  felix^  nomine 
Tamujin  (dieser  Name  steht  nicht  im  Texte  von  Bruns;  statt  dessen 
Cinghis  Chanus) ,  qui  Ung  Chano  conslanler  operam  suam  collocaveral 
usque  a  puerilia  donec  ad  aelalem  virilem  perligissel^  fuilque  summae 
in  hoslibus  debellandis  forliludinis  ^  adeo  ul  invideienl  ei  socii  eunique 
apud  Ung  Chanum  calumniareniur :  nee  prius  eum  apud  ipsum  crimina- 
lionibus  impelere  desieruni^  quam  ipsum  mulali  erga  se  animi  suspeclum 


*)  Nach  d^Ohsson  I,  53  Anm.  soll  Abulfaradscli  die  Bemerkung  machen,   Ong- 
kban  sei  =  Yokhnan  =  Johann,  aber  wo? 

AUwBdl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  XIX.  '^ 
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habens  staluerei  in  vincula  coniicere  manibus  in  ipsttm  iniectis.  Duo 
aulem  pueri  ex  Ung  Chani  famulis  ad  ipsum  accedefttes^  quid  decretum 
fueril^  ipsi  indicarunl^  designata  eiiam  nocle^  qua  ipsum  adoriri  veüei 
Unq  Chan.  Slalim  ergo  iubens  Tamujin  familiam  suam  tentoria  viris 
vacua  eo  quo  eranl  modo  fixa  relinquere^  ipse  cum  viris  prope  ab  üs 
in  inmUis  laluiL  Primo  ei^go  mane  Ung  Cluin  cum  sodis  suis  Tamußm 
tentoria  aggressus^  ea  viris'  vacua  reperil,  Tamujin  atUem  eiusque  so- 
rii,  ex  insidiis  in  ipsos  irrfientes  adorti  sunt  [iuxia  fontem^  qui  appd- 
latur  Balschuiah  bei  Brims) ,  pugnaque  cxceptos  clade  affecerunt  et  in 
fugam  dederunl;  quin  et  denuo  proclium  cum  iis  commiserufU,  danec 
ipsum  cum  sociorum  fortissimis  occidissent^  uxoresque  ei  liberos  captivos 

abduxissenl Porro   iuvenes  islos  duos  ipsorumque  progeniem 

hoc  ornavil  beneficio,  ul  Tar chani  (dieser  Name  fehlt  bei  Bruns)  essent. 
Man  sieht,  das  ist,  wenn  wir  von  der  novellistischen  Aus- 
schiiiUftkiing  absehen,  dieselbe  Erzählung,  die  auch  das  Abendland 
kannte,  nur  ist  der  von  Ruysbroek  herangezogene  Ungkhan  auch 
hier  eingeführt,  aber  nicht,  wie  bei  Ruysbroek,  als  Verwandter  und 
Nachfolger  des  Presbyter  Johannes,  sondern  direct  mit  diesem  iden- 
lificirt,  und  so  ist  wieder  die  einfachere  Darstellung  erzielt  worden, 
die  wir  auch  in  Europa  immer  wieder  durchbrechen  sahen,  wonach 
diroct  der  Priester  Johannes  durch  die  Mongolen  besiegt  ward.  Auch 
die  Jahreszahl  stimmt  mit  der  duich  Vinccnz  in  Europa  verbreiteten, 
und  in  überraschender  Weise  selbst  der  Wortlaut.  Diese  Anlehnung  an 
die  europaisch-christliche  Auffassung  hat  auch  bei  Abulfaradsch  nichts 
Unwahrscheinliches.  Dieser  war  ein  Christ  und  hat  sein  Leben  über- 
wiegend in  den  Gegenden  zugebracht,  wo  wir  uns  die  Sage  vom 
Priester  Johannes  seit  den  20ei-  Jahren  ganz  besonders  lebendig  denken 
dürfen.  Er  war  1226  in  Melitene  im  christlichen  Armenien  geboren, 
kam  1243  nach  Antiochien,  wurde  1246  Bischof  von  Guba  (nahe 
bei  .Melitene),  dann  1247  des  benachbarten  Lacabena,  endlich  1253 
von  Berrhoea  oder  Haleb.  Von  hier  vertrieben,  hielt  er  sich  bis  1264 
abwechselnd  in  Damascus  und  in  der  Nahe  von  Melitene  auf,  bis  er 
im  genannten  Jahre  Patriarch  (Jacobitenprimas)  von  Armenien  ward. 
Von  nun  an  bereiste  er  Jahre  lang  seine  Diöcesen  im  Osten,  bis  er 
1286  (d.  30.  Juli)  in  Maraga  in  Adzerbeidjan  starb.  Erinnern  wir 
uns  der  nahen  Beziehungen  Armeniens  zu  (lypern  und  überhaupt  zu 
den  Kreuzfahrern   und  dass  Ruysbroek  in  Syrien  seinen  Reisebericht 
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verfassle,  so  werden  wir,  trotz  der  semitischen  Sprache,  in  der  Abul- 
Taradsch  schrieb,  eine  Beeinflussung  desselben  durch  christlich-abend- 
ländische  Auffassungen  und  speciell  auch  durch  Ruysbroek,  gar  nicht 
unwahrscheinlich  Qnden  können.  Noch  in  einem  zweiten  Puncle  legt 
sich  dieser  Zusammenhang  nahe.  Ruysbroek  und  Abulfaradsch  lassen 
beide  den  Ungkhan  dem  Christenthum  yntreu  werden.  Des  Ersleren 
Dai*slellung  sahen  wir  schon  oben.  Abulfaradsch  (Biuns  und  Kirsch 
S.  448)  fügt  seiner  Erzählung  noch,  mit  der  Nutzanwendung  des  Geist- 
lichen, hinzu:  Noscerc  par  est^  fion  lemere  reiecium  esse  lohannem 
Cheritaeum^    sed  postquam  cor  suum  a  iimore  Christi  domini  sui^   qui 

eum  exaliaverat^  alienaveral Quia^  posthabilo  Iimore  palrum  suo- 

rum,  Deos  alienos  coluit^  Dem  ei  regnum  demit  u.  s.  w. 

Freilich  werden  wir  die  Mitbenutzung  orientalischer  Quellen 
Dicht  in  Abrede  stellen  können  und  auch  nicht  in  Abrede  zu  stellen 
brauchen.  Das  Verhältniss  zu  China  tritt  hier  richtig  hervor,  der 
Name  Tamujin  kann  auch  nur  aus  einer  solchen  stammen,  wie  auch 
der  Name  des  Oils,  wo  die  Schlacht  stattfand,  denn  darunter  haben 
wir  offenbar  den  Fluss  zu  verstehen,  den  d'Ohsson  I,  80  Baldjouna, 
Desguignes  III,  21  als  Ort  Balzuna  baligh  (wohl  nach  Abulgasi)  nennt. 
Auch  die  novellistische  Einkleidung  könnte  Abulfaradsch  schon  vor- 
gefunden haben.  So  erzählt  z.  B.  Mirkhond  die  Vorgänge  zwi- 
schen Dschingiskhan  und  dem  Ungkhan  der  Kerait  ganz  ebenso  wie 
Abulfaradsch,  und  auch  er  knüpft  sie  ans  Jahr  1202:  Dschingiskhan 
leistet  acj^t  Jahre  hindurch  am  Hofe  des  Ungkhan  schätzbare  Dienste, 
er  wird  der  Gegenstand  des  Hasses  von  Seiten  der  Grossen  des 
Reicbes,  sie  verläumden  ihn  bei  dem  Ungkhan,  zwei  Knaben  ver- 
rathen  ihn  die  gegen  ihn  gerichteten  Anschläge,  an  der  Quelle  Bald- 
8chunah  finden  sich  die  Heere,  die  beiden  Knaben  werden  von  Dschin- 
giskhan zu  Tarkhanen  erhoben  u.  s.  w.  (Vgl.  die  Uebersetzung  der 
Stelle  aus  Mirkhond  bei  G.  Oppcrt  S.  100  fg.).  Die  Uebereinstimmung 
ist  eine  so  grosse,  dass  man  geneigt  sein  möchte,  für  Mirkhond  Ent- 
lehnung aus  Abulfaradsch  anzunehmen.  Ich  muss  den  Orientalisten 
die  Entscheidung  der  Frage  überlassen,  ob  dies  denkbar  ist.  Aber 
auch  schon  lange  vor  Mirkhond  finden  wir  Anspielungen  auf  dieselbe 
Erzählung.  So  sagt,  worauf  mich  Herr  Prof.  Loth  aufmerksam  macht. 
Ihn  et-Tikiaka,  der  um  die  Mitte  des  f3.  Jahrh.  geboren  ist,  also 
gegen    Ende    des    13.  Jahrh.    geschrieben    haben    wird,    in    seinem 


•F  •■ 
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Geschichtswerke  Elfachri  (hsgg.  von  Ahlwardt  1860)  S.  26:  »mao 
denke  an  Üngkhan  den  König  der  Türken.  Als  er  dem  Dschingis- 
khan  gram  wurde  und  ihm  wegen  gewisser  Dinge,  welche  seine 
;l)schingiskhan's)  Neider  hei  ihm  vorgehracht  hatten,  grollte  und  ihn 
zu  verderben  beabsichtigte,  und  ihn  (Dschingiskhan)  die  Knaben  da- 
von benachrichtigten,  so  machte  er  (Dschingiskhan)  sich  in  selbiger 
Nacht  fort,  sammelte  dann  ein  Heer  und  Uberüel  Ungkhan,  tödtete 
ihn  und  nahm  sein  Reich  in  Besitz«.  Einzelne  Züge,  wie  z..B.  die 
den  Dschingiskhan  warnenden  Knaben  linden  sich  später  auch  bei 
Abulgasi  (Uebersetzung  von  Desmaisons,  1874)  S.  83,  der  hierin  zu 
Mirkhond  stimmt,  von  dem  er  übrigens  in  seiner  Erzählung  ganz  ab- 
weicht; seine  Darstellung  macht  an  dieser  Stelle  den  Eindruck,  als 
ob  er  verschiedene  Mittheilungen  harmonisirend  verbinde. 

Wenn  eine  Entlehnung  aus  Abulfaradsch,  der  als  Christ  bei  den 
Muhanunedanern  wohl  wenig  bekannt  war,  für  unglaublich  gelten 
sollte,  so  würden  wir  aus  dem  Mitgetheilten  entnehmen  müssen,  dass 
auch  in  Asien  bereits  um  die  Mitte  des  13.  Jahrb.  eine  Erzählung 
verbreitet  war,  die  den  Dschingiskhan  als  Besieger  seines  Herrn  (des 
üngkhan)  darstellte.  Aber  wir  würden  gewiss  fehl  gehen  und  klare 
ZusammenhUnge  nur  verwirren,  wollten  wir  annehmen,  dass  diese 
Darstellung  einen  Einfluss  auf  die  Europäische  Sage  gehabt  htttte, 
höchstens  auf  Ruysbroek.  Für  Alberich,  bei  dem  sie  bereits  1237 
aullritt,  fehlt  jede  denkbare  Vermittelung,  und  auch  Simon  von 
St.  Quentin,  falls  jenes  Capitel  bei  Vincenz  von  ihm  herrührt,  würde 
wohl  seinen  Bericht  anders  gefasst  haben,  hätte  ein  Einfluss  unserer 
Erzählung  stattgefunden. 

Am  glattesten  würde  immer  der  Zusammenhang  der  Ueber- 
li(;ferung  sein ,  dürften  wir  Europäischen  Einfluss  annehmen ,  den 
dann  Abulfaradsch  vermittelt  hätte.  Aber  ich  bin  nicht  gerüstet  ge- 
nug, um  so  kühn  sein  zu  können. 

8.  Die  Annales  Sancti  Rudberti  Salisburgenises. 

ca.   1285." 

Die  Stelle,  die  die  Annalen  zum  Jahr  1249  selbstständig  aus 
Vincentius  e\C(Tpirt  haben,  ist  bereits  oben  angeführt.  Eigen  ist 
ihnen  die  nachstehende  Notiz  zum  Jahre  1280  (in  der  später  ange- 
fügten Partie,  welche  die  Jahre  1278 — 1286  umfasst) ,   Mon.  Genn. 
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hist.  Scr.  IX,  806,  21:  Rex  Tarlaronm  ex  induclu  uxoris  et  filiac 
baptizatur,  miraculo  tarnen  salis  raro  efficienle.  Gener avil  enim  filium, 
qui  ex  una  parle  lolm  pilosm,  ex  altera  levis  fuit.  Erat  autem  regina 
fiUa  presbiteri  lohannis  de  India,  Item  etiam  rex  pugnavit  cum  Sar- 
racems  et  eis  deviciis  inlerfecit  55  niilia,  soldano  fugato^  qui  yraviter 
vulneratus  fugit  in  Damascum^  ibique  decimo  die  mortuus  est. 

Hier  ist  eine  Verwechselung  vorgegangen,  richtiger:  es  sind  zwei 
Ereignisse  zusammengeworfen.    Im  Jahre  1280  wurde  der  Sultan  von 
Damascus  Sancar  el  aschkar  (Maiek  el  Kamel  Schamseddin)  von  dem 
Sultan  von  Aegypten  Kelaun  (Mansur  Seifeddin  Abulmaali)  aufs  Haupt 
geschlagen  und  seines  Reiches,  das  er  übrigens  selber  erst  so  eben 
durch  Empörung  gewonnen  hatte,  beraubt.     Von   seinem  Tode  aber 
wird  nichts  erzählt.    Unmittelbar  darauf  brachen  die  Mongolen  unter 
dem  Khan  Abaka   von  Persien  gegen  Syrien  vor  unter   furchtbarem 
Gemetzel,    das   allgemeine   Flucht   nach   Damascus   zur  Folge   hatte. 
Schliesslich   fochten   aber   die  Mongolen  nicht  glücklich  und  musslen 
1281   wieder  abziehen,  wobei  sie  noch  grosse  Verluste  erlitten   (vgl. 
d'Ohsson  3,  523).     Mit  Abaka   hatten   die   Päpste   Clemens  IV   und 
Gregor  X  wie  die  Fürsten  des  Abendlandes  diesmal  wirklich  in  Ver- 
bindung  gestanden    (seit  dem  Jahre  1 267) ,    und  so  konnte  das  Ge- 
rücht  von   der  Bekehrung   des   Khan   zum  Christenthume   wohl    von 
Neuem  aufkommen.     Hatte  Abaka   doch   selber  so  gelhan   und  den 
Papst  Gregor  um  Zusendung  von  Predigern  gebeten  (Mosheim,  Anh. 
70  fg.  72  fg.).    Es  war  auch  hier  wohl  Verschlagenheit  mit  im  Spiele, 
denn  die  Muhammedaner  schmeichelten  sich  eines  gleichen  Erfolges. 
Als  1282/83  Kelaun  nach  Aegypten  zurückkehrte,  »hörte  er  mit  Ver- 
gnügen die  Nachricht,  dass  der  auf  den  Mongolischen  Thron  gestie- 
gene Ahmed,  der  Sohn  des  Abaka,  die  MuselmUnnische  Religion  an- 
genommen habe«,  Desguignes,  Gesch.  d.  Hunnen  IV,  171. 

Wenn  abermals  eine  Tochter  des  Priesters  Johannes  die  Rolle 
der  Gattin  des  Khans  und  der  Bekehrerin  übernehmen  muss,  so 
kennen  wir  die  Neigung  der  Sage  zu  diesem  Motive  bereits  (vgl. 
bei  Dschingiskhan,  Kuiuk,  Mangu). 

Wie  ganz  die  Namen  »Johannes«  und  »David«  mit  der  Vorstellung  • 
von  den  Mongolen  zusammengewachsen  zu  sein  schienen,  mochte  nun 
der  Zusammenhang  im  Einzelnen  auch  auf  ganz  verschiedene  Weise 
gedacht  werden,   das  geht  recht  deutlich   aus  den  Annales  Man- 
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tuani  hervor,  die  bis  zum  Jahre  1209  führen  und  zum  Jahre  1285 
(Mon.  Germ.  hisl.  Scr.  XIX,  29,  50)  berichten:  Et  eo  anno  quidam 
David  Johannes  rex  Tarsus  et  Tarlarorum  et  gentis  indtisae  inirami 
llonyariam  et  eam  destrnxenmt  pro  maiori  parle.  Hier  wird  der  Ein- 
Tall  der  in  der  Gegend  <ler  Donau  hausenden  Mongolen  in  Bulgarien 
und  Ungarn  bis  nach  Pesth  hin  gemeint  sein,  im  Jahre  1284  ond 
besonders  1285,  dessen  Pachymores  erwähnt.  Vgl.  Engel,  Geschichte 
des  Ungarischen  Reiches  (1813)  I,  S.  429  fg.  Fessler,  Die  Gcschichteo 
der  Ungarn  u.  s.  w.  (1815)  II,  S.  678  fg.  Hier  sind  sogar  bcnde  Na- 
men verbunden,  ohne  dass  ein  geschichtlicher  Grund  vorliegt,  deoa 
der  Anführer  hiess  Oldamur,  der  Fürst  aber,  der  sie  sandte,  Nogaj- 
Khan.  Ueber  den  Namen  Tarsus  Tarsia  vgl.  Yule,  Cathay  u.  s.  w. 
I,  205  Anm.  Haiton  in  seiner  1306  geschriebenen  Historia  orien- 
lalis  handelt  in  Cap.  2  de  regno  Tarsae:  Isiud  regnum  Tarsae  ex 
parle  Orienlis  suos  hahel  tonfines  cum  regno  Cathay  (Nord-China),  ex  park 
Occidenlis  cum  regno  Turqueslan^  ex  parle  Seplenlrionis  cum  quodam 
deserlo^  ex  parle  suo  Meridiei  cum  quadam  diüssima  provinda,  quae 
vocalur  Sym,  quae  inier  regnum  Indiae  et  regnum  Calhay  habet  situm. 

9.  Ricoldus  de  Monte  Crucis. 

ca.   1291. 

Dieser,  ein  Dominicanermönch  aus  Florenz,  ging  im  Auftrage  des 
Papstes  nach  Palästina  und  von  da  durch  Klein-  und  Gross-Armenien 
nach  Mesopotamien  bis  Bag(ia<i,  überall  mil  den  Juden,  Nestorianem 

• 

und  Saracenen  disputirend  und  das  römische  (^hristenthum  predigend. 
Seine  KrzJihlung  ist  »schlicht,  bündig,  treiiher/ig«.  nicht  ohne  Humor 
und  von  guter  Beobachtung  zeugend.  Seinen  Reisebericht,  Über  pe- 
regrinalionis  oder  Ilinerarius^  schrieb  er  wohl  bald  nach  1291,  hsM. 
von  Laurent  1864  (Peregrinalores  med.  aevi  quatuor,  S.  101  fg,). 
Als  er  durch  Palastina  wanderte,  war  Accon  wie  das  (iastruro  pere- 
grinorum  noch  in  den  Hilnden  der  Christen  (Cap.  3,  4),  wahrend 
jenes  am  18.  Mai,  dieses  am  30.  Juli  1291  an  die  Saracenen  ver- 
loren ging.  Den  Tod  des  Khans  Hulagu  1291  erwähnt  er  noch  (Cap. 
13,  32).  nennt  aber  keinen  Nachfolger.  Als  (»r  das  (iebiel  der  Tar- 
taren betritt,  giebt  er  in  einer  Reihe  von  Capileln  eine  Schilderung 
ihrer  Sitten  und  ihres  Aufkommens  (Cap.  9  de  Tarlans,   10  de  errare 
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Tartararum ,  H  de  exitu  Tarlarorum ,  1 2  rfc  progressu  Tarlarorum 
u.  s.  w.).  iManclie  Bericht«  hat  er  vielleicht  in  Arinenieii  eingesammelt, 
denn  einige  berühren  sich  mit  Angaben  des  armenischen  Geschieht- 
Schreibers  Haiton  (s.  o.).  So  berichtet  er  auch  die  Anecdote  von  den 
zusammengebundenen  Pfeilen  als  Symbol,  dass  Vereinigung  stark 
mache,  die  Haiton  Cap.  17  beim  Tode  des  Dschingiskhan  erzählt, 
aber  er  verlegt  sie  in  den  Beginn  der  Herrschaft  desselben,  Cap.  12: 
Exeuntes  aulem  Tarlari  de  nwntibm  statim  fecerunl  consilium^  quomodo 
passenl  sün  mbiugare  lolum  orbem.  Et  diml  magnm  Chan^  cuitis  tw- 
men  Camiustan  [Cangiuscan ?  ^)  ^  wie  Haiton  Changim  Caii]:  und  nun 
folgt  jene  Anecdote.  »Sic  ei  vos  nuUus  potent  super are  concordes^ 
dücordes  vero  et  divisos  franget  et  supcrabit  facilitcrv,  Twic  Tartari 
fecerunt  Ires  turmas.  Una  turma  cum  magno  Chan  occupavit  Cathaiam, 
pravinciam  latissimam  mque  ad  ullimam  hidiam  et  occiderunt  ibi  pre- 
jsler  lohannem^  et  occupaverunl  eius  imperium^  et  filius  magni  Chan  ac- 
cepU  filiam  prester  lohannis  in  uxorem^  et  ivil  Thancarum  [etwa  Cha- 
racarum^)]^  et  destruxerunt  et  exterminaverunt  in  partibus  illi^  circa 
duodecim  magna  regnu.  Alia  turma  Iransivit  Gyon  sive  Phison^  ßuvium 
Paradusij  et  destruxit  Corazmium^  Medos  et  Persas  et  üaldacum^  sedem 
Sarracenorum,  et  occiderunt  califam  u.  s.  w.  Man  sieht,  wie  es  mit 
den  gaschichtlichen  Kenntnissen  des  Verfassers  bestellt  ist.  Die  Be- 
siegung des  Priesters  Johannes  und  die  Vermählung  des  Siegers  mit 
dessen  Tochter,  diese  in  Europa  geläufige  Erzählung,  sollte  ins  Jahr 
1 202  gefallen  sein ;  von  ihm  aber  wird  diese  Begebenheit  als  gleich- 
zeilig  angesetzt  mit  der  Einnahme  von  Bagdad  und  der  Ermordung  des 
Chalifen,  die  1 258  erfolgte.  Der  Priester  Johannes  ist  ihm  nicht  der 
Ungkhan  der  Keraiten  sondern  der  König  des  fernsten  Indiens. 

10.  Marco  Polo. 
1272—1295. 

Haben  wir  es  bisher  mit  diplomatischen  Reisenden  zu  thun  gehabt, 
mochten  sie  von  einem  geistlichen  oder  weltlichen  überhaupt  ausge- 
sandt sein,  so  reiste  dagegen  der,  zu  dem  wir  uns  jetzt  zu  wenden 
haben,  Marco  Polo,  auf  eigene  Hand,  nicht  mit  politischen  Zwecken, 


1)   Laurent  vermutbet  Tamiustan  =  Temudschin. 
*)  Laurent  vermutbet  Tayangkhan, 
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soiulorii  nur  scmiumi  liaiulolsiiileressen  nac^hgehend,  nicht  ein  Gelehrter, 
soncUuii  ein  Kaufinann.  Aber  er  war  gründlich  unterrichtet  und  von 
ernsler  WisshegicTde  beseelt,  und  er  hatte  in  weit  höherem  Grade 
(Gelegenheit  sieh  über  Alles  zu  orientiren,  da  er  lange  Zeit  in  der 
lu^vor/.iigtesten  Lage  sich  in  Inner-Asien  aufhielt.  Ihm  gegenüber 
waren  alle  bisherigen.  8inibald  wie  Andreas,  Johannes  de  Piano 
(larpini  wie  UuNsbroek,  nur  Touristen. 

Nieolt)  Polo  und  Matleo   (Mafeo)   Polo,   reiche  Patricier  aus  Ve- 
nedig, halten  sieh  im  Laufe  der  50er  Jahre  des  13.  Jahrh.  von  Koo- 
stanlinopel  aus  auf  die  Heise  begeben,  um  durch  das  schwarze  Meer 
ins  Inneiv  Asiens  \or/.udringen.    Nach  manchen  Abenteuern  gelangten 
sie   /.um  llerrsehersit/e   des  Gross-Khans  KublaY,   der   sie    freundlich 
aufnahm  und  lange  Ihm  sieh  behielt,  endlich  mit  dem  Auftrage  heim- 
santlte«  ihm  \om  Papst  100  gelehrte  Münner  zu  erbitten,  die  es  über 
sieh  nehmen  sollten,    j^eine  Völker   >on  dem  Irrlhume  ihrer  Religion* 
/u  ulH^rxeugen.     Nach  langen  und  schweren  Stra(>azen  auf  der  Rück- 
ixMse  trafen  sit*  enillieh  im  April  I  i69  in  Accon  ein.    Von  hier  nach 
VeniHÜg  /uruck4;ekehrt,  fami  Nioolo  seine  Gallin  todu  aber  einen  nach 
siMuer   AbrtMse   geln^xMien    Sohn    \or,    Marco   mit    Namen.      Sie  be- 
schlossen,   diesen    Ih'i    ihrer  Ruckreise   zum  Gross-Kban   mit   sich  zu 
nehmen.     Wogen  des  drtMJiihrigen  |Klpstliehen  Interregnums  glaubten 
>ie  >ehon,  ihnMi  Haupt/ wivk  unorfulll  lassi»n  zu  müssen«  al»er,  bereits 
auf  \ler  RuckriMM*  in  Armenien  U^ritTen,  traf  sie  die  Naohriohl  von 
der  Ii7l    im  S^ptemlvr  erfolgten  Wahl  Gr\*^or  s  X.    Sie  kehrten  nun 
wi^nior  um,  hatten  eine  Audieiu  Ihmki  l\iixsle.  und  dieser  gab  ihnen 
uelnn)    \ielou    und    L^llvin'n  G^^s\^henkon    für   den  Khan  auch  sofort 
•A\ei  lhxH%ernK^neho  mit  aus^sk^nlou  Vollmachten  mit.    Diese  jedoch 
\oitio>j-on  MO  l?TS  tu  Ariuoni^^n,  wahixHul  unxvv  drt\  R-tsenJen  wei- 
ter w^n^kMion      \,u'li  einer  Rojm^  mmi  drei  um!  oin^^ui  halben  Jahre 
trvitou    Nie    wu\W!    l^nu:   ^oa\>j^  Klt,m    o«i      l^:o>oti.   ireÄel   iler  jun^ 
M^iw^  lv>\MuK"«>,    ;M    iMhte.    ihn    >\*f\*rt  in  x*:u^'  E'r-\Hibei:?eilttttc  anf 
uikI   M^^w  Ntt\>^  Ktid  \ou  Wuoknt  :u  W  a'\k»j       Kr   Wttiv  ifce  ver- 
>ohu\k^weu  SjM.Kho«  vIon  KovhN  uikI  wjicvi  \  .*u    Kh^::   :s  \>4e«  and 
wtvhti^Hi  S^MuKa^jiOtt    '-u  IsiUsk^  ^iM  :u  Wj^^^^^-.    .^'ti.j^;^^_      B^^^oaders 

n3>n     Ss^  Ivvl*  \N    te  V  >\MK*u:  \ 4;v <    i^iK5  vVk*  ^♦     IT  Juai*v  beia#  Kkaa. 
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kommen  zu  wollen,  von  ihnen  trennte.  Im  Jahre  1295  kamen  sie 
nach  Venedig  zurück.  Wenige  Jahre  darauf  wurde  MarCq  in  einem 
Kriege  mit  Genua  gefangen  genommen  und  wUhrend  seiner  Haft  dic- 
lirte  er  nach  den  ihm  von  Venedig  aus  nachgesandten  Reisenotizen 
seine  Reisebeschreibung,  die  hier  nach  Roux's  Ausgabe  der  franzö- 
sischen Handschrift  der  Nationalbibliothek  im  Recueil  de  voyages  et 
de  m^moires  (1 824)  I,  S.  1  fg.  benutzt  ist.  Seitdem  haben  wir  aller- 
dings die  stattliche  zweibändige  Ausgabe  von  Pauthier  erhalten  (Paris 
1875);  doch  habe  ich  Bedenken  getragen,  dem  in  ihr  gegebenen 
Texte  den  Vorzug  zu  ertheilen,  da  er  eine  neue  Redaction  in  besserem 
Französisch  enthält,  bei  der  nicht  sicher  ist,  in  wie  weit  man  dem 
Marco  Polo  für  alle  Einzelheiten  die  Verantwortung  zuweisen  darf. 

Nahezu  40  Jahre  hatten  die  älteren  Poli  im  Inneren  Asiens  zu- 
gebracht, über  22  Jahre  der  junge  Marco.  Seine  Urtheile  konnten 
in  aller  Müsse  gewonnen  werden,  er  hatte  die  günstigste  Gelegen- 
heit, sich  überall  gründlich  zu  unterrichten.  Seine  Reisebeschreibung 
musste  ein  Quellenwerk  ersten  Ranges  werden.  Aber  in  Betreff  weit 
zurückliegender  geschichtlicher  Dinge  stand  er,  ohne  Bücher,  den- 
selben Schwierigkeiten  gegenüber,  wie  jeder  Reisende,  und  von  den 
Voraussetzungen,  die  er  als  sicher  angenommen  mitbrachte,  konnte 
auch  er  sich  nicht  völlig  losmachen. 

In  Betreff  des  Priesters  Johannes  theilte  er  nicht  nur  die  all- 
gemeine Voraussetzung,  dass  er  der  Herrscher  gewesen  sei,  gegen 
den  die  Mongolen  sich  zuerst  erhoben  hätten,  sondern  er  stand  noch 
speciell  unter  dem  Einflüsse  der  Darstellung  Ruysbroek's. 

Ruysbroek's  Reisebericht  kann  Marco  bereits  vor  seiner  Abreise 
in  den  Orient  gelesen  haben;  denn,  wenn  auch  die  Jahreszahl  der 
ersten  Abreise  seines  Vaters  und  seines  Qheims  verschieden  ange- 
geben wird  und  zwischen  1250  und  1255  schwankt,  so  war  er  doch 
mindestens  1 8,  vielleicht  23  Jahre,  als  er  im  Jahre  1 273  die  Grenzen 
Armeniens  betrat.  Jedesfalls  wird  er  nach  seiner  Heimkehr  es  nicht 
unterlassen  haben,  das  vielgelesene,  für  ihn  nun  doppelt  interessante 
Buch  kennen  zu  lernen.  So  lassen  sich  denn  Beeinflussungen  durch 
Ruysbroek  nicht  ableugnen  und  am  wenigsten  in  den  Darstellungen, 
die  vom  Priester  Johannes  handeln. 

Auch  Marco  Polo  berichtet  tlber  ihn  bei  Erzählung  des  Auf- 
kommens der  Tartaren. 
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Cap.  LXIY  (Recueil  S.  61). 
Ci  devise  de  la  cito  de  Caracoron. 

Caracoron  est  une  cite  que  gire  trois  milles,  le  quel  fut  le  primer  citd  que 
les  Tartar  ont  quant  ü  oisent  de  lor  contree  *) ,  et  voz  conterai  dou  fait  des 
Tartarz  et  toutes  les  maineres  comant  il  ont  seingnorie  et  comarU  ü  s'espandi- 
rent  por  le  monde.  II  fui  voir  que  les  Tartars  demoroient  en  tramontmne  en- 
tre  Ctorcia ,  et  en  cel  contree  es  grant  plaingnes  que  ne  avoit  abitaswn  con  de 
citds  et  de  caustiaus ;  mds  ü  hi  avoit  ben  pascor  et  grant  flumes  et  aigues  assez, 
II  ne  avoient  seingnors,  mes  hien  est-il  voir  quHl  fasoient  rente  au  grant  sire  ^ 
que  estoit  appelles  en  lor  lengajes  Unccanj  que  vaut  ä  dir  en  franzois  Presior 
Johan,  et  ce  fu  le  Prestre  Johan,  de  cui  taut  le  monde  en  parolent  de  sa  grant 
segnorie.  Les  Tartars  les  donoient  rente  donge  dix  bestes  le  une.  Or  avini 
que  il  tnultiplient  mout.  Et  quant  Prestre  Johan  vit  qu!il  estoient  si  grant  jent, 
il  dit  qu*il  li  paroient  nuire,  et  dit  qu*il  le  partira  por  plosor  contrde,  et  adonc 
hi  envoie  de  sez  baron  por  ce  faire.  Et  quant  les  Tartars  oXrent  ce  que  Prestre 
Johan  voloit  lor  faire,  il  en  furent  dulenSj  il  se  partirent  tuit  ensemble  et  alent 
por  dezerl  leus  ver  Iramontaine ,  tant  qe  Prestre  Johan  ne  poit  lor  nuire,  et 
estoient  revel  ä  lui  et  ne  li  fasoient  nulle  rente.    Et  ensi  demorent  atiques  de  tens. 

Cap.  LXV. 

Comant  Cinchin  fo  le  premer  Kan  des  Tartars. 

Or  avint  que  ales  i187'^)  anz  les  Tartars  fönt  un  lor  roi  que  avoit  ä  nom 
en  lor  lengajes  Cinghins  Can.  Cestui  fui  home  de  grant  valor  et  de  gran  senz 
et  de  grant  proesse y  et  si  i'oz  di  que  quant  cestui  fu  esleu  ä  roiSy  tuit  les  Tor-' 
tars  do  monde  que  por  celes  estranges  contree  estoient  espandu,  s*en  vindrent 
ä  lui  et  le  tenoient  ä  singneur.  Et  cestui  Cinghis  Can  mantenoit  la  seingnorie 
bien  afran^ement.  Et  que  voz  en  diroie?  II  hi  vindrent  si  grant  moutiludene 
des  Tartars  que  ce  estoit  mervoille.  Et  quant  Cinchis  Can  voit  que  il  avoit  si 
grant  jenS,  il  s^aparoille  con  arc  et  con  autres  lor  armeure,  et  vait  conquistant 
por  cels  autres  parties  y  et  voz  di  qu'il  conquistirent  bien  huit  provences,  mh 
ne  fasoit  elz  nulz  maus  ne  ne  tollit  elz  lor  cosses ,  m^s  les  menoit  ho  lui  por 
conquister  des  autres  gens.  Et  en  ceste  mainere  conquiste  ceste  grant  moutitude 
de  Jens  que  vos  av^s  oX;  et  ceste  Jens  quant  il  voient  la  bone  seingnorie  et  la 
grant  debonairtS  de  cest  segnor,  il  aloient  trop  volunter  avec  lui;  et  quant  Cinghis 
Can  ot  anmsd  si  grant  moutitude  de  Jens  que  tout  le  monde  courent,  il  dit  qu*ü 
vuelt  conquister  grant  partie  do  munde.  Adonc  envoie  sez  messajes  au  Prester 
Johan j    et  ce  fu  ales  1200  anz  que  avoit  que  Crist  avoit  nascu ,    il  li  mande 


^)   Vgl.  den  Schluss  von  Ruysbroek's  Darstellung. 

^)  Nie  hatten  die  Keraiten  ein  solches  Ansehen  gehabt,  dass  ihr  Ungkhan  als 
grand  sire  hätte  angesehen  werden  können.  Auf  den  Kaiser  von  Nord-China  oder 
auf  den  Herrscher  von  Karakitai  passt  diese  Bezeichnung,  aber  dieser  hat  nie  Ungkhan 
geheissen. 

^]  Auf  diese  Zahlen  in  den  Handschriften  Ist  nichts  zu  geben,  sie  weichen 
sehr  von  einander  ab. 
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qu^il  vel  sa  file  prendre  ä  ferne.  Et  quant  le  Piester  Johan  ox  ce  que  Cinghis 
Can  li  mande  demandandt  sa  file  ä  ferne y  iL  le  tint  ä  grant  despit  et  du :  » Et 
conmant  a  grant  vergoingne  Cinghis  Can  de  demander  ma  file  ä  ferne?  Or  ne 
sei-il  qe  il  est  mes  homes  et  mati  sei's  ?  Or  retornes  ä  liii  et  li  diles  que  je 
firoie  ardoir  ma  file  que  je  le  la  donast  ä  ferne ,  et  li  dites  por  ma  part  que 
Je  li  mant  qu'il  convenit  qe  je  le  mei  ä  mort  si  con  traXtar  et  desliaus  quUl 
estoit  contre  son  seingnar^.  Puis  dist  as  messajes  qü'il  se  partissent  mantinant 
devant  lui  et  que  jam^s  ne  tornasent.  Et  quant  les  mesajes  oirent  ce ,  il  se 
partirent  mantimant,  II  alerenl  tant  quUl  vindrent  ä  lor  seingnor ,  et  li  con- 
tent tout  ce  que  li  mande  le  Prestre  Johan  que  ne  i  fallent  rien  tout  por  ordre, 

Cap.  LXVI. 

Comsnt  Cinchin  Ksn  aparoie  sez  Jens  por  aler  sor  le  Prestre  Joan. 

Et  quant  Cinchins  Chan  oi  la  grant  vilenie  qe  le  Pt^estre  Johan  il  mande j 

il  en  a  si  le  euer  enfle  qe  pou  qe  ne  li  crevc  dedenz  son  venire.     Car  je  iv>3 

di  qti'il  estoit  home  de  trop  grant  seingnorie.     11  parole  ä  chief  de  piece  et  dit 

si  aut  que  tuit  celz  qe  entor  lui  estoietit  qu^il  ne  tnielt  jamds  tenir  la  segnorie, 

se   la  grant  vilanie  que  le  Prestre  Joan   li  mande  se   il  ne  le  hi  rendit  plus 

chieremanl  qe  james  fuisse  vendue  villanie  ä  home,  et  dit  quU'l  conrint  qe  por- 

chainement  il  li  monstre  se  il  est  son  sers.    Et  adonc  fait  sesmondre  toutes  ses 

Jens  et  fait  le  greinghor  aparoillemant  que  james  fust  reu  ne  oi.     11  fait  hien 

savoir  au  Prestre  Johan  qu'il  se  defende   tant  con   el  poety    et  conmant  il  ala 

sour   lui  ä  tout  sei  efors.     Et  quant   le  Prestre  Johan  soit  certainemant  que 

Cinchin  Chan  venoit  sor  lui  ä  si  grant  Jens,  il  en  fait  gas  et  Vavoii  por  noiant  : 

car  il  disoit  que  il  n^estoient  homes  d^armes ;  mes  toutes  foics  il  dit  u  soi  meisme 

qu'il  fira  tout  son  poir,  poi^  ce  que  se  il  vient,  quHl  le  velent  prendre  et  metre 

ä  male  mart.    Et  adonc  fait  sesmundre  et  aparoiller  toutes  sez  Jens  por  manter 

parties  et  estranges.     II  fait  bien  si  grant  effors  c^onque  de  greingnor  ne  host 

aspicte  m^s  parier.     En  tel  maineres  con  vos  aves   oi,   s^aparoillent  les  unes 

gens  et  le  autre.     Et  por  coi  voz  firoie-je  lonc  conte?    Sachies  tout  voircmant 

qe  Cinchins  Chan  con  toutes  sez  Jens  s'en  vint  en  un  gradisime  piain  et  biaus 

que  Tanduc  estoit  appelles  qe  estoit  au  Prestre  Johan,    et  iluec  mist  son  canp ; 

et  voz  di  qu!il  estoient  si  grant  moutitudine  de  Jens   que  nutz  poroit  savoir  le 

nombfe:  et  iluec  ot  novelles  conmant  le  Prestre  Johan  venoit-il  et  not  (d.  i.  en 

tut)  joie,  por  ce  que  celle  estoit  belle  plaingne  el  large  por  largemant  fer  ba- 

taille.     Et  por  ce  atendoit-il  iluec  et  desiroit  mout  sa  venue  por  mesler  ä  lui. 

Mks  atant  laisse  li  contes  ä  pariere  de  Cinchins  Chan  et  de  sez  homes,  et  re- 

tomeron  au  Prestre  Johan  et  as  sez  homes. 

Cap.  LXTII. 

Comant  le  Prestre  Joan  con  ses  Jens  ala  a  l'enoontre  de  Cinohu  Can. 

Or  dit  li  contes  qe  quant  le  Prestre  Johan  soit  que  Cinchins  Chan  con  toutes 
sez  Jens  venoient  sor  lui,  il  ala  con  toutes  sez  Jens  contre  lui,  et  alent  tant 
jm'ä  füren t  venu  en  cest  piain  de  Tanduc,  et  iluech  mistrent  canp  pris  ä  cel 
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de  Tangube.  Cinghis  Chan  a  vingt  miles  et  casctmes  parties  se  repausserU  por 
estre  fresces  et  haitier z  le  jor  de  la  meslee.  En  tel  mainer  con  voz  avis  hoX 
estoient  le  deus  grandisme  hostes  en  cel  piain  de  Tenguc.  Et  un  jor  Cinchins 
Chan  fait  venir  devant  soi  astronique  qui  estoient  cristienz  et  sarazin,  et  con- 
mande  elz  qu'il  le  seussent  ä  dire  qui  doit  vincre  la  bataille  entre  lui  e  le 
Prest7'e  Johan.  Le  stroliche  le  virent  por  lor  ars,  Les  saracin  n^en  li  en  se- 
vent  dir  verite ;  m^  les  cristiens  le  hi  monstretU  apertema/nt,  car  il  ont  devant 
lui  une  channe  et  la  trenchent  por  mi  por  luec,  et  puis  mistrent  le  une  d'une 
part  et  Vautre  d'autre  et  ne  Va  tenoit  ne  lui,  puis  mistrent  com  ä  une  part  de 
la  canne  Cinchins  Can,  et  ä  Vautre  canne  Prestre  Johan  et  distrent  ä  Cingins 
Can :  » Sire ,  or  regardes  cestes  Cannes ,  et  vees  que  ceste  est  votre  nom ,  et 
Vautre  est  le  nom  dou  Prestre  Johan,  et  por  ce  quant  nos  auron  fait  noslre 
encantemant,  celui  que  sa  canne  vendra  sor  Vautre y  venera  la  bataille.  Cinchins 
Can  dit  que  cel  vuelt-il  bien  veoir,  et  dist  ä  les  astronique  cristienz  on  le  sat- 
ter ie,  et  legen t  certes  salmes  et  fönt  lor  enchantemant,  et  adonc  la  chane  la  oit 
estoit  le  nom  de  Cinchins  Can.  san  que  nulle  le  tochast j  se  Joint  ä  Vautre  et 
monte  sor  cele  dou  Pi'estre  Johan,  et  ce  fui  voiance  tuit  celz  que  illuec  estoient. 
Et  quant  Cingin  Can  voit  ce ,  il  en  ha  grant  joie,  et  por  ce  quUl  treuve  les 
cristiens  en  virite ,  il  fist  puis  toutes  foies  grant  honor  as  cristiens,  et  les  out 
por  homes  de  verite  et  veritables,  et  ont  puit  toutes  foies. 

Cap.  LXVIII. 

Ci  devise  de  la  grant  bataille  qe  fo  entre  le  Prestre  Joan  e  Cinchin  Can. 

Et  aprds  ce  deus  jors  s^ai'marent  andetis  les  parties  et  se  conbatirent  en- 
senbl  duremant  et  fu  la  grangnor  bataille  que  fust  jam^s  veue.  II  hi  oit  gran 
maus  et  d'une  part  et  d'autre ;  m^s  au  dereant  venqui  la  bataille  Cinchins  Can, 
et  fu  en  celle  bataille  hocis  le  Prestre  Johan,  et  de  celui  jor  avcmt  parde  sa 
terre  que  Cinchin  Can  la  ala  conquistant  tout  jor,  et  si  voz  di  que  Cinchin  Gian 
puis  celle  bataille  regna  six  ans  et  ala  conquistant  maint  castiaus  et  mant  pro- 
vinces;  mäs  ä  chief  de  six  anz  ala  ä  U7i  chastiaus  qe  avoit  ä  non  Cangui,  et 
iluec  fu  fem  d'une  sagite  en  genoeilz  et  de  celui  cottx  morut,  dont  il  fu  grant 
domajes ,  por  ce  qu'il  estoit  preudomes  et  sajes.  Or  vos  ai  divise  comant  les 
Tartars  ont  premermant  seingnor,  ce  fu  Cinchins  Can,  et  encore  voz  ai  contes 
conmant  il  vinquirent  premeremant  le  Prestre  Johan ;  or  voz  vueil  conter  de  lor 
costumes  et  de  lor  uzance. 

Man  sieht,  es  ist  eine»  leichte,   in  italienischem  Novellenstil  an- 
gelegte Erzilhlung,    wie   sie   jeder,   auch    im  Abendlande,    über  das 
Thema:  »Dschingiskhan,  die  Tochter  des  Priesters  Johannes  zur  Ehe 
begehrend,  empört  sich  gegen  diesen  und  besiegt  ihn«  hatte  schrei- 
;  ben   können;   eben  Nichts   weiter   als  die  seit  Alberich    unzählig  oft 

vorkommende  Darstellung.  Selbst  Ruysbroek's  Einfluss  zeigt  sich 
eigentlich  nur  an  einer  Stelle:    der  Üng-Khan   ist  beibehalten;    alles 
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Uebrige  ist  als  Ballast  über  Bord  geworren.  Nichts  mehr  von  den 
Kerait,  von  den  Naiman,  von  dem  Verhültniss  zu  Karakitai,  die  in 
ihrer  Combination  bei  Ruysbroek  noch  verrathen,  wie  seine  Darstellung 
aus  verschiedenen  Berichten  zusammengosponnen  ist.  Marco  Polo 
iclentißcirt  einfach  den  Ung-Khan  mit  dem  Priester  Johannes.  Hierin 
berührt  er  sich  in  überraschender  Weise  mit  Abulfaradsch.  Aber  an 
Entlehnung  ist  nicht  zu  denken,  denn  die  novellistischen  Einzelheiten 
seiner  Erzählung  weichen  ja  ganz  ab.  Es  wird  zur  Erklärung  aus- 
reichen, dass  bei  Beiden  unwillkürlich  das  Streben  nach  Vereinfachung 
des  Erzählungsstoffes  sich  geltend  gemacht  hat;  dieselbe  Vereinfachung 
ist  ja  in  unsrer  Sage  wiederholt  ganz  selbstständig  aufgetreten.  In 
einigen  Puncten  nähert  Marco  Polo  sich  scheinbar  etwas  mehr  der 
geschichtlichen  Wahrheit  als  Ruysbroek.  Indem  er  die  Schlacht  nach 
Tanduc  und  Tengut  verlegt,  kommt  man  offenbar  in  die  Region  der 
ersten  Kämpfe  mit  den  Chinesen,  den  wirklichen  Lehnsherren  der 
Mongolen,  deren  Joch  diese  abschüttelten.  Auch  spielte  hier  wirk- 
lich die  Gewinnung  einer  Tochter  eine  Rolle;  freilich  eine  Schlacht, 
in  der  der  Fürst  fiel,  kam  hiebei  nicht  vor,  und  wir  würden  gewiss 
irren,  wollten  wir  meinen,  dass  hier  genauere  Kenntniss  der  wirklichen 
Geschichte  einen  Einfluss  geübt  hätte.  Dann  würde  die  Erzählung 
einen  ernsteren  geschichtlichen  Character  und  nicht  den  einer  Novelle 
angenommen  haben.  Dem  Bilde  des  Dschingiskhan  verleiht  sie  edlere 
Züge,  wie  dies  bei  dem  langjährigen  Gastfreunde  und  Diener  eines 
Nachkommen  desselben  nahe  liegt.  Aber  genauere  geschichtliche  Detail- 
kenntnisse verräth  Marco  Polo  nicht,  ja  er  giebt  sich  einige  Male 
bedenkliche  Blossen,  und  seine  Darstellung,  die  sich  durchaus  als 
eine  abgeleitete  erweist,  hätte  niemals  zu  Grunde  gelegt  werden 
sollen,  um  von  ihr  aus  etwas  Authentisches  über  den  Priester  Jo- 
hannes und  sein  Reich  zu  erfahren.  Sie  steht  weit  unter  dem  zwar 
falschen  aber  doch  ernst  gemeinten  Berichte  Ruysbroek's. 

.  In  dies  Land  Tanduc  oder  Tenduc ,  über  dessen  Lage  von  den 
Geographen  gestritten  wird  (vgl.  Neumann  zu  Bürck's  Uebersetzung  des 
Marco  Polo  S.  234,  Anm.)  und  in  seine  Grenzgegenden  verlegt  an' einer 
anderen  Stelle  Marco  ausdrücklich  das  Reich  des  Priesters  Johannes. 
Hier  scheint  er  durchaus  selbstständig  und  bringt  neue  Gombinationen. 
Es  müssen  dort  überwiegend  christliche  Bewohner  gewesen  sein 
unter  einem  Herrscher,   der  ebenfalls  ein  Christ  war.     Unter  seinen 
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Vorfahren  suchte  Marco   den   Priester  Johannes*).     Die  Stelle  lautet 

(a.  a.  0.  74): 

Oi^  isiron  de  ceste  provence  ver  Levant,  que  Ven  apelle  Tenduc,  et  enterrom 
is  les  terres  dou  Prestre  Jokan, 

Cap.  LXXIT. 

Ci  devise  de  la  grant  provence  de  Tenduc^). 

Tendiic^)  est  wie  provence  ver  Levante,  en  la  coi  ü  hi  a  viles  et  casticms 
assez,  II  sunt  au  giant  Chan,  car  les  descendent  dou  Prestre  Johan  sunt  au 
giant  Chan.  La  meslre  cite  est  nomes  Tenduc.  Et  de  ceste  province  en  est 
rois  un  dou  legnages  au  Prestre  Johan,  et  encore  est  Pi^estre  Johan,  son  nom 
est  Georgie,  II  tient  la  tere  por  lo  grant  Chan,  m^s  non  pas  tout  celle  que 
tenoit  le  Prestre  Joan,  mäs  aucune  partie  de  edle,  M^s  si  vos  di  que  les  grant 
Kaan  toutes  foies  ont  donSe  de  lor  files  et  de  loi*  parens  a  les  rois  que  reingnent 

qui  sunt  dou   lignajes  au  Prestre  Johan La  segnorie  est  ä  Cristiens 

ensi  conje  voz  ai  du;  mäs  il  hi  a  ydres  asez  et  homes  qtie  adorent  Maomet 

Et  sachies  que  en  ceste  provence  estoit  le  mestre  seje  dou  Prestre  Johan,  qticttU 
il  seingnoirioit  les  Tartares,  et  toute  Celles  provences  et  reignes  environ,  et  en- 
core hi  demorent  le  sien  descendens,  et  cestui  Jor  (Georg)  que  je  voz  ai  nomes 
est  dou  lingnages  dou  Prestre  Johan ,  si  con  je  vos  ai  en  conte  dit ,  et  est  le 
soime  [sixihne]  ^)  seingnor  depuis  le  Prestre  Johan ,  et  ce  est  le  leu ,  qe  nos 
apellon  de  se  en  nostre  paxs  Gogo  et  Magogo ;  m^s  il  Vapellent  Ung  et  Mungul 

Weiterhin  erzählt  er  eine  Anecdote,  die  früher  einmal  zwischen 
dem  König  Dor  (d'Or,  d.  i.  aus  der  Dynastie  Kin  in  China,  nach 
Pauthier  Marco  Polo  H,  355  Anm.  1)  und  dem  Priester  Johannes  sich 
zugetragen  habe. 

Cap.  CYIII  (a.  a.  0.  S.  119). 

,  .  ,  .  Et  de  cest  roi  Dor  voz  conterai  une  bielle  novelle  que  fut  entre  lui 
et  le  Prestre  Johan  selonc  ce  que  les  Jens  de  Celles  contree  dient.  II  fu  voir, 
selonc  qe  celles  Jens  dient,  qe  ceste  roi  Dor  avoit  ghere  con  le  Prestre  Johan  et 
estoit  en  si  forte  leu,  qe  le  Prestre  Johan  ne  le  pooit  alie  soure  ne  nuire ;  il  en 
avoit  grant  ire.  Et  sept  vaUs  do  Prestre  Johan  il  distrent  qe  il  aporteront  tout 
vif  le  roi  Dor ;  et  le  Prestre  Johan  dist  elz  quUl  le  velt  voluntier,  et  quHl  en-- 
saura  lor  buen  gr^  se  il  ce  fönt.  Et  quant  le  sept  valz  ont  eu  le  conj6  dou 
Prestre  Johan,  il  se  partirent  tuit  ensemble  conpagnie  d^escuiers,   et  s'en  alent 


*)  Wenn  G.  Oppert  S.  164  diesen  chrisUichen  Fürsten  für  einen  Nachkommen 
der  Beherrscher  von  Kamkitai  erklären  will,  so  ist  er  dafür  den  Beweis  durchaus 
schuldig  geblieben,  und  seine  ganze  Annahme  beruht  auf  höchst  wunderlichen 
Voraussetzungen. 

2)  Senduc  Hs. 

3j  Bürck's  Uebersctzung  S.  238:  der  vierte. 
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d  cest  rot  Dor  et  li  distrent  qu'ü  esioient  venu  por  lux  servi'r,  Le  loi  dit  elz 
qu'U  soient  li  tr^s  bien  vefius,  et  qu^ü  fira  elz' honor  et  plaisir,  En  liel  mai- 
nere  con  voz  aves  ho'i  se  mistrent  les  huit  val  z  dou  Ptestre  Johan  ä  servir  le 
roi  Dor,  Et  quant  ü  hi  furent  demores  eiüor  deus  anZy  il  estoienl  mout  ames 
dou  i\)i  por  lor  bien  sei^nr.  Et  que  vos  en  diroie?  Le  roi  se  fioit  d^elz  ausint 
con  ce  il  tuä  et  huit  fuissent  sez  filz.  Or  hoires  qe  cesti  mauveis  volles  fönt, 
et  ce  avint  por  ce  qe  nutz  se  puet  garder  dou  traitor  et  desloiaus,  II  fu  v^oir 
qe  ceste  roi  Dor  s^ala  desduiant  con  puo  de  Jens  et  hi  estoient  cesti  maveis  Ireize 
x^alles.  Et  quant  il  ont  pas^s  un  flum  qe  est  longn  do  palais  qe  je  vos  ai  con- 
tes  un  milj  les  treize  val^s  que  virent  que  le  rois  ne  avoit  conpagnie  qe  contr^aus 
le  peussent  defendre,  adonc  distrent  qu'il  pooient  faire  ce  por  coi  il  estoient 
venus:  adonc  mistrent  main  ä  Vespee  et  distrent  au  rois:  ou  il  alera  avech 
elzy  ou  il  le  metront  ä  mort.  Le  roi  quant  il  voit  ce  il  en  a  grant  mervoille, 
et  dit  elz:  nEt  conmanty  biaus  filz,  et  qe  est  ce  que  voz  dites,  et  oii  voles  voz 
que  je  veingne?^  i>Voz  vendr^s ,  fönt  iL  dusque  ä  nostre  seingnor  le  Prestre 
Johan  «i,  font'il, 

Cap.  CIX. 

Comaat  le  Prestre  Joan  fist  ixrandre  le  roi  Dor. 

Et  quant  le  roi  entent  ce ,  il  a  si  gi^ant  ire  que  poi  se  faut  qHl  ne  muert 
de  ditel,  et  dit  elz:  ttAi  merce,  biaus  filz,  or  ne  voz  ai-je  honorez  asez  en  mon 
ostiaus  j  et  voz  mes  vol^  metre  en  les  mains  de  mes  ennemis!  Certes  se  voz 
ce  faites,  vos  fires  grant  maus  et  grant  desloiaut^sn,  Celz  distrent  qe  il  con- 
vent  que  rensi  soit.  Et  adonc  le  moinent  au  Prestre  Johan,  et  quant  le  Prestre 
Johan  le  vH,  il  en  a  grant  joie.  II  li  dit  quHl  soit  le  maus  venu,  Celui  ne 
respont,  et  ne  sei  que  doie  dire.  Adonc  conmande  le  Prestre  Johan  que^  eesf  roi 
Dor  soit  meni  dehors ,  et  quHl  le  feisent  garder  bestes ,  et  ce  U  Jhisoit  faire  le 
Prestre  Johan,  por  despir  lui  et  por  desprisier  et  monstrer  quHl  estoit  noiant. 
Et  qfuant  il  ot  gard4  les  bestes  deus  anz,  il  le  se  vait  venir  devant  le  Prestre 
Johan,  et  li  fait  doner  riches  vestimens  et  li  faü  honor.  Et  puis  li  dit:  liSire 
roi,  or  pues-tu  bien  veoir  qe  tu  ne  estoies  homes  de  pooir  gueroier  con  mot«. 
» Certes,  biaus  Sire,  respont  le  roi,  ce  conois-je  bien  et  qenoisoie  toutes  voies  qe 
n^ estoit  home  qe  peust  contraster  ä  vozn.  i>Et  quant  tu  ce  aroit,  dit  le  Prestre 
Johan,  je  ne  te  demant  plus:  rois  desormis  (c  ferai  servis  et  honor (n,  Adonc  le 
Prestre  Johan  fait  doner  chevaus  et  amois  au  roi  Dor,  et  li  done  mout  belle 
conpagnie  et  le  laise  aler.  Et  cestui  se  part  et  tome  ä  son  regne,  et  de  cel  höre 
en  avant  fu  ses  amis  et  son  servior.  Or  laison  de  ceste  mutiere  et  voz  con- 
teron  d^autre  maiiere, 

De8  Nachkommen  des  Priesters  Johannes  wird  noch  mehrmals 
Erwähnung  gethan,  in  Cap.  CXCVllI,  a.  a.  0.  248  fg. :  //  savait  qe  a 
Caracoron  estoit.  le  fils  au  grant  Kan  qe  avoit  ä  non  Nomogan  et  avec 
Imi  estoit  Giarge  le  ßz  au  filz  dou  Prestre  Joan.  C4esti  deus  haronz 
av&ieiU  encare  une  grandismes  Jens  d'omes  d  cheval  u.  s.  w.     Später 
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» 

heissl  es:  le  filz  au  grant  Kan  i  fu  venu  e  le  filz  au  Prestre  Joan^ 
dann  wieder  (S.  251)  le  ßz  au  filz  dou  Presie  Joan^  und  le  nevo  dau 
Piestre  Joan,  Freilich,  wenn  der  Naciikoinme  vorher  in  einigen  Hand- 
schriften das  siebente,  in  anderen  das  vierte  Ghed  seit  dein  Priester 
Johannes  genannt  ward,  so  bleiben  diese  Angaben,  die  ihn  höchstens 
als  Enkel  erscheinen  lassen,  dahinter  weit  znrllck. 

Aus  diesem  Allen  geht  heivor,  dass  Marco  Polo  im  östlichen  Asien, 
in  der  Provinz  Tanduc  (Tenduc),  Stämme  oder  einen  Stamm  kennen 
lernte,  den  er  für  überwiegend  christlich  hielt  und  der  unter  christ- 
licher Herrschaft  stand.  Hier  glaubte  er  das  Reich  des  Priesters  Jo- 
hannes annehmen  zu  dürfen,  und  den  derzeitigen  Herrscher  betrachtete 
er  als  dessen  Nachkommen.  Diese  christlichen  Fürsten  hielt  er  ftir 
die  ursprünglichen  Lehnsherren  der  Mongolen  oder  Tartaren  und  be- 
fand sich  so  im  Wesentlichen  in  Uebereinstimmung  mit  den  Annahmen, 
die  bereits  seit  lange  in  Europa  herrschten  und  die  er  zweifelsohne 
selber  von  da  mitgebracht  hatte.  Ob  diese  christlichen  Stämme  Nach- 
\/  konnnen  der  Kerait  waren,  ob  von  den  bekehrten  Kerait  des  Jahres 
1007  bis  zu  diesen  christlichen  Stämmen  des  Marco  Polo  eine  zu- 
sammenhängende christliche  Geschichte  führt,  das  mögen  die  Forscher 
der  asiatischen  Geschichte  zu  entscheiden  suchen;  mir  ist  es  nicht 
glaublich.  Mit  dem  Priester  Johannes  sind  sie  nur  durch  Combina- 
tionen  der  europäischen  Reisenden  in  Verbindung  gebracht  worden, 
die  sie  aus  Europa  mitbrachten,  nicht  in  Asien  sich  bildeten.  Wie 
aber  jene  Auffassung  in  Europa  entstand,  haben  wir  gesehen;  durch 
genauere  Kenntniss  wirklicher  Vorgänge  war  sie  schwerlich  ver- 
anlasst worden. 


11.  Johannes  de  Monte  Corvino. 

1305/1306. 

Um  die  Zeit,  als  die  drei  Poli  imnAr  ernsthafter  ihre  Rückreise 
vom  Hofe  des  Gross-Khan  ins  Auge  zu  fassen  begannen,  entsandte 
der  Papst  Nicolaus  IV  in  jene  Gegenden  abermals  einen  Franziscaner, 
den  Johannes  de  Monte  Corvino,  ausgerüstet  mit  ausgedehnten  Voll- 
machten, um  den  Tartaren  das  (^hristenthum  zu  verkündigen.  Seine 
Hinreise  und  die  Heimkehr  der  Poli  kreuzten  sich.  Die  Credenzbriefe 
des  Johannes  an  den  Khan  Kubla'i  und  an  Ai^on  sind  vom  13.  und 
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15.  Juli  1289  aus  Reate  datirt*).  Wir  ersehen  aus  ihnen,  dass  Jo- 
hannes bereits  früher  mindestens  bis  über  Armenien  hinausgekonnnen 
war.  [m  Jahr  1291  verliess  er  Persien,  um  weiter  nach  Osten  zu 
gehen,  wo  er  bis  zum  Gross-Khan  gelangle.  KublaT  war  todt,  sein 
Nachfolger  Timur  Hess  ihn  ruhig  gewahren.  Von  Johannes,  der,  nacii- 
dem  er  Erzbischof  geworden  war  (ums  Jahr  1308  überbrachte  ihm 
Andrejs  v.  Perugia  diese  Würde),  etwa  ums  Jahr  1330  am  ürle 
seines  Wirkens,  in  Cambalec,  d.  i.  Peking,  starb,  haben  wir  zwei 
Briefe  aus  den  Jahren  1305  und  1306^),  in  denen  er  über  seine 
Wirksamkeit  und  seine  Stellung  sich  ausspricht.  Der  erste  Brief 
(aus  Cambalec,  vom  8.  Januar  1305)  ist  besonders  interessant,  da 
er  auf  die  Verhältnisse  der  Christen  und  der  christlichen  Mission 
im  fernen  Osten  ein  helles  Licht  wirft.  Johannes  schreibt:  Et  ego 
uUeiius  procedens  perveni  in  Kaiay  regnum  imperatorus  Tarlaronun^  qui 
diciiur  Magnus  Cham  (es  war  Timur  1294 — 1307);  ipsnm  vero  cum 
lilleris  domini  Papae  ad  fidcm  Domini  noslri  fesu  (Jirinti  catholicam 
invilavi.  gm  tarnen  nimis  inveteratus  est  idololairia;  scd  multa  hene/icia 
praeslat  Christianis^  et  ego  sum  apud  cum  iam  ante  duos  annos. 

Dann  macht  er  seinem  Hasse  gegen  die  Nestorianer  Luft,  die 
ausgedehntes  Terrain  auch  in  jenen  Gegenden  erlangt  hatten:  Ne^to- 
riani  quidam  christianitatis  titulum  praeferentes  ^  sed  a  chrhtlana  re- 
Ugiatte  plurimum  deviantes^  tantum  invaluerunt  in  partibus  i.sf/.v,  quod 
non  permittant  quempiam  Chrisiianum  alterius  ntus  habere  quantumlibel 
pmimm  oratorium^  nee  aliam  quam  nestorianam  publicare  doctrinam. 
Ad  has  siquidem  terras  nee  aliquis  apostolus^  nee  apostolorum  discipulus 
pervenil^  et  ideo  praefati  Nestoriani  per  se  et  per  alios  pecunia  corruptos 
perseculiones  mihi  gravissimas  intulerunt^  asserentes  quod  non  essem  nm- 
sns  a  domino  Papa^  sed  essem  magnus  explorator  et  dementator  homi- 
num ,  et  facto  aliquo  'intervallo  temporis  produxerunt  alios  falsos  testes 
dicentes^  quod  aliquis  nuntius  fuit  misstis^  deferens  imperatori  maximum 
thesaurum^  et  quod  ego  illum  occiderim  in  India  et  abstulerim  quae 
poriabal^  et  duravit  haec  machinatio  nrcitei^  quinque  annos.  Ita  per- 
saepe  ad  iudicium  fui  tractus  cum  ignominia  mortis,     Tandem  per  cuius- 


*)  Abgedruckt  bei  Raynald ,  Ann.  eccl.  ad  a.  U89  Nr.  60—62.  Mosheim, 
Historie  Tartarorum  eccles.    (I7H)   Anhang  Nr.  XXXI  und  XXXII.  S.  92  fg. 

2)  Sie  sind  beide  abgedruckt  bei  Moshoim  a.  a.  0.  S.  Ui  fg.  Nr.  XXXXIIII  und 
XXXXV,  aus  Waddings  Annales  Minor.   VI,   69  fg. 

AkbMidl.  d.  K.  S.  UeseUsGb.  d.  WiHHenHcb.  XIX.  ^ 
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dam  confessionem^  Deo  disponenle^  Imperator  cognovit  meam  innocentiam 
et  malUiam  aemulorum^  quos  cum  uxorihm  et  liberis  exilio  relegavü. 

Darauf  spricht  er  von  seinen  Bekehrungen  (ca.  6000),  Einrich- 
tung von  Gottesdienst,  Unterricht  im  Lateinischen  und  Griechischen, 
Bau  von  Kirchen  (die  in  Peking  mit  Campanile  und  drei  Glocken  wurde 
1299  vollendet),  Anschaffung  von  Glocken  und  Büchern,  u.  s.  w.  Und 
nun  nennt  er  denselben  Georg,  dessen  Marco  Polo  Erwähnung  ihal, 
und  ebenfalls  als  Nachkommen  des  Presbyter  Johannes,  sodass  dadurch 
nicht  nur  jene  Persönlichkeit  bezeugt,  sondern  auch  bewiesen  wird, 
dass  die  Auffassung,  die  Marco  Polo  hegte,  unter  den  Christen  in 
der  Nahe  des  Gross-Khans  Annahme  und  Verbreitung  gefunden  halte; 
denn  dass  Marco  Polo  und  Johannes  sich  sollten  getroffen  haben  und 
so  letzterer  direct  beeinflusst  worden  sei  durch  die  Ansichten  jenes, 
lässt  sich  nicht  wahrscheinlich  machen;  ebensowenig  ist  es  glaublich, 
dass  Johannes  de  Monte  Corvino  und  Marco  Polo  unabhängig  von 
einander  darauf  sollten  gekommen  sein.     Johannes  erzählt: 

Quidam  rex  illius  reyionis ')  Georgius  de  secta  neslorianorum  Uiri- 
stiiuiorum^  qui  erat  de  geiiere  illtustri  magni  reyts^  qui  diclus  fuit  pres- 
hi/ier  loannes  de  hvdia^  prtmo  amw^  quo  htic  ego  veni  (wohl  1294), 
mihi  adhaesit  et  ad  veritatem  verae  fidei  catholicae  per  me  converswt^ 
minores  ordines  smeepit^  mihique  celebranti  regiis  vestibus  imlutwt  mini- 
stravit:  sed  quidam  alii  Nestoriaui  ipsum  de  upontasia  accusaveruni : 
tarnen  ipse  maguam  populi  sui  partem  ad  veram  jidem  eatholicam  ad- 
duxit  et  ecelesiam  pulchram  seeundum  regiam  magnifieentiam  cofistruxity 
ad  honorem  Dei  nostriy  Sanetae  Trinitatis  et  dnmini  Papae  vocans  eam 
Ecelesiam  Romanam.  Qui  rex  Georgius  ante  sex  aniios  migravii  ad 
Dominum  1298/99)  verns  Christiauus^  relicto  filio  haerede  ferme  in 
cunabulis^  qui  nunc  est  annorum  novem  Fratres  tamen  ipsius  regis 
Gcorgii,  cum  essent  per/idi  in  erroribus  Nestor ii^  omnes,  quos  ille  con- 
verterat^  post  regis  obitum  subverterunl^  ad  schisma  pristinum  reducetido. 
Et  qnia  ego  solus  fui  nee  potui  recedere  ab  imperatore  Cham^  ire  non 
potui  ad  illam  ecelesiam,  qaae  distat  ad  XX  dielas:  tarnen  si  venerint 
aliqui  boni  coadiutores  et  cooperatores  ^   spero  in  l)eo^   quod   totum  po- 


*j  Im  Vornufgchenden  ist  nur  von  der  Hnuptsladl  Cambalec  (Peking)  die  Rede. 
Weiter  unten  ergiebt  sich,  dass  das  christliche  Land  20  Tagereisen  von  Cambalec 
entfernt  lag. 
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ieril  reformnri;  nam  adhuc  haheo  privilegium  praedicti  regis  Georgii 
defuncti,  Ilerum  dico.  si  non  fuissenl  infamaliones  supradiciae^  magnus 
fruclus  fuissei  seculm.  Si  habuisseni  aulem  duos  vel  ires  socios  coad- 
iutores  meos^  forte  imperalor  Cham  fuissct  bapUzalus, 

Folgt  eine  Aufforderung,  ihm  Genossen  zu  senden  (seit  zwölf 
Jahren  hatte  er  Nichts  aus  Europa  gehört),  Angabe  des  besten  Weges, 
Bitte  um  Zusendung  von  Büchern.  Dann  fährt  er  fort,  noch  einmal 
auch  <les  Fürsten  Geoig  gedenkend:  Didiei  compelcnter  lingmim  ei 
^liUei*am  Tartarieam^  quae  lingua  usualis  Tarlarorum  est^  et  tarn  tram- 
itUi  in  linguam  illam  et  lilleram  totum  novum  Testamenlum  et  Psalterium^ 
(fiuie  fed  scribi  in  pulcherrima  litter a  eorum^  et  smbo  et  lego  et  prae- 
divo  in  patenti  et  manifesto  testimonium  legis  Christi,  Et  travtavi  enm 
supradiclo  rege  Georgia^  si  vixisset^  totum  officium  lalinum  irunsferre^ 
fit  per  totam  teiram  cautaretur  in  dominio  suo;  et  eo  viveule  in  ecclesia 
snu  celebrabam  nmsam  secundum  ritum  lalinum^  in  littera  ei  lingua  illa 
legefis  tam  verba  canonis  quam  praefalionis,  El  filius  dicli  regis  vo- 
calur  loannes  propter  nomen  meum  et  spero  in  Deo^  quod  ipse  imita- 
bilur  vestigia  patris  sui. 

Der  zweite  Brief,  ebenfalls  von  grossem  Interesse,  enthält  doch 
nichts  unsere  Frage  Betreffendes*). 


12.  Odoricus  de  Porta  Naonis  oder  de  Foro  Julii. 

ca.  1330. 

Dieser  Franziscanermönch  aus  Udine  besuchte  aus  eigenem  An- 
triebe mit  Erlaubniss  seiner  Obern  das  östliche  Asien.  Seine  Abreise 
wird  in  die  Jahre  1316  bis  1318  (oder  1319)  gesetzt.  Er  landete 
auf  der  Hinfahrt  in  Trapezunt  und  reiste  über  Tauris,  Kaschan,  Yezd 
nach  Indien,  dann  zu  Schiffe  durch  die  Inseln  des  stillen  Oceans, 
von  denen  er  Java  besonders  hervorhebt.  Darauf  landete  er  im  süd- 
lichen China,  und  kam  nach  einer  langen  Landreise  nach  Cambalec 
(Peking),  wo  er  mehrere  Jahre  verweilte ;  von  da  wanderte  er  west- 
wärts  durch  Tibet   und  kam  1330  nach  Italien  zurtlck,   wo  er,   im 


^)  Der  Schluss  desselben  fehlt.  Mir  scheint  er  bei  Wadding  Ann.  Minorum  s.  a. 
1307  Nr.  VI  erhallen  zu  sein,  dalirt  vom  U.  Febr.  4306.  liier  wird  auch  die 
Balle  abgedruckl,  die  den  Johannes  zum  Erzbischof  von  Cambalec  ernennt  mit  den 
ausgedehntesten  Hechten,   und  das  Empfehlungsschreiben  an  den  Khan. 

8* 
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BcgrifT  sich  dem  Papst  in  Avignon  vorzustellen  und  ihn  um  Mitgabe 
von  50  Brüdern  als  Prediger  zu  bitten,  erkrankte  und  am  14.  Jan. 
1331  in  Udine  starb.  Er  hinterliess  eine  kurze  Reiseboschreibung, 
die  sich  an  Werth  freilich  nicht  mit  den  früheren  messen  kann,  auch 
einiges  geradezu  Bedenkliche  enthielt,  doch  aber  durchaus  ehrlich 
gemeint  zu  sein  scheint.  Sie  ist  seit  1513  wiederholt  herausgegeben 
worden,  zuletzt,  aber  immer  noch  nicht  in  abschliessender  Weise,  in 
Uebersetzung  und  nach  verschiedenen  Redactionen  von  Yule,  Ca- 
thay  etc.,  welches  Werk  den  Oderich  zum  eigentlichen  Mittelpuncte 
hat.  Die  Ueberlieferung  ist  sehr  verwickelt,  Oderich  selber  scheint 
seinen  Bericht  nicht  niedergeschrieben  zu  haben;  ich  verweise  in  Be- 
treff dieser  Fragen  auf  letztgenanntes  Werk. 

Nachdem  er  erziUilt,  dass  er  in  Cambalec  drei  Jahre  gewesen 
sei,  schildert  er  seine  Rückreise  (Cap.  20):  De  hoc  imperio  Chalay 
receJens  versus  Occideniem  quinquaginia  dietis  irameundo  per  miälas 
civilates  ei  terms  veni  versus  lerram  Pretezoan  [andere  Hss, :  Pretesd^n, 
Prelegomii^  Pretef/iainü]^  de  quo  non  est  ceniesma  pars  eiu4{  quod  quasi 
pro  cerio  de  ipso  diciiur  [andere»  Hss. :  sicul  olim  dicilur  fuisse].  Eim 
vivUas  prineipalis  Tozan  [ajulere  Hss.:  Cosan^  Chosan]  vocalur^  quae 
sola  de  melioribus  est  in  terra,  m alias  et  sub  se  habet  civitates.  Sed 
semper  pro  pacta  aecipit  in  uxoreni  filiam  maffni  Canu,  Deinde  per 
multas  dietas  veni  ad  provinciani^   quae  Kansan    ^andere  Hss.:  Kasan^ 

Cosan^  (!onsan]   vocatur De  hac  recedens  veni  ad  unum  magnum 

reqnum^  nomine  Thibet^  quod  ipsi  Indiae  contiguum  est  et  stdnectum  est 
magno  Cani,  Darnach  wUre  das  Land  zwischen  Peking  und  Kant- 
scheu  (oder  auch  südlicher,  Kansu)  zu  suchen,  etwa  um  Bildjuchai 
(ungefilhr  127"  östlich  von  Ferro,  41"  nördl.  Breite).  Es  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  da.ss  hier  dasselbe  Land  gemeint  ist,  von  dessen  christ- 
lichen B(»wohnern  und  christlichem  Herr.<!cher  Georg  schon  iMarco 
Polo  und  Johannes  de  Monte  Corvino  berichteten,  obwohl  die  Zahl  der 
Tagereisen  (20  bei  Joh.,  50  bei  Od.)  nicht  stinmit.  Wenn  auch  Oderich 
hier  das  Reich  des  Priesters  Johannes  vermuthete,  so  kann  dies  ein 
neuer  Beweis  sein,  dass  die  Christen  jener  Gegenden  wirklich  diese 
Annahme  hegten,  seine  Ansicht  kann  aber  auch  direct  von  Johannes 
de  Monte  Corvino  beeinllusst  sein,  den  Oderich  natürlich  kennen 
gelernt  hatte.  —  Zu  beachten  ist,  dass  die  französische  Uebersetzung 
Oderich's  dem  Lande  des  Priesters  Johannes   den  Namen  Penthexoire 
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glebt,  welchen  Maundeville  acceplirt  und  der  dadurch  ziemlich  po- 
pulär geworden  ist;  Yule  I,  146  möchte  ihn  als  » Tcnkekshahr «, 
Andere  als  mit  »Pendschab«  zusammenhängend  nehmen. 

Fortan  erlosch  das  Interesse,  sich  in  Asien  im  Bereiche  der 
Mongolenmacht  nach  dem  Lande  des  Priesters  Johannes  umzusehen. 
Die  gelegentliche  Bemerkung  des  Oderich  ist  die  letzte  mir  bekannt 
gewordene  eines  dorthin  Reisenden. 

13.  Johannes  de  Hildesheim. 

ca.  1370. 

In  den  Jahren  1364 — 1375,  wahrscheinlich  nach  seiner  Reise 
nach  Rom  1366,  also  wohl  um  1370,  vcrfasste  der  CarmelilermOnch 
Johannes  de  Hildesheim  seine  Uisloria  de  Iramlatione  beatissimorum 
Irium  regum^  von  der  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird.  Hier 
mag  die  veränderte  Gestalt  Erwähnung  finden,  in  der  die  Erzählung 
von  der  Besiegung  des  Priesters  Johannes  oder  seines  Sohnes  David 
bei  ihm  erscheint.  Nach  Johannes  spielte  jenes  Ereigniss  im  Jahre  1268 
(ist  etwa  1258  gemeint,  das  Jahr  der  in  der  Erzählung  vorkommen- 
den Eroberung  Bagdads?  s.  o.  S.  103),  und  David  wurde  durch  die 
häretischen  Nestorianer,  die  doch  früher  von  ihm  abgefallen  waren, 
da  der  Priester  Johannes  und  sein  Sohn  David  nicht  Ketzer  waren, 
in  sein  Verderben  gezogen.     Es  heisst  bei  Johannes  Cap.  XLIIII: 

Neslorini ,  Persarum  vicini y  de  quibus  est  stipra  dictum,  sunt  homines  de 
regfto  Tharsis  et  insulae  Egrissoullae  nati,  in  quibus  rerjnavit  laspur  y  tercius 
rex,  AeÜiiops,  qui  domino  mirram  obtulitj  et  in  mundo  nun  sunt  peiores  haere- 
iici  u.  s.  w.  et  hii  a  fide  catholica  et  dominio  presbyteri  lohannis,  eorum  domini, 
et  a  fide  Thomae,  Indorum  et  ipsorum  patriarchae,  se  potenter  alienabant,  apo- 
stabant  et  rebelinbant  u.  s.  w.  Unde  anno  domini  MCCLXVIII  Deus  homines 
rüdes  et  viles,  qui  in  horum  Nestorinorum  terris  pastores  erant,  contra  hos 
Nestorinos  incitavit;  qui  se  Tartaros  vocaverunt,  et  sibi  fabinim  (s.  o.  S.  93) 
m  capitaneum  elegerunt  et  praefecerunt.  Qui  tunc  potenter  eruperunt  et  omnia 
regna  et  terras  Nestorinorum  destruxerunt  et  ipsos  iuvenes  et  seneSj  prout  Deo 
placuity  absque  aliqua  miseria  interfecerunt  et  deleverunt  et  omnes  eorum  civi- 
tates,  villas  et  castra,  terras  et  regna  cepemnt,  in  quibus  nunc  Tartari  habi- 
lant  et  regnant  in  praesentem  diem.  Et  ceperunt  Cambalech  et  in  triginta  die- 
bus  appugnaverunt  Baldach ,  in  quo  fuit  Sarracenorum  calypha  u.  s.  w. 

Cap.  XLV:  Cum  itaque  populus  Tartarorum  enipisset  et  omnia  regna,  terras 
et  provincias  infidelium  et  specialiter  istorum  Nestorinorum,  prout  a  Deo  fuit  diffi- 
nitum,  ita  cepissent  et  destruxissent,  et  ipsos  sine  miseria  interfecissetit  et  fundttus 
delevissent,   extunc   ipsi  Nestor ini  a  presbitero  lohanne  auxilium   implorabant 
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et  se  ad  fidem  pristinam  et  ad  suum  dominium  sub  tribulo  se  conversuros  ei  re- 
versuros  spopondenint.  Qiiod  cum  presbiter  lohannes  facere  propostiisset,  ex- 
tunc  tres  reges  beati  ipsum  in  somnis  monuej^unt  et  ne  Nestorinis  auxilium  vel 
consilium  ferret  inhibuerunt  u.  s.  w.  Tameti  Nestorini  consiliarios  presbiteri 
lohannis  muneribus  circumvenerunt ,  quod  presbitero  lohanni  dixerunt,  somnia 
von  deberet  curare  ^  sed  ipsum  in  eoimm  auxilium  incitavertmt ,  quod  David, 
suum  primogenitum f  cum  valido  exercitu  in  auxilium  misit  Nestorinis,  quem 
Tartari  cum  Nestorinis  et  omni  exercitu  suo  interfecerunt  et  quam  plurimas  terras 
et  regna  presbitero  lohanni  abstulerunt ;  et  quam  plurima  alia  sibi  abstiUissent, 
sed  presbiter  lohannes  poenitencia  ductus  auxilium  Dei  et  trium  regum  beato- 
rum  invocavit  et  imploravity  qui  tunc  de  nocte  cum  validissimo  exercitu  impe- 
ratori  Tartarorum  in  somnis  apparu^runt  horribiliter  et  praeceperuntj  ut  a  per- 
secxUione  presbiteri  lohannis  et  suarum  terrarum  statim  desisteret  et  atm  ipso 
pacem  et  firmas  amicicias  et  treugas  iniret  et  faceret  inter  ipsos  perpetue  duror 
turas  [horribiliter  praeceperunt] ,  sed  terras  presbitero  lohanni  propter  eius  in- 
obedienciam  ablatas  obtineret  in  memoriam,  ut  suis  posteris  et  aliis  transiret  in 
exemplum.  Unde  ipse  imperator  Tartaronim  hac  visione  perteiTitus,  licet  esset 
absque  lege  tunc  gentilis ,  tarnen  statim  legatos  Siws  misit  ad  presbiterum  lo- 
hannem  et  perpetuam  pacem  et  firmam  amiciciam  secum  fecit  et  iniit,  ita  scilicet, 
quod  in  {Perpetuum  primogenitus  unitis  filiam  alter ius  recipere  deberet  in  «m- 
thoralcm,  et  talis  paXy  amicicia  et  contractus  est  inter  ipsos  in  hodiemum  diem, 
u.  s.  w.    Et  sie  isti  Nestorini  fuerunt  deleti  et  de  regnis  et  terris  eorum  eocptdsi. 

Man  erkennt  die  einzelnen  Quellen,  aus  denen  diese  Erzählung 
zusanimengedichtet  ist.  Der  Presbyter  Johannes  wird  noch  als  der 
gegenwärtige  Herrscher  dieser  Inder  angesehen.  Nachdem  dann  aus- 
fuhrlich von  der  Verehrung,  der  die  heiligen  drei  Könige  in  Indien  noch 
genössen,  die  Rede  gewesen  und  gesagt  ist,  dass  die  Inder  gerne  nach 
Köln  wallfahrten  würden,  wenn  nur  die  Kälte  es  ihnen  gestattete, 
heisst  es  weiter  (noch  in  Cap.  XLV) :  Sed  cum  Iherusalem  cl  ad  alias 
circa  partes  Indi  perveniunt^  omnia  quae  de  rcgibus  et  princijubm^  lerris  et 
regnis  istarum  partium  cismarinaruNi  et  specialiler  de  Iribus  regibus  cl  Co- 
lonia  el  eius  clero  et  populo  possunl  inquirere  et  invesligare,  sub  alicuim 
episcopi  vel  priniipis  sigillo  vel  litlera  scripta  pelunl  et  recipiunl^  ut  presbi- 
tero lohanni  et  paUiarchae  Thomae  ceriius  possinl  mittcre  el  dcmonsirare, 

Dass  Johannes  den  Presbyter  im  fernen  Osten  Asiens  suchte, 
beweist  schon  die  Erzählung  von  den  Tartaren.  Es  schliesst  das 
indess  nicht  aus,  dass  die  Christen,  die  in  Jerusalem  die  erwähnten 
Notizen  sammelten,  in  Wirklichkeit  Abessinier  waren,  die,  wie  wir 
aus  einer  Reihe  von  Zeugnissen  aus  verschiedenen  Jahrhunderten 
wissen,  vielfach  nach  Jerusalem  pilgerten. 
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Anhangsweise  mag  noch  das  Zeugniss  des  Juden  Josua  Lorki 
aDgefUhrt  werden,  das  G.  Oppert  nach  einer  Mittheilung  Steinschneider's 
S.  17  Anna,  anführt.  Es  gehört  in  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrh., 
denn  Josua  Lorki,  der  sich  später  taufen  Hess  und  den  Namen  Hie- 
ronymus  de  sancta  fide  annahm,  war  Leibarzt  Benedictes  XIIl,  der 
seit  1394  Gegenpapst  in  Avignon  war.  Die  Stelle  lautet  in  der  von 
G.  Oppert  gegebenen  Uebersetzung :  »Sowohl  in  den  Briefen  Ram- 
bam's  (Maimonides  1135 — 1204),  dessen  Andenken  gesegnet  sei,  wie 
auch  aus  den  Reden  von  Kaufleuten,  die  die  Enden  der  Erde  be- 
reisen, zeigt  es  sich,  dass  heute  die  Wurzel  unseres  Glaubens  in  den 
Ländern  Babel  und  Teman,  dem  Orte,  wo  zuerst  das  Exil  Jerusalems 
war,  sich  befindet;  nicht  eingerechnet  diejenigen,  welche  bewohnen 
die  Lande  Paras  und  Madai  (Persien  und  Medien)  von  dem  Exile 
Schoniron's,  deren  Volk  heute  so  zahlreich  ist  als  der  Sand.  Von 
diesen  stehen  Einige  unter  dem  Joche  von  Paras,  der  von  den  Ara- 
bern der  grossmächtige  Sultan  genannt  wird;  Andere  leben  in  einer 
Gegend,  auf  der  das  Joch  eines  fremden  Volkes  nicht  lastet,  wie  die- 
jenigen, welche  wohnen  an  den  Enden  des  Landes  des  Erben  der 
Volksherrschaft,  des  christlichen  Fürsten,  der  Preste  Giian  ("i^^lDi  "ttTD^lB) 
heisst.  Mit  ihm  haben  sie  einen  Bund  geschlossen,  und  er  mit  ihnen ; 
und  dies  ist  etwas,  woran  nicht  im  Mindesten  gezweifelt  werden  kann«. 
G.  Oppert  muss  übrigens  seine  eigene  Uebersetzung  sehr  flüchtig  ge- 
lesen haben  %  wenn  er  in  ihr  ein  Zeugniss  des  12.  Jahrh.  für  den 
Presbyter  zu  finden  meint.  Schon  der  Name  Presle  Guan  weist  auf 
eine  viel  spätere  Zeit;  dann  spricht  auch  Josua  Lorki  durchaus  von 
den  Verhältnissen  seiner  Zeit  und  beruft  sich  ausser  auf  Rambam 
(wahrscheinlich  nur  für  die  erste  Angabe,  die  er  macht)  auch  auf 
reisende  Kaufleute.  So  lange  nicht  RambanVs  Schreiben  vorliegt,  wird 
man  nicht  anzunehmen  berechtigt  sein,  dass  er  des  Presbyter  Er- 
wähnung gethan  habe. 


*)  Wie  flüchtig  er  auch  sonst  gerade  hier  verfahren  ist,  beweist  er  auch  da- 
durch,  dass  er  den  Papst  Benedict  XIII  von  1378  — 1398  regieren  lässt.  Diese 
Zahlen  passen  zu  der  Regierungszeit  keines  Papstes,  Urban  VI  war  Papst  von  137  8 — 
1389,   Benedict  XIII  aber  Gegenpapst  in  Avignon  von   1394  an. 


CAPITEL  VI. 

Die  Reiseromane  und  die  Legende. 

1.  Der  Bericht  des  Elysaeus. 

12.  Jahih. 

Diese  niUrchenliafle  Beschreibung  Indiens  und  des  Landes  des 
Priesters  Johannes  findet  sich  in  der  Handschrift  Nr.  11,  einem  Legen- 
darium,  des  südlich  von  Wien  gelegenen  Stiftes  Heiligenkreuz,  von 
einer  Hand  des  13.  Jahrh.  eingetragen.  Vgl.  Pertz,  Archiv  X,  594, 
wo  der  Anfang  abgedruckt  ist.  Eine  Abschrift  verdanke  ich  Herrn 
Prof.  W.  Wattenbach. 

Dieser  Bericht  ist  von  besonderem  Interesse  wegen  seines  hohen 
Alters;  denn  die  Abfassung  muss  noch  dem  12.  Jahrh.  angehören, 
ist  vielleicht  noch  in  die  80er  Jahre  desselben  zu  setzen.  Denn  das 
Hospital  in  Friesach,  das  bei  seiner  Gründung  ums  Jahr  1135  von 
dem  Erzbischof  von  Salzburg  Conrad  i  den  Heligiosen  von  Admont 
übertragen  war ,  und  diesen  noch  1 1 85  bestätigt  ward ,  wurde 
bald  darauf  gegen  die  Pfarre  St.  Michael  ausgetauscht,  und  dieser 
Tausch  im  Jahre  1196  von  dem  Erzbischof  Adalbert  HI  bestätigt  ^) . 
Unser  Schriftstück  aber  erwähnt  noch  die  Ernennung  des  Spital- 
meisters in  Friesach  durch  den  Abt  von  Admont  (§  11).  Weitere 
Anknü[)fungen  für  eine  Datirung  finden  sich  nicht,  da  keine  Namen 
ausser  dem  des  Berichterstatters  genannt  werden.  Unmöglich  ist  es 
nicht,  dass  der  Bericht  in  der  vorliegenden  Gestalt  Interpolationen 
erfahren  hat;  der  Schluss  von  §  21,  der  eigentlich  aus  der  Rolle  Pallt, 
legt  diese  Annahme  ziemlich  nahe. 


*)    Vgl.  Wicluier,   Geschichte  des  Bencdicliiier-Slifls  Achuonl  I,  73.   11.  i8   und 
Urkundcribuch  S.  208.  246. 
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Als  Quellen  haben  besonders  der  Bericht  des  Patriarchen  Jo- 
hannes (vgl.  mein  Programm  Nr.  I) ,  und  der  Presbyterbrief  gedient 
(Programm  Nr.  111).  Die  folgende  Zusammenstellung  gewahrt  einen 
Ueberblick.  Es  entspricht  dem  §  1 5  unseres  Berichtes  der  §  26  des 
Berichtes  des  Patriarchen,  dem  §  1 6  unseres  Berichtes  die  §§  28  und 
29  des  Berichtes  des  Patriarchen,  und  dem  §  18  unseres  Berichtes 
die  §§  39 — 45  des  Berichtes  des  Patriarchen.  Doch  ist  eine  wört- 
liche Benutzung  nicht  nachzuweisen,  auch  heisst  die  Stadt,  wie  sonst 
gewöhnlich,  Edissa^  nicht  Vlna^  und  der  Fluss  Indus ^  nicht  Phison. 
Ganz  eigen  ist  unserem  Bericht  die  Erzählung  von  dem  zwischen 
den  Magneten  (die  hier,  wie  auch  sonst  zuweilen,  adamantes  ge- 
nannt werden)  schwebenden  Sarge. 

Der  Presbyterbrief  dagegen  ist  zu  einem  grossen  Theile  wört- 
lich benutzt.  In  der  ersten  Partie,  die  besonders  von  dem  Apostel 
Thomas  handelt,  finden  sich  nur  wenige  Anklänge,  so  in  §  6  und 
wiederum  in  §  21  verglichen  mit  §  51.  52  und  64  des  Presbyter- 
briefes, in  §  7  verglichen  mit  §  97  und  98,  vielleicht  auch  in  §  13 
verglichen  mit  §  27.  Erst  mit  §  22,  wo  deutlich  eine  zweite  Ab- 
theilung beginnt,  werden  die  Entlehnungen  augenfälliger.  Es  ent- 
sprechen sich 
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Es  war  also  eine  Handschrift  der  ersten  Interpolation  (B) ,  die  dem 
Bearbeiter  vorlag.  Von  weiteren  Interpolationen  ist  Nichts  zu  spüren, 
denn  §  43,  wo  von  dem  Baume  mit  mechanisch  beweglichen  Zwei- 
gen und  Vögeln  darauf  die  Rede  ist,  dürfen  wir  nicht  mit  der,  etwas 
ganz  Anderes  erzählenden  spätem  Interpolation  (D)  in  §  96  rr  fg.  zu- 
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sammeDhalten.  Was  unser  Bericht  erzahlt,  kennt  bereits  das  Alexander- 
lied des  12.  Jahrh.  (vgl.  meine  Abhandlung  über  den  Graltempel 
Bd.  VII  der  phil.  bist.  Cl.,  S.  494). 

Unser  Bericht  ist  ein  interessantes  Zeugniss,  wie  frühe  schon 
der  Anfang  gemacht  wurde,  die  Gestalten  des  Patriarchen  und  des 
Presbyter  Johannes  ineinander  aufgehen  zu  lassen. 

1.  Glericus  quidam  Elyscus  nomine,  in  India  natus  et  nutritus,  cui  paler 
erat  Samuel:  et  hie  dixit  nohis  ea  quae  secuntur.  3«  Talis  est  consuetudo 
Indorum  in  sacris  ordinibus,  quod  nullus  promovetur  in  ordineni  diaconatus 
quin  hahoat  30  annos  aetatis  suac,  nullus  etiam  presbiter  ordinatur  nisi  sit 
50  aunorum,  et  nuilus  episcopus  ordinatur  nisi  sit  80  annorum  vel  ad  minus 
70,  et  nullus  eli^itur  episcopus  nisi  ex  nobilibus  terrae  illius.  3.  Sed  qui- 
dam episcopus  electus  el  ordinalus  et  bene  litteratus,  nee  bene  scienlia  usus, 
in  haeresmi  lapsus  est,  ila  ul  diceret  spiritum  sancUim  non  procedere  a  patrc 
vi  (ilio.  El  proplcTca  inlilulatus  esl  el  ad  concilium  vocalus  esl.  4«  Exlunc 
miser  lanlum  desipuit,  ul  dicerel  palrem  el  (ilium  el  spiritum  sanctum  non 
esse  unum  Deum.  Proplerea  dampnalus  est  ad  morlem  el  igni  Iraditus  est 
el  aduslus  esl.  5«  Talis  esl  consuetudo  terrae  illius,  quia  non  sunt  ibi  nisi 
Iria  iudicia  dampnalionis,  ul  dampnati  conburaulur  aut  in  aqnis  demergantur 
vel  feris  ad  devorandum  iradanlur,  hoc  esl  ursis,  leonibus,  leobardis.  Ibi 
etiam  non  efTudilur  sanguis  humanus  alienis  ('?)  chrislianis.  6«  Quia  terra  vc- 
rilalis  esl^],  ideo  nemo  menlitur  nee  iural,  nisi  proul  decel.  Quod  si  quis 
fecerit  aul  fornicatur  aul  adulteratur,  secunduni  praediclam  legem  dampnatur. 
Eiiam  Ullis  esl  consuetudo  terrae  illius,  ul  nemo  ducat  uxorem  ante  30  annos; 
et  nemo  «iccedil  ad  uxorem  propriam  nisi  ter  in  anno  pro  sobole  creando. 
7«  Kpiscopo  supra  diclo  dampnalo  rex  Indiae  nomine  lohanncs,  qui  cognomi- 
nalus  est  presbiter ^  non  ul  ita  sit  ordinalus,  sed  propler  reverentiam  suam 
presbiter  esl  appellatus.  Idem  rex,  inito  consilio,  misil  legales  suos  quosdam 
monachos  ad  dominum  aposlolicum,  ul  melius  cerlificaretur  de  catliolica  ßdc, 
non  quod  inde  dubitarel  sed  ul  probiberetur  vulgare  scandalum  de  scnlentia 
illata  in  praedictum  haerelicum  dampnalum.  8.  Praedictis  autem  mouachis 
in  ilinere  deßcientibus  misil  rex  alios  nuntios  duos  episcopos.  9«  Ulis  autcm 
laliniim  linguam  ignoranlibus  ^ibi  lanlum  utilur  Chaldaica  linguaj,  propler  boc 
sum|)scrunt  secum  praedictum  Elyseum,  ul  esset  inlerpres  eorum  apud  domi- 
num aposlolicum,  quia  didic^M'al  linguam  lalinam  a  quibusdnm  peregrinis  ab- 
hinc  illuc  venienlibus  et  in  domo  patris  eins  manenlibus.  10«  Ulis  autem 
episcopis  in  itinere  obdormienlibus ,  uno  in  periculo  maris  el  alio  in  Apulea, 
isle  Elyseus  esl  profeclus  ad  dominum  aposlolicum.  Dominus  autem  apostoli- 
<  US,  audita  legalione  regis  Indiae,  praecepit  lilteras  lieri,  scilicel  expositioncm 
super   spahnum   »Quieumque  vult«.     11.  Ac<;eptis    Elyseus   iisdem    lilteris   el 


^)  Oder  gehören  diese  Worte  noch  zum  Vor  auf  gehenden?  Vgl,  unten  §  2/.  — 
Zu  dem  Ausdruck  vgl.  die  Venetianische  Hs.  des  Presbyterbriefes,  in  dem  Programm 
Nr.  lU,  S.  25,  Änm. 
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• 
muneribas  sibi  datis  iler  redeundi  arripuit.  Volcns  rcdirc  per  üngariam  ve- 
nit  ad  quandam  silvam ,  quae  vocatur  Ganol.  Ibidem  spolialus  est,  scilicel 
iitteris  et  muncribus  et  vestibus  et  omnibus  quae  babebal,  ita  quod  vix  nu- 
dus  effugit.  Sed  quia  magnum  frigus  esse  coopil,  in  via  destiluit  et  omnino 
desperavit.  Yeniens  autem  Frisacum ,  in  hospitnii  susceptus  osl  a  quodnm 
monacho  presbitero  ab  abbate  Admuntensium  illic  constituto,  et  misericordia 
motus  curam  eius  egit  cum  fratribus  ibidem  manentibus.  13«  IDo  autem  ibi 
manente  per  44  dies  et  convalescenti,  interrogatus  ab  eodem  monacho,  quales 
essent  lodiae  et  qualiter  cuncta  essent  ordinala,  Elyseus  ita  exorsus  est. 

13«  Indiae  tres  sunt,  quarum  una  inhabitabilis  est  propter  ardorom  solis 
et  propter  pavorem  grifonum  *),  aliae  duae  habitabiies  sunt.  Ibi  venti,  tonitrua 
corruscus  et  fulgur.  Sed  circa  illam  inhabitabilem  Indiam  sunt  4  montes, 
quorum  monlium  cacumina  minime  videntur;  nee  latera  quidem  videntur,  et 
in  cacuminibus  montium  est  paradysus  terrena,  de  qua  Adam  eiectus  est,  et 
non  est  aliquis  qui  habeat  accessum  ad  montcs  illos  propter  tonebras,  quae 
fiunl  ibi  continue.  U.  Et  in  supradictis  cacuminibus  est  fons  quidam ,  ex 
quo  fönte  4  rivuli  decurrunt,  scilicet  Tygris,  Geon ,  Phison  et  Eufrates.  isli 
4  rivuli  fundunt  bis  duabus  Indiis  et  educunt  aurum  et  lapides  preciosos, 
educunt  etiam  poma  odorifera  nimis,  per  quae  poma  noscitur,  quod  ibi  sit 
paradysus,  quia  odorifera  sunt.  Si  quis  odorific^t  per  4  dies,  non  habet  vo- 
luntatem  edendi  neque  bibendi,  et  etiam  pro  eucharistia  dantur  infirmis  et 
inde  sanantur.  15«  Circa  mediam  Indiam  est  corpus  beatissimi  Thomae  apo- 
sloli,  in  cacumine  cuiusdam  montis,  qui  situs  est  circa  Edissam  civitatem. 
Et  mons  ille  undique  circumdatus  est  aqua  a  quodam  iluvio,  qui  vocatur  In- 
dus, et  inde  India  dicitur.  Fiuvius  illc  non  patet  alicui  accedenti  nisi  semel 
in  anoo.  16«  Talis  est  consuetudo  Indorum,  quia  non  mentiunlur  nee  iurant 
nisi  prout  decet  et  licet.  Si  quis  autem  mentitur  vel  adulterium  fecerit  vel 
aprehensus  fuerit  in  aliquibus  delictis,  haec  consuetudo  sacerdotum  et  prae- 
Idtorum  ecciesiarum,  quia  statim  capiuntur  et  detinentur  in  carceribus  ab  illis 
usque  ad  festuro  apostoli.  Non  sunt  ibi  iudices  alii  nisi  solus  apostolus. 
'16.  Et  cum  festivitas  apo  toli  advenerit,  unusquisque  praelatus  cum  popuio 
sibi  commisso  accedit  ad  supradictum  fluvium.  Idem  fiuvius  per  8  dies  ante 
festum  deficit  et  8  post  festum.  In  defectione  eiusdem  fluvii  omnes  homines 
accedunt  ad  apostolum,  apostolus  autem  est  in  ecciesia  eiusdem  montis,  et  est 
in  tumulo  ferreo  tumulatus;  et  tunmlus  ille  manet  in  aere  ex  virtute  4  pre- 
ciosorum  lapidum.  17«  Adamans  vocatur,  unus  in  pavimento  positus,  in  tecto 
secundus,  unus  ab  uno  angulo  tumuli,  alius  ab  alio.  Isti  vero  lapides  dili- 
guDt  ferrum :  inferior  non  permittit  ascendi,  superior  non  descendi,  angulares 
non  permittunt  eum  ire  huc  vel  illuc.  Apostolus  autem  est  in  medio.  18«  Bra- 
cfaium  dextrum,  cum  quo  tetigit  latus  Christi,  inputribile  est,  manens  extra 
tumulum ,  unde  omnes  homines  accedunt.  Eucharistia  Domini  inponitur  in 
nianus  apostoli  a  quodam  iusto  viro,  et  omnes  homines  diligenter  et  honeste 
accedunt  ad  apostolum.  Si  quis  illorum  tantae  dignitatis  est,  ut  liceat  ei  ac- 
cipere  eucharistia m ,    a  manu  apostoli  accipit;    sin  autem,  statim  manus  clau- 


1)   griforum  Hs, 
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ditur.  19«  A  quibus  vcro  clauditur  manuS)  aliquod  inconmodum  cvcnit  super 
eos,  per  quod  alii  homines  noscant  propter  pcccala  sua  id  cvenisse;  deinde 
traduntur  sacerdotibus,  et  oportet  eos  secundo  manifestare  peccata  sua,  quae- 
cunque  feeerunt.  Tuiic  accipiunt  praeeepta  a  sacerdotibus,  et  haec  sunt  prae- 
cepta,  ut  Stent  in  carcere  per  45  annos  vcl  per  40  vel  per  5  (50?)  secundum 
maleßcium ,  quod  conmiserunt,  et  propterea,  quod  ad  aposlolum  iniuste  ac- 
cosserant.  20«  Et  si  aliquomodo  contigerit,  quod  haec  agere  nolleoi,  scilicet 
praeeepta  sacerdotum,  alia  est  enim  (tum?)  ibi  lex,  scilicet  haec:  iraduotur 
besliis,  leonibus,  cocodrillis,  leopardis  atque  aliis  ferocissimis  feris,  quia  non 
licet  ibi  cvaginare  gladium  super  quemque  nee  efTundere  sanguiuem  aliquorum 
Chrislianorum.  21.  Quia  terra  veritatis  est*),  nullus  audet  ibi  mentiri.  Si 
quis  auleni  mcntilur,  secundum  banc  legem  punitur,  quae  hie  contiuetur,  nisi 
velit  ad  praeeepta  redire  sacerdotum.  llaec  sunt  de  apostolo  Christi  Tboma  apud 
Indos.  Yos  ergo,  qui  auditis,  sine  dubio  credite,  quia  nichil  inpossibile  est  apud 
Deuni.  llaec  omnia  dicta  sunt  de  apostolo  scripta '').  Nunc  in  aliis  procedamus. 
22«  Si  quis  vult  Indiam  scire,  haec  scripta  legat.  India  prima  ita 
sila  est.  Tonet  per  circuilum  50  diorum.  Exordium  primae  Indiac  est  in 
Susis  civitate,  (inis  autem  in  Gamarga  (Snmargant?) ,  ubi  palatium  prcs- 
biteri  lohannis  aedificatum  est.  A  Susis  civitate  usque  ad  Gamargam  40  di- 
erum.  llaec  est  longiludo  primae  Indiae.  23«  In  eadem  India  est  mons  ma- 
gnus,  scilicet  Caucasus,  ex  quo  quidam  (luvius  egreditur,  scilicet  Idonus.  Ei 
fluvius  ille  transit  primam  Indiam;  deinde  mitlitur  in  ficiam  (Occeanum?),  et 
ducit  bonos  lapides.  In  eadem  liulia  sunt  5  reges,  ibi  sunt  etiam  species, 
et  fertilis  est.  24«  Ibi  sunt  ypotami  et  cicades  mutae;  ibi  sunt  ursi  albi  et 
nigri;  ibi  sunt  panlheres,  onagri.  llic  est  Status  primae  Indiae.  Nunc  ve- 
niamus  ad  mediam.  25.  Media  India  sita  est  a  monte  Olynpo  usque  ad  mare 
Occeanum,  in  qua  lohannes  presbiter  assidue  moratur  propter  pulchriludinem 
terrae,  quia  fertilis  et  habundans  est,  praecellens  in  omnibus  diviciis,  quae 
sub  coelo  sunt,  in  auro  et  lapidibus  preciosis  et  in  gemmis  et  in  speciebus 
et  vestibus  sericis.  26«  Per  mediam  autem  Indiam  transeunt  4  flumina  pa- 
radysi,  quae  perfundunt  eandem  lerram.  Ter  in  anno  dimiltunt  eciam  copiam 
preciosorum  lapidum  et  copiam  auri,  et  saciatur  terra  ex  aquis  illorum  flu- 
viorum,  ita  videlicet  quod  uno  modio  fructum  centum  modiorum  accipiunt  ex 
terra.  Et  quando  illa  flumina  funduntur,  lunc  reperiuntur  lapides.  27.  La- 
pides qui  reperiuntur  in  viis  publicis  sunt  regis,  qui  reperiuntur  in  aquis 
sunt  ecciesiarum;  qui  autem  in  agris,  sunt  rusticorum.  Talis  est  consueiudo 
rusticorum  atque  aliorum  hominum,  (juia  non  audent  accipere  aliquem  pre- 
ciosum  lapidem,  nisi  in  suis  propriis  ruribus  inveniatur.  28.  Est  autem  qui- 
dam alius  rivulus,  cuius  transilus  non  patet  alicui  nisi  semel  in  anno.  Ri- 
vulus  ille  arenosus  est.  Quicquid  ducit,  preciosi  lapides  sunt.  In  quo  ri- 
vulo  est  os  (|Uoddam,  quod  semper  clauditur  et  aperitur  in  festo  sancti  lo- 
hannis baptistae.     Tunc  homines  accedunt  ad  rivulum  illum,  et  oportet  ut  sint 


»)    Vgl.   zu  §  6. 

2)    So  habe  ich  ahgcthcUt,      Die  Handschrift  liest:    de  apostolo.      Scripta  nunc 
in  aliis  preccilainus. 
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lantae  velocilatis,  cum  accipiunt  lapides,  ne  forle  os  claudatur,  ut  maneanl 
ihi  brachia  eorum  et  celera  menbra.  29.  Uli  autem,  qui  accipiunt  lapides  il- 
los,  deferunt  illos  ad  excellenciani  presbileri  lohannis.  Ipsc  autem  rex  de 
melioribus  accipit  medietatem,  de  reliquis  auleni,  si  placet  maiestati  suae  ha- 
bere eos,  pro  niedietate  precii  emit  eos.  Uli  autem  lapides  preciosissimi  sunt, 
qui  apud  Indos  reperiunlur.  30«  Quomodo  autem  carbunculi  reperiantur  au- 
diamus.  Ibi  est  vallis  quaedam,  in  qua  carbunculi  reperiuntur.  Nullus  au- 
tem bominum  accedere  potest  prae  pavore  griffonum*)  et  profunditale  vallis. 
El  cum  habere  volunt  lapides,  occidunt  pecora  et  accipiunt  cadavera,  et  in 
nocte  accedunt  ad  summitatem  vallis  et  deiciunt  ea  in  vallem ,  et  sie  inpri- 
niuntur  lapides  in  cadavera,  et  acuti  sunt.  31«  Veniunt  autem  grifones  et 
assumunt  cadavera  et  educunt  ea.  Educlis  ei^o  cadaveribus  perduntur  car- 
bunculi, et  sie  inveniuntur  in  campis.  32«  Est  autem  ibi  civitas  quaedam 
posita  circa  Rufraten,  quae  vocatur  Selip.  Civitas  illa  pulchra  et  habilis  est, 
plena  populo.  Undique  circumdata  est  muro.  Muri  eins  30  passus  habent 
nltitudinis,  duos  autem  latiludinis.  33«  In  eadem  civitate  summum  palalium 
presbiteri  lohannis  aedificatum  est.  Quod  palatium  a  tempore  Quasidei  in- 
coeptum  est.  Quasideus  autem  vocabatur,  quia  dicior  erat  aliis  regibus  et 
eiiam  maior;  idcirco  vocabatur  Quasideus.  Ipse  autem  dominabatur  super 
duas  et  70  civitates  et  provintias;  solium  eius  in  eadcm  civitate  erat.  34«  Qui 
«Iura  quadam  nocte  in  thalamo  suo  dormiret,  relatum  est  ab  angelo  in  sompnis, 
ut  surgeret  aedißcare  palatium  filio  suo,  qui  nasciturus  esset  ei  in  eodem  loco, 
ubi  beatus  Thomas  apostolus  regi  Gundafaro  designaverat.  Locus  ille  erat  in 
civitate  eadem.  35«  Ipse  autem  rex  accessit  et  invenit  magistros,  et  pervenit 
ad  locum  et  ibidem  iussit  fieri  palatium,  cuius  longitudo  est  15  stadiorum, 
altiludo  500  cubitorum,  latitudo  400.  36.  Est  autem  quaedam  columpna  in 
medio  palatii  posita,  ex  lapidibus  preciosis,  ex  auro  et  ex  omni  metallo  con- 
posita :  erxteriores  lapides  omnino  porfiretici.  Super  columpnam  illam  sunt 
bases,  super  quas  bases  sunt  5  columpnae  berillae,  super  quas  5  columpnas 
sunt  aliae  bases,  super  quas  bases  sunt  aliae  10  columpnae  ametistae,  super 
quas  40  columpnas  sunt  aliae  bases,  super  quas  bases  est  quoddam  pavi- 
menlum  ex  saphiris  conpositum,  ut  animus  ingredientium  et  egredientium  re- 
virescat  nee  valeat  provocari  ad  aliquod  malum.  Supra  praedictum  pavimen- 
tum  sunt  bases,  super  quas  bases  est  quoddam  aliud  pavimentum,  super  quod 
pavimcntum  sunt  aliae  15  columpnae  smaragdinae,  super  quas  columpnas  sunt 
aliae  bases.  super  quas  bases  est  quoddam  aliud  pavimentum  ex  onichinis,  in 
quo  rex  tenet  consistorium  propter  honestatem  lapidum.  Et  super  ipsum  pa- 
vimentum sunt  aliae  20  columpnae  lapidum  topaticae.  37.  Ita  vadunt  ascen- 
dendo  columpnae  et  bases  et  pavimenta  usque  ad  72  gradus  ordinatim ,  alia 
vero  parte  palacii  veniunt  descendendo  de  gradu  ad  gradum  usque  ad  infe- 
riorem statuam,  super  quam  omne  palatium  consistit.  38.  Super  unamquam- 
qua  columpnam  positi  sunt  carbunculi  ad  modum  amphorae,  unde  numquam 
dies  ibi  deesse  poterit:  semper  adest  ibi  claritas,  nulla  obscuritas  potest  in- 
esse  palatio  prae  splendore  preciosorum  lapidum,  qui  in  palatio  sunt.     39«  In 


^}   griflbrum  Hs. 
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sumuiilate  autem  palalii  est  quaedain  columpna  smaragdina,  super  quam  sunt 
(luo  poma  aurea  ot  duo  carbunculi.  Poma  fulgent  in  die,  carbunculi  in  nocte. 
40«  Rst  autem  in  inferiori  pavimento  quaedam  alia  columpna ,  conposita  ex 
onicbinis  et  facta  ad  modum  acus;  inferior  locus  est  subtilis,  superior  est 
grossus,  et  super  ipsani  columpnam  carbuncuius  est  positus,  ex  quo  40  miiia 
hominum  vident  absquc  ullo  lumine,  qui  comedunt  ad  mensam  rcgis.  Co- 
lumpna illa,  super  qua  positi  sunt  carbunculi,  infenus  est  gracilis  et  superios 
grossa ;  nam  si  superius  esset  subtilis  et  inferius  grossa,  grossitudo  illa  inferior 
auferret  splendorem  superioris  carbunculi,  ut  non  adeo  ciarescerei.  41«  Sunt 
etiam  ibi  tabulae  iacinctinae  et  sinaragdae  et  ametistae  ex  diversis  matierieis 
preciosiorum  Lipidum.  Ad  qiias  tabulas  astantes  numquani  inebriari  possunt 
propUM'  virtutes  lapidum.  42«  In  eodem  palatio  sunt  12  ianuae,  8  sunt  au- 
reae,  4  ex  lapidibus  preciosis  conpositae  et  ex  cornibus  cerastinis.  Per  istas 
4  ianuas  homines  ingrediunlur.  üna  posita  est  ad  orientem,  alia  ad  occiden- 
leiUy  «ftUera  <m1  uiei'idleui,  alia  ad  septentrionalem  plagam.  Si  quis  per  orien- 
taleni  vult  ingredi,  ibi  est  lapis  tantae  niiKÜditatis ,  quod  non  posset  pati  in- 
troitum,  nisi  temporatus  esset  cum  aliis  lapidibus.  Si  quis  per  occidentalem 
vult  ingredi,  est  ibi  lapis  tantae  frigiditatis ,  quod  non  posset  habere  introi- 
tum,  nisi  temperatus  esset  a  custodibus  palatii.  Si  quis  per  meridianam 
vult  ingredi,  beue  potest,  quia  temperata  est  cum  bonis  lapidibus.  Si 
quis  per  septentrionalem  vult  ingredi,  ianua  i\\i\  distempcrata  est,  ila  ut 
amitteret  sensum  et  vires  et  omne  bonum,  quod  in  se  est,  ut  loqui  non  vot- 
ieret propter  dist^mperantias  lapidum.  Unaquaeque  istarum  4  ianuarum  ha- 
bet cornua  cerastina,  ut  nullus  cum  aliquo  veneno  possit  ingredi;  aiioquin 
cornua  sudarent.  Qui  vero  sie  ingrcderetur,  mox  deprchenderetur  et  iudica- 
retur  secundum  legem  regis.  43«  i£st  etiam  ibi  plaleola,  ubi  arbor  aurea  est 
cum  ramis  et  foliis,  super  quam  sunt  aves  aureae  ex  omni  genere,  quae  apud 
Indos  inveniuntur.  Ipsa  arhor  concava  est,  et  rami  et  folia.  Ibi. est  etiam 
fovea,  cui  insunt  foUes  fere  60  ex  arte  factae.  Homines  vero  ingrediunlur  fo- 
veam  et  inflant  foUes,  et  sie  inQatur  arbor  et  rami  et  folia,  deinde  iuflant 
aves,  et  unaquaeque  inci{)it  lantare  iuxla  genus  suum. 

44«  Cum  rex  equilat  et  quando  provocatur  ad  bellum,  facit  procedere  48  cni- 
ces  ante  se  aureas  in  honore  42  apostolorum.  45«  Et  una  crux  lignea,  ui  di- 
noscatur,  quia  Christus  ligno  crucis  passionem  sustinuit,  ut  semper  habeat  prae 
oculis  mortem  Christi.  Facit  etiam  praeceden;  ante  se  vas  terrae  plenura  auro, 
quod  ipse  est  vas  hoc.  Nam  sicut  aurum  pulchrius  est  omni  metallo,  ita  ipse 
est  maior  et  dicior  prae  ceteris  regibus.  46«  Facit  etiam  praecedere  ante  se 
vas  argenteum  plenum  terra.  Sicut  argenlum  simplex  est  et  album  et  hu- 
mile.  ita  et  ipse  simplex  et  humilis  est.  Per  terram  intelligitur,  ut  habeat 
prae  oculis  mortem  corporis  sui,  ut  non  tradat  oblivioni,  quia  debeat  mori. 
47.  Unamquamque  crucem  secunlur  iO  miiia  hominum  equitum  et  45  niilia 
peditum.  Cum  vero  simpliciter  equital,  5  miiia  mililum  et  40  miiia  pedituni 
secuntur  unamquamque  crucem. 

48«  Scicia  est  insula  sita  intor  duas  Indias.  In  eadera  insula  sunt  multa 
genera  specierum.  Ibi  [carioforij  arbusta  sunt,  eaque  dicunlur  cariofori;  cum 
llores  eiciunt,    ciuiofori  efliciuulur  ot  cadunt  ab  arboribus,  et  sie  reperiuulur 
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cariofori.  Badeni  arbor  ducit  quasdam  generalionos  nucuin.  In  illis  nucibus 
sunt  grana  rubea  et  nigra  et  odorifera  mulluin  et  saporifera,  et  sunt  gratis- 
sima  ad  coinedendum  et  prosunt  stomncho  et  pectori.  49«  Sunt  ihi  alia  ar- 
busta,  in  quibus  aliae  nuces  reperiuntur.  Nuces  illae  longae  et  odoriferae  et 
bonae  species;  sunt  frigidae  et  humidae  et  faciunt  caloreni.  In  eadem  arbore 
colligiUir  cynamomum.  Haec  arhor  liabet  4  cortices:  exterior  nichil  valet, 
seeunda  est  meiior,  tercia  autem  pocior,  quarta  preciosior  aliis,  subtilis  et  alba 
et  multum  odorifera.  50«  Ita  fit  cynamomum.  Cortices  milluntur  in  caca- 
bum  cum  aiiis  speciebus  et  buUilur  cum  pipere  et  cincybrio,  et  sie  accipit 
foriitudinem ,  quia  per  se  non  habet  dulcedinem.  Ibi  sunt  aliae  herbae,  in 
quibus  cincybrium  est.  Sunt  ibi  alia  arbusta,  quae  spicae  vocantur,  ubi  nardi 
efficiuntur;  et  preciosissimae  species  sunt  calidae  et  humidae.  51«  In  finibus 
iilius  insulae  iuxta  terram  Chananeorum  et  Amazanitarum ,  ibi  est  nemus  pi- 
peris,  ubi  Universum  piper  oriiur.  Arbusla  sunt  ad  modum  Salicis^  piena 
serpenUbus,  ita  quod  nemo  valet  accedere,  nisi  semel  in  anno.  Tunc  uni- 
versus  populus  venit  ad  silvnm  illam,  et  circumdatur  uudique  silva  illa  ab 
Ikominibus  cum  slipulis  et  paleis,  et  admitlunt  ignem.     Incenso  igne  exuritur 

bricht  mitten  in  der  Zeile  ab. 


2.  Der  Baum  des  Seth. 

ca.  1300. 

Nachstehende  kleine  Erzählung  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn 
Henry  Bradshaw  in  Cambridge.  Sie  findet  sich  in  einer  Pergament- 
Handschrift  des  14.  Jahrb.  auf  der  dortigen  Universitäts- Bibliothek 
(MS.  Oo.  7.  48),  hinter  einer  freien  Umarbeitung  des  Presbylerbriefes, 
81.  44*  fg.  —  Uebrigens  ist  mir  von  diesem  Baume  des  Seth  sonst 
Nichts  bekannt  geworden.  Keine  der  Legenden,  die  von  dem  Zweige 
oder  den  drei  Samenkörnern,  die  Seth  aus  dem  Paradiese  gereicht 
werden,  und  die  er  dann  einpflanzt,  erzählen,  weiss  von  einem  Baume, 
der  noch  über  Christi  Zeit  hinaus  sich  erhalten  habe.  Der  hier  zu- 
rückgewiesene Name  arbor  sicca  mochte  vielleicht  daher  rühren,  dass 
in  jenen  Legenden  erzählt  wird,  wie  Seth,  als  ihm  ein  Blick  in  das 
Paradies  vergönnt  ward,  den  Baum  des  Sündenfalles  alles  Laubes 
beraubt  fand.  Vgl.  Mussafia,  sulla  leggenda  del  legno  della  croce, 
Wien  1870. 

Gontigit  quendam  militem  a  Sarracenis  captum  et  in  vinculis  cum  aliis 
Christianis  multo  tempore  fuisse  detentum.  Quem  una  ex  uxoribus  Sarraceni, 
quem  [qui  eum?]  vinctum  tenebat,  pro  sua  pulcritudine  coepit  amare.  Quae 
nmltis  annis  eiapsis,  precebus  multis  devicta,  erga  eum  pietate  mola,  cum  «ilils 
luiseris  incarceratis  eum  de  carcere  eduxit  et  abire  permisit,  dicens  illi,  (|uod 
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de  noclP  per^^eret  et  de  die  in  locis  ahsconsis  latitarct.  Et  cum  iter  aripe- 
rent  per  multiim  lemporis  per  gentes,  (andern  in  Yndyam  devenerunt,  et 
[cum]  intelligeront  homines  illos  Cbrislianos  esse,  valde  iaetati  sunt,  ei  inve- 
nerunt  hoinincs,  qui  ydiomata  sua  bene  intellexerunl.  Qui  dixerunt  eis,  pres- 
hiloruni  lohanneni  osse  dominum  terrae  illius.  Ad  quem  venienl^s,  ab  eo 
laotissime  suscepti  sunt.  Et  quamdiu  cum  eo  morati  sunt,  ipsis  necessaria 
lar<>;issime  fecit  rninistrare.  Tandem  rogaverunt  cum,  ut  arborem  siccaro,  de 
qua  mullum  saepe  loqui  audierant,  liceret  videre.  Quibus  dicebai:  »Non  est 
appellata  arhor  sicca  recto  nomine,  sed  arbor  Setb,  quoniam  Seih,  filius  Adae, 
primi  palris  nostri,  cam  planlavitu.  Et  ad  arborem  Scth  fecit  eos  duoerc, 
prohibens  eos,  ne  arborem  transmearent,  sed  [sif]  ad  patriam  suam  redire  desi- 
derarent.  Et  cum  appropinquassent,  de  pulcritudine  arboris  mirati  sunt;  erat 
enim  magnae  immensitatis  ot  miri  decoris.  Omnium  enim  colonim  varietas 
inerat  arbori ,  condensitas  foliorum  et  fructuum  diversorum;  diversitas  avium 
onmium,  quae  sub  coelo  sunt.  Folia  vero  invicem  se  rcpercutientia  dulcissi- 
mae  melodiao  modulamino  resonabant ,  et  aves  amoenos  cantus  ultra  quam 
credi  potest  promebant;  et  odor  suavissimus  profudit  eos,  ita  quod  paradisi 
amoenitale  fuisse  ^j .  Et  cum  admirantes  tantam  pulcritudinem  aspicerent,  unus 
sociorum  aliquo  eorum  maior  aelale ,  cogitans  [cogilavit?]  intra  se,  quod  se- 
nior esset  et,  si  inde  rcdiret,  cito  aliquo  casu  mori  posset.  Et  cum  haec  sc- 
cum  cogitassel,  coepit  arborem  transire  et,  cum  transisset,  advocans  socios, 
iussil  eos  post  se  ad  locum  amoenissimum ,  quem  ante  se  vidobat  picnum 
deliciis  sibi  paratum  [paratis?]  festinare.  At  illi  retrogressi  sunt  ad  re- 
gem, scilicet  presbilerum  lohannem.  Quos  donis  amplis  ditavit,  et  qui  cum 
eo  morari  voluerunt  libenler  et  lionorifice  detinuit.  Alii  vero  ad  patriam  re- 
versi  sunt. 


3.  Die  Reisebeschreibiing  des  Johannes  de  HonteriUa 

(John  Hanndeville,  Mandeville). 

1 356. 

Der  Verfasser  war  ein  englisclier  Ritter,  der  behauptet,  sich  33 
Jahre,  von  1322  bis  1355,  im  Orient  aufgehalten,  und  nach  seiner 
Rückkunft  im  Jahre  1355/1356  seine  Reisebeschreibung  verfasst  zu 
haben.  Dass  er  wirklich  im  Orient  gewesen  ist,  kann  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden,  aber  wie  weit  er  gehingte,  ist  eine  bis  jetzt 
unentschiedene  Frage,  da  er  nicht  bloss  Selbsterlebtcs  berichtet,  son- 
dern auch  die  Reiselitleratur  seiner  Zeil  benutzte,  namentlich  die 
Schrill  des  Oderich.  Besonders  gerne  bewegt  sicli  seine  Phantasie 
in  der  Schilderung  des  Wunderbaren,  und  so  ist  sein  Werk  zum  Theil 

*)    Fehlt  offenbar  etivaa;   mich  das  Folgetuie  ist  tiicht  klar. 
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eine  SammluDg  von  Fabeleien  geworden,  die  ihm  als  Reisebericht 
allerdings  seinen  Werth  rauben,  das  Buch  aber  zu  einer  der  belieb- 
testen Schriften  des  Occidentes  gemacht  haben.  Wohl  alle  Sprachen 
des  westlichen  Europa's  haben  es  sich  angeeignet  und  in  zahlreichen 
Handschriften  und  Drucken  ist  es  verbreitet  worden  bis  ins  16.  Jahr- 
hundert, ja  als  Volksbuch  bis  in  unser  Jahrhundert.  Leider  sind  die  ver- 
wickelten Untersuchungen  über  den  Text  dieses  Werkes,  das  zu  Inter- 
polationen herausforderte,  seine  Geschichte  und  seine  Quellen  kaum 
begonnen.  Die  nachstehende  Darstellung  versucht  es,  für  die  uns 
berührende  Partie  einen  einigerniassen  sicheren  Boden  zu  gewinnen, 
ohne  doch  ein  abschliessendes  Resultat  erstreben  zu  können.  Es 
wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  die  sämmtlichen  schichtigen  Berichte 
der  im  13.  und  14.  Jahrhundert  Asien  durchstreifenden  Reisenden 
anter  sorgfältiger  philologischer  Behandlung  der  Texte  und  ihrer  Ueber- 
lieferung  planmässig  herausgegeben  und  in  einer  grossen  Sammlung 
vereinigt  würden. 

Ein  Thema  wie  die  Ausmalung  des  im  fernsten  Osten  neben 
dem  Paradiese  gelegenen  Landes  des  Priesters  Johannes  Hess  unser 
Ritter  sich  nicht  entgehen.  Als  Quelle  diente  ihm  in  der  Hauptsache 
der  Presbyterbrief,  den  er  jedoch  nur  theilweise  verwandte,  dafür 
mit  einigen  weiteren  Fabeleien  vermehrte. 

Der  englische  Text  giebt  an,  der  Verfasser  habe  sein  Werk  erst 
lateinisch  geschrieben,  und  dann  selber  aus  dem  Lateinischen  ins 
Französische  und  aus  diesem  ins  Englische  übersetzt^).  Hieraus  darf 
wohl  zunächst  so  viel  als  sicher  geschlossen  werden,  dass  die  eng- 
lische Ausgabe  nicht  die  Originalausgabe  ist.  Uebrigens  enthält  jene 
Angabe  eine  Ungenauigkeit,  denn  das  Französische  ist  nicht  eine 
Ueberselzung  aus  dorn  Lateinischen,  sondern  das  Verhältniss  ist  das 
umgekehrte.  Das  sehen  wir  schlagend  aus  den  dem  Presbyterbriefe 
entnommenen  Stellen  (s.  u.),  die  im  lateinischen  Texte  nicht  den 
Worten  dieses  entsprechen,  sondern  die  Rückübersetzung,  den  Durch- 
gang durch  den  französischen  Text  verrathen.  Auch  geben  die 
Schlussschriflen    des    lateinischen    Textes    in    Handschriften    wie    in 


*)    /  have  put  this  hohe  out  of  latin  into  frensche,    and  translated  it  ai^en  oui 
of  frensche  into  englyssche,  ,\{s.   vom  Jalire    HOO,   hsgg.   von  Halliwell,   S.  5. 

Ablundl.  d.  K.  S.  OeäellHch.  d.  WieHensch.  XIX.  ^ 
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Drucken  Kelber  80  an^),  während  die  französischen  Texte  sich  nie  als 
ahgoleitot  darstellen,  sondern  nur  motiviren,  weshalb  der  Verfasser 
eben  die  französische  Sprache  gewählt  habe^).  Dass  Johannes  selber 
auch  die  Uebertragung  ins  Lateinische  und  Englische  sollte  hergestellt 
haben,  ist  wonig  glaublich,  wir  werden  also  nur  den  Schluss  ziehen, 
dass  er  sollet  französisch  schrieb. 

Du  habe  ich  es  nun  freilich  sehr  zu  bedauern,  dass  es  mir 
nicht  ni()glich  gewesen  ist,  eine  Handschrifl  gerade  dieses  französi- 
schen Textes  zu  erlangen;  es  scheint  fast,  als  ob  in  Deutschland  gar 
keine  Handschriften  desselben  vorhanden  waren.  Als  Ersatz  für 
sie  niuss  ich  daher  im  Folgenden  den  englischen  Text  verwenden. 
Doch  scheint  es  nach  des  ersten  Herausgebers  Angabe  S.  VI,  als  ob 
der  englische  Text  ganz  mit  dem  französischen  stinune  (vgl.  auch 
Schönborn«  Uibliogr.  Unters.  S.  10)^),  und  auch  ich  habe  in  der  uns 
hii'r  borUhronden  Partie  keine  Beobachtung  gemacht,  die  wesentliche 
AbwiMchungtMi  veriiuilluMi  Hesse. 

Von  dem  lateinischen  Texte  gab  es  vielleicht  zwei  Ausgaben^. 
WonigstoUv^  scheint  auf  keine  der  in  Deutschland  zugänglichen  Hand- 
schriHon  und  keinen  der  Drucke  zuzutreffen,  was  der  erste  Heraus- 
golu'r  des  englischen  Textes  sagt,  dass  auch  der  lateinische  Text  zu 
diesem  let/.teixMi  stinune :  auch  einzelne  lat.  Varianten«  die  in  der  eng- 
lischen Aus^;iIh'  anf:eführt  sind,  stimmen  nicht  zu  der  in  Deutschland 
allein  bekannten  lateinischen  Redaction.     Diese  weicht  nicht  unwesent- 


*  A.\}7>/iVi/  i/tNrTttriN>x  .  .  .  cJÜHS  primo  in  Uttifua  gtMcama  .  .  .  <f  pauio  poti 
.  .  .  IN  iiü'f*tfn  /ortH.i«»  /«j/it«ii»N  .  IWriiiior  Us.  tU^  15.  Jahrb..  Ms.  lat.  fol.  179» 
Rl     l:)(>'\   \\\u\  <lor  l>nuk  o   O.  ii.  J.  dor  l>r\\«lnor  Bibliothek    Ebert  Nr.  11908). 

^  Kl  MtckHs^  ffif  jVn^  fissr  fMiA  rrs/r  lircrrttr  en  Ltf/yn  pmr  pius  bnefmemi  de- 
f^n\  mrs  fmr  «vn>  i^tir  fWifAiwnc  mirnJcni  mifmin  Aom^ias  qme  Lmtim,  jto  toi  fliy» 
m  Kom<iM2  fmr  «yn^  y«i^  imlm*it.  hoi  llalliwoll  S.  VII.  Vjd.  auch  Schoabor«, 
BibluyrAph.  l  ulorNUcluiiia^Mi  iiU^r  «lio  Reise- Bcs^iirvibuni:  «les  Sir  Joho  Maunderille, 
Rn^Aii   18  40,  S,  ««. 

''^-  \hs^%lul  x^irxl  die  IVtvreinslinimuiu:  freilieh  nieht  s«in.  deno  das  SrUiH»* 
«>A|vileK  >»oiMeh  ioluimes  auf  Jer  Riiokkehr  s<Mn  Werk  in  Rom  d««  Pa|isl  vof|,ckgt 
haben  :^>a .  fehlt  in  der  «leui.<)ii)en  Rearbeitun«:  \imi  ÜK^hH  \el»r,  die  nadi 
franrl^sisi^en  Texte  gemaehi  ist  m^benbei  benn^rkt ,  sie  fehlt  auch  m  der  lat 
Ä^hen  Rearbeitiini:  nml  bei  i>uo  \.  IWnH^nn«»^)  ,  die  Ancabe  m  iderfifmiit 
*W  Wahrheit,  ,*enn  «ianvais  resuhiien  die  Tajtsie  in  Axicnon.  Sie  mitd  also 
sf^erer  T.itsat«  «ier  en^utü^hen  ReitiMlion  ^^rsni. 

*  IVes  ninumt  ai^-^h  S-^h^HtU^m  a.  a.  O,«  S.  )l  ii»,l  tk  a«. 
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lieh  ab,  oft  in  der  Anordnung,  oft  auch  im  Urtheil,  ja  es  wird 
gelegentlich  das  Gegentheil  von  dem  behauptet,  was  im  (Französisch-) 
Englischen  steht  und  selbst  gegen  die  Ansichten  dieses  Textes  pole- 
misirt;  die  Erzählung  von  dem  Aufkommen  des  Namens  »Priester 
Johannes«  ist  eine  ganz  andere.  Mit  ihr  hängt  zusammen  die  wieder- 
holte Erwähnung'  des  Ogier  von  Dänemark  und  seiner  Fahrten  und 
Eroberungen  in  Asien,  die  dem  Original  noch  fremd  waren*).  So 
liegt  der  Text  z.  B.  vor  in  der  Berliner  Hs.  des  15.  Jahrh.  Ms.  lat. 
.  fol.  1 79,  und  wahrscheinlich  auch  in  der  Gothaer  Hs.  des  1 5.  Jahrh. 
Gh.  B.  Nr.  192^),  femer  in  dem  Druck  o.  0.  u.  J.  »Johannis  de 
Montevilla  Itinerarius«  (Berliner  Bibl.  Uk  2766).  Ein  anderer  Druck 
dagegen,  obwohl  er  sich  dem  Texte  der  Berliner  Handschrift  genauer 
anschliesst  als  der  eben  erwähnte,  hat  eine  Menge  Interpolationen 
aus  Oderich^);  es  ist  dies  der  auf  der  Dresdner  Bibliothek  aufbe- 
wahrte (Hin.  C.  32,  bei  Ebert  Nr.  12908).  Ob  diese  Interpolationen 
schon  handschriftlich  vorhanden  waren,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Aber  keineswegs  lassen  sich  die  Berührungen  zwischen 
Johannes  de  Maundeville  und  Oderich  alle  auf  sie  zurückführen^).    Jo- 


^)  Noch  Einiges  zur  Vergleichung  des  lateinischen  und  französischen  (enghschen) 
Textes  vgl.  bei  Schönborn  a.  a.  0.  S.  H  fg.  Die  Vergleichung  fallt  sachlich  fast 
imaier  zu  Ungunsten  der  lateinischen  Bearbeitung  aus,  was  sie  ebenfalls  als  eine 
abgeleitete  erscheinen  lässt.  —  Ueber  die  Fahrten  des  verbannten  Ogier  in  den 
Orient,  die  Eroberung  dortiger  Städte  und  Länder  und  ihre  Vertheitung  an  seine 
Verwandten  vgl.  z.  B.  Dunlop,  Gesch.  d.  Prosadichtung,  deutsch  von  Liebrecht, 
Bedin   U51,  S.  141. 

2)   Vgl.  Jacobs  und  Ukert,   Beiträge  etc.   I,    420  fg. 

^)  Der  Text  giebt  hierüber  selbst  Aufschluss  am  Ende  von  Cap.  XLIV :  Ode- 
ricus  hie  terminal  suum  librum.  Non  fuit  tot  perpessus  in  valle  sicut  dominus  lo- 
annes.  Anno  domini  1371  lanuarii  nono  migravit  ad  Christum  in  conventu  mino- 
rum.  Cuius  vitam  statim  in  fine  et  usquc  nunc  claris  miraculis  divina  Providentia 
approbat  et  commendat ,  prout  continebatur  in  quatemo ,  a  quo  concordancias 
hie  super seminavi, 

*)  Vgl.  Sprengel,  Geogr.  Entdeckungen  S.  349  ;  Schönborn  a.  a.  0.,  S.  *0  fg. ; 
Yule,  Cathay  and  the  way  ihither  I,  28  fg.  —  Diese  Uebereinstimmung  ist  schon 
im  Mittelalter  bemerkt  worden.  So  hat,  worauf  zuerst  d^Avezac  im  Recueil  de 
voyages  et  de  m^moires  IV,  426  aufmerksam  machte,  eine  Mainzer  Handschr.  des 
Oderich  die  üeberschrift :  Incipit  itinerarius  fidelis  fratris  Odorici  socii  militis  Meti- 
davil  per  huiiam,  licet  hie  (statt  ille)  prius  et  alter  posterius  peregrinationem  suam 
descripsil.  Dann  auch  angeführt  von  Kunstmann  in  den  Histor.  polit.  Blättern  1856, 
XXXVin,   5,   518  Anm. 

9* 
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hannes  hat  letzteren  ohne  Frage  zum  Theil  ausgeschrieben,  des- 
gleichen benutzte  er  den  Haiton  und  den  Johannes  de  Piano 
Carpini. 

In  Deutschland  gab  es  schon  frühe  im  15.  Jahrh.  zwei  lieber- 
Setzungen  <»  die  eine  von  iMichel  Velser,  bereits  in  einer  Hs.  vom 
Jahre  1414  erhalten  (in  Breslau  auf  der  Bibliolliek  der  Marien- 
Magdalonen-Kirche),  die  andere  von  Otto  von  Diemeringen,  Domherren 
zu  Metz  in  Lothringen,  beide  noch  am  Ende  des  Jahrhunderts  oft 
gedruckt,  die  letztere  sogar  zum  Volksbuch  geworden^;.  Die  erstere 
scheint  sich  ziemlich  genau  an  den  französischen  Text  gehalten  zu 
haben,  die  letztere  benutzte  neben  dem  wälschen  französischen)  auch 
noch  den  lateinischen  lext,  und  das  zeigt  sich  auch  in  unserer  Partie, 
worin  sie  z.  B.  die  Krzühlung  von  dem  Aufkonmien  des  Namens  des 
Priestei^  Johannes  sowohl  nach  dem  französischen  wie  nach  dem 
lateinischen  Te\te  bietet.  Die  Erzählungen  von  den  Al)enteuem 
Ogiers  scheinen  von  Otto  v.  Diemeringen  beträchtlich  vermehrt  und 
erweilort  zu  sein-\  Dabei  ordnete  er  den  Stotfnaeh  neuen  (lesicbts- 
puncten  vollständig  um. 

Man  sieht«  wie  interessante  Fragen  hier  noch  ihrer  definitiven 
Lösun:;:  harren.      It*h  uehe  über  zur  Mittheilun^  der  Texte. 

1.  Der  englisrhe  Text. 

Er  muss  uns  als  Vertivter  des  mir  nicht  zugänglich  gewordenen 
fran/ösischen  Textes  gellen.  Herausgegi^ien  wurde  er  nach  einer 
Hs.  \iim  Jahre  ca.  UOO  i.ollon.  Tit.  C.  \VI.  Bl.  13?  zuerst  l7io, 
und  ilarnach  wunier  abcinlruckt  \on  llalliwelL  l^mdon  1839.  Die 
uns  iH^ruhremlen  Siellen  >inil  im  FikU:enden  buchstäblich  ±:eiiau  wieder- 
^^goU'n«  nur  dit^  gnvc^Mi  Initialen  U^i  den  Ap^iellativen  sind  entfemL 

Zu  einem  ^n^ssen  Theile  hat  der  IV'>b\  terbrief  dem  J«ihannes 
als  V^^uello  gedient,  \on  §  |:l  au,  d^n^h  nur  auszugsweise.  Es  enl- 
spixvheu  sich  nämlich: 


,J.  i.  ElUt     iieiuiL   «M>^ji  tKvh  ^n^  UrtlW  «kutsche  l>i><rse<jiu^  «füChälc.   bhksi»  irli 
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Monlev.  Episl.  Monlev.  Epist. 

27,   46  =  43  35  =58 

47—49       =34  36  =  59  u.  66 

20  =  32  i)  Zu  37-39  fehlt  es  an  völlig  zutreffen- 

24    u.  22  =  33  dem  Analogon ;    iiussertc   etwa   68 

Zu  23— -26  bielet  die  lleberlieferung  Einfluss? 

lies  Briefes  kein  Analogon.  40    u.  44   =  63 

27—29       =47  42  =  64 

30    u.  34   =  48  Zu  43  kein  Analogon  im  Briefe. 

32  =  49  44    u.    i5  =  65 

33  fg.    =  56  fg.  46  u.  47  =  73  u.  74 
(die  Erwähnung  von  Susa  aus  74)  48  u.  49  =  75  u.  9S 

34  =57  50       =  99»> 

Obwohl  wir  es  nur  mit  einem  Auszuge  zu  thun  haben,  so  scheint 
doch  aus  vorliegendem  Ergebniss  mit  Sicherheit  entnommen  werden 
zu  können,  dass  es  eine  Handschrift  des  ursprünglichen  Originals  des 
Presbyterbriefes  ohne  Interpolation  war,  die  zu  Grunde  lag.  Auch 
27,  43,  wo  ein  zweiter  Palast  genannt  wird,  zwingt  nicht  zu  einer 
anderen  Annahme.  Die  Lesart  desert  in  27,  20  beweist  nur,  dass 
auch  in  Handschriften  der  ursprünglichen  Fassung  jene  Lesart  muss 
vorgekommen  sein. 

Man  beachte,  dass  die  Reihenfolge  der  Mittheilungen  dieselbe 
ist,  wie  der  Brief  sie  bietet. 

Schon  bei  der  Schildeining  des  iMndes  und  Hofes  des  grele  chane  wird 
mehrmcUs  des  Priesters  Johannes  Erwähnung  gethan,  so  Cap.  XXll :  Undre  thc 
firmament,  is  not  so  gret  a  lord,  ne  so  niyghty,  ne  so  riebe,  as  the  grete  chane: 
nought  prestre  Johan,  that  is  emperour  of  the  highe  Ynde,  ne  the  sowdan 
of  Babyloyne,  ne  the  emperour  of  Persye.  Dann  in  Cap.  XXIH:  And  of  bis 
3  wyfes,  the  first  and  the  pryncypallc,  that  was  prestre  Johnes  doughlre, 
hadde  to  naine  Seriocbe  Chan.  Zum  Schlüsse  t^on  Gap.  XXVI,  nachdem  t^on 
dem  lond  of  Bacharie  im  fernen  Osten  mit  seiner  Baumwolle,  seinen  ipol<iynes 
und  griffouns  die  Hede  gewesen  ist,  heisst  es:  From  thens  gon  nien,  he  many 
ioumeys,  thorghe  the  lond  of  prestre  John,  the  grete  emperour  of  Ynde.  And 
men  clepen  bis  roialme,  the  yle  of  Pentexoire. 

Cap.  XXVII. 

Of  the  ryalle  estate  of  prestre  John;    and  of  a  riohe  man,  that  made  a 
marvey Ileus  oastelle,  and  oleped  it  paradys;  and  of  his  sotyltee. 

1«  This  emperour  prestre  Jobn  holt  fülle  gret  lond,  and  hathe  many  fülle 
noble  cytees  and  gode  townes  in  his  royalme,    and    many  grete  dyverse  yles 

•)  Hier  las  Mandeville  offenbar  desertum  für  terram,  wie  die  Epistola  lanelli 
hat.      Vgl.  Ppogramm  Nr.  III,  S.  29. 
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and  large.  For  alle  the  coDti*ee  of  Ynde  is  devysed  in  yles,  for  Ibe  grete 
flodes,  that  comen  from  paradys,  that  deparlen  alle  the  lond  in  many  pariies. 
And  also  in  the  see,  he  hathe  fülle  manye  yles.  2.  And  the  beste  cytee  in 
the  yle  of  Pentexoire  is  Nyse,  that  is  a  fülle  ryalle  cytee  and  a  noble,  and 
fülle  riche.  This  prestrc  John  hathe  undre  him  many  kynges  and  many  yles 
and  many  dyverse  folk  of  dyverse  condiciouns.  And  this  lond  is  fülle  gode 
and  ryche;  bot  not  so  riche  as  is  the  lond  of  the  grete  chane.  3«  For  the 
marchauntes  come  not  thidre  so  comounly,  for  to  bye  marchandises ,  as  thei 
don  in  the  lond  of  the  gret  chanc:  for  it  is  to  fer  to  travaylle  to.  And  on 
that  olher  partie,  in  the  yle  of  Calhay,  men  fynden  alle  maner  thing,  that  is 
nede  to  man ;  dothes  of  gold ,  of  silk ,  and  spycerie.  4*  And  therfore ,  alle 
be  it  that  men  han  grettre  chep  in  the  yle  of  prestre  John,  natheles  men 
dreden  the  longe  wey  and  the  grete  periles  in  the  see,  in  tho  parties.  For 
in  many  places  of  the  see  ben  grete  roches  of  stones  of  the  adamunt,  that  of 
his  propre  nature  drawcthe  iren  to  him.  5«  And  therfore  there  passen  no 
schippes,  that  han  outher  bondes  or  nayles  of  iren  with  in  hem :  and  ^if  Ihere 
do,  anon  the  roches  of  the  adamantes  drawen  hem  to  hem,  that  never  thei 
may  go  thens.  6«  1  my  seif  have  seen  o  ferrom  in  that  see,  as  thoughe  it 
hadde  ben  a  gret  yle  fülle  of  trees  and  buscaylle,  fülle  of  thornes  and  breres, 
gret  plentee.  And  the  schipmen  tolde  us,  that  alle  that  was  of  schippes,  that 
weren  drawen  thidre  be  the  adamauntes,  for  the  iren  that  was  in  hem. 
7.  And  of  the  rotenesse  and  other  thing  that  was  with  in  the  schippes,  gre- 
wen  such  buscaylle  and  thornes  and  breres  and  grene  grasse  and  suche  maner 
of  thing;  and  of  the  master  and  the  seylle  ^erdes :  it  semed  a  grete  wode  or 
a  grove.  And  suche  roches  ben  in  many  places  there  abouten.  &  And  ther- 
fore dur  not  the  marchauntes  passen  there,  but  :^if  thei  knowen  wel  Ihe  pas- 
sages,  or  eile  that  thei  han  godes  lodes  men.  And  also  thei  dreden  the  longß 
weye:  and  therfore  thei  gon  to  Gathay;  for  it  is  more  nyghe:  and  ;it  is  not 
so  nyghe,  but  that  men  moste  ben  travayllynge  be  see  and  lond,  H  monethes 
or  42,  from  Gene  or  from  Venyse,  or  he  come  to  Gathay.  9.  And  %\i  is  the 
lond  of  prestre  John  more  ferr,  be  many  dredfulle  iourneyes.  And  the  mar- 
chauntes passen  be  the  kyngdom  of  Persie,  and  gon  to  a  cytee  that  is  clept 
Hermes:  for  Hermes  the  philosophre  founded  it.  10.  And  aftre  that,  ihei 
pausen  an  arm  of  the  see,  and  thanne  thei  gon  to  another  cytee  that  is  clept 
Golbache  (Gohathe  lat,) :  and  there  thei  fynden  marchandises,  and  of  popen- 
gayes,  as  gret  plentee  as  men  fynden  here  of  gees.  11.  And  ^if  thei  will 
passen  ferlhere,  thei  may  gon  sykorly  i  now.  In  that  contree  is  but  lytylle 
whele  or  berley:  and  therfore  thei  eten  ry^s  and  hony  and  mylk  and  chese 
and  frute. 

12.  This  emperour  prestre  John  takethe  alle  weys  to  his  wif,  the  doughtre 
of  the  grete  chane:  and  the  gret  chane  also  in  the  same  wise,  the  doughtre 
of  prestre  John.     For  theise  2  ben  the  grettesl  lordes  undir  the  Firmament. 

13.  In  the  lond  of  prestre  John  ben  many  dyverse  thinges  and  many  pre- 
cious  stones,  so  grete  and  so  large,  that  men  maken  of  hem  vesselle,  as  pla- 
teres,  dissches  and  cuppes.  And  many  olher  marveylles  ben  there;  that  it 
were  to  combrous  and  to  long  to  putten  it  in  scripture  of  bokes. 
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14*  Bul  of  the  princypallc  ylos  and  of  his  eslato  and  of  his  lawe,  i  schalle 
lelle  ;ou  som  partye.  15.  This  emperour  prcstrc  John  is  cristene;  and  a  gret 
pariie  of  his  contree  also:  but  :;it  thei  have  not  alle  the  articles  of  eure  feythe, 
as  wee  have.  Thei  beleven  wel  in  the  fadre,  in  the  sone  and  in  the  holy 
gosi:  and  thei  ben  fülle  devoute,  and  rightc  trewe  on  to  another.  And  (hei 
Seite  not  be  no  barettes,  ne  by  cawteles,  ne  of  no  disceytes.  16.  And  he 
haihe  undre  him  72  provynccs,  and  in  every  provynce  is  a  kyng.  And  theise 
kynges  han  kynges  undre  hem;  and  alle  ben  tri butarics  to  preslre  John.  And 
he  hathe  in  his  lordschipes  many  grete  marveyles.  17«  For  in  his  conti*ee, 
is  the  see  that  nien  clepen  the  gravely  see,  that  is  alle  gravelle  and  sond, 
with  outen  ony  drope  of  watre :  and  it  obbetho  and  flowcthc  in  greto  wawes, 
eis  oiher  sees  don:  and  it  is  never  stille  ne  in  pes,  in  no  mnner  eesoun. 
18.  And  DO  man  may  passe  that  see  be  navye,  ne  be  no  maner  of  craft :  and 
iherfore  may  no  man  knowe,  what  lond  is  bci^ond  that  see.  19«  And  alle 
be  it  Ihat  it  have  no  watre,  :^it  men  fynden  there  in  and  on  the  bankes,  fülle 
gode  fisschc  of  othcr  maner  of  kynde  and  schappe,  Ihanno  men  fynden  in  ony 
oiher  see;  and  thei  ben  of  right  goode  tast,  and  dclycious  to  mannes  mcte. 

20*  And  a  3  iourneys  long  fro  that  see,  ben  gret  mountaynes;  out  of  the 
wbiche  gothe  out  a  gret  flood,  that  comethc  out  of  paradys:  and  it  is  fülle  of 
precious  stones,  with  outen  ony  drope  of  water:  and  it  rennethe  thorghe  the 
desert,  on  that  o  syde;  so  that  it  makethe  the  see  gravely:  and  it  berclhe  in 
to  that  see,  and  there  it  endethe.  21«  And  that  Qöme  rennethe  also,  3  daycs 
in  ttio  woke,  and  bryngethe  with  him  grcte  stonos,  and  ihe  roches  also  ihere- 
with,  and  that  gret  plentee.  And  anon  as  thei  ben  entred  in  to  the  gravely 
see,  thei  ben  seyn  no  more;  but  lost  for  evere  more.  22.  And  in  tho  3  dayes, 
that  that  ryvere  rennethe,  no  man  dar  entren  in  to  it:  bul  in  Ihe  other  dayes, 
men  dar  entren  wel  y  now.  23.  Also  be^onde  that  flöme,  moi-e  upward  to 
the  desertes,  is  a  gret  pleyn  alle  gravelly  betwene  the  mountaynes:  and  in 
that  playn,  every  day  at  the  sonne  risynge,  begynnen  to  growe  smale  trees ; 
and  thei  growen  til  mydday,  beryngc  frute:  but  no  man  dar  taken  of  that 
fnite;  for  it  is  a  thing  of  fayrye.  And  aflre  mydday,  thei  discrecen  and 
entren  a^en  in  to  the  erthe;  so  that  at  the  goynge  doun  of  the  sonne,  thei 
apperen  no  more:  and  so  thei  don  every  day;    and  that  is  a  gret  marvaylle. 

24.  In  that  desert  ben  many  wylde  men,  that  ben  hidouse  to  loken  on: 
for  thei  ben  horned;  and  thei  speken  nought,  but  thei  gronten,  as  pygges. 
And  there  is  also  gret  plentee  of  wylde  houndes.  25«  And  there  ben  manye 
popegayes,  that  thei  clepen  psitakes  in  hire  langage:  and  thei  speken  of  hire 
propre  nature,  and  salven  men  that  gon  thorghe  the  desertes,  and  speken  to 
heni  as  appertely,  as  thoughe  it  were  a  man.  26.  And  ihei  that  speken  wel, 
han  a  large  tonge,  and  han  5  toos  upon  a  fote.  And  there  ben  also  of  other 
minore,  that  han  but  3  toos  upon  a  fote ;  and  thei  speken  not,  or  but  litille : 
for  thei  cone  not  but  cryen. 

27.  This  emperour  prestre  John,  whan  he  gothe  in  to  battayle,  aijenst 
ony  other  iord,  he  hathe  no  baneres  bom  before  him  :  but  he  hathe  3  *)  crosses 


*)   Das  ist  ein  Fehler  der  U  eher  lieferung  für  \3, 
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of  gold,  fyn,  grele  aod  hye,  fülle  of  precious  stones :  and  every  of  the  cros- 
ses  ben  seil  in  a  chariol,  fülle  richely  arrayed.  28«  And  for  lo  kepen  every 
cros,  ben  ordeyned  40000  men  of  armes,  and  mo  Ihan  400000  men  on  fote, 
in  nianer  as  men  wolde  kepe  a  slondard  in  eure  conlrees,  whan  that  wee 
ben  in  lond  of  wcrre.  29.  And  this  nombre  of  folk  is  wilh  outen  the  pryn- 
cipalle  hoost,  and  wilb  outen  wenges  ordeynd  for  Ibe  bataylle.  30.  And  whan 
he  halbe  no  werre,  bul  Hdelhe  wilh  a  pryvy  meynee,  thanne  he  hathe  bore 
before  bim  bul  o  cross  of  tree,  wilh  outen  peynture,  and  wilh  outen  gold  or 
silver  or  precious  stones ;  in  remembrance,  that  Jesu  Christ  suffred  dethe  lipon 
a  cros  of  Iree.  31*  And  he  halbe  born  before  bim  also  a  plater  of  gold  fülle 
of  erlbe,  in  tokene  that  bis  noblesse  and  bis  myghle  and  bis  flessche  schalle 
turnen  lo  erlhe.  32«  And  be  halbe  born  before  bim  also  a  vesselle  of  silver, 
fülle  of  noble  jewelles  of  gold  fülle  riebe,  and  of  precious  stones,  in  tokene 
of  bis  lordscbipe  and  of  bis  noblesse  and  of  bis  mygbt.  33*  He  duellethe 
comounly  in  the  cytee  of  Suse;  and  Ihere  is  bis  principalle  palays,  that  is 
so  riebe  and  so  noble,  that  no  man  wil  trowe  it  by  estymacioun,  but  he  had 
Seen  it.  34.  And  aboven  the  chief  lour  of  the  palays,  ben  S  rounde  pomcles 
of  gold ;  and  in  everycbe  of  bein  ben  2  carboncles  grele  and  large,  that  schy- 
nen  fülle  brighle  upon  Ibe  iiygbt.  35«  And  tbe  principalle  ;ates  of  bis  palays 
ben  of  precious  slon ,  ibal  inen  clepen  sardoyne:  and  tbe  bordure  and  the 
barres  ben  of  ivorye:  and  Ibe  wyndowes  of  the  halles  and  chambres  ben  of 
crislalle :  36«  and  tbe  tables,  wbere  on  men  eleu,  söme  ben  of  emeraudes, 
süme  of  amalyst  and  söme  of  gold,  fülle  of  precious  slones;  and  the  pileres, 
that  beren  up  tbe  tables,  ben  of  ibe  same  precious  stones.  37«  And  the  de- 
grees  lo  gon  up  lo  bis  throne,  wbere  he  sittethe  at  tbe  mete,  on  is  of  oniche, 
anolher  is  of  crislalle,  and  anolber  of  jaspre  grene,  anotber  of  aroatyst,  an- 
olber  of  sardyne,  anolher  of  corneline,  and  tbe  sevene  that  he  seltethe  on 
bis  feel,  is  of  crisolyle.  38«  And  alle  theise  degrees  ben  bordured  with  fyn 
gold,  with  the  totber  precious  slones,  seit  wilh  grele  perles  oryent.  And  the 
sydes  of  the  sege  of  bis  throne  ben  of  emeraudes,  and  bordured  wilh  gold 
fülle  nobely,  and  dubbed  wilh  other  precious  stones  and  grele  perles.  39*  And 
alle  tbe  pileres  in  bis  chambre ,  ben  of  fyne  gold  with  precious  slones,  and 
with  many  carboncles,  that  i^even  grel  lyght  upon  Ihe  nygbt  to  alle  peple. 
40«  And  alle  be  it  that  the  cbarboncle  ^eve  lyght  righl  y  now,  nalheles  at 
alle  tymes  brennethe  a  vesselle  of  crislalle  fülle  of  bawme,  for  lo  ;even  gode 
smelle  and  odour  to  tbe  emperour,  and  lo  voyden  awey  alle  wykkede  eyres 
and  corrupciouns.  41.  And  tbe  forme  of  bis  bedd  is  of  fyne  sapbires  bended 
wilh  gold,  for  lo  make  bim  sIepen  wel,  and  lo  refreynen  bim  from  lecberye. 
42.  For  be  wille  not  ly^e  wilh  bis  wyfes,  but  4  silbes  in  the  ^jeer,  aftre  the 
4  cesouns:  and  that  is  only  for  to  engendre  cbildren.  43.  He  halbe  also  a 
fülle  fayr  palays  and  a  noble,  at  tbe  cytee  of  Nyse,  wbere  that  he  dwellethe, 
whan  bim  best  lyketbe :  but  tbe  ayr  is  not  so  alleinpree,  as  it  is  at  tbe  cylee 
of  Suse.  44.  And  ^ee  scbulle  undirslonde,  Ihal  in  alle  bis  conlree,  ne  in  the 
conlrees  there  alle  aboule,  men  eleu  noghte  l»ul  ones  in  tbe  day,  as  men  don 
in  tbe  couit  of  tbe  grele  cbane.  46.  And  so  ibei  eten  every  day  in  bis  court, 
mo  Iban  30000  persones,  with  oulen  goeres  and  coniores.     Bul  tbo  30000  jM^r- 
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sones  of  bis  coDtree,  ne  of  the  contrec  of  Ihe  grete  chane,  ne  spenden  noghto 
so  moche  gode,  as  don  iSOOO  of  eure  contrce.  46«  This  emperour  prestre 
John  halbe  evere  more  7  kynges  with  him ,  to  serve  him :  and  Ihei  departen 
bire  service  be  certeyn  monethes.  And  wilh  Ihcise  kynges  serven  alle  weys 
72  dukes  and  360  erles.  47.  And  alle  ihe  dayes  of  Ihe  ^eer,  there  eten  in 
bis  houshold  and  in  bis  court,  42  erchebysshoppes  and  20  hisshoppes.  And 
ihe  patriark  of  seynt  Thomas  is  there,  as  is  the  pope  here.  48.  And  the 
ercbebisshoppes  and  the  hisshoppes  and  the  abbolles  in  ibat  contree,  ben  alle 
kynges.  And  everyche  of  theise  grete  lordes  knowen  wel  y  now  ihe  atien- 
dance  of  bire  servyce.  49«  The  on  is  mayster  of  his  houshold,  anolher  is 
bis  cbaraberleyn ,  anolher  servelhe  him  of  a  dyssche,  anolher  of  the  cuppe, 
anolher  is  siyward,  anolher  is  mareschalle,  anolher  is  prynee  of  his  armes: 
and  Ibus  is  he  fülle  nobely  and  ryally  scrved.  50.  And  Ins  lond  durelhe  in 
very  brede  4  monelhes  iorneyes ,  and  in  lengthe  out  of  mesure :  Ihal  is  lo 
seyn,  alle  the  yles  undir  erlhe,  thal  wee  supposen  lo  ben  undir  us'). 

51«  Besyde  the  yle  of  Pentexoire,  thal  is  the  lond  of  preslrc  John,  is  a 
gref  yle  long  and  brode,  thal  men  clepen  Milslerak ;  and  il  is  in  the  lord- 
schipe  of  prestre  John.  In  thal  yle  is  grel  plenlee  of  godes.  There  was 
dwellynge  somiyme  a  rj'che  man  u,  s,  w.   [vgl,  die  Uebevschrift  des  Capitels], 

Dann  folgt  Cap.  XXVllI:  Of  de  develes  hede  in  the  valeye  perilous;  and 
of  Ihe  cusloms  of  folk  in  dyverse  yles,  thal  ben  aboulen,  in  the  lordschipe 
of  prestre  John.  Hierin  kommt  der  letztere  speciell  nicht  vor.  Ebensowenig 
anfangs  in  dem  folgenden  Cap.  XXIX :  Of  the  godenesso  of  tho  folk  of  the  yle 
of  Bragman.  Of  kyng  Alisandre:  and  wherfore  the  emperour  of  Ynde  is 
clepl  preslre  John.  Nachdem  hier  von  den  Bragmanen,  den  Ggmnosophislen 
und  Alecranders  Verkehr  mit  ihnen  u,  s.  u\  erzählt  ist,  wendet  sich  der  Ver- 
fasser zu  dem  letzten  in  der  lieber  sehr  ift  genannten  Thema: 

1.  Many  othere  yles  there  ben  in  the  lond  of  prestre  John,  and  many 
tirele  merveyles,  thal  wercn  to  long  to  teilen  alle,  bothe  of  his  ricchesse  and 
of  his  noblesse,  and  of  the  grel  plenlee  also  of  precious  slones,  thal  he  halbe. 
2«  I  Irowe  thal  j^ee  kuowe  wel  y  now ,  and  have  herd  seye ,  wherefore  this 
emperour  is  clept  prestre  John.  Bul  nathales  for  hem  thal  knowen  not,  1 
schalle  seye  z,ou  the  cause.  3«  ll  was  somiyme  an  emperour  there,  thal  was 
a  worthi  and  a  fülle  noble  prynee,  thal  haddc  cris(ene  knyghles  in  his  com- 
panye,  as  he  halbe  thal  is  now.  So  il  befelle,  thal  he  hadde  grel  lisl  for 
to  see  the  service  in  the  chirche,  among  crislenmcii.  4.  And  Ihan  dured 
crislendom  bejjonde  the  see,  alle  Turkye,  Surrye,  Tarlarie,  Jerusalem,  Pale- 
slyne,  Arabye,  llalappee,  and  «die  the  lond  of  Egyptc.  5«  So  il  befelle,  thal 
this  emperour  cam,  wilh  a  cristene  knyght  with  him,  into  a  chirche  in  Egypt: 
and  il  was  the  salerday  in  wytlson  woke.  And  the  bishop  made  ordres.  And 
be  belield  and  lislend  the  servyse  fülle  tentylly.  6.  And  he  askede  the  cri- 
stene knyght,  whal  men  of  degree  thei  scheiden  ben,  thal  the  prelate  had 
before  him.    And  the  knyght  answerde  and  seyde,  thal  thei  scheide  ben  pre- 


^)    Also  unsere  Antipoden. 
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sles.  7.  And  Ihan  the  emperour  seyde,  that  he  wolde  no  longer  ben  clepi 
kyng  ne  emperour,  but  preest;  and  that  he  wolde  havc  the  name  oftbefirst 
preest,  that  wente  out  of  the  chirche :  and  his  name  was  John.  And  so  overe 
more  sithens,  he  is  clept  prestre  John. 

8.  In  his  lond  ben  manye  eristene  men  of  gode  feythe  and  of  gode  lawf ; 
and  namely  of  hem  of  the  same  contree;  and  han  comounly  hire  prestes, 
that  syngen  the  messe,  and  makcn  the  sacrement  of  the  awtier  of  bred,  right 
as  the  Grekes  don:  but  thei  soyn  not  so  many  thinges  at  the  messe,  äs  men 
don  here.  9.  For  thei  seye  not  but  only  that,  that  the  apostles  seyden,  as 
oure  lord  taughte  hem :  righte  as  seynt  Peter  and  seynt  Thomas  and  Ihe  other 
apostles  songen  the  messe,  seyenge  the  pater-nosler ,  and  the  wordes  of  Ibe 
sacrement.  10«  But  wee  have  many  mo  addiciouns,  that  dyverse  popes  han 
made,  that  thei  ne  kuowe  not  offe. 

Hiei^nuch  handelt  Cap.  XXX:  Of  the  hilles  of  gold,  that  pissemyres  kepen  : 
and  of  the  4  flodes,  that  comen  from  paradys  terrcstre.  Hier  heissi  es  im 
Beginne:  1«  Toward  the  Est  parlye  of  prestre  Johnes  lond,  is  an  yle  gode 
and  gret,  that  men  clepen  Taprobane,  that  is  fülle  noble  and  fülle  fructuous* 
and  the  kyng  ihercof  is  fülle  ryche,    and    is  undre  the  obeyssance  of  prestre 

John. 2.  Of  olde  tynie,    whan    men   passcd   from   the    lond   of  prestre 

John  unto  that  yle,  men  maden  ordynance  for  lo  passe  by  schippe,  23  dayes 
or  more:  but  now  men  p.tssen  by  schippe  in  7  dayes.  And  men  may  see 
the  botrae  of  the  see  in  many  places:  for  it  is  not  fülle  depe.  3*  Dann  von 
den  grossen  Ameisen  u.  s,  w. 

4.  And  be^^onde  the  lond  and  ihe  yles  and  Ihe  dcsertes  of  prestre  Johnes 
lordschipe,  in  goynge  strcyght  toward  the  Est,  men  fynde  nothing  but  rooun- 
taynes  and  roches  fülle  grete:  an<l  there  is  the  derke  regyoun,  where  non 
man  may  see,  nouther  be  day  ne  be  nyght,  as  thei  of  the  contree  seyn. 
5«  And  that  desert,  and  that  place  of  derknesse,  duren  fro  this  cost  unto  pa- 
radys terrestrc;  where  that  Adam  oure  foremest  fader,  and  Eve  weren  putt; 
u.  s.  tv. 

Cap.  XXXI:  Of  the  customs  of  kynges,  and  olhere  that  dwellen  in  the 
yles  costynge  to  prestre  Johnes  lond,  u.  s,  w.  Hier  wird  nur  noch  im  Anfange 
der  Priester  Johannes  erwähnt.  Die  Stelle  ist  interessant,  da  in  ihr  bereits  der 
Gedanke  einer  Reise  um  die  Welt  hervortritty  und  sie  mag  daher  hier  zum  Schluss 
noch  Aufnahme  finden:  1.  From  tho  yles,  that  I  have  spoken  of  before,  in 
the  lond  of  prestre  John,  that  ben  undre  erthe  as  to  us,  that  ben  o  this  half, 
and  of  other  yles,  that  ben  more  furthere  be^onde ;  who  so  wil,  pursuen  hem, 
for  to  comen  a^jen  right  to  the  partics  that  he  cam  fro ;  and  so  environne  alle 
eithe:  2.  but  what  for  the  yles,  what  for  the  see,  and  what  for  streng  ro- 
wynge,  fewe  folk  assayen  for  lo  passen  that  passage;  alle  be  it  that  men 
myghte  don  it  wel,  that  myght  ben  of  power  to  dresse  him  thereto;  as  I  have 
seyd  ;50U  before.  3.  And  therfore  men  retumen  from  tho  yles  aboveseyd,  be 
other  yles  costynge  fro  the  lond  of  prestre  John.  And  thanne  comen  men  in 
retumynge  to  an  yle,  that  is  clept  Gassen.     U.  s,  w. 
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IL  Der  lateiuische  Text. 

Dass  .es  in  englischen  Bibliotheken  eine  lateinische  Bearbeitung 
zu  geben  scheint,  die  mit  dem  Original  genauer  übereinstimmt,  ist 
oben  erwähnt  worden.  Hier  aber  haben  wir  es  mit  einer  abgeleiteten 
Bearbeitung  zu  thun,  die  indess  nach  der  oben  angeführten  Schluss- 
Schrift  »paulo  post«,  also  gleich  nach  dem  französischen  Original, 
entstanden  sein  will  (vgl.  S.  130  Anm.  1). 

Dass  eine  Bearbeitung  in  fremder  Sprache  unser  Latein  von 
dem  des  Originals,  des  bekannten  Presbyterbriefes,  trennt,  lehrt  der 
Augenschein.  Man  vergleiche  die  erste  beste  Stelle.  Es  ist  der  Text 
offenbar  nicht  direct  aus  den  Worten  des  Presbyterbriefes  hervor- 
gegangen; wenn  es  z.  B.  heisst  aurum  dislindum  preciosissimis  petris 
statt  lapidibus  (oder  gemmis)  preciosis^  so  verräth  dies  deutlich  das 
französische  pierre^). 

Auch  beweist  dies  die  Anordnung,  die  in  dem  (französisch-) 
englischen  Texte  noch  mit  dem  Presbyterbrief  übereinstimmte,  hier  ab- 
weicht. Im  Verhältniss  zu  dem  französisch-englischen  Texte  ist  die 
des  lateinischen  die  folgende,  sie  verräth  offenbar  das  Bestreben,  eine 
bessere  Gruppirung  des  Inhaltes  zu  schaffen. 

Lal.  44,   1—3  enthält  Allgemeines,    etwa    dem  Schluss   von   Cap.  26 

und  27,   1 .  2  des  Englischen  entsprechend. 

4 — 9  bietet  die  abweichende  Namenserklärung,   also  parallel 

29,   1—7. 

10 — 12  wieder  Allgemeines,  also  wieder  etwa  =  27,   1.  2. 

13—15  ==  27,  3—7)   „,.,,,  j      t      j 

*^         a.^    u/v      r  Weite  Ausdehnung  des  Landes. 

16  =  27,   50      ) 

17  =  27,    16 

18  =  etwa  27,  8.  9   (10.  11)     Eintheilung  des  Landes, 
etwas  deplacirt  Schilderung  des  Palastes, 

19.  20  =  27,  33  Tdes  Thrones,  Bettes,    der 

21 — 29  =  27,  34 — 42,  nur  dass       leuchtenden  Karfunkel  etc. 
34  am  Schlüsse  steht 


*)  Dabei  möchte  ich  es  doch  nicht  für  unmöglich  erklären ,  dass  dem  Be- 
arbeiter des  lateinischen  Textes  der  so  weit  verbreitete  Presbylerbrief  bekannt 
gewesen  wäre  und  hie  und  da  auf  sein  Latein  einigen  Einfluss  geübt  hätte.  Einige 
Stellen  haben  mir  wohl  diesen  Verdacht  erweckt,  indess  war  ich  mit  meinen  Mitteln 
ausser  Stande,  diese  Frage  zur  Entscheidung  zu  bringen. 
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Einrichtung  des  Dienstes  und  der  Auf- 
wartung bei  Hofe. 


Lat.   42,   1.2  =  27,  46  ) 

3  =  27,   49 

4  =  27,  47 

5  =  27,  45 

6  =  27,  44  j 
7 — 11   =  27,  27 — 32.    Der  Priester  Johannes  auf  dem  Marsche 

in  Krieg  und  Frieden. 
Lat.  43,   1 — 4  4  =  27,   47 — 26   (nur  mit  Umsetzung  von  Cap.  18  und 

19).     Das  Sandmeer  und  der  Sandfluss,  die  schnell- 
wachsende Pflanze,  Ungethüme,  Papageien  u.  s.  w. 
15  =  27,  51.    Uebergang  zum  Folgenden. 

Man  sieht,  wir  begegnen  wiederum  dem  in  der  Geschichte  der 
Texte  so  od  zu  beobachtenden  Bestreben,  eine  ungeordnete  Schil- 
derung sachgeinässer  zu  gruppiren. 

Zu  der  Reihenfolge  in  dem  Presbyterbriefe  stellt  sich  die  des  latei- 
nischen Textes  des  Johannes  de  Montevilla  demnach  folgendermassen : 

Montev.   Lat.   41,   17           =  Epist.  Presb.  Joh.   13 

19—29  =  56—64 

42,  1—6     =  65—75 
7— 11   =  47—49 

43,  1—7     =  31—33 

Nachdem  von  dem  rcgnum  Backariao  [Btwharei?  aber  es  wird  im  fettsten 
Südosten  gedacht)  mit  seinen  Baumwollstauden.  Greifen  und  Uippocentauren  die 
Hede  gewesen  ist,  heisst  es :  Ad  istius  regni  Backariae  extremilates  in  orientem 
fmitur  lernt  potoslotis  Grant  Can  el  iungitur  (contiguatur  h)  ei  terra  potestatis 
maf;ni  imperatoris  Indiae,  qui  semper  vocatur  presbiter  lohannes.  Dann  folgt 
noch  von  den  histverbindungen  im  Reiche  des  (iranlcan  von  Cathay,  und  der 
Ausdruck  des  Bedauerns .  dass  dieser  mächtige  Herrscher  nicht  dem  Christen- 
thum  angehöre.     Darauf: 

XLI.  De  magniflcentia  imperatoris  Indiae  et  preoiositate  palacii^). 

1.  Cum^  in  praecedentibus  iniperator  Indiae  sit  dictus  magnus,  inslat 
(restat?)  de  illius  niagnificentia  nliquid  poni''  hoc  loco.     (luius  utique^  gloria, 


A,  Berliner  Hs.,  Ma,  lat.  fol.  /7.9,  Bl.  74  fy.  Pajner  aus  dem  Anfang  des 
/5'.   Jahrh, 

a,  Druck  des  /o.  Jahrh.  ohne  Titel,  s.  l.  e.  a.  [Exemplar  der  Dresdner  Bi- 
bliothek,   bei  Ebcrt   Nr.   t290S]    mit   Ausziiyrn  aus  Oderich  interpolirt. 

b,  Druck  des  15.  Jahrh.  s.  l.  e.  a.  Johannis  de  Montevilla  Itinerarius  etc. 
(Exemplar  der  Berliner  Bibliothek,    Ck  2766). 

Obwohl  a  interpolirt  ist,  so  steht  doch  meist**fis  Aa  gegenüber  b.  Ich  habe  A 
zu  (irunde  gelegt,  und  bemerke  in  Betreff  der  Orthographie,  dass  in  ihr  die 
t  und  c  absolut  nicht  zu  unterscheiden  sind. 

*)   et  pr.   pal.  fehlt  b.        1.  ^!    In  A  scheint  Unum  zu  stehen,    oder   sollte    es 
Quuui  heissen?     ^)  describi  6.      ^)  fehlt  b. 
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nohilitas  et  potestas  dici  non  valet®  minor  quam  dicti^  imperatoris  de  Gathay. 
Nam  elsi  in  aliquibus  videatur  forsilan<^  minor,  est  tarnen  in  aliquihus*^  satis 
maior,  quia  oinne^  aequale  non  est  idem  cum  illo  cui  aequatur.  2«  Itaque  a 
finibus  regni  Bakariae  supradicti,  ubi  contiguatur  imperio  Indiae,  eundo  per 
multas  dietas  intratur  in  regnum^  Pentexoriae^,  quod  est  magnae  latitudinis 
et  habundanciae"  in  multis  bonis.  3«  Huius  nominatior  civitas  dicitur  Nyso 
et  in  ea  habet  imperator  palatium  imperiale,  in  quo  residet,  dum  sibi"  placet. 
4«  Imperator  iste^  semper  vocitatus  est^  presbiter  lohannes,  cuius  nominis 
causam  audieram^  quandoque  non  veram.  Sed  in  illis  partibus  accepi  ratio- 
nem  indubitatam,  quam  breviter  hie  enarrabo'^.  5.  Circa  annum  ab  incarna- 
tione  domini  octingentesimum  dux  Ogerus  de  Danamarchia^  cum  quindecim 
cognationis  suae  baronibus  et  armatis^  viginti  milibus  transivit  mare  Graeciae 
et,  favente  sibi  Deo  ac  etiam  evidenter  auxih'ante",  conquisivit  Chrislianitati 
per  multa  praelia^  paene  omnes  terras,  regiones  et  insu  las,  quas  esse  de  po- 
lestatc  imperii"  (irant  Can  praedixi*.  nee  non  et  omnes,  quae^  sunt  de  po- 
testale  imperii'  huius  imperatoris  Indiao.  6«  Eratque  inter  barones  unus  de- 
nominalus^  lohannes,  filius  Gondebuef^,  regis  Frisonum.  Qui  ^  dictus  lohannes 
Deo  dcvolus  fuit**  et,  dum  licuit,  ecclesiarum  linnna  trivil®,  unde  et  com- 
barones'  ei  dabant  quasi  per  iocuni  ^presbiter  lohannes'  vocabulum.  7.  Dum 
ergo  dux  Ogerus  diclas  regiones  expugnatas  dividerel  in^  hiis  quindecim  suis 
cognatis  et  qucmlibet  eorum  in  suo  loco  constitueret  regem ,  quatenus  chri- 
stiana  religio  in  itla  orbis  suporficie  soniper  stahilis  permaneret,  tradidit  isti 
presbitero  lohanni  superiorem  Indiani  cum  quatuor  milibus  insulis  et  regioni- 
bus  et  ipsun)  praefecit  imperatoreni  super  reliquos  cognalos,  ut  ei  cvrU\  iri- 
buta  penderent**  et  in  omnibus  obtdirent.  8.  Alque  extunc  omnes  ipsius^ 
successores  imperatores^  Indiae  sunt  voc<iti  'presbiter  lohannes^  et  usque  in 
hodiernum  lempus^  boni  mar.srrunt™  Christianae"  religionis  aonuilalores.  9.  In- 
terim tarnen^  causa  matrimoniorimt  aut^  procreationis*^  üliorum  dispersa  est 
prima'  imperii  integritas  et  muitae  de  insulis  conversae  vel  potius"  perversae 
retro  cesserunt*   ad   vetustum  squalorem  paganismi  paterni".     10.  Itaque  rex 

®)  habet  Aa.  ^]  praedicli  hinler  Calhay  b.  ^)  fore  b.  ^)  quibusdam  b.  *)  et 
omne  A.  2.  ^)  in  fehlt  Ab.  *)  Peiitoxirie  a.  "*)  abundans  b.  3.  ")  ibi  A. 
4.  ®)  fehlt  b.  P)  vocatur  b.  '^j  hiernach  ralioiieni  A,  trotzdem  dass  causam  schon 
voransteht,  ')  enarro  Aa.  5«  ^)  danamerchia  b.  *)  arniaturis  Aa.  ")  ac  6/.v  auxi- 
liante  fehlt  Aa  [Zusatz  in  b?) .  ^)  conciuisivit  bis  praelia  fehlt  A.  ^)  imperii  fehlt  a. 
*)  praedicti  A.  ^)  (jui  a.  *)  fehlt  b.  6.  *J  nominatus  b.  ^)  a.  R.  von  and.  Hand 
Gondebur  A,  Goudebucf  a,  Goadeboripli  b.  ^)  fehlt  b.  ^)  hiernach  noch  nomina- 
tus 6.  *)  inivil  a,  circuivil  b.  ^)  barones  a.  7.  ^)  fehlt  b,  ^]  ponderent,  und 
a.  R.  von  and.  Hand  ponderarenl  A,  inipeuderent  ab.  8.  *)  fehlt  a.  ^)  fehlt  a. 
*)  diem  6.  ")  perinanserunl  am  Ende  des  Sat;ses  b.  ")  Chrisliani  el  a.  9.  *^j  cum 
a.  P)  vel  6.  ^)  procuracionis  a.  ')  primi  ab.  ^]  conv.  v.  pot.  fehlt  b.  ^)  sunt 
retro  6.  °)  cesserunt  bis  paterni  fehlt  A.  In  a  schliesst  sich  hieran  die  folgende 
Stelle,  ein  Excerpt  aus  Oderich:  Nota,  recedens  a  Kambalerh  versus  orienleni 
post  L  dietas  ad  terram  presbiteri  lohannis  [veni]  ;  principalis  civitas  terrae  vocatur 
Kosan  satis  parva  sicut  Yincencia;  habet  eciam  sub  se  alias  multas  civitates.  Ex 
pacto  semper  habet  in  uxorem  unani  de  (iliabus  grantcan.  Per  multas  [dietas] 
pervcnitur  ad  provinciam  Kasan,  quae  est  secunda  melior  de  mundo;  ubi  suhlilior 
est,   habet  dietas  L,   longior  l\.     VA  est  una  de  duodecim  partibus  imperii  grantcan : 
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el^  Imperator  iste  tenet  spaciosissimum  Imperium,  plenum  valde  muliis  r^o- 
nibus  magnis^  el  insulis  amplis  divisis^  iDter  quatuor  magna  flumina  de^ 
paradiso  terrestri  descendencia  s.*  Phison,  Gion,  Tigrim  et  Eufratem.  11.  Nam 
JDter*  fines  orientales  eius  imperii  et  terrestrem  paradisam  nullus  bominom 
habitat  vel  dominatur.  12.  Praeterea  imperat^  multis  aliis  regionibos  et  in- 
sulis, quae  distinguuntur  per  brachia  maris  Occeani^  et  in  quibus  singalis 
continetur  grandis  numerositas  civitatum  et^  villarum  et*  multitudo  innuroera 
populorum.  13.  Prae  habundancia  et  preciositate  omnium  terrenorum  bono- 
rum imperium  Indiae  habetur  famosum^  per  Universum  orbem;  sed  el*  fo- 
mosius  baberetur,  si  mercatores  mundi  communiter  possent  et  auderent  illuc^ 
adire  sicut  Gatbay^  14*  Nostratibus  onim^  perrarus  est  illic^  acoessoa  com* 
prae  longinquitate  tum°  prae  marinis  periculis.  Nam  exceptis  aliis^  sunt  ibi 
quam  plures  adamantini  coltes  ad  maris  öram  et  intra  mare,  qui  sua  virtule 
attrabunt  sibi  naves  ferrum  continentes.  15*  Quoniam^  et  mihi  naviganti 
monstrabatur  per  nautas  a  remotis  quasi  parva ^  insula  in  man,  quam  asse- 
rebant  totaiiter  ab  antiquis  temporibus  paulatim  ibi  cumulatam  de  navibos  per 
adamantes  retentis'.  16.  Aestimatur  autem  latitudo  huius  imperii  per  dietas 
quatuor  mensium,  sed  longitudini  non  datur  aestimatio  eo  quod  tenditur'  os- 
que  ad^  paradisum,  ubi  nullus  accedit.  17.  Distinetum  est^  imperium  per 
septuaginta  et  duas  ^  provincias,  quibus  totidem  praesunt  reges  principales  aeu 
provinciales,  quorum  ^  singuli  babent  sub  se  reges  duces  marcbiones  ei  barones 
praestantes  atque  ^  reddentes  presbitero  lobanni  promptam  obedientiam  et  oeria 
tribula.  18«  Etiam  si  quis  de  Venetia  vel  Roma  ad  imperium  sive  ad  orbem 
Suze  navigando  tenderet  per  terram  vel  aquas,  propter  transitus  el  passus 
adamantinos  et  longitudinem  viarum  et  pericula  vix  infra  xxii  menses  attin- 
gere  potest  ad  urbem  Suze  praedictam^.  19.  Saepius'  et  comuniter  tenet  se- 
dem  Imperator  in  palacio  urbis  iroperialis  Suze'^.  Hoc  autem  palatium  tale 
est  et  tanturo,  ut  per  me  non  credatur  debite  aestimandum.  2(K  Istud  lamen^ 
dico  audenter  in  summa,  quod  grandius,  nobilius,  preciosius  et  placidius  esl 
in  auro,  argen to%  gemmis,  structura  et^  scemate  supra  descripto*  palatio 
Grant  Gan  in  Gabydo^  21«  Et  ex  speciali  sciatis,  istius  palatii  principales 
porlas  esse  de  sardonico  undique  in  ebore  circumcluso^.  22.  Sed  et''  Irans- 
versac  *  per  portas^  lineae  omnes  sunt  eburneae,  aularum  et  cubiculoiiim  fe- 
ncstrae  cristallinae ,    mensarum   quaedam   smaragdincae  ^    aliquae  ametistinae, 


Odericus ,  vide  infra  capitulo  xlix  de  Cassan  et  de  epulone ;  deinde  veni  in  The- 
beth  provinciam,   quae  Indiae  est  conßnis. 

10-  *)  rex  et  fehlt  b.     ")  fehlt  a.     *)  diversis  A,   divisum  a  [richtig?].     ^)  a  b, 
*)  fehlt  Aa.       11«  *)  ultra  ab,       12.  **)  dominatur  el  imp.  b.     ^]  Occeanum  A,  doch" 
a.  H.  von  and.  Hand  corrigirt.      ^)  ac  a.     **)  fehlt  a,  ac  6.       13.  ')  habet  famosum 
nomeii  b.       ^)  sed  et  fehlt  b,  dafür  famosius  que.       **)  fehlt  Aa.       ')   in  Cath.  6. 

14.  ^)  autem  6.       ')   illuc  b.       "")   tarn  a,       ")   quam  a.       **)    periculis  fügt  b  su. 

15.  P)  Qüi  Aab,      '^)  parvula  a.      ')  retenlas  A.        16.  ')  tendil  b,     *)  ad  fehlt  a. 

17.  ")   autem  hoc  fügt  b  zu,        •)   duodecim  a.        ")   et  quorum  Aa,        *)   et  6. 

18.  ^)  Etiam  bis  praediclam  fehlt  ab,  Entsprechendes  aber  findet  sich  im  englischen 
Texte.  19.  •)  fehlt  b.  *)  Suse  ab,  20.  ^)  autem  b.  ^)  fehlt  Aa.  *)  et  stru- 
ctura de  b,  *)  Scripte  b,  ^  Caydo  ab.  21.  »)  circumfuso  b.  22.  ^)  fehlt  b. 
*)  adverse  6.     '^j  p.  p.  fehlt  a.     *)  sniaragdine  ab. 


'  Der  Priester  Jooannes.  143 

ceteronimque  lapidum  preciosorum"*  per  aurum^  sibimet®  coniunctorum  et  non- 
nullae  in  loio  aureae  vel  gemmunculis  dissemiDaiae  et  unaquaeque  de  mensis 
cum  stabilimento  proprii  generis.  23.  De  thront  quoque  pretiositate,  quia  meac 
demonsirationis '  exceltit  modum,  solummodo  dico,  singulos  ascensionis  gradus 
esse  siDgulorum  lapidum  preciosorum,  primum  onicini^,  seeundum  cristalli', 
tercium  iaspidis,  quartum  ametisti,  quintum  sardii,  sextum  cornelii,  et  septi- 
muSf  qui  est  sub  sedentis  imperatoris  pedibus,  ipse'  est  crisolitus,  omnes 
circumfusi  et  inelusoria  arte  firmati^  auro  splendide^  relucenti.  24«  Sed  et 
ambo  throni  reclinatoria^  de^  smaragdis  auro  combinatis  eoque  distineto  no- 
bilissimis  granis  et  gemmis^.  25«  Cuncti  pilarii  in  camera  regis  dormitoria^ 
coDsistuDt  de  auro  fulvo,  disseminati  baccis  et  compluribus*  carbunculorum 
rubetis  totum  de  noete  habitaculum  illustrantibus.  26.  Et  nichilominus  in  ea 
cristallina  lampas  plena  balsamo  pistico  semper^  ardens  et  lucens^  cum^  pro 
äugende  lumine  tum  pro  corrigendo  aere,  tum^  etiam®  pro  ministrando  optimo 
odore.  27*  Forma  lecti  imperatoris  compacta  est  de  puris  et  nobilissimis  sa- 
pbiris  conclusis  undique'  aureis  vel  eburneis  ligaturis,  ut  virtute  lapidum  ca- 
piat  suavem  sompnum  motusque  camis  atque^  inhonesti  Stimuli  in  co  refre- 
nentur.  2S.  Nunquam  enim  iungitur  mulieri  nisi  soIi  propriae  coniugi,  sed^ 
nee  illi  nisi  quatuor  quindenis  anni,  videlicet  in  capite  hyemis,  veris,  aestatis 
el  autumpni^,  causa  sobolis  generandae.  29.  Utque  breviter  transeam,  de 
multa  huius  palatii  nobiiitate  mirabili  hoc  solummodo^  praemissis  superaddo^ 
quia  circa  medium  illius  in  summe "^  capite  °  turris  maioris  duo  sunt  nodi  seu 
pomella  de  decoctissimi  ^^  auri  metallo  mirae  magnitudinis  et  serenae  respien- 
dentiae,  et  in  ipsis  firmati^  duo  carbunculi  grandes  et  lati ,  sua  virtute  tene- 
bras  effugantes  et  velut  splendorem  pleniiunii'^  nocturno  tempore  mentientes. 

XTall.   De  frequentia  palatii  et  oomitatu  imperatoris. 

1.  Serviunt  et  praesto  sunt  iugiter*^  domino  imperatori  Septem  reges,  qui 
in  capite  singulorum  mensium  aliis  Septem  regibus  pro  illis  palatium  ingre- 
dientibus  recedunt  ad  propria,  donec  revolvatur  eis  tempus  statutum.  2«  Hü 
curam  habent  de  gubernatione  adminislralionum  in  aula  maiori  per  subiectos 
eis  septuaginla  duos  duces  et  trecentos**  sexaginta  comites  seu  barones,  quo- 
rum  unusquisque  optime  novit  et  diligenter*^  intendit  proprio  ministerio. 
3*  Nam  isti  sunt  imperatoris  cubicularii,  isti^  camerarii^,  isli^  scindunt  rcgi 
morsellos',  alii  de  apponendis  curam  gerunt**  ferculis  et*  deponendis,   et^  de 


■)  preciosiorum  A,  die  Genetive  bezeichnen  den  Sto/f,  ")  per  aur.  fehlt  h. 
•)  sibi  b.  23.  P)  penitus  zugesetzt  b.  *»)  onichini  6.  ')  crislallini  b.  *)  fehlt  b. 
*)  formati  a.  ")  splendide  Äa,  24.  ")  inclinaloria  b.  '^)  ex  a.  *)  el  g.  fehlt  Ab, 
26«  ')  dormilorio  b.  ']  quam  pluribus  a,  quam  pluriniis  6.  26.  ^)  scd  a,  fehlt  6. 
^)  semper  lue.  6.  ®)  tarn  —  quam  a.  ^]  tarnen  a.  ®)  que  b.  27.  ^)  utique  a. 
«)  fehlt  a,  el  b.  28.  *»)  fehlt  b.  »)  el  hoc  zugefügt  b.  29.  ^)  dumlaxal  6. 
*)  addo  b.  ")  fehlt  6.  ")  apice  a,  *»)  coclissimi  A,  ^)  formali  a.  ^)  plenum  A, 
fehlt  6. 

!•  *)  fehlt  b.  2.  ^)  relenlos  A.  "")  simililer  a.  3.  *)  seu  b.  •)  doppelt 
gesetU  b,  cameram  A,  'j  tili  b,  *)  morcellos  a,  marsellos  A,  ^)  cur.  ger.]  cu- 
rant  6.     ')  et  fehlt  A.     ^)  fehlt  Aa. 
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afferendis  el'  «isporUindis ,  aiii  pincernae  archimandritae  hosiiarii,  ei  sie  de 
singulis.  4.  Nee  non  absque  iam  dictis™  msnducant  omni  die  io  aula  ooram 
iniperatore  duodecim  archiepiscopi,  viginti  ^  episcopi,  quibus  eiiam  alii  iolidem 
certis  temporibus  succedunt  per  vices.  5.  Veruniplameo  ad  colidianas  ex- 
pensas  ultra®  praeniissosi^  vivunt^  de  curia  trecenta  milia  personanim,  si'  non 
amptius.  6«  Sod,  sicul  praedixi  de  curia  praecedentis  irnperaioris,  sie  nullus 
hie,  cuiuscunque  sit  slatus  aut^  sexus,  comedit^  ultra  semel  in  die,  ei  hoc 
tanien"  sobrie  Cialis,  quoniam,  prout  aestimare  possum,  expensae  duodecim 
hoHiinum  de  nostris  communitor  couipensarent  ^  expensas*  triginta  honiinum 
in  partibus  illis.  7«  Dum*  presbiterum  lohannem  contingit^  procedere  cum 
exercitu  in  plena  expeditionc',  non  deferuntur  vexilla ,  sed  tredecim  cnices 
magnae  altitudinis  et  grossitudinis  de  auro'^  distincto  preciosissimis  pelris  ad^ 
honorem  Christi  et  suorum  xii  apostolorum.  8.  Hae  vectantur  in  singulis^ 
et  singularibus^  ad  hoc  deputatis^  maximis  curribus  cum  custodia  cuiusque' 
crucis  decein  milium  equitum  et  ceutuin  milium  peditum.  Nee  tarnen  hie 
numerus  äuget  vel  minuit  principalem  exercitum  pugnatorum^.  9.  Tempore^ 
pacis  per  terras  proprias  de  palatio  ad  palatium  aut  de  regno  ad  regnum  dum 
tendere  ei  placet,  comilatur^  uliqe  maxima^  multitudine^  hominum  ante  et 
retro  et  ex  utroque  laterum,  tuncque  portantur  coram  eo  tria  valde  notabilia, 
quae  tam  illi  quam  onmibus  ea"*  digne  notantibus  esse  possunt  saluiaria. 
10«  Praecedit  enim  eum  in  spatio  circiter  xvui  passuum  discus  onuslus  velut 
onmi  genere  preciosorum  vasoi'um  auri,  argenti*^,  gemmarum  et  inaestimabilis 
arlihcii,  illumque  discum  subsequilur  propinquius  imperatori  ad  spatiuro  sex* 
passuum  aita^  crux  lignea  nullo  penitus  auro  nuliove  colore  aut  preciosiiate 
arlificialis  operis  adornata ;  dehinc  ad  sex  passuum  spatium  succedit  bincinde^ 
propinquans'^  imperatori  discus  aureus  terra  nigerrima  plenus.  11«  Sunt  enim 
praedicti  comilatus  in  custodiam  et  honorem  personae  imperatoris,  discus  va- 
sorum  in  ostensionem  divitiarum  et  maiest<itis  imperialis,  crux  in  recordatio- 
nem^  passionis  et  mortis,  quam  in  cruce  ligni  simpla^  Christus  passus  est  pro 
nobis,  et  terra  nigra  in  memoriam  citae"  mortis,  qua  caro  ipsius  imperatoris, 
quae  terra  est^,   in  lerram^  ibit  corruptionis. 

XLm.  De  quibusdam  miris  per  regiones  Indiae. 

!•  Licet  plurima'^  nnra  habeantur  in  terra  imperii  presbiteri  lohannis,  ne 
materia  operis  nimium  protelelur^,   nmlla  tego  silentio  et  solum  de  quibusdam, 

\  tle  Aa.  Sind  die  beidni  letzten  Verha  etira  (Unsseme?  4.  "■  abs<i.  i.  d.] 
praeter  praediiios  b.  ";  vi  \\  />.  «.<:  et  w  a.  5«  ^;  iis(|ue  a,  **i  praeioissas  a, 
'•j  \oniiiiil  a.  ■■  sed  a.  6.  •*)  \el  b.  *',  (jiii  coinedat  .1,  (jui  eometlil  6.  ")  ipsum 
a,  fehlt  b.  \i  compeiisalis  .1.  ^j  fehlt  Aa,  7.  *)  Cum  \erü  6.  ^J  contiiigat  6. 
')  exhibicione  a.  *)  deniu)  .1.  ^  i»  ab.  8.  ^)  hiernach  curribus  a,  obwohl  gleich 
darauf  dasselbe  Wort  noch  einmal  foUjt.  **.  singularum  a.  *)  fehlt  Aa.  ^  cuius- 
<;un(|ue  a.  *j  pagauoruni  a.  9.  **)  auteiu  zugesetzt  b.  \  eum  zugesetzt  b,  ^]  ma- 
gna a.  *',  muUiludo  6.  ^]  illa  6.  10.  ")  et  arg.  a.  ^  <:  ^ceiilum,  a.  ^  alia  a. 
**)  ibidem  ab.  '.  propinquus  a.  11«  **)  recordacione  a.  ^,  lignea  el  simpla  6. 
")  cito  A,  dirae  a.     ^)  est  et  b.     '^]  terra  a. 

1.  *)  nuilta  b.     ^)  protendatur  b. 
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quae  vidi®  in  principalibus  insuliS|  narrabo^.     2.  £rgo  in  primis  dico  me  vi- 

disse  magnum  mare  arenosum,  quod  de  sola  minuta  arena  sine  uila  aqua  cum 

lapiUorum   granellis  currii  et  ftuit  per  alias  elevationes  el  depressiones  ad  si- 

niiliiudinem  maris  aquae  nee  unquam  quiescil.     3.  El,  quod  ipse^  non  cesso 

sUipere,  inveniunlur  inlerdum^  pisces  ad  lilus  proiecli,  qui  cum^  sinl^  allerius 

fonnae  et  speciei  quam*   de  noslro  mari^,    videnlur  lanien^   guslui   in  edendo 

delicaUores ".     4«  Nullo^   lamen    humano   ingenio    valel   hoc  mare  transvadari 

vel^   navigari  aul  in^    illo  piscari,    sed  nee  propler  sui  longiludinem  el  plura 

illic^  impedimenla  de  prope*^  circuiri^.     5*  Item  ab  boc  ialere  maris  per  Ires 

dietas  habenlur  magnae  monlium  alpes,    inier  quas^    venil  acsi  oriens  de  pa- 

radiso  fluvius  decurrenlibus  pelris,  nil  penilus  babens  aquae,   in  quibus  aesti- 

mandae  sunt  plurimae  lapidum^  magnorum^  esse  virtules^,   quamvis  de  sin- 

Paulis  bumanae  scienliae  constare  non  polest.     6«  Hie   petrarum   fluvius   eurril 

ad  iDlereisum*  tempus  quasi  Iribus  in  seplimana^  diebus  per  spalium  deserti 

Indiae  plurium  dielarum  velut  fluvius  undae,  quousque  tandem  se  perdat^  in 

mare  arenosum  praediclum;    atque   exlunc  ipsi^  lapides   penilus  non  eompa- 

rent.     7.  Tempore  autem  sui  cursus  nullus  appropinquare  praesumil  prae  slre- 

pitu  eins  et  motu,    sed  tempore  quietis  dal  adilum^   non    sine  perieulo  vilae. 

8«  In  orienlem  versus  fluvii  originem  ad  ingressum  magni*^  deserli  inter  quos- 

dam   de   montibus  eernilur   grandis   lerrae  planieies,    tamquam  spatiosi  campi 

totaliter  arenosi,   in  quo  videnlur  quolidie^  ad  solis  orlum  exurgere  de  arena 

et  secundum  elevalionem  solis  exerescere  quaedam  virguila ,    alque  in  fervore 

meridiei   producere  fruclum   ac  deinde®   in  solis   declivio^  fruclus  eum  arbu- 

sculis  paulalim  minui   el  in    occasu   penilus  deperire.     9«  Unde  et  nullus  ho- 

minum  audet  illorum  Uli  fruclu^,    ne   sil  quoddam^    fanlasticum    et  nocivum. 

10.  In  huius   deserli    inlorioribus   visi   sunr    bomines   in    tolo   silvestres,    qui 

etsi*'  in  superioribus^  formam  praelendere  videnlur*"  humanant,  descendunt  in 

subterioribus**  ad  formam  besliae  alicuius.     11.  Horum  quidam  fronles  gerunl 

comibus  asperatos*^,  grunientes^  ul  ferae  vel  apri,  alii  nonnulli^  invicem'  Uli 

videnlur  loquela,    quam  nemo  ralionalium^  novil,    el  quibusdam^  signis  con- 

cepta  exprimunl".     12.  El  esl  illic  piuralilas  silveslriuni  canuni,  qui  dicunlur 

papiones,    quibus  poslquam  edomili  el  ad  venandum  inslrucli  fuerint ,    valenl 

capere   niullas   bestias^   per   deserlum.      13.   Est  el  copiosilas^    papingonum, 


*)  quae  vidi  fehlt  Aa.  ^)  narro  Aa.  3.  ®)  nee  bis  ipse  fehlt  A,  ^)  fehlt  d, 
^  fehlt  6.  ^]  sunt  h,  *)  sunt  zugesetzt  b.  ^)  el  zugesetzt  b.  ^]  fehlt  b.  ")  de- 
lectabiliores  6.  4.  ")  iiullum  A.  **)  aut  a.  p)  fehlt  a.  **)  illic  fehlt  a,  pliira- 
c|ue  eis,  daneben  ausgestrichen  ill  A,  anfangs  stand  auch  plura  ohne  que,  pleraque 
illic  6.  ')  propere  oder  proprio  A,  **)  circuitu  A.  5.  ^)  acjuas  A.  ^)  fehlt  a, 
Kemmae  6.  ')  magna  r  um  ab.  ^)  corrigirt  aus  vir  tu  tum  A,  wie  in  ab  steht. 
Vielleicht  bietet  b  das  Richtige  und  durch  Ausfall  von  gemmac  gerieth  Aa  in  Unord- 
nung. 6.  *)  interscisum  A.  *')  in  tribus  septiinaDe  a.  ''■)  perdil  A.  *)  ibi  6. 
7.  *)  adilur  {für  dal  ad.)  ab.  8.  ^)  fehlt  b,  ^)  fehlt  Aa.  «)  de  illo  a.  ^  declivo  ab. 
9.  *)  frucluum  a,  uti  Ulis  fructibus  b.  ^)  quid  ab.  10.  *)  vidi  a.  ^)  eliamsi  A. 
')  suis  zugesetzt  b.  ™)  videntur  A,  ")  suis  zugesetzt  b.  11.  **)  asperalas  a. 
^)  grynnientes  b,  grimenles  a.  ^)  nonnulla  Aa.  '')  fehlt  a.  *)  rationabilium  b. 
*)  quidam  Ab.  ")  depromunt  a.  12.  ^)  capi  mulle  beslie  ab.  13.  '')  so  am 
Rande,   im  Text  camporilas  A,   Est  et  ibi  copia  b. 
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avium*  viridium^  in  coloro,  quas  appctlant  phitake'  (a.  H.  ptzylhacos)  et  qua- 
rum  di versa  sunt  genera.  Nobiiiorcs*  hal>ent  latas  in  rostro  Hnguas  el  in  utro- 
que  pcde  digitos  quinos^,  et  quaedani^  ex  istis^  naturalitcr  loquuniur  Terba 
aut  provcrbia  seu®  salutationes  in  patriae  ydyomate,  ut'  evidenter  salules' 
concedant  et  reddant  viatoribus  et  nonnunquani^  debitum  iter  errantibos  per 
deserlum  ostendant'.  14«  Minus  autem  nobiles  non  loquuotur  ex  natura,  aed, 
si  latas  linguas  habeant  et  non  sint^  ultra  duorum  annorum  aetatis',  pofisunt 
]>er  assuetudinem"  instrui  ad  loquelam'^.  Aliae^  nee  loquuntur  nee  erudiuntur, 
sed  solum  clamilant  pro  vocei*  milvi,  habent  etiam'^  nisi  tres  digitos  in  pede'. 
15.  Ad  supradictum"  Indiae  rcgnuni  Petaxoire^  satis  prope  est  lata  et  longa 
insula  Milsterache",  bonis  copiose  referta  ?/.  s.  w.  Es  folgt  die  Erzählung  von 
dem  Pcilast  eines  reichen  villanus,  dem  sog.  Ptiradiespalasie,  daratif  in  Cap.  XLIV 
und  XLV  von  den  Wundern  des  unseligen  Thaies  (vallis  infausta)  und  Cap.  XLVI 
von  noch  anderen  Inseln.  In  Cap.  XLVII  ivird  von  der  Insel  der  Bragmanen 
und  Pygmäen  erzählt ^  und  hiebet  heisst  es :  Bragmanorum  insula  quasi  ad  me- 
dium imperii  consistit  (est  b  presbitori  lobannis.  Von  Taprobane  heisst  es 
dann :  Et  est  haec  una  de  quindecim  noniinalis  regionibus  conquisitionis  Ogeri. 
Cap.  XLVIII  handelt  vom  irdischen  Paradiese  (per  auditum).  Cap.  XLIX  rr- 
zikhlt  dann  die  Heimkehr:  1.  Exhinc  de  illis  quae  in  revertendo  vidi  seriho 
cursim  pauca,  ne  modum  excedere  videatur  materia.  Revertebar  itaque  quasi 
per  [aquilonem  seu  b]  aquilonare  latus  imperii  presbiteri  lohanois,  el  nunc^ 
terrae  modo^  mari  nos  commendantes  transivinius  deo  ductore  niuUas  insulas 
in  muHis  dietis  ^  et  pervenimus  ad  ^  regioncm  magnam  Kassam  (sonst  Cassan, 
wie  auch  ab]  u.  s.  u\  Auch  diese  wird  den  15  Provinzen  des  Oger  beigezählt. 
3.  Tenctque  istain  rogionem  Cassan  rcx  dives  et  potens  pro  parle  de  imperio 
presbiteri  lohannis  et  pro  parte  de  iniperio  Crant  Can.  Damit  nimmt  der 
Heisebeschreibrr  vom  Priester  Johannes  Abschied. 

*;  papagonum  6.  ^j  eliam  zugesetzt  A.  *;  phioake  a.  *  enim  zugesetzt  b. 
^)  duos  a.  ^,  (juidam  A,  ^\  avibus  zugesetzt  h,  •)  aut  prov.  seu]  \e\  6.  ')  ila 
iit  b,  ^  salulent  A.  ^  fehlt  b.  *)  ostendunt  A,  14.  ^^  sunt  a.  *)  ganz  ab- 
weichend und  unverständlich  in  b:  el  non  sil  corum  drä  ydeomalis.  •)  assidui- 
talein  a.  ",  loqueiiduin  h.  *>)  vcro  zugesetzt  b.  P)  pr.  \oc.]  instar  6.  ')  et, 
den  Satz  beginnend,  b,  ')  in  pede  fehlt  A,  Hiernach  in  a  zugefügt  [s.o.):  Noia, 
in  quarta  orieotali  Deus  dedit  fratribus  miiioribus  maguam  graciani.  Unde  in  ma- 
gna Tartaria  ila  expellunl  ab  obsessis  daemones  sicut  de  domo  canes,  unde  quando- 
(jue  per  deccin  dietas  ad  cos  adducunlur  daeiiioniaci  alligati  el  slatim  fratribus 
praecipiiMitibiis  iu  nomine  Ihesu  Christi  exeunt  et  liberati  baplizantur  el  comburuot 
ydola.  El  plures  crcdunt  el  quando<|ue  exeunl  ydola  de  igne  et  fratres  proiciunt 
a(|uam  benedictam  et  chunat  daenion  »vide,  de  nieo  habitaculo  expcllor  propter 
fratres  minores u.  IIa  mulli  eredunl  et  baplizantur.  Odericus.  —  Item  nota,  dum 
recedereni  de  terra  presbiteri  lohannis  versus  occidentem«  applicui  ad  eoniralam 
unam,  (|uae  dicilur  Melesrorde,  quae  pulchra  e>t  el  mullum  ferlilis :  inier  montes 
duos  huiu>  conlralae  feceral  quidani  niuruni  cin-unidanlem  montem,  et  in  eo  fon- 
les  nobilissimi  et  omne  dekvtabile.  Kl  hunc  Imuni  direlKinl  paradisum,  sicut  hie 
fere  conlinetur.  Ideo  Odericus.  qui  poslea  narnil  de  \alle  infausta  el  in  hoc  se 
terminal.  15.  **  Miperius  dirtuni  6.  *)  Peiitexorie  6.  Praelexorie  a.  ■)  ||il- 
slorache  b,  Milsehoraeh  a.      1.  •;.  hine  A.     ^)  non  .1,  nunc  6.     «"^  diebus  6.      *j  in  b. 
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m.  Die  deutsche  Uebersetzong  des  Otto  von  Diemeringen. 

Diese  Uebersetzung  ist  eine  ziemlich  freie  Bearbeitung  und  kann 
fast  als  eine  Weiterbildung  der  Sage  angesehen  werden,  wie  sie  denn 
z.  B.  den  Priester  Johannes  zu  einem  Verwandten  des  Ogier  macht, 
und  die  Hinweisung  auf  diesen  auch  noch  öfter,  und  einige  Male  ganz 
romanhaft,  einfügt.  Der  Stoff  ist  in  fünf  Bücher  getheilt,  deren  viertes 
dem  Priester  Johannes  gewidmet  ist.  Die  Einleitung  erwähnt  dies 
so:  Das  viertle  sayt  von  Indien  unnde  von  prister  Johanse  tinnd  von 
syner  herschafjl  und  von  synei*  hayliykeyl  und  orsprunge  unnd  glouben 
unnd  von  »yfier  yewonheil  unnd  ander  wunder  vil  die  yn  syme  lande 
syni.  Auch  sonst  wird  der  Priester  Johannes  hier  öfter  citirt,  um 
seine  Macht  hervorzuheben. 

Ich  habe  mich  bei  Herstellung  des  folgenden  Auszuges  der  bei- 
den Golhaer  Papier-Handschriften  bedient,  die  in  Jacobs'  und  Ukert's 
BeitrSigen  I,  S.  423  fg.  beschrieben  sind : 

A,  Nr.  584,  fol.  aus  dem  15.  Jahrb.,  hinter  der  Ew^jh/^?,  für  sich 
beziffert  BI.   1—108. 

B,  Nr.  26,  fol.,  BI.  127*— 248^  von  Martin  Scherffenberger  ge- 
schrieben, der  ein  voraufgehendes  Stück  der  Handschrift  im 
Jahre  1471,  ein  folgendes  im  Jahre  1472  vollendete. 

Die  Handschriften  weichen  im  Texte,  wie  dies  bei  Prosaüber- 
lieferungen zu  sein  pflegt,  oft  frei  von  einander  ab.  Ich  habe  A  zu 
Grunde  gelegt,  die  manchen  darin  befindlichen  Lücken  aus  B  erglinzt 
(diese  Ergänzungen  sind  cursiv  gedruckt)  und  die  Fehler  verbessert, 
wobei  freilich  wohl  einige  Stellen  noch  unerledigt  geblieben  sind ; 
die  Varianten  von  B  habe  ich  nur  angegeben,  wo  sie  ein  besonderes 
loteresse  zu  haben  schienen.  Dass  A  im  Ganzen  den  Vorzug  ver- 
dient, mag  gleich  der  Anfang  bezeugen,  der  in  A  lautet:  Ich  Otto 
von  diemeringen  Thumherre  zcu  Mencz  (allerdings  ein  Fehler  für  Mecz) 
in  Lolringen  habe  ich  dicz  buch  gewandelt  us  welsch  unnd  us  laiin  yn 
duczsch;  in  B  dagegen:  Ich  Otto  von  demmarck  ein  Thumherre  zw  Metz 
in  luUringen  hat  dicz  puch  vei^andelt  auss  welisch  lateinisch  und  tewsch 
gemacht. 

Diese  deutsche  Bearbeitung  ist  sehr  frei,  das  Original  oft  aus 
dem  Lateinischen  ei^änzend,  aber  weder  jenem  noch  diesem  in  der 
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Anordnung   folgend,    nicht   seilen   ganz   neue  Schilderungen    bietend, 
wie  eine  Zusaninienslellung  der  entsprechenden  (Kapitel  beweisen  mag. 


Otto  von       Engl. 
Diemer. 

i   =  26,  Schluss. 
2—4  =  27,   1—3 
5 — ()  sind  mit  ganz  neuer  Erzäh- 
lung an  die  Stelle  von  27, 
4 — 8  getreten. 
10—12  =  27,  9.  10.  25. 

13  eigenthUmlich,  doch  mil  Be- 
nutzung des  Lateinischen. 

14  =  27,   11 

15  =  ? 

16  =  27,   16 

17  =  27,  12.  33.  46.  47.  15. 

18  =  27,   15.  27.  28. 


Otto  von       Engl. 
Diemer. 

19  =  27,  30—32. 

20  =  27,  34 

21  =  27,  20 

22  aus   einem  späteren  Gapilel 
entnommen. 

23 — 25  aus   dem  Lateinischen   her- 

Ubergenommen. 
26—28  =  29,  3—7 

29  ist  Zusatz. 

30  =  27,   17.   19 

31  =  27,   18..  20 
32—34  =  27,  23-26 

35  =  27,  51 


Die  nicht  aufgononamenen  Capitel  des  Originals  sind  entweder 
ersetzt  (27,  4 — 8),  oder  sie  sind  unbedeutend  (27,  13.  1i.  29.  i8 — 
50).  Absichtlich  scheint  die  Schilderung  des  Palastes  gekürzt  zu 
sein  (es  fehlen  27,  35 — 45) ;  auch  beim  Sandflu.sse  ist  Einiges  fort- 
gelassen  (27,  21   und  22). 

Nachdem  von  Batlarien  odei'  ßaekaricn  die  Bede  gewesen  ist,  heisst  es 
weiter:  1.  Dar  nach  durch  manich  ander  landt  kumpt  man  in  prisler  Jo- 
hannes landl,  des  keysers  von  Indien,  der  da  vvol  als  gros  herre  ist  als 
keyser  Can  von  Calhay. 

2.  Unnd  hat  das  landl  Indiae  vil  mechtiger  inseln,  dy  em  aHe  underienig 
sint,  unnd  alle  India  ist  mit  eynander  in  insoln  geteylt,  wenn  dy  vier  tvassery 
dy  US  dem  paradise  flissen,  dy  leylen  dy  (das  B)  landt  mit  eynander,  dar- 
nach das  mer  nahe  adir  verne  von  iczlichem  v\ asser  ist;  unnd  danimb  sint 
dy  landt  alle  heslossen  czwschen  wassern  unnd  czwschen  dem  mere,  unnd 
sint  also  yn  inseln  wurden.  Also  alle  inseln  in  India  sint  mit  eynander  ge- 
nant dy  inseln  von  Penthoxorie  unnd  sint  euch  alle  under  prister  Johannes, 
dy  nicht  des  grossen  Cans  von  Cathay  sint.  3.  Unnd  dy  meiste  insel,  dy  da 
Pentoxorie  heysset,  nach  der  dy  andern  alle  so  heyssen,  dy  hat  eyne  houbtr- 
Stadt,  dy  gar  edil,  riche  unnd  gut  ist  unnd  heysset  Nyse  (Byse  yl).  Der  pri- 
sler Johannes  hat  gar  manche  konige  undir  em  und  manchirley  leute  und 
landt,  unnd  ist  soyn  land  riche  und  veste;  me  (mer  B  und  so  fertier)  is 
enist  nicht  also  (jros  und  gut  als  des  Cans  lantt.  4,  Wann  es  komen  nicht  aJs 
kaiiffleiU  dar  als  gegin  Cathay  uml>  das  das  is  ferrer  (zu  ver  B)  ist  unnd  zeu 
sorglich,  beyde  von  naluren  und  das  dy  woge  da  enge  sint  unnd  grusenllich 
von  gebirgen  und  von  thiren  unnd  ouch  durch  das  mer  zeu  farende.      5«  So 
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bipt  kegiii  Calliri)  unnd  in  dy  Reifen,  unnd  du  holen  en  dy  koußleute  von 
ten  laDdleu*.  6>  Indien  isl  l-ccht  als  oyii  ander  werll  von  disser  geselieyden, 
nd  sohynot,  w;  das  keyn  wegk  elwan  von  dissen  landen  dar  were,  das 
I  icu  en  moehlo  kommen.  Wenn  is  is  hy  icu  atlenlhalben  mit  soe  unnd 
l>cr>ji.'n  unihslosscn,  das  m-nn  niehl  daruhir  moehle;  wenn  dy  gobirge 
so  iniinichc  Uigeverle,  ye  eyne  sorglicher  wnnn  dy  ander,  das  man 
mL  niuslc  wydor  unnd  umb  keren,  ah  man  daryn  quam.  7.  Mo  man 
luit  y<r  eyne  fiirltas  und  forlias  iindirsianden  funde  zcu  linden,  dns  man  beydo 
mit  lislen  unnd  niil  kretrti'n  durch  ist  konmien;  wy  nol  is  nach  sere  mulich, 
sy  doch  haben  dy  grossen  mcr,  dy  an  Indien  uff  gensjl  an  slossen,  so  vor 
vil  tusent  jaren  kegen  eynander  ßeslossen,  das  sy  dy  bei^e  durchbrochen 
haben,  unnd  haben  enge  slufle  durch  ufl' gebrochen ,  unnd  dy  elczliche  vier 
r  funD'e  adir  x  lageverle  fcrrc,  das  sich''  dy  schilT  nicht  laren  daryn  gc- 
IJnnd  wenn  oyns  durch  kunipt,  so  vorlerben  vil  ander,  8.  Unnd 
f  Wege,  dy  man  nu  infert,  dy  sinl  yn  prisl«r  Johannes  unnd  in  des  grossen 
Ganis  gewall,  das  nymandt  da  durch  mag  kommen  an  ire  geleyte,  unnd  sy 
schicken  oueh  dicke  bolschalTt  eyner  dem  andern.  9.  Man  vindel  da  icu 
lande    etzlich   gebii^c,    das    sere    hoch    ist,    unnd  das  eyn  gehii^e  gegin  dem 

IiTU  «cu  slosset,  unnd  dHs  mer  umb  slidiel  nydcr  das  gehirge  gar  ferro 
dringet  sich  hindurch  unnd  dar  zcwschen;  und  das  isl  so  gruwelich, 
k«yn  schitf  von  eymo  getiirge  an  das  ander  mag,  unnd  dy  leulo  hyczn 
d  darecu  hören  eyns  das  ander  unnd  ire  hunde  unnd  ire  pfcrdt  unnd  ire 
m  unnd  ire  geschreige  unnd  mögen  doch  nymmer  zcusamniene  kommen, 
wol  sy  sich  hören  und  gosehn  unnd  /cu  sammcne  ruffen  unnd  reden 
kegn  eynander,  unnd  mcynet  man,  das  dy  czwcy  gehirge  eyn  bei^  sint  ge- 
wesl  unnd  eyn  landl  unnd  eyne  spräche,  bis  das  das  grosse  mer  von  Indien 

t,  gevialt  dy   gebtrgr>  durchdrungen  hal  unnd  zwei   werlt  also  von  eynander 
eheiden  hat,    dy   nach   eyne   spräche    haben  unnd  zcusammene  mögen  re- 
I,  so  &y  das  gewindc,  das  das  mer  dy  sluRe  durch  drin^el,  nicht  hindert. 
mn   sich*    dy    sere    wegen     [Wan  so  es  sere   weel   ß; ,    so    mögen    sy    niehl 
I  10.  India   [Indien  B]  ist  gar  eyn  gros  wyl  landt  unnd  lang,   und  ist  mer 
dos  in  Indien  wenn  in  allen  übrigen''  der  ganczen  werlt,    uond  dy  konige 
Von    Habilonie  als   Xerses   von    Persien    und   Allexandor    unnd   dy   Romer   dy 
balH-n  dy   wege  dar  yn  gemacht  und  darnach  dy  konige  von  Franckrich,    dy 
^^^key.sere  syn  gewesl,    und  Ogier  von  Dennemarken  unnd  dy  (ienesin  unnd 
^^HVonedtger,    unnd   ouch    prisler  Johannes  unnd  der  grosse  Can;    dy  halien 
^^H  gt-ngeslen  unsoi^elichsten  weg  gemacht  durch  das  konigrich  von  Persien. 
^^11.  IM  hin  kunipt  man  in  eyn  ander  slad,  dy  heyssct  Hermes,   unnd  meynet 
man  das  dy  grossen  philosnphy ,    von  den  vor  geschnlien  JsL,  haben  dy  Stadt 
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geslifflet  Hermes;    unnd  do  hin  zctti  man  uhir  eynen  grossen  arm  des  iiieres 
unnd  kumpl  in  eyne  grosse  sladt,   dy   hcysscl  Gobach.     12.  Do   vindel  man 
do  ^llirley   knuffmanschaU  unnd    vindel  man  da  sidicus,    das  ist  oyn  schone 
czarl   vogcl  unnd   bogrifTct   menschin   spräche   unnd   gibt  rede  unnd  aniwurt 
recht  alz  oyn  mensche,  eyner  dem  andern;    zo  geierig  sint  dy,  der  sy  recht 
geleran   kan.     Der  selbe   vogel   schonet  syner  fedim  alzo  zero,   das  her  me 
climmet  mit  den  fussen  unnd  mit  dem  snaliel,   wenn  er  von   eyme  aste  wil 
tilgen  zcu  dem  andern,    unnd  clymmet  dar  umb,    das  her  syne  federn  nicht 
zeubrcche.     13.  Der  vogel  ist  ubir  alle  syneii  lycb  grUne  ane  dy  fusze  unnd 
der  snabel,    d\  sint  em  roth;    unnd  der  vogel  hat  eynen  langen  zcagel  unnd 
hat  eynen  roten  stram  umb  dy  kele,    und  hat  eyne  zcunge  alz  eyn  mensche 
unnd  ist  lang  unnd  smal,  nicht  vil  grosser  wenn  eyn  specht.     14«  Das  laadt 
umb  Gobath,    do  man  dy  vogel  vindet,    ist  nicht  sere  riche  von  kome  noch 
von  fruehten,  alz  semliche  stete,  alz  umb  erweis,  linsen,  kichern  unnd  sol- 
cher fruchte ;  me  is  ist  rieh  von  risse  unnd  von  honigo  und  von  milch,  unnd 
darumb  leben   igeben  B]    sy    mer  kese   und   milch  unnd  bowmfnichle  unnd 
oleis  wann  ander  spyse.     15.  Unnd  alz  man  vor  das  landt  kumpl,  so  vindel 
man   en    wenig   siecht   unnd  unsop^lieh  landt  kegen  Indien  zcu  czieade  unnd 
in  pristers  Johannes  landt.     1(>.  Der  prister  Johannes  hat  undir  em  wol  lxxii 
konignclu\  das  also  grosse  herren  sint,  das  iczlicher  ander  konige  undir  sich 
hat;    unnd  d\nen   doch   alleezeil   vu  intrhti&^e   könige   prister  Johannes  eynen 
nionden    langk    mit  alle   syme  grossen   gesinde,    als  eyn   konig  hy  sou  lande 
IuiIkm)  mag  mit  s\me  State,  an  ander  herczoiien,  marggraffen  unnd  ander  ian- 
tlos   herriMK    der  gar  vil  sint.     Tnnd   vorwandiln  sich    ye   dy  könige  eynen 
monden,  umi  st»  tics  ersIvM  kututjs  moneil  us  ist,  so  kommen  seben  ander  ko- 
nige an  d\   sUult.     1«.  IVister  Johannt^  hat  s\ne  wonunge  in  dem  lande  zco 
IVntoxorie  nvht  alt  der  grosse  (^an  zeu  (Ialha\,  unnd  hat  aliectyl  zcu  ^eybe 
iWs  gn^st^n  U.,ins  tix^hlor«  alz  oliin  gesehix^ln^n  steil,  und  wonel  aliinneysl  in 
e\nor  sladi,  d\  heissel  Suse,  unnd  hat  l»\  em  allecz\l  in  svme  hofle  mil  den 
sebin  konigen  wol  \u  en^ibisohvtle  unnd  wul  w  ander  bischoffe.  dy  alle  mech- 
tige  heit\Hi  sint,  alz  konige  unnd  furzten,  unnd  ist  her  unnd  syn  hofegesinde 
unnd  sxnes  lamles  \il  gute  cristen,    ti\    an   d\   he\lige  dr\valdickeit  glouben, 
\\\   wol  s\  4U)  \il  arliokel  nicht  uIouIhmk  d\  \\\r  haben.     18.  S\  wissen  oadi 
nit^t  \il  von  der    dist^r  H    iTislenht«\t   nach    \on    unsemi   gloubeo   nocli  von 
unserm  K^bisle  t cu  s^igene,  ntx4)  ennuiehen  ir^'  messe  adre  ammecfat  nicht  ah 
nuin  h\   Ihut:    mo  s\  ktben  oxiH^'n  |Miri,«rchen  tki,    alz   wir  h\  eynen  bobisl 
ImIhmk  dem  sint  s\   geh^HTs^uu  unnd  ou^^  prisler  JolMnne$  zcu  sliiUe,  ah  her 
el\x;ui  mil  dem  gnvNMni  l^^n  |^Vig  lou  slriim  und  üni  krigt^:  unnd  da  fürte 
h*T   NX \ der   Ktnxr  n,K*h   pKuwu,    mo  Iht  fürte  \m  guldm  krüge  vor  em,   dy 
gros  unnd    lang   sini    unnd   k\x>lk-^  unnd  rWh  xcm  gt^e\n^«    und  fur^  nwn 
ictlh^h  kniise  ull  exnoni  w^en  utT  g^rk'hkH«  djis  s>  d»s  her  nutt:  isesehn  und 
geh*M\*n.     l^tu  >e  %W*ni  %TUUe  \  tus^Hii  ^mkr  nun,    lo   icu  fuste  lo 
ISI«  Innd  s%^  her  ^niHr^xw»  hone  liNrt  ;iu  krx^«    s^^  lurv^  nun  em  nidit 
exn  ^'i^iUe  xm*«   d^s  i>l  hcloi^inv      lV«s  ihn;  htNr  Xv>r  jiri«ijK4it\m' deraOtickevt 
unnd   lost    »nuh    ,mKv5oxi    x^v    ,-u   u\\j>m^    exvt»   4:u\nn   5ctiU>c«^-4    xin  erdin  in 
exnv  N^gengm>s\*  unnd  n\  ox:^v  K*i,*rini».\  o  <  ><xv.*  ^fv4wift    unnd  das' 
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irdiscb  i&l  unnd  iJiis  sjii  lyb  in  der  erden  fukn  muss,    wyc  cjn  yroös  Iiltiv 
lier  ist.     Unnd  das  tsl  <*jne  grosse  vornumUt. 

30.  Sjn  pallfis  ICH  Suse  ist  so  köstlich,  das  is  iinglouhlich  zcu  sagen  ist. 
l'mid  ilfT  dem  mynsten  [inunslcr  ßi  lorme  stejn  zwene  kaoufTen,  dj  sint  gros 
unnd  sinl  zwcnc  CiirfunkelBtcyne;  dy  lucht^n  ubir  aWc  dy  gegin  in  der  nacht. 
Unnd  sein  krön'',  tln  her  inne  hotirL't,  ist  unnieslich'  kosllidien  unnd  ich 
Wondc  en  nicht  wol  geselin  [geschiicxen  B] ,  den  reichluiii'  der  darynno  ist 
<<lx  uol  <ilz  an  des  grossen  Cans  krön;  wenn  her  LhIIc  mer  edels  gesleynes 
w.inn  ynmnt.  21.  Yn  etlichen  enden  in  syinc  Innde  sint  )>ec!ie,  dy  uss  dem 
piirüdi»;  gen  Hissen,  da  ytel  edel  gesleyne  inne  isl,  ah  liy  der  wcckerlin 
fki.iliiig  B]  ndir  ouch  der  grossen  wachen  inno  sint.  Unnd  nymsnd  sal  we- 
iten, dits  das  unmogelich  sy,  wenn  das  edil  gcsteyne  Wechsel  d.i  recht  alz 
das  ander  gesleyne;  unnd  vindet  man  t\\z  hy  zcu  lande  in  velsen  unnd  tn 
gfbirgen  maniche  wacken,  da  (das  man  -1)  raillene  in  leyl  recht  ah  eyn 
bcmcze,  das  man  formiret  (vint  B]  in  eyncs  edils  stoynes  gestalt,  nnnd  als 
man  hy  zeu  Venedige  unnd  in  disscn  landen  polliret  mit  tneyslerschairi  und 
lulert  also  polncr  (polirel^}  unnd  reynigcl  sy  (es  B]  das  wasscr  dort  von  der 
sonnen  naLure  von  en  solbir.  33.  Ouch  hat  her  guldin  berge  unnd  ander 
niclall,  da  dy  muse  unnd  dy  amessen  und  ander  tbir  das  golt  us  scheren 
(scliarren  B]  und  sehn,  das  man  is  schone  und  luler  vindet,  das  is  nicht  zo 
grosse  arbeit  darfl'  haben  ah  hy  zcu  lande,  is  sy  denne  thirhalb.  Unnd  dy 
ubir  kumpt  man  ouch  mit  listen.  33.  Darumb  ist  prister  Johannes  richcr 
von  iulchen  sachcn  wan  der  grosse  Cnn  von  Cathay,  Me,  alz  vor  gcsayl  isl, 
ICH  Calbay  bekumpl  mnu  mer  koun'manschalz  unnd  mer  werlde.  Hsn  mey- 
nel,  der  prisler  Johannes  sy  von  Ogiers  geslcchte  unnd  synl  rechte  erbe,  als 
(ly  konige  von  Franckrich  von  konig  Kareiis  linien  sullen  syn.  Unnd  da  man 
(»allo  von  golis  geborte  acht  hundert  jar  unnd  sechczen  jnr,  do  czo^  Ogier 
von  Itmoemarken  in  dy  [and  unnd  gewan  (Calbay  unnd  Indien  unnd  dy  tandl 
mit  eyntinder,  unnd  was  her  gewan  das  gab  her  synen  frunden  unnd  magen, 
dy  mit  em  ubir  mer  geezogen  waren,  und  dy  haben  dis  konigricb  bis  her 
da  xcu  lande  gehalden,  unnd  von  den  ist  noch  heule  dicz  tages  der  adel  und 
ily  herifC^halft  da  zeu  lande.  H.  Unnd  undcf  synen  neßn  was  eyner  synes 
iihemen  son,  konig  Godeholes  von  Frysen,  der  was  alle  czeyl  in  kirchen  und 
lielte  gerne  unnd  tat  alle  worck  alzo  cyn  prister,  unnd  dy  andern  spollen 
syn  darumb  das  her  geistlich  was,  unnd  her  bies  zcu  dorn  rechton  namcn 
Johannes;  da  von  sprachen  sy  em  zcu  spotte  prisler  Johannes,  und  spot 
wart  Kcu  ernste,  wenn  yderman  (jwain  in  dy  gewonheyt  zcu  sprechen  ubir 
:d  nnnd  bleib  em  der  name  also.  3&.  Ücr  prisler  Johannes  lies  (tet  B)  sulche 
manheyi  danach  das  em  Ogier  das  landl  befui  von  Pentexoric  unnd  das  landl 
Indien  mil  eynander.  Unnd  darnach*  für  Ogier  hinweg  unnd  bleyb  em  dy 
herscbaft  unnd  synen  kindern,  unnd  syn  erben  haben  den  namen  behalden 
bis  utT  dissen  hutigen  lag.  Das  haben  [han  ich  B)  gelesen  in  ercn  cronikcn 
^il«n  landen  in  einer  sUidt,    d^    heysscl  Nyse.      Da  steil  eyn  nionsler  inne, 
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das  heyst  unser  frawen  kirche;  unnd  in  der  kirchen  lagin  dy  croniken,  dy 
das  sagen.  26.  Ich  halte  wol  elwan  vorhen  gehört  sagen,  is  were  gar  eyn 
fromer  konig  in  Indien  gewest,  deme  vil  in  synen  synn^,  her  wolde  dy 
crislenheyt  schawcn.  Und  zcu  den  geczeiten  was  Turkie  unnd  Arabie  und 
Egypten  unnd  Jerusalem  unnd  was  der  soldan  hilt  alles  cristen.  Unnd  der 
konig  von  Indien  hies  Johannes,  unnd  lies  sich  eynen  cristenritter  füren  in 
Kgypten.  Da  sach  her  alle  cristenwis  unnd  ire  monstere  (ministrie  B). 
27.  Der  selbe  konig  sach  an  eyner  fronefaslen  (frongoltvasten  B) ,  das  eyn 
bischofT  wyhelc,  unnd  horte  dy  heyligen  andachtigen  wort,  dy  her  sprach  in 
der  messe,  unnd  vorstunt  sy ;  unnd  da  her  dy  prisler  gesach ,  dy  man  wy- 
hete,  und  horte  unnd  sach  dy  heyligen  sncramcnten,  da  fragete  her  den 
cristenritter,  was  das  were.  Da  sprach  her,  is  wcren  Icute,  dy  nicht  heilen 
macht  das  sacrament  zcu  machen,  als  der  bischofT;  me  der  bischofT  gebe  en 
dy  macht  unnd  heylickeyt,  das  sy  euch  das  sacrament  imnd  dy  misterie 
(ininistcrium  B)  machen  mochten.  28«  Da  sprach  her  »ich  wil  oueh  prister 
werden«,  unnd  lies^  sich  euch  da  wyhen  mit  denn  andern.  Do  her  das 
alles  halte  gesehn  und  prister  wurden  was,  da  für  her  wyder  heym  unnd 
wart  eyn  gut  selig  cristen,  unnd  lies  sich  nennen  prisler  Johannes,  unnd  alle 
syne  nachkommen  soldcn  also  i^enant  werden.  29.  Mc  ich  glouI>c  des  irsten 
bnsz  wenn  dycz,  wenn  ich  das  gar  in  eyncm  namhaffligen  buche  habe  ge- 
lesen. In  prister  Johannes  lande  sint  (ist  ein  B]  sunder  spräche  unnde  buch- 
staben,  unnd  ist  ir  A.  b.  c.  hirnoch  gesalcz^. 

30.  In  des  prislers  Johannes  landen^  ist  manch  fremde  landt  von  (und  B) 
manchirley  sitten  von  leulen  unnd  von  ihiron,  unnd  ist  an  eymo  ende  synes 
landes  eyn  sandlmcr;  das  ist  eyn  mer  von  ytclm  fassendem  sande  bedecket, 
unnd  ist  des  sandcs  also  vil  unnd  alz  ungrundig,  das  man  nicht  weis  vor- 
war, ab  dar  wasser  undir  ist  adir  nicht.  Me  an  etczlichen  enden  brechen 
thire  herus  alz  fische;  dach  glichen  sy  sich  nicht  rechten  vischen.  Unnd  dy 
thir  veht  man,  unnd  sint  gut  zcu  essende.  31.  Nymand  mag  nach  enkan 
ubir  das  mer  kommen  nach  mit  schiffen  nach  mit  andern  listen ;  wenne  was 
daryn  qweme,  daz  suncke  an  den  grünt,  unnd  ist  eyn  gar  grosz  wyt  mer, 
unnd  weis  nymandt,  wo  is  wende  adir  was  an  gensit  sey.  Unnd  das  mer 
czüt  sich  dar  bis  an  dy  deserle  von  Indien,  das  nymand  da  hin  kommen 
mag.  Wol  drey  tageverte  von  dem  mere  in  dem  gewiitnisse  unnd  in  deme 
deserle  lyt  eyn  gebirge,  unnd  us  dem  gebirge  flüsset  der  wasser  eyn,  da  das 
odil  gesteyne  inne  wechset,  alz  vorgeschreben  ist.  32.  Unnd  gensyi  des 
Wassers  ist  eyn  gros  breyt  plan,  ylel  sandecht.  Der  ist  sulcher  naiure,  das 
alle  läge,  so  dy  sonne  ufT  geol,  so  stosscn  sich  us  der  erden  alz  iunge  cleyne 
bomleyn  unnd  wachsen  mit  der  sonnen  uflgang  alle  läge  nuwe  us  der  erden, 
unnd  mit  der  sonnen  nydcrgang  unnd  undirgang  so  vorswinden  sy  oudi 
wyder  under  der  erden  bis  des  anders  morgens,  so  komen  sy  wyder  usz  dy 
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bowmleyn  unnd  wachsen  alle  tage  bis  zcu  mitiage  unnd  denn  von  stund 
hebin  sy  an  wyder  zw  entwachsende  bis  an  der  sonnen  nydergang,  den  syn 
sy  zcumal  wyder  yn  gegangen.  Ouch  tragen  dy  bowniiin™  fruchte;  me  man 
getar  dy  fruchte  nitht  abe  nemen,  wann  man  meynet,  is  sy  alz  von  czouber- 
nisse  unnd  nicht  von  naturen.  33.  Oucli  sint  in  dem  desert  vil  monster 
(wunder  J?),  dy  sint  von  der  geburte.  Wenn  da  sint  vil  rechte  wilde  leute, 
dy  horner  haben  an  den  koppfen  unnd  sint  ylcl  harecht  unnd  geslrubet  unnd 
können  keyne  spräche,  me  sy  hülen  und  grunscn  alz  dy  swyn.  34.  Ouch 
sinl  in  der  seibin  geyent  vil  Sydicus,  das  ist  sillich,  dy  ungelerel  in  dem 
felde  fligen  zcu  den  leulen  unnde  reden  unnd  grussen  sy  alz  mit  rechter 
spräche,  ab  sy  redeten  menschliche  spräche.  Dach  sint  ouch  ander,  dy 
nicht  alzo  breyte  zcungen  haben,   unnd  darumb  so  enreden  sy  ouch  nicht. 

35«  Unnd  gensyt  Pentexorie  da  lyt  eyn  insel  dy  heiszt  Milchorach  unnd 
da  wonete  eyn  riche  man  u.  s,  w.  von  dem  Paradiespalaste  y  dann  von  dem 
tewfels  tal,  defn  gruwelichen  tal,  von  allerlei  Inseln  und  t'on  Ungethümen  und 
Sitten  auf  denselben;  darauf:  In  pristor  Johannes  lande  ist  ouch  eyne  insel 
dy  heist  Bragman  u,  s.  w.  von  den  Bragmanen  und  Alexander  etc.  Wieder 
von  Ogier  zugesetzt:  Da  Ogier  von  Dennemarken  dy  land  alle  gewan  unnd 
von  eren  togenden  horte  sagen,  da  lies  her  sy  in  iren  fride  unnd  hatte  grosse 
hulde  zcu  en.  Dann  von  den  (Mi/mnosophisten  :  Nach  ist  eyn  landt  in  prister 
Johannes  lande,  das  heyszet  Exiderriche  (Exidrache  p,  Oxidrate  im  englischen 
Text,  gemeint  sind  die  Oxydracae)  ade  Genosoph  (GenosopfT  J?) ,  dy  ouch  sulche 
leute  sint  ane  das  sy  nacket  sint.  Bei  den  Sonne-  und  Mondbüumen  y  hei 
denen  schon  der  tat,  Text  wieder  den  Ogier  einführt ,  hat  unsere  Bearbeitung 
noch  ausserdem  den  Priester  Johannes  zur  Hand :  Dy  heyssen  der  Sonne  unnd 
des  monden  bowme,  alz  mir  dy  von  deme  lande  sageten ,  wen  ich  was  da 
nicht  by  den  bowmen  umb  das  man  darczu  nicht  komen  mag.  Unnd  der 
bowme  lis  prister  Johannes  hüten  mit  gar  heyligen  pfaffen,  unnd  der  eyne 
lebete  wol  vier  hundert  jar  adir  funtf  hundert  jar,  wen  dy  crafft  von  den 
bowmen  geben  so  lange  lebctage.  Dy  bowme  tragen  baisam  wul  in  der  weit 
wechst  kein  palsam  mer  wann  an  den  bowmen  unnd  zcu  Babilonien,  alz  vor 
geschreben  ist.  Man  spricht  in  dem  lande,  das  Ogier  was  by  den  bowmen 
unnd  spysele  sich  mit  dem  baisam;  unnd  von  der  speyse  hatten  sy  sulche 
kraill,  das  her  zo  lange  lebete,  unnd  meynen  her  lebe  noch  unnd  sulle  zcu 
en  kommen.  Wir  weren  gerne  dar  gevaren,  me  sy  meynen,  das  hundirl 
tuscnt  man  mochten  nicht  durch  dy  worme  gedringen  etc,  —  Dann :  Darnach 
fyö'  und  ferro  in  pristers  Johannes  lande  kegen  der  sonnen  utTgnng  lyt  eyn 
land,  das  heysset  Trypolane  (Caprabone  By  natürlich  Taprobane),  das  ist  gar 
eyn  fruchtbar  lanrft  unnd  ist  der  mechtigstcn  konigrich  eyn,  das  Ogier  ye 
gewan  etc.  Darauf  von  den  goldsuchenden  Ameisen.  Am  Schlüsse:  Der  in 
prister  Johannes  lande  das  mer  alz  umb  und  umb  fort,  der  vindet  sulche 
wunder  unnd  riche  inseln,  landt,  konigriche  unnd  provincien  also  vil,  das  is 
ungloüblich'  est  zcu  sagen  und  zcu  lesende.  Unmittelbar  daran  schliesst  sich : 
Als  man  in  prister  Johannes  lande  hin  czUt  ymmer  kegen  der  sonnen  uffgang, 
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zo  kimipt  man  alz  verro,  das  man  nicht  furhasz  komen  mag,  annd  vindt 
(ft'osz  wunderliche  (jepirye  und  vindel  land,  da  man  wyder  tag  nach  nacbi 
goson  nur:;,  alz  mir  dy  von  dem  lande  gesayt  haben,  und  heisi  das  vinsier 
landt.  Dy  wüste  und  das  gehirgc  unnd  das  vinsternisse  tcüt  sich  zcu  eyner 
syten  bis  an  das  paradis,  also  das  das  paradis  gensit  ist,  uswendig  dem  vin- 
slorn  lande;  unnd,  als  mir  in  prisl^r  Johannes  lande  gesayt  wart,  man  mag 
durch  das  vinsternisse  nicht  komen  zcu  dem  paradis,  me  durch  eyne  ander 
gegen  u.  s.  u).  Dann  beginnt  die  Rückreise:  Also  man  so  ferre  kumpt  und 
her  wi(h>r  \%il,  so  mag  man  in  das  grosso  mcr  siezen  unnd  mag  pristers  Jo- 
hannes landt  umbfaren  neben  zcu  abe,  unnd  mag  wyder  kommen  in  des 
grossen  Cans  landt.  Abir  der  weg  ist  zcu  lang,  und  höret  so  lange  cxyl 
darczu,  das  man  den  weg  (in  lUczei  B)  vert.  Doch  so  vert  man  en  wol, 
wer  da  wil.  UfT  dem  berge  (wegc?j  kumpt  man  in  eyn  landt  das  heissei 
Cas8a  u,  s,  w.  und  ist  da  ein  mechlig  konig,  wy  wol  her  doch  me  wenn 
(las  drille  teyl  von  prister  Johannes  enphet,    und  das  ander  teyl  entphel  her 

■ 

von  dem  grossen  Gan,  und  ist  euch  der  konigrich  eyn,  dy  Ogier  gewan. 
Damit  ist  auch  für  die  Vehersetzumj  der  Pii'ester  Johannes  abgethan,  nur  der 
Schreiber  von  A  hat  ihn  später  noch  einmal  eingeschmuggelt  neben  der  Er-- 
wähnung  des  grosseti  Khans, 


4.  Die  Legende  des  Johannes  von  Hildesheim. 

ca.    1370. 

Gleich  die  erste  Nachrichl,  die  von  dem  Priester  Johannes  nach 
Kuropa  kam,  erwiUinte  seines  Zusammenhanges  mit  den  drei  Königen 
oder  Magiern  de^  iMorgenlandes ,  deren  Geschlechte  er  zugezahlt 
ward  (vgl.  Programm  Nr.  II,  S.  5).  Spaterhin,  als  der  Mongolra- 
fuhrer  Dschingiskhan  ftir  den  Priester  Johannes  oder  dessen  Nach- 
kommen gehalten  ward,  brachte  das  Gerücht  den  Einfall  seiner 
Schaaren  in  Kuropa  damit  in  Verbindung,  indem  man  glaubte,  es 
sollten  die  Kelicpiien  der  heiligen  drei  Könige  aus  Köln  in  die  Uei- 
math  zurückgebracht  werden.  Bei  so  früher  und  lebhafter  Verbin- 
dung beider  Sagen  ist  es  auffallend,  dass  erst  so  spät  eine  abgerun- 
dete Legende  über  ihr  VerhUllniss  ausgearbeitet  ist.  Aber  es  ist  keine 
frühert>  iM'kannt  als  die  des  Priors  von  iMarienau,  Johannes  von  Hildes- 
heiuK  der  1373  slarb.  Von  seinem  Leben  wissen  wir  nur,  dass  er 
um  1366  eine  Reise  nach  Uom  machte '\  Sein  Werk,  das  den  Titel 
führte:  lluslona  de  han.^lalionc  bcalhsinwrum  triufn  regfim^  widmete 
er  dem  Bischof  von  Münsler  Klon^ntius  von  Wevelkofen,  der  diese 

^)   Vf^l.  über  ihn  dio  Bil)liolluH\i  C^anucUtana.  Orleans  1752,  II  S.  4  %• 
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Stellung  1364 — 1379  bekleidete,  und  1393  als  Bischof  von  Utrecht 
starb.  Also  ist  die  Erzählung  zwischen  1364  und  1375  geschrieben, 
wahrscheinlich  wohl  ums  Jahr  1370,  nach  der  Reise  nach  Rom. 

Auf  diese  liebliche  Erzählung  machte  kein  Geringerer  als  Goethe 
zuerst  aufmerksam,  der  eine  lateinische  Handschrift  des  15.  Jahrh. 
erworben  hatte.  Er  gab  1820  in  »Ueber  Kunst  und  Allerthum« 
II,  2,  S.  156  fg.  eine  geschmackvolle  Analyse  des  Inhalts,  die  in  die 
Gesammelten  Werke  (in  56  Bänden)  Bd.  45  S.  190  fg.  Aufnahme  ge- 
funden hat.  »Genug«,  schreibt  Goethe,  »ich  meine  nicht,  dass  ir- 
g€»nd  etwas  Anmuthigeres  und  Zierlicheres  dieser  Art  mir  in  die 
Hände  gekommen  sei«.  Zu  bemerken  ist,  dass  in  dieser  Legende 
die  alte  Annahme,  dass  der  Priester  Johannes  zum  Geschlechte  der 
drei  Könige  gehört  habe,  aufgegeben  ist.  Die  Legende  weist  ihm 
eine  andere  Stellung  zu. 

Ausser  Goethe's  Handschrift  giebt  es  noch  mehrere,  z.  B.  in 
München  Nr.  2941  und  8248,  in  St.  Gallen  u.  s.  w.  Auf  eine  gut 
geschriebene,  ebenfalls  dem  15.  Jahrh.  angehörende  Hs.  auf  der 
Universitäts-Bibliothek  in  Olmütz  machte  mich  Herr  Oberbibliothekar 
J.  Müller  aufmerksam  und  übersandte  mir  dieselbe  mit  Genehmigung 
des  österreichischen  Herrn  Cultusminislers  von  Stremayr.  Ausserdem 
giebt  es  Drucke  des  15.  Jahrh.,  so  einen  vom  Jahre  1477,  den 
Oudinus  erwähnt  (wie  G.  Schwab  angiebt) ,  und  einen  vom  Jahre 
i486  (Mainz  bei  GuldenschalT) ,  den  ich  benutzte.  Er  befindet  sich 
auf  der  Leipziger  Universitäts-Bibliothek ,  Scr.  eccles.  1 1 82.  Dieser 
Druck  enthält  jene  Vorrede,  an  den  Bischof  von  Münster,  die  der 
OlmUtzer  und  der  Goethe'schen  Handschrift  fehlt.  Uebrigens  scheint 
der  Text  wenig  abzuweichen;  wenigstens  habe  ich,  von  etwas  ver- 
änderter Capitelzählung  abgesehen,  keinen  irgend  wesentlichen  Unter- 
schied  zwischen  der  Olmützer  Handschr.  und  dem  Druck  von  1 486 
bemerkt. 

Das  Buch  hat  frühe  eine  deutsche  Bearbeitung  erhallen,  bereits 
im  Jahr  1389,  in  welchem  Jahre  sie  der  Frau  Elsbeth  von  Katzen- 
ellenbogen gewidmet  ward.  Vgl.  die  Baseler  Handschr.  von  Jahre 
1420;  eine  Handschrift  besitzt  auch  die  Heidelberger  Bibliothek 
(Palat.  Nr.  118);  ein  Auszug  befindet  sich  auf  der  Pariser  Bibhothek, 
Nr.  7832.  Auch  sonst  noch  kommt  die  deutsche  Ueberselzung  nicht 
selten  vor.     So  weist  der  Münchner  Katalog  vier  Handschriften  auf, 
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ebensoviele  der  St.  Galler,  vgl.  Biiclitohl  in  der  Germaoia  2,  335. 
Auch  eine  Prosa  in  niederdeutscher  Sprache  scheint  es  zu  geben; 
vgl.  V.  d.  Hagen's  Grundriss  S.  552.  Einen,  mir  nicht  zu  Gesiebt 
gekommenen  alten  Druck  erwähnt  C.  Simrock.  Eine  gute  neudcuti;cbe 
Bearbeitung  lieferte,  durch  Goethe  angeregt,  1822  G.  Schwab  »Die 
Legende  von  den  heiligen  drei  Königen,  Stuttgart  und  Tübingen 
bei  0)tta«,  mit  einer  guten  Einleitung,  die  zuerst  den,  Goethe  noch 
unbekannt  gebliebenen  iNamen  des  Verfas.<ers  feststellte.  1842  nahm 
Simrock  einen  Auszuij:  in  den  4.  Band  seiner  Volksbücher  auf. 

Ich  folge  in  den  nachstehenden  Auszügen  dem  Drucke  von  1 486 
und  seiner  ('.apiteieintheilung. 

lA'hrretch  ist  die  zu  (»mwie  Uc(femic  tjeoifniphische  Anschauung.  Melchior 
ist  A'ö/iiV/  von  \uhien.  wozit  auch  Arattif*n  mit  dem  Sinai  gehört.  Hier,  heissi 
es.  sind  die  Kintcithner  stets  dem  Christenthume  treu  ffehlieben  :  sie  haAen  an 
fdlen  Orten,  wo  Christenleute  fmhnen.  eitjene  Tem^^et  und  Kirchhöfe.  Offenbar 
ist  hier  richtige  Kenntniss  von  den  id'cssinisrhen  Christen  anzunehmen.  Balthasar 
herrscht  in  ^^Godoliav,  wozu  auch  Saba  gehurt.  Jas/Hir  in  •Tharsis^i  und  über 
die  hitchtteriihmte  Inset  ».  Egrgsculla « .  in  der .  wie  antjegeben  wird .  später  der 
lA*ichnam  des  hedigen  Thomas  bestattet  wurde,  itemeinsam  heisst  es  von  den 
drei  Königen,  sie  herrschen  ^^in  den  Juinden  zu  Indien.  Chaldüa  und  Arr««i«. 
Sie  kommen  alte  drei  >»n»iw  (h-ient.  du  das  Erdreich  sich  ettdel  und  die  Sonne 
auff/ehl.  Dort  hört  man  bvim  Anbt^uch  des  Tages  und  bei  der  Morgenröthe  die 
S*mne  mit  so  «jrossem  (berausch  und  Schall  und  mit  so  erschrecklichem  Getane 
aufiff*hen.  dnss .  wer  das  nicht  (jewitlint  wäre,  es  nicht  möchte  ertragen.  Und 
darülter  hinaus  da  werden  die  lÜenschen  durch  das  Hallen  des  Firmamentes 
taub  Tt'/Murwf  .Cap.  ^3  des  Drucks  .  Bei  der  Rückreise  gehen  alle  drei  ö6er 
Cdicien  Cup.  i4  des  Drucks  .  Auch  sonst  werden  die  drei  Könige  in  gleicher 
itcgend  wohn  nd  gedacht,  itltw^thl  sie  nach  Jerusalem  auf  verschiedenen  Tiefen 
t}i'kommen  waren,   unabhängig  und  unwissend  von  einander. 

Sachditn  die  drei  Königt^  nach  Christi  Üelmrt  in  Bethlehem  gewesen  sind. 
kehren  sie  heim  und  warten  auf  die  rrr^ligt  von  Christus  und  attf  die  Taufe, 
Such  Christi  Twie  ^»ryiW>/  sich  der  AiH^tel  Thomas  zu  ihnen,  die  mittlertceäe 
all  gf*worden  sind,  ci/ht  wie  Si#««v«fi  tjeharrt  und  gehofft  haben.  Freudig  ewh- 
ftfangen  sie  ihn,  Wwh  Predigt  und  Taufe  weiht  er  sie  zu  Erzbischnfen.  \ach 
Thomas'  Fortifang  und  Märtgrert^Mle  wählt  eine  Versammlung  t\m  Konigen. 
Fürsten .  Hi.KchiYen ,  Ih^ieslern  u.  s.  w, ,  die  die  drei  Könige  ausgeschrieben  ha- 
ben .  den  Begleiter  dts  Thomas,  Jai^'b  von  Anti\»f^hia ,  zum  Ai/rMircAm  und 
giebt  ihtn  als  solchem  den  Samen  Thomas,  wie  forthin  alle  fSttriarthen  dort 
heissen.  IKuin  heisst  es  weder.  Cap,  .I4  des  l^nirks.  Cap.  •>!  der  iVmütser 
llandschrifl  : 

Cotonnn  pniiHiioli  Irt's  n's;os  glorii^si,  quiii  HIhtos  (H  heredos  non  habue- 
nmt,    o\luno  oliAin  de  iiMuniuni  cinisiln^  ol  un«inimi  con^'^nsu  omniam  popa- 
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loruin  ibidem  congrcgatorum,  ex  omnihus  populis  ibidem  oongiviiaiis  eiegiTuui 
iUDc  virum  sirenuum,  nobileni  et  illustrem,  qui  omnil)us  tcrris  porpetue  et 
regnis  suis  in  temporalibus  praeesse  deberet,  ut,  si  aliqui  malivoli  vol  male- 
6ci  pairiarcbaiki ,  cpiscopos  seu  presbyleros  non  curarent  vei  ipsis  robellarent 
seu  a  fide  apostatareut,  quod  per  bracbium  saeculare  ad  viam  rectam  possent 
cogi  ei  compelli,  et  illud  dominium  perpetue  deberet  succederc  per  heredes 
et  durare,  et.  talis  reetor  et  gubernator  in  temporalibus  non  rex  vel  imporalor 
deberet  vocari,  sed  ab  omnibus  populis  »presbiter  lotiannes«  in  pcrpeluum 
deberet  appellari.  Nam  »presbiter«  lohannes  ex  eo  vocari  deberet,  quia  pros- 
bitero  nuUus  sit  dignior  in  mundo,  cuius  potestate  bomiuibus  iustis  et  iniustis 
coelum  clauditur  et  aperitur,  et  in  cuius  extensione  manuum  et  elevacione 
omnium  imperatorum  et  regum,  principum  et  populorum  genua  et  colla  cur- 
vantur,  prout  haec  et  quamplurimas  virtutes  et  dignilates  idem  presbiter  lo- 
hannes, qui  est  dominus  Indorum,  in  suis  lilteris  et  epistolis  specialiler  scri- 
bit  et  exprimit  in  praesentem  diem.  Et  litterae  et  epistolae  suae,  quas  regi- 
bus  et  prineipibus  mittit,  sunt  rotuli  involuti,  in  quibus  in  principio  scribit 
et  mandat  pro  salutacionibus  benedictiones  omnium  puerorum,  servorum  et 
ancilianim,  avium,  animalium ,  agrorum  et  vinearum ,  et  uxorum  et  concubi- 
narum  et  omnium,  quae  ille  rex  vel  princeps  seu  homo  possidet  in  domibus 
vel  in  campis,  cui  litteras  suas  mittit,  et  secundum  quod  ille  est  condicionis, 
cui  litteras  suas  mittit,  secundum  hoc  sibi  scribit  et  demandat  pro  salutacioni- 
bus benedictiones.  Et  habet  dexteram  Dei  benedicentem  in  gyro  cum  stellis 
ornatam  in  suis  sigillis  et  vexillis^j.  Item  idem  dominus  Indorum  propterea 
»lohannes«  deberet  vocari  a  duobus,  videlicet  a  lohanne  evangelista,  qui  fuit 
presbiter  et  a  domino  prae  ceteris  magis  electus  et  dilectus.  Item  idem  do- 
minus Indorum  lohannes  deberet  vocari  nomine  et  honore  lohannis  Baplislae, 
qui  dominum  baptisavit,  cui  etiam  maior  non  surrexit  inter  nalos  mulierum, 
prout  Thomas  apostolus  per  omnia  ipsos  informavit. 

Ceterum  hii  tres  reges  gloriosi  omnibus  regibus,  prineipibus  et  nobilibus, 
episcopis  et  presbiteris  ac  omnibus  populis  Thomam  patriarcham  et  presbite- 
rum  lohannem  in  eorum  dominos  et  rectores  in  spiritualibus  et  temporalibus 
tune  in  perpetuum  assignabant,  quibus  tunc  universi  reges  et  principes  et  no- 
biles  ac  universi  populi  obedienciam  et  homagium  humililer  fecerunt  et  se 
eorum  dominacioni  et  potestati  subiciebant  et  laeti  et  gaudentes  ac  alacri  corde 
super  omnia,  quae  viderant  et  audierant  et  acciderant  et  acta  et  ordinata  fue- 
rant,  ad  propria  sunt  reversi.  Et  sie  iidem  domini  et  guberiialores  Indorum 
in  spiritualibus  et  temporalibus  »patriarcha  Thomas«  et  »presbiter  lohannes«  in 
universo  mundo  sunt  vocati  in  hodiernum  diem. 

Nachdem  die  drei  Könige  gestorben  j  lässt  ihnen,  doch  erst  später ,  der  Prie- 
ster Johannes  eine  Capelle  in  Jenisalem  bmien,  deren  Benutzung  jedoch  durch 
die  Sarazenen  hintertrieben  ward.    Cup.  36  [in  Cap.  55  der  Olmützer  Hs.) : 

Et  postmodum  presbiter  lohannes  et  homines  de  regno  Nubyae  nati,   qui 


*)   Diese  Angaben  sind  schwerlich  aus  der  Luft  gegriffen  und  verdienen  Beach- 
tung,    Hatte  der  Verfasser  etwa  Briefe  des  Königs  von  Abesainien  im  Auge? 
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in  illis  parlibus  Nubyani  vocantur,  subtus  montem  calvariae  ex  rupe  et  peira 
durissimam  capeliam  sculpore  (exsculpere  Olm.)  fecerunt,  quam  m  honore 
trium  regum  consecrare  fecerunt  in  memorialc,  quod  Melchior,  rex  Arabum  et 
Nubyae,  il)i(leiii  in  (^aligino  el  nebula  resedil  [das  war  geschehen  als  er  nach 
Christi  Gehurt  hei  Jerusalem  angekommen  war)j  quando  dominum  infanlem  ad 
adoninduni  quaesivil.  Ki  vocalur  illa  capella  in  parlibus  illis  »capella  Nubya- 
norum  ad  ref^cs«  in  praesentein  dien),  sed  Sarraceni  nunc,  prout  patei,  ianuam 
ipsius  capellae  lapidibus  ob  invidiam  obstruxorunt. 

Wo  dann  die  verschiedenen  christlichen  Secten  des  Orients  aufgezählt  werden, 
werden  die  Nnhier  für  sich  hesprochen ,  und  ojfenhar  liegt  dabei  Kenntniss  des 
christlichen  Reiches  in  Ahessinien  zu  Gnnnle,  Davon  getrennt  werden  die  Chri- 
sten des  Priesters  Johannes  in  Indien^  Cap,  4i  (Cap.  38  Olmiitzer  Handschr.)  : 
kern  Indi  de  regnis  presbiteri  lohannis  nali  sunt  boni  Ghristiani  et  haboni 
pro  se  patriarcliam ,  qui  Thonuis  vocatur,  cui  ipsi  in  omnibus  et  per  omnia 
obodiunt,  ut  nos  domino  Papae ;  et  presbitero  lohanni  obediunt  ut  nos  impe- 
ratori  vel  regi,  et  herum  amborum  habilatio  est  in  civitate  Seuwa  [Senwa 
in  der  Olmiitzer  Uandschr,^  Skulln  ^)  in  der  sonstigen  Ueberlieferung], 

Der  Priester  Johannes  ehrt  die  drei  Ki'mige  ganz  besonders.  In  Cap.  44  [38)  : 
Geteruni  in  (juali  et  quant«)  revcrcncia  hü  tres  reges,  qui  domino  munera 
obtulerunt,  et  honore  habeantur  in  omnibus  terris  et  provinciis  in  Oriente,  el 
ab  omnibus  rogibus,  principibus  et  nobilibus  et  omnibus  populis  ibidem  ve~ 
nerentur,  esl  sciendum,  quod  presbiler  lohannes,  dominus  Indorum,  et  omnes 
reges  sub  eins  imperio,  et  rex  Georgiae  superioris  et  rex  Georgiae  inferioris 
et  omnes  alii  reges  christiani,  hü  omnes  in  die  epipbaniae  sicut  in  die  coro- 
nacionis  eorum  veslinientis  regaÜbus  el  aüis  ornamentis  in  honore  trium  re- 
gum  beatorum  sunt  ornali  et  eoronati,  et  tribus  vicibus  in  missis  oßerunt 
oblaciones;  videlicet  in  introitu  missae,  ofTertorio  et  comnmnione  oflerunt  au- 
rum,  thus  et  mirram  cum  maxima  hunüHl^le  et  devocione,  et  alii  principes 
et  nobiles  qui  vis  prae  alio  se  ornat,  prout  est  maioris  nobililatis  et  facultatis, 
et  etiam  offerunt  ter  in  missis  oblationes. 

Die  Lander  der  drei  Könige  gehen  gemeinsam  auf  den  Priester  Johannes 
aber,  werden  also  als  zusammenliegend  angenommen.  Vgl.  Cap.  54.  In  dies 
lÄind  des  Priesters  Johannes  schifft  man  von  Aegypten  aus  durchs  rothe  Meer, 
Aber  gegenseitig  verhindern  der  Sultan  und  der  Priester  Johannes  die  Durchs 
fahrt  aller  derer,  denen  sie  nicht  ganz  trauen.  Der  Sultan  lüsst  keinen  Euro- 
päer nach  Indien  üherschi/fen.  damit  er  nicht  dem  Priester  Johannes,  -»der  ein 
Herr  ist  über  Indien,  oder  anderen  Künigen  in  Indien  und  dem  Oriente«.  Briefe 
von  den  Christenkönigen  überbringe,  die  sie  aufforderten,  sich  gegen  den  Sultan 
zu  verbinden  und  gemeinsam  zu  verschwören.  Ebenso  macht  es  auch  der 
Priester  Johannes,  der  jenseits  des  rothen  Meeres  wohnt,  damit  Keiner  aus  sei- 
nem Lande  zu  dem  Sultan  schiffen  möge,  ihm  zum  Schaden   .Cap.   10). 

Veber  den  Kampf  des  Priesters  Johannes  mit  den  Tartaren  ist  bereits  in 
Capitel  V  {s.  o.  S.  (17  fg.]  gehandelt. 

^)  Skulla  wird  aus  </<t  Sikreibumj  Seiilba  ^r=  Senwa,  w  ähnelt  oft  einem  Ib] 
entstanden  sein,   oder  auch  umgekehrt. 
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Am  Piuse  des  Berges  Vaus  (oder  Yictorialis),  atif  dem  die  Sternwarte  wnr, 
um  den  pn^phezeiten  Stern  zu  beobctchten,  hatten  die  drei  Könige  die  Stadt  Seuwa 
(SkuUa,  s.  0.)  gebaut  und  diese  wird  die  Residenz  des  Priesters  Johannes  und 
des  Patriarchen*  Thomas :  . 

Ei  propter  talem  et  lantam  devolionem  ipsi  tres  reges  maxiinam  et  no> 
biliflsioiain  civitatem  in  pede  huius  montis  construxerunt  et  fecerunt  et  cutis- 
sinie  coDsummaverunt.  Et  ipsani  civitatem  Seuwa  vocaverunt,  (|uae  adhuc 
nunc  est  maior  et  dilior  civitas  in  omnibus  partibus  Indiae  et  Orientis  in  prae- 
sentem  diem,  et  in  hac  civitate  est  habitacio  doniini  Indoruni,  qui  presbyter 
lobannes  vocatur,  ac  Thomae,  Indorum  patriarchae. 


5.  Die  Beisebeschreibung  des  Johannes  Witte  de  Hese. 

1389. 

Der  Nanie  des  Verfassers  ist  bisher  stets  nur  Johannes  de  Hese 
eitirt;  aber  wir  haben  keinen  Grund  an  der  Zuverlässigkeit  der  Ber- 
liner Handschrift  xu  zweifeln,  die  ihn  Johannes  Wille  de  Ilese  nennt. 
Seine  Person  ist  urkundlich  nicht  nachgewiesen ;  dass  er  dem  Nieder- 
rhein  angehörte,   wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  er  (§  23)  Köln 
zum  Vergleich  herbeizieht;   übrigens   habe  ich   es   fUr   unnöthig  ge- 
halten,   über    seine   Person   eine   weitere   Untersuchung  anzustellen. 
Denn  sein  Werk   ist  vom   Anfang   bis   ans  Ende   eine   Fiction,   an- 
muibig  geschrieben,  aber  kaum  irgendwo  eine  brauchbare  Quelle  be- 
nutzend.    Dass  der  Verfasser  nie  selbst  im  Orient  war,  beweist  gleich 
der  Anfang,  wo  er  erzählt,  dass  er  von  Jerusalem  über  den  Jordan 
nach  Hermopolis,  von  da  über  das  rothe  Meer  an  den  Sinai,  darauf 
durch   die  Wüste  nach  Damiette,   und  von  hier  aus  zu  Schilfe  nach 
Indien  gefahren  sei.    Ebenso  kommt  er  auf  der  Rückfahrt  von  dort  zu 
Schiffe  nach  Jerusalem.   Auch  in  den  Einzelheiten  hat  er  es  nur  auf  das 
Wunderbare  abgesehen,  und  nur  Quellen  benutzt,  die  ihn  nach  dieser 
Richtung  befriedigten.     Gleich   im  Anfange  (§  1  fg.)    bei   Einführung 
ier  ägyptischen  Stadt  Hennopolis  verräth  er  seine  Vorlage,  es  ist  der 
iber  de  infantia  Mariae  (ed.  0.  Schade,  Königsl)erger  Programm  1 869) , 
5I.  das.  S.  40.     Der   Presbyterbrief  ist  ferner  eine   dieser  Quellen, 
mn  der  Bericht  vom  Patriarchen  Johannes.    Er  wirft  allerdings  Pres- 
ter  und  Patriarch  nicht  zusammen,   aber  die  Beziehung  des  letz- 
en zum  Apostel  Thomas   wird  ihm  doch  augenscheinlich  die  Ver- 
issung,  Edissa  herbeizuziehen,  wo  nach  der  eigentlichen  Inende 
Ruhestatte  des  Apostels  war,  und  dort  den  Palast  des  Priestei*s 
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Joliannes  anzusetzen.  Das  mare  arenosum  und  die  darin  gefangenen 
Fische  §  15:  werden  dem  Presbyterbrief  §  31,  die  Notiz  über  den 
l^folTer  demselben  §  25.  ebenso  auch  die  pigmaci  und  monoculi  ihm 
angehören,  obwohl  für  alle  diese  dem  Verfasser  auch  andere  Quellen 
iH^kannt  sein  konnten;  deutlich  verräth  sich  dagegen  die  Anlehnung 
an  den  Prosbyl erbrief  in   der  Schilderung  des  vielstöckigen  Palastes 

§  i4  fg.\  auf  die  offensichtlich  der  wunderliche  Aufbau  des  Spiegel- 
unterbaues  Kpist.  presb.  loh.  §  G7  fg.'  von  Einfluss  gewesen  ist;  in 
§  35  ei-schoint  auch  jener  veriütherische  Spiegel  selbst;  die  72  reges 
in  §  38  gehen  auf  §  0  des  Briefes«  die  Notiz  über  den  seltenen  Verkehr 
mit  ilen  WeilK^rn  in  §  39'  auf  §  64  des  Briefes,  doch  erweitert,  ent- 
weder aus  der  lnter|H)lation  des  Briefes  vgl.  §  55  q  desselben'  oder 
aus  dirocter  Kennt niss  iler  Sage  von  den  Amazonen;  auch  die  Angabe 
des  Titels  des  Priesters  Johanm^  verrath.  obwohl  er  nicht  «anz  Uberein- 
stimmt«  kenntniss  des  Briefes.  Aus  dem  Bericht  über  den  Patriareben 
Johannes  sind  die  §§  19 — 48  von  Johannes  Witte  für  §  41 — 46 
seiner  Reisi^U^sohreibung  verwendet  wonlen;  aber  eine  wörtliche 
lUnrnt/ung  kommt  auch  hier  kaum  vor:  der  Verfasser  hat  elien 
Sinnen  eigvnien  Slil.  Die  Herrschaft  des  Priesters  Johannes  ist  ganz 
ins  Faln^lhane  gesteigert«  er  ist  der  Herrscher  üt)er  den  Gross-Khan. 
nie  sich  drohenden  Palastäiume    §  33.  34  und  37  .  und  die  Löwen 

$  27  «  Si^wio  den  Kiesi'n  ;i  36  ,  welche  den  Nicht -Christen  und 
kotxoru  iHlor  den  eintn^tentlen  Feinden  cefähriich  werden«  selieint  er 
Si^ar  aus  frau/ö^ischon  Kvmuinen  herubergenommen  zu  haben:  in 
dou  i«ralr\mianon  /.  B,  linden  sich  sok^ho  Erfindungen  mehrfach.  Vgl. 
/.  B.  P.  I\iris.  RiHuans  de  la  Tal  Je  ronde  I.  217.  Potvüu  Introduetion 
S.  WXIII  um!  XWll  s^Mwor  Aus^ulv  ilos  Penwal  le  Gallois  von 
iU)r\>stions  uihI  s^Huon  Fi^rlsetroni«  Bd.  V.  IV  EnäUung  voo  dem 
Kis\^h  i«»9:<vmi«9c  ;^  5 1  ist  aus  den  Reisen  iles  hoilusea  Brandaiitts  enl* 
iKmmHHi:  \^l.  Ninci  Brandan.  h>^.  \on  C^ri  Schnihder.  S.  10  ^. 
IVjis  LolvrtiHvr  sl<»uuul  «lus  iknu  Hih-^^  Krust«  wto  die  Zusammeii- 
w^Hiu»^  d«>sM^Uvn  mit  ^Kmu  M^^nod^^o  Ivweist:  ikvh  isi  die  Fabel 
\KHi  kS^ieixHU  hu^*  ^^^u$  aiuKHN  ^owaikU  ^ier  >lji&:tiet  betiadel  a4cli 
am  GruiHk^  \Ws  M<\nvx  vhhI  i^v^^i  d^^  xhidk*  :u  dGe>e«u  hcnak. 

^^^4vn      lXii>  M  t^Uvhx  x>iAXv»iti  v'«^*  l\vsi.c*  utTvi  ^sic^^ii^it  9^k4 
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ist  bereits  ein  Druck  vorhanden,  und  wenn  die  Reisebeschreibung 
so  bald  gedruckt  herausgekonimen  wäre,  so  würde  sich  schwerlich 
noch  eine  handschriftliche  Ueljerlieferung  gebildet  haben.  Ks  scheint 
aber  ziemlich  viele  Handschriften  zu  geben,  darunter  selbst  auf  Per- 
gament, und  die  von  mir  benutzte  Berliner  Papierhandschrift  ist  ent- 
schieden ülter  als  1489.  Es  muss  also  1389  heisscn,  wie  auch  die 
alteren  Drucke  und  die  Berliner  Handschrift  geben,  und  wie  ebenso 
die  Histoire  litteraire  24,  490  das  Werk  ansetzt. 

Eine  Analyse  dieses  Schriftstückes  bietet  ReiflFenberg  in  THistoire 
des  ducs  de  Bourgogne  par  de  Barante,  Brüssel  1 835,  V,  S.  425  fg. 
Vgl.  auch  Beckmann,  Litteratur  der  älteren  Reisebeschreibungen  H, 
394.  Nur  durch  Anführung  Anderer  kenne  ich  das  Citat  »Pierre 
Bergeron,  Traite  de  la  navigation  XIII,  52«. 

Handschriften  sind  mir  bekannt  geworden,  auf  Pergament  in 
Gent;  vgl.  Pertz  Archiv  7,  1012,  13  und  Jules  de  St.  Genois, 
Catalogue  des  manuscrits  de  la  biblioth.  de  Gand  S.  8  fg.  (Nr.  10, 
soll  heissen  11);  dann  in  Wien  Nr.  4758,  10  Papier;  endlich  in 
Berlin,  Ms.  lal.  fol.  245  Papier.  —  Gedruckt  ist  das  Werk  häufig, 
in  Deutschland  und  Holland;  es  wurde  den  Ausgaben  des  Presbyter- 
briefes vorangeschoben,  sodass  auch  die  Titel  fortan  den  » Itinerarius 
Joannis  de  Hese«  voranstellen.  Diese  Drucke  sind  zum  Theil  ohne 
Angabe  des  Jahres  und  Ortes,  datirle  von  1499,  1504  (Daventriae) 
u.  s.  w.  bis  1565,  aus  welchem  Jahre  Yule,  Cathay  etc.  I,  CXLI 
Anm.   1   noch  einen  Antwerpener  Druck  anführt. 

Die  Drucke  enthalten  eine  Ueberarbeitung,  die  bemüht  war,  das 
Küchenlatein  des  Originals  in  das  schon  durch  die  Humanisten  ver- 
edelte Latein  des  ausgehenden  15.  Jahrh.  umzusetzen;  so  wenn  es 
im  Original  hiess  (§  4):  de  cuius  foniis  aqua  dicilur^  quod  caeci  vi- 
deni^  ipsis  accipientibus ^  et  ivfirmi  sanantur  etc.,  so  heisst  es  dafür 
in  den  Drucken:  de  cuius  foniis  aqua  diciiur ^  quod  caeci  accipienles 
de  ea  recipiuni  visum^  infirmi  sanantur  etc.  Wenn  dort  (§  7) :  latnpas 
«c  ipso  incenditur^  so  hier:  per  semet  ipsam;  wenn  dort  (§  15):  quia 
fundus  illius  maris  dicitur  quod  sii  lapideus,  so  hier:  quia  fundus  il- 
lim  maris  dicitur  esse  lapideus ;  wenn  dort  (§  18):  el  sunt  ibi  ultra 
quingenii  ponles^  so  hier:  plus  quam  quingenti;  wenn  dort  (§  28)  :  di- 
ciiur^  quod  ibi  sil  una  magna  liberia  et  una  camera^  ad  quam  doctores 
irameunt  ad  illam^   so  hier:    dicitur  etiam  ibi  esse  magna  libraria  in 

AkkftBdl.  d.  K.  S.  0«8ellsch.  d.  Wissens  eh.  XIX.  ^  ^ 
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camera^  ad  quam  dodores  Irameunl  studere  u.  s.  vv.,  fast  jeder  Salz 
bietet  Beispiele.  Zuweilen  ist  auch,  vielleicht  weil  die  Vorlage  an 
der  Stelle  fehlerhaft  war,  ein  ganz  anderer  Sinn  an  die  Stelle  des 
ursprünglichen  getreten ;  vgl.  z.  U.  in  §  44  die  Lesarten.  Einige  Male 
fehlen  auch  grössere  Partien,  so  in  §  44  und  in  §  24.  —  In  den 
Drucken  finden  sich  viele  Fehler,  in  den  späteren  in  immer  zu- 
nehmender Menge.  Nach  einem  dieser  letzteren  hat  G.  Oppert  das 
Werk  neu  herausgegeben  in  seinc^m  Buche  S.  180 — 193. 

Ob  bereits  eine  der  Ilandschriflen  den  Text  der  Drucke  gewahrt, 
habe  ich  nicht  untersucht.  Ich  beschriinkle  mich  auf  die  Benutzung 
der  gut  geschriebenen  Berliner  Handschrift,  die  das  Original  im  Gan- 
zen treu  wieder/.ugeben  scheint.  An  einigen  Stellen  hat  auch  sie 
sich  kleinere  und  grössere  Auslassungen  (letztere  durch  Abirren  des 
Auges)  zu  Schulden  kommen  lassen;  ich  habe  diese  aus  den  Drucken 
ergänzt,  im  Uebrigen  aber  die  Lesarten  der  letzteren  nur  wo  be- 
sondere Gründe  vorlagen  angegel>en.  Ich  konnte  von  ihnen  um  so 
eher  absehen,  als  ja  G.  Oppert's  Abdruck  leicht  zugänglich  ist. 

Ich  habe  die  anmuthig  gesc^hriebene  und  aus  einem  Gusse  lier- 
vorgegangene  Erziihlung  t^anz  aufgenommen,  obwohl  der  Priester  Jo- 
hannes zuerst  in  §  17  erwähnt  wird  und  wir  mit  §  48  sein  Land 
wieder  verlassen. 

1.  [180]^j  Anno  domini  m^gcg^lxxxix^  lohannes  Wille  de  Hese,  presbiler 
Traicclensis  diocesis,  fui  in  Ihorusalem  in  Maio,  visilando  ibi  sancla  loca,  pere- 
grinando  ulterius  versus  lordanem  et  per  lordancm  ad  mare  rubrum  ad  partes 
Aegypli  ad  unam  civilaleni  vocalani  Hemiopolis,  ({^uae  dicilur  capilalis  civitas 
Aegypli,  ubi  beala  virgo  seplem  annis  morahalur  cum  filio  suo,  doroino  no- 
stro.  2«  Kl  in  man  ruhro  praediclo  vidi  pisces  volanles  super  aquas  ad  spa- 
cium  tanlum ,  quantum  balista  possei  sagittari.  Et  illi  pisces  sunl  rubel  Co- 
lons, habonles  in  longiludine  ultra  duos  pedes,  habenies  eciam  caput  rotun- 
dum  ut  eallus  et  roslrum  ul  aquila,  de  quibus  piseibus  comedi.  Ei  sunt 
pisces  grossi ;  proplerea  oportet  ipsos  diu  bulire.  El  vidi  plura  animalia  rara, 
de  quibus  non  babeo  mcmoriam.  3.  Kciam  vidi  in  diclo  mari  rubro  serpen- 
les  volanles  ad  lerram  et  reverlenles  econlra  ad  mare  rubrum,  et  sunt  valde 
nocivi  honunibus  eos  intoxicando.  Contra  quos  habetur  cinis  de  palma  com- 
busta,  crescens  ibidem  el  in  terra  sancla,  et  eciam  quaedam  herba,  Coral 
nuncupata,  crescens  in  mari  rubro  in  loco,  per  quem  Moyses  perduxii  popu- 


A  =  Ms.   tat.  foL  215  der  Berliner  Ki'miif liehen  Bibliothek, 
a  =  die  Drucke  des   45,   und   46.   Jahrh. 

*)    Diese  Ziffern   verweisen  auf  G.   Oppert' s  Ausgabe. 
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lum  Israhelilicum.  Et  iüe  locus  seu  via  [181]  agnoscitur  per  qualuor  magnos 
lapides  nigros  slantes  io  ripa  maris,  duo  ab  una  parte  maris  et  duo  ab  alia 
parte.  4.  Et  in  civitatc  Herniopolensi  pracdicta  est  ortus,  in  quo  inorabatur 
beata  vii^o,  et  in  illo  est  fons,  in  quo  beata  virgo  lavit  sua  necessaria,  de 
CUJUS  fontis  aqua*  dicitur,  quod  caeci  vident  ipsis  accipientibus  et  inßrmi 
sanantur  et  leprosi  mundantur.  In  quo  orto  creseit  balsamum.  5.  Eciam  in 
civitate  praedicta  est  una  ecciesia  mirae  magnitudinis,  constructa  in  honore 
sanclae  Trinitatis  et  gloriosae  virginis,  quae  prius  fuit  templum  ydolorum,  in 
quod  cum  beata  virgo  primo  venit  ex  inetu  Herodis  in  Aegyptum  fugiendo, 
daemoDes  fugierunt  et  ceciderunt  ydola  in  templo,  ut  dicitur  ibidem. 

6«  Et  de  illa  civilate  Herniopolensi  sunt  octo  dictae  usque  ad  civitatem 
Amram,  quae  iacet  supra  inare  rubrum,  ubi  iterum  transnavigatur  direcle 
per  mare  rubrum^  et  transitur  pedester  Septem  diebus  ad  monlem  Synai,  in 
quo  iacet  corpus  beatae  Katherinae  virginis  in  claustro  canonicorum  regula- 
rium  devote  vivenciuni  et  nisi  in  die  semel  comedencium,  quorum  sunt*^ 
43  in  Dumero.  7.  Et  sunt  eciam  ibi  13  lampades  ardentes,  quae  nunquam 
possunt  extingui,  sed  absque  aliquo  augmento  semper  vivunt.  Sed  cum  unus 
canonicorum  moritur,  tunc  una  se  ipso  extinguitur  tamdiu  donec  iterato  ad 
locum  alius  eligitur,  et  tunc  lampas  se  ipso  sine  aliquo  ndiuvamento  incendi- 
tur  ecoDtra.    Et  illud  claustrum  est  forlissime  munitum  propter  aninialia  nociva. 

8.  De  sepulchro  sanctae  Katherinae  stillant  in  qualibet  seplimana  nisi 
tres  guttae  olei,  quod  olim  in  magna  copia  slillare  eonsuevit.  Et  eciam  ibi- 
dem est  lapis,  quem  Moyses  percussil,  et  fluxerunl  aquae  filiis  Israel.  Et 
ibi  sunt  volucres  portantes  in  ore  ranios  olyvarum,  poncntes  illos  infra  emu- 
nilatem  claustri.  Et  sunt  illi  avcs  ut  lurtures  in  magnitudine,  habentes  alba 
capita  et  colla.  9.  Item  in*^  monte  Synai  sunt  quatuor  dietae  per  desertum 
usque  ad  campum  iielym,  in  quo  Moyses  construxit  altare  domino,  quod  al- 
tare  iam  corruit  et  iacent  adhuc  lapides  ibidem  de  illo.  Et  in  eodem  campo 
quieverunt  Glii  Israel  per  xl  dies,  quando  Moyses  acceptavit  legem.  10«  Et 
in  eodem  campo  sunt  duodecim  fontes,  de  quibus  si  quis  biberit,  nunquam 
excaecantur  eins  oculi,  [iS2]  ut  dicitur.  Et  sunt  eciam  ibidem  Lxxn  palmae, 
quas  Moyses  ibi  plantavit  et  cum  quibus  semper  obtinuit  victoriam,  et  ad  illum 
campum  non  possunt  venire  animalia  venenosa.  Et  crescunt  ibillem  multae 
bonae  species.  11.  Et  prope  illum  campum  est  unus  iluvius,  qui  dicitur 
Marach%  valde  amarus,  in  quem  Moyses  pcrcussit  virga  et  accepit  dulcedi- 
nem;  de  quo  filii  Israel  biberunt.  Et  adhuc  hodiernis  temporibus,  ut  dici- 
tar,  animalia  venenosa  intoxicant  illam  aquam  post  occasum  solis,  quod  bona 
animalia  exinde  bibere  non  possunt:  et  de  mane  post  ortum  solis  venit  uni- 
curous^  ponens  cornu  suum  ad  dictum  fluvium  ad  expellendum  venenum  ex 
illo,  sie  quod  bona  animalia  de  die  accipiunt  potum.  Et  hoc  vidi.  13.  Et 
ullerius  per  unum  magnum  miliare  est  habitacio  unius  sancti  heremitae,  ubi 
sanctus  Paulus,  primus  heremita,  et  sanctus  Anthonius  habitabant.  Et  idem 
*^eremita   adhuc  hodiernis  temporibus  pascitur  nianna  coelesti ;    quem  heremi- 


*)  fehlt  A.       **)  ubi  -bis  rubrum  fehlt  in  A  durch  Abirren  des  Auges.       *")  fehlt 
^)  de  a.     ®)  Marath  a.     ^)  uiiicoriius  a,   unicornis  a. 
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tarn  vidi^,  el  dorinil  super  lopideni  cl  est  veslitus  vesle  pilosa  secundum 
moduni  be<nti  lohannis  ßaptistae. 

13«  El  ulterius  Iranscundo,  bene  per  quindenam,  per  deserium  et  per 
terram  Ur^  Caldeorum,  ubi^  rubei  ludei  habitanl,  veni  ad  fluvium  Nylis^,  in 
quo  navigavi  per  uimm  diem  ad  unurn  porlum  maris  ad  civitatem  quandam 
vocalam  Dainiad,  el  ibi  inlravi  naveni,  navi;j:ando  per  niare  Occeanum  bene 
per  Ires  inensos  ad  Aelhyopiam,  quae  regio  dicilur  »inferior  India«,  ubi  san- 
ctus  Br'irtholoniaeus  praedicabal.  El  ibi  nioranlur  Aeliiyopes,  nigri  homines. 
14.  Et  ulterius  navigando  veni  ad  pigniaeos,  el  sunt  parvi  homines,  haben- 
ies in  longiludine^  unius  ulnae,  cl  sunt  diflbrnies  el  non  uluntur  domibus, 
sed  moranlur  in  cavernis  monciuni  el  in  speluncis  el  in  conchis,  nee  uUinlur 
pane,  sed  herbis.  speciebus  el  lacticiniis,  ul  brul^i.  El  dicilur  ibidem,  quod 
pigmaei  pugnant  saepe  contra  ciconias  et  ciconiae  inlerficiunl  pueros  eorum 
aliquando.  Sed  hoc  non  vidi.  Et  vivunl  ad  niaius  wi  annis,  ul  dicilur,  ei 
non  ultra.  15.  El  ullerius  navigando  de  niare  Acthyopiae  infra  maria  ieco- 
reum  el  arenosum  per  qualuor  dietas  veni  ad  terram  monoculorum.  Et  niare 
iecoreum  est  talis  naturao,  quod  attrabit  naves  in  profundum™  propler  ferrum 
in  navibus,  quia  fundus  illius  maris  dicilur  quod  sil  lapidcus  de  lapide  [483] 
adamante,  qui  est  attractivus.  El  ex  alia  parle  est  niare  arenosum,  et  est* 
arena  fluens  ut  aqua,  crescens  et  decrescens,  el  in  illo  mare  c<ipiunlur  pisces 
per  monoculos,  qui  intrant  pedester.  16«  Et  eidem  monoculi  transeunt  eciam 
aliquando  sub  aqua  periclilando  naves.  El  propter  isla  duo  maria,  infra  quae 
navigare  oportet,  est  periculosissimuni  navigare,  et  propterea  necesse  est, 
quod  habeatur  bonus  et  directus  ventus,  si  homo  debet  salvari.  Et  illi  mo- 
noculi sunt  breves,  grossi  el  fortes,  et  comedunl  alios  homines,  el  habent 
oculum^  in  medio  frontis,  lucidum  ^  ad  modum  carbunculi.  El  sunt  sub  do- 
minio  Grandicanis,  el  laboranl  semper  in  nocle. 

17.  Et  ulterius  navigando  ad  mediam  Indiam,  ubi  Grandicanis  regnat 
sub  imperio  lohannis  prcsbiteri,  veni  ad  civitatem  magnam,  quae  vocatur 
Andranopolis,  quam  sanctus  Thomas  primo  ad  fidem  converlebal.  El  in  illa 
civilate  moranlur  boni  Cristiani  el  muiti  reiigiosi,  el  est  sila  in  lillore  maris, 
el  ibidem  est  portus,  ubi  muiti  naves  de  diversis  mundi  parlibus  conveniunt. 
18.  El  sui»l  ibidem  domus  mullum  a1tae\  el  plateae  sunt  salis  slrictae,  sie 
quod  homines  non  sencianl'  solem  neque  habeanl  in  plaleis.  El  sunt  in 
eadem  civilate  ultra  quingenti  ponles  lapidii,  sub  quibus  fluunl  rivuli,  et  ibi- 
dem est  unum  claustrum  Minorum,  quorum  ecciesia  facta  est  de  pure  ala- 
bastro,  et  ibidem  sepeliuntur  peregrini  cristiani.  19«  Et  in  eadem  civilate 
prope  litus  maris  est  una  lurris  magnae  altitudinis  et  pulchriludinis,  quam 
de  nocle  astronimi  et  litterati  ascendunl  futura  praenosticando " ;  et  de  die 
domini  civitatis  et  maiores  habent  eorum  consiha.  El  in  summilate  illius 
lurris   slanl  quinque  lurres  de  lapidibus  preciosis  el  de  auro,  quarum  media 


»)  ego  loliarines  de  llese  praediotns  vidi  a.  ^')  Ilur  a.  *)  ibi  A,  ^)  Nilum  a. 
*)  in  longum  longitudincni  a,  *")  in  pr.  fehlt  A.  ^)  fehlt  A.  "i  oculos  A,  unum 
oculum  a.  ^)  niliduni  a.  '')  alti  A.  ^j  senciunt  A,  aber  vgl.  dcts  folgende  ha- 
beanl.     ^)  prenosticendo  A, 
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est  magis  elevata  quam  ivliquae  quatuor,  in  qua  slanl  candolne  et  lampades 
ardentcs  in  nocle,  sie  quod  nautae  reniotissimo  videnlcs  luceni  socundiim  hoc 
se  reguDt  appiicando  sc  civitati  praedictae.  20.  Et  prope  illnm  civitalem  est 
unuDi  claustrum  appcllatum  »ad  sanctam  Mariainft,  ubi  lial)itanl  dcvoti  liomi- 
nes.  Kt  ibidem  est  pcregrinacio  magna  pcrcgrinoruni  ^.  Et  ibi  propc  eramus 
capti  per  raptores  Grandicanis,  ipso  existente  in  partibus"  et  adducti  [184]  in 
caslrum  unum  vocatum  Comparduc^,  ubi  octo  detenti  eramus  Septem  soptima- 
ni$.  Sed  cum  iterum  Grandicanis  vcniebat  ad  partes,  eramus  liberati  eo 
quod  fueramus  peregrini  sancti  Thomae,  quos  diligit,  quamquam  ipse  fuil 
paganus,  quia  maxime  tiinet  vindictam  sancti  Thomae.  Et  cibavit  nos  Septem 
diebus  in  eodem''.  Et  postea  fecit  nobis  dari  conductum  per  suos  bene  xii 
diebus  ad  unam  civilatem  magnam,  Eleap'  nuncupatam,  et  ibi  terminatur 
media  India^. 

21.  Et  ibi  intravimus  navem  navigando  sub  ducatu  Grandicanis  praedicti 
octo  diebus,  veniendo  ad  unum  montem  altissimum  petrosum,  iacentem  in 
mariy  habentem  subtus  unum  foramen  per  spacium  trium  miliarium,  per 
quod  nos  transnavigare  oportuit.  Et  illud  foramen  est  ita  tenebrosum,  quod 
semper  oportebat  nos  habere  candelas  ardentes.  Et  in  exitu  foraminis  opor- 
tebat  navem  descendere  nobiscum*  bene  ad  spacium  viginti  cubitorum,  quia 
ibidem  mare  respectu  foraminis  est  ita  bassum ;  et  maxime  ibidem  timeba- 
mus.  22.  Et  ibi  prope  in  terra  crescit  piper  inter  duos  montes.  Et  ibidem 
lol  sunt  serpentes,  quod  piper  colligi  non  potest  absque  igne.  Sed  circa 
feslum  sancti  Michaelis  incenditur  tgnis,  sie  quod  serpentes  fugiunt,  et  tunc 
colligitur  piper.  Et  isti  duo  montes  in  fine,  ubi  terminantur,  prope  mare 
coadunantur,  et  fit*  subtus  foramen  tenebrosum  ad  spacium  (rium  miliarium. 
El  per  illud  foramen  transit  rivolus  velocissime  currens,  sie  quod  ducit  se- 
cum  magnos  lapides.  Et  in  illo  foramine  audiuntur  horribiles  soni  et  toni- 
trua  et  clamores  diversi  horribiles.  Sed  quid  significet,  nescitur  et  nullus 
intelligit. 

23.  Et  ulterius  navigando  per  mensem  venitur  ad  unum  portum,  qui 
Gadde  vocatur ,  et  ibi  stat  castrum ,  ubi  mercatores  dant  theolonium  presbi- 
tero  lohanni.  Et  ulterius  navigando  per  xiiii  dies  venitur  ad  civitatem  Edis- 
sam,  ubi  presbiter  lohannes  moratur.  Et  illa  civitas  est  capitalis  tocius  regni 
sui  et  est  sila  in  superiori  India  in  fine  terrae  habitabilis,  et  illa  civitas  est 
maior  quam  essent  xxnii^^  civitates  Colonienses.  24.  Et  habitacio  presbiteri 
lohannis  est  sita  in  medio  civitatis,  et  habet  bene  in  longitudine  duo  miliaria 
[485]  teutonica  et  eciam  bene  tantum  in  latitudine,  quia  est  quadratum^,  et 
palacium^  stat  super  columpnas,  quarum^  sunt,  ut  dicitur,  ix  C  in  numero, 
ei  media  inter  istas  columpnas  est  maior  aliis,  et  ad  hanc  sunt  facti  quatuor 
magni  gigantes  de  lapidibus  preciosis  et  deauratis,  stantes  inclinatis  capitibus 


*)  in  quo  quidem  claustro  magnus  est  conciirsus  et  visitalio  peregrinorum  de 
longinquis  partibus  vcnientinm  a,  ")  illo  voro  non  existente  in  partibus  Ulis  a; 
das  non  ist  wohl  richtig.  ^')  Compardit  a.  ^)  wohl  zu  ergänzen  Castro.  *j  He- 
leap  a,  Beliab  a,  >)  Iiidea  A,  ^)  fehlt  a,  es  ist  wohl  ein  Wasserfall  gemeint. 
•)  Sit  A.  **)  nam  civitas  quadratji  est  a,  und  so  ist  es  auch  zweifelsohne  zu  ver- 
stdien.     ®)  fehlt  A.     ^)  quare  A. 
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subtus   palaciiim,    acsi   portent  totum   palacium.     25.  Et  ad  quamlibet  aliam 
rolunipnnm   sunt  criam  factae  yniagines,    ad®  unani  ymago  regis  et  ad  aliam 
yniago   rcginac,    tiahcntes    ludos  et  cyphos  deauratos  in  manibus  suis.     Tanc 
yinago  rcginae  habet  cyphum  aureum  in  manibus  suis  sibi  propinando  et  sie 
econtra.     Et   istac   ymagines®   sunt   de   lapidibus  preciosis  deauralis.     86*  Et 
i(a   sub   palacio   est  magnus  Iransilus,    ad   quem   populi  multitudo  convenit. 
El   ibidem    fiunt  iudicia  spiritualia  et  saecularia  omni  die  et  concilia  domino- 
rum  civitatis.     Et  ibidem  est  commune  forum  civiuitis,  et  in  principio  culus- 
iibet   mensis   sunt  ibidem   nundinae   sive   dedicaciones^,  ad  quas  homines  de 
divei*sis  mundi  partibus  convcniunt,  et  praecipue  prima  die  Augusti.     37«  Item 
idem  palacium  custoditur  omni  nocte  mille  viris  armatis.     Item  in  palacio  est 
unus    pulehcr    ambitus,    stans   eciam    super  columpnas,    ad   quas  sunt  facti 
ymagines    paparum   et   imperatorum  Romanorum,    qui   fuerunt,    et  aliquarum 
reginarum ,    scilicet  Ilelenae.     llem   ascendendo  palacium   sunt  quingenti  gra- 
dus   veniendo   ad   primam    habitacionem ,    et   in    quolil>et  gradu  sunt  duo  vel 
plures   leones    viventos,  detenli    ibidem.     Et  si  aliqui  haereticoruni  vel  paga- 
norum    praediclos  gradus  ascondorenl.    a    leonibus  interficerenlur,  ut  dicilur. 
Et  islud  palacium  infinmm  vocatur  »palacium  prophetarum«,  quia  omnes  pro- 
phetae   sunt   ibidem    facti  do  lapidibus  preciosis  et  deauralis,    et  est  omatum 
pannis  preciosissimis,  et  lanlernis  ^  die  ac  nocle  ardentibus.     28.  Item  ascen- 
dendo secundum  palacium  sunt  adluic  plures  gradus,  quia  quanlo  plus  asccn- 
dilur,    tanto   plus   palacium   amplialur,    et   istud   palacium   dicitur  i» palacium 
patriarcharunui.     Et  dicilur,    (piod    ibi  sit  corpus  Abrahae.     Et  in  isto  pala- 
cio sunt  plures  camerae  et  dormitoria  pulcberrime  ornata ,    et  ibidem  est  ori- 
logium  miral)ililer  factum ,  quia  si  qnis  alionus  inlraveril,  orlogium  dai  sonum 
horribilem,  sie  quod  ibi  lil^  concursus  populi  videndo  et  apprebendendo  illos, 
propler  quos  fit  lalis  I  I86i  sonus.    Et  qualiler  Ihm'  sil,  nescio.    llem  dicilur,  quod 
ibi  sit  una  magna  libena^  et  una  camera,  ad  quam  doiHores  transeunt  ad  il- 
lauK     *2\h   Item   ascendendo   ad    lercian)  habitacionem.  ubi  adbuc  sunt  plurps 
ijiradus,    dicilur   vkhabilacio  sanctannn  virginum«.     El  ibidem  est  pulcherrima 
capella,  et  il)idem  est  refeclorium  laycorum  et  familiarium.     30.  Item  ascen- 
dendo ad   quarlam  habitacionem,    dicitur   »habitacio  sanctorum    uiartimm  el 
confes^>rumv ,   et  ibidem  eciam  capella  el  ivfectorium  dominonim  et  donnito- 
rium.     31.  llem  ascendendo  ad  quinlam  habitacionem,   ibi  est  »chorus  sancto- 
rum a|)oslolorumN«  et  ibi  est  tvclesia  mirae  pulchriludinis^  et  lenentur  divina 
oflicia  conun    presbilero  lohanni .    et   ibiden)   refeclorium   presbiteri   lohannis, 
longum  et  latum  ac  niirae  pulchritudinis.     In  quo  sunt  multae  preciosae  yma- 
gines  de  lapidibus  preciosis  el  deauralis.     Et  ibi  est  mensa  presbiteri  lohan- 
nis el  est  de  lapide  prei*ioso  facla.    et  tarnen  est  ita   levis,    acsi  esset  lignea, 
el   ita   pulchra    et   lucida .    quoil   facies  sp'culatur  in  eaden).     Et  habet  talem 
virlulem,  quod  si  pratnlictae  mensae  ap|>onert»ntur  ciUiria  venenosa,  nuUi  oo- 
cerent«  et  si  illa  mensa  fricalur  digilo  aul  alio  inslrumento,  tunc  sintillae  ar- 
denies   saltenl  e\   eadem.     32.   El    ibidem   eciam  fons  largissime  currens,  et 


*     »o«  m\   6«v  unien  xm.iiiiiics  f*'hii   in  ci.    (/un-A   Abirren  des  Aut^es.         'J    soll 
u\thl  ^^hinhtnuhet^^  bexieitten,      ^    lmeriii*i  n,      ^    <it    i.      *l  liberaria  «i. 
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trautur,  III  Spiritus  nii 
■ndcro.  Et  dii-ilui'  <-iii 
resbilori  luluiiii 


i.incKiä  Tliotiiiis  fieri  h'cil,  quam  nhsessi  auJienU's* 
iriliyni  ruyiiinl,  iicc  .miiiiiilia  vüneiiosj)  possuiil  audirc 
iiiilkiiiii  i>Bcncili('Uin,  rt  üb  pulsBtur  iinl«  priitidiutii 
in    iiicdiü   priindii   H  ifitiin  TiKlo  prandio.     Et  ibidoiii 


aedenl  iti   catlicdris   octo  doclort;»,  qui  Ici^unl  in  prandio  pre&bituri  luliannb' 

divcnsas  matcrias  pulchras,  valiio  doleclabiles.     El  bnbet  in  prandio  vasa  pre- 

ciosissim«,  nurea,  argonlci)  ol  de  lapidibus  prociosis  in  magna  cjuantilole.     Et 

ibidem   sunt   vasa,    quod    si   ciburio   starent  pi-r  unum  diom   cl  amplius  in 

nun(|uum  putivsccrenl  nrc  sapor  mulnrclur.     Et  ibidem  eül  dormito- 

ini  pali'iarohne ,   arcbiGpis('o[>onini  cl  aliorum  praolaloruni.     33.  Item  ascen- 

dendo  ed  sextnm  liabiUiL-ioncin ,    quac  dicitur  »chorus  sanrlae  lUariae  vii^inJs 

et  angoloruiDi,  ibi  cnpella  pulcheitima,  et  de  manc  omni  die  post  ortum  so- 

lis  cantiilur  ibi  missa  de  beata  virgine  solempniler.     [187]  El  ibi  rsL  speciale 

pataeium  prcsliiteri  lohaonis  pL  dorlorum,  uhi  tenenlur  conoilia.    Et  illud  polest 

ilvi  ad  nioduni  rolae,   et  est  testiidinalum  ad  mocium  codi,  el  Kuni  ibidem 

ihIÜ  Inpidcs  preciosi,   luceules  in  nocte,  nc  si  esset  clara  dies.     Et  islao  duae 

.inine   habilaciones,   sciliecl  quinUi   el  sexta ,   sunt  niaiorcs  el  laeiorcs  aiiis. 

)t«n]   ultcrius   ascendcndo   nd   liabitacionem  septiuiam,    quttc  est  summa, 

ar  'chorus  sancEae  Trinilatis«,    el   ibi  est   capella   pulcherrima  pulchrior 

',  et  ibi  cclebratur  omni  die  missa  de  sancta  Trinitate  diane  ante  orlum 

lis,  qaam  semiNir  audil  presbiter  lohnnnes,  quia  mnno  post  mediam  noctem 

t   postea   audtl  niiNsam  subtus  de  beata  virgine,    el  postea  sninmam 

quae  somper  cpii'brnlur   in   choro  snnclorum  aposloloium.     El   isla 

IIa   esl  nimis  alta  It'sLudinala,    et  est  rotonda  ad  modum  coeli"  stellati  et 

iDsit  circumeundo   ad   modum  ■■   lirmanienti  et  esl  pavimentiita  do  ebureo", 

altare  esl  factum  de  ebureo  el  de  [apidibus  preciosis.     35.  Et  ibidem  est 

parva  ranipana,    quam  quieunquc  audil  non  ineurrit  tllo  die  surtlilalem, 

ibidem   credunl.     Et  ibi  esl  eciam  facies  Veronicae,   quam  quicunque  illo 

vidil  non  deficiel  visu,    ul  dicunl.     El  ibi  prope  esl  dormilorium  presbi- 

lohannis,    mirae  pulchritudiDis  et  magniludinis  el  testudinatum  et  stella- 

ad  modum  firmamenli;  et  ibidem  est  sol  el  luna  cum  Septem  speris  pla- 

ttetarum,    (enenl^s   cui'sus  suos   ul   in   coelo,    et  hoc  esl  artiiicialiler  faclum. 

llem  ibi  est  speculum,   in  quo  sunt  posili  tres  lapides  preciosi,  quorum  unus 

lirigit  et  acuil  visum,   aller  sensum,  tercius  oxpericnciam.     Ad  quod  specu- 

$unt   elecli  tres   valenlisstmi  doctorcs,   qui   inspiciendo  speculum  videnl 

loia,  quae  Hunt  in  mundo,  ul  ibidem  dicitur.     36.  Uem  sunt  ibi  artificia- 

<r   facti    novcm   cbori   angelorum,   el   in   büs  choris  sunt  factac''  ymagines 

lerrimae  angelorum.  pntriarcbanim,  propbetarum,  apostolorum,  martirum, 

lEegsonini ,    Irium  reguiii  alque  virginuui  da  lapidibus  preciosis  et  de  auro. 

n  summo  scilicet  choro  sedel  maieslas,   cui  serviunl  ximi"'  seniores  el 

imi  arcbangeli.   lenenlcs  in  manibus  suis  rotulas  tamquam  canlnnlcs  i(ilo- 


*)  aiidiiml  A.     ')  »llernatim  sugesflsl  «.     ")  hiernach  in  A:  ol  periia  (parva?). 
^  cocil  fcis  nioduni  fehlt  A;  (/i>  Worte  sind  nicht  unvcrilächtia,  abtrr  das  EntUekcn 
r  UU-ke  durch   AbiirxH  dfx  Aagi^s  liegt  »tt  nähr,  rfnw  ich  sie  i«  itm  T«xt  gtaetsi 
')  Dli<>ri'  a,   hier   und  i/leich   nachher.      ^)   fucli   A. 
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ria  in  excelsis«,  »Sanclus«  et  siniilia.  Item  sunt  ibidem  tres  cmces  preeio- 
sissimae  prope  lectuiii,  [188]  quas  presbiter  lohannes  semper  adorat.  Eiraol 
ibi  duo  fontes,  quorum  unus  est  frigidus  et  alter  calidus.  Item  stai  ibi  roagnus 
gyg«is,  fortiter  armatus;  et  dicitur,  quod  si  aliquis  inimicus  intraret  poiii  oo- 
casum  solis,  quod  gvgas  ilhim  interficeret.  37.  Item  supra  isto  sepiimo  ei 
uUimo  palacio  sunt  xx  turros  niirac  altitudinis  et  pulcbritudinis  deauratae, 
sub  quibus  totum  palacium  concluditur  et  legitur.  Et  in  isto  ultimo  palacio 
sunt  eciam  xxiiii  palacia  seu  camerae,  quae  possunt  circuinvolvi  ad  modum 
rotae.  Et  ita  istud  totuni  palacium  habet  seplem  babilaciones  prius  narralas, 
in  quibus  adbuc  plura  mirabilia  et  rara,  quibus  inm  non  recordor.  38«  Item 
istud  totum  palacium  est  situm  super  uno  flüniine,  quod  dicitur  Tigris,  ve- 
nientc  de  paradiso,  de  quo  flumine  proicitur  aurum.  Item  extra  clvitalem 
sunt  XII  claustra,  quae  sanctus  Thomas  suis  temporibus  fieri  fecit  in  honore 
Gristi  et  xii  a|>oslolorum.  Item  ante  palacium  presbiteri  lohannis  est  Signa- 
tum  aureis  lileris,  quod  omne  die  comedunt  ibidem  xxx  M  hominum  exceplis 
ingredientibus  et  egredicntibus.  Item  ibidem  nisi  semel  in  die  comeditur. 
Item  presbiter  lohannes  transit  de  mane  ante  prandium  ut  papa,  scillcel 
cappa"!  longa  rubea  pre<Mosissinia ,  et  post  prandium  transit  ut  rex  ei|uitando 
et  terram  suam  gul>ernando.  Kt  scribit  se  in  literis  suis  » lohannes  presbiter, 
divina  gracia  dominus  doniinimcium  omniuni.  quae  sub  coelo  sunt  ab  orlo 
solis  usque  ad  paradisum  toiToslroniM.  Item  sub  eo  sunt  et  regnant  lxxii  re- 
ifes, quorum  sunt  \i  cristiani.  Item  homines  non  utuntur  ibidem  veslibus 
de  lanis  factis  ut  nos,  sed  vestiuntur  pannis  factis  de  cerico  et  pelliculis  ru- 
bicundis. 

39*  Et  ibi  est  una  terra,  ubi  non  mnrantur  mulieres.  sed  solummodo 
viri.  Sed  mulieres  uiorantur  remotae  ultra  mare  per  quatuor  dietas  navi- 
uando  in  una  insula  vocat«i  *>  terra  feniinarum«.  Et  est  fortiter  cirrummiH 
rata'.  Et  illae  mulieri^  tribus  viribus  \eniunt  in  anno  ad  viros  pro  prole 
generanila.  Scilicet  ante  septuagesimani.  ante  festum  lohannis  BapUslae  et 
ante  festum  sancti  Michaelis,  et  sunt  simul  tribus  diebus  et  noctibus  coeundo. 
Et  tunc  non  intrant  eixiesias.  sed  audiunt  mis^as  per  fenestras.  Ei  e<*iain 
istis  diebus  liunt  s|H)ns^«lia  intor  ipsos.  Et  tunc  quarta  die  revertunlur  ad 
terram  suam,  et  si  pariunt  lilium.  nutriunt  per  triennium  [189]  ei  iunc 
niittunt  patri.     Si  fenlella^  tunc  manet  cum  ifisis. 

40.  Sunt  ei*iam  ibi  *  quatuor  tlumina  paradisi,  quorum  Tigris  dai  aunim, 
ut  dictum  (^t,  et  secundum,  Si*ilicet  Phism.  emittit  lapides  preciosos.  ei  ier- 
cium,  scilicet  Geon.  dat  duKv<linem  aquarum.  et  <]uartum  flumen,  videKoei 
Eufrates,  dat  fertilitatem  ternie  st^mel  in  quoblnH  mense:  et  proplerea  colli- 
i:unt  ibidem  fructum  bis  sei*um^  in  anno.  Et  ibi  est  tiuis  Indiae  ei  lerne 
habitabilis''. 

41*  Ad  visitandum  sinctuni  Thonuim.  «pii  iacet  quatuor  dietis  eundo  pe- 
dester  a  civitato*  pnuxticta  in  cixitato  \ocata  llulna.  iacente  |>er  duo  miliaria 
in  n)ari  in  uno  magno  monle,  et  ante«]uan)  tiat  transitus  ad  sanctum  Thomam 

"*  cum  capfM  «I.  '  cin-oimimlaU  I.  *  ^i  \er\*  feiiumam  i^i^rint  a.  *.  frkii 
A.      *    fi-hii  a.      "^    hubilaouli<  .1.       •    K^lissa   f^im  ijk  ihwrte  '.tmf<ini^kiirh  kimsm. 
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tet  qucx]  faommps  se  pr.ieparenl  ieiunando  per  quiDtienatn  el  nhsUnendo 
I  a  carnibus  et  piscihus,  el  omni  die  contiteodo,  kiunando  et  devole  vivendo. 
l  Gt  ni:ii  semel  Iraositus  in  aouo,  oclo  (liel)us  anle  fcslum  sancli  Thotuae  «l 

0  diehus  posi,  et  per  illam  quindfnam  stat  niare  aperlum  per  illii  duo  mi- 
anl(>  praedictani   civilatero.     42.  Transiunl  siccis  pedibus   et   tonet  se 

fcire  ab   ulraque   parte   ul  duae  parielcs.      El   mare  paganüs  non    permiuil 

nnslre.      Et   Jnlnindo   civiUil^ni    pruediclant  vcnihir  <irl  /!cdesiatn  s.-irieti  Tbo- 

,  et  iii  vigilia  sancli  Thomne  ponitur  rorpus  situm  ad  ciithedriitii  inagnant 

luratam,  (aclam  de  l.npidibus  preciosis  ante  sutiiinuui  allnrc,  el  sljit  ibidem 

hprimis  vespcris  usque  nd  socuixtfis.     Kl  i-uslrKÜLur   plus   quam   niille   viris 

miatJS    illis  quindecim    diebuü    <;ivitas  et  eeclüsia,    et  ronrenil  ibidem  populi 

puUitudo,   vigilantes  nocte  et  uritnles.     43.  In  die  sancli  Thomae  \eiiit  pres- 

r  lokniiiies  cum  patriareha  el  archiepiscopis  et  episcopis  aique  prnelatts  »d 

loUindum  divina  orücia,  et  cantanliir  ibidem  pliires  missae,  anlcqnaiii  summ» 

leipiatur.     Kl  ad  suminam  missam  praoparat  se  palriai-cha  illam  cantando,  et 

veiierJl  ad  canonrui,  discooperitur  (»ries  aposloli,  itaquo  ab  onmibus  videlur. 

L  in  tflevarinne  factcs'  ipsius  triplicem  habet  appHrenoiam,  primo  apparet  fa- 

1  ipsius  pallida  ut  uiorlui  hominis,  secundo  alba  el  viva  ul  viveiilis  homi- 
H  el  lercio  nibicunda  ul  rosa.     44.  Kt  jiatria'rcUa  confieit  ihi  sacranienlum  cum 

Igna  copit).     Et  missa  linila   [iW\  accedit  ad  sacramcnlum  preshiter  lohannes 

I  arebiepiscopis,   praelalis,   rcligiosis  el  devolis  hoiiiinibiis,  se  I1e\is  genihus 

jdiannclo  bumilitcr  et  acdpiondo  sacramcntum  de  manihut^  patriarehae ,  por- 

|il  »ibi'  5iicrani(^nluiii  nd  digilos,    cl  stat  nianus  aposloli  seuiiclausn  el  ele- 

aliquanlulum'.     El  aedpiunl  Cristi   Kdeles   digni   sacraDienluni,   quibus 

leril  »e  loanus,  et  indignis  retrahit.     Kt*  sie  omnes  aecedunt  ad  sacramentum 

iqmsloli  cum  magna  dcvocioiio  el  tiinore.     Et  vidi  tempore,  quo  ego 

quod  scilicet  anno  domini  esc.   m^ccCxc",    quod  aianus  sancli  Tho- 

sublraxpl  sacnmienlum   Iribus   homiuibus,    qui   poenilencia   ducii  llendo 

e^  et  Omnibus   ibidem   existenlibus   pro   ipais  orantibus  poslea  de  manu 

»üloli  sacramcntum  recc|)iTunt".     4ä.  El  ob"  reverenciam  duo  archiepisropi 

nunt  manus  suas  ad  brachiuni  sancli  Thomae,  non  tarnen  manum  aposloli 

Gl   incet   ibi   corpus  intetjrum   el  illacsum  cum  crinibu.s,    biirba  el 

Euentin  suis,  quibuü  tilebalur  vivus;    sed  est  cooperlum  pannis  preciosis- 

inis.     Kciam   ad   diclam    mtnistracionent   corporis  Cristi   serviunt   eciam  duo 

i  archiepiscopi ,    tenenles  palenas   sub   ni»nu   aposloli.      Ilem   serviunt  duo 

i  «rchiepiscopi,  tenent«R  mappam  preciosissiiuam.     El  sunt  ibidem  miracula 

nrifl;  leprosi  niundanlur,  caeci  videnl,  infirnii  c'urantur  el  plura  alia.     46.  Et 

tra ,   secundis   vespevis   cnmpleiis,    lunc   presbiter  lohannes  et  alii  praelali 

fnuni  coqius  ad  tocum  suum  ad  unam  magnam  eapsam  preciosissimam  nii- 

9  pulchriludinis,   f;iclam  de  auro  et  lapidibus  preciosissimis,   ad  unam  turrim 


raciCHu  A.       ']   il'-iii  Apnxlrl.       'j   ilirsiT  Vurf/unjf  i*t  in  a  tiii-.bl  vertianden. 
I  m   folge  ilFsxi'ii   I,, „(,,/. r(       Ui-si    if;i!iir   tinila    prcsbiter   loliHiiiies,    archiepiseopi 
t  ceteri  pmelnli  r('l>L:iii--i  <  uin  .ilu-  lioinjulljns  cliristianit)  devol«  fcpniculnndo  et  hu- 

nie   sc    iridinaiiiJii    ...m|iliiiiI    -•n. iiitti    üe    uiunu  aposloli.     Patriareha  vero 

Sinti  sou  pürriK'l  .ipn-inlD  -.iriiiinnl.iiii  ;nl  di^los.  qiii  digiiis  Irilluil  el  relra- 
t  iodignis.      •)  coh  Ul  his  n-i-cinTiirhl  l-lili  n.      ^]  ;miore  A.     "1  ab  hoc  A. 
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rorlissiiiiHin  reiro  ccclesiani  ad  unum  chonim  pulchrum,  ei  pendet  capsa  alle 
in  (|iiHtuor  calhenis  aureis.  Ml  tunc  clauditur  turris,  nee  aperilur  nisi  in  vi- 
gilia  Thoniae.  Et  ante  capsam  sunt  continuc  \ii  lampades^  ardenies,  quae 
luinquain  exlinguuntur  nee  incendunlur®  nee  deminuuntur,  ut  dicitur.  Ei 
supra  istani  capellani  stant  quinquc  turres  altac  niniis,  in  quibus  splendeni 
lapides  preciosi,  itaque  videniur  in  mari  per  xiiii  diclas,  ei  secuDdum  hoc 
[191]  nautae  se  regugt  applicando  so  ecciesiae  sancti  Thomae  praediciae. 

47.  Ad  parteni  orientalein  sunt  regna,  ubi^  sancti  tres  reges  roorabaniur, 
et  sunt  totaliter  moniosa,  et  il)i  nunquant  est  hyemps,  ut  dicilur.  Ei  ibi  ho- 
inines  pungnant  cum  serpentibus  et  aliis  animalibus  venenosis.  Ei  ibi  est 
mons  altissinius,  <]ui  vocatur  Arabuin,  ubi  quando  ab  una  parle  es!  nox,  ab 
alia  parte  est  dies,  et  eeontra,  ul  dicitur. 

48«  Et  tunc  accipiendo  licenciam  presbiCcri  lobannis  ei  aliorum  domino- 
ruin  intravimus  navem  ulterius  navigando  per  deceofi  dieias  ad  unam  insulam 
pulcherrtinaiu  cl  planam,  bat>entem  spaciun)  quatuor  miliarium  ei  plenam  ar- 
boribus  pulchris  cum  fructibus  et  aliis  diversis  speciebus,  ei  floribus  omaiam 
ot  pkiiibus  volatilibus  duiciier  canianlibus  repleiam.  Ei  exeundo  navem  no- 
strorum  \ii  cum  |>atrono  nostro  Iransivimus  in  eadem  insula  videndo  illa  or- 
nata,  Ki  patronus  noster  inhibuil,  ne  aliquii  absiulerimus,  ei  fuimus  ibidem, 
ui  nol>i$  videbatur,  circa  ires  boras.  Sed  cum  rediebarous  ad  navem,  dixe- 
inini  soi^ii  nosiri  in  navi,  quod  ibidem  fuimus  tribus  diebus  ei  nociibus.  Ei 
ibi  non  oral  nox.  Et  vocatur  illa  insula  »radix  fviradisi«.  49.  Ei  ulterius 
navigando  per  xii  dieias  venimus^  ad  montem  Edom.  Super  illo  roonle  di- 
citur esse  paradisus  tcrresiris,  et  ille  mons  es!  nimis  alius  el  direclus  ad 
nKHiuni  turris,  ita  quod  nulliis  potesi  esse  acoessus  ad  illum  menlem.  Ki 
circa  horam  vesix^ranim,  cum  sol  de^oendii  splendens  ad  monlem,  Iudc  vi- 
detur  murus  fviradi^i  in  magna  clariiate  et  eciam  pulcherrime  ad  modom 
^U^llao.  Et  propo  per  spacium  unius  miliaris  est  umnis.  ubi  dicüor  foiase 
Allcxander  nwignus  Romanonim  impi^ralor^,  qui  sibi  subiogavil  totum  mvH 
dum  et  \ohiii  hal>ere  iributum  a  i>aradiso«  ut  dicitur  ibidem. 

Mk  Modo  atl  reditnni  nostrum  ad  partes^  na>igando  per  mare,  in  exire* 
mis  partibus  maris  per  xxiiii  dieias  prcispero  venio  veniebamns  ad  insvlam 
valdo  horrihilom  lapidosam,  et  ibiiiom  dicitur  esse  puraaiorium.  El  illa  esl 
arifla  tH  lenol^xisa«  ot  pit^>e  illam  insulam  fecimus  moram  ttibus  didws  et 
nodibiis  el  audiNinnis  Hamores  varios  et  gemitus  aninuram.  El  legi  in  iiavi 
ires  missas  pro  defundis  illts  trihus  diebus.  el  terc«a  die  finita  missa  venie- 
bat  vo\  cunciis  audienlibus  (\ici^ns  >'l^us  deo  omni  19^1  polenli  de  istis  irÜNis 
miNsis,  quia  lÜMMrali  sunt  ircs  animao  de  purcalorio  «>.  Sl,  Et  ullenos  nav^Mido 
beno  per  qnaluor  men^es  \entehannis  mI  unam  insulam  planam  ad  spadwo 
unius  miliaris«  ot  exivimus  praeparando  nostra  dbaria.  Et  inceoso  ibi  igae 
subn^ersit  s<^^  illa  insula,  noNs  ad  naxom  fuficnubus  ciKaria  nostra  com  oUis 
ibideni  robnquendo.    Kl  tÜochaUir«  (piod  illa  insula  fuil  quidam 
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»iasconius«,  qui  percepto  igne  se  submersit  cum  noslris  cibariis.     52.  El  ultc- 
rius  navignodo  per  quarlale  anni  habiiimus  multa  obslacula  prae  montibus  ^  el 
ventis,  el™  veniebnmus  ad  insulam  magnam  magnis  arboribus  repletam,    ubi 
fccimus  niorani  per  diem  et  noctem.     Et   veniebat   niger   monachus  diligenter 
nos  examinando.     Et  accepit  nostrorum  xii ,   ducens  nos  ad  claustrum  suum, 
dando  nobis  sua  cibaria  et  largiter  nobis   ministrando  ac  interrogando  nos  de 
sanclo  Thoma  et  aliis  diversis.     Et   ibi   sunt   oves  vi  caprac  ila  magnac  sicut 
boves;  et  racio,  quarc  sunt  ita  magnac  dicitur  ossc  isla,  quia  semper  transeunt 
in  pascuis,    nee  eonstringit   cos  hycrnps  necjue  aestas.     53.  Et  ulteiius  navi- 
gando  ad  partem   sepl<»nlrionalcm ,    navigavimus   inter  duos   monles   fumosos 
bene  per  sex  dies.     Et   ulterius  veniebamus  ad  unam  insulam,    et   ibi    vide- 
bamus  homines  silvestres  pilosos  absque  vestimcnlijs  et  diversa  aniinalia  rara. 
Et  uheHus  dirccte  navigando  fuit  quaedam  insula ,    ubi   moranlur  solummodo 
symetie,    et   sunt  magnae   yalde,    bene  ad  quantitalem  vituli  unius  anni.     Et 
ulterius   navigando   bene   per  quatuor   menses  prope  unum  montem  fumosum 
el  lapidosum  audivimus  cantantes  syrenes  proprie  »mermynnen«,  quae  semper 
attrahunt   navcs   suo   cantu   ad    periclitandum.     Et    ibidem    videbanius    plura 
monstra    horribilia   et   fuimus   in    magno   timore.     54.  Et  oriebatur  ibi  magna 
tempestas,  proiciens  nos  de  via  recta  ad  unum  angulum"  lenebrosum  in  mon- 
tibus.    Ibi    fuimus  quinquc   diebus  non  vidondo  diem  neque  lunam.     Et  po- 
stca    venit   ventus  conveniens  ducens  nos  de  illo  pericuio  ad  maro.     Et  tunc 
navigando  per  menseni  ad  partem  orienlalom   ad  mare  Occeanum  veniebamus 
ad  unam  terram,  ubi  morabantur  homines  nigri®  et  quidam  valde  albi,  el  quie- 
vimus  oclo  diebus  et  vocatur  terra  illaAmosona^.     [^93]  Et  ibidem  est  regina 
sie  vocata.     Et  dicitur,    quod    ibidem    sunt  Gog  et  Magog  conclusi  inter  duos 
monles.     55*  Et  ibidem  sunt  homines  mirabiiiter  dispositi,  habentes  duas  fa- 
cies  in  uno  capite,    unam  a  parte  anleriori*»   el  aliara  a  parte  posteriori"".     El 
ibi. est  aer  valde  calidus  el  terra  njontosa.     Et   ulterius  navigando  ad  parlem 
orientalem   per  multas  insulas  bene  per  quarlale  unius  anni,    veniebamus  le- 
nisalem,  unde  exivimus;  et  qualiter  ibi  sit  dispositum,  pluribus  est  notum". 


6.  Der  Tractatus  pulcherrimus. 

Zweite  Hälfte  des  15.  Jabrh. 

Diesen  Tractat  vermag  ich  haudschrifllich  nicht  nachzuweisen; 
ich  kenne  ihn  nur  aus  den  Drucken  des  Presbyterbriefes,  au  den  er 
angeschlossen  ward  und  auch  angeschlossen  blieb,  als  der  Itinerarius 
des  Johannes  de  Hese  sanunt  noch  einigen  Kleinigkeiten  *)  deniselben 
voraufgesetzt  wurde.    Er  wird  auf  dem  Tilel  aufgeführt  als  Traclaim 

*j  menlibus  A,  °)  fehlt  A.  °)  angelum  A,  ®)  quidam  nigh  a.  ^)  Ama- 
iQBft  a,  ÄDiasonia  a;  fehlt  hier  Etwas?  ^)  aperle  ante  A.  "")  aperte  posl  A. 
^  pinres  cODScripserunt  a,  vielleicht  richtig. 

»)  V^.  Programm  Nr.  III,   S.  \  5  fg. 
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puleherrifnm  de  situ  et  dispositifme  reyiofniin  et  imulanim  tocius  Indiae, 
nee  non  de  renim  minthUium  ac  yendtim  divcrsitati*.  Auf  ihn  folgt 
dann  noch  ein  zweiter  Tractat,  mit  dem  die  Drucke  schh'essen:  Se- 
quitur  alius  Iractatm  de  situ  et  disposiliove  ac  statu  Indiae^  der  aber 
vom  Priester  Joliannes  Nichts  enthalt.  Am  Schlüsse  desselben  heissl 
es :  Expliciunt  duo  tradatuli  de  mirahilihus  verum  et  statu  tocius  Indiae 
ac  principe  eorum  preshitero  loanue. 

Der  Name  des  Verfassers  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  doch 
wird    es    violleicht   möglich    sein,    ihn   noch  nachzuweisen.     In  §  22 
heisst  es  beim  Uebergange  auf  die  wunderbaren  Menschen:    de  qui- 
bus  .  .  .  et  HOS  in  libro  secundo  supra  muUa  tractavimus.    Da  anfäng- 
lich in  den  Drucken  nur  der  Presbyterbrief  (und,  mit  ihm  eine  Ein- 
heit  bildend,   der  Bericht  von  dem  Patriarchen  Johannes,    der   aber 
nichts   Hinschlagendes   enthält)    voraufging,   so    ist   es   nicht   erlaubt, 
diese    Verweisung   auf  die   Zusammenstellungen    unserer   Drucke    zu 
beziehen,   sondern  es  nmss  der  Tractat  ein  Tlieil  eines  grösseren   in 
Bücher  getheilten  Ganzen  gewesen  sein,  das  sich  aber  meiner  Kennte 
niss   bisher   entzogen    hat*).      Geschrieben    ist   das   Werk    nach    dem 
Jahre  1447,  wie  aus  §  8  hervorgeht,  wo  es  heisst:  tempore  Eugenii 
quarti.     Eugen  IV  regierte  1431  — 1447. 

Nicht  unmöglich  scheint  es  mir,  dass  unser  Werk  eins  sein  könne 
mit  dem  Buche  des  Franziskaners  »Franciscus  Monachus  Mechli- 
niensis«,  das  ich  trotz  aller  aufgewandten  Bemühungen  nur  aus  dem 
Gi tat  bei  Wadding,  Script,  ord.  minorum  (Rom  1650)  S.  125 2)  kenne, 
wo  es  heisst:  Framiscus  Monachus  Mechlinmms  scripsit  Epistolam  de 
orhis  situ  ac  descriptione,  qua  de  Prcshjfleri  loannis  ditione  deque  JRb- 
radisi  terresiris  situ  disserit^  Antiwrp,  1565  in  4''  apud  Withagium. 
Denn  obwohl  über  die  Zeit,  wann  der  Verfasser  lebte,  Nichts  an- 
gegeben wird,  so  iüsst  doch  der  Titel  ein  Werk  des  15.  Jahrh.  ver- 
muthen,  da  ums  Jahr  15G5  schwerlich  noch  Jemand  das  Land  des 
Priesters  Johannes  mit  dem  irdischen  Paradiese   in  Verbindung  brin- 


*J  V^I.  auch  die  W^orlo  in  §  I:  pro  more  suscepto  conscribere  cupiebam, 
2,  Herr  Oberbihliolhekar  Dr.  E.  Forste  mann  in  Dresden  hat  die  Güte  mich 
darauf  aurnierksain  zu  macUen,  dass  i^eiiau  diosolhoii  Worte  sich  bereits  vor  Wadding 
in  dtMi  folgenden  beiden  VVerkcMi  finden:  i)  bei  Franc.  Sweertius,  Alhensie 
Bel<»icac  (Lo\anii  \(\iH,  fol.)  p.  ihn:  und  I)ei  Val.  Andr.  Desselius,  Bibliotheca 
üelgica    (ibid.    U)43,    i'*),    pag.  23i. 
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koiiiito.      Müije    Nvor   dies  Buch    cinziisolioii  in  der  \a\ih-  i^t   uns 
"eine  Notiz  darüber  nicht  ^oreiilhallen. 

Der  Verfasser  verrjhrt  durchaus  bona  flde.  Rs  ist  ihm  düruii) 
zu  [hun,  die  Wahrheil  zu  erzählen,  und  in  der  Thal  darf  unr;  sein 
Werk  als  Spiegel  dienen,  aus  üci»  wir  ersehen  können,  wie  viel 
weiter  man  doch  in  der  Kenntniss  Indiens  gegen  Trilher  vorgescliriUen 
war.  Aber  in  llelrefT  des  Priesters  Johannes  zeigt  uns  seine  Be- 
schreibung noch  einmal  ein  Fortschreiten  der  Sage,  und  diese  in 
ihrer  letzten  Eotwickelung.  Wie  in  dem  ersten  Theüe  der  Drucke 
der  Presbylerbrief  und  der  Berichl  vom  Patriarchen  Johannes  «>in 
Ganzes  bilden,  so  sind  auch  liier  der  Presbyter  und  der  Pa- 
triarch endlich  ganz  zusammen  gefallen,  die  noch  bei  Johannes 
Witte  de  lleso  aus  einander  gehalten  wurden;  zugleich  sind  Indien 
und  Aethiopien,  in  denen  beiden  man  nach  einandci'  den  Priester  Jo- 
bannes gesucht  halle,  mit  einander  verbunden,  wie  das  freilich  den 
mittelalterlichen  Anschauungen  entsprach,  und  wie  auch  die  Legenile 
e.s  annahm:  Johannes  ist  Fürst  und  Patriarch  von  beiden  Ijindern. 
So  zeigt  uns  dies  Schrifichen  noch  einmal  die  alte  nebelhafle  Auf- 
fassung von  der  Lage  dieser  Lälnder  zu  einander,  kurz  bevor  die 
Erreichung  jener  Gegenden    auf  dem  Seewege  dieselben  fiir  immer, 

ta  in(>chtc  sagen  aus  einander  segelte. 
Der  Presbylerbrief  hat  vielfach  als  Quelle  gedienl.  nnti  zwar  in  Ge- 
slalt  der  Interpolation  D.  Dies  beweist  die  Nennung  der  Sladi  tirichhr'uh 
'§  j),  womit  das  Ribr'uj  (ßrihich)  §  100  xx  jenes  Textes  geineint  ist, 
ferner  §  i,^^  der  auf  §  SS  I  fg.  in  D  zurückgeht.  Sonst  stimmen  noch, 
(loch  nicht  gerade  wörtlich,  Tracl.  ^^  =  Ep.  9.  98;  Tract.  4  =  Ep. 
74.  13.  G4;  Tracl.  5  =::  Ep.  100  x\.  G.'i.  47;  Tract.  6  =  Ep.  47. 
48.  49;  Tract.  7  =  Ep.  öl.  Ö2.  .'iS;  Tract.  10  =  Ep.  14.  72. 
Ob  Tract.  29  noch  direcl  auf  E|).  14  zurückgeht,  niuss  man  daliin 
gestellt  sein  lassen,  wie  ebenso,  ob  auf  Tract.  8  der  Reriebt  vom 
Patriarchen  Johannes  irgend  einen  Einfluss  geübt  hat,  was  nicht  ge- 

^^de  wahrscheinlich  ist.     Tract.  22    lehnt    sich   an    das    darin    cilirle 

^■y»i(el  aus  Auguslin's  Schrift  an. 

^^g  Im  Texte  scheint  Manches  übel  Uberlii^ferl  zu  sein.  Wo  in  den 
Lesarien  Nichts  beigefügt  ist.  bedeutet  dies,  «lass  alle  Drucke  so  zu 
lesen  scheinen;  a  bedeutet  nur  einen  oder  einige  derselben. 
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1«  loliannis  presbiteri,  iua\inii  Indorum  et  Artbiopum  christiaDorum  pa- 
triarchae,  vilani  moresque  ac  pontificalus  sui  leo)|M>ra  pro  more  susceplo  con~ 
scriherc  cupicbarn,  sod  proptcr  locoruiii  ipsius  (listantiam  et  rarem  nostrorum 
lioniiniim  ad  genles  illas  acccssioneni  quod  circa  illius  tempus  et  vitam  prae- 
fixum  est  habere  noii  potui.  2«  Verum  generalia  illorum  pontifieum  et  pa- 
triarcbarum  quaedani  scrib<*ndum  hie  dignum  putavi,  et  quam  maxime  quae 
circa  illorum  vitac  longitudincm  religionemque  ac  potentiam  nee  dou  et  rerum 
mirabilium  gentiumque  divcrsitatem  a  nonnullis  accepimus  bic  breviter  con~ 
scribemus.  Et  io  primis  quidem  hoc.  lohannis  presbiteri  nomen*  apud  In- 
dos  et  Aetbiopes  generale  et  praecipuum  suorum  pontifieum  cognomen,  quod 
quidem  cognomen  est  ipsi  p<'itriarchae  ad  humiiilatis  indicium,  sicut  et  ponti- 
fices  Romani  se  servos  servorum  dei  appellare  consuevere  proque^  praecipuo 
suae  dignitatis  titulo  accipere.  3.  ilos  iUique  Christian issimos  domini  nostri 
lesu  Christi  veros  esse  cullores  nmlli  conlitentur^,  quos  apud  Aetbiopiam  in 
primis  Mathaeus  apostolus,  deinde  eunuchus  Candacis  i*eginae^  coDStituerunt, 
alque  in  india  ))eatissimus  Thomas  ad  fidem  Christi  converlit.  Herum  itaque 
christianorum  et  gentium  ipse  lohannes  presbiter  non  solum  pontifcx  sed  nia- 
gnus  censetur  imperator.  Cuius  quidem  pontiiicio  et  imperio  lxxu  reges  pa- 
rere  et  tributa  mulla  quotannis  dare ,  quorum  eliam  in  pontificatu  et  regne 
Lxii  supra  centum  archiepiscopi  pracsidcro  dicuntur,  et  quilibet  eorum  xx  ad 
minus  habet  sufl'raganeos,  inlcr  quos  multi  fungunlur  regio  tiiulo.  4.  Et  hi 
omnes  alternatis  vicibus  diversis  in  obsequiis  eidom  |)onti6cio  suo  maxime 
ministrare  dicuntur.  Ko  tarnen  imperio  non  omnes  principes  christiani  esse 
dicuntur,  sod  idolorum  cultoros,  licet  annua  illis  pendant  tributa.  Hos  au~ 
lem  patriarchas  propter  aeris  salubritatcm  et  vivendi  sobrietatem  multos  c  et 
L  annos  in  sana  valitudine  excessisse  dicunt.  Qui  licet  uxores  more  ludaee- 
rum  et  Graecorum  ducant,  ad  eas  tamcn  nisi  gignendi  prolis  gratia  nunquam 
accedunt.  5.  Eorumque  pontificatus  scdes  in  quadam  permaxima  civltate  no- 
mine ßrichbrich  constiluerunt,  in  (jua  etiam  propemodum  Indicibiles  sedes  et 
aulas  eos  habere  dicunt  cum  omni  splendore  et  decore  cxomatas.  Ad  cuius 
maiestatis  servitia  xxx  utriusque  sexus  hominum  milia  sunt  depulata.  Gum- 
que  ad  bella  contra  hostes  christiani  nominis  proßciscuntur,  ad  decies  centena 
hominum  milia  in  exercitu  perducunt.  Nee  mirum  videtur,  cum  apud  Indes 
nulla  unquam  visa  sit  pestilenlia:  faciliter*'  innumorabiles  congregantur  exer- 
citus.  6.  In  suis  namque  exercitibus  xx  magnas  cruces,  multis  refertas  di- 
vitiis,  deferri  faciunt.  Quando  vero  cum  aliquo  Ire  contigerit,  archiepiscopo- 
rum  noslrorum  more  crucem  ligneam,  nullis  insignibus  exomatam,  in  memo- 
riam  passionis  domini  nostri  lesu  Christi  ante  se  perferri  iubet.  AfTerri  eliam 
vas  aureum  limo  plenum  ob  suae  mortis  diem  commemorandam  praecipit. 
Maxime  enim  apud  eosdem  pontißces  rerum  divinarum  et  officiorum  celebran- 
doruu)  cura  et  Studium  habetur,   quorum  mos  in  celebratione  missae  et  bap- 

*)  noncii,  nuncii.  ^]  qyie  fehlt.  *")  cooliloreolur.  ^)  dieser  hat  seine  Slelie 
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lizando  ^i^uibusJani  ccri-tiioniis  cxci'plis)  cuiu  sur^rdolibus  noslris  jicr  oiimtii 
concordaiur.  7.  Et  cum  apud  eos  suinmf  coli  iusliciiiDi  vcfinl,  nuKai;  Tmiides 
Dullaque  pcriuna  .iiit  adullcrin  cl  hiis  sioiitia  apud  eos  rai-o  inventunlur.  Ipsius 
autetn  cclsitudini»  et  curiae  ac  doiiKiniin  gloriaiti  el  apparalum  djtvrc  non 
sufficimus.  Eoruiii  vero  letnpla  et  occlcsiae  iiosLris  mniores  ornnlioresqiir  esse 
drcuDlar,  sed  tantum  leslJludinibiis  slructac  refcruniur.  Corpus  sancli  Dh- 
aiflis  quolannis  inviscre  consuevit.  8.  Sub  huJus  etiaiii  iniperio  in  supenori 
India  apud  quandaiii  urbeiii  niarilimani  nomine  Halpurmui*^  corpus  sancli  apo- 
stoli  Tbomai!  in  quadmn  aniplissinia  ornalisstma  ecciesia  summa  revorcnlia  a 
nostris  baerelicis  cons' rvalur.  Quorum  arcbiepiscopus  seu  palriarcba  tempore 
Eugonii  quarti^  legalo.«  Romam  mistt,  ul  de  lide  calliolica  cerliorelur  et  cum 
occidentali  el  Iloniana  ccciesia  uniretur.  9.  Ipse  autem  patriaicba  ditissimus 
in  auro  et  argenio  perbibelur,  co  quod  a  singulis  patribus  ramiltas  lotius  ^ui 
palriürchatus  pro  annuo  censu  unam  unciHm  argonti  purissinii  {lercipint.  In 
horum  patriai-charum  Indorum  aula  Bragiores  seu  Bragmani  philosophi  el  aslro- 
noini  pluriaii  habilanl,  viri  religiosissinii,  qiiorani  de  numcro  quidam  aliquando 
visi  fuerunt  300  aotalis  annos  excessissp,  ad  quos  plurimi  pro  singulnri  mira- 
culo  confluebnnl.  lli  universam  Indiam  |>crciirrpnles  sua  aslrononiia  docti  multa 
dfT  Tuluris  praedicunl.  Ilos  idem  piesbiter  iohannes  sunimo  v«neratur  honore. 
10.  In  ipsius  autem  imperü  dominio  diversi.s  sub  regibus  diversa  repe- 
riunlur  hominum  monslra  ac  bestianim,  serpenlum,  fruclunm  genera.  Quam- 
obrein  elinm  »liquid  de  eisdeni  dicondum  est.  El  primo  in  Aelhiopia  circa 
Nilum  Iluviutu  ort!)  e&t  quiiedam  mavima  civiuis  nomine  Xarnarin,  in  qua  qui- 
dam pol«ntissimus  re\  dominatur,  qui  et  huic  lohanni  presbilero  subiteilur, 
in  cnius  quideni  regia  Uinla  esl  mortaiium  mullitudo,  ut  stbi  a  mille  armatis 
siogalis  noctihus  encubias  fieri  faeiai,  ul  si  qui  in  eadcin  urbe  lumullus  ex- 
urgent  coerceri  possei.  Isque  apud  Aethiopes  >rex  regumi«  appellalur  eo 
quod  sub  ipso  multi  subsunt  reges.  11.  lli  eliam  reges  cum  crisliani  sint, 
unam  tanlum  ducunt  axoi'eni.  Et  hi  reges  etiam  unieas  babent  lilteras,  licel 
üiversis  unguis  pionuneienl,  et  more  nostro  a  feslo  naltvitatis  domini  usqne 
ad  quadrogesimam  celehranl  carnispriviuin'',  diesque  feslos  in  coreis  et  epulis 
solemnisanl:  advenienie  deinde  rjuadnigesimaU  tempore,  maxima  cilmrum  ab- 
stinenlia  se  affligunl'.  13,  lli  quidem  reges  (errani  universam  babent  amoe- 
nissiniam  et  in  omnihus,  vino  excepio,  rcracissimam;  arlwres  enim  permuIUis 
«4  inauditas  ac  incognitas  eos  habere  dicunt,  el  quam  maxime  in  niaritima 
versus  Indiam  zinzib.T,  gariophili,  nuces  muscalae  et  alia  multu  aromatica. 
sicul  in  India,  colligunl.  Sed  cum  lana  deficiant,  üneis  cerieis(]uc  veslimentis 
preciosissimis  vesliuntur.  Viri  annulos  mullos,  feminao  vero  bracbiaria  va- 
riis  omamenlis  el  bpidihus  preciosis  distinctn  dcferunt.  13.  Apud  eos  rope- 
riunlnr  boves  gibbnsi  cl  {HTmaximi  canesque  magniludinc  asinoruni  noslronim, 
quos  leones  in  venatione  expeelare  non  praesuniunt.  Ilabent  et  elepbanles 
ingenti  oiagnitudine  ali|uc  leones  educare  dicunlur.     Esl   el  apud  eosdem  re- 


*)  Maiabar?       «'   Kwj>;,  IV   rc-iin-l.-    Ifr,l  —  Ni 

»rhafi   biriiht   auf  l\,ü,fl„-i!.     Ks   wir.l   im   MI.  V.ipil 

'~  I   OrdiiHHijf      ']  iirili(;il. 


iDl   der   Text   hier  . 


17ß  Friedrich  Zarnckb, 

^es  inUT  cetora  inonstra  animal  varii  coloris,  clcphanto  persiniile,  habens  et 
coriuia  oiihilu  longiludinc,  unum  videlicet  in  fronte  et  reliquum  in  naso.  Aliud 
(\st  aniuial  ad  modum  Icporis  odoris  suavissinii;  aliud  insuper  est  animal  in 
Aolhiopin ,  ut  referunt ,  porniaximum ,  cuius  quidein  caudae  pili  ofiagno  ven- 
diintur  precio,  ea  (|uod  mulieres  eoruin  eos  defcrant  pro  magno  omamcnto. 
14.  Alia  atquc  alia  in  Actbiopia  inveniuntur  animalia  silvestria ,  ut  simea  et 
«'tinm  simillima  et  iniiniUn  propemoduin  monstra  atque  aves,  quae  pedibus  ve- 
loi'issime  currunt.  In  desertis  quoque  Aetbiopiae  vastissimis^  serpentes  inesse 
assoriint  i.  cuhitis  longos  ac  alios  pestiferos  varii  geneiis.  Distat  autem  Ae- 
thiopin  ah  Aeg^pto  itinei*c  diorum  l.  Et  haec  uni versa  paene  lohanni  pres- 
hitoro  in  nuiltis  subiicitiir.  De  cuius  situ  et  magnitudine  vide  Straboncm 
Uhr.  ultimo  ^ 

15.  India  autem  maximum  continel  imperium,  quod  quidein  in  tres  di- 
viditur  iiartes,  videlicet  in  anteriorem,  interiorcm  et  ulleriorem.  Prima  autem 
a  IVrsis  incipiens  usque  ad  Indum  fluvium  protenditur,  secunda  ab  ipso  Indo 
usque  ad  liangem,  tercia  nullum  habet  terminum,  et  illa  est  in  opibus  et 
omni  urbanitato  longo  aliis  praestantior.  16«  Quadam  civili  consuetudine  no- 
bis  oonsimiles  habet  mores,  domos  speciosissimas  et  perpulcbra  habitacula  cum 
omni  suiH^Ueotili  et  reliquis  rebus  ad  vitae  humanae  polliciam  pertinentibus, 
atque  ab  omni  Kirlvarioa  fiHHÜt^ite  dicuntur  alieni,  viri  quidem  perfaumani  et 
meri\*^tori's  opulentissimi.  Et  illi  soli  Indi  ultoriores  more  nostfo  vivere  di- 
ountur«  s^nliivt  in  mensis  et  n^liquis  polioiis.  Reliqui  autem  omnes  semper 
in  temi  super  stratis  tapioiis  i^onunlere  dicuntur:  vites  vero  et  vinum  pluri- 
uus  et  quasi  omnibus  buiis  desunt;  conficiunt  tarnen  eonim  potum  non  pa- 
rum~  a  vino.  li.  El  it>idem  apud  quandam  n^ionem,  scilicet  inier  Indum 
Ol  l«angiMu«  osl  laous«  cuius  aqua  minibihs  est  saporis.  Ulteriores  Indi,  demplo 
fruuHMUo«  omnibus  ad  \ilao  suslonlaiionem  abundant.  neque  eliam  illi  bar- 
Imui  s«hI  oapilK^  nutriunl,  quiv<  s^^rioa  i^onia  tarn  viri  quam  mulieres  post  oe- 
ciput  hg«uU,  rons<>nbus  ulunlur  sicut  ol  nos.  Dormiunt  in  ledis,  et  cuk»- 
tr^s  tonont  su^H^r  Kviic^^s  otvnm^  oiiuitissimas.  Eorum  tarnen  vestiinenia  locis 
pbiribus  sunt  dissimdM.  I  ;uvm^  usu  omno$  i^K^ne  carent,  sed  lino  et  serico 
dbumiinl.  qu«Hl  «^Hio  in  omnibus  m\  nos  atixonlantibus  coniicere  possmniis, 
quM  omnos  ouloilr,^  Iiihm  \  osl  in  xi^k^uis.  IS»  K^^rum  muliervs  ai^eotiiiB  et 
«lurum  mulluui  ^o  |h>\  i«v<issinMs  «emnwis  niullas  ad  eiMvni  omamin  delenuiL 
In  inUMTKWt  \tH\^  Indi.^  ^Hum^  f«Hr>[^  unicjis  halHHil  mutieoK;.  n^iqui  vero  maiori 
o\  |VArto  phii>>s  K^lvrx^  >ohinL  In  anUTH^h  aulem  India  istxs  uimmir  ■mri- 
b^ks .  m  (hSiuis  qui^k^i  in  so|Mihura  nKMrlu^vrum  su^^rum  alki«^  e\crUerp  dieun- 
lurv  quiJi  v'^im  n^ral^ih  )v>n>(vji  ot  nvM:nilkvniM .  cum  iwMBnnwmbüilMK  diriliis 
sirfvhunt  sU)k>s  nsMtihv^  19^  Ib  tHs^  )vrx^sbii«>r\^  k>hM)ni  sabtctuntur«  bob  la- 
nwi\  Chi^MM^u  suni .  ^4\i  sjKvr^k^os.  qiKxs  •  Ivjk-^SjiWs  «  xAcant. 
Kr^l^  ^ui  UMr^bih  al^slii^^s^tiA  :i^^  s«H\\|>tNr  «^))jks«  Jiffnncuni  et  ab  «> 
UMUttbuN  j^>4)i>«M^ix  N^si  k'^vi;n'i:riilv,;s  «>4  i>«NN^has  ur;^n<  NUsier^aniMr «  H 
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drnt,  ut  cum  lonrilo  dcfunclo  coiiiburi  faciant,  polliccnlos  post  tnorUMn  eas 
cüaui  cum  marito  gaudpre.  Quorum  e\hortationihus  aiacri  animo  in  igncm 
pmsilire  dicuntur.  30.  Indi  navcs  noslro  more  fahricant,  sed  longa  matoros. 
Ali<|ui  lud)  varjos  deos  adorant,  quibus  Dl  leinpla  nostris  simillinia  construunlur. 
Varios  sacrificandj  usus  habent,  quibus  eliam  muitos  dies  festos  celehranl: 
Nuptiasque  suas  Indi  masimo  cum  gaudio  pI  canlicis  el  lubis  more  noslro 
celcbranl  et  pro  eis  convivia  sumluosissimc  praeparant,  in  quibus  cl  per 
mullos  dies  noclesque"  vacant.  Quaedam  eorum  regioues  monetam  non  ha- 
bcnl,  sed  pro  eis  quidam  ulunlur  quibusdam  lapidibus,  aliqui  ferro  in  mo- 
dum  acus,  aliqui  cartis  regis  nomine  inscriplis;  in  aliquibus  etiam  locjs,  cl 
ma\iin<>  interioris  Indiae,  ducati  noslri  habentur  alque  alias  monetas  aureas  el 
ür^pnleais  suo  more  habenl. 

21.  Citeriores  Indi  in  proeliis  utuntur  suis  iaculis,  ensibus,  brachialibus 
el  sculis,  inferiores  aulom  arcu  el  casside,  lorica  el  Ihorace,  ulleriores  auU>m 
hombiirdas  et  ccleras  machinas  ad  expugnalionem  urbium  sicul  nos  habent. 
Pauci  Indi  papiri  usum  lialient,  sed  tiiulli  ul  plurimuin  in  arborum  rollis  scri- 
buol.  Indi  cliam  annuiii  suum  in  xii  mensihus  sicul  et  nos  dividunt,  sed 
illuui  vario  compulanl  Maior  (amen  pars  ab  Octaviano  Augusto  illuni  sumere 
dicuntur,  quo  imperanle  pas  universo  orbi  parUi  fuit.  Furta  el  fraudes  Indi 
plurimum  delestanlur  el  damnant. 

22.  losunt  apud  Indos  pkirima  monslniosorum  hominum  genera,  de  qui- 
bus etiam  paler  Augustinus  xti.  Ubro  de  civitale  Dei"  loquJtur  et  nos  in  libro 
»ecundo  supra  multa  iraclnvimus,  quomm  Oe  numero  aliqui  dicuntur  iimno- 
culi  CO  quo<l  lanluni  unurii  habi'nL  nculum,  alit  autem ,  cum  os  non  habenl, 
per  oares  lanlum  solo  anhclilu  vivuiil;  idii  cubilales  viri,  qui  cum  gruibus 
bellum  liabenl  continuum;  alii  ibidem  niirae  magniludinis  viri,  qui  ad  qua- 
(Iragesinium  altitudinis  cubitum  excellunl.  Sunt  et  apud  Indos  cynocephali, 
qui  canina  habenl  capita  el  lairatus;  sunt  alii  sine  cervice  homines,  qui  ocu- 
Iqs  tanlum  in  pectore  habenl.  Gignit  et  India  herrnnphroditos ,  homines  qui 
Dtnimque  sesum  habenl ,  alque  faunos  alque  satyros  et  alia  perplurima 
tnonstra. 

23.  Sunt  et  in  India  in  quodam  fluvio  permaxinio  nomine  Oonchis  pisees 
hominihus  similes,  qui  noctu  aquam  eveunt  el  ligna  colligunl,  ac  ex  collisione 
lapiduni  ignem  excutiunl  el  tigna  iuxta  aquas  comburunt,    el  alios  pisces  ad 

.  spleodorem  ignis  atlrahuut  et  cos  capiunt  et  comedunt.  Di  aliquando  c^pti  a 
'  fonna  masculorum  cl  feminarum  hominum  nihil  diflcrre  videnlur.  Sunt  in  alio 
Loco  Indtae  pisces  bobus  et  equis  similes,  t^uos  Amazones  feminae  in  bellis 
suis  ut  plurimum  ducunt.  21.  Illos  velocissimos  dicunt,  el  cum  ex  proelio 
redeunl,  illos  in  sera  vinclos  in  aquis  tanqunm  in  sUibulo  reponunt.  Adsunt 
I  et  in  quadara  insula  nomine  Taprobanes  Iropopagilac,  viri  crudelissimi  el  mo- 
ritms  asperrimi:  perraagnas  babent  aures  et  illas  pturimis  gemmis  omare  di- 
cuntur; hi  cames  humanas  pro  summis  delicüs  comedunt,  domos  habenies 
depressas  ad  evitandos  solis  ardores.  35.  El  hi  in  auro  et  gemmis  precio- 
sissimis  plurimum   abundunl.     Isti   piper  colligunl  alio  dissimile.     Ibidem  et 
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Ganges  permaximus  fluvius  habetur,  ubi  sunt  cocodrulli  permaximi  et  aiii 
pisces  nobis  incognili. 

26*  Sunt  et  in  India  serpenles  infesli,  grossiciae  hominis  absque  pedibus, 
quos  incolae  illius  regionis  pro  summis  deliciis  comedere  dieuntur.  Sunt  et 
alii  serpenles  alio  in  loco,  videlicet  in  Mclabria  provincia,  sex  ulnanim  longi- 
iudinis,  innocui,  nisi  irritentur,  qui  puerorum  visu  plurimum  delectantur,  in 
quorum  capitis  parte  posteriori  apparot  quaedani  facies  hominis  variis  colorir 
bus  pictn.  Ui  incantationibus  capiuntur  et  vivi  ad  spcctacula  circumfenintur. 
27.  Est  et  aliud  seipentum  genus  in  alia  provincia,  nomine  Susinaria,  qua- 
tuor  pedibus  longa,  quorum  corpus  optimus  cibus  corumque  coria  diversi  sunt 
coloris;  et  cum  visu  pulcerrima  sint,  ad  eorum  thecas  utuntur.  Alios  item 
sorpcntes  ipsae  Indorum  provinciae  mirae  pulcritudinis  ferre  dieuntur,  qui  sunt 
volatu  vclocissimo  et  prae  ceteris  venenosi.  28«  Sunt  et  in  eisdem  provindis 
cati  silvcstres  volantes;  formic^s  insuper  rubeas  magnitudine  parvuli  cancri 
India  producit,  quas  illi  populi  pro  sunmiis  deliciis  comedunl.  Boves  insueti 
in  ßnibus  Gathasii  nascuntur  nigri  et  albi,  qui  crines  et  caudam  equinam  ha- 
bent,  quorum  pili  sunt  protentissimi  et  subtilissimi  atque  in  modum  pluinae 
volatiles.  Qui  magno  extimantur  precio,  e  quibus  ipsi  flabella  conficiunt  ad 
rcgios  usus.  29*  Est  et  in  India  Macinum  provincia,  innumerabilibus  referta 
clephantis ;  et  eins  rex  ad  deccm  nutrire  dicitur,  qui  miro  modo  capiuntur  el 
famo  quam  maxime  domantur.  Guius  provinciae  rex  semper  albo  clephanie 
miro  apparalu  vestitur.  In  India  perpulcbrae  reperiuntur  aves,  inter  quas 
sunt  psitaci  et  cachi,  qui  ad  nos  deferuntur,  qui^  nobiscum  magno  sunt  in 
prccio.  Fenix  etiam,  ut  aiunt,  unica  avis  in  interiori  India  invenilur,  quae 
mira  dulcedinc  canit. 

30.  Ex  India  denique  quaeque  prcciosissima  nobis  perferuntur,  videlicet 
in  lapidibus  gemmisque  preciosis  ac  aliis  aromatibus,  ut  sunt  smaragdi,  sa- 
phiri,  ametisti,  adamantes,  carbunculi,  topasii,  chrisoliti,  onichini,  berilli  et 
reÜqui  fere  omnes  lapides  preciosi.  Iride  gingiber,  nuces  muscatae,  nificosi 
gariophili,  piper  duplicis  naturae,  caneila,  camphora,  aloes  et  lignum  vcrzinum. 
31.  Manna  quoque  et  reliqua  aromalica  quamplurima  ex  huius  presbiteri  lo- 
hannis  imperio  et  regionibus  nobis  devehunlur;  non  tamen  omnia  una  in  pro- 
vincia  simul  coliiguntur,  sed  diversis  in  provinciis,  quia  Sandania  insula  nu- 
ces muscalae  et  maccs  et  gingilx^r  coliiguntur.  32.  Gingiber  enim  ex  quibus- 
dam  arbusculis  altitudinis  duorum  cubitorum  extrahilur,  quod  immiscentcs 
cineri  ad  solem  exsiccari  faciunt,  gariophili  etiam  in  quadam  alia  insula  no- 
mine Bauda  producuntur  soli,  et  illam  insulam  nigri  homines  possident,  cam- 
I)hora  vero  et  lignum  aloes  in  occidentali  Indiae  plaga  apud  quandam  mari- 
timam  civitatcm  nomine  Galampa  inveniuntur.  Piper  denique  et  canellae,  quae 
grossac  appellantur,  etiam  atque  lignum  vcrzinum  in  Melabria  {irovinoia  cum 
aliis  pluribus  aromatibus  fructibus  coliiguntur.  33«  Lapilli  etiam  preciosi  va- 
riis modis  ac  diversis  coliiguntur.  Indus,  lapis  preciosissimus ,  ad  lohannem 
presbiterum  ab  aquilis  dicitur  quasi  i)erferri,  qui  ad  servandum  oeulonim  lu- 
nien  et  ad  illud  restituendum  plurimum  confert,   si  in  annulis  gestetur.     Est 

P)   quc. 
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et  in  India  res  dielu  mirabilis,  videlicet  arenosum  mare,  aquis  pcnitus  carens, 
quod  tarnen  sicut  cetera  maria  intumescit  et  a  vento  a^itatur.  Hoc  etiam  se 
vidisse  sanctus  Macfaarius  abbas  Aegyplius  sanctus  Uieronymus  in  vita  ipsius 
lestatur^,  ac  de  supradiclis  portentis  nmlla  commemorala  ita  esse. 

34*  liiis  igitur  provinciis,  nationibus  et  rebus  mirabilibus  ac  quasi  in- 
credibilibus  lofaanneni  presbiteruin  tarn  in  Acthiopia  quam  in  India  tamquam 
summus  pontifex  et  maximus  imperator  dicitur.  Ad  ipsius  tarnen  imperium, 
cum  longissime  a  nobis  absit,  pauci  a  nostris  accessum  habent,  sed  e  suis 
multi  ad  pontifices  Romanos  persaepe  veniunl,  qui  praedicta  omnia  vcra  esse 
multis  retulerunt  Bt  haec  de  ipsius  lohannis  presbiteri  potentia  hoc  in  loco 
dicta  sufficiaiit. 

7.  Aus  dem  Tractatus  de  decem  nationibus  et  sectis 

Christianorum. 

Vor  U53. 

Dieser  Traetat  ist  zusammen  mit  dem  Itinerar  des  Johannes  de 
Hese  den  Drucken  des  Presbyterbrieres  vorangeschoben.  Handschrift- 
lich ist  er  mir  nicht  bekannt  geworden,  doch  fallt  seine  Abfassung 
vor  die  Anwendung  des  Druckes,  da  der  griechische  Kaiser  und  der 
Patriarch  von  Constantinopel  noch  ervvUbnt,  zugleich  aber  beklagt  wird, 
dass  ein  so  grosser  Theil  des  Landes  von  den  Agarenern  und  Tür- 
ken eingenommen  worden  sei'). 

Notandum  quod  gentes  Christianorum  dividuntur  in  x  nationes,  videlicet 
in  Latinos,  Graeeos,  Indes,  lacobitas,  Nestorinos,  Moronitas,  Armenos,  Geor- 
gianos,  Surianos  et  Mozarabes. 


Tertia  natio  est  Indorum,  quorum  princeps  est  presbiter  lohannes,  cuius 
poteslas  excedit  omnes  Ghristianos.  Nam  habet  sub  se  lxxii  reges,  et  quando 
dictus  dominus  presbiter  lohannes  equitat,  semper  facit  ante  sc  portari  crucem 
lignearo.  Quando  tendit  ad  bellum,  facit  portari  xii  cruces  de  auro  et  lapi- 
dibus  preciosis  faclas  pro  vexillo.  In  illa  terra  est  corpus  beali  Thomae  apo- 
stoli  in  niaxima  [magna  a/.]  venera tione. 

Bei  den  Nestorianern,  zu  denen  früher  der  Priester  Johannes  gerechnet  zu 
werden  pflegte,  wird  desselben  nicht  Erwähnung  gethan  und  nur  gesagt :  llii  in- 
habitant  Tarlariam  et  maiorem  Indiam  et  sunt  inulti  numero;  terra  eorum 
continet  tantum  sicut  Almania  et  Ytalia. 


^)  in  den  Vitae  patruin  des  Hieronymus  habe  ich  im  Leben  des  Macarius  Ae- 
ffyptius  diese  Stelle  nicht  gefunden, 

*j  Secunda  natio  est  Graecorum,  qui  habent  patriarcham  Constantinopolitanum, 
archiepiscopos,  episcopos,  abbat  es  etc.  in  spiritualibus ;  in  temporalibus  vero  impera- 
iorem,  duces  et  comites  etc.  Pauci  tarnen  numero  sunt  nunc,  quia  Agareni  et  Turci 
occupaverunt  et  invaserunt  maximam  partem  Graeciae. 

4«* 


Zu  S.  1 32  fg. 

Unnuliclbar  nachdem  der  Salz  meiner  Arbeit  beendigt  worden, 
bin  ich  (am  16.  Oct.)  durch  die»  Gefälligkeit  des  Herrn  Dr.  Settegast 
doch  noch  in  den  Besitz  einer  Abschrift  des  französischen  Textes 
der  den  Priester  Johannes  betreffenden  Partie  aus  dem  Reiseberichte 
des  John  Maundeville  gelangt,  und  ich  theile,  um  Alles  möglichst 
definitiv  zu  erledigen,  denselben  hier  nachträglich  mit.  Die  Abschrift 
ist  einer  der  besten  Handschriften  der  Pariser  National -Bibliothek 
(F.  fr.  6109,  Bl.  11 5^  fg.)  entnommen,  die  noch  dem  14.  Jahrh.  an- 
gehört. Ks  bestätigt  sich  durchaus,  dass  das  Englische  eine  genaue 
Uebersetzung  des  französischen  Originals  ist,  wie  man  sich  im  Fol- 
genden leicht  überzeugen  kann,  wo  ich  zur  Erleichterung  der  Ver- 
gleichung  die  Paragrapheneintheilung  genau  in  Uebereinstimmung  mit 
der  des  englischen  Textes  angesetzt  habe.  Nur  einmal  findet  eine 
Versetzung  statt,  §  1 2  steht  hier  zwischen  §  1 4  und  1 5,  und  wahr- 
scheinlich ist  hier  das  Ursprüngliche  auf  Seiten  des  französischen 
Textes;  übrigens  wird  an  anderen  Stellen  dieser  auch  durch  den 
englischen  berichtigt,  z.  B.  §  2:  La  meiUeur  ysle  qui  y  est  a  a  nom 
Nyze  qui  est  royal  cite  .  .  .,  wofür  es  englisch  richtiger  heisst:  And 
Ihe  beste  cyteo  in  the  yle  of  Penlexoiro  is  Nyse^  thal  is  a  fülle  ryaUe 
cytve.  Auch  die  Namen  pflegen  in  dem  vorliegenden  französischen 
Texte  verderbler  zu  sein  als  in  dem  englischen;  das  kommt  natür- 
lich nur  auf  Rechnung  des  gerade  benutzten  Manuscriptes.  Der  fol- 
gende Abdruck  ist  buchstäblich  genau,  auch  Interpunction  habe  ich 
nicht  hinzugefügt. 
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Ci  oommenoe  a  parier  du  pays  et  des  yales  de  l'empereur  prestre  Jehan. 

De  la  va  on  maintes  joumees  parmi  1a  tcrre  prestre  Jehan  qui  est  grant 
eropereur  de  ynde  [Cap.  XXVII]    (1}  eils  empereur  prestre  Jehan  si  tient  nioult 
grant  terre  et  a  ifioult  de  bonnes  eites,    et   de  honnes  villes  en  son  royaume 
et  roolt  de  diverses  ysles  grandes  et  larges.     Ge   pais   d'ynde  est  tout  de  di- 
verses ysles  pour  la  cause  de  ce  qu'il  est  arouse  des  fleuves  qui  viennent  de 
paradis  terrestre  qui  divisent  la  terre  en  plusieurs  parties.     Et  aussi   a  il  en 
la  Hier   d^ynde  maintes  ysles  ou  il  a  pluseurs  bonnes  cites.     (2)  La  meilleur 
ysle  qui   y  est  a  a  nom  nyze  qui  est  royal  cite  moult  noble   et  moult  riche. 
Prestre  Jehan  si  a  dessoubz  lui   moult  de  royaumes  maintes  ysles  et  maintes 
gens  diverses     Et  est  son  pays  moult  bon  pays  et  moult  riche  mais  non  mie 
si  riebe  comme  celui   au  grant  cham    (3)  car  les   marchans   ne  vont  mie  la 
si   communement  pour  acheter   marchandises   comme   il   fönt  en   la  terre  du 
grant  cham  pour  ce  que  il  est  trop  lonc    Et  d'autre  part  il  treuvent  en  Tysle 
de   cathay  tout  ce   que   mestier  leur  est  soit  espices  soit  draps  d'or  ou  avoir 
depoys^].     (4)   Et  combien  qu'il  eussent  meilleur  marchie  en  la  terre  prestre 
Jehan,  si  redoubtent  il  la  longuc  voye  et  les  grans  pcrilz  de  la  mer  qui  sont 
en  telles  parties.     Gar  il  y  a   en    moult  de   lieux   grandes   roches   de   pierres 
d'aymant  qui   traient  a  lui  le  fer  de  sa  propre  nature,     (5j  et  pour  ce  sll  y 
passe  nulle  nef  ou  il  ait  clous  ne  bendes  de  fer  tantost  ces  roches  la  traient 
a  elles  ne  n'en  pourront  jamais  partir.      (6)  Je  mesmes  vy  en  la  mer  de  loing 
ainsi  comme  une  grande  ysle  ou  il  avoit  arbrissiaus  espines  ronses  et  herbes 
a  grant  foison  et  nous  distrent  les  maronniers   que  c^estoient  loutes   nefs  qui 
estoient  la   ainsi   arrestees  pour  les  roches  d'aymant    (7)  et  de  la  pourreture 
qui  estoit  dedens  les  nefs  estoient  creus  et  naissus  ces  arbrissiaus  ces  ronses 
et  Celle  herbe  a  si  grant  foison  come  on  les  povoit  veoir  adont    Et  de  Celles 
roches   il   y   a   en    moult  de   lieux   la   cntour     (8)  Et  pour  ce   n'y   osent  les 
marchans  aler  se  il   ne   scevent  moult  bien   le  chemin  ou  il  aient  bon  con- 
duiteur  et  aussi  il  redoubtent  le  lonc  chemin    Si  prennent  en  Tysle  de  cathay 
qui   est  plus  pres  leurs   marchandises   et  si   n^est  mie   si  pres  qu'ii  ne  con- 
viengne  metlre  bien  en  aler  par  mer  et  par  terre  onze  mois  ou  •xii*  de  Gennes 
ou  de   venise  jusques   a   Tysle   de   cathay    (9)  et  encore  est   la  terre  prestre 
Jehan  plus  loing  moult  de  journees.     Les  marchans  qui  vont  par  dcla  si  vont 
par  persye  et   vont  a   une   cite   que   on   appelle   hermespole  laquelle  cite  un 
philosophe  fonda    (10)  et  puis  passent  un  braz  de  mer  et  vont  a  une  grande 
cite  qui   a    nom   cabac  et  la   treuvent  il  toutes  manieres  de  marchandises  de 
papegais  et  de  toutes  autres  choses     (11)    Et  se  les  marchans  veullent  passer 
ouUre  il  pe^vent  aler  seurement     En   ce   pais  a   pou  de  bles  de  fourmens  et 
«rorges  et   pour  ce   manguent   il  tousjours  ris  et  milot  lait  froumage  ou  fruit 
(43)2)  Gilz  empereur  prestre  Jehan  en  sa  terre  a  moult  de  diverses  choses  et 
moult  de  pierres  precieuses  si  grandes   et  si  larges  que  on  en  fait  bien  vais- 


^)   Ebenso  Ms,   fr,   5657  foL    H4r^, 
2)    \t  versetzt. 
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sellemente  d'oslel  platiaus  escuelles  et  hanaps  et  moull  d^autres  merveilles  dont 
ce  seroil  trop  longue  chose  a  meUre  en  escripl  (1 4}  mais  d'aucunes  principaals 
el  de  son  estat  el  de  sa  ioy  je  vous  en  conleray  une  partie    (12)  Presire  Jehan 
cel  empereur  devant  dit  prent  tous  jours  a  feoime  la  fifle  au  grant  cham  ei  le 
grnnt  cham  la  fille  prostre  Jehan    (15)  Gil  empereur  prestre  Jehan  est  crestien  el 
grant  partie  de  son  pais  mais  toutevoies  nont  il  mie  les  •xii*  articles  de  la  foy 
ainsi  comme  nous  avons    11  croient  bien  le  pere  el  le  filz  et  le  saint  esperil  ei 
sont  bien  devos  et  bien  loyaux  Fun  a  Tautre  el  nont  eure  de  barai  ne  de  cau- 
teile  ne  fraude  nulle    (16)  II  a  pardessouz  lui  •lxxu*  provinces  ei  a  chascune 
province  il  y  a  •tu*  roy  et  tous  ces  roys  sont  dessouz  lui  et  tous  foni  iribu- 
cion  a  lui     Et  si  a  en  son  pays  moull  de  mer\'eilles    (17)   car  la  est  la  mer 
areneuse   qui   est  toute  plaine  de   arene  et  de  gravelle  sans  goule  d^eaue  et 
va  et  vient  a  grandes  ondes  tout  aussi  bien  comme  fait  Tautre  mer    Ei  nulles 
fois  et  nulles  Saisons  ne  se  tient  coye  ne  napaise     (18)  Ei  ne  puei  on  passer 
Celle  mer  par  navie  ne  autrement    Et  pour  ce  ne  puet  on  savoir  quelle  ierre 
il  a  oultre  celle  mer     (19)   Et  combien  qu'il  n'y  ait  poinl  deaue  neantinoins 
y  trouve  on  aussi  bien  de  bons  poissons  aus  rives  que  on  fait  en  Tauire  mer . 
mais   il  sont  d'autre   facon   qu'il   ne   sont   en  Tautre   mer  et  si   soni  de  boo 
goust  et  moull  delicieus  a  mangier     (20)  Et  si  a  cesle  mer  •in*  joumees  de 
lonc  et  si  y  a   grandes    montaignes   des  quelles   il   ysl   un  grani  fleuves   de 
pierres  precieuses   qui    vient   de  paradis  terrestre  si  oomme  une  riviere  sanz 
eaue  qui  queurl  contre  val  pnrmi  le  deserl  a  grandes  ondes  si  comme  faii  la 
mer  areneuse  et  se  fiert  en  Ci'lle  mer  et  la  se  perl    (21)  Et  ce  fleuves  queurl 
aussi   par  •in«  foys   la   sepmaine   et  enmaine   des  grosses   pierres   des   roches 
avec  lui   qui   mainnenl  moull  grant  bruit     El  lanlosl  quelles  soni  enirees  en 
la  mer  areneuse  si  ne  perent  plus  el  sont  loules  perdues    [%2]  En  ces  •iii*  jours 
que  ceste   riviere  queurl   nuls   n'y  oseroil  enlrer  mais  aus  aulres  jours  on  y 
entre  bien    (23)  El  un  pou  avanl  oultre  ce  fleuve  il  y  a  desers  el  roonlaignes 
et  entre  ces  montaignes  il  y  a  une  campaigne  en  laquelle  campaigne  tous  les 
jours  a   solleil   levanl  conmiencent  a  croistre  pelis  arbrissiaus  jusques  a  midi 
el   porlent   fruit   mais    nuls   n'ose  prendre  de  ce   fruit  car  c'est  ainsi  comme 
chose  face     Et  apres  midi  il  descroissenl  el  renlreni  en  ierre  si  que  a  solleil 
acous<mt   ne    |)erenl  plus   et   ainsi    fönt  il  tous  les  jours  donl  cesl  une  mouli 
gninl  merveille.      ;24     Et  si  a  en  ce  deserl  moull  domes  sauvages  cornus  ei 
hideux  qui  ne  |>arlent  i>oinl  mais  groncent  come  •!•  pourcel      25    Ei  si  a  grani 
plante  de  |>apions  ce  soni  eignes  sauvages  el  grant  foison  de  pape^is  quil  ap- 
pellenl  en  leur  langaige  priscal    Dont  il  y  a  de  lelx  qui  bien  parlent  de  leur 
nalurt^  el  qui  saluenl  les  gens  qui  vonl  panni  le  deserl  et  parlent  aussi  par- 
failemenl  come   feroit   uns   homs      20!    Es   les   bien   parlans  ont    «v*  dois   en 
chascun   pie   mais   il  en   y  a  plus  dautre  maniere  qui  nont  que  «iii*  dois  en 
chascun  pie  et  ceulx  ne  parlent  poinl  ou  pou  ou  neanl    El  ceulx  qui  parleni 
cesl  mal  enlendanment  car  il  ne  fonl  que  crier      27    Cili  emperieres  prestre 
Jehan   quant   il    va   en    iKitaille   contre   le   grant   cham    il   ne  fait  porter  noile 
baniere   ne  aussi  ne  fait  il  contiv  nul  autiv  prinoe  marchis;inl  a  lui  mais  fait 
porler  devant  lui  •xiii»  cn»ix  i^rantles  et  tie  lin  or  et  de  pierres  precieuses  eC 
est  chascune   croix  assise  sur  un  haut  glaive  el  a  chasoune  croix  son  cbario^ 
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(98)  ei  soDi  bien  gardees  de  \^  Chevaliers  ou  plus  et  de  c^  hornes  de  pie 
en  la  maniere  que  od  garde  par  deca  lestandarl  d'un  grant  prince  quant  il 
guerrie.  (29)  Ei  celles  gens  sont  ordenez  pour  ces  croix  garder  seulement 
sani  le  principal  et  sans  les  eschielles  ordenees  pour  la  bataillc  (30j  Et  quant 
il  n*a  poini  de  guerre  et  il  chevauchc  a  pou  de  gent  il  ne  fait  porler  devant 
lui  que  une  croix  simple  de  boys  sans  painlurc  et  sanz  ouvrage  d'or  ne  d^argent 
ne  de  pierres  precieuses  en  reinanibrancc  que  Jesu  crisl  soulTrit  en  une  croix 
tfe  fusi.  (31)  Et  fait  aussi  porter  •!•  vaissel  piain  de  terre  par  devant  lui  en 
memoire  que  la  noblece  et  la  pui>sance  de  sa  char  devenra  et  retournera  en 
lerre  (32)  Et  si  a  un  aulre  vaissel  d'argenl  avec  joyaulx  d'or  et  pierres  pre- 
cieuses en  signe  de  sa  seigncurie  et  de  sa  noblece  (33)  Et  denieure  eil  eni- 
pereur  comunement  en  la  cite  de  busse  et  la  est  son  principal  palnis  qui  est 
si  riebe  ei  si  noble  que  on  ne  le  |)ourroit  esmer  (34)  Et  par  deseure  la 
maistre  tour  du  palays  sont  deux  rons  pommiaus  d'or  et  a  cbascun  poinniel 
il  y  a  deux  escarboucles  grandes  et  larges  qui  luysent  moult  der  par  nuyt. 
^35)  El  les  principauls  portes  de  ce  palays  sont  de  pierres  precieusos  que  on 
appelle  cardenyen  et  les  bordeures  et  les  barres  sont  d'ivoire  et  les  verrieres 
des  salcs  ei  des  cbambres  sont  de  cristal  et  (36)  les  tables  sur  quoy  il  man- 
guent  sont  des  anciennes  ebmeraudes  et  scn  y  a  des  autres  qui  sont  de  de- 
mastistes  et  des  autres  dor  a  pierres  precieuses  et  les  pilliers  qui  soustienent 
les  tables  qui  sont  de  pierres  precieuses  (37)  et  les  degres  a  monier  a  mont 
vers  le  trosne  ou  ii  siet  dont  il  en  y  a  «Yn*  de  haut  Tun  est  de  oniche  Tautre 
est  de  cristal  Tauire  de  jasprc  vert  de  dyaspre  Tautre  de  damatisles  Taulre 
de  sardine  Tautre  de  gordcbaine  Et  le  vin^.  sur  quoy  il  niet  ses  piez  si 
esi  de  crisolite  (38)  Et  tous  ces  degres  sont  bordcs  de  ßn  or  et  a  dedens 
pluseurs  pierres  precieuses  et  grosses  perles  d^orient  Les  couvertures  dessus 
qufoy  il  siet  sont  de  esmeraudes  a  bordeures  (ror  et  a  ourvees  [sie!)  noble- 
nieni  d'autres  pierres  precieuses  et  de  grandes  perles  (39)  Et  sont  les  pilliers 
de  sa  chambre  de  ßn  or  avec  pierres  precieuses  et  avec  pluseurs  escarboucles 
qui  donnent  grant  clarte  de  nuyt  (40)  Et  combien  que  les  escarboucles  luy- 
sent aspreroent  tousjours  art  en  la  moienne  de  la  chambre  vaissiaux  de  cri- 
stal plains  de  basme  pour  donner  bonne  oudeur  et  pour  enchacier  mauvais 
air  (41)  La  fourme  de  son  lit  est  toute  de  saphirs  a  bendes  d^or  le  saphir 
fait  bien  dormir  et  si  refroide  sa  luxure  (42)  quant  il  vcult  gesir  avec  ses 
femmes  il  n'y  gist  que  •nii«  fois  Tan  ce  sont  les  «nn«  saisons  Et  cVst  seule- 
ment pour  enfans  engendrer  (43)  11  a  aussi  un  moult  bei  palays  a  nise  la 
ou  il  demeure  quant  il  luy  piaist  mais  Fair  n'est  mie  dutout  si  atn^mpe 
comme  il  est  ailleurs  en  tout  son  pays  (44)  Et  aussi  on  ne  mangue  que 
une  fois  de  jour  si  comme  on  fait  en  la  court  du  gr.mt  chaiii  ;45)  et  si 
mangueni  en  sa  court  plus  de  «xw^*  personnes  cliascun  jour  sans  alans  et 
sans  venans  mais  les  «xxx^*  de  son  pais  et  du  pais  du  grant  cham  ne  de- 
spendroieni  poini  iant  de  biens  comme  feroient  -xn^-  du  pays  de  deca  46)  II 
a  tous  jours  «xu«  roys  pour  luy  servir  avec  luy  et  sc  partent  par  moys  et 
reviennent  autres  roys  au  chief  du  mois  Et  avec  ces  roys  le  servent  -lxxii« 
ducs  et  •€•  ei  «lx*  contes  (47)  Et  tous  les  jours  nianguent  en  sa  court  •xii. 
arcbevesques  ei  «xx*  evesques  et  le  patriarcbe  de  saint  thomas  tout  ainsi  comme 
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pnpe  (48)  et  tous  les  archevesques  et  les  evesques  et  les  abhes  soni  ainsi 
comme  roys  en  celuy  palays  et  chascun  des  granz  scignenrs  scet  bien  de 
quoy  il  doit  servir  (49)  Tun  est  maistre  d^ostel  Faulre  chambellan  Tautre  seit 
de  i'escueile  Tautre  de  la  couppe  Tautre  est  seneschal  Tautre  mareschal  Tauirc 
princc  de  qeux  Et  ainsi  a  chascun  son  office  Selon  ce  qu'il  apparticni  a  iuy 
Desquels  il  est  moult  noblement  servis  (50)  Et  dure  sa  terre  de  largece  bien 
•IUI*  mois  de  journees  de  lonc  et  de  le  sans  comprendro  grans  parties  des 
ysles  qui  sont  dessoubz  terre  quc  nous  appellons  des  cieulx. 

Du  paradis. 

Item  delez  une  ysle  que  on  appclie  paxemsore  il  y  a  une  grant  ysle 
iongue  et  lee  que  on  appellc  millestorath '),  qui  est  obeissant  a  prestre  Jehan 
II  y  a  moult  grans  foisons  de  biens  en  celie  ysle  u,  s,  w, 

[Gap.  XXIX.]  (1)  Pluseurs  autres  y  a  en  la  terre  prestre  Jehan  et  moult 
de  merveilles  qui  seroient  longues  a  raconter  et  moult  de  richeces  et  de  nobleces 
il  y  a  et  moult  de  pierres  precieuses  a  moult  giant  habundance  (2)  Je  croy 
que  vous  savez  bien  et  avez  oi  dirc  pourquoy  eil  empereur  est  appelle  pre- 
stre Jehan  mais  pour  ceulx  qui  ne  le  sccvent  mie  tres  bien  conterai  je  brief- 
ment  la  cause  (3)  II  estoit  jadis  un  empereur  moult  vaillant  prince  et  avoii 
de  Chevaliers  crestiens  en  sa  compaignie  si  comme  eil  ci  a  encore  maintenani 
si  li  prist  talcnt  et  volente  de  veoir  la  maniere  du  service  de  Peglise  des  cre- 
stiens (4)  car  adont  duroit  crestiente  dela  la  mer  Toute  turquie  armenie  su- 
rie  Jherosolimic  arrabe  halape  et  toute  la  terre  de  egipte  estoient  tous  crestiens 
(5)  Si  vint  eil  empereur  a  pou  de  compaignie  et  entra  en  une  egiise  d'egipte 
et  fut  le  samedi  prochains  apres  la  penthecouste  que  Tevesque  d^alixandre 
faisoit  ordres  Si  rcgarda  eil  empereur  et  escouta  le  service  (6)  et  demanda 
quels  gens  ce  devoienl  estre  que  le  prelat  avoit  devant  Iuy  qui  avoient  tant 
de  misteres  a  faire  et  -i*  Chevalier  li  respondit  que  c'estoient  prestres  (7)  Et 
il  dist  qu'il  ne  vouloit  plus  estre  roy  ne  empereur  mais  prestres  et  voult  avoir 
le  nom  du  premier  qui  ysterroit  de  Teglise  lequel  ot  a  nom  Jehan  Et  depuis 
eil  empereur  a  tousjours  este  appelle  prestre  Jehan  en  sa  terre  et  en  sa  coniree. 


1)   Ms.  fr.  3657   (fol.   83v^)   niiiiestorach. 


INHALTSUEBERSICHT. 

Seite 

Einleitung 3 

C'^AriTKL  IV,   Der  Priester  Johannes  als  Vorfahr  des  sog.  Königs  David,  des 

Mongolen  Dschingiskhan. 

4 .   Jacob  von  Vilry  in  Damiette 5 

t.   Die  Relatio  und  die  Chartae. 

a.  Die  üeberlieferung i% 

b.  Geschichtlich-geographische  Bemerkungen 30 

c.  Die  Texte 45 

Capitel  V,   Der  Priester  Johannes  als  früherer  christlicher  Lehnsherr  des 

Mongolen  Dschingiskhan  (als  Ungkhan  der  KeraitP). 

I .  Albericus  trium  fontium 60 

t,  Vincentius  Bellovacensis 6  t 

3.  Die  Gesandtschaften  des  Papstes 67 

a.  Johannes  de  Piano  Carpini 68 

b.  Anselm   (Ascelin) 7  t 

4.  Der  Coonetable  Sinibald  von  Armenien 75 

5.  Die  Mongolengesandtschaft  in  Cypern 78 

6.  Die  Gesandtschaften  des  Königs  Ludwig. 

a.  Andreas  von  Lonjumeau 8  t 

b.  Guilielmus  de  Rubruquis   (Uuysbroek) 87 

7.  Gregor  Abulfaradsch  Bar-Hebraeus 96 

8.  Die  Annales  St.  Rudberti 100 

9.  Ricoldus  de  Monte  Crucis \0t 

4  0.  Marco  Polo 103 

1 1 .  Johannes  de  Monte  Corvino \  \t 

12.  Odoricus  de  Portu  Naonis tt5 

13.  Johannes  de  Hildesheim 117 

Capitel  VI,    Die  Beiseromane  und  die  Legende. 

I.   Der  Bericht  des  Elysaeus 190 

f.  Der  Baum  des  Seth 127 


186 


Fbibdbigh  Zarnckb. 


Seite 

3.  Die  Reisebeschreibiing  des  Johannes  de  Montevilla 158 

a.  Der  englische  Text 134 

b.  Der  lateinische  Text 139 

c.  Die  deutsche  Uebersetzung  des  Otto  von  Diemeringen 147 

4.  Die  Legende  des  Johannes  de  Hildesheim 154 

5.  Die  Reisebeschreibung  des  Johannes  Witte  de  llcse 159 

6.  Der  Tractatus  pulclicrrimus 171 

7.  Aus  dem  Tractatus  de  dcceni  nationibus  et  sectis  Chrislianoruni    .            .  178 

Anhang,   zu  Johannes  de  Montevilla,  der  französische  Text 180 


DIE 


PSALTER-ILLUSTRATIONEN 


IM  FRÜHEN  MIITELALTER 


MIT  BESONDERER  RÜCKSICHT  AUF  DEN  UTRECHTPSALTER. 


EIN  BEITRAG  ZUR  GESCHICHTE  DER  MINIATURMALEREI 


VON 


ANTON  SPRINGER 

MITOLIBD  DBB  KÖNIGL.  SACHS.  OESELLSCHAFT  DBB  WISSENSCHAFTEN. 


MIT  ZEHN  TAFELN  IN  UCHTDRUCK. 


Des  VIII.  Bandes  der  Abhandlungen  der  philologisch-historischen  Classe  der  Eönigl. 

Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 

N«  n. 


LEIPZIG 

BEI    S.   HIRZEL. 
1880. 


.  X  ■^•\,'_-v."w%.'>»^ 


Vom  Verfasser  flbergebeD  den  1.  Angnst  tSSO. 
Der  Abdruck  vollendet  den  27.  Oetober  1880. 


DIE 


PSALTER-ILLUSTRATIONEN 


IM  FRÜHEN  MITTELALTER 


MIT  BESONDERER  RÜCKSICHT  AUF  DEN  UTRECHTPSALTER. 


EIN  BEITRAG  ZUR  GESCHICHTE  DER  MINIATURMALEREI 


VON 


ANTON  SPRINGER 

MITGUED  DER  KÖNIGL.  SACHS.  GESELLSCHAFT  DER  WISSENSCHAFTEN. 


MIT  ZEHN  TAFELN  IN  LICHTDRUCK. 


▲Vkudl.  d.  K.  8.  OeveUf eh.  d.  WisMiuch.  XIX.  4  3 


I. 

Die  in  der  Bibliothek  der  Universität  Utrecht  bewahrte  Psalter- 
handschrifl,  gewöhnlich  als  Ulrechter  Psalter  bezeichnet,  geniesst 
besonders  in  theologischen  Kreisen  ein  grosses  Ansehn.  Es  gilt 
nämlich  die  den  Psalmen  und  üblichen  canticis  am  Schlüsse  ange- 
hängte fides  catholica:  Quicunque  vult  salvus  esse.,  für  die  älteste  bis 
jetzt  bekannte  Abschrift  des  sog.  Glaubensbekenntnisses  des  heiligen 
Athanasius.  Der  kirchlichen  Bedeutung  dieses  Credo  ist  auch  die 
erneuerte  sorgfUltige  paläographische  Prüfung  des  Codex  zu  danken, 
welche  vor  einigen  Jahren  in  England  vorgenommen  wurde.  Auf 
den  Antrag  der  Trustees  des  British  Museum  gaben  acht  der  her- 
vorragendsten englischen  Antiquare  und  Palüographen  motivirte  Gut- 
achten über  das  Aller  des  Utrechter  Psalters  ab,  welche  der  ehr- 
würdige Dechant  von  Westminster  A,  Penrhyn  Stanleij  gesammelt 
und  1874  publicirt  hat*).  Leider  stimmen  die  Meinungen  der  Sach- 
verständigen schlecht  überein.  Keiner  derselben  geht  zwar  so  weit, 
wie  der  Schreiber  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  welcher  auf  dem 
Vorsatzblatte  des  Codex,  als  sich  derselbe  noch  im  Besitze  Sir  Robert 
Cotton's  befand,  vermerkte,  dass  die  Züge  der  Handschrift  „Valen- 
tiniani  tempora  videntur  attingere".     Aber  während  eine  Stimme  das 


*)  The  Utrecht  Psalter ,  Reports  addressed  to  the  triisters  of  the  british  }fuseum 
on  the  age  of  the  manuscript.  With  a  prcface  by  A.  Penrhyn  Stanley,  1),  J)., 
Dean  of  Westminster.  London  4874.  Vgl.  :  The  Athanasian  Creed  in  connertion 
wiih  the  Utrecht  Psalter,  being  a  Report  to  the  R.  H.  Lord  Romilly ,  Master  of 
the  Rolls,  on  a  Manuscript  in  the  University  of  Utrecht  by  Sir  Th.  Duffus  llardy 
uod  Arntz,  Beknopt  historisch  overzigt  van  den  Twist  over  den  oorsprong  van  het 
Quicunque.  Utrecht  1874.  Hardy  setzt  den  Utrechter  Psalter  in  das  sechste  Jahr- 
hundert und  lässl  ihn  durch  Hertha  ,  die  Tochter  Chariberts  und  Gemahlin  K.  Kthel- 
berls  von  Kenl  (560)  nach  England  und  durch  ihr  Verraächtniss  in  den  Besitz 
des  Klosters  Reculver  in  Kent,  von  da  im  X.  Jahrhundert  an  die  Christchurch  in 
Canterbury  gelangen. 
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Alter  des  Utrechter  Psalters  an  den  Schluss  des  sechsten  Jahrhun- 
derts zurückversetzt,  lassen  andere  denselben  im  achten  oder  neunten 
Jahrhundert  geschrieben  werden;  eine  Stimme  endlich  entscheidet 
sich  fUr  die  Zeit  seit  der  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts,  und  gibt 
die  Möglichkeit  einer  noch  viel  späteren  Entstehung  des  Codex  zu. 
Auf  das  Schwanken  des  Urtheils  hat  offenbar  die  paläographiscbe 
Natur  des  Utrechter  Psalters  Einfluss  geübt.  Derselbe  ist  in  drei 
Columnen  zwischen  Doppellinien  in  ca|)italis  rustica  ohne  Wortab- 
satz geschrieben.  Nur  die  Titel  der  Psalmen  zeigen  Uncialen  in 
Roth,  ebenso  wie  die  Initialen  einzelner  Verse;  in  Goldschrifl  prunken 
die  Anfangszeilen  der  ersten  Psalmen.  Die  Capitalschrifl  und  die 
ungetrennte  Wortführung  weckten  den  Glauben  an  ein  höheres  Alter 
als  das  neunte  Jahrhundert,  wobei  man  aber  nicht  beachtete,  dass 
gerade  in  der  karolingischen  Periode  die  altere  Schreibweise  mit 
Vorliebe  und  mit  Erfolg  nachgebildet  wurde.  Diese  Erwägung,  ver- 
bunden mit  einzelnen  feineren  paläographischen  Kennzeichen,  wie 
z.  B.  den  Abkürzungen,  spricht  für  den  späteren  Ursprung  des 
Utrechter  Psalters,  eine  Annahme,  welche  durch  die  kunsthistorische 
Prüfung  durchaus  bestätigt  wird^).  Ein  einziger  ornamentirter 
Buchstabe  kommt  im  Codex  vor,  der  Buchstabe  B  (Beatus)  am  An- 
fang des  ersten  Psalms.  Er  ist  5  Centim.  hoch,  auf  Goldgrund, 
rolli  eingefasst  und  mit  verschlungenem  Bandwerk  gefüllt.  Form  und 
Ornament  lassen  sich  vor  dem  neunten  Jahrhundert  nicht  nachweisen, 
entsprechen  durchaus  dem  Charakter  der  Initialen  der  späteren  karo- 
lingischen Periode  (seit  Karl  dem  Kahlen).  Der  Ductus  des  Buch- 
slaben geht  auf  den  angelsächsischen  Typus ^)  zurück,  erscheint  aber 
bereits  abgeschliffen  und  vereinfacht.  Vollends  entscheidend  für  den 
Ursprung  in  der  späteren  karolingischen  Zeit  erscheinen  die  Illustra- 


')  Ich  danke  der  LiboralitUt  der  Ciiratoren  der  Ütrechter  Universität  und  der 
überaus  liehcnswürdigen  Gefälligkeit  des  Bibliothekars  Hrn.  Dr.  Tielc  in  Utrecht 
die  Einsendung  des  facsimilirten  Codex  zur  freiesten  Benutzung.  Da  die  Original- 
handschrift ^  mit  Ausnahme  des  ersten  colorirten  Buchstaben  y  nur  eintönige  Zeich- 
nungen entliält ,  so  konnte  in  der  autotypirten  Nachbildung  der  Charakter  der 
erstereu  mit  absoluter  Treue  wiedergegeben  werden.  Auch  die  colorirte  Initiale 
am  Anfang  des  Psalters  ist  von  Anitz  in  Farben  facsimilirt  li erausgegeben  worden. 

*^)  Die  einfachste  Form  dieses  Ductus  kommt  im  Lindisfarncr  Evangelarium, 
dem  sog.  Culhbertbook  aus  dem  VIII.  Jahrb.,  vor.  Pal'aogr.  soc.  pl.  3.  Der 
Initiale  im  Utreclitpsalter  durchaus  verwandt  ist  der  Anfangsbuchstabe  B  im 
Psalter  K.  Athelstans  und  im  Coronationbook   (Cotton  MS.   Tiberius  A.   2). 
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tionen  des  Utrechter  Psalters.  Dieselben  sind  bis  jetzt  nur  flüchtig 
geprüft,  theil weise  in  arger  Verkennung  ihrer  Natur  beurtheilt  wor* 
den*). 

Jedem  Psahn  geht  eine  Zeichnung,  den  Text  des  betrefienden 
Psalms  illustrirend,  voraus^).  Die  Illustration  des  ersten  Psalms  füllt 
die  ganze  Seite  aus,  alle  anderen  Zeichnungen  stehen  in  dem  zwi- 
schen dem  Texte  ausgesparten  Räume;  sie  nehmen  stets  die  ganze 
Breite  des  Blattes  ein,  haben  aber  nur  eine  Höhe  von  c.  8 — 12  centinj. 
Sie  sind  nicht  colorirt,  flüchtig  mit  der  Feder  in  einfachen  Umrissen 
entworfen,  leicht  schattirt.  Der  Farbstoff  ist  jenem  gleich,  in  wel- 
chem der  Text  geschrieben  ist,  von  braunem  Tone;  er  erscheint  in 
den  feinen  dünnen  Strichlagen  lichter  als  im  Texte,  wo  aber  die 
Striche  dicker  gezogen  sind,  im  Tone  mit  den  Buchstaben  identisch. 
Fest  steht  erstens,  dass  die  Illustrationen,  nachdem  der  Text  gc- 
schrieben  war,  von  dem  Künstler  gezeichnet  wurden.  Einzelne 
Striche  sind  über  die  Buchstaben  gezogen  ^) ,  in  mehreren  Füllen  die 
Bilder  so  componirt,  dass  sie  sich  den  leeren  Zwischenräumen  der 
Textschrift  einfügen.  Da  der  Text  in  drei  Columnen  geschrieben 
wurde,  so  kam  es  nicht  selten  vor,  dass  der  Psalm  auf  einer  höheren 
Zeile  der  dritten  Columne  abschloss.  Es  blieb  ein  Raum  von  mehreren 
Textzeilen  übrig,  welchen  der  Zeichner  alsbald  für  sich  in  Ansprudi 
nahm^).  Zuweilen  überstieg  der  dem  Künstler  zur  Verfügung  gestellte 
Raum  das  Bedürfniss.  Dann  half  sich  der  Zeichner  durch  Lockerung 
der  Composition  und  durch  Streckung  der  einzelnen  Figuren'*).  Die 
Zeichnungen  mit  langgestreckten  Gestalten  wurden  auf  eine  zweite 
Hand  zurückgeführt  und  in  ihnen  der  Beweis  erblickt,  dass  mehrere 
Künstler  an  der  Ulustrirung  des  Utrechter  Psalters  thUtig  waren.  Doch 
erklart  sich  der  Wechsel  in  den  Massen  und  Verhältnissen  zur  Genüge 


*)  So  z.  B.  von  Digby  Wyatt  im  Report :  „I  feel  as  stron^ly  as  an  arlist 
may  do,  thal  thc  Utrechtpsalter  was  probahly  donc  at  about  tlic  niiddlc  of  the 
8 th  Century,  and  from  a  much  morc  ancicnt  niodel,  with  frecly  paintcd  illustra- 
tions  originated  under  strong  latin  carly-Christian  influcnce.^ 

^]  Wie  Stanley  dazu  kam,  die  Illustrationen  stets  auf  den  vorhergehenden, 
statt  auf  den  nachfolgenden  Psalm  zu  beziehen ,  ist  unbegreiflich.  Man  möchte 
einen  Schreibfehler  vermuthen,  wenn  die  Behauptung  nicht  dreimal  regelmassig 
wiederkehrte. 

«)   Ps.  LXIV;   Ps.  CXXV;   Ps.  CXXVI;   Ps.  CXXXVI. 

*)   Ps.  XV;  Ps.  XXXVIII;   Ps.  LXXXII;  Ps.  CXVI. 

»)   Ps.  XI;  Ps.  XVI;  Ps.  CII;   Ps.  CXIX. 
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aus  der  verschiedenen  Grösse  des  Raumes,  über  welchen  der  Zeich- 
ner  gebot  ^).  Ebenso  sicher  wie  der  Vortritt  des  Schreibers  vordem 
Zeichner  ist  aber  zweitem  die  Thatsache,  dass  der  letztere  keine 
Nachbildungen,  sondern  Originalbilder  lieferte.  Schon  der  skizzen- 
hafte Charakter  der  Zeichnungen,  das  Beharren  bei  blossen  leichlen 
Umrissen,  lässt  die  Annahme  der  Copie  eines  älteren  Werkes  wenig 
glaubwürdig  erscheinen.  Eine  Zeichnung,  in  welcher  die  Linien 
nicht  schdj'f  und  fest  gezogen,  die  Verhaltnisse  nicht  übersichtlich 
sind,  treu  zu  copiren,  hat  zu  allen  Zeiten  wegen  der  grossen,  un- 
dankbaren Muhe  wenig  gereizt.  Dazu  kommt  noch  ein  anderer  Um- 
stand. Die  Mehrzahl  der  Zeichnungen  ist  in  so  kleinem  Massstabe 
gehallen,  dass  vieles,  z.  B.  die  Bewegung  einzelner  verkürzter  Ge- 
stalten, die  Dinge,  welche  sie  in  den  Händen  halten,  dem  Betrachter 
erst  mit  bewaflnetem  Auge  deutlich  werden.  Ein  Copist  hätte  ge- 
wiss sich  mehrfacher  Missverständnisse  schuldig  gemacht,  unwillkürlich 
einen  grösseren  Massstab  augewendet.  Nur  wer  das  Bild  selbst  er- 
funden hatte,  war  im  Stande,  in  so  kleinen  Verhältnissen  mit  so 
wenigen,  oft  nur  gekritzelten  Strichen  stets  das  richtige  zu  treffen. 
Man  darf  behaupten,  dass  gar  häußg  im  Bilde  nur  die  Absicht  des 
Kunstlers  angedeutet,  nicht  ausgeführt  wird.  Damit  sich  begnügen 
und  doch  nicht  undeutlich  werden  oder  gar  irren,  konnte  nur  eine 
Persönlichkeit,  welche  diese  Intentionen  in  ihrer  Phantasie  hatte 
reifen  lassen.  Gibt  man  die  Originalität  der  Illustrationen  des  Uti*ecbtr- 
psalters  zu,  so  muss  man  annehmen,  dass  sie  erst  fUr  den  Utrechtr- 
psalter  sind  geschalfen  worden,  also  nicht  erst  nach  längerer  Zeit 
und  zui^allig  demselben  zuijefUgt  wurden,  wenn  auch  der  Schreiber 
zunächst  den  Text  fertig  herstellte ,  ehe  er  oder  ein  Zeichner  die 
Illustrationen  entwarf.  Sind  Schrift  und  Illustrationen  aber  gleich- 
zeitige so  wird  dadurch  auch  das  Alter  des  C.odex  bestimmt.  Die 
Illustrationen  gehören,  wie  nachgewiesen  werden  soll,  einer  Kunstweise 
an,   welche    im    neunten  Jahrhundert   zuerst  auftaucht   und  sich  bis 


\)  Die  Verwendung  mehrerer  klände  bei  der  lllusiration  des  Psalters  ist  da- 
durcli  nicht  ausgeschlossen.  Nur  müssen  andere  Merkmale  als  bloss  die  lange 
Streckung  der  Figuren  dafür  aufgesucht  werden.  Vom  l*s.  IJ  angefangen  bemerkt 
man  öfter  breitere  Umrisse  und  kräftigere  Formen.  In  den  lUuslnitionen  der 
späteren  Psidmen  wird  die  Architektur  hUufig  mit  schw erHilliger  Regelmässigkeit, 
viel  weniger  frei  als  in  den  früheren  Psalmen  l>ehaudelt. 
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zum  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  auf  frUnkisch-angelsUchsischem 
Boden  in  Kraft  erhält. 

Auf  den  ersten  Anblick  scheinen  die  Illustrationen  des  Utrechter 
Psalters  in  keinem  Zusammenhange  mit  dem  Texte  zu  stehen.  Schlagen 
wir  z.  B.  gleich  das  erste  Blatt  auf,  welches  den  Psalm  Boatus  vir 
iilustrirt.  Die  Scene  zerfallt  in  zwei  Abtheilungen.  Oben  sind  zwei 
Bauwerke  einander  gegenüber  gestellt.  In  jenem  links,  einem  oH'enen, 
von  korinthischen  Säulen  gestützten  Rundtempel ,  silzt  ein  Mann  vor 
einem  Pulte,  mit  Schreiben  beschliftigt  und  von  einem  Engel,  wel- 
cher hinter  ihm  steht,  inspirirt.  In  dem  anderen,  einer  otfenen, 
von  zwei  Säulen  getragenen  Giebelhalle,  thront  ein  Mann,  mit  dem 
Schwerte  in  der  Rechten,  von  LaozentrUgern  umgeben.  Im  Hinter- 
grunde der  Halle  steigen  Flammen  enipor.  Die  Mitte  zwischen  beiden 
Bauten  nehmen  zwei  Männer  ein,  auf  oH'enem  Felde  stehend,  in 
lebhafter  Unterredung  begriffen.  Der  eine  deutet  auf  den  Rundtempel 
hin ,  der  andere  weist  mit  der  Hand  auf  den  Mann  mit  dem  Schwerte. 
In  der  unteren  Abtheilung  erblickt  man  links  einen  sitzenden  Mann 
mit  einer  Urne  zur  Seite,  aus  welcher  sich  ein  Wasserstrom  ergiesst, 
daneben  ein  Baum  mit  sichllich  stark  inarkirten,  übertrieben  gross 
gezeichneten  Blättern  und  Früchten ,  und  am  Fusse  des  Baumes  einen 
Kopf,  dessen  Munde  Strahlen  entströmen.  Diese  Strahlen  treffen 
einen  Haufen  Bewatfneter,  welche  sich  zur  Flucht  wenden  und  theil- 
weise  bereits  von  Teufeln  mit  Wideihaken  gepackt  und  in  den 
Höllenschlund  geworfen  werden,  der  ganz  unten  rechts  in  der  Ecke 
gähnt. 

Dem  Gedankengange  des  Psalms,  welcher  nach  alter  christlicher 
Anschauung  vielfach  als  Einleitung  und  Summarium  des  ganzen  Psal- 
ters angesehen  wurde,  scheint  das  Bild  vollkommen  fern  zu  stehen. 
Erst  wenn  man  den  Psalm  in  die  einzelnen  Verse  auflöst,  dieselben 
für  sich  liest,  entdeckt  man  den  Zusammenhang  zwischen  dem  In- 
halte des  Psalmes  und  der  Illustration.  Der  Mann  im  Rundtempel 
ist  der  bealm  vir^  die  Gestalt  ihm  gegenüber  bedeutet  die  Person, 
welche  in  calhedra  peslilentiae  sedil  (V.  1);  der  Mann  mit  der  Urne 
und  der  stark  belaubte  Baum  beziehen  sich  auf  die  Verse  3  und  i: 
el  erit  lanquam  lignum  qmd  planlaium  csl  sccus  deatrsus  aquarum^ 
et  folium  eius  non  defluel.  Der  Mann  mit  der  Urne  ist  also  hier, 
wie  auch  sonst  in  den  Illustrationen   des  Utrechtcr  Psalters  die  Per- 
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sonificatioD  des  Baches.  Die  Worte  im  Vers  5:  pulvis  quem  projicU 
venlus  a  fade  terrae  verkörpert  der  Zeichner  in  dem  Kopfe ,  welcher 
Staub  auf  die  impios^  die  Bewaffneten  bläst.  Das  Schicksal  der  letz- 
teren: Her  impiorum  peribil  (V.  8)  versinnlicht  er  io  dem  Höllen- 
Schlünde.  Damit  ist  der  feste  Grund  fUr  das  Yerständniss  aller 
Illustrationen  im  Utrechtpsalter  gewonnen.  Gerade  so  wie  bei  dem 
ersten  Psalm  ging  der  Zeichner  bei  allen  übrigen  Psalmen  zu  Werke. 
Er  hob  einzelne  Verse  und  aus  den  Versen  einzelne  Worte  heraus, 
welche  eine  bildliche  Wiedergabe  gestatteten,  von  der  Phantasie  in 
eine  Körperform  gebracht  werden  konnten,  und  stellte  aus  diesen 
Gestalten  und  Gruppen  stets  das  Bild  zusammen.  NatUrHch  wurde 
auf  diese  Weise  nicht  selten  das  Untergeordnete  und  Nebensächliche 
in  den  Vordergrund  geschoben.  Dem  Zeichner  standen  offenbar  ein- 
zelne Gegenstände  mehr  zu  Sinne  als  andere;  seine  Vorstellungen 
umfassten  die  verschiedenen  Kreise  nicht  mit  gleicher  Liebe.  Im 
wilden  Männerkampfe  fühlt  er  sich  ersichtlich  heimisch;  wo  ihm  der 
Anlass  dazu  geboten  wird,  schildert  er  denselben  in  breiten  Zügen. 
Auch  das  Landleben  zieht  ihn  an.  Mit  grosser  Lebendigkeit  zeichnet 
er  die  Thiere  des  Waldes,  die  Rinder  und  Schafe  auf  der  Weide, 
die  Landleute  auf  dem  Felde.  Ueberhaupt  offenbart  er  einen  frischen 
Natursinn.  Niemals  fehlt  der  landschaftliche  Hintergrund.  Er  erscheint 
zwar  flüchtig  behandelt,  zeigt  stets  dieselben  Motive.  Nur  eine 
Bergform  kommt  vor,  die  Form  des  abgeplatteten  Kegels,  bald  isolirt 
stehend,  bald  mehrere  an  einander  geschoben.  Auch  die  Baumform 
wechselt  nicht;  immer  stossen  wir  auf  denselben  knorrigen  Stamm 
mit  zahlreichen  Astlöchern  und  schütteren  zu  Büscheln  geordneten 
Blättern.  Nicht  auf  den  Grad  der  Ausführung  und  auf  die  Mannig- 
faltigkeit des  Details  kommt  es  aber  an.  Entscheidend  ist,  dass  der 
Zeichner  den  Drang  empfand,  die  Scene  in  die  offene  Landschaft 
zu  verlegen,  und  dass  er  wenigstens  einzelne  Motive  der  Natur  at>- 
lauschte.  Keine  künstlerische  Schilderung  des  frühen  Mittelalters 
reicht  in  dieser  Beziehung  an  die  Bilder  des  Utrechtpsalters  heran. 

Man  darf  ferner  nicht  glauben,  als  hätte  sich  der  Zeichner  da- 
mit begnügt,  die  aus  den  Psalmenversen  herausgegriffenen  bildlichen 
Gestalten  roh  neben  einander  zu  stellen.  In  den  meisten  Fällen  be- 
müht er  sich,  dieselben  symmetrisch  zu  ordnen,  Einheit  in  die  Com* 
Position  zu  bringen.    Eine  perspectivische  Vertiefung  der  Scene  kennt 
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er  Dicht;  er  baut  die  Pläne  über  einander  auf.  Zu  oberst  Idsst  er 
entweder  in  Wolken  oder  über  einem  Berggipfel  Gott  von  Engeln 
begleitet  erscheinen.  Felskuppen  und  BUunie  begrenzen  gewöhnlich 
rechts  und  links  den  Schauplatz.  Hebungen  und  Senkungen  des 
Terrains,  quer  sich  ziehend,  bieten  Raum,  die  Gestalten  und  ^Grup- 
pen zu  vertheilen,  wobei,  so  gut  es  angeht,  die  Regeln  der  Sym- 
metrie gewahrt  werden.  Symmetrisch  sind  in  der  Regel  auch  die 
Baulichkeiten,  die  Tempel,  die  befestigten,  ummauerten  Bezirke  an- 
gebracht, von  welchen  in  den  Psalmen  die  Rede  ist.  Und  kommt 
in  einem  Psalme  das  Wort  Wasser  oder  Strom  vor,  so  kann  man 
sicher  sein,  dass  eine  weite  von  Fischen  und  anderen  Thieren  be- 
lebte Wasserfläche  das  Bild  unten  begrenzt.  Man  sieht  es  den 
Zeichnungen  nur  selten  an ,  dass  die  Figuren  und  Gruppen  aus  ver- 
schiedenen Psalmenversen  gleichsam  zusammengeflickt  wurden ,  so 
geschickt  ist  die  äussere  einheitliche  Anordnung  beobachtet,  sogar  auf 
Kosten  der  Verständlichkeit  der  Darstellung,  da  man  beisammen 
sucht,  was  in  den  Psalmen  benachbart  steht,  während  es  in  den 
Zeichnungen  aus  Gründen  der  Symmetrie  oft  weit  aus  einander  ge- 
halten wird. 

Wie  sich  darin  künstlerische  Erwägungen  ofl'enbaren,  so  be- 
kundet auch  das  Festhalten  an  einmal  angenommenen  Typen  eine 
gewisse  Reife  der  Phantasie  und  lässt  auf  eine  gute  Schulung  der 
Hand  schliessen.  David,  der  auf  jedem  Bilde  wiederkehrt,  selten 
als  königlicher  Sänger,  meist  als  Hilfsbedürftiger,  Gottanrufender, 
ist  überall  leicht  kenntlich,  lieber  dem  anliegenden  langen  Rocke 
trägt  er  einen  Mantelstreifen,  welcher  um  den  Oberleib  gewunden 
und  um  einen  Arm  gewickelt  ist.  Der  eine  Zipfel  hängt  frei  herab, 
der  andere  bildet  dicht  gefaltet  eine  Art  Schoss,  aus  welchem  der 
rechte  Arm  hervorkommt.  Beide  Arme  sind  bis  zum  Ellbogen  hart 
an  den  Leib  gepresst  und  bewegen  sich  erst  von  da  an  frei.  Dass 
die  Hände  regelmässig  zu  gross  gerathen,  nimmt  nicht  Wunder.  In 
jeder  primitiven  Kunstweise  sucht  man  den  Mangel  feinerer  aus- 
drucksvoller Zeichnung  dadurch  zu  ersetzen,  dass  man  die  Körper- 
theile,  durch  deren  Bewegung  Wille  und  Empfindung  sich  am  deut- 
lichsten kundgeben,  stärker  und  grösser  bildet.  Auch  das  andere 
Meriunal  primitiver  Kunst ,  die  Unfähigkeit  Kinder  darzustellen  —  sie 
werden  als  nackte  Zwerge   gebildet  — ,   kehrt  im  Utrechter  Psalter 
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wieder.  Derselbe  führt  uns  überhaupt  in  eine  Welt  naiver,  elemen- 
tarer Cultur  ein.  Der  Künstler  hat  Fürsten,  Krieger,  Bettler  geschaut, 
Regungen  des  Stolzes,  des  grimmigen  Zornes,  der  sklavischen  Unter- 
würligkeit  kennen  gelernt.  Nur  wenige  derb  sinnliche  I^idenschaflen 
sind  ihm  in  seiner  Umgebung  nahe  getreten.  Diese  schildeK  er 
wahr,  mit  lebendigem,  fast  übertriebenem  Ausdrucke.  Eine  weitere 
Gliederung  der  Gesellschaft,  eine  mannigfaltigere  Ausbildung  der 
Charaktere  und  Stimmungen  ist  ihm  unbekannt  geblieben.  Damit 
ist  schon  gesagt,  dass  wir  es  mit  Originalcompositionen  eines  Künste 
lers  der  karolim2:ischen  Periode  zu  thun  haben.  Hat  er  sich  aber 
auch    in  Einzelheiten  von  der  künstlerischen  Tradition  frei  erhalten? 


IL 

Bei  {llteren  Werken  der  Miniaturmalerei  liegt  naturgemäss  die 
Vermuthung  eines  starken  Festhaltens  der  Ueberlieferung  nahe.  Wie 
der  Text  in  vielen  Füllen  die  Abschrift  eines  früheren  Cotiex  enthält, 
so  dürile  auch  Tür  die  Anordnung,  die  Wahl  der  illustrationen  und 
weiter  für  die  Uusserliche  r.om|K>sition,  die  Gruppiruug  und  Stellung 
der  Gestalten  die  Originalhandscbrin  luassgebend  gewesen  sein.  So 
linden  wir  z.  B.  tlen  Evangelarien  ivgelniHssig  die  Eusebianischen 
Ganones  in  der  ::leichen  Weise,  nUmlich  unter  ssesolimücklen  Aiikaden, 
\oran::estellt ,  im  Godex  aruenteus  des  lllilas  so  s:ul  wie  in  dem 
GuIhlHM  t buche .  in  anderen  angelsüchsisi^hen,  irisi'lien  und  rränkischen 
Handschrinen.  KIhmis^)  hat  sich  fruli/eitig  fiir  die  Darstellung  des 
triumphin^nden  Christus«  tler  E\angelisten  ein  fidler  Typus  au^^cv 
bildel.  von  welchem  nur  Si'lten  al^gewiclien  wurde.  In  der  Annahme 
aber  auch  einer  fonnellen  Abhängigkeit  dt^  llluslralors  von  älteren 
Mustern  geht  man  leicht  zu  weit  und  hält  den  Künstler  nichl 
Stuten  hir  einen  bli^sson  t'.opiston,  wo  er  in  Wahrheit  nur  stofflich 
und  äussoriich  gebundiHi  ersi'heinl.  Trügt  sich  iloch  in  dem  Cha- 
rakter der  BuchslabiMK  in  der  Fonu  der  ScIiriR  stets  der  Einflu:!S 
der  Zeit,  in  welcln^r  der  IahIcx  geschoben  wurde,  und  die  Ein- 
wirkung ik>r  Si^hulo,  in  welcher  der  Si^hrvilnn-  seine  Kunst  erlernl 
hatte ^  deutlich  aus.  Tnd  hier  war  iWh  di^^  lAvkung,  in  die  Foss- 
ta|>(VHi   iks  Mustern   fobr^ni  ra   treton.   xit4  sl^rier.     Der  Zeichner 
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muss  mit  der  Gewohnheit  seines  Auges  und  seiner  Hand  rechnen. 
Nur  was  diese  zu  sehen  und  auszufuhren  vermögen,  ist  für  ihn  vor- 
banden.  Und  selbst  wenn  seine  Phantasie  sich  die  Züge  des  Vor- 
bildes angeeignet  hatte,  so  zwang  ihm  doch  der  Mangel  an  gleichen 
technischen  Mitteln,  z.  B.  Farbstoffen,  die  mehr  oder  weniger  fneie 
Uebertragung  meines  Musters  auf.  Unbillig  und  unrecht  ist  das  Ur- 
theil,  welches  den  Künstlern  des  frühen  Mittelalters  jede  Regung 
persönlicher  Kraft  abspricht  und  in  ihnen  leere,  überdies  schlecht 
gereinigte  Gefässe  erblickt,  welche  nur  dazu  taugen  fremde,  äussere 
Einflüsse,  seien  es  antike  seien  es  byzantinische,  in  sich  aufzunehmen 
und  zu  bewahren.  Der  Illustrator  des  Ulrechter  Psalters  liefert  ein 
Ireffliches  Beispiel  persönlicher  und  künstlerischer  Eigenart.  Wie  er 
sich  zum  Leben  und  zur  umgebenden  Natur  stellte,  was  er  liebte, 
wofür  Seele  und  Auge  otfen  standen,  haben  wir  bereits  gesehen. 
Seine  Individualität,  auch  nach  der  künstlerischen  Seite,  lässt  sich 
noch  genauer  umschreiben.  Er  gehört  einer  nordischen  Schule  an. 
Scharf  scheidet  sich  die  Miniaturmalerei  der  Provinzen,  welche 
den  engeren  Kreis  des  römischen  Reiches  bildeten,  und  römische 
Cultur  nicht  bloss  empfangen,  sondern  auch  mit  geschaffen  haben, 
von  den  Bücherillustratiouen  diesseits  der  Alpen.  Jene  besass  eine 
bereits  technisch  hoch  entwickelte  Malerei  zur  Voraussetzung.  Sie 
strebt  daher  auch  in  den  Illustrationen  die  Wirkung  eines  Gemäldes 
an,  setzt  mit  breiten  Pinselstrichen  Deckfarben  auf,  verbirgt  die  vor- 
gezeichneten Umrisslinien ,  sucht  die  Flächen  durch  helle  Lichter  und 
farbige  Schatten  zu  beleben,  durch  Halbtöne  abzurunden^).  Da  sich 
der  Miniator  ausschliesslich  als  Maler  fühlt,  so  kümmert  ihn  die  un- 
mittelbare Ausschmückung  des  Textes  durch  kunstreich  gezeichnete, 
farbige  Initialen  nicht.  Die  einf^iche  Schrift,  ohne  die  Beimischung 
ornamentaler  Schnörkel  und  bunt  gemalter  hiitialen,  ist  für  die  unter 
dein  Kinfluss  der  Antike  hergestellten  italienischen  und  byzantinischen 
Bilderhandschriften  geradezu  charakteristisch.  Ganz  anders  im  Norden. 
Hier  ging  die  Miniaturmalerei  vornehmlich  von   der  Kalligraphie  aus. 


^)  In  dieser  Weise  sind  die  Miiiiuturen  der  Ilias  in  der  Ainbrosiana  und 
des  Virgil  in  der  Vaticana  (Cod.  3:225)  behandelt.  Die  byzantinisclio  Malerei  ist 
der  antiken  Technik  am  närhstcn  -geblieben.  Die  nordischen  Sehnten  behielten 
deselbe  zunächst  nur  in  den  aus  der  rÖniis(^h-christliclien  Periode  recipirten  Bil- 
dern bei  und  gelaugten  crst^  nachdem  sie  eine  bestimmte  Höhe  der  Entwickelung 
erreicht  hatten,   zu  regelmässiger  Anwendung  derselben. 
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Dor  Schreiher  und  Zeichner  waren  nicht  nur  häufig  dieselbe  Person, 
sondern  aus  dem  Schreiber  enivvickelle  sich  überhaupt  erst  der 
Zeichner.  Den  Uebergang  von  dem  einen  zum  anderen  bildet  der 
[nitialenmaler.  Reich  geschmückte,  durch  verschlungene  Linien  und 
Hanken,  durch  Farbenrei/.  fesselnde  Initialen  herzustellen,  gar  oft 
ohne  Rücksicht  auf  die  harmonische  Anordnung  der  Schriftseite,  blieb 
die  Lust  und  Freude  nordischer  Miniaturmaler,  so  lange  Bücher  ge- 
schrieben wurden,  und  als  an  die  Steile  der  Bücherschrift  der 
liüchordruck  kam ,  erbte  sich  die  Neigung  zu  glänzend  ausgestatteten 
Inilialen,  ornamentirten  Rahmen  und  Leisten  auf  die  ältesten  Ge- 
schlechter nordischer  Buchdrucker  im  Gegensatze  zu  ihren  italienischen 
G(*nossen  fort. 

Am  s(*hrotYsten  erscheint  der  ausschliesslich  kalligraphische  Stil 
der  Miniaturmalerei  in  den  bekannlen  irischen  Handschriften  vertreten. 
Die  in  denselben  Norkommenden  Figuren  zeigen  nicht  die  geringste 
FlAchengliiHlerung.  nichl  den  leisesten  Wechsel  von  Licht  und  Schatten. 
Sieht  man  von  den  Köpfen.,  Händen  und  (zuweilen)  Füssen  ab,  welche 
farblos  gelassen  und  in  welche  von  roher  Hand  einzelne  Linien  zur 
Andeutung  der  natürlichen  Züge  gezeichnet  wurden,  so  entdeckt  man 
nur  scharf  abgegnMizte,  symmetrisch  vertheilte  Farbenflecke,  nicht 
ohne  Reiz«  wenn  man  sie  vom  bK>ssen  kalligraphischen  Standpunkte 
iHMirthoilt«  alvr  von  entsetzlicher  Barbarei,  sobald  man  an  diese 
Sohniirkel  und  bixMt  ge7.i>genen«  mannigfach  verschlungenen  Linien 
einen  künstlerisi'hen  >lassstab  setzt  und  sie  als  Zeichnungen  be- 
trachtet ^  .  Nur  lam^sam  In^freit  sich  die  ana^.^lsächsische  und  fränkische 
MiniaturmaloixM  \on  den  kalligraplüsolien  Gewohnheiten.  Die  Be- 
rührung mit  der  lateinisi'hon  Kunst  hatte  das  Auge  für  malerische 
Können  gtVilTnot.  das  Vorstllndniss  für  die  natürlichen^  Wiedeiigabe 
monschliohor  Glie^ier  ginvoi^kt.  Aus  der  Figurenzeichnung  verliert  sich 
allmählich  das  kalligraphische  EleiiK'nt.    in  dem  Initialenornament  aber 


'  F>  diu  Auf,  tUss  »Us  ..Kvk  of  Ki^Us'*  nAoh  i^ljH^nphisrhcn  Kmazeidiffi 
^»n  hi^h^TVs  Xll^r  in  \nspniob  nnnnil .  aIs  «Iäs  E\jitu?M.  ^inl-flhjid.  djb:  Evang. 
MAO'K<^l^^l   uih)   «lio   uxnsi^n   Jirh)^ren   iris^-'lK'n   HMiiWhnft^*».     IVr  CJunl;l«T  da* 

<>«tffTtw^  T^H*^  im  Kh^I  of  kc'Ds  iwhr  x<vn  «iem  T>««ni  kAUicmphifarbrti  Wes«a.    als 
itt  «<^n  Aim^nw  WVrion  «i^^r  irrs^k^be-Ti  Kunst.     FoWriobl^  ynii:$i^  nm 
^Uss   *i>o   iriÄ^h^  WunNi    k^iwc    pnnuiixo,    >)oi»d<m   eine  «bpink^ilM^ « 
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erbt  sich  die  irische  Ueberiieferung  noch  lange  Fort.  Auch  die  starke 
Betonung  der  scharf  gezogenen  Umrisse,  welche  mit  Farbe  gefüllt 
werden,  der  gewandtere  Gebrauch  der  Feder,  mit  der  Anwendung 
des  Pinsels  verglichen,  weisen  auf  die  Abstammung  der  Künstler 
von  Schreibern  hin.  Diese  Herkunft  verUUignet  auch  der  Illustrator 
des  Utrechtpsalters  nicht.  In  seinen  Zeichnungen  zieht  er  die  Con- 
teuren  nicht  in  geschlossenen  Linien,  sondern  kritzelt  gleichsam  die- 
selben, indem  er  die  Feder  im  Zickzack  laufen  lässt.  Auch  das 
öftere  Auslaufen  des  Strauchwerkes  in  Schnörkel  muss  als  Erinnerung 
an  die  alte  heimische  Tradition  aufgefasst  werden. 

Ob  der  Illustrator  des  Utrechtpsallers  ein  Franke  oder  ein  Angel- 
sachse war,  darüber  kann  zunächst  das  Urtheil  schwanken.  Die 
Compositionsweise ,  welche  den  Utrechtpsalter  auszeichnet,  tritt  uns 
auch  in  Kunstwerken ,  welche  zur  Zeit  Karls  des  Kahlen  im  Franken- 
lande für  den  Kaiser  geschalTen  wurden,  entgegen.  Doch  sprechen 
überwiegende  Gründe  für  die  angelsächsische  Heimat.  Der  Umstand, 
dass  die  Handschrift,  ehe  sie  nach  Utrecht  kam,  in  einer  englischen 
Bibliothek  bewahrt  wurde  und  jedenfalls  bereits  im  sechszehnten 
Jahrhundert  sich  in  England  befand  ^) ,  mag  nicht  allzuschwer  in  die 
Wagschale  fallen.  Wichtiger  ist  die  Thatsache,  dass  Copien  der 
Illustrationen  des  Utrechtpsalters  bisher  nur  in  angelsächsischen  und 
frühenglischen  Handschriften  entdeckt  wurden.  Zur  Entscheidung 
kommt  die  Sache  durch  den  Nachweis  verwandter  Technik  und 
gleicher  Formengebung  in  illustrirten  Handschriften  angelsächsischen 
Ursprungs.  Die  metrische  Paraphrase  alttestamentlicher  Schriftstücke 
in  der  Bodleiana,  welche  auf  Caedmon  zurückgeführt  wird,  enthält 
im  ersten  Theile  der  Handschrift  zahlreiche  Federzeichnungen  in 
brauner  Farbe  (Bister) ,  leicht  schattirt.  Sie  stehen ,  obschon  be- 
trächtlich jünger  als  die  Illustrationen  des  Utrechlpsalters,  tief  unter 
den  letzteren,  oflenbaren  den  Verfall  der  überlieferten  heimischen 
Kunstweise.  Eine  Schulverwandtschaft  besteht  aber  dennoch  zwischen 
den  beiden  Kunstweisen.  Auch  der  Illustrator  der  Paraphrase  zieht 
die  Umrisse  der  Gewänder  durchweg  in  zitternden  Linien  und  gibt 
den   unteren  Extremitäten    der  Figuren  die  gestreckte,    überschlanke 


^)  Auf  dem  unteren  Rande  des  BI.  60^  bemerkt  man  halbverwischte 
Schriflzüge  des  16.  Jalirh. ,  aus  welchen  der  Name  ^^^ry  Talbotf  berausge- 
leseo  wurde. 
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Form,  lässt  den  Unterschenkel,  ohne  die  Wade  anzudeuten,  spitz 
bis  zum  Knöchel  fortlaufen,  zeichnet  die  Fusse  schmal  und  laog, 
wie  der  Zeichner  im  Utrechtpsaller^).  Aehnliche  Merkmale  der  Ver- 
wandtschaft weist  femer  der  Psalter  (Cotton  MS.  Tiberius  C.  VI) 
im  britischen  Museum  aus  der  Zeit  Edward  des  Bekenners  (1041 — 
1066)  auf^).  Der  grössere  Massstab  der  Figuren  bedingte  eine  Mo- 
dification  des  Stiles,  die  leichte  FUrbung  der  Umrisse  erhöbt  den 
Lebensschein  der  Gestallen.  Doch  auch  hier  fällt  die  Streckung  der 
unteren  Extremitäten,  ihre  Zuspitzung  vom  Knie  bis  zum  Knöchel 
auf,  und  ebenso  bleibt  die  Vorliebe  für  gezackte  Contouren  bestehen. 
Noch  viel  näher  ist  das  Verhällniss  des  Officium  s,  crucis^  eines  im 
britischen  Museum  bewahrten  Codex  (Cotton  MS.  Titus  D.  XXII)  mit 
dem  Utrechter  Psalter^).  Zwei  kleine  Federzeichnungen,  zum  Theile 
leicht  (grün  imd  roth)  gefärbt,  schmücken  die  zierliche  Handschrift: 
die  Kreuzigung  und  die  Dreieinigkeit.  Die  Darstellung  der  Trinität 
weicht  von  der  gangbaren  Auffassung  ab.  Gottvater  und  Gottsohn 
thronen  gemeinsam  auf  dem  Firmament.  Dem  letzteren  steht  Maria 
mit  dem  Christuskinde  zur  Seite,  über  ihr  schwebt  die  Taube  des 
h.  Geistes.  Gottsohn  hat  seine  Füsse  auf  den  Rucken  des  unter 
ihm  liegenden,  gefesselten  Satan  gestellt.  Unten  in  den  Ecken  kauem 
gleichfalls  gefesselt  Arius  und  Judas.  Diese  drei  letzteren  Gestalten 
sind  es  nun,  welche  die  grösste  Verwandtschaft  mit  dem  Stil  der 
Utrechter  Psalterbilder  verrathen.  Die  Massverhältnisse,  die  Zeich- 
nung der  Hände  und  Füsse ,  der  übertrieben  zurückgebogene  Daumen, 
die  Haarbildung  des  Satans  (sie  ringeln  sich  wie  Schlangen  um  den 
Kopf,  in  der  Weise  wie  die  späteste  Antike  und  das  Mittelalter  das 
Medusenhaupt  bildete)  erinnern  unmittelbar  an  die  Weise  des  Ut- 
rechtpsalters. Das  officium  s.  crucis  ist  in  den  Jahren  1012 — 1020 
von  dem  Mönche  Aelsinus  in  Newminster  bei  Winchester  für  den 
Dechant  und  späteren  Abt  Aeifwin  geschrieben  worden.  Merk- 
würdiger Weise  kommt  der  Name  Aeifwin  auch  auf  einem  Blatte 
der  metrischen  Paraphrase  Caednions  vor.  Es  würden  demnach  beide 
Handschriften  der  Schreiberschule  von  Winchester  den  Ursprung  ver- 
danken,   aus   welcher   auch   das   mit  Recht  berühmte  Benedictionale 

^)   Archaeologia  XXIV,   324.     Siehe  iusbesondere  pl.   LXXXIV  und  pl.  C. 
'-^j   Weslwood,   Palaeogr.  sacra  pl.   42  gibt  eine  niustralionsprobe. 
3)   Palaeogr.  sociely  pl.   60. 
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Aethelwolds  hervorgegangen  ist.  Die  Vermuthung  lässt  sich  nicht 
völlig  von  der  Hand  weisen ,  dass  aucli  der  Utrcchtpsalter  der  Schule 
von  Winchester  angehören  könnte.  Die  Verwandtschaft  des  Sliles 
gestattet  den  Schluss  auf  die  Nachbarschaft  des  Entstehungsortes. 
Doch  muss  es  bei  der  blossen  Vermuthung  bleiben,  da  wir  nicht 
den  Beweis  liefern  können,  dass  neben  der  Schreiberschule  von 
Winchester  sich  keine  andere  bedeutende  in  England  befand. 

Wenn  auch  der  Illustrator  des  Utrechtpsalters  dem  angelsäch- 
sischen Kunstlerkreise  angehört,  so  schränkt  er  sich  doch  nicht  in 
seiner  Kunstweise  ausschliesslich  auf  die  heimischen  Traditionen  ein. 
Es  lasst  sich  mit  vollkommener  Sicherheit  der  Nachweis  liefern, 
dass  ihm  die  ältere  römisch -christliche  Kunst  nicht  unbekannt  war. 
Noch  weiter  zu  gehen  und  ihn  wohl  gar  von  der  antiken  Kunst 
inspirirt  zu  behaupten,  dazu  liegt  kein  ausreichender  Orund  vor. 
Ein  einziges  Mal  kann  auf  den  unmittelbaren  Einfluss  antiken  Formen- 
sinnes  geschlossen  werden.  In  der  Illustration  des  XXIV.  Psalmes 
stossen  wir  auf  eine  weibliche  Figur  von  entschieden  antikem  Ge- 
präge. Sie  hat  den  Mantel  über  den  Kopf  gezogen,  so  dass  er 
gleichzeitig  als  Kopftuch  dient,  legt  die  Linke  auf  den  Kopf  eines 
der  drei  neben  ihr  stehenden  Knaben  und  hält  in  der  ausgestreckten 
Rechten  eine  Rolle.  Ein  langes,  unter  dem  Busen  gegürtetes  Ge- 
wand deckt  ihre  schlanken  Glieder  und  ist  so  geordnet,  dass  die 
runden  Formen  des  einen  Beines  durchscheinen,  während  über  das 
andere  die  Falten  des  Rockes  in  geraden  dichten  Linien  herabfallen. 
Eine  antike  Gemme  oder  Münze  mag  auch  das  Vorbild  für  den 
Streitwagen  GoUes  in  der  Illustration  des  LXVII.  Ps.  abgegeben 
haben.  Es  calt  den  currus  dei  zu  schildein.  Vier  Rosse  ziehen 
den  Streitwagen,  der  nicht  im  Protil  gezeichnet  ist,  sondern  aus  der 
Tiefe  des  Bildes  herauskommend,  in  seiner  ganzen  Breite  sich  zeigt, 
indem  die  Pferde  nach  rechts  und  links  ausweichen^).  Alle  anderen 
Anklänge  an  die  Anlike  sind  nicht  formaler,  sondern  stolTlicher  Art 
und  wurden  entweder  auf  literarischem  Wege  oder  durch  die  vor- 
angegangene   rönnsch-christliche  Kunst  vermitlelt.     In   diese    letztere 


1]  Die  gleiche  Darstellung  (als  Sonnenhild)  koinint  im  Codex  aureus  von 
S.  Gallen  vor.  Auch  in  der  Bibel  Karls  des  Kahlen  (Paris,  hib.  nat.  lat.  l)  wird 
der  Sonnenwagen  mit  auseinander  fahrenden  Rossen  gezeichnet.  Westwood,  Pal. 
Sacra  pl.   26. 
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Kategorie  fallen  die  Darstellungen  der  Sonne  und  des  Mondes ,  jeoer 
als  eines  von  Strahlen  umflossenen  Kopfes,  dieses  als  eines  weib- 
lichen Kopfes  mit  der  Sichel  darüber.  Beide  sind  stets  von  einem 
Kreise  eingeschlossen  und  tragen  zuweilen  Fackeln  in  den  Händen. 
Die  Winde  werden  als  Köpfe,  deren  Mund  Luft  ausstösst,  gezeichnet, 
die  Buche,  Flusse,  das  Meer,  das  Wasserelement  überhaupt  durch 
liegende  Gestalten  mit  einer  Urne  zur  Seite,  welcher  Wasser  ent- 
str{>mt,  personificirt.  Den  Kreis  der  Kunstwerke,  aus  welchem  der 
Illustrator  des  Utrechter  Psalters  diese  typischen  Gestalten  entlehnte, 
können  wir  nicht  näher  bestimmen,  da  wir  über  den  Denkmäler- 
vorrath,  an  dem  er  sein  Auge  üben  konnte,  keine  genaue  Kunde 
besitzen.  Jedenfalls  fand  er  bereits  in  seiner  Heimat  mannigfache 
Vorbilder.  Wir  denken  an  die  Geschenke  des  Papstes  Gregor  des 
Grossen  an  die  Kirche  von  Canterburv.  Unter  denselben  werden 
^j'asa  mura^  vesthnciila  altariuni^  Codices  i/ifi//»^'  aufgezählt.  Sie  ent- 
bohrten gewiss  nicht  des  künstlerischen  Schmuckes.  Wir  erinnern 
uns  ferner  an  die  zahlreichen  Gemälde,  welche  Abt  Benedictus  ausser 
vielen  Büchern  für  die  Kirchen  von  Weremouth  und  Jarrow  im 
siebenten  Jahrhunderte  aus  Rom  mitbrachte.  Beda  ^ibt  uns  in  seiner 
Vita  b.  abb.  Wiremuth.  ausführlichen  Bericht  über  die  Ordnung  ihrer 
Aufstellung^  wie.  über  die  Gegenstände  der  Schilderung.  Er  hebt 
hervor«  dass  der  in  die  Kirche  Eintretende«  je  nachdem  er  das 
Auge  wentlete,  aMahilem  Chrisli  anpechun  vel  exiremi  dhcrimen  «ra- 
minh  erblickte.  Hier  konnte  also  möglicher  Weise  der  Illuslrator 
des  Utrechter  Psalters  das  Bild  U.hristi  in  der  Glorie,  welches  voll- 
kommen den  altchristlichen  Mosaikentypus  reproducirt.  studirt,  hier 
die  Anregungen  Tür  die  Darstellung  der  Hölle  und  Satans  geholt 
halH.Mi*\  Auch  der  Diptycha«  der  Elfenbeiuschnilzwerke «  muss  als 
wahrscheinlicher  Muster  5:etlaclu  werden.  Ein  Vers  im  XV.  Psahn 
<ab  ihm  .\nlass.  die  Knuten  am  Graln^  des  auferstandenen  Christus 
'/u  £eichnen.     Für  das  Gnibmal  wiihlle  er  die  irleiche  Form,  welche 


*  Oie  Orxinuiv:  «lor  BiKlor  tn^^xeiM.  t).t<s  Ivr^'^is  im  \1l.  Xihrhumleffl  eine 
ft^lo  Riwl  Jor  Vufslonuiij:  »:jih.  h^s  i<l  ^uhlU  :xi  >\.<i>en.  ^ei\  die  systmuitisclie 
Keiluii^  der  KiUior .  eln'^is^*  \^io  du*  XerlniKlaiu:  der  B)kler  nui  S^hrifltevtm  ge~ 
x\  «^hnUoh  .W<  «*in  lV\st»u*l  dos  s|v>iioivn  ViuolAhors .  ^  i*h5  cur  de^  hxTJintmiaclieii 
Kuillusse<  aua^^s<*hon  \x;r\l.  In  dorn  l\ir^HiT\\sie\  xon  RvV^isAm^  jius  d«tii  VI.  Jahr- 
hiiiHlorl  >^er\ion  don  l^^pVioi^TUtir^H^  dio><^:tH^n  Spr^.-ihe  b^^if^MMit.  mie 
dlusirtnon  KiboKviuvi\ljn\:«n  do>  \l^     J^hrliuiKioTK 
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wir  an  einem  Elfenbeinrelief  des  fünften  Jahrhunderts  im  bairischen 
Nationalniuseum  ^)  antreffen.  Auf  einem  quadratischen  Unterbaue  er- 
hebt sieb  ein  von  einer  Kuppel  gekrönter  Cylinder.  Es  stimmen 
sowohl  die  allgemeinen  MassverhUltnisse,  wie  die  einzelnen  (ilie- 
cleruDgen  Uberein.  Der  einzige  Unterschied  waltet,  dass  der  Schnitzer 
das  Ornament  sorgPaltig  ausarbeitete,  wUhrend  der  Illustrator  nur  die 
architektonischen  Umrisse  skizzirte.  Auf  ahnlichem  Wego,  durch  die 
Anschauung  sei  es  von  Elfenbeinarbeiten,  sei  es  von  LMiniaturbildorn, 
mag  er  zur  Kenntniss  der  Bauformen  gekommen  sein.  (jUmcIi  auf 
dem  ersten  Blatte  zeichnet  er  einen  offenen,  von  Silulon  gelraij;enen 
Rundtempel  und  eine  olfene  tiiebelhalle.  In  beiden  Füllen  erscheinen 
die  Spulen  mit  BhlttercapitUlen ,  an  die  korinthische  Weise  erinnernd, 
geschmückt,  welche  auch  sonst  noch  drei-  bis  viermal  wiederkehren. 
Gewöhnlich  begnügt  sich  der  Illustrator,  mit  einer  dünnen  viereckigen 
Platte  den  Schaft  der  Säule  zu  decken;  aufeinander  geschichtete 
Platten,  Brettchen  vergleichbar,  dienen  ihm  auch  in  der  Uc^gel  zur 
Bezeichnung  der  SUulenbasis.  Nur  an  der  (iiebelhalle  auf  dem  ersten 
Blatte  erscheint  die  attische  Basis  deutlich  nachgebildet,  liier  al.so 
hat  ein  reales  Bauwerk  das  Auge  des  Künstlers  gelenkt,  wie  auch 
die  Zeichnung  eines  Aquaeducis  (XXV.  Ps.)  die  Kenntniss  einer  wirk- 
lichen römischen  Wasserleitung  voraussetzt.  Die  Darstellungen  der 
Basiliken,  einschiftiger  und  d reise hifiiger,  bei  welchen  letzleren  das 
eine  Seitenschiff*  wegen  der  perspectiv ischen  Schwierigkeit  stets  aus- 
gelassen wird,  sowie  der  grösseren  Baucomple\e,  Mittelhallen  mit 
Klügelbauten,  zeigen  dagegen  bereits  die  zur  Schablone  abgeschliffene 
Form,  wie  sie  in  Sculpturen  und  iMiniaturen  der  altchrisllichen  Zeit 
und  des  frühesten  Mittelalters  regelmässig  wiederkehrt. 

Noch  zwei  Bildmotive  gehen  auf  eine  altere  Tradition  zurück: 
die  Darstellungen  des  (Zerberus  und  des  llymenüus.  Im  (^anticum 
Isaiae,  als  Illustration  des  Verses:  vaäam  ad  porlas  inferi  hat  auch 
der  dreiköpfige  Höllenhund  Platz  gefunden,  in  dessen  Bachen  i^in 
im  Höllensumpf  halbversunkener  Mann  die  Hand  stecken  hat.  Den 
Hymenäus  erblicken  wir  in  der  Illustration  des  XVIIl.  Ps.  Der 
Zeichner  versinnlicht   den  Vers:    tw  nole  posuil  labernaadum  suum  et 


^)  Mittbeilungen  der  öster.  Ccntralconimission.ziir  KrforscIiunK  und  Hrlinltung 
der  Baudenkmale.  VII,   87. 

AblwBdl.  4.  K.  8.  Of^nellRch.  d.  WisReiiRch.  XIX.  1 4 
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ipse  tanquam  sponsus  procedens  de  Ihalamo  suo  in  folgender  Weise. 
Gott,  von  zwei  Engeln  geleitet,  steht  auf  der  Schwelle  des  Tempels. 
Zur  Seite  des  Tempels  ragt  aus  der  Erde  die  Halbgestalt  eines 
jugendlichen  Mannes  heraus,  mit  einer  Zackenkrone  auf  dem  Haupt 
und  einer  mächtigen  Fackel  in  der  Linken.  Weder  dem  Cerberus, 
hoch  dem  Hymenäus  liegt  ein  künstlerisches  Vorbild  zu  Grunde. 
Dieses  beweist  die  Zeichnung.-  Der  Leib  des  Höllenhundes  ist  ganz 
naturalistisch  behandelt,  auf  den  Hymenäus  werden  die  Züge  Davids 
übertragen.  Literarische  Quellen,  vielleicht  römische  Dichter,  viel- 
leicht altchristliche  Schriftsteller,  vermittelten  die  Vorstellung,  wel- 
cher der  Künstler,  so  gut  er  dessen  fähig  war,  dann  sinnliches 
Leben  verlieh.  • 

Indem  wir  diese  Einzelzüge  zusammenfassen,  gewinnen  wir  ein 
deutliches  Bild  von  der  künstlerischen  Natur  des  Illustrators.  Er  wur- 
zelt in  der  Heimat.  Im  tiefsten  Grunde  hängt  er  noch  mit  der  alten 
angelsächsischen  Schreiborschule  zusammen.  Er  hat  aber  alle  ihre 
Schwächen  überwunden.  Er  fusst  nicht  mehr  ausschliesslich  auf  der 
heimischen  Tradition,  hat  vielmehr  auch  den  Blick  für  die  ältere 
römisch -christliche  Kunst  offen,  ohne  dass  ihm  der  weitere  Ausblick 
die  Selbständigkeit  seiner  Phantasie  raubte.  Die  aus  der  äUei^en 
Kunst  recipirten  Motive  fallen  aus  dem  Rahmen  der  eigenen  Erfin- 
dungen niemals  heraus,  lassen  niemals  einen  groben  Zwiespalt  des 
Stiles  erkennen.  Natürliche  Begabung  und  erworbene  Bildung  stellen 
den  Illustrator  des  Utrechter  Psalter  in  die  erste  Keihe  der  Facb- 
genossen  in  der  karolingischen  Periode.  In  Bezug  auf  kräftige  Leben- 
digkeit der  Phantasie  und  das  Vermögen,  selbst  abstracte  Vorstel- 
lungen in  greifbare  Bilder  zu  vorwandeln,  überragt  er  sie  alle; 
hinsichtlich  der  technischen  Fertigkeit  im  Zeichnen  steht  er  keinem 
nach.  Am  nächsten  kommt  ihm  noch  der  Maler,  welcher  in  dem 
Sacramentarium  des  Drogo  (Paris,  bib.  nat.  lat.  9478),  des  Bischofs 
von  Metz  (835 — 875),  die  Füllungen  der  Initialen  mit  winzigen,  aber 
überaus  lebendigen  und  naturfrisclien  Miniaturen,  biblischen  und 
legendarischen  Schildenmgon  schmückte').     Der  kleine  Massstab  der 


M  Probe  in  Silvesire,  Pah'ogrnpliic  universelle,  l\.  Bd.,  ausserdem  (aber 
nicht  in  Farben,  sondern  nur.  in  Holxsrhnittj  zahlreiche  Nachbildungen  in  T^ahier 
et  Martin,   N.   Mclanges  d'archeologio ,   Miniatures  etc.      Paris   1874,   p.    H4. 
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Figuren,  der  skizzenhafte  Charakter  bringt  den  Vortheil,  dass  ana- 
tomische Unrichtigkeiten  weniger  in  das  Auge  fallen,  Fehler  gegen 
die  Maasse  der  Gestalten  und  die  Modellirung  der  Flächen  kaum 
bemerkt  werden.  Die  Erfindung  fesselt  mehr  die  Aufmerksamkeit, 
als  die  technische  Ausführung. 

Die  kunsthistorische  Forschung  hat  nur  die  halbe  Aufgabe  ge- 
löst, wenn  sie  in  dem  Illustrator  des  Utrechter  Psalter  einen  Künstler 
ersten  Ranges  in  der  karolingischen  Periode  vorführt,  dessen  Werk 
wohl  im  Stande  ist,  das  gangbare  Urtheil  über  die  karolingische 
Kunst  zu  ändern,  die  Schätzung  derselben  namhaft  zu  erhöhen.  Der 
Utrechter  Psalter  nimmt  uQch  in  einer  anderen  Beziehung  das  In- 
teresse des  Kunstforschers  in  Anspruch. 


m. 

Die  eigenthümliche  Auflassung  der  Psalmenverse,  die  auffallende 
Zusammenstellung  der  Gestalten  und  Gruppen,  welche  einzelne  Verse, 
oder  auch  nur  einzelne  Worte  des  Verses  versinnlichen,  zu  aussei - 
lieh  geschlossenen  Bildern,  legte  die  Frage  nahe,  ob  ähnliche  Gom- 
positionen  sich  noch  in  anderen  illustrirten  Psalterhandschriflen  nach- 
weisen lassen.  Die  Prüfung  derselben  ergab  ein  überraschendes 
Resultat.  Eine  Gruppe  von  Psalterhandschriflen  zeigte  die  Psalmen 
in  derselben  Weise  illustrirt,  wie  im  Utrecbtcr  Psalter.  Andere 
Gruppen  dagegen  lehrten  nicht  bloss  eine  ganz  andere  Art  technischer 
Ausfuhrung,  sondern  auch  eine  völlig  verschiedene  Auflassung  und 
bildliche  Wiedergabe  des  Textes  kenneu.  Aber  auch  unter  diesen 
machten  sich  mannigfache  Gegensätze  gellend.  Die  kunsthistorische 
Untersuchung  musste  daher  noch  weiter  schreiten  und  die  Frage 
erörtern,  ob  sich  die  verschiedenen  Gruppen  nicht  nach  Zeit  und 
Ort  der  Entstehung,  nach  Perioden  und  Schulen  zu  Familien  ordnen 
lassen,  und  ob  nicht  ausserdem  Natur  und  Stellung  der  Personen, 
für  deren  Gebrauch  die  Handschriften  bestimmt  waren,  Fürsten, 
Kleriker,  Mönche,  auf  den  (^harakter .  der  llluslrationen  Einfluss 
übten  ? 

Das  Material  der  Untersuchung  boten  Handschriften,  welche 
vom    siebenten    bis   zum   zwölllen   Juhrhunderte    reichen    und    nach 
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ihrem  Ursprünge  der  byzantinischen ,  angelsüchsischen ,  fränkisch- 
karolingischen ,  italienisclien  und  deutschen  Schule  angehören.  Es 
wilre  natürlich  vvünschenswerth  gewesen,  die  Reihe  iliustrirt^r  Psalter 
aus  dem  Irtihen  Mittelalter  vollsliindig  vorzuführen.  Doch  genügte 
die  Summe  der  geprüften  (lodices,  um  sichere  Schlüsse  zu  ziehen 
und  feste  Resultaten  zu  gewinnen.  Und  so  bleibt  es  jtipgeren  reise- 
f^higeren  Kri&ften  überlassen,  die  Zahl  der  zum  Zeugniss  aufgerufenen 
Handschriften  zu  vermehren  und  das  iMaterial  bis  zur  Vollständigkeit 
zu  ergHnzen.  Die  Grundsätze,  welche  schon  jetzt  über  den  mannig- 
fachen (iharakter  der  Psalterillustrationen  aufgestellt  werden  können, 
werden  dadurch  gewiss  keinen  Umslurz^  sondern  nur  eine  weitere 
Uestutigung  erfahren. 

Die  Sitte,  die  biblischen  Schriften  zu  illustriren,  geht  in  die 
altchristliche  Zeit  zurück.  Dass  bei  der  Herstellung  der  llandschriflen 
schon  damals  auf  die  Pracht  der  Ausstattung  ein  grosses  (jev\ieht 
gelegt  wurd(*,  sagt  uns  die  oft  citirle  Klage  des  heiligen  Hieronymus. 
Er  eifert  zwar  nur  gegen  die  PurpurHlrbung  des  Pergamentes,  gegen 
die  Goldschrift.  Die  Anrufung  der  iMalerei,  bei  dem  Schmucke  der 
heiligen  Schriften  mitzuwirken,  hat  aber  schwerlich  lange  auf  sich  war- 
ten lassen.  In  der  That  besitzen  wir  aus  dem  fünften  Jahrhunderte  eine 
illustrirte  Ribelhandschrift,  die  leider  durch  Brand  fast  ganz  zerst(irle 
Genesis  im  britischen  Museums  (Cottcm  MS.  Otho  B.  6).  Wenn  die 
Genesis  sich  in  dieser  Zioit  des  malerischen  Schmuckes  erfreute,  so 
entbehrte  auch  der  Psalter,  bei  seinem  hohen  Anselu^n  und  seiner 
rasch  sich  steigernden  Beliebtheit  in  kirchlichen  Kreisen,  denselben 
nicht.  Leider  ist  der  Archetypus  verloren  gegangen.  Der  älteste 
bisher  bekannte  illustrirte  Psalter  wird  im  britischen  Museum  bewahrt 
(Cotton  MS.  Vespasian  A.  1).  Ev  stammt  aus  (^anterbury  und  soll 
nach  der  Tradition  zu  dem#  Bücherschatze  gehören,  mit  welchem 
Papst  Gregor  der  Grosse  den  h.  Augustin  beschenkt  hat.  Ist  auch 
diese  Annahme  irrig,  da  die  Initialen  den  angelsächsischen  Ursprung 
des  Codex  verrathen,  so  liegt  ihm  dennoch  eine  ältere,  nicht  in 
England  geschriebene  Handschrift  zu  Grimde.  Er  ist  um  das  Jahr 
700,  etwas  später  als  das  sogenannte  E\angelium  des  h.  Augustin 
(Corpus  Chr.  Cambridge  n^  286)  entstanden.  Wir  sind  nur  auf  mittel- 
barem Wege  im  Stande,  uns  den  Bildschmuck  des  Archet\|)us  gegen- 
wärtig  zu    halten.      Die    Illustration,    welche    allen    oder    doch    den 
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meisten  Psaltern  gemeinsam  ist ,  so  verschieden  auch  sonst  die  bild- 
lichen Darstellungen  geslStltet  sein  mögen,  welche  auch  dann  noch 
ihren  Platz  behauptet,  wenn  aller  andere  Schmuck  gestrichen  wird, 
darf  den  Anspruch  auf  typische  Geltung,  auf  das  höchste  Alter  er- 
heben. Eine  solche  Illustration  ist  der  Sänger  David  mit  seinen 
Chören.  Sie  kommt  zunächst  im  Canterbury-Psalter  vom  J.  700  vor. 
Ein  prächtiger  von  Säulen  getragener  Bogen  schliesst  David  ein, 
der  auf  einem  breiten  Polsterstuhle  thront  und  mit  beiden  Händen 
in  die  Saiten  der  Leier  greift.  Ihm  zur  Seite  steht  rechts  und  links 
eine  kleinere  Figur,  welche  den  Cymbal  schlägt,  und  weiter  je 
zwei  Hornbläser.  Unter  David  hüpfen  zwei  in  die  Hände  klatschende 
oder  Takt  schlagende  Tänzer^).  Das  Bild  ist  keine  angelsächsische  Er- 
findung, auch  in  der  Technik,  in  der  Anwendung  der  Deckfarben, 
in  der  Schattirung  durch  tiefere  Localtöne  von  der  heimischen  Uebung 
abweichend.  Dem  Künstler  lag  ein  älteres,  italienisches  Malerwerk 
vor,  welches  er  ziemlich  schwerfällig  nachahmte  und  wobei  er  nur 
in  der  Decoration  der  Arkade  dem  heimischen  Geschmack  huldigte. 
David  mit  seinen  Chören  begegnen  wir  in  Psaltern  der  karolingisclien 
Periode,  im  Psalter  Karls  des  Kahlen  (Paris,  nat.  bibl.  lat.  1152)^), 
wie  in  dem  Codex  aureus  von  S.  Gallen*^).  So  typisch  ist  bereits 
dieses  Bild  fär  das  ganze  Psalmenwerk  geworden,  dass  in  den 
grossen  Bibelhandschriften,  wie  die  Evangelien  durch  die  Evange- 
listenbilder, so^die  Psalmen  durch  David  mit  seinen  Chören  einge- 
leitet werden^).  Es  kehrt  ferner  in  byzantinischen  Psaltern  des  X. 
Jahrhunderts  wieder,  z.  B.  in  dem  Psalter  Chludoff  in  Moskau"^)  und 
schmückt  die  angelsächsischen  Psalter  der  gleichen  Periode.  Im 
Utrechtpsalter  illustrirt  das  Bild  den  CL.  Psalm,  im  Psalter  des  bri- 
tischen Museum  aus  dem  XL  Jahrhundert  (Cotton  MS.  Tiberius  C.  VI) 
wird  es  an  den  Anfang  der  Psalmen  gestellt").  David,  die  Harfe 
schlagend,  wird  von  vier  Trabanten  umgeben,  von  welchen  zwei 
das  Hom  blasen,    der   dritte  die  Geige    streicht,   der  vierte   endlich 


•)   Westwood,   pl.   40. 

^)   Labarte^   histoirc  des  arts  industrielles,   2.  edit.    187^.    IL   pl.   L. 
3)   Ralm^   das  Psaltcriuiii  aureum  von  S.   Gallen.  Taf.   VI. 
4]   Bibel  Karls  des  Kahlen   (Paris,   bib.   nat.  lat.  \) ,    Bibel  von  S.  Gallislo  in 
S.  Paul  bei  Rom. 

^]   KondakofT,   Miniaturen  einer  griech.   Psallerliandsolirift.  Taf.  1. 
*)  Westwood  f   Pal.  sac.   Anglo-saxon  Psalters.   N.   II. 
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als  Jongleur  das  Messer-  und  Ballspiel  übt.  Werden  hier  der  Scene 
volksthümliche  Züge  einverleibt,  so  zeigt  das  Titelbild  in  dem  Psalter 
der  Universitätsbibliothek  zu  Cambridge  (F.  f.  1.  23),  gleichfalls  aus 
dem  XL  Jahrhundert,  David  vom  heiligen  Geiste  inspirirt.  Auf  David, 
der  auf  dem  Throne  sitzt  und  die  Harfe  spielt,  schwebt  von  der 
Seite  eine  Taube  herab;  mit  dem  Schnabel  schehit  sie  seinen  Mund 
berühren  zu  wollen.  Ihn  umgeben  ein  Geigenstreicher  und  ein  Leier- 
spieler, zu  seinen  Füssen  stehen  ein  Hornbläser  und  ein  Cymbalist. 
Das  Ganze  wird  von  einem  ornamentirten  breiten  Rahmen  um- 
schlossen ^).  David  mit  seinen  Spielleuten  findet  sich  ferner  in  fol- 
genden TrUhmittelalterlichen  Psaltern:  im  Psalter,  welchen  Bischof 
Warmund  von  Ivrea  am  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  seiner  Kirche 
gewidmet  hat^);  in  dem  sog.  Codex  Gertrudianus,  im  Capitelarchive 
in  Cividale,  einem  wahrscheinlich  in  Trier  unter  Bischof  Egbert 
(977 — 993)  geschriebenen  Psalter-^).  Ein  lateinischer  Psalter  in  der 
Stuttgarter  Bibliothek  {n^  23)  aus  dem  Xi.  Jahrhundert  führt  David 
und  seine  Chöre  als  Illustration  des  CL.  Ps.  vor.  David,  die  Cithara 
spielend,  steht  am  Fusse  eines  Hügels,  auf  dessen  Gipfel  sich  ein 
kleiner  Tempel  erhebt;  links  von  ihm  erscheint  ein  SHnger  mit  dem  Buche 
in  der  Hand  und  ein  Hornblilser .  rechts  ein  Cymbalschlilger.  Aaf  dem 
unteren  Plane  ist  rechts  eine  Orgel ,  welche  BalkentixHer  in  Thäiig- 
keit  setzen,  gezeichnet  und  links  eine  Einzelfigur,  m^licher  Weise 
dazu  bestimmt,  die  Wirkung  des  Gesanges  zu  vei^sinnlichen.  Sie 
blickt  zu  David  empor  und  streckt  ihm  die  Himmle  entg^en.  Die 
Mitte  aber  nimmt  eine  kleine  nackte  Tänzerin  ein,  welche  einen 
rothen  Shawl  in  den  Hilnden  schwingt*).  In  einem  Doppelbiide 
schildert  der  Psalter  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  (MS.  774), 
welcher  im  XI.  Jahrhunderte  in  einem  üloster  zu  Soignies  im  Hen- 
negau  geschrieben  wurde,  die  Scene.  Auf  der  einen  Seite  thront 
König  David  innerhalb  eines  von  einem  Rahmen  umschlossenen  Bogens. 
Er  hat  eine  Krone  auf  dem  Haupte  und  hält  in  der  emporgehobeoen 
Rechten   das    plectron,    während   er  mit  der  Linken  die  Lyra  gegen 


*)   Westvvood,   pl.    i\.     Den   Harfe   spielenden    David    mit    der  Taube    zeigt 
auch  der  PsaUcr  (Cotton  MS.  Tiberius.  C.  6)   im  brit.   Museum  aus  dem  XI.  Jahrh. 

2)  Dümmler,   Anselm  der  Peripateliker.      Hallo   «873.   S.    86. 

3)  Eitelbcrger,   CivlÄale  in  Friaul  und  seine  Monumente.    Wien  4  857.  S.  SO. 
^)   Hefner  -  Alteneck ,  Trachten  des  christl.   Mittelalters  1.   Taf.   53. 
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das   Knie   stemmt.     Auf. der  Gegenseite,    in   gleichem   Rahmen  und 
Bogen,   sind   drei  Musikanten  dargestellt,    welche  Harfe,   Hörn   und 
Geige  spielend,   sich  David   nähern*).     So   Idsst  sich   das  Fortleben 
des   Bildes    durch   viele   Jahrhunderte    verfolgen.      Gerade    die   ver- 
schiedenen Wandlungen  in  Einzelheiten ,  in  der  Tracht  der  Personen, 
in  der  Form  der  musikalischen  Instrumente  beweisen  die  lange  Dauer 
der  Tradition.     Der  Grundgedanke    bleibt  bestehen,    nur  die  Details 
werden  einem  steten  Wechsel  unlerworfen.    Die  regelmässige  Wieder- 
kehr des  Bildes,    namentlich   als  Titelbildes,   erklärt  sich  aus  seiner 
Bedeutung.     Es    versinnhcht    dasselbe    den   Ursprung    der   Psalmen. 
In  dem  Psalter  Gotton.  aus  dem  Jahre  u.  700   lesen  wir  in  überaus 
zierlicher  capitalis  rustica,  einer  offenbaren  Nachahmung  älterer  Schrift- 
züge  am   Anfang   der   Psalmen:     „Incipit   origo    Psalmorum.     David 
tiliüs  Josse  cum   esset   in    regno  suo  iiii  elegit  qui  Psalmos  facerent, 
id  est  Asaph,  Eman,  Ethan  et  Idithun  etc.^'    Dieselben  Sätze  bringt 
auch  der  Psalter  Karls  des  Kahlen.     Wann   dieser  Auszug  aus   dem 
25.  Capitel  des  ersten  Buches  der  Chronik  dem  Psalter  vorangeslellt 
wui*de,  lässt  sich  kaum  bestimmen.    Wie  frühe  aber  das  Bild  selbst 
verwendet   wurde,   kann   durch    ein   gutes  Zeugniss   belegt   werden. 
Die  Yaticana    (n®  699)    und   die   Laurentiana    (n^'  28)    besitzen   eine 
illustrirte   Handschrift   der   christlichen  Topographie,   welche  Kosmas 
Indikopleustes  aus  Alexandrien,    ein  der  Malerei  kundiger  Kaufmann 
uod  Mönch   im  VI.  Jahrhunderte,    verfasst   hatte.     Die  Handschriften 
sind  Copien  des  X.  Jahrhunderts.    Die  Vermuthung  hat  aber  viel  für 
sich,   dass  sie  nach   dem   illustrirten  Originale   copirt,   in  ihren  Bil- 
dern  die  Originalzeichnungen   des    Kosmas   wiederholt   wurden.     Im 
Vaticanischen    Exemplare    (fol.    121    v)    erscheint    auch    David     mit 
seinen   Chören   dargestellt.     David    auf  einem    Throne    sitzend,    den 
kleinen    stehenden  Salomon    zur  Seite,    nimmt   die   Mitte   des   Bildes 
ein.     Je  drei  Chöre,  jeder  in  einen  Kreis  eingeschlossen,  die  Figuren 
in  demselben  wie  Speichen  angeordnet,  umgeben  ihn  zu  beiden  Seiten. 
Oben  ist  Samuels  Brustbild  angebracht,  ganz  in  der  Weise,  wie  auf 
Mosaiken  das  Brustbild  Christi  dargestellt   wird;    unten   fuhren    zwei 


*)  Der  Codex  stamiul  aus  dem  Cistercienser  -  Kloster  Altenzelle  bei  Nossen, 
ist  aber  nicht  daselbst  geschrieben  worden,  lieber  den  Ursprung  desselben  be- 
lehren uns  die  Einzeichnungen  im  Calendarium ,  welches  dem  Psalter  vorangeht, 
und  die  dem  h.   Vincenz  gewidmeten  Miniaturen. 
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Tänzerinnen  ihr  Spiel  auf,  indem  sie  zierlich  hüpfend  ein  fliegendes 
Gewand  mit  beiden  Händen  über  dem  Kopfe  halten^).  Das  sind  die 
Tänzerinnen,  von  welchen  Winckelmann  behauptete,  sie  wären  „mit 
so  vieler  Anmuth  vorgestellt,  dass  man  glauben  muss,  sie  wären 
einem  alten  Gemälde  aus  den  guten  Zeiten  der  griechischen  Kunst 
nachgebildet'^^).  Diese  Tänzerinnen  gingen  in  der  späteren  Kunst 
nicht  verloren.  Im  Psalter  Karls  des  Kahlen  hält  Asaph  tanzend  ein 
rothes  Gewand  in  gleicher  Weise  über  dem  Kopfe.  Die  Tänzerin 
im  Stuttgarter  Psalter  beweist  schon  durch  ihre  Nacktheit  und  die 
ganz  anderen  Massverhältnisse ,  mit  den  übrigen  Figuren  verglichen, 
dass  sie  nicht  von  dem  Künstler  erfunden,  sondern  aus  einer  viel 
älteren  Darstellung  herüber  genommen  wurde.  So  lässt  sich  ein 
Faden  von  dem  Bilde  in  der  christlichen  Topographie  des  Kosmas 
bis  zu  fränkischen  und  deutschen  Miniaturen  der  karolingischen  und 
Ottonischen  Periode  spinnen.  Und  dabei  erscheint  es  hochwahr- 
scheinlich, dass  die  Scene  nicht  zum  ersten  Male  von  Kosmas  ver- 
körpert wurde.  Sie  passt,  wie  das  Bild  des  Hirten  David,  dessen 
Heerde  von  Bären  angefallen  wird,  im  Exemplar  der  Laurentiana, 
viel  besser  in  einen  Psalter,  und  ist  von  Kosmas  ohne  Zweifel  einem 
solchen  entlehnt  worden.  Die  Vorlage  des  Bildes  dürfte  demnach 
noch  auf  ältere  Zeiten  zurückgehen. 


IV. 

Das  orientalische  fillement  übte  auf  die  christliche  Cultur  von 
allem  Anfange  an  einen  bestimmenden  Einfluss  und  prägte  der  alt- 
chrisllichen  Kunst  starke  Züge  auf.  Der  natürlichen  Ordnung  hätte 
es  entsprochen,  dass  auch  in  der  weiteren  Entwickelung  der  Kunst  der 
christliche  Orient  eine  führende  Rolle  übernehme  und  ein  stetiger  Fort- 
gang der  Kunstbildung  hier  sich  kundgebe.  Der  Bilderstreit  im  achten 
Jahrhunderte  trat  henuiiend  dazwischen.  Wie  derselbe  wesentlich 
zur  Trennung  des  Al}endlandes  vom  byzantinischen  Reiche  in  kirch- 
licher Beziehung  beitrug,    so  hat   er  in  Byzanz  selbst  die  alten  Cul- 


»)    Labarie.   11.   pl.   XLV. 

2)   Geschichte  der  Kunst  dos  Alterlhums.     (Dresdener  Ausgabe   1839).    S.  515 
und   585. 
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turtraditionen  abgeschwächt  und  insbesondere  zwischen  der  filteren 
und  neueren  Kunst  eine  feste  Schranke  errichtet.  Während  des  Bil- 
derstreites stockte  die  KunstUbung,  wenigstens  auf  dem  Gebiele  der 
Malerei:  Aus  dem  achten  Jahrhunderte  ist  keine  illustrirte  Hand- 
schrift bekannt.  Als  der  Bilderstreit  im  folgenden  Jahrhundertc  bei- 
gelegt wurde,  trat  die  Freude  am  ßilderschmucke  der  Handschriften 
wieder  in  den  Vordergrund.  Aber  die  Anschauungen  und  Ideale 
des  Volkes  hatten  eine  gründliche  Aenderung  erfahren,  welche  sich 
auch  in  der  Auffassung  der  Gegenstände,  in  der  Composition  geltend 
machte  und  den  Formensinn  empfindlich  berührte.  An  der  Hand 
der  byzantinischen  Psalter,  welche  sich  aus  dem  IX.  und  den  fol- 
genden Jahrhunderlen  erhalten  haben,  können  wir  diese  Kunstrevo- 
lution deutlich  verfolgen,  und  dass  sich  hier  eine  Kunstwelt  aufbaute, 
welche  dem  Abendlande  unverständlich  war,  erkennen.  Dass  wir 
dieses  vermögen,  danken  wir  insbesondere  der  trefflichen  Abhand- 
lung Kondakoffs  über  den  Psalter  Chludoff  aus  dem  IX.  Jahrhunderte 
in  Moskau^).  Sie  brachte  neues  Licht  in  die  bisher  so  verworrene 
und  widerspruchsvolle  Geschichte  der  byzantinischen  Malerei,  und 
gab  uns  Einblick  in  das  innige  Verhältniss  zwischen  der  byzan- 
tinischen Kunst  und  der  specifisch  byzantinischen  Cultur 

Der  Sieg  über  die  Partei  der  rationalistischen  Bilderstürmer  nach 
vorausgegangenen  schweren  Kämpfen  wirft  einen  starken  Wider- 
schein auf  die  Schöpfungen  der  Literatur  und  Kunst.  Das  zu  Ehren 
gekommene  Mönchthum  hält  noch  lange  an  dem  polemischen  Tone 
fest,  welchen  es  während  des  Bilderstreites  angeschlagen,  lässt  keinen 
Anlass  vorübergehen,  seinen  Triumph  über  die  Gegner  zu  feiern. 
Zugleich  wird  ein  System  der  theologischen  Moral  ausgebildet,  be- 
stimmt, die  Volksgedanken  zu  leiten  und  den  Willen  der  Gläubigen 
an  die  kirchlichen  Vorschriften  zu  bannen.  Die  Behandlung  und 
Auffassung  der  heiligen  Schriften  erfährt  eine  tiefgehende  Wand- 
lung. Sie  werden  commentirt,  die  Texte  nach  dogmatischen  und 
moralischen  Gesichtspunkten   erläutert,    die   verschiedenen  Bücher  in 


')  Bei  meiner  Unkenntniss  der  russischen  Sprache  htibe  ich  die  Abhaiidlunf^ 
Koiidakolfs:  Miniaturen  einer  ^griechischen  Psahnenhandschrifl  aus  dem  IX.  Jahr- 
hunderte in  der  Sanunhnig  J.  A.  ChUidoiV  in  Moskau  1878,  von  einem  Z()^linfj;e 
des  russischen  Seminars  der  Leipziger  Universität  übersetzen  lassen,  und  diese 
Uebersetzung  meiner  Arbeit  zu  Grunde  gelegt. 
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einen  engeren  Zusammenhang  gebracht,  um  sie  dem  einen  Zwecke, 
der  moralischen  Belehrung  und  der  Auferbauung  dienstbar  zu  machen. 
Von  diesem  Schicksal,  als  Erbauungsbuch  zu  dienen,  wird  auch  der 
Psalter  getroffen,  der  prophetische  Charakter  der  Psalmenverso  mit 
besonderem  Nachdrucke  betont.  Die  bereits  in  altchristlicher  Zeit 
beliebte  Typologie  *)  empßingt  hier  eine  bedeutsame  Erweiterung  und 
wenigstens  in  Bezug  auf  den  Psalter  zuerst  ihre  vollkommene  künst- 
lerische Ausbildung. 

Vielleicht  das  Ulteste  Beispiel  einer  typologischcn  Illustration  des 
Psalters,  bei  welcher  nicht  die  künstlerische  Phantasie,  sondern  das 
Iheologische  Interesse  die  Auswahl  der  Scenen  traf,  bietet  der  Psalter 
Ctliludoff  in  Moskau.  Er  stammt  aus  einem  Kloster  des  Borges  Athos, 
doch  ist  er  nicht  daselbst  geschrieben  worden.  Schriflzüge,  wie  der 
(Iharakler  der  Bilder  weisen  auf  das  IX.  Jahrhundert  als  Entstehungs- 
zeit  hin'^).  Noch  imter  dem  unmittelbaren  Eindrucke  des  Sieges 
über  die  Ikonoklaston ,  unter  dem  filinllusse  der  polemischen  Literatur, 
welche  von  der  bildorverehrenden  Partei  ausging,  wurden  die  Com* 
Positionen  entworfen.  Als  Illustration  des  XXV.  Ps. ,  speciell  des 
Veises  5:  %ni  fura  (iaf-flwv  oi  fu)  xu/h'ofo^  wird  Leo  der  Armenier 
auf  dem  Throne  sitzend  dargestellt  und,  wie  auf  dessen  Befehl  das 
Brustbild  Christi  von  zwei  ikonoklasten  übertüncht  wird,  geschildert. 
Auch  sonst  noch  werden  die  Bilderstürmer  in  Scene  gesetzt.  Zum 
liXVIll.  Ps.  zeichnet  der  Künstler  Christus  am  Kreuze,  welchem  ein 
Jude  den  Essigschwamm  an  einer  Stange  zum  Munde  führt.  Unten 
aber  ist,  wie  die  Beischrift  bezeugt,  ein  Bilderstürmer  beschüftigl, 
mit  einem  Schwämme  das  Brustbild  Christi  zu  überschmieren.  Der 
Patriarch  Nike|)horos  erscheint  wiederholt  als  Triumphator;  er  setzt 
(LI.  Ps.)  seine  Küsse  auf  den  Leib  des  loannes,  eines  Führers  der 
Bilderstürmer,  wie  Petrus  über  ihm  auf  dem  niedergeworfenen  Simon 
dem  Magier  steht;  mit  den  Simoniten  werden  überhaupt  die  Bilder- 
stürmer verglichen. 

Neben  diesen  Tendenzbildem  dienen  fast  ausschliesslich  die 
Begebenheiten   des   neuen  Testamentes   zur  Illustration   der  Psalmen, 


^)   Die  typologiscbc  Bedeutung  der  Psulmeii  findet  sich  bereits  in  den  Honii- 
lien  des  h.   Basilius  hervorgehoben. 

^)   KondakofT  setzt  die  Zeit  der  Abfassung  des  Codex  nach  dem  Jahre  846  an. 
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insbesondere  die  Passionsscenen.  Das  Abendmahl  wird  uns  einmal 
(XL.  Ps.)  nach  der  bibHschen  Erzählung  vorgefühlt:  Um  einen  halb- 
runden Tisch  sitzen  die  Apostel.  Christus  mit  Johannes  (diese  allein 
mit  dem  Nimbus  geschmückt)  nehmen  die  eine  Ecke,  Judas,  mit  rothem 
Barte  und  Haare  und  stark  ausgeprllgten  jüdischen  Zügen,  die 
andere  Ecke  ein.  Auf  dem  Tische  ist  eine  Schüssel  mit  einem  Fische 
aufgestellt.  Das  andere  Mal  (CIX.  Ps.)  wird  das  Abendmahl  sym- 
bolisch aufgefasst:  Christus  steht  in  einem  Bogen  hinter  dem  Altar- 
steine und  theilt  einer  Apostelgruppe  das  Brod  aus,  wSihrend  auf 
der  anderen  Seite  mehrere  Münner  in  gebückter  Stellung  harren, 
bis  der  henkellose  Kelch  herumgereicht  wird,  aus  welchem  einer 
von  ihnen  trinkt.  Die  Fusswaschung  illustrirt  den  L.  Ps. ,  Judas'  Ver- 
rath  den  XL.  Ps.,  Pelri  VerliUignung  den  XXXVIli.  Ps. ,  welcher 
ganz  auf  Petrus  bezogen  wird.  Dii^  Kreuzigung  wird  dreimal  (XLV.  Ps., 
LXVlll.  Ps.,  LXXIII.  Ps.)  dargestellt.  In  der  letzleren  Illustration  ist 
zu  Füssen  des  Kreuzes  ein  Nabel  gezeichnet,  zur  Andeutung  des 
Mittelpunktes  der  Erde,  ül)er  welchem  das  Kreuz  errichtet  wurde. 
Wir  erblicken  ferner  die  Auferstehung  (XXX.  Ps.),  die  Höllenfahrt 
(LXUI.  Ps.),  die  Himmelfahrt  (XLVl.  Ps.  und  Cl.  Ps.),  das  Plingst- 
fesl  (LXV.  Ps.).  Alle  diese  Scenen  sind  als  Vignetten  zur  Seite  des 
Textes  und  unter  dem  Texte  angebracht  und  nur  theilweiso  colorirt. 
Vollbilder  zühlt  der  Codex  zwei:  am  Anfange  des  Psalters:  David 
mit  seinen  (^Ihören,  und  am  Schlüsse:  David  sitzt  mit  der  Lyra,  ül)er 
welcher  eine  Taube  schwebt,  auf  einem  Hügel;  am  Fusse  desselben 
kitmpfl  er,  von  einem  Hunde  unterstützt,  mit  den  Heerdenrdubern, 
schlägt  mit  einem  Stocke  einen  Büren  und  würgt  einen  Löwen  ^). 
In  den  Textillustrationen  spielt  David's  Persönlichkeit  verhUltnissmüssig 
eine  untergeordnete  Rolle.  David  vor  Saul  (XXXlll.  Ps.) ,  David 
auf  dem  Throne,  mit  Bathseba  zur  Seite,  und  dem  Propheten 
Nathan,  der  ihm  Vorwürfe  macht  (L.  Ps.),  David  auf  dem  Ruhebette 
(LXVU.  Ps.)  fallen  zunächst  in  die  Augen.  Mit  Vorliebe  wiitl  das 
moralische  Element  in  Davids  Erlebnissen  hervorgehoben,  hUutig 
David  selbst  mit  Christus  in  Parallele  gestellt,  was  auch  von  den 
anderen  Darstellungen  aus  dem  allen  Testamente  (Abrahams  Gehorsam, 


*)    In    Kondakoffs   Abhaiulluiig   ist    diese   Scene   Taf.   W    in   Farben    repro- 
ducirt.      Die  übrigen   14  Tafeln  geben  nur  die  Umrisse  der  Btlder  wieder. 
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Isaaks  Opfer,  Elias'  Himmelfahrt,  Geschichte  des  ägyptischen  Joseph) 
gilt.  Jedenfalls  ist  die  Behauptung  durchaus  berechtigt,  dass  die 
Illustrationen  des  ChludofTpsalters  vorwiegend  den  typologischen  Cha- 
rakter festhalten  und  dadurch  von  der  Tradition  wesentlich  ab- 
weichen. Die  letztere  lebt  nur  in  dem  Titel-  und  Schlussbilde  fort, 
welche  beiden  Bilder  allein  auch  in  den  Formen  an  die  dltere,  an 
die  Antike  sich  anlehnende  Auffassung  anklingen.  Die  Textbilder 
sind  bis  auf  den  Silenartigen  Kopf  des  Teufels  (IX.  Ps.)  und  die 
PersoniGcation  der  Flüsse  von  formellen  und  stoOlichen  Einflüssen 
der  Antike  durchaus  frei.  Die  im  ChludofTpsalter  zuerst,  so  weit 
unsere  Kunde  reicht,  angeschlagene  typologische  Weise  bleibt  nicht 
vereinzelt.  Wir  können  sie  in  dem  griechischen  Psalter  vom  J.  1066 
im  britischen  Museum  (Additional  MS.  1935S)  und  in  dem  Psalter 
der  Bibliothek  Barberini  in  Rom  (n®  27)  aus  dem  XII.  Jahrh.  ver- 
folgen. Namentlich  der  Londoner  Psalter,  von  welchem  Waagen  eine 
leider  ganz  oberflüch liehe  und  in  vielen  Punkten  nicht  zutreffende 
Beschreibung  gegeben  hat  *) ,  erweist  sich  nur  als  eine  jüngere  Re- 
daction  des  ChludofTpsalters,  welche  in  allen  wesentlichen  Scenen 
mit  dem  letzteren  übereinstimmt.  So  lernen  wir  eine  neue,  speciell 
der  byzantinischen  Kunst  angehörige  Familie  der  illustrirten  Psalter 
kennen.  Sie  ist,  wie  die  Beziehungen  auf  den  Bilderstreit  beweisen, 
auf  byzantinischem  Boden  erwachsen  und  blieb  nur  für  Byzantiner 
verständlich.  Neben  derselben  tritt  uns  in  Byzanz  aber  noch  eine 
zweite  Psalterfamilie  entgegen. 

Die  Pariser  Nationalbibliothek  (Gr.  139)  bewahrt  einen  grie- 
chischen commentirten  Psalter  aus  dem  X.  Jahrhundert,  welcher 
wiederholt  beschrieben  und  wegen  der  Schönheit  des  Bilderschmuckes 
bewundert  wurde.  Die  vierzehn  Miniaturen  desselben  besitzen  nicht 
gleichen  Werth,  und  rühren  nicht  von  derselben  Hand  her.  Diesel- 
ben sind  erst  nachträglich  der  Handschrift  angebunden  worden,  ge- 
hörten ursprünglich  kaum  alle  zum  Schmucke  eines  Psalters.  Sie 
sind  aber  nicht  jünger  als  der  Codex.  Das  Gegentheil  wurde  ver- 
muthet.  Da  sie  in  aufTallendur  Weise  der  antiken  Kunstweise  sich 
nähern,  so  hält  man  sie  für  einfache  Copien  älterer  Werke.  Die 
Verwandtschaft   des  Stiles  mit  den  Miniaturen  anderer  Handschriften 


1)    Quast  und  OUe,  Zeitschr.   f.  christl.  Archäol.  u.   Kunst  1^   97. 
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gleichen  Alters  (Hoinilien  des  Gregor  von  Nazianz,  Pariser  Nal.  Bibl. 
Gr.  510,  Commentar  zu  Isaias  in  der  Valicana  N.  755)  zwingt  zur 
Annahme,  dass  die  Bilder  in  derselben  Zeit  geschad'en  wurden,  in 
welcher  der  Codex  geschrieben  wurde.  Auch  ihre  Bezeichnung  als 
blosse  Copien  älterer  Kunstwerke  erscheint  wenig  glaubwürdig.  Wah- 
rend einzelne  Gestalten  durch  die  Richtigkeit  der  Zeichnung  und  die 
Schönheit  der  Züge  überraschen,  erscheinen  andere,  l)esonders  die 
heftiger  bewegten,  aufFallend  ungelenk  in  der  Charakteristik  und 
steif  und  hart  in  den  Linien.  Auch  in  den  iMassverhUltnissen  stimmen 
die  Figuren  nicht  vollständig  überein.  Wären  die  Bilder  blosse  Co- 
pien, so  würden  sie  eine  gleichartigere  Behandlung  erfahren  haben. 
Der  Ursprung  dieser  Miniaturen  im  X.  Jahrhundert  kann  nicht  ange- 
fochten werden,  wohl  aber  spricht  alles  für  die  Benützung  älterer 
Vorbilder.  Auf  die  künstlerische  Natur  der  letzteren  lässt  der  Pariser 
Psalter  sichere  Rückschlüsse  zu.  Die  Vorlagen  wurden  in  einer  Zeit 
geschalFen ,  in  welcher  der  Formensinn  noch  vollständig  im  Banne 
der  Antike  stand.  Nicht  die  Gewandung  allein  bekundet  den  Kinfluss 
der  classischen  Kunst.  In  dieser  Hinsicht  hallt  die  Antike  lange 
nach,  selbst  nachdem  sie  in  allen  anderen  Punkten  vergessen  war. 
Auch  die  Zeichnung  der  Köpfe,  das  volle  Oval  des  Gesichtes,  die 
feine  Rundung  des  Kinnes,  ferner  die  plastische  iModellirung  des 
Nackten,  sodass  das  Fleisch  weich,  die  Glieder  nicht  als  blosse 
Flächen,  sondern  als  Körper  erscheinen,  weisen  auf  die  antike  Kunsl- 
iibung  hin.  Die  Vorlagen  entstauden  weiter  in  einer  Zeit,  in  welcher 
die  dogmatisch- moralische  Bedeutung  der  Psalmen  das  [)oetische 
Clement  in  denselben  noch  nicht  in  Schatten  stellte,  mit  Vorliebe  die 
idyllischen  Züge  hervorgehoben  wurden.  David  als  Hirtenknabe, 
musicirend  oder  die  wilden  Thiere  abwehrend,  noch  im  Hirlenkleide 
in  Gegenwart  seiner  Brüder  von  Samuel  gesalbt,  in  solchen  Schil- 
derungen entfaltet  sich  die  reichste  Kraft  des  Künstlers,  nach  dessen 
Vorbildern  der  Maler  des  X.  Jahrhunderts  arbeitete.  Jener  bewegte 
sich  endlich  in  einer  Gedankenwelt ,  welche  jede  Handlung  und  jede 
Stimmung  dadurch  versinnlicht,  dass  sie  den  realen  Personen  ideale 
als  Begleiter  zugesellt.  Diese  inspiriren  gleichsam  die  ersteren,  ver- 
körpern selbständig  die  Action  imd  Empfindung,  machen  dieselben 
gegenständlich.  So  steht  dem  psallirenden  David  die  Melodie,  eine 
stattliche    Frauengestalt,   welche   sich   auf  die   Schulter   des  Sängers 
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lehnt ,  zur  Seite.  Die  Sldrke  feuert  David  im  Kampfe  mit  dem  Löwen 
an.  lieber  dem  gesalbten  David  schwebt  die  Milde;  Weisheit  und 
prophetische  Kraft  begleiten  den  König;  die  Demttthigung  Davids 
vor  dem  strafenden  Nathan  wird  nicht  allein  durch  seine  Gebärden, 
sondern  auch  durch  die  Figur  der  Reue  hinter  ihm  ausgedrückt. 
Wir  kennen  die  Vorliebe  für  Personificationen  aus  der  altchristlicheo 
Literatur.  Sie  ist  dem  Geiste,  der  an  der  Grenzscheide  zwischen 
der  antiken  und  der  christlichen  Welt  steht,  eigenthumlich  und  wird 
theils  aus  der  übersatten,  aller  Naivetat  baren  Bildung  in  der  spä- 
teren römischen  Kaiserzeit ,  theils  aus  dem  Nachklingen  mythologischer 
Vorstellungen  erklärt.  Die  Personificationen  dürfen  in  dieser  Hinsicht 
als  Compromiss  zwischen  antiker  und  christlicher  Weltanschauung 
gelten.  Sie  sind  ein  Product  der  römisch- christlichen  Cultur,  und 
ausserhalb  dieses  Kreises  nur  so  weit  verbreitet  und  verwerthet,  als 
die  römisch -christliche  Bildung  Einfluss  übte.  Je  zahlreicher  sie 
auftreten,  je  enger  verknüpft  sie  mit  der  Composition  der  ganzm 
Scene  erscheinen,  nicht  als  blosses  Beiwerk  derselben  äusserlich 
angefügt  %  desto  näher  steht  ihr  Ursprung  der  römisch -christlichen 
Periode.  Die  vollständige  Durchsetzung  der  Bilder  im  Pariser  Psalter 
mit  Personificationen  zwingt  uns  zur  Annahme,  dass  die  Vorlagen 
derselben  der  Zeit  vor  dem  Bilderstreite  angehören,  in  welcher  noch 
nicht  der  scharfe  Bruch  mit  der  antiken  Bildung  sich  vollzogen  hatte, 
ein  unmittelbarer  Zusammenhang  mit  derselben  bestand. 

Wie  ein  byzantinischer  Maler  des  X.  Jahrhunderts  dazu  kam, 
diese  Muster  zu  benutzen,  enthüllt  uns  ein  Blick  auf  die  Zustände 
im  byzantinischen  Reiche  nach  beigelegtem  Bilderstreite.  Es  ging 
aus  demselben  nicht  allein  die  Mönchspartei  siegreich  hervor,  mit 
theologischen  Anschauungen  die  Phantasie  beherrschend  und  der 
byzantinischen  (Kultur  eine  streng  kirchliche  Richtung  verleihend: 
auch  am  Kaiserhofe,  insbesondere  seit  dem  Auftreten  der  macedoni- 
schen  Dynastie,  machte  sich  eine  Reaction  ge^en  die  Tendenzen 
geltend,  welche  während  des  Bilderstreiles  in  den  Regierungskreisen 
den  Ausschlag  gegeben  hatten.  Es  wurde  wieder  an  die  ältere 
Tradition  angeknüpft  und  der  Zusammenhang  mit  der  antiken  Cultur 
aufgefrischt.    Wenn  der  byzantinischen  vom  Hofe  begünstigten  Literatur 

ij  Solches  äusserliches  Beiwerk  sind  die  Planetenbilder ,  die  Personificationen 
der  Flüsse,   Winde  u.  s.   w.  im  ganzen  Mittelalter. 
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des  neaDten  und  zehnten  Jahrhunderts  der  Charakter  des  Samraelns 
und  Excerpirens,  verbunden  mit  dem  eifrigen  Ruckgange  auf  die 
alten  Ueberlieferungen,  beigelegt  wird,  so  passt  diese  Bezeichnung 
auch  auf  die  Malerwerke  der  gleichen  Periode.  Zwei  Strömungen, 
die  mönchisch '  theologische  und  die  höfisch- antikisirende,  beherr- 
schen die  byzantinische  Cultur  seit  der  Mitte  des  neunten  Jahrhun- 
derts. Ein  Denkmal  der  ersteren  ist  der  Chludoffpsalter,  die  andere 
Strömung  wird  durch  den  Pariser  Psalter  repräsentirt.  Während 
aber  der  Chludoffpsalter  eine  stattliche  Nachfolge  findet ,  zum  Beweise, 
wie  tief  und  stark  das  theologisch -kirchliche  Element  in  den  Volks- 
körper eindrang,  steht  der  Pariser  Psalter  vereinzelt  da.  Als  am 
Anfange  des  XI.  Jahrhunderts  ein  anderer  Kaiserpsalter  für  Basilius  II. 
geschrieben  und  geschmückt  wurde,  hatte  der  Einfiuss  der  älteren 
Kunstweise  bereits  wieder  seine  Kraft  verloren.  Die  formellen  An- 
klänge an  die  Antike  in  Zeichnung  und  Colorit  treten  zurück,  die 
Personificationen  sind  verschwunden.  Der  Psalter,  in  Venedig  (Mar- 
cusbibl.  MS.  gr.  XVU)  bewahrt,  enthält  nahezu  dieselben  Dar- 
stellungen, wie  die  Pariser  Handschrift:  Davids  Salbung,  Davids 
Kampf  mit  dem  Löwen  und  Bären,  David  und  Goliath,  David  und 
Nathan^).  Dieselben  üben  besonders  bei  den  reducirten  Proportionen 
den  Eindruck  eines  trockenen  Auszuges  aus  dem  älteren  Werke  und 
zeigen  die  künstlerische  Individualität,  in  dem  Pariser  Psalter  so 
deutlich  noch  bemerkbar,  vollkommen  verwischt. 


V. 

In  eine  ganz  andere  Welt  versetzen  uns  die  Psalmenbilder, 
welche  sich  aus  der  karolingischen  Periode  als  Denkmäler  angel- 
sächsischer und  fränkischer  Kirnst  erhalten  haben.  Das  doguiatisch- 
iDoralische  Element  tritt  vollständig  zurück,  kein  theologisches  Interesse 
leitcH  bei  der  Auswahl  der  Bilder,  bei  der  Aulfassung  des  Textes. 
Nur  leise  macht  sich  in  einzelnen  Fällen  die  ty[)ologische  Bedeutung 
der  Psalmen  geltend.  Der  unmittelbare  Inhalt  der  Verse  (Mgreitl 
die   Phantasie,    der    poetische  Gehall    i\or   Lieder   erfüllt   die    Seele. 

ij    Labarie.   11.  pl.  XLIX. 
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So  weit  nähert  sich  die  angelsächsische  und  fränkische  Auffassung 
der  Psalmen  der  in  der  römisch -christlichen  Periode  herrschenden 
Weise.  Aber  die  bildungssatte,  dem  Genüsse  des  Lebens  zuneigende 
römisch -christliche  Zeit  befreundete  sich  am  raschesten  mit  den 
idyllischen  Zügen  der  Psalmen,  erfreute  sich  an  der  Schilderung  des 
Hirten  und  Sängers.  Uie  nordische  Phantasie,  an  sich  mit  dem 
Kampfgetöse  vertrauter,  dem  leidenschaftlichen  Ausdrucke  zugänglicher, 
besass  dafür  nur  ein  geringes  Verständniss.  Die  naturfrischen  Men- 
schen fühlten  sich  mehr  zu  der  Schilderung  der  Kämpfe,  welche 
üavid  zu  bestehen  hat,  zu  der  Erzählung  der  feindlichen  Angriffe, 
gegen  welche  er  Gottes  Hilfe  anruft,  hingezogen.  Ihre  Umgebung, 
die  Ereignisse,  welche  sich  vor  ihren  Augen  abspielten,  mussten 
diesen  Zug  der  Phantasie  noch  kräftigen.  Sie  lebten  in  einer  krie- 
gerischen Zeit,  in  welcher  schroffe  Gegensätze,  strenge  Entsagung 
aller  Lebensfreuden  und  wildes  Weltgetümmel  am  besten  gediehen, 
nie  zusammengeballten  Stämme  begannen  sich  in  festere  staatliche 
Ordnungen  zu  verwandeln;  den  Eigenwillen  unter  scharfer  Zucht  zu 
halten,  bildete  das  Ilaupiziel  der  herrschenden  Gewalten.  Wenn 
sie  die  Psalmen  lasen,  dann  (rat  ihnen,  was  sie  an  ihre  eigenen 
Zustände  erinnerte,  am  lebendigsten  entgegen.  Eis  waren  Einzel- 
bilder, welche  sie  sich  gegenwärtig  hielten  und  erst  wieder  wenig- 
stens äusserlich  in  Zusammenhang  bringen  mussten.  Auch  solche 
unmittelbare  Uebertragung  des  Wortes  in  das  Bild  entspricht  dem 
Wesen  einer  naiven  Menschheit.  Die  unbedingte  Heiligkeit  des 
geschriebenen  Wortes  für  glaubensstaike  Seelen  begünstigte  diese 
Richtung.  So  entstanden  die  merkwürdigen  Illustrationen  des  Utrechl- 
psallers.  Scheinbar  locker  zusammengefügt,  mit  abgerissenen  Vers- 
theilen  zur  Grundlage,  jede  Illustration  dann  wieder  unbedingt  für 
sich  bestehend ,  besitzen  die  Bilder  des  Utrechtpsalters  dennoch  einen 
gemeinsamen  Zug.  Regelmässig  kehren  David  und  seine  Genossen, 
die  in  tiefster  Herzensnoth  zimi  Himmel  aufschreien  und  Gottes  Hilfe 
anrufen,  und  seine  Bedränger,  mit  Lanzen  und  Bogen  bewaffnet, 
wieder.  Nicht  immer  blickt  Gott  in  unnahbarer  Majestät  auf  die 
wilden  Scenen  herab,  die  sich  zu  seinen  Füssen  auf  der  Erde  ab- 
spielen. Mit  Vorliebe  wird  sein  Eingreifen  in  die  Handlung  geschil- 
dert, wie  er  dem  hilfeflehenden  David  die  Hand  reicht,  oder  Waffen 
zu    seinem  Schutze    übergiebt,    wie   er   durch   sein  Gefolge,    reisige 
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Engel,  Pfeile  und  Spiesse  auf  die  Gegner  schleudern,  sie  durch 
Flammen  vernichten  lässt.  Die  so  häufig  in  den  Psalmen  vorkom- 
menden Verse:  Domine  exaudi  me;  eripe  me  de  inimicis  mcis,  haben 
den  Kunstlern  den  Grund  geliefert,  auf  welchem  sie  ihre  Bilder 
ausführten. 

Der   stetige  Hinweis   auf  die  Gefahren   und  schweren  Bedrling- 
nisse,  welche  Davids  Seele  erduldete  —  sie  werden  nur  auf  äussere, 
seinen  Leib   treffende  Anfechtungen    umgedeutet  —   lenkte   natürlich 
die   Aufmerksamkeit   auf  Davids   Erlebnisse    und    rückte    Davids  Ge- 
schichte  in   den  Vordergrund.     Neben    der   wörtlichen    Uobertragung 
einzelner  Verse   und  Verstheile    in    Bilder   wird   auch  zur  Illustration 
der  Psalmen   die  Vorführung   historischer   Scenen   aus   Davids  Leben 
an   der   Hand   der   Bücher   der   Könige    und    Chroniken    l)eli(*bt.     Ks 
spalten    sich    die    Psalterbilder    der    karolingischen    Periode    in    zwei 
Familien,    welche    diesen    beiden    Richtungen    entsprechcin.      Wie    in 
einem   Keime    vereinigt    erblicken    wir    dieselben    in    zwei  Klfenbein- 
reliefs,   welche  die  Deckel  des  Psalters  Karls  des  Kahlen  schmücken. 
Diese  Ueliefs  sind  nicht  bloss   gleichzeitig    mit   dem  (lodc^x..    sondern 
offenbar,   wie    ihr  Inhalt  beweist,    für  denselben  geschallen  worden. 
Aus   der  Anführung    der    Kaiserin  Hermentrud    und    der    kaiserlichen 
Kinder  in  der  Litanei,  welche  den  Psalmen  folgt,   ersehen  wir,  dass 
derselbe    zwischen    den    Jahren    842 — SG9,    dem    Vermiihhingsjahre 
und  dem  Todesjahre    der  Kaiserin,    also    um   die  Mitte   des    neunten 
Jahrhunderts  von  Liuthard  geschrieben  wurde.     Das  Relief  des  oberen 
Buchdeckels,  in  eine  mit  Edelsteinen  reich  verzierte  Metallplatte  ein- 
gelassen,  illustrirt  den  Ps.  LVI.     in  vier  Abtheikingen  baut  sich  die 
Seene  auf.    üben  schwebt  der  segnende  unbiirtige  (ilhristus  in  der  Man- 
dorla,    von    zwei   Engeln   und    sechs   in    lange  Gewünder    gehüllten 
Münnem  umgeben.     In  der  zweiten  Abtheilung  sitzt  auf  einem  Ruhe- 
bette ein  Engel,  mit  einer  kleinen  bekleideten  Gestalt  auf  dem  Schosse 
Zwei  Löwen,  von  der  Seite  anspringend,  bedrohen  die  Gruppe.    Der 
dritte  Plan   zeigt   eine    Reihe    mit  Spiessen,    Schwertern   und  Pfeilen 
(diese  in  Bündeln  zusammengehalten)  bewaffneter  Krieger,  ganz  unten 
endlich  erblicken  wir  Männer,    beschäftigt  mit  Hauen   die  Erde  auf- 
zugraben,    filiner  liegt  auf  dem  Boden,    ein   anderer  droht  rücklings 
zu   fallen.     Die  Erklärung   der  Gruppen    und  Gestalten    bieten   ung(*- 
zwungen  die  Psalmen verse :  in  umbra  (darum  iuarum  sperabo  —  der 

AbbMdl.  d.  K.  8.  Oesellsch.  d.  WifinanRch.  XiX.  f5 
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Engel  auf  dem  Ruhebette;  eripuit  animam  meam  de  inedio  cattdarum 
leonum  —  die  anspringenden  Löwen;  filii  hominum^  denies  eorum 
arma  et  sagitlae^  et  lingua  eorum  gladius  acutus  —  die  bewaffneten 
Milnner;  foderunt  faveam  et  incideruni  in  illam  —  die  Grabenden  und 
Fallenden  im  untersten  Plane.  So  gehört  demnach  das  Relief  der 
Familie  der  Psalterbilder  an,  welche  von  wörtlicher  Illustration  der 
Psalmenverse  ausgeht^). 

Das  Relief  des  unteren  Buchdeckels  zerPallt  gleichfalls  in  zwei 
Abtheilungen.  Aus  einem  von  Süulen  getragenen  offenen  Giebel  tritt 
ein  Mann  hervor,  in  kurzem,  an  der  rechten  Schulter  befestigtem 
Mantel  und  fränkischer  Beintracht  (bis  über  die  Kniee  reichende 
Socken);  ihm  zur  Seite  steht  eine  Frau,  in  ein  langes  Gewand  ge- 
hüllt, ein  Körbchen  und  eine  Spindel  in  den  HUnden.  Diesen  beiden 
Figuren  gegenüber  erblicken  wir  in  einem  Bogen  einen  älteren  voll- 
bärtigen  Mann,  welcher  in  leidenschaftlicher  Bewegung,  den  Leib 
zurückwerfend,  die  Arme  auseinander  haltend  auf  sie  zuschreiteL 
Zu  Füssen  des  jüngeren  Mannes,  in  dem  wir  David  erkennen,  wie 
in  den  beiden  anderen  Gestalten  Bathseba  und  den  Propheten  Nathan, 
liegt  ein  Todter,  nur  mit  einem  Lendentuche  bekleidet,  ausgestreckt. 
In  der  unteren  Abtheilung  hält  links  ein  sitzender  Mann  ein  Schaf 
in  seinem  Schosse,  während  rechts  ein  Mann  vor  einer  Herde 
Schafe  steht ^j.  Die  Darstellung  geht  offenbar  auf  das  12.  Capitel 
des  II.  Buches  der  Könige^)  zurück,  in  welchem  Nathan  das  Gleich- 
niss  vom  reichen  und  armen  Manne  David  erzählt. 

Während  die  Elfenbeinreliefs  am  Psalter  Karls  des  Kahlen  beide 
Richtungen,  die  Wortillustration  und  die  historische  Auffassung  vei^ 
treten,  verfolgen  die  Bilder  in  den  Psalterhandschriflen  vorwiegend 
oder  gar  ausschliesslich  die  eine  oder  die  andere  Richtung. 

Zur  ersten  Familie,  welche  die  einzelnen  Verse  und  Verslheile 
in  Bilder  überträgt,  gehört  zunächst  der  Vlrechtpsaller,  Die  Illustra- 
tionen  desselben    werden    am   Schlüsse    der   Abhandlung    eingehend 


^)  Abbildung  ausser  bei  Labartc  I,  pl.  XXX  in  Cahier  et  Martin,  Melanges 
(rarcheologiü  I,  pl.  XI.  Vgl.  die  Illustrationen  zum  LVI.  Ps.  im  Utrecht psaiter 
und  im  Psalter  der  Harleiana  n?  603,  abgeb.   in  Cahier  et  Martin  pl.   XLV. 

^)  Cahier  et  Martin  pl.  X.  Labartc  I,  pl.  XXXI.  Vgl.  die  Illustration  zum 
L.   Ps.  im  ütrechtpsaltcr. 

^)   In  Luthers  Bibelübersetzung  II.   B.   Samuolis. 
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beschrieben  und  erklärt  werden.  Der  Psalter  in  der  Ilarleiana  (d?  603) 
aus  der  Zeit  K.  Edgai*s  (959 — 975)  steht  dem  Utrechtpsalter  ganz 
nahe.  Die  Illustrationen  sind  gleichfalls  mit  der  Feder  gezeichnet, 
nur  in  einzelnen  Fällen  erscheinen  die  Umrisse  noch  mit  der  Farbe 
nachgezogen.  Gemeinsam  mit  dem  Utrechtpsalter  ist  ferner  nicht 
allein  die  Compositionsweise ,  sondern  auch  die  Ausstattung  des  Co- 
dex. Die  reich  ornamentirten  Initialen  fehlen  hier  wie  dort,  so 
regelmässig  sie  auch  sonst  angelsächsische  Handschriften  schmücken. 
Die  Illustrationen  des  Psalters  in  der  Ilarleiana  sind  aber  bei  aller 
Verwandtschaft  mit  dem  Utrechtpsalter  doch  nicht  blosse  Copien  des 
letzteren.  Abgesehen  von  den  verschiedenen  Massverhaltnissen,  dem 
anderen  Typus  der  Gestalten  —  sie  erscheinen  gedrungener,  mit 
breiteren  Köpfen,  kräftigeren  Beinen  —  weichen  auch  die  Compo- 
positionen  in  Einzelheiten  von  einander  ab.  Es  wird  dadurch  der 
Beweis  geliefert,  dass  die  Auffassung  des  Psalters,  wie  wir  sie  im 
Utrechtpsalter  antrafen,  nicht  das  zufällige  Erzeugniss  einer  abson- 
derlichen Phantasie  bildet,  sondern  als  eine  allgemein  giltige  Regel, 
nach  welcher  sich  die  Kunstler  überhaupt  zu  richten  pflegten,  an- 
gesehen wurde. 

Beinahe  gleichzeitig  mit  dem  Psalter  in  der  Harleiana  wurde 
(989 — 1008)  in  der  Abtei  St.  Bertin  ein  Psalter  geschrieben,  glossirt 
und  mit  Federzeichnungen  geschmückt,  welche  mit  den  Illustrationen 
im  Utrechtpsalter  und  im  Psalter  der  Harleiana  übereinstimmen.  Er  wird 
in  der  Municipalbibliothek  in  Boulogne  sur  mer  (MS.  n?  20)  bewahrt. 
Fehlte  auch  bis  jetzt  die  Möglichkeit,  den  Codex  einzusehen  und 
eingehend  zu  prüfen,  so  genügt  doch  die  Beschreibung  desselben^), 
um  ihn  mit  aller  Sicherheit  der  Familie  des  Utrechtpsalters  einzureihen. 
Noch  viel  enger  hängt  mit  dem  Psalter  in  der  Harleiana  und  mittel- 
bar mit  dem  Utrechtpsalter  eine  im  Trinity-college  zu  Cambridge  be- 
wahrte Psalmenhandschritl  ^)  zusammen.  Sie  gehörte  ursprünglich  der 
Christchurch  in  Ganterbury  und  dürfte  auch  hier  um  die  Mitte  des 
XII.  Jahrhunderts  geschrieben  sein.  Sie  gibt  die  Psalmen  in  hebräi- 
scher, römischer  und  gallicanischer  Version  und  bietet  ausser  einer 
lateinischen  Glosse  unter  der  römischen  Version  eine  angelsächsische 


1)  Cahier  et  Martin  I,  pl.   254. 
^]  Westwood  pl.   43. 
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und  unter  der  gallicanischen  Version  eine  normannisch  -  französische 
Interlinearübersetzung.  Als  Schreiber  nennt  sich  Eadwin.  Die  Ini- 
tialen eines  jeden  Psalmen  sind  reich  in  Karben  und  Gold  ausgefilbrl, 
im  Stile  der  Ornamente  des  Ueni dictionale  St.  Aelhelwolds.  Jedem 
Psalm  geht  eine  Illustration  voran,  technisch  den  Bildern  im  Psalter 
der  Harleiana  verwandter,  in  der  (Komposition  aber  dem  Utrecht- 
psalter näher  stehend.  Die  Umrisse  wurden  mit  der  Feder  gezeich- 
net, die  Fliiclicn  mit  Farbe  (rolh,  blau)  leicht  übergangen,  am 
stärksten  gegen  den  Rand  zu,  sodass  einzelne  weisse  Flecken,  der 
Pergamentgrund,  stehen  bleiben. 

Zur  Familie  des  Utrechtpsalters  gehört  endlich  der  glossirte 
Psalter  in  Paris  (nat.  bibl.  suppl.  lat.  n?  1194).  Die  Technik  dieses 
im  Xni.  Jahrhundert  geschriebenen  Codex  hat  sich  bereit«  vollkommen 
geändert;  an  die  Stelle  der  Federzeichnungen  sind  mit  Deckfarben 
ansgeführle  Bilder  getreten,  der  Charakter  der  Figuren  bekundet  eine 
von  der  angelsachsisch  -  (rUnkischen  ganz  verschiedene  Schule.  In 
der  Auffassung  aber,  in  der  Art  und  Weise,  wie  die  einzelnen  Verse 
und  Worte  unmittelbar  in  die  Bildform  umgegossen  werden,  decken 
sich  die  Illustrationen  der  Pariser  Handschrift  vollkommen  mit  dem 
lltrechtpsalter.  Nicht  direct  mit  der  Familie  des  Utrechtpsalters  in 
Verbindung  stehend,  aber  in  der  Behandlung  und  Auffassung  des 
Textes  mit  derselben  verwandt,  erscheint  der  Psalter  in  der  öffent- 
lichen Bibliothek  in  Stuttgart  aus  dem  XI.  Jahrhundert  (N.  23).  Es 
mischen  sich  bereits  typologische  Züge  in  die  Composition.  So  wird 
z.  B.  zur  Illustration  des  LXXI.  Ps.  die  Verkündigung  gewählt.  Theo- 
logische Vorstellungen  haben  demnach  die  ältere,  wenn  auch  nicht 
volksthümliche,  doch  durchaus  naive  Anschauungsweise  zum  Theile 
bereits  zurückgedrängt.  Aber  noch  klingt  die  letztere  in  einzelnen 
Illustrationen  nach.  Zum  Ps.  XLIV  malt  der  Künstler  ein  Königs- 
paar, das  ^ich  umarmt,  und  einen  Bau,  welchem  sich  ein  Krieger 
imd  eine  mit  der  Krone  geschmückte  Frau  nahen.  Diese  Gruppen 
versinnlichen  die  Verse :  aslilil  reyina  a  dexlris  iuis  und  tiddiwefUur  regt 
virgincs.  Der  Vers  105  des  CXVIII.  Pff. :  Uicema  pcdibus  mds  verbum 
luum  gibt  ihm  Anlass,  einen  stattlichen  Candelaber  auf  einem  Drei- 
fuss  zu  zeichnen.  Aus  dem  XXIV.  Ps.*  hebt  er  den  Vers  1 3  hervor: 
scmeti  eins  herediiahii  terram  und  zeigt  uns  eine  Wöchnerin  im  Bette, 
den  Gatten  und  eine  Wärterin    in    ihrer  Umgebung.      In    den    angel- 
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sächsischen  Psaltern  kommen  die  gleichen  Darstellungen  nicht  vor; 
die  Wurzel  aber,  welcher  die  Bilder  im  Stuttgarter  Psalter  enl- 
stammen,  liegt  dicht  neben  jener,  aus  welcher  die  ersteren  hervor- 
gewachsen sind.     Der  Grund  und  Boden  ist  allen  gemeinsam. 


VI. 

Die  Familie  der  historischen  Psalterillustrationen  wird  am  glän- 
zendsten durch  das  Psalterium  aureum  von  St.  Gallen  vertreten. 
Bereits  in  Folchards  Psalter,  gleichfalls  in  St.  Gallen  auf  Geheiss 
des  Abtes  Hartmut  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  geschrie- 
ben, entdeckt  man  Spuren  historischer  Auffassung.  David  wird  nicht 
mit  seinen  Chören  psallirend  dargestellt,  sondern  zieht,  die  Harfe 
spielend,  dem  Volke  Israel  voran.  Die  Bundeslade  wird  von  Rindern 
gezogen.  Zum  Durchbruch  gelangt  die  historische  Aulfassung  in  dem 
Psalterium  aureum  *).  Wenn  man  von  den  beiden  ersten  überlieferten 
Bildern  absieht,  welche  David  mit  seinen  Chören  Cind  den  heiligen 
Hieronymus  zum  Gegenstande  haben,  führen  uns  alle  Illustrationen 
Erlebnisse  Davids,  Begebenheiten  aus  seiner  Geschichte  vor.  In 
einem  einzigen  Falle  knüpft  das  Bild  enger  an  den  Inhalt  des  be- 
treffenden Psalmes  an.  Die  Illustration  zum  XVII.  Ps.  schildert  David 
auf  dem  Throne  in  einem  von  Süulen  getragenen  Bogen  sitzend;  links 
liegen  erschlagene  Feinde  zu  seinen  Füssen,  rechts  steht  sein  Ge- 
folge. Die  Hand  Gottes  kommt  unter  dem  Bogen  segnend  zum  Vor- 
schein.  Dem  Zeichner  mochte  der  Vers  39  im  Sinne  schweben : 
Cottfringam  illos  nee  poteruni  slare;  cadent  subtm  peiles  meos.  Un- 
mittelbar hielt  er  sich  aber  an  den  Titel  des  Psalmes:  Eripuil  cum 
de  manu  omnium  inimicorum  eim  et  de  manu  Saul^  wie  ihn  über- 
haupt bei  der  Wahl  der  Scenen  die  Psalmüberschriften  vorwiegend 
leiteten.  Die  äusseren  Anlasse  der  Gesänge  Davids  und  nicht  den 
Inhalt  der  letzteren  bringt  er  uns  vor  die  Augen.  Er  zeichnet  Davids 
Salbung,  den  Bau  und  die  Weihe  derSliftshütte,  erzahlt  Davids  Schicksale 


*)  Rudoir  Hahn  hat  im  AiiRrago  do»  Instorisclieri  Vcrcias  von  St.  Gallen 
das  Psültoriuin  aureum  in  ebenso  pradit voller,  wie  gediegener  Weise  1878  heraus- 
gegeben. Auf  Uahn*s  iimsterhafle  Abhandlung  kann  für  die  nähere  Kenntniss  des 
goldenen  Psalters  einfach  verwiesen  werden. 
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zu  Lebzeiten  Sauls,  die  Verfolgungen,  die  er  von  diesem  erleidet, 
seine  Flucht  in  die  Wüste  Juda,  seinen  Aufenthalt  bei  dem  Könige 
Gathis,  seine  Kriegszüge  und  Siegesthaten  u.  s.  w. 

Ob  der  unbekannte,  wahrscheinlich  aus  St.  Gallen  selbst  stam- 
mende Künstler  für  diese  Compositionsvveise  namhafte  Vorgänger 
besass,  wissen  wir  nicht,  glauben  es  kaum.  Sie  entspricht  in  ihrer 
NaivetUl,  in  dem  Zurücktreten  des  theologischen  Interesses  und  des 
dogmatisch- moralischen  Elementes  vollkommen  der  karolingischen 
Periode  und  stellt  sich  den  wörtlichen  Illustrationen  des  Utrecht- 
psaltei's  ebenbürtig  und  gleichberechtigt  zur  Seite.  Der  Text  der 
Psalmen  wird  nicht  durch  einen  abstracten  Denkprocess  umgedeatei, 
das  Wort  hat  noch  nicht  den  sinnlichen  Zauber  verloren,  die  Phan- 
tasie vertieft  sich  unmittelbar  in  dasselbe,  haftet  an  ihm  und  ver- 
knüpft unbefangen  das  Bild  mit  dem  Wortlaute.  Dem  St.  Gallener 
Künstler  erscheinen  die  Ueberschriften  der  Psalmen  gerade  so  heilig 
und  bedeutsam,  wie  der  eigentliche  Text,  und  da  er  wie  die  natar- 
frischen  christlichen  Männer  des  Nordens  überhaupt  sich  an  den 
Thaten  der  Glaubenshelden  erfreut,  in  den  biblischen  Schriften  mit 
Vorliebe  Geschichtsbücher  erblickt,  welche  seine  Phantasie  anregen, 
so  grübelt  er  nicht  weiter  über  den  erbaulichen  Inhalt  der  Psalmen 
und  findet  in  dem  historischen  Rahmen  den  passenden  Ausgangs- 
punkt für  die  bildlichen  Darstellungen.  Die  historischen  Illustrationen 
des  Psalterium  aureum  sind  nicht  allein  im  Norden  in  der  karolingi- 
schen Periode  aufgekommen,  sondern  müssen  auch  nach  allen  An- 
zeichen als  ein  Originalwerk  des  St.  Gallener  Künstlers  gelten. 
Ausgenommen  bleiben  die  drei  ersten  Bilder:  David  mit  seinen 
Chören,  der  h.  Hieronymus  und  David  als  Triumphator  über  seine 
Feinde.  Rahn  hebt  die  technischen  Unterschiede,  welche  zwischen 
diesen  und  den  übrigen  Illustrationen  walten,  hervor.  Jene  sind 
auf  Purpurgrund  gemalt,  die  Figuren  ausgespart,  die  Umrisse  breit 
mit  Goldfarbe  aufgetragen.  Die  geringe  Uebung,  mit  dem  Pinsel 
grössere  Flächen  gleichmässig  zu  färben,  wird  deutlich  fühlbar.  Wir 
haben  es  in  diesen  drei  Bildern  mit  recipirten  Darstellungen  zu  thon. 
In  den  übrigen,  den  eigentlich  historischen  Illustrationen  werden 
die  Umrisse  mit  der  Feder,  meistens  mit  brauner  Farbe  gezogen; 
die  nackten  Theile  leicht  abgetönt  und  die  Gewänder  roth,  braun, 
grün,    blau  schattirt.     Sie  offenbaren  sich   als  colorirte  Federzeicb- 
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nuogen  und  stinunen    technisch    uiit    den   späteren   angelsächsischen 
Illustrationen,  z.  B.  im  Psalter  Eadwin's,  Uberein. 

Noch  eine  dritte  Gruppe  illustrirter  Psaltei*  aus  der  karoliugischeu 
Periode   hat  sich  erhallen,    vertreten    durch   den   Psalter   im  Besitze 
von  Mr.  Ellis  und  White   in  England ')    und  den    beieits   früher   er- 
wähnten  Psalter  Kaiser   Karls   des  Kahlen   in  Paris.     Beide  Codices, 
von  welchen  der  erste  sich  ehemals  in  der  Abtei  St.  Hubert  in  den 
Ardennen  befand,  der  sindere  bis  zum  sechzehnten  Jahrhunderte  im 
Schatze  der  Metzer  Kathedrale  bewahrt  wurde,   haben  eine  gemein- 
same  Bestimmung   und  einen   gleichartigen    künstlerischen   Schmuck. 
Sie  wurden  für  den   persönlichen  Gebrauch   der  Glieder  der  kaiser- 
lichen Familie  geschrieben   und   dienten  denselben   als  Gebetbücher. 
Bei  aller  Pracht  der  Ausstattung  (Goldbuchstaben,  farbigen  Initialen) 
besitzen   sie  doch    keinen   monumentalen  Charakter,   wie   die   Folio- 
handschriften,   welche    dem    Kirchendienste    gewidmet    waren.     Sie 
sind  im  Formate   kleiner   gehalten,   die  Buchstaben  mit   besonderer 
Sorgfalt   fein   geführt,   so   dass  die  Handschriften   im  Ganzen    einen 
zierlichen  Eindruck  üben.     Beide  Psalter  werden   durch   drei  Minia- 
turen geschmückt:    das   Bild    des  Kaisers,    welcher    das  Gebetbuch 
benutzt,   das  Bild  des  psallirenden  David,  und  endlich  das  Bild  des 
heiligen   Hieronymus.      Der  Kaiser  im   Psalter   Ellis   stellt,    wie   die 
beigeschriebenen  Verse  beweisen,  Kaiser  Lothar  vor.    Er  thront  auf 
einem  goldenen  Faltstuhle,  dessen  Stäbe  in  Greifenköpfe  und -klauen  aus- 
laufen, und  trägt  einen  mit  Edelsteinen  besetzten,  rothgesäumten  Mantel. 
Die  Zeichnung  des  Gesichtes,  eines  langgezogenen  Ovals,  mit  kurzem 
Sebnurbarte,  strebt  offenbar  Porträtähnlichkeit  an,   ähnlich  wie  diese 
auch  der  Maler  im  Pariser  Psalter  in  dem  Bildnisse  Karls  des  Kahlen 
versuchte.     David  dagegen,  im  Psalter  Ellis  ohne  Chöre  geschildert, 
erscheint  nach  einem  älteren  Muster  aufgefasst.     Er  sitzt  auf  einer 
Polsterbank,    und  greift  mit  den  Fingern  der  Rechten  in  die  Saiten 
seines  wie  eine  Guitarre  gestalteten  Instrumentes.    Die  Figur  erscheint 
viel  lebendiger  aufgefasst   und  richtiger  gezeichnet,  als  das  Kaiser- 
porträt  und   die  Gestalt  des  heiligen  Hieronymus.     Das   Gleiche   gilt 
von  dem  Psalter  Karls   des  Kahlen,   in  welchem   David    mit   seinen 


^)  Palaeogr.  soc.  pl.  69,   70,   95.     £ine  K loste rchronik  aus  dem  XII.  Jahrh. 
bezeichnet  den  Psalter  als  ein  Geschenk  K.  Ludwigs  des  Frommen. 
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Chören  ebenfalls  auf  ein  der  römisch-christlichen  Periode  angeboriges 
Vorbild  zurückgeht.  Beide  Psalter  zeigen  den  sonst  üblichen  Bilder- 
schmuck  in  abgekürzter  Form,  begnügen  sich  mit  der  Darstellung 
des  Autors  und  Uebersetzers  der  Psalmen  und  der  Wiedergabe  der 
Persönlichkeit,  für  welche  das  Buch  bestimmt  war. 

Seit  dem  elften  Jahrhunderte  mischen  sich  die  Psalterfamilien 
und  verwischen  sich  die  eigenthümlichen  Familionzüge.  Gewöhnlich 
werden  den  Psaltern  mehrere  Blätter  mit  Bildern  vorgesetzt,  welche 
ausser  einzelnen  Scenen  aus  Davids  Leben  neutestamentliche  Begeben- 
heiten darstellen.  Von  einem  zusammenhängenden  Bilderkreise,  von 
einem  festen  Grundgedanken  bemerkt  man  selten  Spuren.  Der  künst- 
lerische Schmuck  der  einzelnen  Psalmen  schränkt  sich  auf  farbige 
Initialen  ein,  in  welche  allerdings  häufig  bildliche  Darstellungen  ein- 
gezeichnet werden.  Mit  einei-  gewissen  Beharrlichkeit  haftet  die 
IllusUalion  am  LI.  Ps.  Quid  gloriaris  und  am  CIX.  Ps.  Dia?U  dominus 
domino  meo^  was  die  kirchliche  Bedeutung  besonders  des  letzteren 
Psalms  erklärt^).  In  den  Illustrationen  zu  diesen  beiden  Psalmen 
begegnet  man  noch  am  ehesten  einer  festen  Beziehung  zu  ihrem 
Inhalte.  Christus  erscheint  über  dem  Firmament  in  seiner  Glorie 
und  bannt  den  Drachen.  Christus  oder  der  dreieinige  Gott  sitzt  auf 
einem  Throne  und  stellt  die  Ftisse  auf  liegende  Figuren  2). 

Fassen  wir  die  Resultate  der  Untersuchung  zusammen.  Auf 
Grund  der  römisch -christlichen  Tradition  entwickeln  sich  im  frühen 
Mittelalter  mehrere  selbständige  Psalterfamilien,  welche  sich  zunächst 
in  eine  byzantinische  und  eine  angelsächsisch -fränkische  spalten, 
und  dann  wieder  von  einander  sich  abzweigen.  Die  gangbare  An- 
sicht von  der  Einförmigkeit  der  frühmittelalterlichen  Kunst,  von  ihrem 
todten  Beharren  bei  den  gegebenen  Typen  und  mechanischen  Wieder- 
holen derselben  wird  für  das  Gebiet  der  Psalterillustrationen  Lügen  ge- 
straft. Wir  entdeckten  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Kunstrichtungen, 
und  ein  erfolgreiches  Streben  nach  lebendiger  Auffassung  der  Gegen- 
stände. Der  warme  Hauch  der  künstlerischen  Persönlichkeit  wird 
freilich  vermisst;    um   so  deutlicher  tritt  uns  der  Zusammenhang  der 


*j  Der  CIX.  Ps.  wird  noch  gegen wäiiig  in  der  katliolischcn  Kirche  an 
allen  Sonn-  und   Fesllags>  espern  gehelel. 

2)  Z.  B.  Im  Leipziger  Psalter,  im  Psalter  im  brit.  Museum  (Arundel  MS.  83) 
aus  dem  XI Y.   Jahrh.      Vgl.   die  llluslrafion  im  Utrechfpsalter  zum  CIX.   Psalm. 
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Kanst  mit  dem  Volksglauben  und  der  allgemeinen  Richtung  des  natio- 
nalen Lebens  entgegen.  Dadurch  wird  die  frühmittelalterliche  Kunst  auf 
historischen  Boden  gehoben  und  die  Meinung,  als  ob  in  jenen  Zeiten 
die  Volksbildung  nicht  auch  in  der  Kunst  einen  entsprechenden  Aus- 
druck gefunden  hätte,  zurückgewiesen.  Endlich  aber  erkannten  wir, 
und  das  ist  das  wichtigste  Resultat,  dass  in  den  Psalterillustrationen 
die  byzantinische  und  die  nordisch -occidentale  Kunst  ihre  eigenen 
Wege  gingen.  Die  Auffassung  des  Inhaltes,  die  Compositionsweise 
und  die  technischen  Mittel  sind  vollständig  verschieden.  Die  nor- 
dische Kunst  fühlt  sich  in  der  Federzeichnung,  der  einfachen  und 
der  colorirten,  heimisch,  während  die  byzantinische  Malerei  ihren 
Schwerpunkt  in  den  mit  Deckfarben  ausgeführten,  die  Wirkung  von 
Gemälden  anstrebenden  Miniaturen  findet.  Von  einem  byzantinischen 
Einfluss  auf  die  abendländische  Malerei  im  karolingischen  Zeitalter 
darf,  wenigstens  was  die  Psalterillustrationen  betrifft,  nicht  mehr 
gesprochen  werden.  Die  weitere  Aufgabe  der  kunsthistorischen 
Forschung  wird  sein,  auch  in  den. Bibeln  und  Evangelarien  das  Mass 
des  byzantinischen  Einflusses  zu  prüfen.  Ohne  der  Untersuchung 
vorzugreifen,  kann  schon  jetzt  behauptet  werden,  dass  in  einem 
wichtigen  Theile  der  Evangclienbilder,  in  der  Darstellung  der  Para- 
beln, die  byzantinische  und  abendländische  Kunst  ebenso  auseinander 
gehen,  wie  in  den  Psalterillustrationen.  Der  Sieg,  so  hoffe  ich, 
wird  jener  Ansicht  bleiben,  welche  eine  selbständige  stetige  Ent- 
wicklung der  mittelalterlichen  und  besonders  der  nordischen  Kunst 
aus  der  Wurzel  der  römisch-christlichen  Kunst  vertritt. 


Erklärung 

der  niustrationen  im  Utrechtpsalter. 


Das  Princip  der  Composilion ,  welches  in  den  Illustrationen  des  Utrecht- 
psalters  regelmässig  wiederkehrt ,  die  wörtliche  Uebertragung  der  Einzclverse 
in  die  Bildform,  ist  in  der  vorangehenden  Abhandlung  festgestellt  worden. 
Es  gilt  nun,  diese  Compositionsweise  an  jedem  Psalm  nachzuweisen  und 
die  Abweichungen  von  derselben  nüher  zu  untersuchen.  Nur  einige  wenige 
Beispiele  hervorzuheben,  gleichsam  Stichproben  zu  geben,  genügt  nicht. 
Erst  der  Einblick  in  die  Praxis  des  Künstlers,  wie  er  in  jedem  einzelnen 
Falle  die  Grundsätze  der  Gomposition  anwendet,  gestattet,  diese  letzteren 
mit  vollkommener  Sicherheit  zu  bestimmen  und  zu  umgrenzen.  Dazu  kommt, 
dass  die  künstlerische  Bedeutung  des  Utrechtpsalters  eine  eingehende,  alle 
Einzelheiten  umfassende  Beschreibung  wohl  verdient.  Um  auch  der  anderen 
Aufgabe,  dem  Nachweise  des  selbständigen,  von  jedem  byzantinischen  Ein- 
flüsse unabhängigen  Charakters  der  Psalterillustrationen  in  der  karolingischen 
Periode  gerecht  zu  werden,  erschien  es  zweckdienlich,  den  Illustrationen 
des  Utrechtpsalters  die  Bilder  des  Chludoffpsalters ,  soweit  sie  Kondakoff 
bekannt  gemacht  hat,  gegenüber  zu  stellen.  Die  Yergleichung  belehrt  am 
besten  über  die  verschiedenen  Wurzeln  der  Auffassung  in  der  einen  und 
anderen  Psalterfamilie  ^). 

Psalm  I. 

U.  Das  Bild  nimmt  die  ganze  Seite  ein,  ohne  aber  dieselbe  zu  füllen, 
sodass  die  Figuren  auf  der  grossen  Fläche  zerstreut  erscheinen.  Die  Un- 
fähigkeit des  Künstlers,  seine  Gestalten  einem  grösseren  Raum  anzupassen, 
prägt  sich  in  jedem  Zuge  aus  und  macht  die  Zeichnung  zu  einer  der  schwäch- 
sten in  der  ganzen  Folge. 


1)  Für  die  am  häufigsten  citirten  Psalter  habe  ich  folgende  Abkürzungen  gewählt: 
Utrechtpsalter  =  U, 
ChludofTpsalter  =  6h. 

Griechischer  Psalter  vom  J.  4066  im  britischen  Museum  =  L, 
Psalter  in  der  Harleiana  aus  dem  X.  Jahrhundert  —  H. 
Psalters  EadwinS  in  Cambridge  aus  dem  XU.  Jahrb.  =  j;. 
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Links  in  einem  offenen  Rundtempel  silzl  schreibend  ein  Mann  —  bealus 
vir  (V.  1),  ihm  zur  Seile  steht  ein  Engel,  über  dem  Tempel  schwebt  im 
Kreise  das  Brustbild  Gottes.  Gegenüber  thront  in  einer  Giebel  halle  ein 
Mann,  von  Bewaffneten  umgeben.  Er  halt  ein  Schwert  (mit  der  Spitxe 
nach  unten)  in  der  Hand,  ilinter  dem  Baue  steigen  Flammen  aus  der  Erde 
—  III  ceUhedra  pestäentüie  tum  sedit  (V.  1).  Die  Milte  zwischen  beiden 
Gruppen  nehmen  zwei  Münner  ein,  in  heftiger  Unterredung  begriffen.  Der 
eine  weist  auf  den  beatus  vir,  der  andere  auf  die  cathedra  pestilentiae  hin. 
Auf  dem  unteren  Plane  sehen  wir  von  links  nach  rechts  einen  an  einer 
Staude  sitzendea  Mann  mit  der  Urne  zur  Seite  und  daneben  einen  dicht- 
belaubten Fruchtbaum  —  lignum  quod  plantatum  est  secus  decursus  aquarum 
(V.  3).  Aus  dem  Munde  eines  in  der  Luft  schwebenden  Kopfes  werden 
Staubwolken  herausgestossen  —  pulvis  quem  projicit  ventus  a  facie  terrae 
(V.  4).  Ein  Haufe  Bewaffneler  und  der  oH'ene  Höllenschlund,  in  welchen 
Engel  mit  Lanzen  und  Widerhaken  Menschen  herabstossen ,  schliesst  die 
Scene  rechls  unten  ab  —  Her  impionim  peribit  (V.  6  . 

E  zeigt  dasselbe  Bild  mit  einzelneu  Modificationen.  An  die  Stelle  der 
Mittelgruppe  tritt  ein  Engel ,  welcher  einen  Mann  von  der  cathedra  pesti- 
lentiae zu  dem  Sitze  des  beatus  vir  hinüberzuziehen  bestrebt  ist.  Ueber 
dem  Rundtempel  lesen  wir  die  Aufschrift:  ecclesiuj  über  der  anderen  Halle: 
superbi. 

Psalm  II. 

ü.  Links  oben  über  einer  Wolke  schleudern  Engel  Lanzen  und  Spiesse 
auf  einen  Haufen  Bewaffneter,  die  sich  theils  mit  Schilden  zu  decken  suchen, 
Iheils  von  den  Waffen  getroffen  zur  Erde  stürzen  —  in  furore  coniurbabil 
tos  (V.  5).  In  der  Mitte  auf  einem  Hügel  steht  ein  Mann  mit  Nimbus  — 
cofistilutus  sum  rex  super  Sion  montem  sanctum  (V.  6;  ,  seitwUrls  über  ihm 
schwebt  das  Brustbild  Gottes  im  Kreise  und  die  Hand  Gottes,  zu  Füssen 
des  Hügels  haben  sich  Bewaffnete  aufgestellt. 

Ch  und  L  schildern  mit  Bezug  auf  V.  7  die  Geburl  Christi  in  einer 
Grotte,  welche  von  dem  Lichte,  das  vom  Christkinde  ausströmt,  erleuchtet  ist. 

Psalm  III. 

U.  Baum  und  Felsen  schliessen  das  Bild  zu  beiden  Seiten  ein  und 
leiten  unwillkürlich  den  Künstler  zu  einer  symmetrischen  Anordnung  der 
Scene.  In  der  Mitte  auf  einem  Berge  thront  Gott  auf  einem  Polsterstuhl 
und  streckt  die  Rechte  gegen  David  aus,  der  am  Fusse  des  Berges  im  Bette 
liegt  und  hilfeflehend  die  Hand  zu  Gott  emporstreckt  —  ego  dormivi  et 
exsurrexi  quia  dominus  suscepit  me  (V.  6).  Neben  dem  Bette  steht  ein  Engel, 
der  mit  einer  Lanze  die  andringenden  bewaffneten  Feinde  zurückstösst  — 
percussisti  omnes  adversantes  mihi  (V.  8).  Weiter  rechts  in  der  Einsattlung 
der  Felsen  eine  Gruppe  Palmentrüger. 
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Psalm  IV. 

U.  Im  offenen  Sarge  steht  links  David  aufrecht  und  ruft  nach  Hilfe  — 
in  cuhilibus  vestn's  compunyimini  (V.  5).  Mehrere  Bewaffnete  entfernen  sich 
von  seiner  Lagerstätte,  auf  ihn  zurückblickend.  .Daneben  eine  Frau  mit 
einem  Kinde  und  mehrere  Gefässe  —  a  fructu  frumenti  vini  et  olei  sui  muln 
tiplicati  sunt  (V.  8).  Es  folgen  dann  ein  Mann,  welcher  Rosse  führt,  sprin- 
gende Herden  und  noch  weiter  oben  ein  zum  ;Brandaltar  herbeigeschlepptes 
Opferthier  —  saa-ificate  sucrißcium  iuslitiae  (V.  6).  Der  Brandaltar  steht 
vor  einem  Tempel ,  aus  dessen  Thüre  und  Fenstern  Menschen  einzeln  in  vor- 
gebeugter Stellung  herausblicken. 


Psalm  V. 

ü.  Links,  von  einem  Baume  beschattet,  ist  ein  Tempel  gezeichnet, 
ein  schmales,  geschlossenes,  von  Süulen  getragenes  Giebelhaus.  In  dem 
Eingange  ein  Altar,  vor  welchem  ein  Mann  betend  weilt  —  ad  te  orabo 
(V.  4).  Mehr  in  der  Mitte  oben  hHlt  ein  Engel  einen  Schild  schützend  über 
David  und  reicht  ihm  einen  Kranz  —  ut  scuto  bonae  voluntaiis  cot^onasti  nos 
(V.  13).  David  ist  von  PalmentrHgern  begleitet.  Unter  dem  Hügel,  auf 
welchem  die  Scene  vor  sich  geht,  steht  ein  Engel  vor  einem  offenen  Sarge 
—  sepulcrum  pntens  est  yuttur  eorum.  Es  folgt  dann  ein  Haufe  Bewaffneter 
und  unten  rechts  der  Höllenschlund ,  in  welchen  ein  dritter  Engel  mit  der 
Lanze  die  Feinde  hinabstösst  —  secundum  multitudinem  impietcUum  eotnitn 
expelle  eos  (V.   11). 

Psalm  VI. 

ü.  Eine  grössere  Felsgruppe  grenzt  auf  beiden  Seiten  die  Scene  ah 
und  verleiht  derselben  einen  mehr  geschlossenen  Charakter. 

Oben  in  der  Mitte  schwebt  Gott  im  Brustbilde  mit  der  Siegesfahne  in 
der  Hand,  tiefer  unten  liegt  eine  münnliche  Gestalt  im  Bette  —  Miserere 
mei  domine ^  quin  inßrmus  sum  (V.  3).  Der  Gegenstand,  welchen  sie  im 
Arme  hält,  liJsst  sich  nicht  genau  unterscheiden.  Unter  ihr  gühnt  der  Höllen- 
schlund ,  Engel  stossen  mit  Lanzen  die  Feinde  in  denselben  —  in  inferno 
autem  quis  conßtebitur  tibi  (V.  6).  Auf  der  rechten  Seite  ist  abermals  eine 
Bettlade  gezeichnet,  in  welcher  ein  Mann  aufrecht  sitzt  — ■  lavabo  per  sin- 
gulas  noctes  lectum  meum  (V.  7).  Ein  Haufe  Bewaffneter,  die  Gesichter 
verhüllend,  eilt  hinweg  —  convertantur  et  erubescant  valde  velociter  (V.  44). 

Psalm  Vli. 

U.  Drei  Felsen,  der  mittlere  abgeplattet,  die  seitlich  stehenden  in 
eine  Spitze  zulaufend,  beleben  den  Hintergrund.  Unt^r  dem  Felsen  am 
linken  Bildranile  trilt  uns  ein  Löwe  entgegen,  welcher  triumphirend  seine 
Füsse  auf  einen  auf  dem  Boden  liegenden  Mann  gestellt  hat  —  nequando 
rapiat  ul  leo  animam   meam   (V.  3).     In  der  Senkung  zwischen   dem   linken 
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und  dem  Mittelfelsen  breitet  David  seine  Arme  hilfeflehend  zu  Gott  empor,  wel- 
cher auf  der  Platte  des  mittleren  Felsens  sieh  erhebt  und  Seh  wert  und  Pfeil 
in  den  iiänden  hiUl  —  gladium  suum  vibravitj  arciim  suum  letendit  (\.  13). 
David  ist  die  Zielscheibe  ftir  die  Pfeilwürfe  der  vier  kleinen  bewaffneten, 
leidenschaftlieh  bewegten  Miiuner  im  vordersten  Plane  —  salvinn  me  fac  ex 
Omnibus  perseqiietUibus  me  (V.  %).  Am  Fusse  des  mittleren  Felsens  haben 
sieh  im  Halbkreise  Bewaffnete  aufgestellt;  in  der  Einsattlung  zwischen  dem 
mittleren  und  dem  Felsen  rechts  bemerken  wir  parallel  mit  David  einen 
Engel,  der  gleichfalls  die  ilünde  zu  Gott  emporstreckt.  Rechts  unten  fallt 
ein  Mann  in  eine  Grube  —  incidit  in  foveam  quam  fevil  (V.  16),  darunter 
sitzt  eine  Frau  mit  aufgelöstem,  seh  langen  form  ig  geringeltem  Ilaare,  und 
drei  Kindern  in  ihrem  Schosse  —  parluriit  iniustititrtn ,  coiicepif  dolvrem  ei 
Iteperit  iniquHatem  (V.   15). 

Die  Pariser  Handschrift  aus  dem  XIII.  Jahrh.  hat  die  gleiche  Darstellung ; 
Ch.,  mit  Beziehung  auf  den  Vers  8,  schildert  die  Auferstehung  (^hristi.  An 
der  geschlossenen  Grabpforte  horcht  in  vorgebeugter  Stellung,  die  llilnde 
mit  dem  Mantelzipfel  verhüllt,  David;  am  Fusse  des  Grabes  sitzen  die 
s<?hlafenden  Wilchter. 

Psalm  VIII. 

U«  Die  Mitte  des  Bildes  oben  niuunt  Gott  in  der  Mandorla  ein,  welche 
von  vier  Engeln  gehalten  wird.  Drei  Engel  mit  Lanzen  umgeben  ihn  auf 
jeder  Seile.  Rechts  von  ihm  sind  Mcmd  und  Stc^rne  gezeichnet  —  quonium 
ridef)o  coelos  iuos^  opera  (li<fitonim  luornm^  htnam  et  stetlas  quas  tu  fandasti 
(V.  4).  Wolken  schei<len  Gott  von  dem  Felsen,  an  dessen  Fusse  David  mil 
ausgebreiteten  Armen  betet;  unter  David  sind  Knaben  versannnelt,  deren 
mittelster  nach  oben  weist  —  e,r  ore  infantinm  et  lacteutium  perfevisti  laude m 
(V.  3;.  Weiter  rechts  stösst  ein  Engel  mit  der  Lanze  Männer  in  die  Höllen- 
j^rulM?  —  ut  destvuas  inimimm  H  uttovein  (V.  3i.  An  den)  Rande  links  weiden 
am  Fusse  einer  Felsengruppe  Kinder  und  Srhafe,  rechts  schwimmen  Fischt» 
im  Teiche  und  sitzen  Vögel  auf  dem  Baimie  —  sut)ji'cisU  ^trs  et  boves  uni- 
vei'suSj   colucres  coeli  et  pisres  maris   (V.  8,  9). 

Psalm  IX.    (S.  Taf.  I.) 

ü.  Das  Bild  zerfilllt  in  eine  grosse  Zahl  von  Einy^elscenen ,  die  nur 
durch  den  gemeinsamen  Hintergrund  ftlr  ihs  Augc^  verbunden  werden.  Die 
Beziehung  auf  die  einzelnen  Psalmverse  erscheint  nicht  immer  klar. 

Gott  schwebt  oben  in  der  Mandorla  von  Engeln  umgeben  mit  einer  Wage 
in  der  Hand  —  paravit  ivdicium  />?  tiirono  siio  et  iudicubil  ovbem  terrae  (V.  8). 
Links  davon  schliesst  ein  Mauerring  eine  Gruppe  von  Miinnern  ein ,  auf 
einer  Mauerzinnc  steht  ein  Mann,  mit  emporgestrecktem  Arm  um  Hilfe  rufend. 
Vor  dem  Thore  dringen  Bewaffnete  mit  Schwert  und  Lanze  auf  das  Volk  ein 
—  gwi  nie  e^raltas  de  porta  mortis  (V.  15).  Beinahe  in  der  Mitte  des  Blattes 
auf  einem  Hügel  hebt  ein  mit  Schild  und  Lanze  bewaffneter  Mann  die 
Hand    zum    Himmel    empor,    tiefer    unten    brennt    ein    Haus    und   jagt  ein 
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Engel  mit  der  Lanze  die  Gegner  in  die  Flucht  —  inimici  defecerunt  frameae 
(V.  7).  Daneben  ist  eine  Stadt  gezeichnet;  deren  Mauern  einstürzen  — 
civitates  destrxixisti  (V.  7),  und  weiter  eine  Laube,  in  welcher  drei  Männer 
sitzen.  Der  Leib  des  vor  ihnen  stehenden  Mannes  erscheint  von  einem 
Stricke  umwunden  —  in  laqxieo  comprehensus  est  pes  eorum  (V.  46).  Auf 
dem  Hügel  über  der  Laube  ist  ein  Reiter  sichtbar,  dessen  Ross  mit  seinen 
Hufen  auf  Leiber  tritt  — ?  vide  humilitatem  meam  de  inimicis  meis  (V.  44). 
Rechts  unten  endlich  stürzt  ein  Götzenbild  vom  Sockel  herab  und  verbreitet 
dadurch  Schrecken  unter  den  Menschen  —  cadet  cum  daminatus  fuerit  />aii- 
perum  (V.  34),  aus  dem  Giebelhause  aber,  welches  auf  dem  darüberragen- 
den Felsen  aufgerichtet  ist,  treten  mehrere  MSnner  heraus,  verwundernd 
oder  triumphirend  auf  den  Reiter  weisend  — ?  non  apponat  ultra  nuzgnificare 
se  homo  super  terram  (V.  39). 

Ch,  bringt  mit  Bezug  auf  V.  4  als  Illustration  den  Satan,  eine  silen- 
artige,  kahlköpfige  Figur,  welcher  eine  Schaar  von  Verdammten  gewaltsam 
gepackt  hat. 

Psalm  X. 

U.  Links  oben  thront  im  Eingange  eines  Giebeltempels  Gott  —  domi- 
nus in  templo  sancto  suo  [W  4).  Darunter  neben  einem  Felsen  stehen  vier 
Manner  und  weisen  auf  David  hin,  welcher,  eine  Wagschale  in  der  Hand, 
auf  einem  Hügel  steht  —  iustus  autem  quid  fecit  (V.  3).  Zwei  Männer  am 
Fusse  des  Hügels  spannen  den  Bogen  —  paraverunt  sagittas  in  pharetra  (V.  2) 
und  zielen  auf  drei  Männer,  welche  rechts  auf  halber  Höhe  des  Felsens 
sitzen  und  sich  unterreden  —  rectos  corde  (V.  2).  Noch  weiter  rechts  zer- 
stören mehrere  Männer  mit  Aexten  und  Spiessen  ein  Haus  —  quod  perfecisti 
destruxerunt  (V.  3),  andere  aber  flüchten  schleunig  vor  dem  Feuerregen, 
der  vom  Himmel  auf  sie  herabfällt  —  pluet  super  peccatores  ignis  et  sul- 
phur   (V.  7). 

Psalm  XI. 

U.  Gott;  wie  alle  Figuren  dieses  und  des  folgenden  Blattes  gröber 
und  grösser  gezeichnet,  hat  sich  links  oben  von  seinem  Firmamentthron, 
einem  in  die  Mandorla  eingezeichneten  Ei,  erhoben  und  überreicht  einem 
Engel ,  der,  im  hastigen  Laufe  begriffen  ,  noch  Kopf  und  Arme  zurückwendet, 
eine  Lanze  —  disperdat  dominus  universa  labia  dolosa  (V.  4).  Auf  einer 
Anhöhe  im  Mittelgrunde  links  haben  sich  Männer  gelagert,  deren  Geberden 
die  Hilflosigkeit  und  die  Sehnsucht  nach  Rettung  ausdrücken  —  propter 
miseriam  inopum  et  gemitum  pauperum  nunc  exsurgam  (V.  6) .  Auf  der  rechten 
Hälfte  des  Blattes  steht  auf  einem  Hügel  David,  Gott  zugewendet,  mit  einer 
Rolle  in  der  einen  Hand,  während  er  mit  der  anderen  auf  das  Haus  rechts 
weist,  in  welchem  ein  Herdfeuer  flammt.  Ein  Mann  hält  einen  Metallbarren 
über  dem  Feuer  —  argentum  igne  examinatum  (V.  7) ,  ein  anderer  facht  mit 
dem  Blasebalge  die  Flamme  an.  Im  vordersten  Plane  sehen  wir  Männer  be- 
schäftigt, eine  kreisrunde  Platte  zu  drehen,  andere,  welche  an  vier  Stangen 
sich  im  Kreise  bewegen  —  in  circuüu  impii  ambulant  (V.  9) ,   und   endlich 
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rechts  einen  Kriegerhaufen ,  in  welchen  ein  Engel  eine  Lanze  stösst  —  custo- 
(U'es  nos  a  genercUione  hac  in  aetemum  (V.  8). 

Der  Pariser  Psalter  aus  dem  XIII.  Jahrh.  iilustrirl  den  Psalm  in  gleicher 
Weise. 

Ch.  weicht  ausnahmsweise  von  der  typologischen  Auflassung  ab  und 
bringt  mit  Bezug  auf  V.  4  einen  Engel,  welcher  mit  einer  Zange  einer  vor 
ihm  liegenden  Figur  die  Zunge  ausreisst. 

Psalm  XII. 

U.  Rechts  am  Fusse  eines  grösseren  Baumes  sitzt  David ,  mit  der  Hand 
die  Augen  beschattend;  ihm  gegenüber,  fast  durch  die  ganze  Breite  des 
Blattes  getrennt,  schwebt  über  einem  Felsen  die  Gestalt  Gottes  (mit  ein- 
fachem Nimbus,  wahrend  sonst  gewöhnlich  der  Kreuznimbus  vorkommt]  in 
flatterndem  Gewände.  In  der  einen  Hand  halt  Gott  ein  Buch ,  in  der  anderen 
eine  brennende  Fackel,  deren  Strahlen  Davids  Augen  treff'en  —  illumina 
aculos  meos  (V.  4).  In  der  Mitte  unten  steht  ein  offener  Sarg  —  ne  obdor- 
miam  in  nocle  (V.  4) .  Links  unter  dem  Felsen  haben  sich  bewaffnete  Manner, 
Lanzenträger,  versammelt,  deren  Anführer  mit  spöttischer  Geberde  auf  David 
weist  —  ea^aUabitur  inimicus  super  me  (V.  3). 


Psalm  XIII. 

U*  Ueber  der  Scene  schwebt  Gott  in  der  Mandorla  mit  ausgestreckten 
Armen,  von  fahnentragenden  Engeln  umgeben.  Links  im  ofl'enen  Rundtempel 
sitzt  ein  Mann,  mit  eioem  quer  über  die  Kniee  gelegten  Schwerte.  An 
den  Stufen  des  Thrones  liegt  ein  Todter,  an  den  zwei  Säulen  des  Tempels 
winden  sich  Schlangen  —  venenum  aspidum  sub  labiis  eonnn  (V.  3).  Zwei 
Männer  weisen  dem  thronenden  Manne  abgehauene  Köpfe  vor,  auf  der  an- 
deren Seite  nahen  sich  ihm  eine  Frau  mit  vier  Kindern,  wie  es  scheint 
erfolglos  Hilfe  flehend  —  cori-upti  sunt  et  abominabiles  facti  (V.  1).  Vor  den 
Kindern  steht  ein  off'ener  Sarg  —  sepulchrurn  patens  est  (V.  3).  Am  Fusse 
des  Berges,  auf  dessen  einem  Gipfel  der  Rundtempel,  auf  dessen  anderem 
David  mit  ausgebreiteten  Armen  steht,  streiten  sich  zwei  Manner  um  eine 
Frau,  und  bekämpfen  sich  Krieger  mit  Schwert  und  Lanze  —  vium  pa<:is 
non  coffnoverunt  (V.  3).  Rechts  befindet  sich  ein  isolirter  Feiskegel.  Ein 
Mann,  mit  Schild  und  Lanze  bewaffnet,  redet  von  der  Höhe  desselben  eine 
unten  versammelte  Gruppe  an ,  an  welche  sich  drei  Reiter  mit  bewimpelten 
Lanzen  angeschlossen  haben — ?  dominum  non  invocaverunty  illic  trepidaverunt 
timore  (V.  5). 

Wie  der  Text,   so  wiederholt  sich  auch  die  Illustration  im  LH.  Psalm. 

Psalm  XIV. 

U.     Oben  links  unter  einem  Felsen  schlaft  ein  Mann,  den  Arm  <'iuf  ein 
Lesepult  stützend  —  qui  requiescet  in  monte  sanclo  tuo  (V.  4) ;    darunter   in 
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der  Ecke  ein  dreischiffiger  Giebeltempel ,  von  dessen  Eingange  die  Vorhänge 
zurückgeschlagen  sind,  so  dass  man  den  Altar  erblickt.  Vor  dem  Eingange 
steht  ein  Mann,  der  einen  anderen  zum  Eintritte  einladet  —  qui  ingrediiur 
sine  macula  (V.  2).  Die  Mitte  der  Scene  nimmt  ein  Krieger  ein,  der  anf 
einen  Liegenden  tritt  und  eine  Wagschale  in  der  Hand  hält,  in  welche  ein 
Mann  einen  Gegenstand  wirft  —  qui  pecuniam  suam  non  dedit  ad  usuram  et 
mutier a  super  innocentem  non  accepit  (V.  5).  Ein  dritter  Mann  scheint  eine 
Rede  an  sie  zu  richten.  Rechts  davon  bemerkt  man  eine  Gruppe  von  vier 
Personen  auf  Stilbe  gestützt,  Iheilweise  in  gebückter  Stellung.  Oben  in  der 
Ecke  an  einen  Raum  angeleimt  steht  David,  lieber  dem  Schlafenden  ist  die 
Hand  Gottes  sichtbar. 

Psalm  XV. 

ü.  Ganz  rechts  oben  schwebt  Gott,  theilweise  durch  Wolken  verhüllt, 
mit  einem  Buche  in  der  Linken ,  während  er  mit  der  Rechten  den  Segen 
spendet.  Anbetende  Engel  umgeben  ihn.  Links  auf  halber  Bergeshöhe  steht 
ein  Mann ,  welcher  einen  doppelhenkeligen  Kelch  und  einen  Kranz  in  der 
Hand  halt  —  pars  hereditatis  et  calicis  mei  (\.  5).  Von  ihm  geht  ein  Strick 
aus,  der  sich  nach  unten  schlangelt  —  funes  ceciderunt  mihi  (V.  6).  Unter 
dem  Berge  öffnet  sich  eine  Grube ,  aus  welcher  Christus  zwei  Menschen 
herauszieht  —  non  derelinques  animam  meam  in  inferno  (V.  10),  Christus 
hat  seinen  Fuss  auf  eine  liegende  Figur ,  <len  Teufel ,  gesetzt  und  biegt  sich 
so  stark  vor,  dass  sein  Leib  eine  förmliche  (Uirve  bildet.  In  der  Mille  des 
vordersten  Planes  erhebt  sich  das  (irab  Christi,  ein  Kuppelbau  auf  hohem 
viereckigem  Sockel.  Vor  dem  (irabe  sitzt  ein  Engel  auf  einem  Stein.  Drei 
Frauen,  langgestreckte  Gestalten  ,  die  Mantel  über  den  Kopf  gezogen,  nähern 
sich  dem  Grabe  —  nee  dahis  sanctum  tuum  videre  corruptionem  (V.  40). 
Rechts  davon  liegen  drei  Manner  auf  Ruhebetten  —  caro  requiescel  in  spe 
(V.  9)  ,  daneben  eine  Gruppe  von  Mannern ,  an  welche  ein  Mann  die  Rede 
richtet  —  Jiotas  mihi  fecisti  vias  vitae  (V.   11). 

Der  Pariser  Psalter  wiederholt  im  Wesentlichen  die  Illustration ,  insbe- 
sondere das  typologische  Bild.  In  den  typologischen  Bilderbüchern  des 
spateren  Mittelalters,  in  den  sogenannten  Armenbibeln,  dem  speculum  hu- 
manae  salvationis  oder  concordantia  caritatis  wird  der  Hinweis  dieses  Psalmes 
auf  Christus  gleichfalls  festgehalten ,  {\o.v  Vers  9 :  caro  mea  requiescet  in  spe 
auf  die  Grablegung  bezogen.  Die  alte  Kirche  hat  stets  diesen  Psalm  den 
messianischen  beigezahlt. 

Ch.  schmückt  den  Psalm  nu't  Bildern  der  ,, Geweihten**,  Heiligongestalten 
in  prunkvoller  Tracht,  und  fügt  mit  Bezug  auf  V.  8  David  als  König  hinzu 
mit  dem  Brustbilde  Christi  zur  Seite. 

Psalm  XVI. 

ü«  Hohe  Felsen,  durch  niedrige  Hügel  verbunden,  säumen  die  Scene 
ein.  Am  Fusse  eines  jeden  Felsen  haben  sich  Haufen  Bewaffneter  ver- 
sammelt; jener  rechts  wird  von  einem  Engel,  der  auf  dem  mittleren  Hügel 
steht,  mit  gezücktem  Schwerte  bedroht  und  weicht  zurück  —  eripe  frameam 
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tuam  ab  inimicis  manus  tuae  (V.  43).     Links   von   dem   Engel  steht   Daviii 
aaf  einem   polygonen   kuppelgekrönten  Baue  und  hüll  der  über  ihm  schwe- 
benden Halb6gur  Gottes  zwei  Wagsohalen  entgegen  —  iwaiidi  iustiiiam  meam 
(V.  I).     Aus  dem   Tempel   schlagen   Flammen   auf  —   igne   me    examinasti 
(V.  3).    Im  Vordergründe  erhebt  sich  dräuend  ein  merkwürdig  gut  gezeich- 
neter Löwe,  daneben  in  einer  Höhle  ruht  ein  kleinerer  —  si'cut  /t»o  paralits 
ad  praedam  et  ^cut  catulus  leonis,   hahitans  in   ahditis  (V.   IS).     Rechts  und 
links  von  den  Löwen  sitzen  Leute  an  einem  reichbeselzlen  Tische  und  speisen. 
An  jenem  rechts  tragen  nackte  Rinder  die  Speisen  auf,  andere  Kindersitzen 
auf  der  Erde  und  nehmen  die  dargereichten  Schtisseln   in  Empfang   —  «(/- 
impietus  est  venter  eorum,    suturati   sunt  filiis   et  dimiserunt   reli(juias   Situs 
parvulis  suis  (V.  H]. 

Ch.  gibt  als  Illustration   zu  V.  2   den   jugendlichen  David   mit  NimhiiS; 
auf  welchen  die  göttlichen  Strahlen  sieh  herabsenken. 

Psalm  XVII. 

ü.     Links   unter  einem   Felsen   erhebt  sich   von  Mauern  und  ThUrmen 
umschlossen  der  Tempel.    Der  Vorhang  ist  zurückgeschoben  und  bringt  Altar 
und  Deckenlampe   vor  die  Augen.     Als  Beschützer  der  im  Tempelhofe  Ver- 
sammelten erscheint  auf  dem  Dache  des  Tempeis  ein  Engel ,  vor  dessen  An- 
blick die  Feinde   ausserhalb   der  Mauern   zu  Boden   stürzen   oder  fliehen  — 
circumdederunt  me  dolores  mortis;  et  exaudivit  de  templo  sancto  suo  cocem 
meam  (V.  5  u.  7).     In  der  Mitte  des  Bildes  schwebt  oben  Gott  in  der  Man- 
dorla,    welche  von  vierflUgeligen  Cherubim  gehalten   wird  —  ascendit  super 
Cherubim  (V.  H).    Er  hat  eine  nach  unten  gesenkte  Fackel  in  der  Hand  — 
ascendit  fumus  in  ira  eins  (V.  9).     Zwei  Engel,    tiefer  fliegend,   halten  ein 
Tuch  über  David  ausgespannt  —  dedisti  mihi  protectionem  salutis  tuae  (V.  3()i, 
der,  mit  Schild  und  Bogen  bewafi*net,  seine  FUsse  auf  den  niedergeworfenen 
Feind  gesetzt   hat  —  posuisti  ut  araim  aereum  brachia  mea;   cadent  subtus 
pedes  meos  (V.  35  u.  39).     Neben  David  steht  ein  Gandelaber  mit  angezün- 
dj|ter   Lampe  —   tu    illuminas    lucernam    meam   (V.  29).     Auf  der   rechten 
Seite  stürzen  unter  den  Lanzenstösscn  eines  Engels  Münner  zu  Boden  —  misit 
sagittas  suas  et  dissipavit  eos  iy,  15).     Die  Berge  spalten  sich,    Erdschlünde 
gähnen  —  commota  est  et  contremuit  terra  (V.  8) ;    ein  gewaltiger  Kopf  mit 
oiTonem  Rachen  ist  in  der  unteren  Ecke  gezeichnet  —  rcvelata   sunt  fundu- 
menla  orbis  terrarum  (V.   16)  ;    oben   aber  weiden    friedlich  Hirsche  —  /)('/- 
fecit  pedes  meos  tamquam  cervorum  (V.  34). 

Ch.  stellt  die  Aussendung  der  Jünger  dar  und  widerholt  dieses  Bild 
noch  bei  dem  Ps.  XLVl  und  LVl.  Christus,  von  vier  Engeln  begleitet, 
schwebt  in  der  Mandorla  über  der  Versammlung  der  Apostel,  in  deren  Mille 
sich  Maria  befindet. 

Psalm  XVIII. 

ü.  Links  oben  sind  ausser  zahlreichen  Sternen  zwei  Monde  und  zwei 
Sonnen  gezeichnet,   Brustbilder  von  einem  Kreise  eingeschlossen  und  durch 
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Sichel  und  Strahlenkranz  charakterisirt ;  die  Monde  und  die  Sonnen  erscheinen 
einander  zugekehrt ,  als  ob  sie  sich  unterredelen  —  dies  diei  eructat  verbum 
et  nox  nocli  indicat  scientiam  (V.  3).  Die  Situation  widerholt  sich  weiter 
unten  in  zwei  Mannergruppen ,  welche  gleichfalls  in  engeren  Verkehr  zu  ein- 
ander getreten  sind  und  Reden  auslauschen  —  non  sunt  loquelae  neque  ser- 
mones  f  quonim  non  audiantur  voces  eorum  (V.  4).  Auf  der  rechten  Seite 
steht  ein  Tenipel ,  zur  Seite  desselben  erhebt  sich  die  Ilalbfigur  eines  ge- 
krönten Mannes  mit  der  Fackel  in  der  Hand.  (Hymenaeus  oder  sol?) 
Aus  dem  Tempel  schreitet  Gott  (Kreuznimbus)  von  zwei  Engeln  geleitet 
heraus  —  in  sole  posuit  tabernacxdum  suum  et  ipse  tanq^tam  sponsus  procedens 
de  thülnmo  suo  (V.  6).  Im  Vordergrunde  von  links  nach  rechts  sehen  wir 
zunächst  einen  riesigen  Mann,  mit  Spiess  und  Schild  bewaffnet,  in  eiligem 
l^aufe  begriffen  —  exsultavit  ut  gigas  ad  cun^endam  viam  (V.  7).  David, 
gleichfalls  in  grösserem  Massstabe  gezeichnet,  mit  einem  Buche  in  der  Hand, 
blickt  zu  dem  Tempel  empor;  neben  ihm  steht  ein  runder  Tisch  auf  zier- 
lich gekrümmten  Beinen,  mit  Kelchen  und  Schüsseln  bedeckt.  Eine  Gruppe 
kleiner,  theilweise  nackter  Gestalten,  hat  sich  an  jeder  Seite  des. Tisches 
aufgestellt  —  desiderabilia  super  awiim,  et  dulciora  super  mel  et  favum 
(V.  11).  Rechts  unten  in  einem  Ovale  thront  ein  König  mit  Reichsapfel,*^ 
Scepter  und  Krone,  nach  oben  blickend,  hinter  ihm  sammelt  sich  das  Ge- 
folge in  dichten  Haufen. 

Auf  dem  leeren  Räume  des  Blattes  unten  ist  die  Figur  des  Königs  noch 
einmal  gezeichnet,  die  Zeichnung  aber  dann  ausgewischt,  also  der  ursprüng- 
liche Entwurf,  welcher  die  Figuren  noch  mehr  zerstreut' hatte ,  verbessert. 


Psalm  XIX. 

U.  Auf  dem  Vorsprunge  eines  Felsens  links  steht  David ;  in  der  einen 
Hand  hUlt  er  Schild  und  Lanze,  die  andere  streckt  er  Gott  entgegen,  wel- 
cher in  der  Mitte  oben  von  Engeln  begleitet  in  der  Mandorla  thront  und 
David  einen  Bogen  reicht  —  de  Sion  tueatur  te  (V.  3).  Im  Vordergrunde 
hat  sich  links  unter  dem  Felsen  ein  Haufen  Bewaffneter  versammelt;  jjj^ 
Mitte  nimmt  ein  dreischiffiger  Tempel  ein ,  vor  welchem  ein  Mann  in  langem 
Gewände  mit  ausgebreiteten  Armen,  die  Augen  zu  Gott  emporgerichtet,  an 
einem  Opferaltare  steht.  Ihm  nähert  sich  ein  König,  in  den  Händen  eine 
Schüssel  mit  einem  Becher  und  einem  Brode  tragend ,  neben  ihm  ganz  klein 
ein  Rind  und  ein  Schaf  —  memor  sit  omnis  sacrißcii  tut  et  holocaustum 
tuum  pingue  fiat  (V.  4).  Am  Fusse  des  Berges  rechts  stürzen  Reiter  von 
den  Rossen  und  liegt  ein  Wagen  umgeworfen  —  hi  in  curribuSj  hi  ifTequis 
ceciderunt  (V.  8).  Auch  diese  Figuren  sind  so  klein  gezeichnet,  dass  sie 
nur  dem  bewaffneten  Auge  deutlich  erscheinen. 


Psalm  XX. 

ü.     In  den  Wolken  thront  Gott   in  der  Mandorla,    auf  jeder  Seite   von 
drei   Engeln   umgeben.     Tiefer  unten   links  auf  einer  Felskuppe  krönt  ein 
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Engel  einen  Mann,    welcher  seinem  bewaffneten  Gefolge  vortritt  —  posuisti 
in  capite  eius  coronam  de  lapide  pretioso  (V.  4).     In   der  Mitte   befindet  sich 
ein  Erdkegel,    mit  einem  Kreuze  gekrönt  und  mit  einer  OefTnung  vorsehen, 
aus  welcher  eine  Gruppe  Männer  herausblickt.     Sie  werden  von   einem  be- 
waflneten   Haufen   mit  Lanzen   angegriffen   und   von   den  Flammen  bedroht, 
welche  aus  der  Oeffnung  und  mehreren  Löchern  des  Kegels  hervorbrechen  — 
devarcKvU  eos  ignis  (V.  40).     In  den  Wolken  erscheint  eine  grosse  Hand  mit 
einem   Pfeiibttndel    —    inveniatur    manus  tun  omiiibus  inimicis   tia's    (V.  9). 
David,   ganz  rechts  unter  einem  knorrigen  Baume  stehend,    weist   mit  aus- 
gestreckter Hand  auf  das  Ereigniss. 

Psalm  XXL 

U»     Gott  mit  seinen   Engeln ,    mit  Sonne    (links) ,    Mond  und   Sternen 
( rechts) ,    und   die  unter  dem    Halbbilde  Gottes  aus  den  Wolken    hervortre- 
tende, nach  rechts  gewendete  Hand  Gottes  schweben  über  der  Scene.     Die 
I  etztere  wird  durch  eine  grosse  Zahl  von  Einzelgruppen  ausgefüllt.    Im  Ein- 
lange  des   dreischiffigen  Tempels   links  steht   eine  Gruppe  von  Mannern  in 
langen  Gewandern  —  apud  te  laus  mea  in  ecclesia  magna    (V.  26);    unter 
dem  Tempel  sitzen  Mütter  mit  ihren  Kindern  —  Universum  semen  Jacob  glori- 
ficcUe  eum  (Y.  S4) ;    neben  demselben  auf  einer  niedrigeren  Felsplatte  essen 
Menschen  an  reich  besetztem  Tische  —  edent  pauperes  et  saturabuntur  (V.  27) . 
Einem  Haufen  Bewaffneter  am  Fusse  des  Felsens  schreitet  ein  Bogenschütze 
voran  und  zielt  auf  einen  Mann,  der  in  einem  offenen  Sarge  aufrecht  steht. 
Er  halt  in  der  einen  Hand  eine  Urne  mit  strömendem  Wasser  —  sicut  aqua 
effüsus  sum  (V.  45),  in  der  anderen  einen  Topf  —  aruit  tanquam  testa  vir- 
iu8  men  (V.  46).     Zwei  Männer  untergraben   mit  Aexlen   den   Boden   unter 
dem  Sarge  —  foderunt  manus  meas  et  pedes  meos  (V.  18);    ein   Löwe  reisst 
gegen  den  Mann  im  Sarge  den  Rachen  auf  —  aperuerunt  super  me  os  suum 
9icut  leo  rapiens  (V.  4  4) ;    Hunde  bellen  ihn  an  —  circumdederunt  me  canes 
multi  (V.  47).    In  der  Mitte  des  Vordergrundes  bemerken  wir  zunächst  einen 
Leuchter,  einen  Dreifuss  mit  brennender  Kerze  —  factum  est  cor  meum  tan- 
(piam  cera  liquescens  (V.  15),   sodann   ein  Kreuz,    an  dessen  Querarm   eine 
iweischwänzige  Geissei  und  ein  Schwamm  hangen,  und  eine  Lanze  und  ein 
Stab  anlehnen  —  consideraverunt  et  inspexerunt  me  (V.  19) ,  und  endlich  ein 
galgenartiges  Gestell  mit  einem  Kruge  an   der  Mittelstange.     Zwei  Männer 
darunter  zerren   an   einem   Gewände  hin   und   her  —  divi^erunt  vestimenta 
(V.  49).    Rechts  unten  sitzt  ein  Mann  in  einem  Lehnstuhl,  von  Bewaffneten 
umgeben,  deren  Vorderster  einen  Bogen  spannt,  in  der  Einsattelung  darüber 
weiden  Ochsen  —  tauri  pingues  obsederunt  me  (V.  13). 

Dem  messianischen  Charakter  des  Psalmes,  welcher  bekanntlich  als  das 
Programm  der  Kreuzigung  Christi  bezeichnet  wurde,  entsprechen  die  An- 
spielungen auf  die  Passion.  Charakteristisch  ist,  dass  sich  der  Künstler 
mit  der  Angabe  der  Leidenswerkzeuge  begnügte. 

Ch*  zeichnet  zum  Vers  17  Christus,  weichen  zwei  hundsköpfige  Figuren 
anfallen,  und   meldet  in  der  Beischrift,   dass  unter  den  Kynokephalen   die 
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Juden   verstanden  werden.     Christus  ist  segnend  dargestellt  und  wird  von 
einem  Krieger  überdies  am  Kleide  gezerrt. 


Psalm  XXII. 

U.  Vor  dem  Eingange  eines  grösseren  Tempels  in  der  linken  Ecke  des 
Blattes  weiden  Ziegen,  Rinder  und  Schafe  —  in  loco  pascuae  me  collocasti 
(Y.  1).  In  der  Mitte  befindet  sich  ein  Tisch  mit  Speisen  beladen  —  parasli 
in  conspectu  meo  mensam  (V.  5);  nahe  dabei  auf  einem  Felsen,  dem  Wasser 
entströmt  —  super  aquam  educavit  me  (V.  2) ,  sitzt  David  mit  einer  doppel- 
hcnkeligen  Vase  in  der  Hand  —  et  calix  mens  inebrians  (V.  5) ;  ihm  über- 
reicht ein  Engel  einen  Stab  —  virga  tua  et  baculus  tuus  (V.  5)  und  giessi 
aus  einem  Hörn  Oel  auf  sein  Haupt  —  impinguasti  in  oleo  caput  meum 
(V.  5).  In  der  rechten  Ecke  schiessen  Bewaffnete  auf  David  —  non  timd)o 
mala  (V.  4). 

Psalm  XXlii. 

Links  oben  erscheint  in  den  Wolken  die  Hand  Gottes,  von  anbetenden 
Engeln  umgeben.  Unten  schreitet  an  der  Spitze  eines  Haufens  behelmter 
Krieger  (die  Feinde  werden  stets  barhaupt  gezeichnet]  Gott  selbst  (mit  dem 
Kreuznimbus) ,  die  Lanze  in  der  Hand ,  in  kriegerischer  Tracht  —  dominus 
potens  in  praelio  (V.  8).  Er  rückt  gegen  eine  Stadt,  an  dessen  Thor  ihn 
zwei  Münner  begrüssen  und  zum  Eintritte  einladen  —  attollite  portas  (V.  7). 
Auf  der  Mauer  steht  David  —  quis  stabit  in  loco  sancto  (V.  3).  Innerhalb 
der  mit  ThUrmen  wehrhaft  gemachten  Ringmauern  hat  sich  eine  Gruppe 
Manner  in  langen  Gewündern  mit  Rollen  in  den  Händen  versammelt.  Im 
Hintergrunde  aber,  noch  innerhalb  der  Ringmauern,  erhebt  sich  ein  drei- 
schiffiger  Bau ,  wie  gewöhnlich  durch  Hängelampe  und  Altar  als  Tempel  be- 
zeichnet. Den  Vordergrund  nimmt  ein  Fluss  ein,  durch  Kahne  und  Fische 
belebt  —  super  flumina  praeparavit  eum,  nUnilich  orbem  terrarum  (V.  2). 

Psalm  XXIV.     (S.  Taf.  H.) 

U.  In  den  Wolken  erscheint  von  Engeln  umgeben  Gott  mit  einem 
langen ,  gewundenen  Spruchband  in  der  Hand ,  welches  er  dem  auf  einem 
Felsen  rechts  tiefer  stehenden  David  überreicht  —  semitas  tuas  edoce  me  (V.  4). 
Hinter  David  haben  sich  Männer  und  Knaben  versammelt,  mit  Rollen  und 
Spruchbändern  in  den  Händen.  Den  Vordergrund  links  nehmen  Bewaffnete 
ein ;  der  Vorderste  hält  einen  Köcher ,  nach  welchem  einer  der  beiden  gegen- 
überstehenden Männer  greift,  während  der  andere  mit  dem  Bogen  in  der 
Hand  nach  David  sich  umblickt  —  neque  irrideant  me  inimici  mei  (V.  3). 
Unter  dem  Felsen  Davids  erblicken  wir  eine  Frau  mit  drei  Kindern,  die 
schönste  weibliche  Gestalt,  welche  der  Künstler  geschaffen  hat.  Sie  ist  in 
Mantel  und  Kopftuch  gehüllt,  mit  einer  Rolle  in  der  einen  Hand,  und  legt 
die  andere  auf  den  Kopf  des  nächststehenden  Knaben.  Unsicher  ist  die 
Deutung  des  Beckens  oder  Kessels  neben  ihr  und  des  Inhaltes  (Rollen  oder 
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Goldbarren?),  welchen  der  Kessel  birgt.  Der  Scene  kann  der  Vers  43: 
senien  ems  hereditabil  terram ,  oder  der  Vers  7 :  delicta  tuventatis  meae  et 
ignorantias  meas  ne  memineris  zu  Grunde  liegen.  Die  benachbarte  Gruppe, 
zwei  Männer,  welche  einem  Knaben  eine  Rolle  überreichen,  spricht  für  die 
letztere  Beziehung.  Ganz  rechts  sind  Greise,  auf  Stabe  sich  stutzend.  Gaben 
heischend  dargestellt  —  pauper  sunt  (V.  46). 


Psalm  XXV. 

U.  Links  über  einem  dreischifiigen  Tempel  schwebt  in  den  Wolken 
Cott,  von  Engeln  umgeben.  Vor  dem  Tempeleingange,  auf  einem  niedrigen 
üundbau,  steht  mit  ausgebreiteten  Armen  betend  David  —  dilexi  decorem 
domus  tuae  (V.  8).  In  der  Mitte  des  Bildes  kommt  aus  dem  Hintergrunde 
«in  Aquaduct  heraus.  Ein  Löwe  steht  auf  dem  vordersten  Pfeiler;  er  speit 
Nasser  in  ein  Becken ,  in  welchem  Kinder  (kleine  nackte  Gestalten)  sich  die 
Hände  waschen  —  lavabo  inter  innocentes  manus  meas  (V.  6) .  Weiter  rechts 
im  Vordergrunde  wird  ein  gefesselter  Mann  von  zwei  anderen  gegcisselt, 
und  durchbohrt  ein  Krieger  mit  dem  Schwerte  einen  am  Boden  liegenden 
Mann  —  ne  per  das  cum  impiis  animam  vieam  et  cum  viri's  sanguinum  vilam 
fneam  (V.  9).  Noch  mehr  rechts  überreichen  zwei  MUnner  Vasen  einer  Gruppe 
auf  Stühlen  Sitzender ,  welche  gierig  nach  den  Schätzen  greifen ,  kleine  ge- 
flügelte Teufel  schwirren  über  ihren  Köpfen,  unter  ihnen  aber  steigen  aus 
der  Hölle ,  einem  grossen  Kopfe  mit  offenem  Bachen ,  Flammen  auf  —  dextera 
eorum  repleta  est  muneribus  (V.  10).  In  der  rechten  Ecke  oben  erheben  sich 
zwei  Tempel,  in  deren  Eingängen  Männer  stehen  —  odivi  ecclesiam  malt- 
gnanlium,  et  cum  impiis  non  sedebo  (V.  5). 

eil«  und  L«  geben  zu  V.  4  u.  5  das  Bild  Kaiser  Leo^s  des  Armeniers, 
welcher,  von  Leibwächtern  umgeben,  auf  den  Bath  des  Patriarchen  Theodoros 
durch  Bilderstürmer  das  Bildniss  Christi  entweihen  lässt.  Der  Kaiser  ist 
porträtartig  aufgefasst,  mit  stechenden  Augen,  buschigen,  zusammengezogenen 
Augenbrauen  und  schwarzem  lockigem  Haar,  durch  welches  sicli  das  Kron- 
band schlingt.  Der  eine  Bilderstürmer  hat  das  Bundbild  Cbristi  auf  eine 
Stange  gesteckt  und  will  es  in  einen  Pechkessel  tauchen,  der  andere  Dihrt 
mit  einem  Schwämme  über  das  Antlitz  Christi.  Botho  Flecken,  Blutströme, 
deuten  die  Scheusslichkeit  des  Vorganges  an.  Die  Niederhigc  der  Bilder- 
stürmer und  den  Sieg  der  Bilderfreundc  versinnlicht  der  Patriarch  Nikephoros, 
mit  dem  Nimbus  geschmückt,  welcher  das  Bild  Christi  triumphircnd  in  der 
Hand  hält. 

Psalm  XXVL    (S.  Taf.  HI.) 

U.  Im  Eingange  eines  mächtigen,  mit  Kuppel,  Apsis  und  Querschiff 
ausgestatteten  Tempels  steht  Gott,  mit  Engeln  im  Gefolge.  Er  trägt  in  der 
einen  Hand  eine  Fackel  und  reicht  die  andere  David ,  der  tiefer  unten  nel>en 
einem  Opferaltare  sich  aufgestellt  hat  —  dominus  assumpsit  me  (V.  iO)  und 
immolavi  in  tabemaculo  eius  hostiam  vociferationis  (V.  6).  Ueber  dem 
Tempel   erscheint  die  Hand  Gottes,   von  welcher  Strahlen  auf  David  herab- 
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gleiten  —  dominus  illuminatio  mea  (V.  i).  Im  Vordergrunde  sind  Zelle  auf- 
geschlagen —  si  consistant  adversum  me  castra  (V.  3)  und  tobl  ein  Reiter- 
kampf. Mehrere  Reiter  sind  von  den  Rossen  gefallen  —  inimici  infirmaU 
sunt  et  ceciderunt  (Y.  2).  Rechts  oben  vor  einem  kleinen  Giebelhause  sehen 
wir  ein  Kind  an  der  Hand  seiner  Mutter,  mit  dem  Vater  darneben  —  pater 
mens  et  mater  mea  dereliquerunt  me  (V.  10). 

Psalm  XXVII. 

U.  Vor  einem  dreischifllgen  Tempel,  über  welchem  in  Wolken  Golt 
mit  Engeln  schwebt;  steht  David,  die  Krone  auf  dem  Haupte  und  mit  aus- 
gestreckten Händen.  Ein  Engel  hält  den  Schirm  über  ihm  —  dominus  pro^ 
tector  mens  (V.  7).  Davids  Gefolge  ist  in  lange  Gewänder  gehüllt,  wie 
immer,  wenn  David  als  König  und  Triumphator  über  seine  Feinde  auftritt. 
Haufen  Bewaffneter  füllen  den  Vordergrund,  von  Engeln  bedroht,  welche 
einzelne  von  jenen  mit  Lanzen  in  den  Höllenschlund  stossen  —  ne  assimi- 
labor  descendentibus  in  lacum  (V.  1)  und  da  Ulis  secimdum  opera  eorum  (V.  4). 
Rechts  oben  erscheint  David  noch  einmal  an  einem  Weidenbaume ,  mit  vor- 
gestreckten Armen  Gott  anrufend  —  ad  te  domine  clamabo  (V.  1). 

Psalm  XXVIII. 

U.  Gott  thront  auf  dem  Firmamente  in  der  Mandorla,  von  Engeln  zu 
beiden  Seiten  umgeben.  Unter  der  Gestalt  Gottes  sind  drei  Köpfe  gezeichnet, 
welche  Wasserstrahlen  speien ,  die  sich  unten  zu  einem  grossen  Flusse  ver- 
einigen —  dominus  super  a^as  multas  (V.  3).  Auch  rechts  und  links  von 
den  Engeln  entströmen  geOügelten  Köpfen  Strahlen  —  vox  domini  interd- 
dentis  flammam  ignis  (V.  7) .  Entlaubt  und  gebrochen  zeigen  sich  rechts  und 
links  Bäume ;  am  Fusse  des  einen  lagern  ein  Einhorn  und  ein  Rind  —  con- 
[ringet  dominus  cedros  Libani  et  comminuet  eos  tanquäm  vitulum  Ltbani  et 
dilectus  quemadmodum  filius  unicornium  (V.  5  u.  6) ;  tiefer  unten  weiden 
Hirsche  —  vox  domini  praeparantis  cervos  (V.  9).  Gott  zugewendet  in  der 
gewöhnlichen  Stellung  des  Hilfesuchenden  (mit  vorgestreckten  Armen)  er- 
blicken wir  dann  rechts  David;  die  ganze  rechte  Seite  des  Blattes  wird  aber 
von  einem  thurmbewehrten  Mauerringe  eingenommen,  welcher  einen  mäch- 
tigen Bau  einschliesst.  Eine  offene  Rundhalle,  auf  Säulen  ruhend,  mit 
einem  Altar,  bildet  die  Mitte  desselben;  zwei  Flügelbauten  stossen  an  die- 
selbe. Aus  den  Fenstern  der  letzteren  blicken  Menschen,  hinter  dem  Altar 
steht  ein  Opferpriester.  Es  nahen  sich  dem  Tempel  Opfernde  und  auch  vor 
dem  Thore  des  Mauerringes  sammeln  sich  Männer  mit  Opferthieren.  Der 
eine  trägt  ein  Lamm  im  Arme ,  der  andere  zieht  ein  widerwilliges  Schaf  an 
den  Hörnern  nach  sich  —  afferte  domino  filios  arietum,  ädorate  dominum  m 
atrio  sancto  ejus  (V.  4  u.  2). 

I^salm  XXIX. 

U.  In  der  Mitte  oben  die  Hand  Gottes,  links  die  Sonne,  rechts  Mond 
und  Sterne.    Auf  einem  Felsen  links  sitzt  David  mit  emporgestreckten  Annen, 
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rechts  sitzt  er  in  nachdenklicher  Haltung  unter  einem  Baume,  den  Kopf  auf 
die  Hände  gestützt  —  ad  vesperum  demorabitur  ßetus  et  ad  matutimtm  laetUia 
(Y.  6).  Gott  steht  auf  der  halben  Höhe  des  Bildes  in  der  Mitte,  mit  dem 
Triumphalkreuze  in  der  Hand,  und  reicht  einem  im  Sarge  aufgerichteten 
Manne  die  Recht«.  Vergebens  greift  ein  Teufel  nach  diesem  Manne  mit 
einem  Enterhaken,  andere  Männer  werden  dagegen  von  Teufeln  mit  Drei- 
zacken und  Spiessen  in  den  Höllenschlund  gestossen  —  eduxisti  ab  infevno 
animam  meamf  salvasti  me  a  descendentibus  in  lamm  (V.  4).  Rechts  unten 
in  der  Nähe  eines  mächtigen  Baumes  haben  sich  zwei  Gruppen  von  Männern 
in  langen  Gewändern,  Gesicht  und  Arme  nach  oben  gerichtet,  aufgestellt. 
Jeder  Gruppe  tritt  ein  Ftlhrer  vor  —  conscidisti  saccuni  meum  et  circumdedisti 
me  laetitia  (V.  12). 

Psalm  XXX. 

U.     Die  Scene  ist  nicht  gleichmässig  geordnet ,  die  rechte  Seite  figuren- 
reicher als  die  linke.     Rechts  oben  erhebt  sich  innerhalb  eines  Mauerringes 
ein  von  Menschen  gefülltes  Giebelhaus  —  mirificavit  misericordiam  suam  mihi 
in  civitate  munita  (V.  22) .    Gott ,  von  Engeln  umgeben ,  neigt  sich  über  die 
Mauer  —  inclina  ad  me  aurem  tuam  (V.  3).     Ueber  einen  Theil   des  um- 
mauerten Raumes   ist  ein  Tuch   gespannt,    welches  an  einer  Mauerecke  von 
einem  Engel  gehalten  wird  —  protege  eos  in  tabernacido  tuo  (V.  21).    Tiefer 
unten  in  der  Mitte  eilt  David  einem  Engel  entgegen ,  welcher  ihm  die  Hand 
entgegenhält  —  accelera  ut  eruas   me  (V.  3).     Neben   dem  Enge!   befindet 
sich   ein  umgestürzter  Krug   —  factus  sum   lanquam   vas  perditum  (V.  14), 
und  ein  halbgeölTneter  Sarg,    in   welchem   ein  Mann   liegt  —  oblivioni  datus 
«um,   tanquam  mortuus^   a  corde  (V.   13).     In   ein   unterhalb  Davids   aufge- 
stelltes Netz   hat  sich  ein   Mann   gefangen  —  educes  me  de  laqueo   (V.  5). 
Im  Vordergrunde   links  gähnt  der   Höllenschlund ,    in   welchen   Teufel ,    wie 
gewöhnlich    durch    Schlangenhaare    charakterisirt ,    mittelst   Enterhaken    aus 
einem  dichten  Menschenhaufen  Verdammte  herabziehen   —  erubescant  impii 
et  deducantur  in  infemum  (V.  18),    rechts   am  Fusse  eines  Hügels  lässt  vor 
einer  grösseren  Menschenmenge  ein  Mann  zur  Schalmei  einen  Bären   tanzen 
—  odisti  observantes  vanitates  (V.  7).    Hart  am  Mauerringe  stehen  Bewaffnete, 
ihnen  entsprechend  links  in  einer  Einsattelung  Männer  mit  langen  Kleidern. 
Die  letzteren  blicken  zu  dem  Mauerringe  und  zu  Gott  empor,   von  welchem 
Strahlen  bis  zu  David  herab  sich  senken  —  illustra  fuciem  tuam  super  servum 
timm  (V.  17). 

Der  Pariser  Psalter  enthält  dieselbe  Scene. 

Ch.  schildert  mit  Bezug  auf  Vers  1  die  Auferstehung.  Christus  steht 
an  der  Seite  des  als  schmaler  Thurm  gezeichneten  Grabes,  hinter  ihm  David. 
Zwei  zu  Boden  gestürzte  Wächter  sind  im  Vordergrunde  gezoichnel. 

Psalm  XXXI. 

U*  Im  Gegensatze  zu  der  zerstreuten  Composition  des  vorangehenden 
Blattes,    überrascht  dieses  Bild  durch   die  streng  durchgeführte  Symmetrie 


24!2  Anton  Springer, 

der  Anordnung.  Oben  in  der  Mitte  Gott,  halb  in  Wolken  gehüllt,  an  jeder 
Seite  drei  anbetende  Engel,  links  die  Sonne,  rechts  Mond  und  Sterne, 
darunter  drei  Engel ,  welche  ein  Tuch  über  zwei  grosse  Männergruppen  ge- 
spannt halten.  Die  langen  Gewänder  charakterisiren  die  Gruppen  als  Fromme 
und  Gerechte  —  tu  es  refugium  meum  (V.  7).  Tiefer  unten  zwischen  Straudi- 
werk  sitzt  David;  im  Vordergrunde  bäumt  sich  ein  Boss  und  wird  einem 
Maulthiere  der  Zaum  angelegt  —  nolite  fieri  sicut  equus  et  mulus;  in  camo 
et  freno  maxillas  eorum  constrtnge  (V.  9).  Zu  beiden  Seiten  haben  sich 
Haufen  Bewaffneter  aufgestellt.  Bechts  und  links  wird  die  Scene  durch 
gleichförmige  Berge,  unten  durch  ein  mit  Fischen  gefülltes  Wasserbecken 
begrenzt  —  in  diluvio  aquarum  multarum  (V.  6). 

Psalm  XXXII. 

U.  Gott ,  dem  drei  Engel  anbetend  sich  nähern ,  erscheint  oben  in  der 
Mitte  vor  dem  Eingange  seines  Tempels  —  de  praeparato  habitaculo  siio  re- 
S])exit  super  omnes  (V.  H).  David  unter  ihm  singt  zur  Harfe,  von  einem 
grossen  Sängerhaufen  begleitet  —  confitemini  domino  in  cithara  (V.  2) .  Neben 
David  ruht  eine  Gestalt  mit  einer  Urne  zur  Seite,  welcher  Wasser  entströmt 

—  congregans  sicut  in  utre  aquas  maris  (V.  7) ;  tiefer  links  theilt  ein  Engel 
von  einem  reich  bedeckten  Tisch  an  Hungrige  Speisen  aus  —  cdat  eos  in 
fame  (V.  4  9] ,  rechts  dagegen  bedrohen  fünf  Engel  einen  Kriegerhaufen  mit 
ihren  Waffen  —  reprobat  consilia  principum  (V.  10).  Im  Vordergrunde 
werden  Beiter  von  ihren  Bossen  abgeworfen  —  fallax  equus  ad  saluiem 
(V.  17],  und  liegt  ein  Biese,  von  einem  Pfeile  im  Bücken  getroffen,  ver- 
wundet auf  der  Erde  —  gigciS  non  salvabitur  (V.   16). 

Psalm  XXXIII. 

U«  Links  am  Fusse  eines  Berges  hat  sich  ein  Lehrer  niedergelassen 
und  richtet , .  auf  einem  Stuhle  sitzend ,  eine  Ansprache  an  die  vor  ihm  ver- 
sammelte Menge  —  timorem  domini  docebo  vos  (V.  12).  An  die  Spitze  einer 
Gruppe  in  lange  Gewänder  gehüllter  Männer  hat  sich  in  der  Mitte  des 
Bildes  David  gestellt,  mit  der  Hand  nach  oben  rechts  weisend,  wo  Gott 
von  Engeln  umgeben  schwebt  und  Strahlen  gegen  die  Davidgruppe  aussendet 

—  accedite  ad  eum  et  illuminamini  (V.  6).  Unten  links  und  in  der  Mitte 
werden  an  Menschen  grausame  Misshandlungen  verübt;  ein  in  den  Bock 
gespannter  oder  auf  einen  Best  gelegter  Mann  wird  von  seinen  Peinigem 
gezerrt,  ein  anderer  mit  dem  Schwerte  durchbohrt;  ein  dritter  ist  mit  dem 
Kopfe  nach  unten  an  einen  Pfahl  gebunden  worden  und  Nägel  werden  ihm 
mit  dem  Hammer  in  die  Hände  getrieben.  Jeder  Gruppe  naht  sich  ein 
Engel,  Hilfe  bringend  —  de  omnihus  tribulationibus  salvavit  eum;  immiUet 
angelus  in  circuitu  timentium  eum  et  eripiet  eos  (V.  7  u.  8).  Bechts  unten  be- 
drohen Engel  mit  Pfeilen  und  Spiessen  einen  Haufen  Bewaffneter  und  drängen 
sie  zum  Höllenschlund,  in  welchem  bereits  mehrere  Leiber  liegen  —  mors 
peccatoi^m  pessima  (V.  22), 
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eil«  bringt  als  Illustration  zum  V.  9  die  wunderbare  Speisung  mit  Broden 
und  Fischen.  Ein  Apostel,  mitten  unter  KOrbcn  stehend,  überreicht  dem 
segnenden  Christus  mit  verhüllten  Händen  ein  Brod.  Ein  Yolkshaufe, 
dicht  gedrängt  auf  Felsslücken  sitzend,  ist  im  Begriff,  die  gespendeten  Brodo 
zu  verzehren.  Den  V.  20  illuslrirt:  König  Saul.  Er  thront  in  einer  offenen 
Kuppelhalle  und  hält  die  Rechte  abwehrend  dem  jugendlichen  David  ent- 
gegen, welcher  in  liirtentracht  vor  ihm  steht. 

Psalm  XXXIV. 

ü.  Vor  einem  dreischiffigen  offenen  Süulenbau  hat  sich  eine  Schar 
Bittender  versammelt  —  confitebor  tibi  in  ecclesia  magna  (V.  18).  In  der 
Mitte  auf  halber  Höhe  ruft  David  die  Hilfe  Gottes  an ,  welcher  oben  in  der 
Mandorld;  von  Engeln  umgeben,  Schild  und  Lanze  in  der  Hand  haltend, 
sichtbar  ist  —  apprehende  arma  et  scutum  (V.  2).  Unter  David  befindet 
sich  ein  Netz  —  captio^  quam  abscondit,  apprehendat  eum  (V.  8),  und  eine 
Grube,  in  welche  Bewaffnete  von  Engeln  mit  Spiessen  hinabgestossen  werden 
—  effunde  frameam  et  conclude  adversus  eos  qui  persequuntur  nie  (V.  3). 
Haufen  Bewaffneter  sind  ausserdem  noch  am  Fusse  des  Felsens  links  und 
in  der  Einsattelung  der  Berge  rechts  verthcilt. 

Ch.  Die  Illustrationen  zu  diesem  Psalm  schildern  (V.  5)  einen  Engel, 
der  auf  Geheiss  des  hinter  ihm  stehenden  Christus  einen  Teufel  mit  der 
Lanze  durchbohrt,  und  (V.  11)  die  Vorführung  Christi  vor  das  Gericht,  eine 
einfache  Gruppe ,  aus  Christus  mit  zwei  Schergen  und  dem  auf  seinem  Stuhle 
sitzenden  Richter  bestehend. 


Psalm  XXXV. 

U.  Ueber  einem  Giebelbau,  der  auf  zwei  Süulen  ruht,  schwebt  Gott 
in  der  Mandorla ,  auf  jeder  Seite  von  drei  Engeln  begleitet.  In  dem  offenen 
Bau  breitet  ein  Engel  über  fünf  Personen  die  Arme  aus,  als  wollte  er  sie 
schützend  umfassen  —  in  tegmine  alarum  tuarum  sperabunt  (V.  8).  An  das 
Giebelhaus  stossen  rechts  und  links  Brunnen  an,  mit  Vögeln  als  Aufsatz, 
deren  Schnabel  und  Brust  Wasser  entströmt  —  apud  te  est  fons  vitae  (V.  1 0) , 
welches  in  Kelchen  von  Mannern  aufgefangen ,  von  einzelnen  gleich  getrunken 
wird  —  inebriantur  ab  ubertate  domus  luae  (V.  9).  Zu  beiden  Seiten  des 
Giebelbaues  erheben  sich  Berge,  auf  welchen  sich  je  zwölf  MUnner  nieder- 
gelassen haben,  unter  denselben  im  Vordergrunde  weiden  Schafe,  Rinder 
und  Pferde  —  homines  et  iumenta  salvabis  domine  (V.  8).  Links  im  Vorder- 
grunde stösst  ein  Qiegender  Engel  Bewaffnete  in  den  Höllenschlund  —  ibi 
cecide^'unt  qui  operantur  iniquitatem  (V.  13) ,  rechts  sitzen  in  einem  Ovale 
vier  Manner,  in  einer  Unterredung  begriffen.  David  hat  seine  Stellung 
rechts  auf  der  halben  Höhe  und  blickt  wie  sein  Gefolge  zu  Gott  empor. 

Ch.  bringt  mit  Bezug  auf  V.  10  die  Samaritanerin  am  Brunnen.  Rechts 
von  dem  Ziehbrunnen  steht  das  Weib,  eine  noch  antik  geformte  hydria  zur 
Seite.    Links  auf  einem  Felsstück  sitzt  Christus,  die  Hand  nicht  zum  Segen, 
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sondern  um  seinen  Worten  Nachdruck  zu  verleihen ,    erhebend ;    hinter  ihm 
steht,  in  kleineren  Dimensionen  gehalten,  der  vollbärtige  David. 


Psalm  XXXVI. 

U.  Individueller  als  sonst  ist  in  diesem  Psalm  Gott  aufgefasst;  ihm 
fehlt  der  Nimbus ,  er  wendet  sich  zu  einem  der  ihn  umgebenden  Engel ,  als 
wollte  er  ihm  einen  Auftrag  ertheilen.  Unterhalb  des  Gottesbildes  schwebt 
die  Sonne  über  David,  der  vor  einem  Lesepult  sitzt,  auf  welchem  ein  Buch 
aufgeschlagen  liegt,  und  ihm  gegenüber  steht  ein  Mann  mit  der  Wagscbale 
in  der  Hand  —  educet  iudicium  tuum  tanxfuam  meridiem  (V.  6) .  Unter  David 
im  Vordergrunde  mäht  ein  Mann  mit  der  Sense  Gras ,  ein  anderer  schneidet 
mit  dem  Messer  Rohr,  ein  dritter  pflügt  mit  einem  Ochsenpaare  das  Feld  — 
mansueti  autem  heredüabunt  terram  (V.  M).  Nicht  minder  reich  an  Einzel- 
scenen  als  die  Mitte  sind  die  linke  und  rechte  Seite  der  Zeichnung.  Dort 
sitzt  zunächst  in  den  Zweigen  eines  grossblättrigen  Baumes  ein  Mann  —  vidi 
impium  elevatum  sicut  cedros  Libani  (V.  35) ,  darneben  steht  ausser  einer  Männer- 
gruppe eine  kleinere  Gestall  mit  einem  Schwerte .  und  tiefer  unten  Bewaff- 
nete, von  welchen  einer  das  Schwert  aui^  der  Scheide  zieht,  ein  anderer 
den  Bogen  spannt  —  gladitim  evaginaverunt  peccatores ,  intenderunt  arctim 
suum  (V.  14) ,  ein  dritter  vom  Schwerte  bereits  durchbohrt  woirde  —  gladiui 
eorum  intret  in  cor  da  ipsorum  (V.  15).  Rechts  oben  haben  sich  mehrere 
Personen  an  einem  Tische  niedergelassen,  ein  Mann  mit  einem  Kruge  unter 
dem  Arme  reicht  ihnen  einen  Becher ,  ein  Unwürdiger  wird  von  einem  Engel 
vom  Tische  gewiesen  —  in  diebus  famis  saturabuntur  (V.  19).  Darunter 
schöpft  ein  Mann  aus  einer  grossen  Tonne  mit  einem  Masse  Korn  und  schüttet 
es  in  einen  von  einem  zweiten  Manne  gehaltenen  Sack.  Männer  mit  Säcken 
stehen  dabei.  Ein  Mann  in  der  Nähe  sammelt  aber  mit  einem  kleinen  Ge- 
fasse  mühsam  einzelne  Kömer  vom  Boden  —  melius  est  modicum  iusto  super 
divitias  peccatorum  multorum  (V.  16). 

Ch.  bringt  mit  Bezug  auf  V.  26  ein  Doppelbild ,  die  Barmherzigkeit  und 
die  Simonie  versinnlichend.  Eine  Königin,  in  prächtigem  Gewände,  die 
Krone  auf  dem  Haupte,  hinter  welchem  ein  reichverzweigter  Baum  empor- 
steigt, theilt  Geld  an  Priester  und  Arme  aus.  Der  Grammatiker  Johannes, 
des  bilderstürmonden  Kaisers  Leo  rechte  Hand,  ,, seine  Lippen'',  empfängt 
Geld ,  das  er  in  einem  grossen  Beutel  bewahrt.  Hinter  ihm  steht  ein  Teufel, 
dessen  Munde  Flammen  entströmen. 


Psalm  XXXVII. 

U.  In  der  Mitte  oben  schwebt  Gott  in  der  Mandorla ,  von  Engeln  be- 
gleitet, mit  Pfeilen  in  der  Hand;  unter  ihm,  mehr  nach  links,  steht  David, 
unverhältnissmässig  gross  gezeichnet ,  wie  überhaupt  das  Bild  eine  schwächere 
Hand  verräth.  Pfeile  stecken  in  seiner  Brust,  er  ist  ganz  gekrümmt  und 
gebeugt,  kleine. geflügelte  Gestalten  reissen  ihm  die  Kleider  vom  Leibe,  der 
ganz  mit  Punkten    (Beulen)    bedeckt  ist  —  sagittae  tuae  infixae  sunt  mihi 
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(V.  3) ,  non  est  sanitas  in  canie  mea  (V.  4) ,  putruennit  et  corrupiae  sunt 
cicatrices  meae  (V.  6),  ctirvatus  sum  nsque  in  finem  (V.  8).  Links  unter 
einem  Baume  sammeln  sich  Münner  in  langen  Gewündern ,  einer  derselben 
legt  den  Finger  an  den  Mund  —  amici  mei  adver  sum  me  appropinquaverunt 
et  sieted^mt  (V.  12);  rechts  stehen  Bewaffnete  mit  grossen  Schilden,  der 
vorderste  derselben  halt  eine  Geissei  in  den  UUnden  —  ego  in  flngella  para- 
ius  sum  (V.   18). 

Psalm  XXXVIII. 

U.     Gott,    mit  drei  Engeln   im  Gefolge,    schwebt   oben   in  der  rechten 

Ecke.     Tiefer   unten   in   der  Mitle    sieht  David   vor  einem  Sarge  und  presst 

einen  Gegenstand  gegen  den  Mund  —  posui  ori  meo  custodiam  (V.  2) ;    ihm 

gegenüber  haben  sich  ein  Mann  mit  einem  Zaume  und  ein  anderer  mit  einem 

Dreizack  aufgestellt  —  cum  consisteret  peccator  adversum  me  (V.  2).     Links 

in  einem  offenen  Gewölbe   sitzt  ein  Mann  mit  einer  Wagschale  in  der  Hand 

—  ecce  mensurabiles  posuisti  dies  meos  (V.  6),  von  den  Männern  hinter  ihm 

hebt   einer  einen   Sack   vom   Tische.      Im    Vordergründe    bewegt    sich    eine 

iCarawane,   bepackte  Thiere   (Kamele?)  Saumrosse,   Träger  mit  Bündeln   auf 

dem  Rücken  oder  an  Stöcken.     Auf  der  rechten  Seite  sitzt  vor  einer  Hütte 

oiD  Mann  mit  einem  Zahlbrett  (?)  auf  den  Rnieen ,   auf  welches  ein   anderer 

«^us  einem  Sacke  Geld  schüttet  —  thesaurizat ,  et  ignorat ,  cui  congregabit  ea 

(^Y-    7).     Diesem  wendet  sich  mit  dem  Gesichte  ein  König,    auf  dem  Throne 

ritzend,  zu;  in  der  Ecke  endlich  stehen  in  einem  offenen  Giebelhause  Männer, 

K^Qit   Säcken   beladen;    ein  einziger  schüttet   den  Inhalt   des  Sackes   in   eine 

"^ruhe. 

Ch.  und  L.  beziehen  den  Psalm  auf  den  Apostel  Petrus,  welcher  Christum 

'^^erläugnet  (V.  2)   und  dann  tlber  seine  That  bei  dem  Ilahnenrufe  Reue  fUhlt 

^V.   13).     In  antiker  Kürze  wird  das   eine  Med  Christus  dem  Apostel  gcgen- 

^ULbergestellt ,   das  andere  Mal  Petrus,    wie  er  bei  dem  Anblicke   des  Hahnes 

erschrickt  und  zusammenfuhrt,  geschildert.    Zum  V.  3  zeichnet  Ch.  Christus, 

welcher  als  Gefangener  abgeführt  wird,    und  ihm  gegenüber  den  Propheten 

[ücbarias. 

Psalm  XXXIX. 

U.     In   arg   verwischter  Zeichnung   erblicken    wir   in  der  rechten  Ecke 

^)ben  Gott   in   der  Mandorla   von  Engeln   umget)en ,    sodann   tiefer  unten  in 

^or  Mitte  einen  Engel,    welcher  einen   wankenden  Mann   festhält  —  statuit 

-^uper  petram  pedes  meos  (V.  3).     Drei  Engel  und  mehrere  Palmenträger  — 

immisii  in  os  meum  Carmen  deo  nostro  (V.  4)  vermitteln  diese  Scene  mit  der 

nächsten   rechts,    welche   eine   offene   mit   Betenden   angefüllte   Tempelhalle 

zeigt  —  annuntiavi  itistitiam  tuam  in  ecclesia  magnu  (V.  10).    Im  Vordergrunde 

von  links  nach  rechts  bemerken   wir   einen  Schlund,    in   welchen  mehrere 

laufende  Männer  stürzen  —  confundantur  qui  quaerunt  animam  meam  (V.  15), 

einen  Trupp  Reiter,  einen  Mann  zwischen  zwei  Hunden,  von  welchen  einer 

jenen  anbellt  —  circumdedenmt  me  mala  (V.  13) ,  und  darüber  einen  Mann, 

welcher  zwei  Böcke  an  den  Hörnern   gepackt  hat,   um  sie  dem  neben  ihm 
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mit    cjusgebreitelen   Armen    siehenden  Manne    zuzuführen  —   sacrificium  ei 
oblationem  noluisti  (V.  7). 

Psalm  XL. 

U.  Links,  in  der  Nähe  eines  Baumes,  rasten  Bewaffnete ,  unter  ihnen 
auch  Reiter,  und  horchen  auf  die  Ansprache  eines  vor  ihnen  stehenden 
Mannes  —  inimici  mei  dixerunt  mala  mihi  (V.  6).  In  der  Mitte  wölbt  sich 
ein  kuppelgekrönter  Bau ,  durch  dessen  offene  Thüre  man  ein  Bett  (?)  erblickt 
—  numquid,  qui  dormit,  non  adjiciet,  ut  resurgat  (V.  9).  Vor  dem  Eingange 
steht  ein  Mann ,  vor  welchem  zwei  Bittende  knien.  Neben  einem  gedeckten 
Tische  —  edebat  partes  meos  (V.  40)  hat  sich  David  aufgestellt;  er  wendet 
den  Kopf  gewaltsam  nach  rtlckwarts,  wo  oben  die  Hand  Gottes  erscheint. 
Rechts  sitzt  ein  Mann  auf  breitem  Schemel;  hinter  ihm  bemerken  wir  ein 
umgestürztes  Bett  —  Universum  Stratum  eius  versasti  in  infirmitate  eius  (V.  4) ; 
in  der  Ecke  endlich  nimmt  eine  Gestalt  Speisen  vom  Tische  und  reicht  sie 
einem  Armen.  Ein  Bettler,  auf  den  Stab  gestützt,  unter  einem  Baume 
schliesst  die  Scene  ab  —  beatus  qui  intelligit  super  egenum  et  pauperem  (V.  2). 

Ch.  nimmt  von  Y.  9  Anlass,  den  Yerrath  Judas  zu  zeichnen.  Judas, 
eine  fast  knabenhafte  Gestalt,  als  Apostel  durch  die  Schriftrolle  in  der  Linken 
charakterisirt ,  empfängt  von  den  Schriftgelchrten,  einer  dicht  gedrängten 
Gruppe  vollbartiger,  starkhaariger  Männer,  Geld.  Der  V.  10  wird  durch 
das  Abendmahl  versinnlicht.  Um  einen  halbkreisförmigen  Tisch  sitzen  die 
Apostel.  Zehn  derselben,  welche  die  Tiefe  einnehmen,  sind  nur  bis  zur 
Brust  sichtbar,  fast  lauter  ältere  vollbärtige  Gestalten,  ohne  Nimbus.  An 
der  linken  Ecke  sitzt  Christus,  ihm  zur  Seite  Johannes.  Christus  hat  das 
Antlitz  dem  gegenüber  an  der  anderen  Ecke  sitzenden  Judas  zugewendet, 
welcher  dieses  Mal  bis  zur  Verzerrung  hässliche  Züge  zeigt.  Er  streckt  die 
Hand  nach  der  Schüssel  aus,  welche  in  der  Mitte  des  Tisches  steht,  und 
einen  Fisch  enthält.  Zur  Seite  des  Tisches  über  Johannes  ist  ein  antiker 
Candelaber  angebracht. 

L.  hat  das  gleiche  Bild. 

Psalm  XLL 

U.  Eine  weibliche  Gestalt,  mit  einem  Palmenzweige  in  der  Hand, 
schreitet  einem  Zeltbaue  zu,  dessen  Gipfel  mit  dem  Kreuze  geschmückt  ist. 
Darüber  schwebt  die  Hand  Gottes  —  quoniam  transibo  in  locum  tabemaculi 
admirabilis  (V.  5).  Im  Zelte  stehen  mehrere  Männer,  wie  es  scheint  Sänger 
und  Saitenspieler.  Gleich  hinter  der  Palmenträgerin  links  entspringt  ein 
Strom  ,  der  bei  dem  Herabflusse  zunächst  eine  Art  Teich  bildet,  dann  wieder 
zu  einer  schmalen  Wasserrinne  sich  verengt.  In  den  Teich  wird  von  Be- 
waffneten ein  Mann  hineingestossen  —  fluctus  tui  super  me  transierunt  (V.  8). 
Den  Strom  entlang  eilt  ein  Hirsch  von  Hunden  verfolgt  —  quemadmodum 
desiderat  cervus  ad  fontes  aquarum  (V.  2).  In  der  rechten  Ecke  unten  wird 
bei  Tanz  und  Musik  gezecht,  von  einem  Mundschenk  den  Tafelnden  der 
Becher  gereicht  —  in  voce  exultationis  et  confessionis  sonus  epulantis  (V.  5). 
Ein  zweiter  Tisch  mit  Kannen  und  Schüsseln  hat  seinen  Platz  unter  dem 
Zelte  gefunden. 
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Clu  Ausser  dem  Hirsche  (V.  2) ,  neben  welchem  David  steht,  bietet 
der  Psalter  das  Bild  der  Himmelfahrt  Elias  (V.  7).  In  unmittelbarer  An- 
lehnung an  die  altchristliche  Kunsttradition  wird  der  Prophet  in  seinem 
von  einem  Viergespann  gezogenen  Wagen  dargestellt.  Er  wendet  den  Kopf 
nach  rückwärts  und  hält  den  Mantelzipfel  in  der  Hand,  welchen  er  dem 
unten  stehenden  Jünger  zurUcklasst.  Neben  diesem  letzteren  ist  eine  Felsen- 
gruppe, das  Hermongebirge  und  der  Fiuss  Jordan,  dieser  personificirt,  ge- 
schildert. Der  bärtige  Flussgott,  mit  einer  Kegelmutze,  von  welcher  steife 
Bänder  hörnerartig  abstehen,  auf  dem  Haupte,  sitzt  auf  einem  Felsblock.  Nur 
um  die  Hüfte  schlingt  sich  ein  Tuch.  Dem  Munde  entströmt  ein  Wasserstrahl. 
Dieselbe  Darstellung  in  L. 

Psalm  XLII. 

U.     Rechts  ol)en  ist  ein  dreischiffiger  Tempel  gezeichnet.     Die   zurück- 
geschlagenen Vorhänge  lassen   die   Hängelampe    und    den   Altar    im   Innern 
erkennen  —  introibo  ad  altare  dei  (V.  4).     An  den  Tempel  schliessen   sich 
cwei  Zelte  an;  Männer  stehen  an  ihren  Eingängen ,  die  Hand  Gottes  schwebt 
Über  ihnen  —  emitte  lucem  tuam  et  veritatem  tnam,    ipsa   ine  adduxemnt  in 
i€ibernacula  tua  (V.  3).     Weiler  links  wird  David,  der  eine  Harfe  trägt,  an 
der  Hand  eines  palmentragenden  Engels   in  das  Heiligthum  geleitet  —  con- 
fitebor  tibi  in  cithara  (V.  5).     Unten  in  der  Ecke  hat  sich   bei  einer  Felsen- 
Gruppe  ein  Haufen  Bewaffneter  versammelt  —  di&cerne  causam  meam  de  yen/e 
^Mon  sancta  (V.  4). 

Psalm  XLIII.    (S.  Taf.  IV.) 

U.    Oben  in  der  Mitte  ruht  Gott  in  einem  Bette,  über  welches  ein  Tuch 

gespannt  ist  —  exsurge^  quare  obdormis  domine  (V.  23).     Zu  beiden  Seiten 

^imgeben   ihn  zunächst   Engel,    dann  Männer    mit  Büchern    in    Händen,    in 

eifrigem   Gespräche   begriffen.     Im  Vordergrunde    schliesst   eine   Mauer  mit 

Thünnen  und  Thoren  eine  weile  Fläche  ein,  und  in  derselben  einen  Tempel, 

^or  dessen  Eingange   sich  Männer   zur  Erde  niedergeworfen  haben.     In  der 

Hitte   der  eingeschlossenen  Fläche   liegen   auf    dem   Boden  ein   Köcher    mit 

Ffeilen,  ein  Schwert  und  Hom.    Aus  der  Gruppe  behelmter  Krieger  nebenan 

ist  der  Anführer   hervorgetreten   und   weist   auf  die  Waffen   hin  —  non  in 

<irai  meo  sper(ä)o,  et  gladius  meus  7ion  salvabit  me  (V.  7).     Vor  dem   Thore 

auf  offenem  Felde  wüthet  der  Kampf  zwischen  Beitem  und    aus   dem  Thore 

ausbrechenden  Scharen.     Ganz  vorn  weiden  zwei  Schafe  —  aestimati  sumus 

sicut  oves  occisionis  (V.  22). 

Ch.  schildert  zum  V.  22  das  Marlyrthum  des  h.  Georg,  welcher  von 
zwei  Schergen  auf  flas  Bad  geflochten  wird. 

Psalm  XLIV. 

U.  Ein  stattlicher  Palast ,  dessen  Giobclbau  von  zurücktretenden  Flügeln 
begrenzt  wird,  erhebt  sich  oben  in  der  Mitle  des  Bildes.  Von  dem  Throne 
im  Giebelbau  schreitet  ein  König,  das  Schwert  im  Gurte  —  accingere  gladio 
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tuo  supet'  femur  tutim  {V.  4) ,  der  geschmückten  Königin  entgegen ,  welche, 
von  einem  Weibe  begleitet,  sich  ihm  naht  —  astüit  regina  a  dextris  tui$ 
in  vestitu  deaurato  (V.  40).  Das  Kleid  der  Königin  ist  mit  Kreisen  und 
Punkten  bedeckt,  ihre  Begleiterin  trügt  ein  Schmuckkästchen  in  den  Händen. 
Links  stösst  an  den  Palast  ein  Giebelhaus  an,  in  dessen  Eingange  mehrere 
Münner  in  langen  Gewändern  stehen ;  vor  ihnen  in  der  gewöhnlichen  Stellung 
David  mit  einem  Schreiber  —  lingua  mea  calamus  scribae  velociter  scriberUis 
(V.  2),  In  Davids  Nahe  haben  sich  drei  Männer  auf  Stühlen  niedergelassen, 
mit  Knaben  zur  Seite;  darunter  ergreifen  Bewaffnete  die  Flucht.  Ein  Pfeil 
schwirrt  in  der  Luft  —  sagittae  tuae  acutae  (V.  6).  Auf  der  rechten  Seite 
nahen  sich  Frauen  und  tiefer  unten  Männer  mit  Geschenken  dem  Könige  — 
filiae  Tyri  in  muneribus  vultum  tuum  deprecabuntur  j  omnes  divües  plebis 
(V.  13). 

Ch.  u.  L.  bieten  zu  Y.  11  das  Bild  der  thronenden  Madonna,  über 
(leren  Haupte  die  Taube  schwebt;  rechts  naht  sich  ihr  mit  dem  Labarum 
der  Erzengel  Gabriel,  an  ihrer  linken  Seite  hat  sich  ihr  Ahnherr  König 
David  in  kaiserlichem  Ornate  aufgestellt. 

Psalm  XLV. 

U.  Gott  in  seiner  Glorie  wird  von  Männern  in  langen  Gewändern  zu- 
nächst  umgeben,  weiter  entfernt  Qiegen  rechts  und  links  ein  Engel,  in  Homer 
blasend  —  dedit  vocem  suam  (V.  7).  Links  vor  einem  Giebeltempel  steht 
David  als  Zuschauer  der  Scene,  die  sich  zu  Gottes  Füssen  abspielt.  Eine 
Linie  grenzt  den  mittleren  Theil  des  Berges  ab,  über  welchem  Gott  schwebt. 
In  diesem  inneren  Räume,  wie  im  Innern  des  Berges,  sitzen  mehrere  Männer 
—  mota  est  terra  (V.  7).  Rechts  davon  geht  ein  Haufen  Waffen  in  Flammen 
auf ,  mehrere  Männer  stehen  dabei ,  einer  derselben  ist  im  Begriffe ,  seinen 
Bogen  zu  zerbrechen  —  arcum  conteret,  et  confringet  arma,  et  scuta  com- 
buret  igni  (V.  10).  Eine  Mauer  scheidet  diesen  ganzen  Raum  vom  Vorder- 
grunde, in  welchem  zunächst  links  und  rechts  Bewaffnete  sich  aufgestellt 
haben,  in  der  Mitte  ganz  unten  sieben  Hügel  aus  dem  Wasser  hervorragen. 
Auf  dem  ersten  und  sechsten  Hügel  blasen  Figuren  in  Homer,  vier  andere 
haben  auf  dem  Gipfel  hockende  Gestalten,  der  siebente  Gipfel  ist  leer  — 
transfet^ntur  tnontes  in  cor  maris  (V.  3). 

Ch.  malt  im  Anschluss  an  V.  4  die  Kreuzigung.  Christus  hängt  zwischen 
den  beiden  Schachern  am  Kreuze.  Dasselbe  ist  viel  höher  als  die  Schacher- 
kreuze  auf  einem  Hügel  aufgerichtet,  zu  Seiten  desselben  Sonne  und  Mond 
in  Kreisbildern  dargestellt.  Christus  im  langen  ärmellosen  Purpurrocke  ist, 
wie  das  zur  Seite  geneigte  Haupt  andeutet,  bereits  gestorben.  Zwei  Krieger 
treten  heran ,  um  den  Schachern ,  von  welchen  der  eine  den  Kopf  zu  Christus 
emporhebt,  der  andere  denselben  bis  auf  die  Brust  fallen  lässt,  die  Beine 
zu  zerschlagen.  Neben  den  Soldaten  haben  sich  die  Aeltesten  der  Juden 
versammelt.  In  ihren  Mienen  drückt  sich  Furcht  und  Schrecken  aus,  in 
auffallendem  Gegensatze  zu  einer  Jüngergmppe  rechts  von  ihnen ,  welche  in 
ruhiger   Haltung    das   Ereigniss    erörtert.     Ein   Apostel    spricht    mit   einem 
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Stattlichen  Hanne  im  Purpurmantcl  mit  BUcherrollen  in  den  Händen,  hinter 
dem  letzteren  weist  ein  Jüngling  auf  das  Kreuz  hin.  Die  Boischrift  lüssl 
ciiese  beiden  Figuren  als  Griechen  erkennen. 


Psalm  XLVI. 

Um  Die  Illustration  überträgt  den  wiederholt  im  Psiilni  vorkommenden 
"^ers  Psalliie  deo,  jübUate  deo  in  die  bildliche  Form.  Sechs  Engel  hallen  die 
^andorla,  in  welcher  Gott  schwebt.  Unten  breitet  sich  ein  halhkreisformiger, 
^^orn  mit  einer  Mauer  geschlossener  Raum  aus.  Auf  dem  Thore  der  Mauer 
steht  David  mit  ausgebreiteten  Armen,  den  fast  ganz  zurückgedrehten  Kopf 
"nach  oben  wendend,  offenbar  in  einem  Augenblicke  der  Verzückung.  Zu 
l)eiden  Seiten  haben  sich  Sänger  und  Musikanten  mit  Harfen^  Geigen  und 
2imbeln,  ganz  im  Vordergrunde  knieende  Beter  und  Fahnenträger  ver- 
sammelt. 

Ch.  Entsprechend  der  altchristlichen  Tradition ,  welche  von  beiden 
Kirchen  des  Mittelalters ,  der  lateinischen  und  der  griechischen ,  unverbrüch- 
lich festgehalten  wurde,  wird  der  Fsalm,  insbesondere  der  V.  6,  auf  die 
Himmelfahrt  Christi  bezogen.  Christus  thront  auf  dem  Firmament  in  einer 
Mandorla,  welche  von  vier  Engeln  gehalten  wird.  Unten  haben  sich  die 
Apostel,  in  ihrer  Mitte  die  Madonna,  versammelt. 

Psalm  XLVII. 

U»  Das  Bild  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen :  links  oben  auf  einem  Hügel 
steht  David,  unter  ihm  drei  weibliche  Figuren  mit  einer  halbnackten,  knieen- 
den Frau  in  ihrer  Mitte  — ibi  dolores  ut  parturientis  (V.  8).  Auf  der  rechten 
Seite  schliesst  eine  Ringmauer  einen  dreischifllgen  Tempel  ein,  in  dessen 
Eingange  Gott  mit  zwei  Engeln  erscheint  —  magnus  deus  in  civUate  dei 
nostri,  in  monte  sancto  eins  (V.  2).  Den  Tempel  umkreisen  Frauen  im  Tanz- 
schritt —  exultent  filiae  Judae,  circumdate  Sioji  et  complectimini  eam  (V.  12 
u.  43).  An  die  Ringmauer  lehnt  ein  Thurm  an,  mit  einem  offenen  Rund- 
baue gekrönt,  zwischen  dessen  Säulen  Männer  stehen  —  narrate  in  turribus 
eitis  (V.  43).  Drei  Könige  nahen  sich  mit  Geschenken  in  den  Händen  der 
Stadt  Gottes  —  reges  terrae  congi^cgati  sunt  (V.  5).  Den  Vordergrund  bildet 
ein  von  SegelschifTen  belebter  Strom  —  in  spiritu  vehemenii  conteres  naves 
Tharsis  (V.  8). 

Psalm  XLVIII. 

U.  Auf  dem  Gipfel  eines  rundlichen  Hügels  steht  eine  Figur,  in  lange 
Gewänder  gehüllt,  welche  das  eine  Bein  mit  der  Hand  bis  zur  Hüfte  zurück- 
dreht —  iniquitas  calcanei  mei  circumdabit  me  (V.  6) ;  rechts  von  ihr,  tiefer 
unten,  spielt  ein  Mann  die  Harfe,  zwei  andere  schwenken  Fahnen,  noch 
andere  endlich,  zur  Gruppe  geordnet,  haben  sich  im  Halbkreise  am  Fusse 
des  Hügels  aufgestellt.  Die  linke  Seite  des  Hildes  ist  fast  ganz  leer.  Unter 
einem  Baume  weiden  Schafe  —  sicnt  oi^es  in  infemo  jH>siti  (V.  15),   und 
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stehen  offene  Särge  —  mors  depascet  eos  (V.  45).  Gedrängter  ist  die  Schil- 
derung auf  der  rechten  Seite.  Zwei  Männer  sind  vor  einem  Grabdenkmai 
beschäftigt ,  einen  Leichnam  in  den  Sarg  zu  legen  —  sepulcra  eorum  domus 
illorum  in  aeternum  (V.  11),  darneben  thront  ein  König  mit  der  Lanze  Jm 
Arm  und  hält  einem  Manne  die  Wagschale  entgegen  —  pretium  redemptionis 
animae  meae  (V.  9) ;  vor  einem  Giebeihause  endlich  reicht  ein  Mann  aus 
einer  ofTenen  Truhe  einem  anderen  einen  gefüilteo  Sack  —  et  relmquenl 
alienis  divitias  suas  (V.  11). 

Der  Pariser  Psalter  enthält  dieselbe  Darstellung. 

Ch.  bringt  zum  V.  4  das  Bild  des  heiligen  Chrysostomus ,  eine  kräftige, 
lebensvolle  Gestalt  in  bischöflicher  Tracht ,  von  dem  späteren  byzantinischen 
Asketentypus  noch  weit  entfernt. 

Psalm  XLIX. 

U.  Zu  den  drei  Engeln,  welche  regelmässig  Gott  in  der  Mandorla  auf 
beiden  Seiten  begleiten,  gesellen  sich  noch  rechts  und  links  drei  Engel, 
welche  feurige  Zungen  auf  die  Erde  schleudern  —  ignis  in  conspectu  ehis 
exardescet  (V.  3).  In  den  Ecken  sind  die  Brustbilder  der  Sonne  mit  einer 
Fackel  in  der  Hand  angebracht  —  a  solis  ortu  usque  ad  occasum  (V.  2). 
Links  auf  halber  Höhe  richtet  ein  Mann  die  Rede  an  eine  Männergruppe, 
welche  von  einem  Engel  ihm  zugetrieben  wird  —  audi  populus  mens  et  loquar 
(V.  7).  Noch  tiefer  unten  schreiten  aus  einem  Giebeihause  Opfernde  einem 
Altare  zu.  Der  vorderste  trägt  ein  Schaf  in  den  Armen,  vor  ihm  gehen 
zwei  Ochsen  und  zwei  Ziegen  —  non  accipiam  de  domo  tua  vitulos,  neque 
de  gregihus  tuis  hircos  (V.  9).  Den  Mittelpunkt  des  Bildes  nimmt  eine 
thronende  weibliche  Gestalt  ein.  Ihr  Haar  ist  mit  Blumen  geschmückt, 
Blumen  entwachsen  dem  Füllhorn  auf  ihrem  Schosse  —  meus  est  orbis  terrae 
et  plenitudo  eins  (V.  12).  Rechts  von  ihr  auf  blumenreichem  Boden  steht 
ein  Baum  mit  Vögeln  auf  den  Zweigen.  Ein  Engel  mit  einer  Rolle  in  der 
Hand  und  eine  Männergruppe,  gleichfalls  mit  Rollen,  haben  sich  zu  Füssen 
des  Baumes  versammelt.  Doch  wenden  sich  die  vordersten  vom  Engel  ab 
und  hallen  eine  Rolle  zu  Boden  geschleudert  —  peccatori  dixit  deuSy  quare 
tu  enarras  iustitias  meas;  projecisti  sermones  meos  retrorsum  (V.  16  u.  47). 
In  der  Ecke  weiden  Rinder  und  Pferde  unter  einem  Baume,  in  welchem 
gleichfalls  Vögel  nisten  —  mea  sunt  iumenta  in  montibus  et  boves;  cognovi 
omnia  volatilia  coeli  (V.   10  u.  11). 

Ch«  illustrirt  den  Psalm  durch  die  Scene,  welche  Abrahams  Gastfreund- 
schaft schildert. 

Psalm  L.     (S.  Taf.  V.) 

U«  Für  diesen  Busspsalm,  welcher  bereits  zur  Zeit  des  Augustinus  der 
Liturgie  einverleibt  war  und  in  der  allen  Kirche  im  höchsten  Ansehen  stand, 
hat  gewiss  eine  alte  lleberlieferung  das  Bild  bestimmt.  So  lässt  sich  wenig- 
stens die  Uebereinstimmung  in  den  verschiedenen  Psalterfamilien  am  besten 
erklären.     Die   That,    welche  David   das  Schuldbekenntniss ,    die  Klage  und 
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den  Seufzer  abpresste,  sprach  so  lebendig  zur  Phantasie,  war  zugleich  so 
lehrreich,  dass  der  Text  des  Psalms  gegen  den  Anlass  zu  demselben  zurück- 
trat und  seine  Bedeutung  am  klarsten  versinnlicht  wurde,  wenn  man  das 
historische  Ereigniss  im  Bilde  darstellte.  An  der  Hand  des  Psalmentitels: 
P^almtiS  Davidj  cum  venu  ad  eum  Nathan  propheta,  quando  intravit  ad  Beth- 
sabee  gelangte  man  auf  natürliche  Weise  zu  der  Schilderung,  welche  das 
zweite  Buch  der  Könige  (Gap.  12)  von  Davids  Schuld  und  Nathans  Straf- 
predigt gibt. 

Wie  die  Wahl  des  BildstolTes  von  der  sonst  im  ütrechtpsalter  üblichen 
Auffassung   abweicht,    so  zeigt    auch  die   Composition  betrachtliche   Unter- 
schiede.    Sie  ist  lockerer  als  gewöhnlich  und  lässt  viel  leeren  Raum  übrig, 
als  ob  sich  der  Künstler  durch  eine  traditionelle  Darstellung  beengt  fühlte. 
Links  oben  in   der  Ecke   erhebt  sich    eine   gewölbte   Halle,    an   welche 
sich  eine  Mauer  und  ein  Thor  anschliessen.     Im  Eingange  der  Halle  lauscht 
Bathseba,    den  Vorhang   zurückschlagend   und  David   winkend.     David  mit 
der  Krone  auf  dem  Haupte  steht   an  der  Mauer,   dem    Propheten   zugewen- 
det, welcher  mit  flatterndem  Gewände  eilig  aus  dem  Thore  tritt   und  David 
l>edroht.     Zu  Füssen  Davids  liegt  der  erschlagene  Urias.     Unten  aber  wei- 
den Rinder  und  Schafe.     Ihr  Hirte,  an  einen  Stab  sich  lehnend,  erhebt  die 
irechte  Hand  gegen  einen  Gewaltthatigen,  welcher  einem  anderen  Manne  sein 
einziges  Schaf  zu  rauben  sich   anschickt.     Der  Arme  sitzt  vor  einem  Hause 
^nd  hält  sein  Schaf  in  den  Armen. 

Mit  leichten  Aenderungen  wiederholt  das  Elfenbeinrelief  am  Psalter  Karls 
<les  Kahlen  das  Bild. 

Ch«  In  einer  offenen  von  zw^ei  Säulen  getragenen  Kuppelhalle  thront 
David  in  königlichen  Gewändern,  seitwärts  hinler  ihm  steht  Bathseba,  vor 
der  linken  Säule  aber  Nathan,  der  mit  erhobener  Rechte  die  Mahnredo  an 
David  richtet.  Zu  dem  Psalm  und  zwar  V.  9  gehört  noch  die  Fusswaschung. 
Christus,  mit  der  Schürze  über  dem  Kleide,  beugt  sich  zu  Petrus,  der  auf 
einem  niedrigen  Stuhle  sitzt  und  zögert,  den  Fuss  in  den  Badekübel  zu 
setzen.  Das  ehrerbietige  Zögern  deutet  auch  die  Handbewegung  des  Apo- 
stels an.     L.  hat  die  gleiche  Darstellung. 

Zum  V.  20  zeichnet  Ch«  femer  David  am  Fusse  einer  Treppe,  die  zu 
einem  hohen  Hause  führt,  und  ihm  gegenüber  eine  weibliche  gekrönte  Fi- 
gur, welche  mit  dem  Finger  nach  dem  Hause  weist  und  die  heilige  Sliult 
versinnlicht. 

Psalm  LI. 

U,  Das  Bild  ist  in  derberen  Formen,  breiteren  Umrissen  gezeichnet. 
Gott  thront  oben  in  der  Mitte  auf  dem  Firmamentc,  auf  jeder  Seite  von  vier 
Männern  umgeben,  welche  auf  Polsterbänken  sitzen.  Links  unten"  in  einer 
offenen  Säulenhalle  hat  ein  König,  von  Lanzenträgern  umgeben,  sich  nie- 
dergelassen —  qtiid  gloriaris,  qui  potens  es  in  iniquitate  (V.  3) .  Ihm  wendet 
sich  ein  Mann  mit  dem  Scheermesser  in  der  Hand  zu,  zugleich  mit  der 
andern  Hand  auf  Gott  weisend  —  siait  novacula  acuta  (V.  4). 

Ch.  benutzt  den  V.  8    zum  Entwurf  eines  Tendenzbildes,    in    welchem 
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zugleich  der  Triumph  der  bildverehrenden  Partei  gefeiert  wird.  Die  Geweihten, 
welche  über  den  Mann  lachen,  der  nicht  Gott  zu  seinem  Helfer  macht,  sind 
Petrus  und  der  Patriarch  Nikephoros.  Der  Apostel  tritt  auf  den  Leib  des 
am  Boden  liegenden  Simon  Magus,  dessen  Habgier  der  umgeworfene  Geld- 
topf mit  rollenden  Münzen  andeutet.  Darunter  ist  Nikephoros  dargestellt, 
welcher  das  Brustbild  Christi  in  der  Hand  hält,  seine  FUsse  aber  auf  den 
zweiten  Simon  Magus,  den  Führer  der  bilderstürmenden  Partei,  Johannes  den 
Grammatiker,  gestellt  hat.  Der  Parteihass  prägt  sich  in  den  absiditlich 
verzerrten  Zügen,  dem  gesträubten  Haare  des  Besiegten,  der  mehr  einem 
Besessenen  gleicht,  aus.  Auch  bei  Johannes  ist  die  Habsucht  und  Simonie 
durch  zerstreute  Goldstücke  ausgedrückt. 


Psalm  LH. 

U.  In  einem  offenen  Säulenbaue  sitzt  links  ein  Mann  mit  dem  Schwert 
(|uer  über  den  Knieen,  welchem  Männer  mit  abgeschlagenen  Köpfen  in  den 
Händen  nahen.  Bings  um  ihn  tobt  Mord  und  Todschlag.  Zwei  Männer 
versetzen  einem  bereits  am  Boden  Liegenden  noch  einen  Schwertschlag, 
zwei  andere  ringen  mit  einander;  wieder  ein  Mann  stösst  mit  der  Lanze 
nach  einem  Stürzenden,  wird  aber  seinerseits  von  einem  dritten  Manne  be- 
droht —  devorant  plehem  meam  (V.  5).  In  der  Mitte  auf  halber  Höhe  steht 
David  auf  einem  Berge  mit  ausgebreiteten  Armen,  zu  Gott  emporblickend, 
welcher  aus  einer  Wolke  zu  ihm  spricht.  Vier  knieende  Engel  bilden  Gottes 
Gefolge.  Weiter  rechts  treiben  vier  Beiter  drei  wehklagende  Frauen  vor 
sich  her,  einem  Hügel  zu,  auf  welchem  ein  Bewaffneter  steht  und  mit  leb- 
hafter Geberde  die  Frauen  anredet  —  cum  averterU  dominus  capHvüatem 
ptebis  sune  (V.  7). 

Die  Verwandtschaft  des  Textes  mit  Ps.  XHI  erklärt  die  theilweise  IJeber- 
einstimmung  der  Illustration. 

Psalm  Uli. 

ü«  Drei  Beiter  mit  eingelegten  Lanzen  stürmen  gegen  einen  Mann  an 
—  fortes  quaesierunt  animam  meam  (V.  5),  welcher  in  der  Mitte  oben  mit 
grossem  Schild  und  langer  Lanze  bewaffnet  zu  der  in  den  Wolken  erschei- 
nenden Hand  Gottes  emporblickt  —  detis  exaudi  orationem  meam  (V.  4). 
Neben  dem  Mann  steht  der  Opferaltar  und  das  bereits  zum  Opfer  aus- 
erkorene Schaf.  Bechts  in  der  Ecke  erhebt  sich  ein  Giebeltempel,  aus  wel- 
chem ein  Mann  in  langen  Gewändern  (der  Opferpriester)  heraustritt  —  üo- 
luntarie  sacrificaho  tibi  (V.  8).  Unten  rechts  erblicken  wir  die  schleunige 
Flucht  Bewaffneter;  einzelne  liegen  am  Boden,  andere  sind  im  Begriffe  zu 
sKlrzen  und  zu  fallen  —  super  inimicos  meos  despexit  oadus  mens  (V.  9). 

Psalm  LIV. 

U.  In  der  Wolke  erscheint  oben  die  Hand  Gottes,  sowie  Sonne,  Mond 
und  Sterne.     Auf  einem  Berge  darunter  befindet  sich   ein    gedeckter  Tisch 
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—  dtdces  capiebas  cibos  (V.  15),  neben  demselben  links  ein  eniporblicken- 
cler  Mann;  rechts  ein  Mann  mit  einem  Bündel  Speere  in  der  Hand.  Im 
Vordergrunde  schliesst  eine  Ringmauer  einen  grösseren  Raum  ein,  auf  vvel- 
c^hem  ein  Mann  einen  andern  todt  zu  Boden  gestreckt  hat,  ein  zweiter  eine 
VTagschale  hält,  ein  dritter  kniet,  ein  vierter  sich  auf  einen  Stuhl  nieder- 
gelassen hat  —  non  defecit  de  plateis  eins  tmira  et  dolus  (V.  12).  Auch  vor 
dem  Thore  wogt  der  Kampf,  liegen  Todte  auf  der  Erde.  Rechts  unlen  aber 
stürzen  BewafTnete  theils  in  eine  Grube,  theils  in  den  Höilenrachen,  wel- 
ofier  als  riesiger  Kopf  charakterisirt  wird  —  veniat  mors  super  Mos  ei  descen- 

ti€int  m  infemum  viventes  (V.  16).     Dartiber  fliegt  eine  Taube  empor —  quis 

titibit  mihi  pennas  sictU  columbae  (V.  7). 
H.  zeigt  die  gleiche  Illustration. 

Psalm  LV. 

ü.  Ein  Mann  mit  wimpel-  und  kreuzgeschmückter  Lanze  weist  rechts 
dorm  Angriff  einer  Gruppe  Bewaffneter  zurück  —  multi  bellanies  adverswn 
(V.  3);  twic  converlefiiur  inimici  mei  retrorsum  (V.  10).  Mehr  nach  links 
«^hen  Manner  mit  Lanzen  und  Beilen  einen  Mann,  welcher  den  Fuss  wie 
ii^Ti  Schmerze  emporhebt  —  ipsi  calcaneum  meum  observabunt  (V.  7).  Tief 
^^'^^'^n  deutet  eine  Fratze  mit  Schlangenhaaren  den  Ilöllenschlund  an. 

H.  enthalt  nahezu  das  gleiche  Bild. 

Ch«  vergleicht  David  und  Christus  in  einem  Doppolbilde  (V.  6).  Oben 
^^-^ht  David  zwischen  zwei  Kriegern,  welche  ihn  verhöhnen,  unten  wird 
^^^**islus  von  zwei  Schergen  verspottet. 


Psalm  LVI.     (S.  Taf.  VI.) 

ü«    Den   obersten   Raum   ninmit   Gott   in   der  Mandorla  ein,    zwischen 

]  kleinen  Engeln   und   zwei  Reihen    von   zurückweichenden  Miinnern    in 

langen  Gewändern.     Unter  Gott  ist  auf  einem  Berge  ein  Bett  aufgestellt,  von 

^'^Ichem  David,  mit  der  Lyra  in  der  Hand  und  von   einem   Engel    gestützt, 

''^^Ä  erhoben  hat  —  dormivi  conturbatus  (V.  5) ;  cxsurrje  psulterium  et  ciihara 

f' -      9);  in  umbra  alartim  luai^m  sperabo  (V.  2).    Zwei  Löwen  zur  Seile  des 

^^^^  bedrohen  ihn  —  de  media  catulomm  leomim  (V.  5).     Noch  liefer  öffnet 

*'^  »^  eine  Grube,  welche  zwei  Münner  mit  Spitziixten  graben.     Zwei  Miinner 

^^**zen  kopfüber  hinein  —  fodei^mt  foveam  et  inciderunt  in  eam  (V.  7).    Am 

^^Äange  des   mittleren  Berges   haben    sich  Bewaffnete   in   zwei  Reihen   auf- 

8®«t;ellt. 

H.  und  das  Elfenbeinrelief  am  Psaltei*  Karls  des  Kahlen  zeigen  eng  vcr- 
^^^ndte  Darstellungen. 

Psalm  LVII. 

U.    Zur  linken  Hand  im  Eingange  eines  Giebelhauses  sitzen  auf  Polster- 

"^y^len  vier  Männer,  welchen  sich  mehrere  Bittende  nahen  —  recta  iudicale 

P**'  hominum  (V.  2).     Darunter   winden    sich   zwei   Schlangen  —  furor  Ulis 

17* 
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secundutn  similüudtnem  serpentis  (V.  5) .  In  der  Mitte  steht  David  auf  einem 
Hügel  neben  einem  Baume  mit  ausgebreiteten  Armen.  Am  Fusse  des  Htt- 
gels  öffnet  sich  eine  Höhle,  in  welcher  ein  Mann  mit  einer  Wasserume  zur 
Seite  sitzt  —  ad  nihilum  devenient  tanquam  aqua  decurrens  (V.  8) ;  ein 
Leuchter  mit  flackernder  Kerze  ist  dameben  aufgestellt  —  sicut  cera^  quae 
ßuitj  auferentur  (V.  9) .  Ein  Löwe,  auf  den  Hinterbeinen  stehend,  wird  von 
einem  Manne  mit  der  Lanze  durchbohrt  —  molas  leonum  confringel  dominus 
(V.  7).  Rechts  lassen  Engel,  mit  Schwert  und  Bogen  und  Beilen  bewaff- 
net, ihre  Waffen  und  Flammen  auf  ausgedörrte  Gestalten  herabfallen,  die 
theils  am  Boden  liegen,  theils  stürzen.  Drei  Männer  in  der  Ecke  weisen 
auf  das  Ereigniss  hin  —  laetabitur  iusiuSy  cum  viderü  vindictam  (V.  44). 


Psalm  LVIII. 

U.  Gott  hat  sich  von  seinem  Throne  erhoben  und  wendet  sich  einem 
Manne  zu,  welcher  von  drei  Bewaffneten  bedroht  wird  —  irruerunt  in  me 
fories  (V.  4);  exsurge  in  occursum  meum  et  vide  (V.  6).  Unter  dem  Throne 
schliesst  eine  Mauer  einen  Raum  ein,  in  welchem  zwei  Hunde  sich  aufhal- 
ten; auch  vor  der  Mauer  lauem  zwei  Hunde  vor  einem  gedeckten  Tische 
—  famem  patientur  ut  canes  et  circmbunt  civitatem  (V.  45).  Rechts  oben 
schleudern  vier  Engel  Pfeile  und  Lanzen  auf  mehrere  Männer,  welche 
schleunigst  die  Flucht  ergreifen  —  disperge  illos  in  virtute  tua  (V.  42). 

Psalm  LIX. 

U«  Gott,  auf  dem  Firmament  thronend,  hält  ein  Paar  Schuhe  in  der 
Linken  —  in  Idumaeam  extendam  calceamentum  meum  (V.  40).  Engel,  von 
welchen  einer  nach  den  Schuhen  zu  greifen  scheint^  umgeben  ihn.  Ein 
Engel  mit  langem  Stabe  steht  tiefer  unten  vor  einer  ummauerten  Stadt  — 
quis  deducet  me  in  civitatem  munitam  (V.  4  4).  Die  Stadt  wird  von  Bewaff- 
neten vertheidigt  und  angegriffen,  Kampf  tobt  auch  ausserhalb  derselben  auf 
der  linken  Seite  des  Blattes. 

Ch.  bietet  zu  V.  6  das  Bild  des  siegreichen  Kaisers  Konstantin.  Auf 
reich  geschirrtem  Rosse  sprengt  er  über  die  Leiber  der  Feinde  einher. 
Auffallend  ist  die  Haartracht  des  Kaisers.  Die  Masse  der  Haare,  die  Fülle 
der  herabhangenden  Locken  bringt  den  Glauben  an  künstlichen  Putz  nahe. 
Die  besiegten  Feinde  haben  phrygische  Mützen.  Die  Bewegung  des  Pferdes 
allein  erinnert  an  antike  Bildungen,  im  übrigen  erscheint  die  Scene  voll- 
ständig in  das  Byzantinische  übertragen. 

Psalm  LX. 

U.  Im  Eingange  einer  mit  Kriegern  gefüllten  Halle  kniet  links  oben 
ein  König  und  streckt  die  Arme  zu  dem  Halbbilde  Gottes  empor,  welches 
von  Sternen  umgeben  am  Himmel  schwebt.  Gott  zeigt  dem  Könige  einen 
Kranz  —  dies  super  dies  regis  adiicies  (V.  7) .     In  der  Mitte  unten  steht  ein 
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Mann  vor  einem  Zelte,  ihm  gegenüber  auf  einem  Throne  ein  Engel,  welcher 
dem  Manne  ein  Tuch  reicht  —  tttrris  fortitudinis  a  facie  inimici  [\,  4) ;  pro- 
legar  in  velamento  alarum  tuarum  (Y.  5). 

Psalm  LXI. 

U.     Die  Waffen    in   der   Hand    Goltes,    welcher  oben   zwischen   Engeln 
erscheint ,   deuten    bereits    das   Element    des   Kampfes  an ,    welches    in    der 
ganzen     Illustration    vorherrscht.       Auf    halber    Höhe    ist    David  ^sichtbar, 
welcher  mit  ausgebreiteten  Armen  nach  Hilfe  ruft.     Sind  auch  die  letzteren 
verzeichnet,  geradezu  verrenkt,  so  geben  sie  doch  das  Leidenschaftliche,  tief 
Bewegte  der  Stimmung  deutlich  wieder.     Unter  David  stehen  mehrere  Män- 
ner um  eine  Tischplatte,  einer  derselben  hält  eine  Wage  empor  —  mendaces 
filii   hominum   in   stateris    (V.  iO).     Links   am  Fusse   eines  Felsens  fleht   ein 
ilaufe  Bedrängter  um  Schulz.    Zwei  Männer  bedrohen  einen  Knieenden;  wäh- 
rend der  eine  ihn  am  Kleide  packt,  holt  der  andere  mit  dem  Schwerte  zum 
Schlage   aus  —    rapinas  nolite  concupiscere    (V.    11).      In    der  Nähe    eines 
Tisches  liegt  ein  Mann  in  Flammen  (?),  rechts  unten  endlich  wUthet  der  Kampf 
zwischen  vier  Männern^  die  mit  Lanzen  und  Schwertern  auf  einander  schla- 
ffen —  quousque  irruitis  in  hominem,  interficitis  universi  vos  (V.  4). 

Psalm  LXII. 

U.     Vor   einem  dreischiffigen   Tempel   steht   in   einem   Bette    ein   Mann 

«snufrecht  —    memor  fui  tili  super    Stratum    meum    (V.    7)    und    streckt    die 

Wände  zu  dem  Brustbilde  Gottes  empor  —  in  nomine  tuo  levabo  manus  meas 

(V.  5).    Dameben  grasen  auf  einem  Hügel  ein  Rind,  ein  Bock  und  ein  Schaf 

in  terra  invia  et  inaquosa  (V.  3).     Mehr  nach  rechts  schwebt  ein    Engel 

mit  mächtigen  Flügeln  —  in  velamento  alarum  tuarum  exsultabo  (V.  9)  über 

^nem  Könige,  weichen  ein  kleines  Gefolge  begleitet.     Unten  liegen  in  einer 

<jrube  mehrere   Leiber  —    introihunt   in   inferiora   terrae    (V.    10),    Männer 

werden   von  Bewaffneten   herabgestossen,    ein   Liegender   von   zwei   Füchsen 

angefallen  —  tradentur  in  manus  gladii,  partes  vulpium  erunt  (V.  ii). 

Psalm  LXIII. 

U.  Ein  Engel  auf  einem  Felsblocke  hält  in  der  Mitte  über  David  ein 
Tuch  gespannt  —  protexisti  me  a  conventu  malignantium  (V.  3).  Von  links 
rückt  ein  Haufen  Bew^affneter  heran,  von  welchen  der  vorderste  einen  Pfeil 
auf  David  abschiesst  —  subito  sagittabunt  eum  (V.  5).  Darunter  wetzt  ein 
Mann  ein  auf  einer  Bank  liegendes  Schwert,  nebenan  wird  ein  mächtiger 
Schleifstein  mittelst  einer  Kurbel  gedreht  und  ein  Schwert  an  demselben 
geschärft  —  exacuerunt  ut  gladium  linguas  suas  (V.  4).  An  der  Ecke 
zielen  zwei  Bogenschützen  auf  David  —  intenderunt  arcum  (V.  4). 

E»  zeigt  dieselbe  Illustration. 
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Psalm  LXIV. 

U.  Ausnahmsweise  wird  das  Bild  von  einem  Kreise  begrenzt,  welchen 
die  Zeichen  des  Thierkreises  umgeben  und  über  welchem  Sonne,  Mond  und 
Sterne  scheinen ;  oflFcnbar  lag  die  Wiedergabe  des  Erdkörpers  in  der  Absichl 
des  Künstlers,  welcher  dadurch  feinfühlend  den  Inhalt  des  Psalms,  die  Bitte 
am  Fruchtbarkeit  der  Erde  andeutete. 

Auf  einer  Felsplatte  in  der  Mitte  steht  Gott  mit  dem  Triumphalkreuze; 
zu  seinen  Füssen  ein  Rind  (?)  und  eine  Schlange.  Beinahe  bis  an  den 
Fels  reicht  eine  Ringmauer;  in  dem  umschlossenen  Räume  hängt  vom  Ein- 
gange eines  dreischiffigen  Tempels  eine  Wage  herab  —  sanctum  est  templum 
tuum  mirabüe  in  aequitate  (V.  5).  Vor  dem  Tempel  ist  ein  Altar  errichtet, 
welchem  von  drei  Männern  Schafe  und  ein  Rind  zugetrieben  werden  —  m- 
(luti  sunt  arietes  ovium  (V.  14).  Hinter  dem  Altar  erhebt  sich  eine  mit 
Pflanzen  bekleidete  Wand  —  campi  tui  replehxmtur  ubertate  (V.  42).  Noch 
innerhalb  der  Ringmauer  erhebt  sich  eine  Hügel  reihe,  auf  deren  Gipfeln 
fünf  Manner  mit  ausgestreckten  Armen  beten  und  weiter  in  der  Ecke  be- 
merkt man  zwei  Stühle  [?),  auf  welchen  kleine  Männer  sitzen.  Ausserhalb 
der  Ringmauer  ist  ausser  zwei  Gruppen  von  Bewaffneten  noch  ein  Wasser- 
strom, aus  Urnen  flicssend,  dargestellt  —  flumen  dei  repletum  est  aquis 
(V.  10). 

Psalm  LXV. 

U.  Oben  in  der  Mitte  erscheint  die  Halbfigur  des  mit  Schild  und  Lanze 
ausgerüsteten  Gottes,  von  Engeln  umgeben.  Tiefer  links  ist  ein  dreischiffiger 
Tempel  gezeichnet,  vor  dessen  Eingange  bei  einem  Opferaltar  W^idder,  Schafe 
und  ein  Rind  stehen  —  holocausta  offeram  tibi  cum  incenso  arietum\  o/fef^m 
tibi  boves  cum  hircis  (V.  15).  Rechts  davon  richtet  sich  auf  einem  Hügel  David 
empor,  den  Finger  an  den  Mund  legend  —  ad  ipsum  ore  meo  clamavi  (V.  17). 
W^eiter  unten  schlagen  aus  einem  niedrigen  thurmartigen  Baue  Flammen 
heraus  —  igne  nos  examina^ti  (V.  10),  und  schwingen  mehrere  Männer 
Geissein  —  posuisti  tribulationes  in  dorso  nostro  (V.  11).  Die  Bedeutung 
der  Figuren,  welche  unterhalb  David  aus  einer  Grube  zu  steigen  scheinen, 
ist  nicht  ganz  klar  — ?  non  dedit  in  commotionem  pedes  meos  (V.  9)  oder 
qui  exasperant  non  exaltentur  in  semet  ipsum  (V.  7).  Aus  einer  Urne  strömt 
im  Vordergrunde  Wasser,  welches  zwei  Münner  durchwaten  —  in  flumine 
pertransibunt  pede  (V.  6). 

Ch.  schildert  mit  Bezug  auf  Y.  8  die  Ausgiessung  des  h.  Geistes.  Auf 
einem  Throne  schwebt  in  der  Mitte  über  einem  Buche  die  Taube.  Rechts 
und  links  vom  Throne  sitzen  die  Apostel,  auf  welche  Strahlen  von  oben 
sich  herabsenken. 

Psalm  LXVI. 

U.  In  den  Wolken  ist  oben  die  Halbfigur  Gottes,  mit  der  Wage  in 
der  Rechten  sichtbar  —  judiras  populos  in  aequitate  (V.  5).  In  der  Mitte 
auf  halber   Höhe   wendet    sich   David,    auf   einem  Hügel    stehend,  (xoti    zu. 
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Unten  links  haben  sich  MUnner  und  Weiber  zum  Gebelo  versanunelt  —  con- 
ßteantur  tibi  populi  (V.  6),  rechts  bemerken  wir  zwei  Wcinslöckc  und  einen 
reich  belaubten  Baum  —  terra  dedit  fructum  mi4m  (V.  6) . 


PsaVm  LXVII. 

U«  Oben  in  der  Mitte  fährt  Gott,  eine  Lanze  schwingend,  im  Triumph- 
^wagen  einher.  Vier  Rosse  ziehen  denselben.  Er  ist  so  gezeichnet,  dass 
man  ihn  sowohl  wie  die  Rosse  in  der  Vorderansicht  erblickt,  offenbar  nach 
hinein  antiken  Vorbilde  —  currus  dei  decem  milUhus  muIUplex  (V.  18).  Von 
der  Lanze  bedroht  liegen  mehrere  nackte  Gestalten  zu  Boden  mit  auffallend 
aerfliessenden  Umrissen  —  siaä  deficit  fumtis,  deficiant  (V.  3) .  Nach  links 
auf  einem  niedrigen  HUgel  unter  einem  Baume  liegen  Leichname  in  Sargen 
—  educitf  qui  hahitant  in  sepulcris  (V.  7).  Am  Hügel  weiden  Rinder  — 
4mmalia  tua  habitabunt  in  hereditate  (V.  11).  Im  Vordergrunde  links  kniet 
Tor  dem  Thore  eines  kastellartigen  Baues  ein  König,  einem  andern  zuge- 
wendet, welcher  an  der  Mauer  auf  einem  Stuhle  sitzt.  Ein  Engel  hat  jenen 
mit  der  Lanze  getroffen,  überdies  seine  FUsse  auf  die  Köpfe  erschlagener 
Menschen  gestellt,  deren  Blut  zwei  Hunde  lecken  —  deus  confrimjit  capita 
inimicorum  suorum  (V.  22) ;  intingatur  pes  tuiis  in  sanguine ;  lingita  canum 
tuorum  ex  inimiciSy  ab  ipso  (V.  24).  Mehr  gegen  die  Mitte  bringen  drei 
Männer  dem  Engel  Geschenke  dar  —  tibi  Offerent  reges  niunera  (V.  30) ; 
tiefer  unten  grasen  Rinder  —  congregatio  taurorum  (V.  31).  Die  Mitte  des 
Bildes  nimmt  David  ein,  die  Arme  emporstreckend,  in  seiner  Umgebung 
eine  Gruppe  Singender,  sodann  zwei  Tanzende,  und  drei  Männer,  welche 
die  Harfe  und  Leier  spielen  und  Cimbeln  schlagen  —  cantate  deo,  exsultate 
in  conspeclu  eitis  (V.  5  u.  6).  Rechts  unten  zieht  ein  Engel  aus  einem  vier- 
eckigen Kasten  Menschen  an  einer  Kette  empor,  darüber  haben  sich  meh- 
rere Menschen  um  einen  gedecklen  Tisch  gelagert  —  educit  vinctos  in  forti- 
tudine  (V.  7);  justi  epulentur  (V.  4). 

Ch.  illustrirt  den  Psalm  in  reichster  Weise.  Zu  V.  7  zeichnet  er  Chri- 
stus in  der  Vorhölle.  Christus,  vom  Strahlenkranze  umgeben,  reicht  Adam 
die  Hand  und  hdlH  ihn  aus  der  Hölle  empor.  Zur  Seite  Adams  steht  Eva, 
die  Hände  zum  Erlöser  emporstreckend.  Zu  Füssen  des  ersten  Ellernpaares 
wülzt  sich  in  krampfliafter  Bewegung,  mit  gestr^iublem  Haar  und  verzerrten 
Zügen  die  Riesenfigur  des  Teufels.  Ebenso  in  L.  Zu  V.  16  gehört  die 
Scene,  in  welcher  David,  eine  jugendliche  Goslalt,  auf  dem  Ruhebette  liegt 
und  zu  dem  Bilde  der  Madonna  mit  dem  Christkinde  emporblickt,  welches 
ihm  über  dem  Gipfel  des  Berges  erscheint.  David  kommt  noch  ein  zweites 
Mal  vor,  wie  er,  die  HUnde  an  die  Bergwand  angelehnt,  in  orientalischer 
Weise  betet.  Die  Erwähnung  des  Benjamin  in  V.  28  gab  Anlass,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Aussprüchen  der  Kirchenvater  den  Apostel  Paulus  im 
Bmstbilde  darzustellen;  Paulus  stammt  aus  dem  Geschlechte  Benjamin  und 
galt  als  leiztberufener  gleichsam  auch  als  der  jüngste  der  Apostel.  Den  V.  31 
ttbertrttgt  der  Künstler  in  die  Schilderung,  wie  Christus  die  Teufel  in   eine 
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llerdo   Säue  fahren  lilsst;  zum  Vers  36  zeichnet  er  eine  Gruppe   von  Heili- 
gen in  prieslerlichen  Gewändern. 


Psalm  LXVIII. 

U.  Unter  dem  Halbbilde  Gottes  im  Eingange  eines  dreischi fügen 
Tempels  steht  links  eine  Gruppe  Männer  in  langen  Gewändern  vor  einem 
Opferaltar,  bereit,  einen  Widder  darzubringen  —  et  placebü  deo  super  vi- 
tulum  novellum  (V.  32).  In  der  Mitte  sind  Bauleute  beschäftigt,  die  Mauer 
eines  Hauses  einzureissen  —  fiat  hahitatio  eorum  deserta  (V.  26) .  Noch  tiefer 
unten  haben  sich  in  einem  ummauerten  Hofe  mehrere  Männer  niedergelas- 
sen —  aedificabuntur  civitates  Juda  et  inhabitabunt  ibi  (V.  36).  Der  ganze 
Vordergrund  wird  von  einem  Strome  eingenommen,  auf  welchem  Schiffe  mit 
dem  Sturme  kämpfen  —  non  me  demergat  tempestas  (V.  16).  Rechts  endlich 
steht  ein  Tisch  mit  umgeworfenen  Gefässen,  und  auch  die  meisten,  welche 
an  ihm  sassen,  fallen  in  eine  Grube  —  fiat  mensa  eorum  coram  ipsis  in 
laqueum  et  in  scandalum  (V.  23). 

Ch.  Die  Vertreibung  der  Verkäufer  aus  dem  Tempel  illustrirt  den 
V.  10.  Christus  steht  unter  einem  Kuppelbaue  und  schlägt  mit  der  Ruthe 
auf  eine  Gruppe  Verkäufer,  welche  eiligst  flüchten.  Eine  umgestürzte  Tafel 
mit  rollenden  Goldstücken  orientirt  über  die  näheren  Umstände  der  Scene. 
V.  22  bildet  den  Ausgangspunkt  zu  einer  polemischen  Darstellung :  Christus 
am  Kreuze  mit  Longinns  und  dem  Juden,  welcher  dem  Leidenden  an  einer 
Stange  einen  Essigschwamm  reicht,  wird  parallelisirt  mit  der  Beschimpfung 
des  Bildes  Christi  durch  die  Ikonoklasten.  Gleich  dem  Juden  hat  ein  Bilder- 
stürmer einen  Schwamm  in  ein  Gefäss  getaucht,  um  das  Medaillonbildniss 
Christi  zu  überschmieren.  Christus  am  Kreuze  ist  in  einen  ärmellosen  bis 
zu  den  Füssen  reichenden  Rock  gekleidet.  Ebenfalls  polemisirend  ist  die 
Illustration  zu  V.  28:  Pharisäer  bestechen  zwei  Kriegsknechte,  welche  das 
Grab  Christi  bewachen;  darunter  weiht  Simon  der  Magier,  im  bischöflichen 
Ornate,  zwei  Männer  zu  Priestern ,  welche  ihm  Geldbörsen  überreichen. 
Hinter  Simon  steht  der  Teufel,  welcher  ihm  in  das  Ohr  flüstert.  Die  Bei- 
schriften beziehen  die  Scene  auf  die  kirchlichen  Zustände  während  der 
Herrschaft  der  bilderstürmenden  Kaiser.  Dieselbe  Darstellung  findet  sid) 
im  Barberinischen  Psalter. 

Psalm  LXIX. 

U.  In  der  rechten  Ecke  oben  erscheint  das  Halbbild  Gottes;  beinahe 
in  der  Mitle  auf  einem  Kegelfelsen  reicht  ein  Engel  einem  emporstrebenden 
Manne  hilfreich  die  Hand  —  domine  ad  adiuvandum  me  festina  (V.  2).  Während 
unten  rechts  eine  Gruppe  Männer,  in  lange  Gewänder  gehüllt,  die  Arme 
emporstrecken,  ergreifen  links  am  Fusse  eines  Felsen  Bewaflnete  die  Flucht 
und  stürzen  zu  Boden  —  avertantur  retrorsum,  qui  volunt  mihi  mala  (V.  4). 
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Psalm  LXX. 

U.  Die  Zeichnung  gehört  zu  den  schlechtesten  und  undeutlichsten  der 
ganzen  Reihe.  Vor  einem  grossen  einschiffigen  Tempel  steht  David  mit 
einem  Musikinstrumente  in  der  Hand  [V.  22).  Neben  ihm  liegt  eine  Lyra 
auf  dem  Boden  und  erhebt  sieh  ein  brunnenartiger  Bau.  lieber  dem  Tempel 
schwebt  Gott  mit  einem  Buche  in  der  Hand,  von  zwei  Engeln  umgeben.  Unter 
dem  Tempel  halten  drei  mit  Zweizacken  bewaffnete  Münner  David  Schlangen 
entgegen.  Rechts  unten  weist  ein  Haufe  Krieger  auf  David  —  consilium 
fecerunt  in  unum  (V.  10). 

Psalm  UXI. 

U.     Oben  in  der  Mitte  thront  Gott,  vollkommen  im  altchristlichen  Typus 

des  jugendlichen  Christus  gehalten,  auf  dem  Firmamente.  Die  Mandorla, 
Über  welcher  ein  Kranz  schwebt,  w^ird  von  zwei  Engeln  gehalten;  zwei 
andere  Engel  stehen  noch  zur  Seite,  jener  rechts,  mit  der  Mondscheibe  in 
den  Händen,  an  antike  Victorien  erinnernd  —  dotiec  auferatur  luna  (V.  7) . 
Auf  dem  mittleren  Plane  erblicken  wir  zunächst  eine  halbnackte  Gestalt 
vnit  mehreren  in  lange  Gewänder  gehüllten  Männern  im  Gefolge  und  sodann 
in  einem  umfriedeten  Hofe  eine  grössere  Gruppe  stehender  und  knieender, 
offenbar  Hilfe  suchender  Menschen  —  iudicabit  pauperes  pop\di  (V.  4).  Noch 
tiefer  unten  bemerken  wir  ausser  drei  Königen,  welche  Geschenke  darrei- 
chen —  reges  Arabum  ei  Saha  dona  adducent  (V.  10)  einen  Mann,  welcher 
«aus  einer  Tonne  Schalen  füllt  und  dieselben  an  nackte  Kinder  und  Bettler 
"verlheilt  —  liberahü  pauperem  a  potente;  parce  pauperi  et  inopi  (V.  42  u.  13;. 

Den  Vordergrund  nimmt  Wasser  mit  zwei  Kähnen  in  den  Ecken  ein  —  do- 

minabitur  a  mari  usque  ad  mare  (V.  8). 

L«  hebt  den  V.  6  hervor  und  bezieht  den  Psalm  auf  die  Verkündigung. 

Dieselbe  Beziehung  wird  wohl  auch  in  Ch.  wallen,  doch  fehlt  bei  Kondakoff 

jede  Andeutung  darüber. 

Psalm  LXXII. 

U.  Oben  strahlt  die  Sonne  und  tauchen  aus  den  Wolken  sechs  Engel 
empor.  Tiefer  unten  erscheint  die  Hand  Gottes,  welche  den  Arm  eines  vor 
einem  ummauerten  Hause  sitzenden  Mannes  ergreift  —  lenuisti  manum  dex- 
teram  meam  (V.  23).  Links  am  Abhänge  eines  von  langbekleideten  Män- 
nern besetzten  Felsen  befinden  sich  drei  sargartige  Bettstellen,  in  welchen 
Manner  ruhen  —  velut  somnium  surgentium  (V.  20).  Tiefer  unten  stürzt 
ein  Haufe  Menschen  kopfüber  in  den  Höllenschlund  —  deiecisti  eos,  dum 
(dlevarentur  (V.  ^8),  von  einem  Engel  bedroht,  der  in  der  Mitte  steht,  mit 
einem  PfeilbUndel  in  der  einen  und  einer  Geissei  in  der  anderen  Hand 
—  et  fui  flagellatus  tofa  die  (V.  44).  Neben  dem  Engel  knieen  und  ver- 
beugen sich,  zu  einem  Klumpen  zusammengedrängt,  mehrere  kleine  nackte 
Gestalten.  In  der  Mitte  des  Vordergrundes  erhebt  sich  auf  einer  Säule  die 
Statue  eines  Kriegers  —  imaginem  ipsorum  ad  nihilum  rediges  (V.  20),  da- 
neben treten  Bewaffnete  auf  die  Leiber  am  Boden  liegender  Männer.     Ganz 
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rechts  unter  einem  ummauerten  Hause  weidet  eine  Stute  mit  einem  saugen- 
den Füllen  —  ut  iumentum  [actus  sum  (V.  22),  tiefer  unten  sitzen  mehrere 
Münner  im  Kreise  an  einem  reich  besetz len  Tische  —  abundantes  in  saeculo 
obtinucrunt  divitias  (V.  42). 

Bei  diesem,  wie  bei  dem  vorangehenden  und  folgenden  Psalm  unterliegt 
die  Deutung  der  einzelnen  Scenen  noch  grossen  Schwierigkeiten. 


Psalm  LXXIII. 

U.  Von  der  oben  links  schwebenden  Sonne  fallen  Strahlen  auf  eine 
tiefer  stehende  Gruppe  von  Männei*n.  Neben  der  Sonne  scheint  eine  kleine 
Figur  die  Flucht  zu  ergreifen.  Mehr  gegen  die  Mitte  auf  einem  Felsen  steht 
David ,  Hilfe  heischend  gegen  den  Löwen  und  die  Hyäne ,  welche  den  Felsen 
hinauflaufen  —  ne  tradas  bestiis  animas  confitentes  tibi  (V.  49).  Eine  Figur 
in  der  Nähe  des  Löwen  stösst  mit  der  Lanze  nach  einer  Schlange,  welche 
aus  dem  Gewässer  des  Vordergrundes  auftaucht  —  contribulasti  capüa  dra- 
conum  in  aquis  (V.  13).  In  der  Mitte  des  Bildes  selbst,  auf  halber  Höhe, 
sind  Leute  beschäftigt,  mit  Aexten  die  Mauern  eines  dreischifiigen  Tempels 
niederzureissen  —  securibiis  exciderunt  ianuas  (V.  6) ,  während  ein  Mann 
das  Dach  mit  einem  Brande  anzündet  —  incenderunt  igni  sanctuarium  tuum 
(V.  7) .  Die  Bedeutung  der  kleinen  behaarten  oder  in  Pelz  gehüllten  Gestalt 
über  dem  Tempel  ist  so  wenig  klar,  wie  die  weglaufende  Figur  neben  der 
Sonne.  Sie  beziehen  sich  wahrscheinlich  gleichfalls  auf  die  Verse,  welche 
in  der  folgenden  Scene  geschildert  werden.  Gott  thront  rechts  oben  über 
einem  Felsen  auf  dem  Firmamente  und  berührt  mit  einem  Stabe  die  Sterne  am 
Himmel  —  tuus  est  dies,  tua  est  nox;  tu  fecisti  omnes  terminos  terrae  (V.  46 
u.  47).  Am  Abhänge  des  Felsen  weiden  zwei  Schafe,  noch  tiefer  unten 
wird  in  einer  Rundwanne  ein  Kind  von  zwei  knieenden  Frauen  gebadet, 
während  darneben  eine  andere  Frau  wie  verschmachtend  oder  sterbend  auf 
der  Erde  ruht.  Mehr  gegen  die  Mitte  unten  hält  ein  Mann  ein  Schwert 
empor,  an  welchem  sich  eine  Schlange  ringelt.  Mit  der  anderen  Hand  hat 
er  ihren  Schwanz  gefasst.  Ihm  gegenüber  halten  Bewaffnete  gleichfalls  eine 
todte  Schlange  in  den  Händen  —  dedisti  (draconem)  escam  populis  Aethiopum 
(V.  44). 

Ch.  Ueber  dem  Erdnabel  (einem  dem  menschlichen  Nabel  nachgebil- 
deten Kreise)  erhebt  sich  das  Kreuz  Christi.  Christus  hängt  mit  horizontal 
gespannten  Armen  am  Kreuze,  seine  Füsse  ruhen  auf  einem  Brettchen ,  dcD 
Leib  von  der  Hüfte  bis  zu  den  Knieen  deckt  eine  Schürze.  Links  vom 
Kreuze  sticht  Longinus  mit  der  Lanze  die  Seite  Christi  durch,  rechts  stehen 
klagend  Maria  und  hinter  ihr  Johannes.  Diese  Scene  bezieht  sich  auf 
V.  42;  V.  43  wird  durch  die  Taufe  Christi  versinnlicht.  Christus  steht  bis 
zum  Halse  im  Wasser,  das,  einer  Wand  gleich,  ihn  verdeckt.  Ueber  ihm 
schwebt  die  Taube,  links  ist  der  Täufer  in  flatterndem  langem  Gewände 
dargestellt.  Unter  Johannes  und  rechts  neben  Christus  kriechen  seltsame 
Drachcngestallen  auf  der  Erde. 
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Psalm  LXXIV. 

U.  Golt,  von  Wolken  halb  verhtillt,  giesst  eine  Flüssigkeit  aus  einem 
Becher  in  den  anderen  —  calix  in  manu  domini;  indinavit  ex  hoc  in  hoc 
(V.  8  u.  9).  Einen  Becher  halt  auch  einer  der  ihn  umgebenden  Engel  in 
den  Händen,  ebenso  der  Engel,  welcher  links  unten  in  den  Lüften  über 
einem  grossen  Haufen  Bewaffneter  schwebt  —  bibent  omnes  peccatores  terrae 
(V.  9).  Der  vorderste  der  Bewaffneten  trligt  einen  Hirschkopf  mit  mJIchtigem 
Geweihe  im  Arme  und  wird  von  dem  Anführer  der  gegenüber  auf  einem 
Felsen  siehenden  Schar,  der  gleichfalls  einen  Hirschkopf  im  Arme  hält,  mit 
der  Lanze  getroffen  —  omnia  cornua  peccatorum  confringam,  et  exaltabuntur 
cornua  iusti  (V.  41).  Die  ganze  Breite  des  Vordergrundes  nehmen  Säulen 
mit  weiten  Zwischenräumen  ein  —  confii'mavi  columnas  (V.  4).  Sie  tragen 
die  ins  Wanken  gerathene  Erde,  auf  welcher  mehrere  Todte  liegen  — 
liquefacta  est  terra  (V.  4). 

Psalm  LXXV. 

U«  In  der  Mitte  oben  thront  Gott,  mit  einem  Buche  in  der  Iland^  auf 
dem  Firmamente,  anbetende  Engel  umgeben  ihn.  Er  erscheint  noch  einmal 
tiefer  unten,  mit  einer  Lanze  Bewaffnete  den  Berg  herabstosscnd  —  con- 
fregä  potentias  arcuum,  scutum,  gladium  et  bellum  (V.  4).  Am  Fusse  des 
Beides  bemerken  wir  drei  Reiter,  von  kleinen  geflügelten  Gestalten  um- 
schwebt. Sie  hängen  so  schlaff  auf  dei)  Pferden,  als  ob  sie  schliefen  — 
dormitaveruntj  qui  ascenderunt  equos  (V.  7).  Links  oben  schwenken  mehrere 
Männer,  in  lange  Gewänder  gekleidet ^  Fackeln,  unter  ihnen  zieht  ein  Ilaufo 
Bewaffneter  ab  —  illuminans  a  montibus  aeternis\  turbati  sunt  omnes  in- 
sipientes  corde  (Y.  5j.  Rechts  oben  schliesst  eine  Mauer  Haus  und  Hof  ein  ; 
im  letzteren  schreitet  eine  Gruppe  Männer,  Geschenke  tragend,  einher  — 
m  circuitu  eins  affertis  munera  (V.  42).  An  die  Mauer  lehnt  sich  ein  Schla- 
fender an,  tiefer  unten  stehen  leere  Gefüsse  am  Boden,  neben  ihnen  befin- 
den sich  mehrere  liegende  und  knieende  Figuren  —  dormierunt  somnum 
8uum\  nihil  invenerunt  divitiarum  in  manibus  suis  (V.  6). 

Psalm  LXXVI. 

U.  Zu  Füssen  Gottes,  welcher  oben  in  der  Mitte  in  der  Mandorla 
schwebt,  ist  ein  Speichenrad  gezeichnet  —  vox  tonitrui  tui  in  rota  (V.  49). 
Links  von  ihm  scheinen  Mond  und  Sterne ;  Engel  umgeben  ihn ,  in  der  Ecke 
blasen  mehrere  Köpfe  Wind  und  hallen  Engel  Lanzen  empor  —  vocem  de- 
derunt  nubes,  sagittae  tuae  transeunt  (V.  48  u.  49).  Tiefer  unten  von  links 
nach  rechts  stossen  wir  auf  einen  Haufen  Menschen  mit  Schafen  —  deduxisti 
sicut  oves  populum  tuum  (V.  24);  dann  auf  eine  zweite  Gruppe,  welche 
unter  der  Anführung  eines  Mannes  wandert,  und  endlich,  auf  einen  Mann, 
der  mit  einem  langen  Stabe  den  Felsen  berührt  —  in  manu  Moysi  et  Aaron 
(T.  24).  Den  Vordergrund  ninunt  ein  Strom  ein,  auf  welchem  ein  Kahn 
Miwimmi  —  viderunt  te  aquae  (V.  47). 
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Psalm  LXXVII. 

U.  Oben  rechts  schwebt  die  Hand  Gottes.  Von  dem  Throne  darunter 
hat  sich  eine  mächtige  Gestalt  erhoben  und  ist  an  ein  Pult  getreten,  um  zu 
predigen.  Vor  ihr  stehen  zwei  kleine  Figuren.  Ein  König ,  mit  der  Lanze 
in  der  Iland ,  nicht  minder  mächtig  und  gross  gezeichnet ,  steht  in  der  Nähe. 
Zu  seinen  Füssen  haben  sich  zwei  Schafe,  hinter  ihm  eine  Ziege  gelagert. 
Eine  sehr  grosse  Volksschar  breitet  sich  im  Vordergrunde  aus^  nahezu  einen 
Kreis  schliessend.  Sie  sind  alle  kurz  geschürzt  und  haben  die  Blicke  nach 
oben  gerichtet  —  attendite  populi  legem  meam  (V.  1 ) ;  elegit  David  et  sustulU 
eum  de  gregibus  ovium  (V.  70). 

Mit  richtigem  Takte  hat  der  Künstler  sich  auf  die  Illustration  der  An- 
fangs- und  Schlussverse  beschränkt,  und  die  lange  Zwischenerzählung  von 
den  Schicksalen  des  Volkes  Israel,  die  sich  nicht  auf  einem  Blatte  über- 
sichtlich darstellen  Hessen,  unbeachtet  gelassen. 

Ch.  Die  Madonna  mit  dem  Ghristuskinde  auf  dem  Schosse  erscheint 
über  einer  Mauer.  Die  Mauer  und  der  ihr  angrenzende  Tempel  stehen  auf 
einem  Berge  (V.  54). 

Psalm  LXXVIII. 

U.  Mit  Schild  und  Lanze  bewaffnet  schwebt  Gott  in  der  Mitte  oben, 
vom  Strahlenglanze  umflossen;  links  von  ihm  schleudern  fünf  Engel  Pfeile, 
Spiesse,  Zweizacke  und  brennende  Fackeln  auf  einen  Haufen  Bewaffneter, 
welche  fliehen  oder  zu  Boden  fallen  —  VrSquequo  irascerts  in  finem^  accen- 
detur  velut  ignis  zelus  tuus  (V.  5).  Von  der  Mitte  zieht  sich  tiefer  unten 
nach  rechts  eine  Ringmauer,  einen  grösseren  Tempelbau  einschliessend.  Am 
Eingange  vor  einem  Opferaltar  steht  David  mit  ausgebreiteten  Armen.  An 
der  Ecke  der  Ringmauer  ist  die  Statue  eines  Kriegers  aufgestellt  —  gentes 
quae  te  non  noverunt  (V.  6) ;  zu  ihren  Füssen  hat  sich  eine  Gruppe  von 
Männern  in  langen  Gewändern  versammelt^  welche  nach  oben  blicken.  In  der 
Nähe  der  Ringmauer,  ausserhalb  derselben,  liegen  Menschen  auf  der  Erde, 
von  Löwen  und  Hyänen  angefallen,  während  Raubvögel  sie  umkreisen  — 
posuerunt  morticina  servorum  tuorum  escas  volatilibus  coeli,  cames  sanclorum 
tuorum  bestiis  terrae  (V.  2).  Obon^rechts  in  der  Ecke  weiden  Schafe  —  oves 
pascuae  tuae  (V.  H). 

Psalm  LXXIX. 

U«  In  der  Mitte  oben  schwebt  Gott  in  der  Mandorla ,  welche  von  zwei 
Cherubim  gehalten  wird  —  qui  sedes  super  Cherubim  (V.  3).  Gott  erscheint 
noch  einmal  (durch  den  Kreuznimbus  kenntlich)  in  flatterndem  Gewände  auf 
einem  Felsen ,  rechts  und  links  von  ihm  bemerken  wir  in  weiten  Abständen 
vier  Einzelfiguren  —  manifestare  coram  Ephraim,  Benjamin  et  Manasse  (V.  3). 
Tiefer  unten  in  der  Mitte  sind  Männer  thätig,  eine  Mauer  mit  Aexten  zu 
brechen  —  destruxisti  maceriam  eitis  (V.  13).  Zu  Füssen  der  Mauer  breitet 
sich  eine  Pflanzung  aus.  Weinstöcke  winden  sich  um  Bäume,  Winzer  sind 
beschäftigt,  Trauben  zu  lesen  —  vineam  de  Aegypto  transtulisti  (V.  9).    Ein 
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Eber  steht  in  der  Nähe  —  exterminavit  eam  aper  de  silva  (V.  H).  Rechts 
unten  ßingt  ein  Mann  ThrUnen,  die  in  Strömen  iliessen,  in  einem  Becher 
auf  —  potum  dabis  nobis  in  lacrimis  in  mensura  (Y.  7);  über  ihm  weiden 
zwei  Schafe  —  dedacis  velui  ovem  Joseph  (V.  Slj. 

Psalm  LXXX. 

U*  Gott,  von  anbetenden  Engeln  umgeben ;  in  der  Mandorla  sieht  auf 
-dem  obersten  Plane  des  Bildes.  Den  mittleren  Plan  nimmt  David  mit  ilar- 
fenspielem,  Hornbläsern  und  Tympanisten  ein  —  date  tympanum  ^  psalteriwn 
tucundum  cum  cithara  (V.  3);  bitccinate  (V.  4).  Im  Vordergrunde  erhebt 
sich  unter  David  ein  Felsen  mit  Bienenstöcken,  welche  Manner  leeren.  Die 
Bienen  fliegen  weg.  Am  Fusse  des  Felsen  sammeln  Menschen  Körner,  ein 
Mann  nebenan  stösst  mit  langem  Stabe  an  den  Felsen  und  steckt  mit  der 
Rechten  einem  anderen  Honig  in  den  Mund  —  cibabit  eos  ex  adipe  frumenti 
et  de  petra  melle  saturavit  eos  (V.  17).  Auf  die  Honigsammler  schleudert 
eine  Reitergruppe  von  links  Lanzen;  rechts  steht  auf  einer  Säule  ein  Schuf, 
weiches  von  einem  Volkshaufeu  angebetet  wird  —  neque  adorabis  deum 
alienum  (V.  40). 

Psalm  LXXXI. 

U»  Gott  in  der  Mandorla ,  mit  dem  Siegeskreuze  in  der  Rechten ,  wird 
auf  beiden  Seiten  zunächst  von  einer  Männergruppe  umgeben  —  deus  stetit 
m  synagoga  deorum  (V.  4).  Erst  in  den  Ecken  folgen  anbetende  Engel. 
Männer,  welche  sich  berathen,  sitzen  im  Halbkreis  links  am  Abhänge  eines 
Felsen,  unter  ihnen  zieht  ein  Volkshaufen,  die  Kreuzstäbe  tragen,  Männer, 
Weiber  und  Kinder,  ab.  Sie  blicken  alle  auf  einen  Mann  zurück,  welcher 
in  der  Mitte  auf  einem  Htlgel  steht,  ein  Schwert  in  der  Hand,  mit  einem 
Todten  zu  seinen  Füssen  — ?  iudiccUe  egeno;  eripite  pauperum  de  manu  pec- 
catoris  (V.  3  u.  4).  Die  Statue  eines  Bewaffneten  erhebt  sich  auf  halber 
Höhe  des  Bildes.  Ein  Engel  stösst  von  dem  Sockel  derselben  Figuren  herab. 
Hehrere  Könige  mit  Schilden,  ohne  bestimmte  Action,  ergänzen  die  Sccne 
—  sicut  unus  de  principibus  caditis  (V.  7).  Eine  Riesengestalt,  dem  Atlas 
gleichend,  hebt  rechts  mit  gespreizten  Armen  und  Beinen  die  Erddecke 
empor;  über  ihr  bemerkt  man  Stücke  von  Armen  und  Beinen,  die  in  der 
Luft  fliegen  —  movebuntur  fundamenta  terrae  (V.  5). 

Ch.  bringt  als  Illustration  Moses,  welcher  mit  seinem  Stabe  Wasser  aus 
dem  Felsen  schlägt.  Die  Beischrift  sagt  aus ,  dass  unter  dem  Felsen  Christus 
gemeint  sei. 

Psalm  UXXII. 

U«  Gott,  mit  Schild  und  Lanze  bewaffnet,  von  zwei  Engeln  begleitet, 
überreicht  dem  unter  ihm  stehenden  David  eine  Rolle  —  deus ,  ne  iaceas 
(V.  2).  In  Davids  Nähe  erhebt  sich  ein  dreischiffiger  Tempel,  dessen  Seiten- 
hallen  in  Bogen  sich  öffnen.  In  jedem  Bogen  steht  eine  nach  oben  blickende 
Figur;    im   Eingange   vor   dem   Opferaltar   hat  sich   gleichfalls  eine   Gruppe 
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Nackter,  also  Kinder,  versammelt  —  heredüate  possideamus  sanctuaiHum  dei 
(V.  13).  Rechts  und  links  schleudern  Engel  Fackeln  auf  Bewaffnete.  Unter 
den  Bewaffneten  links  bemerkt  man  eine  Gruppe  von  Männern;  die  aus 
einer  Rolle  lesen ,  rechts  Hornbläser  —  sicut  flamma  comburens  montes  (V.  45). 
Unter  dem  Tempel  sind  Zelte  errichtet;  am  Eingange  zu  denselben  liegt  ein 
Mann  auf  dem  Boden,  dem  ein  anderer  mit  dem  Hammer  einen  Nagel  in 
den  Kopf  schlügt  —  fac  Ulis  sicut  Sisarae  (V.  10).  Im  Vordergrunde  links 
reiten  zu  zwei  und  drei  Bewaffnete  mit  mehreren  Hornbläsern  —  inimici 
sonuemnt  (V.  3) ;  rechts  stürzen  vor  Zelten  Reiter  von  den  Pferden  und 
liegen  Soldaten  auf  dem  Boden  —  tabernacula  Idumcieorum  et  Ismaelitae  (V.  6). 


Psalm  LXXXIII. 

V.  Aus  den  Wolken  kommt  die  Hand  Gottes  hervor,  von  welcher 
Strahlen  bis  zu  dem  links  unten  vor  einem  Tempel  stehenden  Könige  reichen 
—  gloriam  dabit  dominus  (V.  13).  Der  Tempel  steht  innerhalb  einer  Ring- 
mauer ,  welche  links  bis  an  einen  hohen  Berg  reicht ,  rechts  oben  von  einem 
Baume  begrenzt  wird  und  den  ganzen  Mittelraum  einschliesst.  Auf  dem  Gipfel 
des  Berges  ragt  eine  einsame  Figur,  mit  einer  Rolle  in  der  Hand,  empor, 
unter  ihr  strecken  vier  Geslalten  die  Arme  hilfefleliend  in  die  Höhe.  In 
der  Mitte  des  eingeschlossenen  Hofraumes  steht  David  ganz  allein;  vor  der 
Ringmauer  wUthet  Mord  und  Todtschlag.  Die  Schüsseln  auf  dem  Tische  sind 
umgeworfen,  Männer  und  Kinder  werden  getödtet,  vor  den  Zelten  rechts 
von  einem  Manne  dem  anderen  der  Kopf  abgeschlagen  —  elegi  abiectus  esse 
in  domo  dei,  quam  habitare  in  tabernaculis  peccatorum  (V.  12).  Auf  dem 
Baume  nahe  der  Ringmauer  befindet  sich  ein  Nest,  welchem  ein  Vogel  zu- 
fliegt —  passer  invenit  sibi  domum  et  turtur  nidum  sibi  (V.  4). 

Ch.  schildert  zu  V.  13  Zachäus  auf  dem  Baume,  während  Christus 
vorüberwandelt.  Zu  Füssen  des  letzteren  knieen  Magdalena  mit  dem  Salb- 
gefässe  und  die  Blutflüssige. 

Psalm  LXXXIV. 

U.  Gott,  von  Wolken  halb  verhüllt,  das  Siegeskreuz  in  der  Hand, 
von  zwei  Engeln  begleitet,  streckt  segnend  die  Rechte  aus  —  benedixisti 
terram  tuam  (V.  2).  Auf  der  halben  Höhe  von  links  nach  rechts,  .hält  ein 
Weib  ihr  Kind  empor,  welches  von  einer  aus  den  Wolken  entgegenscbwe- 
benden  Gestalt  aufgenommen  wird  —  tu  conversus  vivificabis  nos  (V.  7), 
zwei  Menschen  umarmen  sich,  eine  Frau  und  ein  Mann  begrüssen  sich  — 
misericordia  et  veritas  obviaverunt  sibi,  iusticia  et  pax  osculaiae  sunt  (V.  4  4). 
Neben  David,  welcher  in  der  gewöhnlichen  Stellung  (mit  ausgebreiteten 
Armen)  beharrt,  breiten  zwei  Engel  ein  Tuch  über  einer  Männergruppe 
schützend  aus  —  operuisti  omnia  peccata  eoinim  (V.  3).  Im  Vordergründe 
pflügt  ein  Bauer  das  Feld,  weiden  Rinder  und  Schafe,  mähen  zwei[Schniiler 
mit  Sicheln  das  Korn ,  und  steht  ein  Hirte  an  den  Stab  gelehnt  —  terra 
nostra  dabit  fructum  sxium  (V.  13). 
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Ch»  nnd  L«  übertragen  die  Begegnung  des  Erbarmens  und  der  Treue 
(V.  44)  auf  die  Heimsuchung  und  Begrttssung  Marias  durch  Elisabeth. 


Psalm  LXXXV. 

U.  Gott  halb  in  Wolken  verhüllt,  mit  dem  Siegeskreuze  in  der  Hand, 
beugt  sidi  zu  einem  Könige  nieder,  welcher  anbetend  die  Arme  empor- 
streckt —  inclma  aurem  tuam  (V.  4).  Dem  Könige  folgt  eine  grosse  Myn- 
nergruppe  mit  gleichem  Geberdenspiel  —  omnes  gentes  venient  et  adorabunt 
€^oram  te  (V.  9).  Unten  in  der  Mitte  erhebt  sieh  ein  thurmarliger  Bau,  auf 
dessen  Zinnen  zwei  eng  verbundene  Staluen  stehen  —  non  est  similis  tut 
9n  diis  (V.  8).  Links  fliehen  Bewafl'nete,  rechts  werden  Männer  von  ande- 
reu  mit  Lanzen  in  den  Hölienschlund  gestossen  —  fac  Signum  ut  videani  qui 
^^derunt  me  et  canfundantur  (V.  47).  Darüber  lehnt  sich,  auf  den  Slab  ge- 
stützt, eine  Figur  an  einen  Baum  an. 

Psalm  LXXXVL 

U.  Eine  grössere  Hausergruppe,  über  welcher  die  Hand  Goltes  schwebt, 
füllt  die  linke  Seite  des  Bildes.  Von  dem  mil  Menschen  gefüllten  Tempel 
fuhrt  eine  breite  Treppe  zu  einem  grossen  ummauerten  Hofe  herab,  an  wel- 
chen sich  noch  kleinere  viereckige,  gleichfalls  mit  Menschen  gefüllte  Höfe 
anschliessen  —  diligit  dominus  portas  Sion  super  omnia  iabernacida  Jacob 
(V.  2).  In  dem  grossen  Hofe  wird  ein  Kind,  durch  den  Kreuznimbus  als 
Christus  bezeichnet,  in  einer  Kufe  von  zwei  knieenden  Frauen  gebadet.  Engol 
hinter  dem  letzteren  halten  das  Badetuch  bereit.  Bechts  davon  ruht  die 
Wöchnerin  auf  dem  Bette,  hinter  ihr  sitzt,  den  Kopf  auf  den  Arm  gestützt, 
nachdenklich  ein  Mann  —  homo  natus  est  in  ea  (V.  5).  Offenbar  ist  hier 
der  Vers  typologisch  auf  die  Geburt  Christi  bezogen.  Unter  dem  Christ- 
kinde hat  sich  eine  Mönnergruppe  mit  Bollen  und  Harfen  in  den  Hunden 
versammelt  —  dominus  narrabit  in  scripturis  popxdomm  et  principum  (V.  6). 
Rechts  steht  ein  einsamer  Krieger  mit  Helm,  Schild  und  Lanze,  welcher 
emporblickt. 

Psalm  LXXXVIL 

U.  Oben  thront  Gott  auf  dem  Firmamente,  das  Haupt  stark  vorbeu- 
gend —  inclina  aurem  tuam  (V.  3).  Ihm  stehen  anbetende  Engel  zur  Seite, 
Sonne  und  Mond  sind  in  den  Ecken  gezeichnet.  Tiefer  unten  treibt  ein 
Mann  mit  einer  Ruthe  (?)  Verdammte  in  den  Höllengrund  —  aestimatus  sum 
cum  descendentibus  in  lacum  (V.  5).  In  der  Mitte  öffnet  sich  in  einem  Fel- 
sen eine  dunkle  Höhle,  in  welcher  ein  Mann,  in  einem  Sarge  aufrecht  ste- 
hend, die  Arme  hilfesuchend  zum  Himmel  emporhebt  —  posuerunt  me  in 
tendfrosis  et  in  umbra  mortis  (V.  7),  dameben  ruhen  im  Sarge  mehrere  Todle 
— :  dormientes  in  sepidcris  (V.  6).  Bechts  im  Vordergrunde  blickt  eine 
ß"^l>pe  Manner  dem  Vorgange  mit  verschrankten  Armen  zu,  über  ihnen  scliwe- 
mii  Kreuzstaben. 
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Ch.  und  L.  deuten  den  V.  7  auf  die  Grablegung  und  schildern,  wie 
der  Leichnam  Christi,  in  feste  Binden  gewickelt,  von  Nikodemus  und  Joseph 
von  Arimathia  in  das  Grab  getragen  wird^). 


Psalm  LXXXVIII. 

U.  Gott  thront  mit  einer  Rolle  in  der  Hand  auf  dem  Finnamenie; 
ihn  umgeben  auf  beiden  Seiten  Männer,  welche  gleichfalls  Rollen  in  der 
Hand  halten  —  deus,  qui  glorificatur  in  consilio  sanctorum  (V.  8)  und  an- 
betende Engel.  Zu  seinen  Füssen  schweben  Sonne  und  Mond  —  et  thrantis 
eins  sicut  sol  in  conspectu  meo  et  sicut  luna  perfecta  in  aetemum  (V.  38). 
Links  in  der  Ecke  stehen  zwei  Palmentrager  und  ein  Mann,  welcher  das 
Antlitz  zu  verhüllen  scheint  — ?  iuravi  David  servo  meo  (V.  4).  Rechts 
wird  Christi  Kreuzigung  mit  Bezug  auf  den  V.  39:  tu  vero  repulisti  et  de- 
spexisti,  distulisti  Christum  tuum  geschildert.  Christus  hängt  bekleidet  am 
Kreuze,  zu  Füssen  des  letzteren  stehen  zwei  Manner,  von  welchen  der  eine 
die  Lanze  in  die  Brust  Christi  stösst,  der  andere  den  essiggetränkten 
Schwamm  an  einer  Stange  ihm  reicht.  Neben  demselben  befindet  sich  ein 
Gefäss.  In  der  Ecke  wird  ein  am  Boden  liegender  Knabe  von  einem  Manne 
gegeisselt. 

Tiefer  unten  links  salbt  ein  Engel  David,  während  zwei  andere  Engel 
Tücher  zum  Abtrocknen  bereit  halten  —  oleo  sancto  meo  unxi  eum  (V.  33). 
Die  Mitte  nimmt  eine  in  einen  Kreis  gezeichnete  Baugruppe  ein.  In  einer 
Giebelhalle  thront  ein  König,  in  den  anstossenden  Flügelbauten  sitzen  Män- 
ner. Vor  den  Hallen  ruhen  in  mehreren  Särgen  Todte,  welchen  Engel 
nahen  —  quis  est  homo  qui  vivet  et  non  videbit  mortem  (V.  49).  Von  dem 
Kreise  bis  zur  rechten  Ecke  schliesst  eine  Ringmauer  einen  grossem  Hof 
ein,  in  welchem  gekämpft  und  von  Bauleuten  mit  Aexten  die  Mauer  einge- 
rissen wird  —  profanasti  sanctuarium  eins;  destruxisti  omnes  sepes  eius 
(V.  40  u.  41).  Auch  ausserhalb  der  Ringmauer  werden  Männer  von  anderen 
mit  dem  Schwerte  getödtet.  Den  Vordergrund  füllt  ein  Wasserstrom  mit 
mehreren  Kähnen.  In  den  kleineren  Kähnen  sitzen  Leute,  welche  die  Anne 
hilfeflehend  emporstrecken,  in  dem  grössern  mittlem  Könige  mit  Schalen  in 
den  Händen,  welche  sie  dem  oben  thronenden  Könige  darreichen  —  p<mam 


1)  In  den  typologischen  Handschriften  des  späteren  Mittelalters,  welche  unter  dem 
Namen  biblia  pauporum ,  concordantia  caritatis ,  speculum  humanae  salvalionis  bekanot 
sind,  wird  der  V.  7  gleichfalls  auf  die  Grablegung  bezogen.  Es  ist  dieses  nicht  der  ein- 
zige* Fall ,  wo  die  typologischen  Anspielungen  des  ChludofTschcn  Psalters  und  der  Armen- 
bibcln  sich  decken.  An  einen  unmittelbaren  Einfluss  der  byzantinischen  Kunst  darf  man 
natürlich  nicht  denken,  muss  vielmehr  auf  die  gemeinsamen  typologischen  Wurzeln  in 
der  altchrisllichen  Periode  zurückgehen.  Der  Grundunterschied  bleibt  bestehen,  dass  im 
Occidcnte  die  Psalmen  bloss  typologische  Sprüche  lieferten  und  fast  niemals  die  greifbare 
Bildform  annahmen,  während  in  Byzanz  die  Phantasie  sich  der  typologischen  Anspielungen 
bemächtigte,  in  ihnen  lebte  und  sie  unmittelbar  in  Gestalten  kleidete.  Die  P^salmensprüche 
in  den  abcndlündischen  Concordanzen  sind  nur  äusserer,  mehr  gelehrter  typologischer 
Schmuck;  die  thatsöchlichcn  Vorbilder  holte  sich  die  occidentalische  Phantasie  in  naiver 
Weise  aus  anderen  biblischen  Kreisen,  oder  folgte  uralten  Traditionen. 
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in  mari  manum  eius ;  primogenitum  ponam  illum,  excelsum  prae  regibiis  terrae 
(V.  26  u.  28).  • 

Ch.  Mit  Benützung  antiker  Personificationen  wird  der  V.  10  durch  die 
Scene,  wie  Christus  im  Sturme  den  Winden  und  Wogen  gebietet,  illustrirt. 
Eine  liegende  Frau  mit  langen  Haaren  und  kegelförraigeiii  Hute  personificirt 
das  Meer,  ein  Jüngling  mit  phrygischer  Mütze  über  dem  dichten  Haarwuchs, 
eine  Trompete  in  der  Hand,  mit  der  anderen  Hand  den  Mund  verdeckend, 
den  Wind.  Den  V.  13  illustrirt  in  Ch.  und  L.  die  Verklärung  Christi. 
Christus  mit  Moses  und  Elias  schweben  in  eioem  Kreise  über  dem  Gipfel 
eines  Berges,  zu  dessen  Füssen  die  drei  Apostel  lagern.  Der  eine  hat  sich 
anbetend  auf  die  Kniee  geworfen,  der  andere  weist  mit  der  Hand  nach 
oben,  der  dritte,  der  sich  bereits  erhoben  hat,  breitot  staunend  beide 
Arme  aus. 

Psalm  LXXXIX. 

U.  Oben  in  der  Mitte  schwebt  Gott  in  der  Mandorla,  mit  Schild  und 
Lanze  bewaflfhet,  von  Engeln,  dann  von  Sonne  und  Mond  umgeben.  Tiefer 
unten  umschliesst  eine  Ringmauer  einen  grösseren  Hof.  An  der  Ringmauer 
wächst  Gra^  welches  theils  die  Spitzen  wie  vertrocknet  nach  unten  trägt, 
bald  aufrecht  zeigt  —  mane  sicut  herba  transeat,  mane  floreaty  vespere  are- 
$cat  (V.  6).  Innerhalb  der  Ringmauer  sitzt  links  eine  Figur  auf  einem  Stein- 
blocke, rechts  erhebt  sich  eine  dreischiffige  offene  Halle,  vor  welcher  eine 
Gestalt  steht,  die  Rechte  nach  oben  erhebend.  Die  in  der  Halle  gebückt 
sitzenden  fünf  alten  Männer  beziehen  sich  auf  die  Verse  9 — 11  :  omnes  dies 
nostri  defecerunt,  dies  annorum  nostrorum  —  in  ipsis  septuaginta  anni;  si 
autem  in  potenUUibus  octoginta  anni,  et  amplius  eorum  labor  et  dolor.  Auf 
einem  Thurm  der  Ringmauer  links  steht  eine  nackte  Figur  mit  einer  Rolle 
in  der  Hand,  auch  ausserhalb  der  Ringmauer  bemerken  wir  links  oben  drei 
kleine  nackte  Figuren,  im  Fortgehen  begriffen;  rechts  oben  thront  auf 
einem  Felsen  eine  halbnackte  Frau  mit  einem  Vogel  und  einer  Kugel 
in  den  Händen.  Unter  ihr  sind  Zelte  aufgeschlagen,  mit  Kriegern,  welche 
auf  die  Leiber  Erschlagener  treten. 

Psalm  XC. 

U.  Gott  schwebt  in  der  Mitte  oben  in  der  Mandorla,  welche  von  zwei 
fingein  gehalten  wird,  lieber  seinem  Haupte  hält  ein  mit  Schild  und  Lanze 
l>ewaflfneter  Engel  einen  Kranz,  er  steht  auf  dem  Löwen  und  sticht  mit  der 
Lanze  nach  dem  Drachen  zu  seinen  Füssen  —  super  a^pidem  ambidabis  et 
Cimculcabis  leonem  (V.  13).  Links  von  Gott  erscheint  die  Sonne,  rechts  von 
ihm  ein  riesiger,  überaus  hässlicher  Kopf,  von  zwei  Engeln  gehalten  — 
€Mb  incursu  et  demonio  meridiano  (V.  6),  dann  Mond  und  Sterne.  Unterhalb 
der  Mandorla  stehen  auf  dem  Rücken  eines  breiten  Berges  zwei  Bewaffnete, 
Vielehe  mit  Lanzen  einen  Haufen  Menschen  nach  rechts  und  links  in  den 
Utfllenschlund  stossen  —  cadent  a  latere  tuo  mille  et  decem  millia  a  dexteris 
iuis  (V.  7).     Rechts  und  links  auf  gleicher  Höhe  mit  den  BewafTneten  span- 
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nen  zwei  Schützen  den  Bogen  —  a  sagitta  volante  (V.  6) ;  den  Berg  hinauf 
rennt  ein  Hirsch^  von  Hunden  und  einem  Reiter  gejagt  —  liberavit  me  de 
laqueo  venantium  (V.  3).  In  der  obern  Ecke  rechts  erhebt  sich  ein  Tem- 
peK  in  dessen  Eingange  ein  Mann  mit  ausgebreiteten  Händen  betet  —  qui 
habüat  in  adiutorio  altissimi  (V.  1). 

Ch«  In  V.  2  wird  die  Flucht  nach  Aegypten  gezeichnet.  Auf  dem 
Esel,  der  von  einem  Jüngling  in  Hirtentracht  am  Zügel  geführt  wird,  sitzt 
die  Madonna  mit  dem  Christuskinde  im  Schosse,  Josephus  schliesst  den 
Zug.     V.  ii  wird  durch  die  Versuchung  Christi  illustrirt. 


Psalm  XCI. 

U.  Gott  thront  auf  dem  Firmament  mit  einem  Buche  in  der  Hand,  von 
anbetenden  Engeln,  Sonne  und  Mond  umgeben.  Links  in  der  Ecke  führen 
mehrere  Stufen  zu  einem  grossen  einschiffigen  Tempel,  auf  welchem  ein 
iilterer  Mann,  mit  der  Rechten  nach  oben  weisend,  sitzt  —  exaltabüur  senec- 
tns  mea  in  misericordia  ubeii  (V.  H).  Bei  dem  Tempel  steht  ein  Bock  — 
exalUibitur  siciit  unicornis  (V.  \\).  In  der  Mitte  des  Bildes,  in  einem  vorne 
ummauerten  Räume  haben  sich  Musikanten  mit  Harfe  und  Zither«. und  Sänger 
aufgestellt  —  psallere  in  decachordo^  psalterio  cum  cantico  in  cithara  (V.  4). 
Vor  den  Thoren  stechen  Bewaffnete  mit  Lanzen  ihre  Gegner  zu  Boden  — 
dispergenlur  omnes  qui  opei'untur  iniqnitalem  (V.  10).  Oben  rechts  auf  einem 
Hügel  erhebt  sich  eine  mächtige  Palme  —  iustus  nf  palma  florebit. 

Ch«  Der  Vers  H  wird  durch  das  Bild  des  Einhorns,  welches  sich  in 
den  Schoss  der  Jungfrau  flüchtet,  versinnlicht.  Ein  phantastisch  gezeich- 
netes Thier,  mit  einem  riesigen  Hom  auf  dem  Haupte,  legt  die  eine  Vor- 
derpfote in  den  Schoss  einer  Jungfrau.  Die  letztere  ist  noch  nicht  wie  in 
der  späteren  abendländischen  allegorischen  Erzählung  als  Maria  charak- 
terisirt. 

Psalm  XCII. 

U.  Gott,  in  der  Mitte  oben  in  der  Mandorla  schwebend,  hält  in  jeder 
Hand  eine  Rolle  —  testimonia  tua  credibiliu  facta  sunt  nimis  (V.  5).  Zwei 
Engel  mit  Kreuzfahnen  begleiten  ihn  auf  jeder  Seite.  Darunter  ist  ein  mit 
einem  Tuche  zugedeckter  Thron,  neben  welchem  rechts  und  links  ein  Mann  mit 
einem  Buche  steht  —  parata  sedes  tun  (V.  2).  Auf  gleicher  Höhe  mit  dem 
Throne  sitzen  rechts  und  links  am  Rande  des  Bildes  zwei  halbnackte  Männer, 
Palmen  in  der  Hand,  ein  Hörn  blasend  und  mit  einer  Urne  zur  Seite,  aus 
welcher  sich  ein  unten  in  einem  grossen  Becken  gesammelter  Wasserstrom 
ergiesst  —  mirabiles  elationes  maris  (V.  4).  Unter  dem  Throne  schliesst 
eine  Kreislinie  einen  Tempel  ein,  welchem  sich  Männergruppen  nähern. 
Die  Kreislinie  wird  von  zwei  nackten  Gestalten  gestützt  und  getragen  — 
firmavit  orbem  terrae  (V.  1).  Das  Wasserbecken  im  Vordergrunde  beleben 
Schiffe,  in  welchen  Männer  rudern,  Segel  aufziehen  oder  stehend  zum  Him- 
mel emporblicken  —  elevaverunt  flunwia  vocem  suam  (V.  3). 
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Psalm  XCIII. 

ü.     Neben  Gott,  der  in  der  Mandorla  schwebt,  ist  ein  Lesepult  aufge- 
stellt, rechts  von  ihm  an  einen  Berg  angelehnt  hat  sich  eine  Gruppe  Männer 
in  langen  Gewändern  versammelt,  links  schleudern  Kngel  Fackeln  auf  Men- 
stehen,  welche  kopfüber  den  Berg  herabfallen  —  redde  retrihxUioncm  superhis 
iy .  V\.     Auf  der  halben  Höhe   des   Bildes   in   der  Mitte   tibergibt   ein  Mann 
«inen  Kronenreif  dem  gewalligen  behelmten  Krieger,    der  sich   ihm    zuneigt 
«md  einen  Haufen  Bewaffneter  zum  Gefolge  hat  —  populum   tuum   htunUüi' 
'werunl    et   hereditatem  tuam    vexavetmnt    (V.  5).     Tiefer    unten  'erlheill    ein 
König,  am  Fusse  eines  Felsen  thronend,  Befehle  an  seine  Schergen.    Ein  Kind 
^ird  von  einem  Soldaten  mit  der  Lanze  durchbohrt,  viele  Leichname  liegen 
auf  der  Erde  —  x^iduam  et  advenam  interfecertmt  (V.  6). 


Psalm  XCIV. 

V.  Das  Bild  zeichnet  sich  durch  den  auffallend  tiefen  Ton  der  Farbe 
und  die  trefflich  symmetrische  Anordnung  vor  den  andern  aus.  Zwei  hohe 
Berge  rahmen  die  Scene  ein,  in  der  mittleren  Einsattlung  spielt  die  letz- 
tere ab. 

In  der  Mitte  oben  schwebt  Gott  in  der  Mandorla  mit  dem  Buche  in 
der  Hand,  von  anbetenden  Engeln  umgeben.  Eine  Schar  Münner  in  langen 
GewUndem  mit  BUchem  nimmt  den  Gipfel  der  beiden  Berge  ein.  Unter 
Gott  erhebt  sich,  durch  den  Boden  theilweise  verdeckt,  ein  Thor  mit  zwei 
ThUrmen.  Auf  jedem  Thurme  steht  auf  einem  Sockel  ein  Schaf,  über  dem 
Mittelbau  eine  Gruppe  von  zwei  Bewaffneten  mit  Schild  und  Lanze,  eine 
Thierhaut  um  die  Schultern,  Hörnerschmuck  auf  dem  Kopfe  —  rex  magnus 
super  omnes  deos  {\.3).  Rechts  davon  ist  eine  isolirte  Figur  wieder  mit  einem 
Buche  in  der  Hand  gezeichnet,  links  schlügt  ein  Mann  (Moses)  an  der  Spitze 
eines  grösseren  Volkshaufens  mit  dem  Stabe  Wasser  aus  dem  Felsen  —  in 
deserto  videimnt  opera  mea  (V.  9).  Im  Vordergrunde  windet  sich  ein  Strom 
mit  Fischen  belebt  —  ipsius  est  mare  (V.  5).  Rechts  erblicken  wir  eine 
Gruppe  Männer,  welche  ihre  Lanzen  mit  den  Spitzen  nach  unten  halten 
und  nach  oben  die  Köpfe  wenden,  über  ihnen  mehrere  weidende  Schafe  — 
wo»  populus  pascuae  eins  (V.  7). 

Psalm  XCV. 

U.  Gott  schwebt  in  der  Mandorla  über  zwei  Engeln,  welche  V^ag- 
schalen  in  den  Händen  halten  —  iudicabit  orbem  terrae  in  aequitate  (V.  13). 
Anbetende  Engel,  Sonne  und  Mond  umgeben  ihn.  Hinter  einer  Ringmauer 
lief  unten  sind  Männer  in  zwei  Reihen  aufgestellt,  welche  Geschenke  (in 
runden  Kästchen)  tragen  —  Offerte  domino  gloriam  (V.  7).  Vor  der  Ring- 
mauer treten  Hornbläser  —  cantate  domino  (V.  2)  und  Männer  mit  Lämmern 
in  den  Armen  einander  entgegen.  In  die  Mauer  ist  ein  Kreis  statt  des 
iwes  eingezeichnet,   in  welchem  sich  ein  dreischiffiger  Tempel   mit  Beten- 
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den  befindet.  Rechts  und  links  werden  von  Männern  Schafe  und  Bikke 
zum  Opfer  herangelrieben  —  tollite  hostias,  et  introite  in  atria  eins  (V.  8). 
Den  Vordergrund  entlang  zieht  sich  ein  Strom  mit  Kähnen  —  commoveaiur 
mare  (V.  \\)> 

Ch.  Christus  sendet  die  Jünger  aus  (V.  10),  und  Bau  des  Thurmes  Babel, 
weicher  die  Form  einer  antiken  Halle,  die  sich  in  mehreren  Stockwerken 
erhebt,  annimmt. 

Psalm  XCVI. 

U.  Lidks  neben  dem  in  der  Mandorla  schwebenden  Gotte  sieht  ein 
Mann  mit  Wagschalen  in  der  Hand  —  annuntiavei*unt  coeli  iustitiam  eins 
(V.  6).  Weiter  auf  der  linken  Seite  beten  Engel  Gott  an,  rechts  oben 
vschleudern  Engel  Brandfackeln  auf  Männer,  die  vor  einer  Statue  eines  Krie- 
gers auf  thurmarligem  Sockel  sich  versammelt  haben  —  ignis  ante  ipsum 
praecedet  et  inflammdbit  in  circuitu  inimicos  eins  (V.  3)  ;  confundantur  omnes 
qui  adorant  sculptilia  (V.  7).  Auf  mittlerer  Höhe  steht  David  mit  ausgebrei- 
teten Händen.  Links  von  ihm  wälzt  sich  ein  Strom  von  einem  Berge  in 
Schlangenlinien  herab  —  montes  sicut  ceia  fluxerunt  (V.  5),  weiter  unten 
flehen  zwei  Gruppen  Männer  Gott  um  Hilfe  an;  im  Vordergrunde  erscheint 
die  Erde  geborsten,  in  ihrem  Innern  in  Höhlen  sitzen  Männer  —  commota 
est  terra  (V.  4). 

Ch.  Mit  Bezug  auf  V.  1 1  wird  Petrus  in  dem  vom  himmlischen  Lichte 
erglänzenden  Gefängniss  dargestellt,  ausserdem  die  Erscheinung,  welche  der 
Feldherr  Kaiser  Trajan's  Euslachius  im  Walde  hatte  (das  leuchtende  Kreuz 
zwischen  dem  Geweihe  eines  Hirsches]   geschildert. 

Psalm  XCVn. 

'^  !!•  Gott  thront  auf  dem  Firmamente  mit  einem  Palmzweige  in  der 
Rechten;  ihm  zur  Seite  (links)  hält  ein  Mann  Wagschalen  empor  —  rwe- 
lavit  iustitiam  suam  (V.  3).  Tiefer  unten  treten  rechts  und  links  Gruppen 
von  Hornbläsern  und  Musikanten,  welchen  sich  Frauen  angeschlossen  haben, 
auf  —  psallite  domino  in  cithara  et  voce  psalmi,  in  tubis  ductilibus  et  voce 
tubae  corneae  (V.  5  u.  6);  die  Mitte  nimmt  ein  grosser  Volkshaufe,  Män- 
ner, Frauen,  Kinder,  im  Halbkreise  aufgestellt,  ein  —  iubilate  in  conspeciu 
regis  domini  (V.  7).  Im  Vordergrunde  breitet  sich  ein  mächtiger  Strom  aus  bis 
zur  linken  Ecke,  in  welcher  ein  Mann  mit  einer  Schlange  zu  Füssen  liegt. 
Schlangen  tauchen  auch  aus  dem  Wasser  empor  —  moveatur  mare  et  pleni- 
tudo  eiuSj  orbis  terrarum  (V.  7). 

Psalm  XCVin. 

ü.  Oben  schwebt  Gott  über  einem  Berge,  einen  Kreuzstab  in  der  Rech- 
ten, in  der  Mandorla,  welche  von  zwei  Cherubim  gehalten  wird  —  qui  tedet 
super  Cherubim  (V.  i).  Einer  von  den  drei  Engeln,  die  ihn  rechts  und  links 
umgeben,  reicht  eine  Bandrolle  einem  tiefer  stehenden  Manne  dar  —  tupa^ 
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rctsti  directhnes  (V.  4).  Eine  grössere  Mannergruppe  ist  rechts  und  links 
gezeichnet;  die  letztere  spricht  ein  an  eine  Säule  sich  lehnender  Engel  an 
—  in  columna  nubis  loquebatur  ad  eos  (V.  7j .  In  der  Mitte  unter  dem  Berge 
hat  sich  ein  Haufe  Bewafiheter  aufgestellt ,  rechts  und  links  von  ihm 
am  Abhänge  knieen  Betende  —  confiteantur  nornini  tuo  magno  (V.  3).  Im 
Vordergrunde  aber  hat  sich  die  Erde  geöffnet  und  zeigt  eine  Höhlung,  in 
der  eine  Figur  sitzt,  welche  mit  der  einen  Hand  den  Höhlenrand  in  die 
Höhe  zu  schieben  scheint,  mit  der  anderen  eine  Stange  gegen  die  Erde 
stössi  —  moveatur  terra  (V.  4). 

m 

Psalm  XCIX. 

U.  Gott  thront  auf  dem  Firmamenle,  von  anbetenden  Engeln  umgeben. 
Am  Eingange  eines  dreischiffigen  Tempels  unten  links  steht  eine  Gruppe 
von  Männern  —  introite  atria  eins  in  hymnis  (V.  4),  eine  ahnliche  Gruppe 
rechts  auf  dem  freien  Felde.  Dieser  ganze  Raum  wird  vorne  von  einer 
Ringmauer  eingeschlossen,  deren  Thore   sich  eine   Reihe   Palmenträger  naht 

—  introite  portas  eins  in  confessione  (V.  4).  Ein  Haufe  Bewaffneter  steht 
rechts  vor  der  Mauer,  in  der  Ecke  ganz  unten  weiden  Schafe  —  oves  pas- 
cuae  eins  (V.  3). 

Psalm  C. 

U«  Eine  Ringmauer  schliesst  einen  hUgelreichen  Raum  ein.  Auf  dem 
mittleren  Htlgel  steht  Gott  mit  Buch,  Stab  und  Gerte  in  den  Händen  —  mi- 
sericordiam  et  iudicium  cantabo  tibi  domine  (V.  1).  Vor  ihm  auf  einem  tie- 
feren Plane  streckt  David  die  Hände  zu  Gott  empor.  Davids  Gefolge  bilden 
Uüehrere  Männer  mit  Btlchem  in  den  Händen.  Auf  der  halben  Höhe  des 
tDittlcren  Hügels  erhebt  sich  ein  Mann  von  seinem  Lager  — ?  in  mattttino 
(V.  8)  ;  ihm  nähern  sich  zu  beiden  Seiten  Gruppen  mit  langen  Stäben. 
Üilfeflehende  sind  innerhalb  der  Ringmauer  sichtbar,  vor  den  Thoren  der- 
selben tobt  Schwerterkampf  —  in  matutino  interficiebam  omnes  peccatores 
terrae  (V.  8). 

Psalm  Cl.    (S.  Taf.  VII.) 

U.     Gott  in  der  Mandorla,  von  Engeln  umgeben,  neigt  das  Haupt  vor, 
um  die  Bitten  des  hilfesuchenden  David  besser  zu  hören  —  non  avertas  for- 
dern tuam  a  me  (V.  3].     Auf  einem  kleinen  Giebelhause  links  sitzt  ein  Vogel 
- —  [actus  sum  sictU  passer  solitarius   in  tecto    (V.  8),    ebenso   hat  sich  ein 
Vogel  auf  dem   dahinter  stehenden   Baume  niedergelassen  —  similis  facliis 
9um  pelicano  solitudinis  (V.  7).     Nebenan   steigt  vom  Altar  Rauch  empor  — 
defecerunt  sicut  fumus  dies  mei   (V.  4).     DemUthig  schreiten  unterhalb  des 
Altars  zwei  Könige   mit  ihrem   Gefolge   einher  —  et  timebunt  amnes  reges 
terrae  gloriam  tuam  (V.  15].     In  der  Mitte  tiefer  unten  steht  eine  einsame 
Gestalt  mit  einem  Becher  in  der  Hand,   ein   Tisch  mit  Gewissen  neben   ihr 

—  dnerem  tanqtuim  panem  manducabam  et  potum  meum  cum  fletu  miscebam 
(V.  40).     Mehr  zur  Rechten  ruht  eine  halbnackte  Frau  mit  einem  Füllhorn 
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in  der  Rechten  [die  PersonificatioD  der  Erde)  auf  dem  Bodeii;  mehrere  nackte 
Kinder  an  ihrer  Seile  strecken  die  Hände  hilfeflehend  aus  —  dominus  de 
coelo  in  terram  aspexit  ut  audiret  gemitus  compeditorum  (V.  20  u.  21).  Auch 
die  drei  knieenden  Männer  hinter  dieser  Gruppe  rechts  halten  die  Hände 
flehend  in  die  Höhe.  Im  Hintergrunde  sind  Engel  mit  Hammer  und  Meissel 
beschäftigt;  einen  Kuppeltempel  zu  bauen  —  aedificavit  dominus  Sion  (V.  47). 
Ch.  illuslrirt  V.  U  in  folgender  Weise.  Der  auferstandene  Christus 
hat  den  Tod  (in  der  Gestalt  des  auf  dem  Sarkophage  liegenden  Teufels,  auf 
den  Christus  tritt)  besiegt  und  geht  in  das  heilige  Sion,  einen  dreischif- 
figen  Tempel,  ein.  Hinter  dem  Tempel  ist  Maria  (ohne  Nimbus)  sicht- 
bar. Der  Psalter  in  Cambridge  (F  1 ,  23)  bezieht  den  Psalm  auf  die  Himmel- 
fahrt Christi. 

Psalm  CIL 

U.  Gott  thront  auf  dem  Firmamente,  mit  einem  Buche  in  der  Hand,  mit 
der  Rechten  Segen  spendend,  an  seiner  Seite  links  drei  anbetende  Engel, 
rechts  sechs  Engel  mit  Kreuzfahnen,  dann  Sonne  und  Mond.  Auf  einem  Fel- 
sen links  sitzt  ein  Adler  —  renovabitur  ut  aquilae  iuventus  tua  (V.  5). 
Unter  dem  Felsen  streckt  ein  gewaltiger  Mann  die  Hand  nach  dem  Kranze 
aus,  welchen  ihm  ein  Engel  darreicht  —  qui  coronat  te  in  misericordia 
(V.  4).  Tiefer  unten  deutet  ein  fratzenhaft  gezeichneter  Kopf  in  Flammen 
den  Höllenschlund  an,  in  welchen  Teufel  die  Sünder  hinabstossen  —  non 
secundum  peccata  nostr^a  fecit  nobis  (V.  10).  Die  Mitte  des  Vordergrundes 
ftiUt  eine  Gi*uppe  Hilfesuchender  aus,  rechts  unten  steht  eine  grossere  Ge- 
stalt mit  geöfl'neten  Armen,  vor  ihr  eine  Gruppe  Kinder  —  miseretur  pater 
filiorum  (V.  13). 

Ch.     Ein  Engel  führt  eine  Seele  aus  der  Hölle  heraus  (V.  4). 


Psalm  cm. 

ü.  Auf  einem  Wolkengrundc,  dessen  zerfahrene  Linien  das  Stürmische 
und  Bewegte  andeuten  sollen,  steht  Gott,  zu  seinen  Füssen  hauchen  zwei 
Köpfe  Windströme  aus  —  qui  ponis  nubem  ascensum  tuum.  qui  ambulas  su- 
per pennas  ventorum  (V.  3).  Ihn  begleiten  auf  jeder  Seite  zwei  Engel  mit 
heftig  flatternden  Gewändern  —  cpii  facis  angelos  ttu)s  spiritus  (V.  4).  Die 
Sonne  hat  ihren  Stand  ausnahmsweise  rechts,  der  Halbmond  und  die  Sterne 
links.  Unter  den  letzteren  sitzt  auf  einem  Baume  ein  Vogel,  ein  anderer 
fliegt  zu,  auch  auf  dem  anstossendcn  Felsen  nistet  ein  Vogel  —  super  ea 
volucres  coeli  habitabuntj  de  medio  petranim  dabunt  voces  (V.  12).  Am  Ab- 
hänge des  Felsen  weiden  Rinder  und  in  der  Nähe  des  tiefer  unten  fliessen- 
den Wassers  Ziegen  —  potabunt  omnes  bestiae  agri,  expectabunt  onagri  in 
Sita  sua  (V.  11).  Mehr  gegen  die  Mitte  pflügt  ein  Mann  mit  einem  Ochsen- 
gespann das  Feld  —  terra  producens  foenum  iumentis  et  herbam  servituti  ho- 
minum  (V.  14).  In  der  Mitte  des  Bildes  ist  ein  viereckiger  Tisch  aufge- 
stellt, an  welchem  mehrere  Personen  sitzen;  ein  Diener  mit  einem  grössern 
Krug  in  der  Hand  reicht  ihnen  einen  Becher  zum  Trinken  —  vinum  laetificai 
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cor  hominis  (V.  45),  ein  anderer  giesst  aus  einem  Hörne  einem  der  Sitzen- 
den Oel  auf  das  Haupt  —  ut  exhilaret  faciem  in  oleo  (V.  16).  Hinler  der 
stehenden  Davidfigur  rechts  benagt  ein  Hirsch  einen  Baum  —  montes  excelsi 
cervis  (V.  48);  tiefer  unten  zerfleischen  zwei  Löwen  einen  Leichnam  —  ca- 
tuli  leonum  rugientes  ut  rapiant  (V.  21).  Den  Vordergrund  nimmt  Wasser 
ein,  in  welchem  Drachen,  Schlangen  und  Schiffe  schwimmen  —  hoc  mare 
magnum;  illic  reptilia^  animalia  pusilla  cum  7nagnis ;  illic  naves  pertr ansi- 
bunt (V.  25  u.  26). 

Psalm  CIV. 

ü.  Links  oben  thront  Gott  auf  dem  Firmamenle  im  Halbkreise,  von 
zwei  Engeln  mit  Kreuzstäben  begleitet.  Ihm  gegenüber  stehen  auf  einem 
Berge  drei  Männer  mit  Rollen  in  den  Händen ,  wahrscheinlich  Abraham, 
Jakob  und  Moses.  In  der  Mitte  unten  ragt  eine  Figur  mit  erhobener  Rechten, 
von  einem  grossen  Voikshaufen  umgeben,  hervor  —  invocate  nomen  eins,  an- 
nuntiate  inier  gentes  opera  eins  (V.  1).  In  der  Ecke  links  ist  ein  kleiner 
Thurm,  rechts  ein  grosser  Kuppelbau  der  Landschaft  eingezeichnet. 

Ch,  fasst  den  Text  historisch  und  bietet  Scenen  aus  dem  Leben  Abra- 
hams und  Josephs:  Isaaks  Opferung  und  Verkauf  des  aegyplischen  Joseph. 

Psalm  CV. 

U.  Links  oben  erscheint  in  den  Wolken  die  Hand  Gottes.  Auf  dem 
Berge  darunter  schreitet  ein  Engel  mit  dem  Kreuzstab  in  der  Hand,  den 
Kopf  gegen  die  Gestalt  zurückwendend,  welche  in  der  Mitte  tiefer  unten  mit 
ausgebreiteten  Armen  steht.  Rechts  oben  sitzen  in  einer  offenen  Tempei- 
halle  vier  Männer,  an  der  Seitenmauer  hebt  eine  Gruppe  Flehender  die 
Hände  empor.  Unter  ihnen  hat  sich  ein  Haufe  Bewaffneter  versammelt,  links 
unter  dem  Berge  erhebt  sich  ebenfalls  eine  grosse  von  einer  Mauer  umschlossene 
Halle,  lieber  dem  Thore  der  Ringmauer  schauen  Männer  heraus.  Daran 
stösst  ein  grösseres  Wasserbecken  mit  ertrinkenden  Menschen.  Ein  Mann 
steht  am  Ufer,  von  einer  zweiten  ruhig  blickenden  Figur  begleitet,  und  hält 
einen  langen  Stab  über  das  Wasser  —  irritaverunt  ascendentes  in  mare  et 
salvavit  eos  propter  nomen  suum  (V.  7  u.  8). 

Ch»  schildert  den  Auszug  aus  Aegypten. 

Psalm  CVI. 

V.  Oben  in  der  Mitte  von  Wolken  halb  verhüllt  erscheint  Gott,  sein 
Antlitz  einem  Engel  links  zuwendend;  rechts  zwei  Engel,  Sonne  und  Mond. 
Darunter  in  der  Mitte  steht  ein  Mann  mit  ausgebreiteten  Armen  zwischen 
zwei  Stühlen,  noch  tiefer  unten  fahren  zwei  Schiffe  mit  Ruderern  auf  einem 
kleinen  See  —  descendunt  mare  in  navibus  (V.  23).  Links  bauen  Männer 
mit  Aexten  und  Hämmern  eine  Ringmauer  —  constituerunt  civitatem  habita- 
lionis  (V.  36).  Im  Vordergrunde  von  links  nach  rechts  bemerken  wir  zu- 
nächst eine  Gruppe  Frauen  mit  Kindern  —  collocavit  illic  esurientes  (V.  36). 
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einen  PflUger  auf  dem  Felde   und  Münner,    welche   Weinsiöcke   beschneiden 

—  seminaverunt  agros,  plantaverunt  vineas  (V.  37).  Mehr  nach  rechts  sitzen 
in  einem  Giebelhause  in  Block  gespannte  und  angekettete  Männer.  Gefan- 
gene blicken  auch  aus  dem  halb  vermauerten  Hause  nebenan  heraus  —  vinc- 
tos  in  mendicitate  et  fen-o  (V.  iO).  Darüber  auf  einer  Bodenerhöhung  haben 
sich  klagende  Frauen  versammelt. 

Psalm  CVII. 

U.  Gott  schwebt  oben  in  der  Mitte  über  Wolken  in  der  Mandorla, 
welche  von  vier  Engeln  gehalten  wird.  Ihn  umgeben  ausserdem  auf  jeder 
Seite  zwei  Engel,  links  endlich  erscheint  noch  die  strahlende  Sonne  am  Him- 
mel. Vor  einem  dreischi fügen  Tempel  links  spielt  David  die  Harfe  —  eac- 
surge  psalterium  et  cithara  (V.  3),  am  Fusse  des  Tempels  haben  sich  Be- 
waflhete  in  zwei  Reihen  aufgestellt.  Die  Mitte  des  Bildes  nimmt  ein  um- 
mauerter Raum  ein,  die  Umfassung   ist  durch  Zinnen  und  ThUrme   bewehrt 

—  quis  deducet  me  in  civitatem  munitam  (V.  11).  In  dem  innern  Räume 
sitzen  auf  einem  Erdhügel  drei  Männer  —  meus  est  Galaad  et  meus  est  Mar- 
fiasses ;  et  Ephraim  susceptio  capitis  mei  (V.  9) ;  rechts  von  ihm  hält  ein 
Mann  in  kurzem  Rocke  einen  Topf  in  der  Hand  —  Moab  lebes  spei  meae 
(V.  9),  links  beugt  sich  ein  König  mit  einem  Scepter  (f)  in  der  Rechten 
weit  zurück  —  Juda  rex  meus  (V.  9).  Ausserhalb  der  Mauer  ist  ein  Mann 
beschäftigt,  mit  einer  Messruthe  die  Mauer  auszumessen  —  convallem  taber- 
naculorum  dimetiar  (V.  8).  Rechts  im  Hintergrunde,  von  einem  Berge  halb 
verdeckt,  erhebt  sich  gleichfalls  ein  ummauerter  Bau. 

Psalm  CVIII. 

U.  Auf  einem  Felsen  thront  oben  in  der  Mitte  Gott  von  Engeln  um- 
geben. Links  am  Abhang  des  Felsen  wird  ein  Mann  von  einer  geflügelten 
Gestalt  bei  den  Haaren  gepackt  und  rückwärts  gezerrt.  Eine  Gruppe  von 
Bew^afFneten  weicht  entsetzt  zurück  —  diabolus  stet  a  dextris  eins  (V.  6). 
Die  Parallelscene  geht  rechts  am  Abhänge  des  Felsen  vor  sich.  Ein  Engel 
hält  einen  nackten  Mann  in  seinem  Arme ;  eine  Gruppe  Männer  steht  dame- 
ben, staunend  die  Hände  ausstreckend  —  astitit  a  dextris  pauperis  ut  scUvam 
faceret  animam  meam  (V.  31).  Im  Vordergrunde  links  steht  ein  Bewaflfne- 
ter  vor  dem  Eingange  eines  dreischiffigen  Tempels,  zu  seinen  Füssen  kniet 
flehend  ein  Nackter  —  cum  iudicatur  exeat  cotidefnnatus  (V.  7).  Dameben 
plündert  ein  Mann  eine  Truhe  —  scrutetur  foenerator  substantiam  eius  (V.  KK), 
Gegen  die  Mitte  zu  sitzt  ein  halbnacktes  Weib,  nothdürftig  mit  einem  Stück 
Tuch  die  Blossen  bedeckend,  mit  zerzaustem  Haar,  ihr  zur  Seite  drei  nackte 
Kinder,  welche  hilfesuchend  die  Arme  ausstrecken  —  fiant  filii  eins  orphani 
et  uocor  eius  vidua  (V.  9).  Die  Mitte  nimmt  ein  Baum  ein,  an  dessen 
Zweigen  ein  Kleid  und  ein  Hörn,  aus  welchem  Oel  strömt,  hängen ;  am  Fusse 
des  Baumes  ist  ein  umgestürzter  Wasserkrug  —  induit  maledictümem  sicui 
vestimentum,  et  intravit  sicut  aqua  in  interiora  eius  et  sicut  oleum  in  ossHms 
eius  (V.  18).     Rechts  steht  ein  Haufe  Bewaffneter. 
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Psalm  CIX. 

U«  In  breitem  Kreise  sitzen  oben  neben  einander  auf  einer  Bank  und 
auf  dem  Firmament  Gottsohn  mit  dem  Rreuznimbus  und  Gottvater  mit  ein- 
faehetn  Nimbus,  zu  ihren  Füssen  liegen  zwei  nackte  Figuren  —  seile  a  (lex- 
tris  meis  y  donec  ponam  inimicos  tuos  scabellum  pedutn  tuorum  (V.  1).  Drei 
Engel  umgeben  die  Gruppe  an  jeder  Seite,  links  erscheint  die  Sonne.  Tiefer 
unten  links  stehen  auf  einem  Felsen  Männer  mit  Fackeln  —  tecum  prin- 
vipium  in  splendoribus  sanctorum  (V.  3).  Am  Fusse  des  Felsens  liegen  mehrere 
Bewaffnete  am  Boden  und  werden  von  Lanzen  getroffen,  unter  ihnen  ein 
König  —  confregit  in  die  irae  suae  reges  (V.  5).  Die  Lanzen  werden  von 
einem  Engel  geschleudert,  der  auf  einem  Felsen  rechts  steht.  Unter  ihm 
hat  ein  behelmter  Krieger  seine  Füsse  auf  den  überwundenen  Feind  gestellt. 
Er  hält  eine  Schale  in  der  Hand,  um  Wasser  aus  dem  darneben  niessenden 
Strome  zu  schöpfen  —  de  torrente  in  via  bibet,  propterea  exaltabit  caput 
{V.  7). 

H«  bietet  das  gleiche  Bild. 

Ch.  und  L.  verknüpfen  V.  5  mit  der  Einsetzung  des  Ahenduiahies  und 
stellen  Christus  dar,  hinter  dem  Altare  unter  einem  Cil)orium  stehend,  wie 
er  links  den  Aposteln  das  gesegnete  Brod  vertheilt ;  rechts  trinkt  ein  Apostel 
aus  dem  Kelche,  um  ihn  dann  den  anderen,  die  sich  demüthig  beugen,  zu 
reichen.  David  und  Melchisedec,  der  letztere  mit  einem  Kruge  und  einem 
grossen  Brode  in  den  Händen,  sind  Zeugen  der  Handlung. 

Psalm  CX. 

U«  Ueber  geflügelten  Köpfen  erhebt  sich  die  Gestalt  Gottes  (ohne  Nim- 
bus] ;  er  hält  in  der  einen  Hand  eine  Rolle ,  in  der  andern  eine  Wage  — 
iustitia  eius  manet  in  saeculum  saeculi  (V.  3).  Links  schweben  drei  Engel 
mit  Kreuzfahnen.  Tiefer  unten  naht  sich  ein  Engel  mit  einer  Schüssel  in 
der  Hand  einem  mit  Speisen  besetzten  Tische,  vor  welchem  eine  Figur 
steht y  den  Kopf  tief  neigend,  die  Rechte  auf  die  Brust  legend  —  escam 
dedit  timenübus  se  (V.  5).  Links  am  Eingange  eines  dreischiffigen  Tem- 
pels haben  sich  Männer  in  langen  Gewändern  mit  Rollen  in  den  Händen 
versammelt  —  in  consilio  iiistortim  et  congregatione  (V.  1).  Im  Hintergrunde 
sind  zahlreiche  Bauten  angedeutet. 

Psalm  CXL 

U«  Eine  reiche  Gruppe  von  Bauten,  aneinander  gereihte  Hallen  ver- 
schiedener Grösse  und  von  mannigfaltiger  Bedachung,  beherrscht  das  ganze 
Bild.  In  dem  Hauptbogen  der  Mittelhalle ,  deren  geschweiftes  Dach  im  Firste 
mit  einem  stattlichen  Hirschkopf  geschmückt  ist  —  cornu  eius  exaltabitur  in 
gloria  (V.  9) ,  sitzt  ein  Mann  mit  einem  aufgeschlagenen  Buche  auf  dem 
Schosse  und  reicht  mit  der  Hand  dem  vordersten  der  drei  Bettler,  weiche 
sich  ihm,    auf  Stäbe  gestützt,   nahen,   ein  Brod.     Gleiche  Freigebigkeit  ge- 
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währt  die  Frau,  welche  dem  Sitzenden  zur  Seite  steht  und  vom  Künstler 
mit  glücklicher  Hand  entworfen  wurde.  Sie  ist  in  Wahrheit  eine  vornehme 
Erscheinung.  Auch  sie  reicht  der  ersten  von  der  Schar  Bettlerinnen ,  welche 
sich  ihr  mit  Rindern  nahen  und  die  Hände  bittend  ausstrecken ,  ein  Brod  — 
dispersit,  dedit  pauperibus  (V.  9).  Rechts  lehnt  sich  an  die  Haupthalle  ein 
Tempel  an,  über  welchem  die  Hand  Gottes  schwebt,  in  den  Giebelhäusern 
zur  Linken  blicken  aus  den  Arkaden  Bewaffnete,  einer  derselben  hält  ein 
Bünder  Pfeile  in  der  Hand  —  potens  in  terra  erit  semen  eins  (V.  2).  Vor 
dem  kleinen  Giebelhaüse  in  der  linken  Ecke  umarmen  sich  zwei  nackte 
Figuren  — ?  generalio  rectorum  benedicetur  (V.  2).  Darunter  gähnt  der 
Höllenschlund,  in  welchen  Teufel  Bewaffnete  stossen  —  desiderium  peccato- 
mm  peribü  (V.  10).  In  der  Mitte  unten  sitzt  ein  Mann  auf  einem  Erdhaufen 
neben  einem  grossen  Gefässe,  aus  welchem  ein  Diener  Bettlern  Rom  in 
Säcke  schüttet  —  iucundus  homo  qui  miseretur  et  commodat  (V.  5). 

Psalm  CXII. 

U.  Unterhalb  der  Gottesfigur,  die  von  Engeln  umgeben  in  der  Mandorla 
schwebt,  sieht  auf  einem  Berge  ein  leerer  Stuhl,  zu  welchem  ein  Engel 
mit  dem  Kreuzesstabe  einen  Knieenden  empor  hebt  —  suscitan^  a  terra 
inopem  (V.  7).  Rechts  und  links  sitzen  auf  Bänken  je  vier  Männer  —  co/- 
locet  eum  cum  prindpibus  (V.  8).  Unter  dem  Stuhle  streckt  eine  Frau  in- 
mitten mehrerer  Kinder  die  Hand  empor  —  qui  habitare  facit  sterilem  in 
domo  matrem  filionim  laetantium  (V.  9).  Palmenträger  schliessen  diese 
Gruppe  ein. 

Psalm  CXIII. 

ü.    Oben  in  der  Mitte  erscheint  halb  durch  Wolken  verhüllt  der  seg- 
nende Gott,    mit  je   zwei  Engeln   zur  Seite.     Er  wendet  sein  Antlitz   nach 
links,  wo  dem  Volke  Israel  die  Bundeslade  auf  den  Schultern  zweier  Männer 
vorangetragen  wird.    Auf  dem  Berge  hinter  dem  Volkshaufen  springen  Schafe 
und  Böcke  —  montes  eccsultavertint  ut  arietes  et  colles  sicut  agni  ovium  (V.  4) . 
Unter  der  Gruppe  mit  der  Bundeslade  strömt  Wasser ,  von  Schlangen  belebt, 
in  welches  ein  Mann  mit  einem  langen  Stabe  schlägt  —  Jordanis   conversus 
est  retrorsum  (V.  3).     Auf  der  rechten  Seite   schliesst  eine  Ringmauer  eine 
grössere  Häusergruppe  ein.    Auf  einem  Thurme  der  Mauer  prangt  eine  Bild- 
säule, von  einem  anderen  Thurme  werfen  Männer,  auf  Leitern  stehend,  die 
Bildsäule  herab  —  simulacra  gentium  opera  manuum  hominum  (V.   42).    Von 
einer  Leiter  stürzen   zwei  Männer  in   den   Höllenschlund ,    der  durch  einen 
Riesenkopf  versinnlicht  wird.      Dameben,    ebenfalls    ausserhalb    der  Ring- 
mauer,   liegen  Gerippe  in  zwei  Särgen  —  non   mortui  laudabunt  te,    neque 
omnes  qtä  descendunt  in   itifernum.     Aus  dem   Thore  kommen   Männer  und 
Frauen  heraus,  das  Gefolge  des  Mannes,  welcher  mit  dem  Slal)e  das  Wasser 
schlägt. 

Ch.  Mit  Bezug  auf  V.  3  wird  die  Taufe  Christi  dai^estellt,  identisch 
mit  der  Illustration  zu  Psalm  73,  nur  dass  unten  der  Fluss  Jordan,  eine 
kleine  hockende  Gestalt,  personificiri  erscheint. 
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Psalm  CXIV. 

ü.  Iq  einer  Felsenhöhle  links  lauert  ein  Riese  mit  langem  Haare  auf 
einen  Rnieenden,  der  auf  halber  Bergeshöhe  die  Ililnde  hilfesuchend  empor- 
hebt —  pericula  infemi  invenerunt  me  (V.  3).  Auf  dem  Hüi^el  rechts  sieht 
Gott,  welcher  die  Rechte  dem  Knieenden  entgegenstreckt  —  eripuit  animum 
meam  de  morte  (V.  8)  ;  unter  ihm  wiederholt  eine  Kindergruppe  die  Ge- 
berde des  Bittens  und  Hilfesuchens  —  cnstodiens  parvulos  dominus  (V.  6). 
Drei  Gestalten  auf  einem  Hügel  unten,  in  einer  Unterredung  bcgrifien,  und 
neben  dem  Hügel  ein  Haufe  aufblickender  Milnner.  machen  die  Scene  voll- 
ständig. 

Psalm  CXV. 

U.     Zwei   Berge   bilden   den    Hinlergrund   des   Bildes.     Der  Berg    links 
Hird  von  einer  Ringmauer  vorn  geschlossen    und   zeigt  innerhalb  der  Ring- 
mauer zuniichst   einen  kleinen  Tempel ,    sodann   auf  dem  Gipfel    des  Berges 
Christus  am  Kreuze.    Christus  (mil  Nimbus)   ist  mit  einem  Schurze  bekleidet. 
Am  Kreuzesstamme  ist  eine  Schriftlafel   angeheftet,    zu  Füssen   des  Kreuzes 
i'echts    erheben   Maria   und  Johannes   ihre  Klage.     Links   fängt  ein  bloss  mit 
einem  Schurzfell  bekleideter  Mann    in   einem  Kelche  das  Blut  Christi  auf  — 
C(%licem   salutaris  accipiam   (V.   4) ,    wird    aber    von    einem    tiefer   stehenden 
I^anzenträger  bedroht.     Neben  dem  Tempel  liegen  zwei  Todte  auf  der  Erde, 
ein  Knieender  empfängt  von  einem  Manne  den  Schwertstreich  —  pretiosa  in 
canspectu  domini  mors  sanctorum  eins  (V.  15).    Unmittelbar  an  der  Ringmauer 
steht  ein  Mann,    der  in  der  einen  Hand  eine  Schüssel  hült,    die   andere    an 
den  Mund  des  N^chststehenden  legt.     Ein    grösserer  Volkshaufe   umgibt  ihn 

Vota  mea  domino  reddam  in  conspectii  omnis  populi  eins.     Ausserhalb  der 

l^ingmauer  rechts  hat  sich  eine  Gruppe  Bewaffneter  versammelt. 

Psalm  CXVI. 

U.  Der  leere  Raum  ,  welchen  der  Text  der  dritten  Cohunne  übrig  ge- 
lassen,  wird  durch  Gott  in  der  Mandorla  und  mehrere  Engel  ausgefüllt. 
Auf  einem  Berge  darunter  stehen  zwei  Miinner;  der  eine  hält  einen  Korb, 
der  andere  eine  Rolle  in  den  Händen.  Im  Vordergrunde  wird  David  auf 
jeder  Seite  von  zwei  Männergruppen  ohne  bestimmte  Aclion  umgeben  — 
laudate  dominum  (V.   \). 

Psalm  CXVII. 

U«  Das  Bild  zerfüllt  in  drei  gelrennte  Scenen.  Werkleute  sind  bei 
einem  Baue  links  beschilftigt,  einen  Stein  aus  demselben  zu  lösen  —  lapidem 
quem  reprohraverunt  aedificuntes  (V.  22).  Ein  vorspringender  Fels  scheidet 
diesen  Bau  von  einem  Tempel,  in  dessen  Eingange  mehrere  Miinner  stehen. 
Neben  dem  Altare  brennt  blattloses  Strauchwerk  —  exarsenint  sicut  iynis 
in  spinis  (V.  12).  Neben  der  Mauer,  welche  den  Tempel  einschliesst,  halten 
zwei  Männer  einen  undeutlichen  Gegenstand  wie  ein  Schild   vor  ihren  Lei- 
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bern  — ?  forlitudo  mea  dominus  (V.  U).  Rechts  steigt  ein  Hügel  sachte  in 
die  Höhe.  Auf  der  halben  Höhe  desselben  steht  ein  behelmter  Krieger  von 
Bienen  umschwärmt  und  von  fünf  Bewaffneten  angefallen  —  circumdederunt 
me  sicut  apes  (V.  12).  Er  wendet  Kopf  und  Hand  nach  oben,  wo  Golt  mit 
einer  Geissei  erscheint  —  castigans  castigavit  me  dominus  (V.  18).  Das  Ge- 
folge Gottes  bilden  drei  Mcinner. 

Psalm  CXVIII. 

U.  Die  Mitte  des  Bildes  nimmt  ein  dreischiffiger  Tempel  ein.  Ein 
Engel  zieht  den  Vorhang  vom  Eingange  weg,  sodass  man  auf  einem  hohen 
Altare  das  offen  aufliegende  Buch  erblickt  —  beati,  qui  scrutantur  testimonia 
eins  (V.  2).  Vor  dem  Eingange  steht  ein  Mann,  über  weichem  die  Hand 
Gottes  schwebt.  Von  links  schreiten  dem  Tempel  drei  Männer  zu;  der  eine 
trägt  ein  Füllhorn,  der  andere  einen  Becher,  der  dritte  eine  Rolle  in  den 
Händen.  Unter  dem  Tempel  in  der  Mitte  ruft  aus  der  Höllengrube  ein  Ge- 
fesselter Gott  um  Hilfe  an ,  neben  ihm  kauern  drei  andere  Männer  mit 
scheinbar  verstümmelten  Füssen.  Rechts  wenden  sich  zwei  Männer  einer 
Königsgruppe  zu,  die  auf  einem  breiten,  mit  Löwenköpfen  geschmückten 
Stuhle  thront  —  sederunt  principes  et  adver sum  me  loquebantur  (V.  3).  Be- 
waffnetes Gefolge  hat  sich  hinter  dem  Throne  aufgestellt. 

Die  Deutung  der  Figuren  entbehrt  nicht  allein  wegen  der  Länge  des 
Psalmes  (zweiundzwanzig  Strophen  zu  acht  Versen),  sondern  auch  wegen  der 
geringen  Gegenständlichkeit  des  Inhaltes  der  gewöhnlichen  Sicherheit. 

Psalm  CXIX. 

U.  Unter  dem  von  Wolken  halbverhüllten  Bilde  Gottes  steht  ein  Mann, 
welcher  von  einem  anderen ,  auf  dem  Hügel  rechts  aufgestellten ,  einen 
Pfeil  empfängt  —  sagittae  potentis  acutae  (V.  4).  Hinter  dem  letzteren  hält 
eine  Gruppe  Männer  brennende  Holzstticke  in  Händen  —  cum  carbontbus 
desolatoriis  (V.  4).  Unter  dem  Hügel  treten  aus  einem  Zelte  Bewaffnete, 
ebenso  rechts  aus  einer  Höhle.  Sie  weisen  auf  den  Mann ,  welcher  die 
Pfeile  empfangen,  mit  der  Hand. 

Psalm  CXX. 

U«  Links  in  einem  ummauerten  Räume  thront  ein  König ,  mit  der 
Rechten  auf  eine  Lanze  sich  stützend,  welcher  in  seiner  Haltung,  in  dem 
Wurf  des  gut  gezeichneten  Mantels ,  auffallend  an  die  Dedications-  und  Hul- 
digungsbilder in  karolingischen  Bilderhandschriften  erinnert.  Ein  grosses 
Gefolge,  von  welchem  einzelne  die  Hände,  Hilfe  begehrend,  ausstrecken, 
umgibt  ihn;  die  Hand  Gottes  schwebt  über  seinem  Haupte  —  levavi  oculos 
meos  in  montes  (V.  \).  in  der  Mitte  auf  einem  nach  rechts  abfallenden 
Hügel  steht  Gott  (mit  dem  Kreuznimbus)  vor  einem  Bette  —  neqite  dormitet 
qui  custodil  te  (V.  3).     Er  neigt  sich   einer   demüthig   nach  Hilfe   flehenden 
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Gestalt  rechts  unter  ihm  zu.  Von  der  Sonne  rechts  oben  gehen  starke  Strahlen 
«US  ,  der  Mond  ist  als  grössere  Kugel  gezeichnet.  Offenbar  soll  dadurch 
anigedeutet  werden,  dass  diese  Körper  nicht  als  blosses  Beiwerk  aufgefasst 
^'erden  sollen  —  per  diem  sol  non  uret  te  neque  luna  per  noctem   (V.  6). 


Psalm  CXXI. 

U.     Eine  mit  peinlicher  Sauberkeit   gezeichnete  Mauer  zieht  sich    quer 

^^>ör    das   Bild    und   scheidet  es   in   zwei  Scenen.     Hinter   der  Mauer  steht 

lioJcs   am  Eingang   eines  Tempels  eine  Gruppe  Männer,    von  einem  Palmen- 

Iräger  angeführt,  der  sein  Haupt  einem  oben  erscheinenden  Engel  zuwendet 

»V*   domum  domini  ibimus  (V.   1).     In  der  Mitte   sitzen  in  einem  von  zwei 

Spulen  getragenen  Giebelhause  mehrere  MUnner  —  sederunt  sedes  in  iudicio 

( »^  -     ^) .     Rechts   sind  Bauleute   an   der  Ringmauer  beschäftigt  —  Jei^usalem 

^^^^ficatur  ut  ciintas  (V.  3).     Vor  der  Ringmauer  stehen  Rücken  an  Rücken 

dicht-     an  einander  zwei  Personen  und  halten  eine  Ansprache  an  die  Palmen- 

^f^gOR-,  die  sich  ihnen  in  drei  symmetrisch  vertheillen  Gruppen  nahen  —  illtw 

^^^^^€iernnt  tribus  ad  confilendum  nomen  domini  (V.  4). 


Psalm  CXXII. 

TJ«     In  der  Mitte  oben  schwebt  Gott  in  der  Mandorla,  von  Engeln  um- 

göl>^^      Rechts  in  einer  Hügeleinsattelung  sitzen  Herr  und  Herrin   auf  dem 

^^^^e,  deren  Hände  Diener  wie  zum  Handkusse  ergreifen  —  simt  oculi  ser- 

vo^-^^^^  m  manibus  dominoi^m  suoi^um ;  sictit  ocrdi  ancillae  in  manibus  dominae 

*  *^*^     (V.  2).     Entsprechend  dieser  Gruppe   steht    links   eine   Männergruppe, 

T^i«  und  HHnde  zu  Gott  emporrichtend  —  ad  te  levavi  oculos  meos  (V.  1). 

^  ^cr  Mitte  sitzt  in  offener  Halle  ein  König,  ihm  zur  Seite  steht   ein  Mann 

^*^     der  Wage  in  der  Hand,    neben   einem  Tische,    auf  welchem  Goldstücke 

^8^n.     Bewaffnete  blicken  gierig  auf  die  Schütze.     Noch  weiter  rechts  wer- 

^^^     xwei  Männer  mit  Geissein  bedroht   —    opprobrium  abimdantibus  et   de- 

^P^ciio  superbis  (V.  4). 

Psalm  CXXIII. 

U.     Eine  Hügelreihe  begrenzt  den  Hintergrund  der  Landschaft,     lieber 

^^m    mittelsten   Hügel   schwebt  die    Hand    Gottes   in    Wolken ,    liefer  unten 

^^Was  nach  links  steht  Gott  (mit  Kreuznimbus)   von   mehreren  Männern   be- 

S^eitet,  während  ihm  gegenüber  rechts  Hilfesuchende  den  Hügel  emporklim- 

'öeu  —  adiutorium  nostrum  in  nomine  domini  (V.  8).     Auf  der  halben  Höhe 

(ies  Hügels  hat  ein   Vogelsteller  Leimruthen   gestellt,   an   welchen   mehrere 

Vögel  sich  fingen  —  anima  nostra  sicut  passer  erepta  est  de   laqueo  vetian- 

(tum  (V.  7).     Links  unten   schiessen  Bewaffnete  Pfeile   ab  und   rücken   mit 

Lanzen,  Schwertern  und  Aexten  —  cum  exsurgerent   homines  in   nos  (V.  3) 

gegen  einen  Haufen  Fliehender,  die  in  Wasser  waten  —  torrentem  pertrans- 

ivU  anima    nostra    (V.  5).     Das  Wasser,    einem   Felsen    links  entströmend, 
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füllt  den  ganzen  Vordergrund.     Rechts  erhebt  sich   ein   rundlicher  Fels   mit 
einem  Baume  auf  dem  Gipfel. 

Psalm  CXXIV. 

U.  In  streng  symmetrischer  Gomposition,  so  dass  die  Mannigfaltigkeit 
der  Gegenstände  der  Symmetrie  untergeordnet  wird,  entwirft  der  Künstler 
das  Bild.  In  der  Mitte  eines  ummauerten  Raumes  zwischen  zwei  Hügeln 
erhebt  sich  eine  von  zwei  Säulen  getragene  Tempelhalle,  über  welcher  ein 
Engel  schwebt.  An  jeder  SUule  steht  ein  Mann  in  langem  Gewände,  den 
Kopf  dem  Engel  zuwendend.  Rechts  und  links  von  dem  Tempel  sitzen  drei 
Männer  und  lesen  in  Rollen  —  non  commovebitur  in  aeternum  qui  habiUU  in 
Jetüsalem  (V.  i).  Im  Vordergrunde  rechts  bedroht  ein  Mann,  auf  einem 
Steine  stehend,  mit  einer  Ruthe  einen  zu  seinen  Füssen  liegenden  Gefessel- 
ten ;  eine  Gruppe  Bewaffneter  betrachtet  die  Scene,  welche  sich  auf  der 
linken  Seite  wiederholt,  nur  dass  der  Gefesselte  hier  nicht  zu.  Boden  liegt, 
sondern  auf  der  Erde  kauert. 

Psalm  CXXV. 

U.  Im  minieren,  von  einer  Ringmauer  eingeschlossenen  Räume  schwebt 
über  einem  kleinen  Tempel  die  Hand  Gottes.  Links  vom  Tempel  steht 
David;  rechts  werden  aus  dem  Thore  der  Mauer  von  drei  Bewaffneten  halb- 
nackte Miinner  herausgelrieben  —  m  conx^ertendo  captivitatem  Sion  (V.  i). 
Vor  dem  Thore  schreiten  rechts  nach  einander  vier  Männer,  welche  Kömer 
mit  den  Händen  auf  die  Erde  streuen,  Thränen  in  den  Augen  haben  —  qui 
seminant  in  lacrymis  (V.  5).  Ueber  ihnen  stehen  Bewaffnete,  unter  ihnen 
schreiten  drei  Gruppen :  Kinder,  Weiber,  Männer,  klagend  und  betrübt,  niil 
ausgebreiteten  Armen,  oder  den  Kopf  in  die  Hand  gestützt,  einem  Bache 
zu,  welcher  sich  neben  dem  Thore  nach  links  ergiesst,  den  Vordergrund 
in  zwei  Hälften  theilt  —  converte  captivitatem  sicut  torrens  in  austro  (V.  4). 
Aehnliche  drei  Gruppen,  die  Kinder  an  der  Spitze,  wandern  auf  der  linken 
Seite  des  Baches  —  euntes  ihant  et  flehant  (V.  6).  Den  thränensäenden 
Männern  gegenüber  tragen  Männer  Garben  in  den  Armen  —  portantes  ma- 
tiipulos  suos  (V.  6). 

Psalm  CXXVI.     (S.  Taf.  VIH.) 

U.  Eine  Ringmauer  theilt  das  Bild  quer.  Hinter  der  Ringmauer  steht 
links  vor  dem  Eingange  eines  Tempels  eine  Gruppe  in  langen  Gewändern, 
der  Mitte  sich  zuwendend,  wo  drei  Bewaffnete  und  dann  David  in  seiner 
gewöhnlichen  Stellung  gezeichnet  sind.  Ueber  dem  Hügel  in  der  Mitte 
schwebt  die  Sonnenkugel  und  Sterne,  rechts  von  demselben  auf  einem 
kleineren  Hügel  erscheint  Gott  mit  einem  Bündel  Pfeile  und  Lanzen  in  den 
Händen  —  sa^gittae  in  manu  potentis  (V.  4).  Hart  an  der  Ringmauer  hal- 
ten einzelne  Bewaffnete  Wache  —  frustra  vigilat  qui  custodit  eam.  Vor  der 
Ringmauer  kniet  ein  Mann,  wie  es  scheint  mit  gefesselten  Händen.  In 
jedem  der  zwei  Thore  der  Mauer  wird  eine  Gestalt  von    eiAem  Bewaffneten 
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angefallen  —  nan  confundetur  cum  loquelur  inimicis  suis  in  porta  (V.  5). 
Links  und  rechts  in  den  Ecken  unten  sitzen  Leute  an  Tischen.  An  dem 
einen  Tische  werden  die  Speisen  von  einem  Diener  aufgetragen,  an  dem 
andern  weggenommen  —  surgite  postquam  sederitis,  qui  mandmatis  panem 
doloris  (V.  2). 

Psalm  CXXVII.    (S.  Taf.  IX.) 

U.  Das  Bild  ist  ähnlich  angeordnet  wie  die  Illustration  des  vorher- 
gehenden Psalmes.  Es  wird  durch  eine  Ringmauer  quer  getheilt.  Hinter 
derselben  beten  zwei  Männer  am  Eingange  eines  links  errichteten  kleinen 
Tempels.  Neben  ihnen  stehen  Rücken  an  Rücken  zwei  Gestalten,  die  eine 
dem  Tempel,  die  andere  dem  rcichhclaubten  Baume  zugewendet,  zu  dessen 
Füssen  drei  kleinere  Figuren  die  Köpfe  zu  Golt  emporheben.  Derselbe  er- 
scheint von  den  Engeln  begleitet  auf  dem  Hügel  zur  Seite  des  Tempels  mit 
segnender  Geberde  —  benedical  tibi  dominus  e^r  Sion  (V.  6).  Mehr  rechts, 
durch  einen  kleinen  HUgel  von  der  vorigen  Scene  getrennt,  sitzen  in  einer 
Weinlaube  an  einem  reich  besetzten  Tische  König  und  Königin,  von  mehre- 
i"en  Dienern  bedient  —  iabores  manuum  t  aar  um  manducabis.  beiüus  es  et 
hene  tibi  en't  (V.  2).  Ganz  rechts  auf  der  halben  Höhe  eines  Berges  steht 
David.  Ausserhalb  der  Ringmauer  schneiden  zwei  MUnner  mit  Sicheln  Korn, 
zwei  andere  Männer  haben  einen  Korb  mit  Trauben  in  einen  grossen  Kübel 
geschüttet,  noch  andere  sind  rechts  mit  der  Weinleso  liescliiiftigt  —  sicitt 
vitis  alnnuians,  sicut  noveUae  olivarum  (V.  3). 


Psalm  CXXVIII. 

ü.  Gott  in  der  Mandorla  rechts  o))en  in  der  Ecke  reicht  einem  vor  ihm 
knieenden  Engel  das  Schwert.  Mehrere  Engel  in  der  Mitle  schleudern  Lan- 
zen auf  ^eine  Gruppe  Männer,  die  bei  einem  krippenartigen  Baue  (einem 
Sleintroge  mit  abgerundeter  llinterwand)  stehen  —  dominus  concidit  cer^ 
üices  peccatorum  (V.  4).  Rechts  daneben  ringt  eine  GestaK,  vcm  drei  klei- 
nern umgeben,  verzweifelnd  die  Hände,  im  Rücken  von  drei  Männern  mit 
Beilen  bedroht  —  snpra  dorsum  meum  fabricavenint  peccatores  (V.  3).  Links 
am  Fusse  eines  Hügels  schneiden  Männer  mit  Sensen  Korn  und  binden  es  in 
Garben  —  non  implevit  manum  suum  qui  metit  et  sinum  sinim  qui  manipulos 
adliyit  (V.  7).  Eine  strohbedeckte  IHUle  steht  zur  Seite  -  fiunl  sicut  foe- 
num  tevtonunj  quod  prinsquam  evellatur  exaruit  (V.  6). 

Psalm  CXXIX. 

U.  Gott,  von  Engeln,  Sonne  und  Mond  umgeben,  reicht  aus  den  Wol- 
ken eine  Rolle  einer  Gruppe  von  Männern,  welche  links  unten  steht.  Ihr 
entspricht  rechts  eine  (jruppe  Bewaffneter  mit  Weibern  und  Kindern  — 
redimet  Israel  ex  omnibits  iniquitatibus  eius  (V.  8).  In  der  Mitte  steigt  aus 
einer  Grul>e.  am   Fusse   eines  Berges  eine   Gestalt  auf,   welche   eine   Rolle 
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emporhult,    von  geflügelten  Figuren  und  einem  Manne  mit  einem   Zweizack 
umgeben  ist  —  de  jn^ofundis  clamavi  ad  te  domine  (V.  1). 


Psalm  CXXX. 

U.  Oben  links  schwebt  Gott  in  der  Mandorla  von  Engeln  mit  Kreuz- 
stäben umgeben.  Am  Fusse  des  Berges  darunter  ruht  ein  Weib  mit  dem 
Kinde  an  der  Brust  —  sicut  ablactatus  est  super  matre  mea  (V.  2)  und  harrt 
eine  Gruppe  von  Männern  in  langen  Gewändern.  Rechts  hebt  ein  König 
die  Arme  zu  Gott  empor:  Die  Lanze  lehnt  im  Arme,  der  Schild  an  einem 
Baume,  hinter  diesem  steht  ein  Haufe  Bewaffneter  —  neque  ambidavi  in 
magnis  (V.   4). 

Psalm  CXXXI. 

« 

U.  Eine  Ringmauer  zieht  sich  die  ganze  Breite  des  Bildes  hin.  Rechts 
umklammert  ein  Knieender  die  Fttsse  des  auf  einem  Httgel  stehenden  Got- 
tes —  adorahimus  in  loco,  ubi  steterunt  pedes  eius  (V.  7) .  Darunter  lagern 
an  einem  Tische  ruppige,  zerzauste  Figuren  —  pauperes  scUurabo  manibus 
(V.  15).  Mehr  gegen  die  Mitte  hält  ein  Mann  einen  Kranz  und  ein  Füllhorn 
in  den  Händen  und  wendet  das  Antlitz  Gott  zu  —  illuc  producam  comu 
David  (V.  17),  daneben  ist  ein  Gandelaber  mit  einer  Lampe  in  Taubenforai 
aufgerichtet  —  paravi  lucemam  Christo  meo  (V.  17).  Mehrere  Männer  und 
Kinder  füllen  den  Raum  zwischen  dem  Gandelaber  und  einer  Halle  links,  in 
welcher  an  einem  Bette  ein  Mann  steht  —  ascendero  in  lectum  strati  mei 
(V.  3).  Von  der  Mitte  nach  links  bewegt  sich  eine  Procession :  Kerzenträger, 
vier  Männer,  welche  eine  Lade  tragen,  dann  wieder  Kerzenträger,  einem  Tempel 
in  der  linken  Ecke  zu  —  surge  tu  et  arca  sanctißcaiionis  tttae;  sacerdotes  tui 
induantur  iustitiam  (V.  8  u.  9j.  Ausserhalb  der  Ringmauer  bemerkt  man 
zerstreute  Gruppen  Bewaffneter,  die  aus  den  Thoren  fliehen  —  inimicos  eius 
induam  confusione  (V.  48). 

Psalm  CXXXII. 

U.  Die  linke  Hälfte  des  Bildes  zeigt  auf  einer  weiten  Ebene  David, 
welcher  von  einem  Engel  mit  Oel  aus  einem  Hörne  gesalbt  wird  —  sicut 
ungtienium  in  capite^  (V.  2),  umgeben  von  Männern  in  langen  Gewändern, 
Über  David  die  Hand  Gottes  in  Wolken.  Die  rechte  Hälfte  wird  durch  zwei 
Berge  ausgefüllt.  Der  obere  Theil  des  ersten  Berges  erscheint  wie  betupft 
—  sicut  ros  Hermon  (V.  2)  ;  am  Fusse  des  zweiten,  am  Rande  eines  Baches, 
weiden  friedlich  Hirsche,  Löwen,  Schweine,  Rinder  —  ecce  quam  banum 
hahitare  fratres  in  unum  (V.  1). 

Psam  CXXXIII. 

U.  Zwei  gleich  geformte  Httgel  senken  sich  gegen  die  Mitte  des  Bil- 
des, wo  ein  mächtiger  Säulenbau,  eine  offene  Rundhalle  mit  gleichfalls  offe- 
nen Flttgelbauten  errichtet  ist.     In   der   mittlem   Halle   und   ebenso   in   den 
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Bogen  der  SeitenhalleB  stehen  Personen,  andere  eilen  die  Stufen  hinauf, 
welche  zur  Mittelhalle  führen  —  qui  statis  in  domo  domini,  in  atriis  damus 
dei  nostri  (V.  4).  Im  Vordergründe  strömt  Wasser,  in  welchem  Fische  und 
Vögel  schwimmen. 

.    Psalm  CXXXIV. 

U.  Zu  Füssen  des  auf  dem  Firmamenle  thronenden  Gottes  stossen  zwei 
Köpfe  Windströme  aus  —  qtii  prodticit  veiiios  de  thesauris  suis  (V.  8) .  '  Am 
Fusse  des  von  einer  Ringmauer  umschlossenen  Hügels  ist  eine  oüono  Tem- 
pelhalle errichtet,  zu  beiden  Seiten  derselben  haben  sich  Psallirende  auf- 
gestellt —  laudale  sei*vi  dominum j  qui  statis  in  domo  domini,  in  atriis  domus 
dei  nostri  (V.  1  u.  2).  In  den  beiden  Thoren  der  Ringmauer  stehen  Men- 
schen und  sehen  erstaunt  zu,  wie  links  ein  Mann  mit  der  Messruthe,  rechts 
zwei  Männer  mit  der  Messkette  das  Land  vermessen  —  et  dedit  terram 
earum  hereditatem  (V.  12).  Links  schleudern  Engel  aus  Wolken  Brande  auf 
Fliehende.  In  das  Wasserbecken  unten  in  der  Nühe  der  BildsHule  eines 
Bewaffneten  stürzen  Menschen  und  Rinder  —  qui  percussit  primoyenita  Aegypti 
ab  homine  usque  ad  peats  (V.  8).  Die  gleiche  Scene  wird  auf  der  rechten 
Seite  geschildert;  auch  hier  schleudern  Engel  Brände  und  fallen  Menschen 
und  Thiere  in  das  Wasser,  auch  hier  erhebt  sich  in  der  Ecke  auf  einem 
quadratischen  Baue  die  St^ilue  eines  Kriegers  —  simularra  gentium  aryentum 
et  aurum  (V.  15). 

Psalm  CXXXV. 

U.  Die  stark  verwischte  Zeichnung  legt  der  Deutung  mannigfache  Hin- 
dernisse in  den  Weg;  doch  erkennt  man,  dass  wie  der  Inhalt  dieses  Psal- 
mes  dem  vorhergehenden  verwandt  ist,  auch  die  Illustration  iihnliche  Züge 
aufweist. 

In  einem  von  einer  Ringmauer  umschlossenen  Räume,  über  welchem 
Gott  in  der  Mandorla,  von  Engeln  und  langgekleideten  Miinnern  umgeben 
schwebt,  stehen  zwei  Gruppen  Betender.  Ausserhalb  der  Ringmauer  schleu- 
dern links  Engel  Brande  auf  fliehende  Reiter;  unten  stüssl  ein  Mann  mit 
langem  Stabe  Menschen  und  Pferde  in  das  Wasser.  In  der  Mitte  schreitet 
ein  Volkshaufen,  bewaffnete  Manner,  Weiber,  Kinder  einher  —  qui  percus- 
sit Aegyptum  cum  primogenitis  eorum ;  qui  eduxit  Israel  de  medio  eorum  et  ex- 
cussit  Pharaonem  et  virtutem  eius  in  mari  rubro  (V.  10,  11,  14).  Ebenso 
fliehen  auf  der  linken  Seite  vor  den  fackelschwingenden  Engeln  die  Feinde, 
und  stürzen  Reiter,  von  Pfeiischützen  und  Lanzentragem  auch  von  der  Mitte 
her  angegriffen^  zu  Boden.  In  beiden  Ecken  erheben  sich  auf  thurmartigen 
Bauten  Kriegerstatuen. 

Psalm  CXXXVI. 

IT.  Rechts  und  links  schliessen  Ringmauern  einen  llof  ein.  In  der 
rechten  Einfriedung  steht  vor  dem  Tempeleingange  eine  Gruppe  Manner. 
Deber  dem  Tempel  schwebt  Gottes  Hand,  hinter  dem  Tempel  wird  Gott  mit 
mehreren  Begleitern  sichtbar.    Der  ummauerte  Raum  links  birgt  Bewaffnete, 
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welche  von  Lanzenirägern,  im  mitüeren  freien  Feldcf  aufgestellt,  angegriffen 
werden.  Den  Vordergrund  nimmt  ein  mannigfach  gewundener  Wasserslrom 
ein,  an  dessen  Ufern  wehklagende  Figuren  sitzen.  Sie  werden  von  Män- 
nern, welche  ihnen  gegenüber  stehen,  verspoltet.  An  den  Bäumen  hängen 
Leiern  —  super  flumina  Babylonis  illic  sedimus  et  flevimus;  in  salicibus  sus- 
pendimus  organa  nostra  (V.  1  u.  2). 

Ch.  und  L.  schildern  gleichfalls  die  trauernden  Juden  an  den  Strömen 
Babylons.  Ein  Flussgott,  dessen  Mund  Wasser  entströmt^  sitzt  auf  einem 
Felsen.  Unter  einem  BaumC;  an  dessen  Zweigen  Leiern  hängen,  stehen 
spottende  Feinde,  durch  die  Beischrift  als  Perser  bezeichnet,  ihnen  gegen- 
über kauern  auf  der  Erde  in  dichten  Haufen  die  wehklagenden  Juden. 


Psalm  CXXXVIL 

U«  Zwei  Berge  mit  einer  mittleren  Einsattelung  bilden  den  Hinter- 
grund. Ueber  dem  Berge  rechts  schwebt  Gott  in  der  Mandorla,  von  Engeln 
umgeben,  welche  auch  auf  dem  Berggipfel  in  grösserer  Zahl  mit  Kreuzstä- 
ben wiederkehren.  Noch  tiefer  unten  steht  David  neben  einem  Tempel  — 
adorabo  ad  templum  sanctum  tuum  (V.  1].  In  der  Höhlung  des  Berges 
sitzen  vier  nach  oben  aufblickende  Gestalten  —  humilia  respicit  (V.  6). 
David  wird  von  vier  Bewaffneten,  die  sich  in  der  Mitte  aufgestellt  haben, 
bedroht.  Auf  dem  Berge  links  erblicken  wir  zunächst  oben  eine  Gruppe  in 
langen  Gewändern,  darunter  zwei  Könige  mit  Geschenken  in  den  Händen  — 
confiteantur  tibi  omnes  reges  terrae  (V.  4).  In  der  Ecke  links  blicken  aus 
den  Fenstern  eines  verschlossenen  Hauses  mehrere  Köpfe. 


Psalm  CXXXVIII. 

U.  In  der  Mitte  schwebt  über  einem  hohen  Berge  Gott  in  der  Man- 
dorla und  Ubergiebt  einem  Engel  ein  Buch  —  in  libro  tuo  omnes  scriberUur 
(V.  16).  Engel,  Sonne  und  Mond  umgeben  ihn.  In  der  Tiefe  des  Berges 
steht  ein  Mann  neben  einer  offenen  Lade,  die  Hand  nach  oben  streckend  —  tum 
est  occuUatum  os  meum  a  te  et  substantia  mea  in  inferior ibus  terrae  (V.  15),  neben 
ihm  ruht  eine  Frau  —  suscepisti  me  dQ  utero  matris  meae  (V.  13).  Zu  bei- 
den Seilen  des  Berges  stehen  symmetrisch  geordnet  Männer  mit  Fahnen  und 
unter  ihnen  Bewaffnete.  Links  unten  werden  mehrere  Männer  in  die  Hölle 
(durch  ein  Fratzengesicht  bezeichnet)  gestossen,  rechts  auf  dem  Boden  lie- 
gende Gestalten  von  Bewaffneten  mit  Lanzen  bedroht  —  si  occideris  deus 
peccatores ;  viri  sanguinum  declinate  a  me  (V.  19).  Den  Vordergrund  zieht 
sich  ein  Wasserslrom,  von  Fischen  und  Enten  belebt,  entlang. 

Psalm  CXXXIX. 

U.  Gott,  halb  in  Wolken  gehüllt,  von  Engeln  umgeben,  mit  dem  Kreuth 
Stab  in  der  Hand,  überreicht  David,  der  auf  einem  Bergrücken  steht,  einen 
Kranz  —  obumbrasti  super  captit  meum  in  die  beiii  (V.  8).     Hinter  David  hat 
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sich  eine  Gruppe  Männer  in  langen  Gewändern,  unter  ihnen  ein  Haufe 
Bewaffneter,  versammelt.  Neben  den  letzteren  gegen  die  Mitte  ringeln 
sich  zwei  Schlangen  in  die  Höhe  —  acuenmt  linguas  suus  sicut  serpejitis, 
venenum  aspidum  sub  labiis  eorum  (V.  4).  In  der  Mitte  wird  von  zwei 
Männern  ein  Netz  über  mehrere  Bewaffnete  gezogen  —  et  funes  exlenderunt 
in  laqueum  (V.  6).  Links  schleudern  fackeltragende  Engel  Flammen  auf 
einen  Volkshaufen,  der  eiligst  flieht  —  cadent  super  eos  carbones;  in  ignem 
deiicies  eos  (V.  41). 

Psalm  CXL 

U.  Unter  dem  Brustbilde  Gottes  am  Eingange  eines  offenen  Tempels  steht 
links  oben  David,  zu  Gott  aufblickend  —  intende  voci  meae  cum  clnmavero 
ad  te  (V.  1).  Ein  Riesenkopf,  welcher  Feuer  speit,  versinnlicht  unterhalb 
des  Tempels  die  Hölle,  in  deren  Schlund  mehrere  Männer  fallen  —  dissi- 
pata  sunt  ossa  nostra  secus  infeiiium  (V.  7).  Neben  dem  Tempel  gegen  die 
Mitte  zu  hält  ein  Mann  ein  Hom  über  dem  Haupte  des  vordersten  mehrerer 
Lanzenlräger.  Doch  salbt  er  nicht  das  Haupt,  hält  vielmehr  die  Oeffnung 
des  Homs  nach  oben  —  oleum  peccatoris  non  impinguet  caput  meuin  (V.  5). 
Auf  dem  Bergrücken  in  der  Mitte  trägt  der  Führer  einer  Männergruppe  mit 
vorgestreckter  Hand  eine  Fahne;  unter  ihm  breitet  sich  ein  gewaltiges  Netz 
aus,  welches  Leute  zusammenzuziehen  beschäftigt  sind  —  cadent  in  reiia- 
culo  eius  peccatores  (V.  10).  Rechts  bemerken  wir  über  einander  einen 
Ackersmann,  der  mit  seinem  Ochsengespann  ein  Feld  pflügt,  zwei  ruhende 
Rinder  und  weidende  Schafe. 

Psalm  CXLI. 

ü.  Nur  wenige  Scenen  dieses  Bildes  gestatten  eine  sichere  Deutung. 
Auf  einem  Berge  rechts  steht  Gott  von  Engeln  und  mehreren  in  lange  Ge- 
wänder gehüllten  Männern  begleitet.  Von  dem  Berge  scheinen  zwei  Strome 
auszugehen,  an  welchen  nackte  Figuren  sitzen,  ausserdem  haben  sich  am 
Bergabhange  Männer  mit  Büchern  und  Rollen  in  zwei  Reihen  niedergelassen. 
Am  Fusse  des  6erges  links  weist  ein  Engel  auf  einen  Nackten  hin,  der  am 
Eingange  eines  Giebelhauses  kniet  —  educ  de  custodia  animam  meam  (V.  S). 
An  der  Seite  des  Giel>elhauscs  halten  zwei  Männer  halhversleckt  ein  zu- 
sammengelegtes Netz  —  abscondernnt  laqueum  mihi  (V.  4).  Bewaffnete  sind 
tiefer  unten  im  Gespräch  begriffen. 

Psalm  CXLII. 

ü«  Gott,  in  der  Mandorla  von  Engeln  umgeben,  neigt  sein  Haupt 
nach  unten  —  domine  exaudi  orationem  meam  (V.  1),  wo  in  dor  Höhlung 
eines  Berges  Särge  stehen,  in  deren  einem  sich  David  erhebt.  Er  wird 
von  Teufeln,  die  Dreizacke  schwingen,  bedroht  —  collocavit  me  in  obscuris 
sicut  mortuos  saeculi  (V.  4).  Zu  beiden  Seiten  werden  Gefesselle  von  Teu- 
feln gezerrt  und  gestossen.  Zu  den  Attributen  der  Teufel  gehören  Schlan- 
genhaare und  lange  Dreizacke. 

49* 
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Psalm  CXLIII. 

U«  Gott  in  der  Mandorla  beugt  sich  vor,  um  einem  rechts  unter  ihm 
stehenden  Krieger  Schild  und  Schwert  zu  überreichen  —  deus,  qui  docet 
manus  meas  ad  praelium  (V.  i),  Rechts  und  links  stossen  Engel  in  einen 
Felsen,    welchem   Rauchwolken    (Wasserßtrömen  nicht  unähnlich)    entsteigen 

—  ta7ige  montes  et  fumigabunt  (V.  5).  Neben  dem  Engel  rechts  steht  David 
mit  der  Leier  in  der  Hand  —  canlicum  novum  cantabo  tibi  (V.  9),  tiefer 
unten  kniet  eine  Gruppe  Betender,  ganz  im  Vordergründe  (noch  immer 
rechts)  sind  zwei  Häuser  errichtet.  In  dem  einen,  einer  offenen  Säulenhalle 
stehen  zwischen  den  Arkaden  Frauen  —  filiae  eorum  compositae,  circtimor- 
natae  ut  similitudo  templi  (V.  12).  In  dem  ändern  kleineren  wird  eine  offene 
Lade  und  ein  grosses  Sammelgefäss,  mit  Korn  gefüllt,  bewahrt  —  promptuaria 
eommplena  (V.  1 3) .  In  der  Mitte  des  Vordergrundes  weiden  Rinder  und  Schafe  — 
iwes  eorum  foetosiie,  abundantes  in  egressibus  suis;  boves  eorum  crassae  (V.  14), 
von  einem  Hirten  bewacht,  in  dessen  Nahe  knieende  Männer  Reben  binden 

—  plantationes  novae  (V.  12).  Ein  Haufe  Bewaffneter  wird  oben  rechts  von 
Engeln  mit  Lanzen  beworfen  —  emitte  sagittas  tuas  et  conturbabis  eos  (V.  6), 
in  der  linken  Ecke  unten  hat  sich  eine  Gruppe  Männer  versammelt. 

Psalm  CXLIV. 

U.  Gott,  umgeben  von  Engeln,  Sonne  und  Mond,  welche  letztere  regel- 
mässig wiederkehren,  wenn  der  Text  Gottes  Macht  preist,  neigt  sich  zu  dem 
Führer  einer  grösseren  hilfeflehenden  Schar  Männer  —  pi^ope  est  dominus 
Omnibus  invocantibus  eum  (V.  18).  Tiefer  unten  in  der  Mitte  sitzen  Männer 
an  einem  mit  Speisen  beladenen  Tische  —  tu  das  escam  in  tempore  oppor- 
tuno  (V.  15).  Rechts  reicht  ein  Engel  einem  gekrümmten  und  wie  convul- 
sivisch  sich  bewegenden  Manne  die  Hand  —  erigit  omnes  elisos  (V.  14)  und 
stossen  Engel  mit  Dreizacken  Männer  den  Berg  herunter  —  omnes  peccato- 
res  dispei'det  (V.  20).  Den  Vordergrund  füllen  am  Wasser  weidende  Schafe 
und  Hirsche  —  imples  omne  animal  benedictione  (V.  16). 

Psalm  CXLV. 

U.  Gott  thront  oben  in  der  Mitte  auf  dem  Firmamente  von  Engeln 
umgeben,  von  David,  der  links  in  der  Ecke  auf  dem  Berge  steht,  angeru- 
fen. Auf  der  halben  Höhe  des  Berges  nahen  sich  mehrere  Männer  einem 
mit  Gefässen  beladenen  Tische  —  dat  escam  esurientibus  (V.  6).  Darunter 
bedrohen  mehrere  Lanzenträger  zu  Boden  gefallene  Menschen,  in  Block  Ge- 
spannte werden  von  Männern  befreit  —  solvit  compedüos  (V.  7)  und  noch 
mehr  rechts  oben  Blinde,  die  sich  an  Stäbe  lehnen,  sehend  gemacht,  indem 
ein  Engel  ihre  Augen  berührt  —  illuminat  coecos  (V.  7).  Tiefer  unten  rennt 
ein  Bewaffneter  einem  andern  den  Spiess  in  den  Leib,  ein  Verwundeter 
liegt  bereits  zu  Boden  —  vias  peccatorum  disperdet  (V.  9).  Den  Vorder- 
grund füllt  ein  Wasserstrom,  von  allerhand  Thieren  bevölkert  —  qui  fecU 
tei*ram  et  mare  et  omnia  quae  in  eis  sunt  (V.  6). 
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Ch.  zeichnet  mit  Bezug  auf  Y.  1  die  Gestalten  der  Propheten  Äggaeus 
und  Zacharias. 

Psalm  CXLVI. 

U.  Gott,  in  der  Mitte  auf  einem  Berge  stehend,  weist  mit  der  erhobe- 
nen Rechten  auf  die  zahlreichen  Sterne  hin,  die  über  ihm  den  Himmel 
schmücken  —  qui  numerat  multitudinem  stellarum  (V.  4).  In  den  dichten 
Wolken  rechts  und  links  schweben  Engel.  Am  Fusse  des  Berges  liegen 
zwei  Kranke  zu  Bette,  von  Engeln  gepflegt  —  qui  sanat  contritos  corde 
(V.  3).  Zu  beiden  Seiten  des  Berges  erheben  Männer  den  Jubelgesang  — 
pscJlite  deo  noslro  in  cithara  (V.  7)  und  weiden  links  Scliafe,  rechts  Hirsche 
—  qui  dat  iumentis  escam  ipsorum  (V.  9).  Regen  träufelt  vom  Himmel  auf 
die  Heerde  herab  —  parat  terrae  pluviam  (V.  8).  Dieser  ganze  Raum  wird 
von  einer  Mauer  umschlossen,  an  welcher  Bauleute  arJ)eitcn  —  aedificans 
Jerusalem  (V.  2).  An  der  Mauer  vorbei  zieht  rechts  und  links,  von  einem 
Engel  angetrieben,  ein  Volkshaufe,  Männer,  Weiber,  Kinder;  vor  dem  Thore 
liegen  Männer  und  Pferde  auf  der  Erde,  von  Bewaffneten,  die  aus  dem 
Thore  kommen,  in  die  Flucht  gejagt  —  humilians  peccatores  usque  ad  ter- 
ram  (V.  6). 

Psalm  CXLVII. 

U.  Zu  Füssen  Gottes  schweben  zwei  Engel ,  jener  zur  Rechten  hält  ein 
Buch  in  den  Händen  —  qui  enuntiat  verbum  suum  Jacob  (V.  8) ,  jener  zur 
Linken  umfasst  mit  den  Armen  einen  Kopf,  welcher  Ströme  Wassers  aus- 
haucht —  flabit  Spiritus  et  fluent  aquae  (V.  7).  Diese  Wasserströme,  verstärkt 
durch  den  schmelzenden  Schnee,  welcher  von  oben  in  Flocken  fällt  —  qui 
dat  nivem  siatt  lanam  (V.  5],  fliessen  den  mächtigen  Berg  herab,  um  sich 
im  Vordergrunde  zu  einem  breiten  See  zu  sammeln.  Am  Fusse  des  Berges 
steht  eine  Männergruppe  mit  Palmen  in  den  Händen,  ihre  Lanzen  sind  wie 
Pallisaden  dameben  in  die  Erde  gesteckt  —  qui  posuit  fines  tuos  pacem  (V.  3) . 
Am  Abhänge  des  Berges  gegen  die  Mitte  wachsen  hohe  Kornähren  —  adipe 
frumenti  satiat  te  (V.  3).  Die  Mitte  nimmt  abermals  eine  Gruppe  Palmen- 
träger  mit  abgelegten  und  zur  Seite  gestellten  Lanzen  ein.  Rechts  schliesst 
eine  Ringmauer  einen  Hof  ein.  Engel  sind  beschäftigt,  Stangen  in  die 
Thorriegel  zu  stecken  —  confortavit  seras  portarum  tuarum  (V.  2).  Im  Hof- 
raume  haben  sich  zwei  Gruppen  Männer  in  langen  Gewändern,  die  zu  Gott 
emporblicken ,  versammelt. 

Psalm  CXLVIII. 

U.  Gott  schwebt  in  der  Mitte  oben  in  der  Mandorla ,  welche  von  zwei 
Engeln  gehalten  wird.  Unterhalb  der  Mandorla  breitet  sich  ein  Halbkreis 
von  Sternen  aus  —  laudate  eum  omnes  stellae  (V.  3) ,  es  folgen  sodann  rechts 
und  links  anbetende  Engel  —r  laudate  eum  omnes  angelt  (V.  2} ,  und  endlich 
in  den  Ecken  grosse  Brustbilder  bärtiger  Männer,  welche  in  den  Händen 
Kreise  mit  eingezeichneter  Sonne  und  Mond  halten  —  laudate  eum  sol  et 
luna  (V.  3).     Die  untere  Scene  ist  streng  symmetrisch  angeordnet.*   in  der 
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Mitte  erhebt  sich  ein  Berg,  welchem  Flammen  entströmen  —  laudale  eum 
ignis  (V.  8).  Der  Abhang  des  Berges  ist  mit  Büumen  besetzt,  auf  welchen 
Vögel  nisten  —  laudate  ligno  fructifera  et  omnes  cedri  et  volucres  pennatae 
(V.  9  u.  10),  am  Fusse  desselben  schreiten  Thiere  aller  Art,  meist  paar- 
weise —  bestiae  et  universa  pecora  (V.  10)  ;  der  Wasserstrom  im  Vordergrund 
ist  von  Schlangen  bevölkert  —  serpentes  (V.  10).  An  jeder  Seile  des  Berges 
haben  sich  überdies  vier  Gruppen,  je  zwei  in  einer  Linie  aufgestellt;  rechts 
und  links  oben  David ,  hinter  ihm  Könige  und  Bewaffnete  —  reges  terrae, 
principes ,  iudices  (V.  11),  unten  links  Frauen  und  Kinder  —  im^enes  et 
virgines  (V.  12) ,  rechts  ältere  und  jüngere  Männer  —  senes  cum  iuniöribus 
(V.   12). 

Psalm  CXLIX. 

U.  Vor  einem  Tempel  links  oben  stehen  Münner  in  langen  GewHndern 
und  vor  diesen  drei  Musikanten  —  in  tympano  et  psalterio  psallant  ei  (V.  3) . 
Sie  schreiten  einen  Hügel  entlang,  auf  dessen  Gipfel  rechts  Gott  von  Engeln 
untersttKzt  und  mit  drei  Männern  im  Gefolge  steht.  Unten  im  Vordergrund 
sitzen  links  in  den  Bogen  einer  offenen  Halle  stets  je  zwei  Figuren  —  lae- 
tcibuntur  in  cubilibus  suis  (V.  5- ,  darneben  sind  zwei  Könige  in  den  Block 
gespannt  —  ad  alligandos  reges  in  compedibus  —  (V.  8)  ,  während  zwei 
andere  Könige  einen  Mann  an  einer  Kette  halten  —  nobiles  in  manicis  ferreis 
(V.  8).  Ein  Haufen  Waffen,  Schilde  und  Lanzen,  liegen  auf  der  Erde. 
Rechts  ist  ebenfalls  eine  Halle  mit  Schwertträgern  in  jeder  Arkcide  gezeichnet 
—  gladii  ancipites  in  manibus  eorum  (V.  6).  Eine  Gruppe  Männer  unter- 
halb des  Tempels  blickt  auf  den  Waffenhaufen. 


Psalm  CL. 

ü.  Oben  in  der  Mitte  erscheint  in  der  Mandorla  mit  der  Kreuzfahne 
Gott,  die  Hand  zum  Segen  erhebend,  von  Engeln  umgeben,  [n  den  Ecken 
sind  zwei  blasende  Windköpfe  gezeichnet  —  omnis  Spiritus  landet  Deum 
(V.  6).  Den  Vordergrund  bilden  Hügel;  am  Fusse  des  mittleren  wird  die 
Orgel  gespielt,  rechts  und  links  preisen  Männer,  zu  Gruppen  symmetrisch 
geordnet,  mit  Hörnern,  Harfen  und  Cymbeln  Gott  —  laudate  eum  in  sono 
tubae,  in  tympano^  in  chordis  et  organo  (V.  3 — 5). 


Wie  in  zahlreichen  anderen  Psalterhandschriften  des  Mittelalters,  so 
folgen  auch  im  Utreclftpsalter  den  Psalmen  noch  mehrere  unter  dem  Namen 
Cantica  bekannte  Gebetstücke,  theils  dem  alten,  theils  dem  neuen  Testa- 
mente entlehnt.     Ihre  Anreihung  an  die   Psalmen   danken 'die  Cantica   dem 
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verwandten  Tone  ihres  Inhaltes ,  ihre  Verwendung  fanden  sie  in  der  liturgi- 
schen Gebetsslunde ,  welche  ehemals  matutinum,  später  laudes  genannt 
wurde.  Das  römische  Brevier  hat  denselben  in  dem  officium  ad  laudes  die 
entsprechenden  Stilen  eingeräumt.  Der  Utrechtpsalter  gibt  nicht  nur  die 
üblichen  zehn  Gantic^,  sondern  hat  noch,  auch  darin  keineswegs  allein- 
stehend, den  hymnus  ad  matutinum,  das  Gloria  in  oxeelsis,  die  oratio  domi- 
nica,  das  symbolum  Apostolorum  und  die  fides  ealholica,  endlich  den  apo- 
kryphen Psalm  ,,cum  David  pugnavit  Goliath*'  angefügt.  Die  Illustration 
sdmmtlicher  Schriftstücke  folgt  den  gleichen  Gesetzen  wie  die  Psalmenbildor. 


Canticum  Isaiae  Prophetae  (c.  12,  I — 6j. 

[Anfangsworte:  Confiteor  tibi  domine,  quoniam  iratus  es  nnihi.] 

U.  Die  Mitte  des  Hintergrundes  nimmt  ein  dreispitziger  Berg  ein ,  auf 
dessen  Gipfeln  Gott  in  der  Mandorla  und  zwei  Gestalten  stehen.  In  Ver- 
bindung mit  den  drei  Gestalten  daninter,  von  welchen  zwei  auf  den»  Boden 
sitzen,  die  dritte  nach  oben  weist,  dürfte  die  Scene  als  VerkiHrung  Christi 
gedeutet  werden.  In  den  Einsenkungen  rechts  und  links  vom  mittleren 
Berge  stehen  grosse  Volkshaufen ,  jeder  von  einem  Manne  in  betender  Stellung 
angeführt  —  exmlta  et  Imida  hahitatio  Sion  (V.  6).  Alle  übrigen  Scenen 
dienen  zur  Versinnlichung  des  V.  3  :  haurieiis  aquas  in  gaudio  de  fontihus 
salvaloris.  AnlT  Fusse  des  Berges  breitet  sich  ein  grösserer,  von  einer  Mauer 
umschlossener  Hof  aus.  In  der  Mitte  desselben  steht  ein  Brunnen,  ihm  zur 
Seite  zwei  trinkende  M<1nner.  Vom  Brunnen  strömt  das  Wasser  durch  das 
Thor  der  Bingmauer  und  theilt  sich  ausserhalb  der  letzleren  in  zwei  Arme. 
In  der  Nähe  des  Thores  setzen  eine  stehende  und  eine  knieende  Gestalt  den 
Becher  an  den  Mund,  ebenso  sind  die  Menschen  neben  ihnen  mit  Trinken, 
Wasserschöpfen;  Gefüssetragen  beschäftigt. 

Canticum  Isaiae  Prophetae  (c.  38,  9—20). 

[Anfangsworte:  Ego  diii  in  dimidio  dieram  meonim  vadan)  ad  portas  inferi.] 

U«  Links  oben  in  einem  halbofTenen  Hause  liegt  ein  Mann  im  Bette, 
von  mehreren  Menschen  umgeben.  Dem  Lager  naht  ein  Mann,  in  welchem 
wir  wohl  den  Propheten  Isaias,  wie  in  dem  Kranken  den  König  Ezechias 
zu  erkennen  haben.  Den  Propheten  umschwirren  Vögel ,  die  sich  auch  auf 
dem  Dache  niedergelassen  haben  —  siciU  ptdlus  hinrndims  sie  clamabo  (V.  5). 
Unterhalb  des  Hauses  lauert  ein  Löwe  —  quasi  leo  sie  contrivit  omnia  ossn 
mea  (V.  4).  In  der  Mitte  oben  ist  ein  Webestuhl  in  ThHtigkeit  —  praecisa 
est  velut  a  texente  vita  mea  (V.  3).  Weiter  nach  rechts  bläst  mitten  unter 
weidenden  Schafen  ein  Hirte  die  Schalmei ,  während  in  seiner  Nähe  ein 
Mann  ein  korbartiges  Zelt  flechtet  —  eonvoluta  est  a  me  quasi  tabernaculum 
pastorum  (V.  3).  Ein  ähnlicher,  aber  zerrissener  Korb  wird  ganz  rechts 
von  einem  Hirten  getragen.  In  der  Mitte  des  Vordergrundes  öfl'net  sich 
Felsenkluft,  hinter  dem  Thorflügel  halten  sich  Teufel  versteckt.  Vor 
i  Febthore  wacht  ein  dreiköpfiger  Hund  mit  einem  Leichnam  im  Bachen. 
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Teufel  stossen  mit  Lanzen  auf  liegende  Figuren  —  vadam  ad  portas   ififeri 

(V.  i). 

Canticum  Annae  (1.  Regg.  od.  Sam.  2,  1^. 

[Anfangsworte:  Exsultavit  cor  meum  in  domino.] 

U.  Oben  in  der  Mitte  schwebt  Gott  in  der  Mandorla ,  von  Engeln  um- 
geben. Tiefer  unten  stehen  an  einem  gedeckten  Tische  mehrere  Bewaffnete, 
rechts  davon  sitzen  auf  Stühlen  acht  Mcinner  —  repleti  prius  pro  panibus  se 
locaveru7itj  et  famelici  saturati  sunt  (V.  5).  Unter  dem  ersten  Stuhle,  wel- 
chen der  Anführer  eingenommen ,  ist  ein  grösserer  Kreis  gezeichnet.  In  der 
Mitte  des  Kreises  steht  eine  nach  Frauenart  gekleidete  Gestalt,  mit  einer 
Königsgruppe  an  jeder  Seite  —  ut  sedeat  cum  principibus ;  domini  enim  sunt 
cardines  terrae  (V.  8).  Im  Vordergrunde  zieht  links  Gott  mit  dem  Kreuz- 
stabe einen  Haufen  Menschen  aus  dem  Höllenschlunde  hervor;  rechts  stossen 
Teufel  Menschen  mit  Widerhaken  in  die  Höllengrube  hinein  —  dominus 
deducit  ad  inferos  et  reducit  (V.  6). 


Canticum  Moysis  Prophetae  (Exod.  15,  1 — 19). 

[ Anfangs wor to :  Cantemus  donnino,  gloriose  enim  magnificatus  est.] 

U«  Aus  einer  Schlucht ,  neben  dem  dreischiffigen  Tempel ,  in  dessen 
Eingange  und  Arkaden  Männer  stehen ,  kommt  eine  grosse  %char  Männer, 
Frauen  und  Kinder  hervor.  Ihr  Anführer  berührt  mit  langem  Stabe  einen 
Wasserstrom  im  Vordergrunde,  in  welchem  Menschen  und  Rosse  untergehen 
—  equum  et  ascensorem  dejecit  in  mare  (V.  \),  Neben  dem  Wasserstrono 
steigt  rechts  ein  Berg  sachte  in  die  Höhe.  Ein  Mann  schiebt  einen  Stein 
bergan  —  fiant  immobiles  quasi  lapis  (V.  16),  oben  aber  steht  Gott  mit 
Schwert  und  Lanze  in  der  Hand,  begleitet  von  einer  Reihe  Männer  mit  be- 
wimpelten Lanzen.  Den  Bergabhang  steigen  Reiter  herunter,  in  eiliger 
Flucht  vor  der  Lanze  begriffen,  welche  eine  Hand  aus  den  Wolken  herab- 
schleudert —  dextera  ttm  domine  percussit  inimicum  (V.  6). 

Canticum  Habacuc  Prophetae  (c.  3). 

[Anfangsworto :  Doroine,  audivi  auditionem  tuam  et  timui.] 

U.  Gott  in  Kriegstracht ,  von  Engeln  umgeben ,  mit  Bogen ,  Sehwert 
und  Lanze  in  den  IlMnden,  schleudert  die  letztere  auf  den  Teufel,  ein  un- 
deutliches Zen*bild ,  welcher  zu  seinen  Füssen  liegt  —  egredietur  diabolus 
ante  pedes  eius  (V.  5).  Eine  Wolkenschicht  trennt  die  Darstellung  von  den 
Scenen  des  Mittelgrundes,  welche  von  links  nach  rechts  in  dieser  Weise 
auf  einander  folgen: 

Eine  Frau ,  welcher  ein  Engel  gegenüber  steht  —  die  Verkündigung. 

Maria  liegt  auf  dem  Bette,  Joseph  sitzt  ihr  zur  Seite,  das  Christkind 
ruht  zu  ihren  Füssen  in  einer  Kiste.  Ochse  und  Esel  blicken  durch  einen 
Mauerbogen  hinter  Maria 's  Lager,  welches  bereits  die  im  ganzen  Mittelalter 
übliche  Form  empfangen  hat  —  Geburt  Christi. 
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Christus,  an  eine  SHuie  gebunden,  wird  von  zwei  Männern  gegeisselt. 

Die  Kreuzigung.  Drei  Kreuze  stellen  neben  einander.  Die  Schacher 
haben  die  Arme  schräge,  Christus  wagerecht  an  den  Querarm  angenagelt.* 
Vom  Nabel  bis  zu  den  Knieen  bedeckt  ein  Schurz  den  Leib  Christi.  Zu 
Ftissen  des  Kreuzes  zwei  Männer,  von  welchen  der  eine  mit  der  Lanze  die 
Seite  Christi  durchsticht,  der  andere  an  einer  Stange  den  Schwamm  Christus 
reicht. 

Die  Himmelfahrt.  Unten  stehen  die  Apostel ,  oben  wird  Christus  von 
einer  Hand  in  die  Wolken  emporgehoben. 

Für  alle  diese  Scenen  bot  der  V.  43:  egressus  es  m  salutem  popiili  tui, 
in  salutem  cum  Christo  tuo  den  Ausgangspunkt.  Die  Schilderung  auszudehnen 
und  von  dem  sonst  angeschlagenen  Tone  der  Auffassung  abzuweichen,  gab 
Anlass  die  bereits  in  altchristlicher  Zeit  (Augustinus  de  civitale  dei  XVIII, 
n.  32)  hervorgehobene  messianische  Bedeulung  dieses  biblischen  Schrift- 
stückes. In  den  alten  Ton  der  Schilderung  fällt  der  Zeichner  in  dem  Bilde 
des  Teufels  zwischen  Kreuzigung  und  Himmelfahrt ,  welcher  vom  Wolken- 
rande eine  Schnur  herablässt.  Ein  Teufel  befestigt  sie  auf  der  Erde  — 
mensus  est  terram  (V.  5). 

Die  buchstäbliche  Uebertragung  der  Verse  in  die  Bildform  kommt  auch 
in  den  Scenen  des  Vordergrundes  wieder  zu  voller  Geltung.  Links  neben 
Bäumen  laufen  Hirsche  —  ponet  pedes  meos  quasi  cervorum  (V.  49).  Ein 
Wagen,  ähnlich  jenem  des  Elias,  wird  von  vier  Pferden  aufwärts  gezogen 
—  qui  ascendes  super  equos  tuos  ?  ei  quadrigae  tuae  salvatio  (V.  8) .  An  einer 
Krippe  (einer  Kufe  mit  durchbrochener  Rückwand)  liegen  todte  Thiere, 
ebenso  unter  den  benachbarlen  entlaubten  Bäumen.  Der  Tod  der  Thiere 
wird  dadurch,  dass  sie  auf  dem  Rücken  liegen,  angedeutet  —  ficus  non 
flqrebitj  abscindetur  de  ovili  pecus  et  non  erit  armentum  in  praesepibus  (V.  47;. 
Rechts  davon  sind  Zelte  gespannt,  aus  welchen  Bewaffnete  fliehen  —  pro 
iniqtHtate  vidi  tenloria  Aethiopiae  (V.  7).  Noch  mehr  im  Vordergrunde  rechts 
strömt  Wasser,  in  welchem  eine  Figur  um  Hilfe  rufend  steht  —  numquid 
in  fluminibus  iraius  es  domine  (V.  8). 


Canticum  Moysis  (Deut.  32,  4). 

[Anfangsworte:  Audito  coeli,  quac  ioquor.j 

ü.  Regen  träufelt  von  den  Engeln  herab ,  welche  den  in  der  Mandorla 
oben  schwebenden  Gott  umgeben  —  concrescat  ut  pluvia  doctrina  mea  (V.  2). 
Tiefer  unten  steht  noch  einmal  Gott  (mit  Kreuznimbus)  zwischen  einem  grösse- 
ren Thierhaufen ,  besonders  Löwen ,  welche  Menschen  zerfleischen  —  denies 
bestiarum  inmittam  in  eos  (V.  24).  In  den  Ecken  grosse  Bäume,  die  vom 
Vordergrunde  bis  zu  den  Wolken  reichen ,  und  auf  welchen  Adler  mit  ihren 
Jungen  horsten  —  sicut  aquila  provocans  ad  volandum  pullos  suos  (V.  4  4). 
Auf  einem  Hügel  in  der  Mitte  steht  ein  Mann  in  der  gewöhnlichen  Stellung 
Davids,  rechts  und  links  von  ihm  Männer  in  langen  Gewändern.  Tiefer 
unten  schlägt  ein  Mann  ein  Butterfass  und  werden  Schafe  und  Kühe  gemolken 
—  butyrum  de  armento  et  lac  de  ovibus  (V.  44). 
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Canticum  trium  puerorum  (Dan.  3,  56 — 88). 

[Anfangswortc:  Benedicite  omnia  opera  domini  domino.] 

ü.  Die  Scene  ist  symmetrisch  angeordnet,  die  Illustration  schliesst  sicli 
genau  an  den  Text  an,  weicher  alle  die  Werke  Gottes,  welche  den  Schöpfer 
lobpreisen,  in  langer  Reihe  aufzählt. 

Oben  in  der  Mitte  schwebt  Gott  in  derMandorla,  halb  von  Wolken  verhüllt, 
zwischen  Sonne  und  Mond,  von  anbetenden  Engeln  umgeben.  Vom  Himmel 
fallt  Regen  herab  —  benedicite  omnis  imher  et  ros  (V  5).  Unterhalb  einer 
isolirten  Figur  auf  einem  Hügel  blicken  die  drei  Jünglinge  aus  dem  Feuer- 
ofen hervor.  Zu  beiden  Seiten  haben  sich  Männer  in  langen  Gewändern 
aufgestellt.  Die  Ecken  werden  von  Bäumen  mit  Vogelnestern  in  den  Zweigeo 
ausgefüllt  — benedicite  omnes  volucres  coeli  domino  (V.  43).  Thiere  aller  Art, 
Hirsche,  Löwen,  Hunde,  Schafe,  in  der  Mitte  Rinder,  schreiten  meist  paar- 
weise zwischen  den  Bäumen  —  benedicite  omnes  bestiae  et  pecora  domino 
(V.  H).  Den  Vordergrund  nimmt  ein  Wasserstrom  mit  Wasserschlangen 
(Drachenköpfe  auf  Schlangenleibern)  ein  —  benedicite  cete  et  omnia  quae 
moventur  in  aquis  domino  (V.   13). 

Hymnus  ad  matutinum. 

[Anfangsworte :  Te  deum  laudamus,  te  dominum  confitemur.] 

U.  Oben  in  der  Mitte  Gott  in  der  Mandorla,  von  einem  Kranze  be- 
schattet ,  mit  Cherubim  und  Engeln  zur  Seite.  Er  hat  seine  Füsse  auf  eine 
querliegende  Gestalt  gesetzt.  Palmenträger  und  Gruppen  in  langen  Gewän- 
dern füllen  den  mittleren  Raum  aus.  Im  Vordergrunde  erhebt  sich  am  Fusse 
eines  Felsens,  auf  welchem  eine  isolirtc  Figur  steht,  ein  Tempel  mit  zwei 
Männern  am  Eingange.  Aus  der  Fclsenschlucht  kommt  ein  Volkshaufen, 
Männer,  Frauen  und  Kinder  hervor. 

Canticum  Zachariae  (Luc.  4,  68 — 79). 

[Anfangsworte :  Benedictus  dominus  Israel  qui  visitavit  et  fecit  redemptionem  plebis^suae.] 

U«  Gott ,  von  Engeln  umgeben .  hält  in  der  einen  Hand  ein  Uom  — 
credit  cornu  saltitis  (V.  2) ,  in  der  anderen  eine  Fackel,  deren  Strahlen  bis 
in  eine  Felsenhöhle  des  Vordergrundes  leuchten,  in  welcher  drei  Männer  sitzen 
—  illuminare  his  qiii  in  tenebris  sedenl  (V.  12).  Ueber  der  Höhle  mehr  rechts 
steht  ein  Mann  mit  einem  Knaben  zur  Seite  —  tu  puer  propheta  cUtissimi 
vocaberis  (V.  9) ;  eine  Gruppe  mit  Spruchbändera  in  den  Händen  schliesst 
sich  ihnen  an.  Links  über  einem  gesäulten  Rundbau  erscheint  ein  grosser 
Stern  —  visitavit  nos  orietis  ex  alto  (V.  H).  Am  Eingange  des  Baues  ruht 
eine  Frau  im  Bette;  hinter  ihr  steht ,  links  von  ihr  sitzt  ein  Mann.  Zwei 
Frauen  sind  beschäftigt,  ein  Kind  in  der  Wanne  zu  baden,  während  Engel 
in  den  Lüften  Tücher  bereit  halten.  Im  Vordergrunde  links  sammeln  sich 
Bewaffnete,  rechts  ist  ein  mächtiger  Baum  gezeichnet. 
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Canticum  sanctae  Mariae  (Luc.  i,  46—55). 

[Anfangsworte:  Magnificat  anima  mea  Dominum.] 

U.  lieber  einem  Berge  in  der  Mille  erscheint  die  Hand  Golles  in  Wol- 
ken. Der  Bergspitze  schreitet  links  eine  Frau  zu ,  einen  Knaben  vor  sich 
haltend  —  suscepit  Israel  puerum  suum  (V.  9) ,  rechts  auf  halber  Hölie  sieht 
ein  Mann  mit  ausgestreckten  Händen.  Hinter  beiden  Figuren  hat  sich  das 
Gefolge  aufgestellt.  Im  Mittelgrunde  bemerken  wir  an  einem  niil  Speisen 
bedeckten  Tische  einen  Engel ,  welcher  mit  der  Lanze  einen  Haufen  Bewaft- 
neler  zurücktreibt,  während  auf  der  anderen  Seile  Billende  an  ihn  heran- 
treten —  deposuü  potentes  de  sede ;  esurientes  implevit  bonis  (V.  7  u.  8).  Im 
Vordergrunde  weisen  Gruppen  Männer  in  langen  Gewändern  nach  oben. 

Canticum  Simeonis  (Luc.  2,  29—32]. 

[Anfangsworte :   Nunc  dimittis  servum  tuum  domine.] 

U.  Am  Altar  des  Tempels  stehl  Maria,  ihr  Kind  dem  Simeon  dar- 
reichend, hinter  welchem  Anna  sichtbar  wird.  Zur  Seile  Marias  ist  Joseph 
mit  Tauben  im  Korbe  gezeichnet.  Unten  links  sammelt  sich  ein  Haufe 
Männer,   rechts  eine  Gruppe  Palmenträger. 

Gloria  in  excelsis. 

[Anfangsworte :  Gioriii  in  excelsis  dnmino  ei  in  terra  pax.  hominibus  honae  volunlatis.] 

ü.  Oben  in  den  Wolken  thront  auf  dem  Firmamenle  Goll  Vater  (mit 
dem  einfachen  Nimbus) ,  an  seiner  Seite  sitzen  Christus  (mit  dem  Kreuz- 
nimbus) und  Maria ,  über  welcher  die  Taube  schwebt.  Ein  Lamm  und  an- 
betende Engel  machen  die  Scene  vollständig.  Eine  isolirle  Figur,  von 
Männern  umgeben,  tritt  im  Mittelgrunde  auf,  im  Vordergrunde  links  reicht 
ein  Engel  einem  Manne  die  Palme,  während  rechts  ein  Mann  anbetend  kniet. 

Oratio  dominica  secundum  Matthaeum. 

U.  Oben  in  den  Wolken  erscheint  die  Hand  Gottes,  liefer  unten  Goll 
noch  einmal  mit  dem  Kreuzzeichen,  rechts  und  links  von  sechs  Männern  in 
langen  Gewändern  begleitet  —  Christus  mit  den  Aposteln.  Felsen  säumen  die 
Scene  ein. 

Incipit  Symbolum  Apostolorum.     (S.  Taf.  X.) 

U.  Oben  auf  der  linken  Seite  thront  über  Wolken  Gott  in  der  Man- 
dorla,  links  von  ihm  steht  Maria  von  der  Taube  beschallet.  Sie  hält  das 
Christkind  in  den  Armen  über  dem  noch  unbesetzten  Throne  Christi  (?). 
Anbetende  Engel  umgeben  die  Gruppe.  Links  unten  im  Eingange  eines 
Giebelhauses  sitzt  Pilatus  auf  dem  Bichlersluhle,  welchem  Christus  von  meh- 
reren Bewaffneten  zugeführt  wird.  Darneben  ist  Christus  am  Kreuze  dar- 
gestellt.    Wie  es  scheint,  hat  er  die  Beine  gekreuzt,  was  durch  den  dünnen 
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Kreuzstamm  bedingt  sein  kann.  Longinus  mit  der  Lanze  und  der  Mann 
mit  dem  Schwamm  stehen  dem  Kreuze  zunächst,  etwas  entfernter  die  klagenden 
Maria  und  Johannes,  zur  Seite  des  letzteren  etwas  erhöht  ein  Mann,  wel- 
cher mit  der  Hand  auf  den  Gekreuzigten  weist.  Darunter  stehen  aus  den 
Gräbern  die  Todten  auf.  Die  Mitte  des  Vordergrundes  nimmt  das  Grab- 
denkmal Christi  ein.  Auf  dem  niedergelegten  Grabsteine  sitzt  der  Engel, 
welcher  den  drei  vor  ihm  stehenden  Frauen  die  Auferstehung  verkündigt. 
Rechts  darneben  ist  (offenbar  die  ecclesia)  ein  Tempel  errichtet,  auf  Säulen 
ruhend,  mit  dem  Altar  und  der  Hängelampe  im  Eingange.  Eine  Taube 
schwebt  seitwärts.  Darüber  steigt  im  Angesichte  der  Apostel  Christus  zum 
Himmel  empor^  von  einer  aus  den  Wolken  kommenden  Hand  hinaufgeho- 
ben. Ganz  rechts  erblicken  wir  auf  einem  niedrigen  Felsen  den  Engel  des 
jüngsten  Gerichts,  mit  der  Rechten  eine  Gruppe  Männer  in  langen  Gewän- 
dern begrüssend,  während  er  mit  der  Lanze  in  seiner  Linken  einen  Haufen 
Verdammter  zurückstösst.  In  der  rechten  Ecke  reicht  Christus,  die  Füsse 
auf  eine  Teufelsgestalt  setzend,  zwei  Gestalten  die  Hände  und  führt  sie  aus 
der  flammenden  Vorhölle  empor. 

Die  Beschränkung  der  Illustration  auf  die  letzten  Glaubensartikel  ist  für 
die  volksthümliche  Auffassung  der  Lehre  in  der  karolingischen  Periode  unter 
den  nordischen  Völkern  in  hohem  Grade  bezeichnend. 


Incipit  fides  catholica. 

[Anfangsworte:  Quicunque  vult  saivus  esse  ante  omnia  opus  est  at  teneat  fidem  catholicam.] 

U.  Im  weiten  Umkreise  sitzen  auf  Bänken  zahlreiche  Figuren.  Inner- 
halb des  Kreises  sind  zwei  Pulte  errichtet,  auf  welchen  aufgeschlagene  Bü- 
cher ruhen.  Zwischen  den  Pulten  sitzen  oder  stehen  Männer  mit  Rollen  in 
den  Händen  und  Tintenfässern  zur  Seite. 


Es  folgt  zum  Schlüsse  (Fol.  91  a]  die  Ulustration  des  apokryphen  Psalms, 
welcher  die  Aufschrift  führt: 


Nie  psalmus  proprie  scribitur  David  et  extra  numerum  cum  pugnavit  Goliath. 

U.  Links  unter  einem  Giebeldache  thront  ein  König,  das  Schwert  quer 
über  die  Knice  gelegt,  inmitten  seines  bewaßheten  Gefolges.  In  der  Mitte 
spielt  ein  Mann  die  Orgel  und  weidet  ein  Hirte,  welchen  ein  Engel  aus  einem 
Home  mit  Oel  salbt,  Schafe.  Rechts  steht  David  als  Sieger,  mit  dem  Schwerte 
in  der  Hand  auf  dem  Leichnam  Goliaths  und  hält  das  abgeschlagene  Haupt 
des  letztem  empor.     Auf  der  Erde  liegt  sein  Hirtenstab. 


,^l4i^B.^I^^ 


Yerzeichniss 

der  historischen  Bilder  im  Utrechtpsalter.. 


A.     Psalmen. 

1.  Aus  dem  alten  Testamente: 

Durchgang  durch  das  rothe  Meer,  Ps,  135. 

Moses  schlägt  Wasser  aus  dem  Felsen,  Ps.  76,  Ps.  94. 

Zug  der  Israeliten  mit  der  Bundeslade,  Ps.  113. 

David  und  Goliath ,  apokryphei'  Psalm. 

David  und  Bathseba,  Ps.  50. 

Die  trauernden  Juden  in  Babylon,  Ps.  136. 

2.  Aus  dem  neuen  Testamente. 

Geburt  Christi,  Ps.  86. 
Kreuzigung  Christi,  Ps.  88,  Ps.  115. 
(Die  Passionswerkzeuge,  Ps.  21.) 
Die  Frauen  am  Grabe  Christi,  Ps.  15. 
Christus  in  der  Vorhölle,  Ps.  15. 

B.     Cantioa. 

1.  Aus  dem  alten  Testamente: 

Durchgang  durch  das  rothe  Meer,  Cant.  Moys, 
Die  Knaben  im  Feuerofen ,  Cani.  triwih  puerorum. 

2.  Aus  dem  neuen  Testamente: 

Geburt  Johannis,  Cant.  Zachar. 
Verkündigung,  Cant.  Habac, 
Geburt  Christi,  Cant,  Habac, 
Darstellung  im  Tempel ,  Cant.  Simeon. 
Verklttrung  Christi,  Cant,  Isaiae. 
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Christus  vor  Pilatus,  Symb,  Apost. 
Gcisselung  Christi,  Cant.  Habac. 
Kreuzigung  Christi,  Cant.  Habac,  und  Symb.  Apost. 
Aufei'stohung  der  Todten ,  Symb.  Apost. 
Die  Frauen  am  Grabe  Chrisli,  Symb.  Apost. 
Christus  in  der  Vorhülle,  Symb.  Apost. 
Himmelfahrt  Christi,  Cant.  Habac.  und  Symb.  Apost. 
Jüngstes  Gericht,   Symb.  Apost. 
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▲bhandl.  d.  K.  8.  QeMUMh.  d.  WUb.  lll.  %Q 


Das  Yadiinonium  ist  monographisch  behaodelt  worden  von  Chr. 
Fr.  G.  Meister,  vindex  et  vas  c.  II  im  Göttinger  Lectionenverzeich- 
niss  von  1746  (auch  in  Selectorum  opusciilorum  maxime  ad  jus  civile 
ejusque  historiam  pertinentium  sylloge,  Götting.  1766),  sodann  von 
Bav.  Voorda,  de  vadimonio,  Traj.  ad  Rhen.  1751  (auch  in  Fellen- 
berg, Jurisprudentia  antejustin.  II,  1 — 68)  endlich  von  F.  X.  Zenger, 
über  das  Vadimonium,  Landshut  1826,  wSihrend  eingehendere  Er- 
örterungen sich  finden  bei  Salmasius,  de  modo  usurarum  692 — 704, 
Gluck  in  Opuscula  iuridica  II,  332 — 365,  Zimmern,  der  röm.  Civil- 
process  §  112 — 117,  wie  Schlayer  in  Zeitschrift  für  Civilrecht  und 
hocess,  Neue  Folge,  IX,  12  ff.  225  ff. 

In  der  Auffassung  jenes  Institutes  gehen  die  genannten  Schrift- 
steller, wie  die  moderne  Wissenschaft  überhaupt  davon  aus,  dass 
dasselbe  in  allen  Perioden  der  Rechlsgeschichte  nach  Wesen  und 
Charakter  das  gleiche  geblieben  d.  h.  eine  Stipulation  gewesen  sei. 
Allein  es  führt  dieser  Satz  zu  mehrfachen  historischen  Widersprüchen, 
von  denen  insbesondere  der  eine  unbeachtet  geblieben  ist,  dass,  wäh- 
rend das  jüngste  Vadimonium  allerdings  eine  Stipulation  ist,  doch 
der  vas  der  alteren  Zeiten  weder  ein  reus  stipulandi,  noch  ein  ad- 
promissor,  als  vielmehr  etwas  verschiedenes  ist: 
Varr.  LL.  VI,  8,  74:  Sponsor  et  praes  et  vas  neque  idem,  neque  res, 

a  quibus  hi  (sc.  appellanlur,  eaedem),  sed  e  re  simile; 
Fronto  ad  M.  Caes.  III,  16:  nie  vade,  me  praede,  me  Sponsore  celeriter 

te  in  cacumine  eloquentiae  sistam. 
Dagegen  der  andere  W^iderspruch ,  dass,   während  das  jüngste  Vadi- 
monium ein  honorarisches  Rechtsinstitut  ist  (§  11.  13),  daneben  doch 
ein  uraltes  und  somit  civiles  Vadimonium  sich  findet,  ist  bereits  von 
Voorda  c.  II  §  1 .  3  erkannt  und  in  der  Weise  zu  heben  gesucht  wor- 
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den,  dass  das  Yadimoniuin  für  den  alten  Civilprocess  gänzlich  ge- 
läugnet  wird.  Da  indess  diese  Aufstellung  in  Wahrheit  weder  die 
vorgefundenen  Widersprüche  löst,  noch  auch  den  Quellenzeugnissen 
gegenüber  haltbar  ist,  so  nimmt  wiederum  Zenger  S.  11  ein  zwie- 
faches vadimonium  an ,  ein  legitimum  und  ein  honorarium,  den  Unter- 
schied in  eine  verschiedene  Function  beider  setzend:  es  soll  das 
legitimum  die  Ueberleitung  des  Processes  aus  dem  ius  in  das  iudi- 
cium,  das  honorarium  dagegen  dessen  Ueberleitung  in  das  ius  ver- 
mittelt haben.  Allein  auch  diese  Sätze  widerstreiten,  wie  die  nach- 
stehende Untersuchung  ergeben  wird,  den  Quellen. 

Dem  allem  gegenüber  ist  nun  die  vorausgesetzte  Identität  des 
Vadimonium  der  verschiedenen  Zeiten  fallen  zu  lassen ;  denn  es  liegen 
die  Verhältnisse  vielmehr  so,  dass  das  honorarische  Vadimonium  nur 
den  Namen  mit  dem  alten  Vadimonium  gemeinsam  hat,  seinem  Wesen 
nach  dagegen  völlig  verschieden  von  dem  letzteren  ist,  ja,  dass  es 
in  Wahrheit  drei  verschiedene  Rechtsgestaltungen  sind,  die  unter  der 
Benennung  Vadimonium  zusammentreffen:  das  altrömische  Vadimonium, 
die  griechische  irpoaxXYjaK;  des  sicilischen  Provincialprocesses  und  das 
honorarische  Vadimonium  der  römischen  Kaiserzeit. 


I.  Das  altrömische  Vadimonium. 

§  1. 

Die  versehiedeneu  Seiten  des  Rechtsverhältnisses. 

Wie  im  Allgemeinen  das  römische  Obligationenrecht  durch  Viel- 
seitigkeit, wie  Reichthum  seiner  Gestaltungen  und  deren'  sorgsame 
doctrinelle  Durchbildung  sich  auszeichnet,  so  ist  gleiches  der  Fall  in 
Betreff  der  Intercession  insbesondere,  als  derjenigen  Form  der  Stell- 
vertretung, bei  welcher  Jemand  zwar  in  eigenem  Namen,  aber  in 
reeller  Vertretung  eines  Anderen,  somit  in  dessen  Interesse  einen 
Rechtsact  vollzieht.  Und  zwar  bewerkstelligt  sich  solche  Intercession 
neben  verschiedenen  anderen  Modalitllten  auch  in  der  Weise,  dass 
der  Intercedent  als  Verpflichteter  neben  einen  Anderen  ebenso  in 
eine  bereits  bestehende  Obligation  desselben  eintritt,  sei  es  als  Bürge: 
praes  oder  adpromissor,   sei  es  durch  constitutum   debiti  alieni,   als 
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auch  selbst  eine  principale  Obligation  contrahirt:  sei  es  als  correus  de- 
bendi,  sei  es  als  vas.  Und  zwar  liegt  der  Unterschied  zwischen  den 
letzteren  beiden  Vorkommnissen  darin,  dass  die  Obligation  des  correus 
debendi  identisch  ist  mit  der  des  Hauptschuldners,  die  des  vas  da- 
gegen selbständig  steht  neben  der  Verpflichtung  des  Inlercessus: 
als  Garantiegewähr  für  ein  bestimmtes  Verhalten  des  letzteren.  So- 
nach definirt  sich  das  alte  Vadimonium  ebenso  als  derjenige  Contract, 
wodurch  Jemand,  der  vas,  die  Haftung  dafür  übernimmt,  dass  ein 
Driller,  der  Hauplverpflichlete,  eine  gewisse  Obliegenheit  erfülle,  wie 
aber  auch  als  die  durch  solchen  Contract  begründete  Verbindlichkeit 
selbst  des  vas.  Und  in  dieser  ältesten  und  fundamentalen  Bedeu- 
tung tritt  das  Wort  auf  in  den  technischen  Verbindungen  von  vadi- 
monium deserere,  facere,  missum  facere,  obvenirc,  dicere,  promittere, 
sistere,  wie  ad  vadimonium  advocare  (A.  H.  2.  19.  9.  17.  18.  10.  12). 

Dagegen  gehört  es  erst  einer  jüngeren  Zeit  und  der  Umgestal- 
tung des  alten  Institutes  selbst  (§  1 0)  an,  wenn  als  das  maassgebende 
Subject  des  Vadimonium  an  Stelle  des  vas  vielmehr  der  Hauplver- 
pflichlete selbst  gesetzt  wird,  so  dass  Vadimonium  nunmehr  ebenso 
den  Contract  bezeichnet,  wodurch  der  Hauplverpflichlete  sein  Er- 
scheinen im  Processtermine  sicher  stellt,*  als  auch  die  durch  solchen 
Contract  begründete  Verbindlichkeit  selbst  des  Hauptverpflichleten, 
so  in  den  Verbindungen  vadimonium  differre,  promittere  (A.  7.  3), 
ad  vadimonium  venire,  currcrc   (A.  9). 

Bei  dem  Vadimonium  in  seiner  ältesten  Wesenheit  als  Garantie- 
Vertrag  oder  -Obligation  kommen  nun  drei  verschiedene  Seiten  des 
Verhältnisses  in  Betracht:  die  Beziehung  zwischen  demjenigen,  wel- 
chem das  Vadimonium  bestellt  wird,  und  demjenigen,  welcher  den 
vas  stellt,  sodann  die  Beziehung  zwischen  dem  Letzteren  und  dem 
vas,  endlich  die  Beziehung  zwischen  dem  vas  und  demjenigen,  wel- 
chem das  Vadimonium  bestellt  wird. 

Und  zwar  was  zunächst  das  Verhältniss  betrifl^t  zwischen  dem- 
jenigen, welcher  den  vas  stellt,  und  demjenigen,  welchem  solcher 
gestellt  ist,  so  wird  solche  Gestellung  selbst  im  Ganzen  durch  Vadi- 
monium  facere^  bezeichnet,    woneben   dann   vadimonium  promittere 

i)  So  z.  B.   bei  Gai.  IV,  4  85:   üunt —  vadimonia  quibusdain  ex  causis  pura 
id  est  sine  satisdatione,  quibusdam  cum  satisdationc,  quibusdain  iureiurando. 

t)  Val.   Prob,  de  Litt.  extr.    no.   63 :    vadimonium   tieri  jubere ;    Plaut.    £p. 
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in  dem  obbezeichneten  jüngeren  Sinne  ^  tritt.  Für  die  beiden  Be- 
ziehungen solchen  Actes  aber  dienen  die  Ausdrücke  einerseits  vadem 
(lare  und  andererseits  ebenso  vadem  accipere/  wie  auch  vadari  alte- 
rum :  von  dem  Anderen  einen  vas  sich  stellen  lassen,  sei  es  in  dem 
Sinne  von:  machen,  dass  der  Andere  einen  vas  stellt,  sei  es  von: 
den  Anderen  zur  Stellung  eines  vas  auffordern,^   wofür   dann   auch 

V,  i,  19.  Lucr.  IV,  M6.  Liv.  XXIII ,  32,  4.  Juv.  HI,  298.  Val.  Max.  III,  7,  I. 
Daneben  auch  vadimonium  consUluere :   Cic.   de  Sen.   7,  2^. 

3)  Lex  Rubr.  um  705  in  C.  I.  L.  I  no.  205  c.  21  lin.  22.  Cic.  p.  Qutncl. 
6,  23.  ^8,  57.  p.  Tu».  20.  in  Verr.  III,  15,  38.  34,  78.  40,  92.  V,  54,  141. 
Sen.  de  Ben.   IV,  39,  4.   Gell.   VI,   I,  9. 

4)  Vadem  dare  :  lex  venditionis  bei  Varr.  LL.  VI,  8,  74.  Cic.  de  Fin.  II,  24, 
79.  Sali.  Jug.  35,  9.  Liv.  III,  13,  8.  Epit.  Liv.  48.  —  Vadem  accipere  :  Cic.  ad 
Brut.   I,  18,  3.   Tusc.    V,  22,  63. 

5)  Vadari  vereinigt  in  sich  eine  doppelte  Bedeutung :  ebenso  einen  vas  sich 
bestellen  lassen ,  wie  auch  als  vas  sich  bestellen  lassen ,  so  dass  dort  das  be- 
tretfende  Individuum  activ,  hier  dagegen  passiv  betheiligt  ist.  Dies  besagen  Prise. 
I.  Gr.  VIII,  20:  protulerunt  tarn  in  activa ,  quam  in  passiva  significatione  tutor, 
vador;  August.  Reg.  513  K.  :  verba  —  communia  ideo  dicuntur,  qui  communitcr 
simul  tenent  sub  uno  sono  activum  et  passivum.  —  Ad  hanc  formam  communia 
verba  declinabis  sie  —  vador  — ,  calumnior  et  alia ,  quae  numquam  deponunt  r 
liUeram ;  Diom.  ars  gr.  450  K.  :  communia  verba,  ut  »vadatur  in  foro  Cato« ; 
Pseudo-Acro  in  Hör.  Sat.  I,  9,  36  :  vadato]  —  —  participium  est  ab  eo,  quod 
est  »vador,  vadarisa  ;  et  est  verbum  commune  i.  e.  voco  te  et  vocor  a  te  ad  iudi- 
cium.  Respondere  ergo  dobebat  ei,  a  quo  vocatus  est  ad  iudicium,  aut  ei,  quem 
ipse  vocasset,  wo  somit  nur  die  Erklärung  der  ersteren,  acliveii  Beziehung  durch 
voco  te  in  iudicium  erträglich ,  die  Erklärung  der  zweiten ,  passiven  Beziehung 
dagegen  durch  vocor  a  te  in  iudicium  ganz  verfehlt  ist,  da  bei  vadari  in  dieser 
Beziehung  nicht  derjenige,  von  welchem  der  vas  bestellt  wird  ,  als  vielmehr  der- 
jenige ,  welcher  als  vas  bestellt  wird ,  die  maassgebendc  Person  ist.  Im  beson- 
deren wegen  der  Bedeutung:  als  vas  sich  bestellen  lassen  s.  A.  4  6.  Dagegen 
auf  der  Bedeutung  von  aliquem  vadari :  von  Jemandem  einen  vas  sich  bestellen 
lassen,  beruhen  die  Erklärungen  von  vadatur  als  litigat,  rixat  in  den  Glossen :  des 
Salemo,  der  amptonianischen  in  Jahn*s  Archiv  4  847  XIII,  385  und  der  von  Hilde- 
brand edirten  pariser  S.  288;  im  Uebrigen  aber  gewinnt  dieselbe  wieder  eine 
doppelte  Nuancirung:  einestheils  Jemanden  auffordern,  dass  er  einen  vas  stelle, 
so  bei  Plaut.  Pers.  II,  4,  18:  Sa.  vadatur  hie  me.  Pac.  utinam  vades  desint; 
Aul.  II,  4,  43:  sibi  liceret  milvium  vadari;  anderntheils  machen,  dass  Jemand 
einen  vas  stellt,  so  bei  Cic.  p.  Quinct.  6,  23  :  se  iam  neque  vadari  amplius  neque 
vadimonium  proraittere ;  hominem  in  praesentia  non  vadatur;  4  9,  64:  vadari  vis : 
promittit;  in  Verr.  III,  4  5,  38:  cum  aliquem  vadaretur  (sc.  Apronius] ;  Liv.  III, 
4  3^  8:  tot  vadibus  accusator  vadatus  est  reum ;  Gell.  VI,  4,  44  :  die  tertio  in 
quem  vadari  iusseral;  Pseudo-Acr.  in  Hör.  Sat.  I,  9,  36:  vadatus  eum  fuerat.  — 
Unbestimmbar  bleibt  der  Sinn  bei  Fest.   285^  24. 
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vadem  poscere'*  gesagt  wird.  Endlich  die  Vertagung  der  durch  das 
Vadimonium  garantirten  Obliegenheit  wird  durch  vadimonium  ditferre^ 
bezeichnet. 

In  dieser  Beziehung  aber  stellt  die  vadis  dalio  sich  dar  als  ein 
Sondervorkommniss  der  satisdatio  im  Allgemeinen  J*^  welche  ihre 
nächstverwandten  Erscheinungen  in  der  praedis,  wie  adpromissoris 
datio  findet.  Und  wie  diese,  so  hat  auch  die  vadis  datio  zwar  zu 
ihrer  Voraussetzung  eine  dem  dans  gegenüber  dem  accipiens  ob- 
liegende Verpflichtung,  für  deren  Erfüllung  die  vadis  datio  eine 
Garantie  schatFt,  allein  weder  wird  durch  die  letztere  selbst  jenes 
bereits  bestehende  Obliegenheitsverhältniss  irgend  wie  alterirt,  noch 
auch  wird  dadurch  ein  neues  Rechlsverhältniss  zwischen  jenen  beiden 
Interessenten  selbst  begründet.  Lediglich  insofern  als  einem  Ver- 
pflichteten eine  Verbindlichkeit  zur  vadis  datio,  sei  es  auf  Grund  Ver- 
trages, sei  es  unmittelbar  nach  gesetzlicher  Bestimmung  obliegt,  gewinnt 
die  vadis  datio  selbst  den  Charakter  einer  diesbezüglichen  Solution.^ 

Im  Uebrigen  ist  für  die  Contrahirung  des  vadimonium  zwischen 
vas  und  accipiens  die  vadis  datio  zwar  ein  regelmässiges,  keineswegs 
aber  ein  wesentliches  Moment,  da  das  Eintreten  des  Dritten  als  vas 
auch  ohne  datio:  im  Wege  der  negotiorum  gestio  erfolgen  kann  (A.  27). 

Sodann  in  dem  Verhältnisse  zwischen  dem  vas  und  dem  vadem 
dans  qualificirt  sich  das  Verhalten  des  letzteren  entweder  zum  vadi- 
monium  alterius   obire^   oder   sistere,'^  oder  aber  zum  vadimonium, 


6)  Lex  venditionis  bei  Varr.   LL.   VI,  8,  74.   Cic.   de  Rep.   II,  36,  6K 

7)  Cic.  p.  Quioct.  5,  22.  6,  23.  U,  46.  ad  Fam.  II,  8,  4.  ad  Atl.  II,  7,  2. 
Mart.  VIII,  67,  3.  Sen.  Ep.  54,  3.  Apul.  Met.  III,  12.  Und  so  nun  auch  von 
dem  ius  dicens  gesagt  bei  Juv.  Sat.   III,  2«3.   Pliu.   H.  N.  VII,  53,  182. 

7*'.   So  auch  Philox.  gloss.  Sp.   220,  3:   vadimontuni :   —   txavoSoota. 

8)  Vgl.  Voigt,   Cond.  ob  caus.   A.   39<. 

9j  Paul.  Diac.  H7,  42:  vadimonium  obisse  i.  c.  ad  vadimonium  isse ;  und 
so  Plin.  Ep.  YIII,  4  2,  3:  obcunti  vadimonia  mea ;  Cic.  p.  Quinct.  4  6,  53.  47,  54. 
p.  Rose.  Com.  4  3,  38.  Aus.  Epist.  24,  43;  und  in  gleichem  Sinne  wohl  auch 
vadimonium  adesse  bei  Novius  Marc,  exul  in  Non.  416,  2 :  istuc  vadimonium 
assum.  Dafür  steht  auch  untechnisch  ad  vadimonium  venire :  Cic.  p.  Quinct.  5, 
22.  4  5,  48.  16,  52.  53.  24,  67.  Quint.  Decl.  12,  2,  sowie  ad  vadimonia  currere 
bei  Prop.  V  (IV),  2,  59  und  vadimonium  occurrere  bei  Suel.  Cal.  39,  worüber 
vgl.  Hartmann,  das  röm.  Contumacialverfahren  76  ff.  In  allen  den  letzteren  Stel- 
len hat  vadimonium  die  in  A.   4   dargelegte  jüngere  Bedeutung. 

40)  Cat.  c.  Tib.  ex.    bei   GeU.  II,  14,  4.    Cic.   p.  Quinct.  8,  29.    Nep.  AU. 
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vadem   deserere,^^   während  die  Aufforderung,   als  vas  zu  fungiren 
durch  ad  vadimonium  advocare'^  bezeichnet  wird. 

Im  Uebrigen  ist  in  dieser  Beziehung  die  Sachlage  durchaus  die 
gleiche,  wie  bei  der  praedis  und  adpromissoris  datio:  indem  das 
ältere  Recht  weder  das  Mandat,  noch  den  Innominatcontract  und 
ebensowenig  die  negotiorum  gestio  als  Contract  und  resp.  Quasicon- 
tract  kannte,  vielmehr  dieselben  erst  seit  Ausgang  der  Republik  ge- 
schaffen wurden  ,^^  so  fehlen  von  vorn  herein  diese  obligatorischen 
Grundlagen  solchen  Verhältnisses,^^  während  andrerseits  wiederum  die 
Gesetzgebung  selbst  das  Eintreten  als  vas,  ebensowenig  wie  als  praes 
oder  adpromissor,  nicht  als  causa  obligationis  construirt  hat.  Viel- 
mehr ist  in  dem  älteren  Rechte  das  Obligations-^rzeugende  Moment 
erst  in  die  von  dem  vas  geleistete  depensio  gelegt  worden,  in  die 
Zahlung  somit  der  durch  das  vadimonium  promittirton  Geldsumme, 
zu  welcher  derselbe  auf  Grund  solcher  promissio  in  Folge  der  be- 
schehenen  vadimonii  desertio  verpflichtet  war,  und  durch  welche  er 
nun  einen  Regressanspruch  wider  den  dans  erlangt.  Demgemäss  be- 
gründet daher  solche  depensio  für  den  vas  die  actio  depensi  wider 
den  däns.*^ 


9,  i.  Fronto  de  fer.  Als.  3,  27.  Daneben  von  dem  vas:  reuin  vadimonio  sistit  bei 
Apul.  Met.  IX,    10. 

H)  Gic.  p.  Quinct.  U,  48.  i6.  5«.  18,  56.  57.  S3,  75.  28,  86.  in  Cat. 
n,  3,  5.  Liv.  XXXIX,  41,  6.  Sen.  de  Ben.  IV,  39,  4.  Plin.  II.  N.  praef.  24. 
Hermeneumata    ed.    Boucherie  200:    e^Yoi')   TeeÖpauajjivT) *    vadimonium  desertura. 

<2;   Sen.  Ep.   8,  6  und  bei  August.   C.   D.   VI,  ^0. 

4  3)  Das  Mandat  ward  in  dem  ersten  Drittbeile  des  7.  Jahrb. ^  die  negotiorum 
gestio  zwischen  672  und  710,  der  Innominatcontract  zu  Beginn  der  Kaiserzeit  ge- 
schafTen :  Voigt,  lus  nat.  III  §  4  09.  «26;  insbesondere  wegen  der  neg.  gestio 
vgl.  das.  §  49  a.  E.  A.  4  335*.  Unter  den  verschiedenen  Beweisgründen,  welche 
ich  für  solche  Datirung  der  neg.  gestio  erbracht  habe ,  hebt  Wlassak,  Gesch.  d. 
neg.  gest.  9  einen  einzelnen  heraus:  Cic.  Top.  4  0,  42,  der  den  Beweis  liefert, 
dass  durch  das  Mittel  der  ratiocinatio  die  Klagbarkeit  der  neg.  gest.  durchgesetzt 
ward,  dagegen  einwendend,  Cicero  gebe  nicht  besonders  an,  dass  der  so  gewonnene 
Rechtssatz  wirklich  ein  neuer  sei.  Allein  Cicero  ergiebt  dies  allerdings  auf  das 
Zweifelloseste,  wie  Bestimmteste :  denn  durch  die  ratiocinatio  im  technischen  Sinne 
werden  einzig  und  allein  neue  Sätze  geschaffen :  es  wird  dadurch  die  vorhandene 
Lücke  im  Rechte  oder  im  Gesetze  oder  im  Rechtsgeschäfte  ausgefüllt :  Voigt,  a.  0. 
Beil.  XYII  §  7. 

4  4]  Vgl.  Voigt,  Cond.   ob  caus.  A.   386 — 388. 

4  6)  Cic.  ad  Brut.  I,  4  8,  3  :  cum  me  pro  adolescentulo  ac  paene  puero  (i.  e. 
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Was  endlich  das  Verhältniss  zAvischen  dein  vas  und  dem  vadem 
accipiens  betrifTt,  so  wird  dessen  Begründung  auf  Seiten  des  vas  im 
Allgemeinen  bezeichnet  durch  se  vadari :  ^^  als  vas  sich  bestellen 
lassen  und  somit  verbindlich  machen,  was  im  Besonderen  wieder 
zum  vadimonium  dicere*'  oder  promittere*^  sich  gestaltet,  wahrend 
auf  Seiten  des  accipiens  einen  Gegensatz  dazu  das  vadimonium  missum 
facere^^  ergiebt. 

Dieses  vadimonium  promittere  aber  gestaltet  sich  zu  einem  eigen- 
artigen  Contract,   wodurch   eine  Obligation  zwischen   dem   vas  und 

C.  Julio  Caesare)  res  publica  accepisset  vadem ,  vix  videbar ,  quod  promiseram, 
praestare  posse;  —  rei  piiblicac,  quod  spoponderis,  quemadmodum  solvas,  nisi 
(Med.:  si)  is  dependi  facile  patitur,  pro  quo  spoponderis?  wo  der  Sinn  ist:  es 
wird  mir  fast  unmöglich  gemacht,  dem  Staate  das  zu  erfüllen,  wozu  ich  als  vas 
mich  verpflichtete,  wenn  der,  für  den  ich  bürgte,  es  nicht  zur  depensio  kommen 
l'asst.  Ein  Beispiel  bietet  der  Proditionsprocess  wider  Kaeso  Quinctius,  wo  die 
vades  wegen  desertio  vadimonii  dt^endiren  und  dann  an  den  Vater  des  Kaeso 
Regress  nehmen:    Liv.  IH,  13,  8.  Dion.  X,  8  und  dazu  A.   95. 

16)  Hierauf  beziehen  sich  die  Erklärungen  in  Quaest.  gram.  Bern,  in  Anecd. 
Helv.  ed.  Hagen  177:  vador  id  est  üde  dico  hoc  est  memet  ipsum  vadem  do  vel 
in  lestimonium  trado;  August.  Reg.  513  K. :  vador  id  est  fidem  dico;  Fulgent. 
Serm.  567,  13:  vadatus  dicitur  obstrictu^^  vel  sub  lidejussione  ambulans ;  Salcmon. 
gloss. :  vadatur:  promittU,  pollicctur,  fldem  dicit ;  Gloss.  Vat.  bei  Mai,  class.  aucl. 
VI,  550:  vadatur:  fide  dicit;  Gloss.  Par.  ed.  Hildebr.  288,  6:  vadatur:  promittit, 
pollicetur,  fide  dicit;  Cyrill.  gloss.  Sp.  510  no.  52:  xaTe^Y^^öyiai  ev  Tzpa-^^iaTi ' 
vador.  Und  so  nun  Hör.  Sat.  I,  9,  36  :  responderc  vadato  debebat,  wo,  wie  be- 
reits Frilzsche  in  h.  1.  erkannte,  vadato  Ablativus  absolutus  ist,  wogegen,  wenn 
Pseudo-Acro  in  h.  1.  die  doppelte  Erklärung  giebt :  vadato]  in  iudicio,  quia  vadatus 
eum  fuerat  vel  quia  eum'vadimonio  obligavcrat,  die  erstere  Erklärung  zwar  sprach- 
lich richtig  (A.  5),  aber  sachlich  falsch  ist,  die  letztere  Erklärung  dagegen  schon 
sprachlich  falsch  ist,  da  vadari  nicht  bedeutet:  Jemanden  als  vas  sich  bestellen 
lassen,  wie  der  Scholiast  annimmt,  als  vielmehr:  Jemandem  sich  als  vas  bestellen 
lassen.  Und  so  steht  nun  auch  se  con vadari  bei  Plaut.  Cure.  I,  3,  5  :  ubi  tus, 
qui  me  convadatu's  Veneriis  vadimoniis?  und  bei  Pacat.  pan.  Theod.  17,  1  :  dies 
vadatac  mortis.  Von  hier  aus  leitet  sich  dann  die  tropische  Bedeutung  ab :  verpflich- 
tet^ gebunden  sein,  so  Plaut.  Bacch.  H,  2,  3:  vadatum  amore:  Fenest.  bei  Fulgent. 
567,  15:  penes  quem  vadatus  amicitiao  nodulo  tenebatur;  Lucil.  sat.  XI,  14  Müll.: 
nee  mihi  amatorc  hoc  opu*  nee  tricone  vadato;  Sytnm.  Ep.  V,  31  :  vadatum  nie 
honorabiU  amore  tenuisti;  H,  45.  IV,  35.  V,  47.  VIU,  66.  IX,  74.  —  Synonym  ist 
vadem  tieri :  Cic.  de  off.   HI,  10,  45  oder  vadem  se  dare :    Val.  Max.  IV,  7,  ext.  1. 

17)  Macr.   Sat.   I,  16,  14. 

18)  Varr.  LL.  VI,  8,  74:  vas  appellatus,  qui  pro  altero  vadimonium  pro- 
miitebat;   Cic.   p.  Quinct.    19,  61.   20,  63. 

4  9)   Cic.  p.  Quinct.    14,  46. 
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dem  accipiens  begründel  wird  und  woraur  in  §  2  im  Näheren  zurück- 
zukommen  ist. 

§2. 
Die  ObligttUn  zwischen  iem  ?a8  nnii  iem  Tides  nccipiens. 

Das  Rechlsverhi&itniss,  welches  durch  das  vadimonium  zwischen 
dem  vas  und  dem  vadem  accipiens  begründet  wird,  bestimmt  sich 
im  Allgemeinen  als  Verbindlichkeit  des  Ersteren,  dem  Letzteren  ein 
ticstimmtes  Verhalten  eines  Dritten  zu  garantiren,^'  wobei  solche 
Garantie  in  der  Modalität  gegeben  wird,  dass  der  vas  in  erster  Linie 
solches  Verhalten  des  Dritten,  für  den  Fall  eines  abweichenden  Ver- 
haltens aber  die  Zahlung  einer  bestimuiten  Geldsumme  dem  accipiens 
verspricht. 

Zuvörderst  nun  dieses  letztere  Moment,  dass  die  Verbindlichkeit 

dcB   vas   auf  Solution  einer   bestimmten    und    zwar   in   Cardinalzahl 

fixirten  Geldsumme  sich  richtet,  wird  bekundet  einestheils  durch 

Liv.  III,  13,  6 f.:    appellati   tribuni    medio   decreto  ius  auxilii  sui  ex- 

peJiunt:  in  vincia  conici   vetant;  sisti  reum  pecuniamque,  ni  sistatur, 

populo  promitti  placere   pronuntiant.     Summam   pecuniae  quantam 

aecum  esset  promitti,  veniebat  in  dubium; vades  dari  pla- 

cuit,  unum  vadem  MMM  aeris  obligaverunt; 
Dion.   X,  8:  7j  |3oüXy]  — e^lnfj^taaio  XP'^H*^^^  SiSYT^^jf^s'^   eXeüöspo^^  thai 

To  au>|i.a  i^exP^  StxTjC* tou^  eYY'JT^Tac  Sexa  ovia^  sTcpdSavxo  xa 

Tcepi  ToO  o(0[j.aTo^  t^<;  aTtoxaTaaidoecoc  ip-oXo^Tjösvia  XP'^IV-^'^^' 
und  anderntheils  durch 
Plaut.  Rud.  III,  4,  72 f.:    promisimus   —  aut   talentum   magnum   aut 

hunc  hodie  sistere. 
Und  aus  dieser  Richtung  der  Verpflichtung  des  vas  erklären  sich  zu- 
gleich zwei  Sondergestaltungen  desselben:  das  Vorkommen  einer 
Mehrheit  von  vades,  wie  auch  des  subvas.  Denn  zunächst  in  dem 
Falle,  wo  das  durch  das  Vorhallen  des  Dritten  berührte  Interesse  des 
accipiens  auf  so  hoch  gewürderl  wurde,  dass  die  Verpflichtung  auf 
die  entsprechende  Summe  für  den  Einzelnen   eine   pecuniäre  Ueber- 


%0)   Yorschwouimen ,    wie   entstellt   ist  Palaemon,    diirer.   serm.  in  Suet.  ed. 
Roth   3iO:   vas,  qui  ipsum  se  aut  aliud  quodlibet  pro  alio  tradit. 
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bllrdung  ergeben  würde,  griff  man  zu  dem  Auswege,  auf  mehrere 
vades  jene  Summe  nach  Quoten  zu  vertheilen^*  und  so  nun  von  dem 
einzelnen  vas  nur  solchen  Theilbetrag  promittiren  zu  lassen.  ^^  Und 
dann  wieder  in  dem'^  Falle,  wo  man  der  Solvenz  des  bestellten  vas 
misstraute,  griff  man  zu  dem  Auswege,  einen  zweiten  als  subvas^ 
für  jenen  ersteren  vas  bestellen  zu  lassen. ^^ 

Solche  Verbindlichkeit  des  vas  zur  Zahlung  der  promittirten  Geld- 
summe wird  indess  lediglich  als  eine  eventuelle  gesetzt,  indem  in 
die  vordere  Reihe  dessen  Verbindlichkeit  tritt,  für  die  Erfüllung  der 
einem  Dritten  obliegenden  Verpflichtung  einzustehen,  ein  Verhältniss, 
in  Betreff  dessen  das  vadimonium  ein  Parallelgebilde  in  der  poenae 
slipulatio  findet.^'*  Und  je  nachdem  nun  solche  Obliegenheit  des  Drit- 
ten eine  civilrechtliche :  Verbindlichkeit  zur  Solution,  oder  eine  pro- 
cessualische :  Verpflichtung  zum  Erscheinen  im  Processtermine  ist, 
ergeben  sich  zwei  verschiedene  Unterarten  des  vadimonium:  dort  ist 
der  vas  Solutions-,  hier  dagegen  Sistirungs-Garant.^^ 


i\)  In  (lern  Processc  wider  den  Kaeso  Quiiictius  bekunden  Liv.  II,  13,  7  und 
Üion.  X,  8  eilt,  zehn  vades,  deren  jeder  auf  3000  Asse  d.  i.  das  l72*^«*cUe  des 
Censussatzes  der  fünften  ('lasse  sich  verpflichtet ;  und  in  dem  Processe  wider 
ßomilcar  erwähnt  Sali.  Jug.  35,  9  fünfzig  vades.  Dagegen  bei  C.ic.  p.  Quinct.  7. 
i9   findet  sich  ein  einziger  vas. 

it)  Die  plures  vades  unterscheiden  sicli  somit  von  den  consponsorcs  als  Mit- 
bürgen dadurch,  dass  die  ersteren  Quotalschuldner,  die  letzteren  dagegen  Correal- 
schuldner  sind:  (iai  111,  Mt.  Dagegen  hat  man  die  ('orrealobligation  belrefTs  der 
plures  vades  nicht  gekannt:  denn  es  giebt  keine  convades :  Voigt,  Jus  nat.  III 
A.    1^27.  Beil.   XIX  A.    H5*,  dagegen  aber  compraedes. 

23)  Gell.  XVI,  IG,  8.  Die  Wesenbestimmung  des  subvas  ergiebt  sich  aus 
dem  Gesetze  der  lat.  Wortbildung  mit  zweifelloser  Sicherheit :  denn  die  lal. 
Sprache  bietet  zahlreiche  Parallelen  :  subcurator,  subheres ,  submagister,  subprae- 
feclus,  sub|)rocurator ,  subvillicus  u.  a.  ni.  vgl.  Salmasius,  de  modo  usurarum 
701  f.  Die  von  Zenger  a.  0.  15  gebilligte  Aufstellung  des  Gothofredus,  vas  sei 
Bürge  des  Beklagten,   subvas  Bürge  des  Klägers,   verdient  kaum  eine  Erwähnung. 

fi)  Sonach  ist  der  subvas  analog  dem  fideiussor  üdeiussoris  der  Kaiserzeit 
bei  Afr.  7  Quaest.  (D.  XLVI,  3,  38  §  5);  ülp.  22  ad  Kd.  (D.  XLVI,  1,  27  §  1. 
2.  4;,  47  ad  Sab.  (D.  cit.  8  §  12).  Dagegen  giebt  es  weder  subpraedes,  noch 
subsponsores. 

25)  ülp.   49  ad  Sab.    (D.   XLV,  1,  38  §  2.  17j:   si  quis  velit   factum  alienum 

promittere ,   poenam  vel  quanti  ea  res  sit  potest  promitlere. Alteri  stipulari 

nemo  potest ;  —  si  velim  hoc  facefre,   poenam  stipulari  conveniet,  ut,  si  ita  factum 
non  sit,   ut  comprehensum  est,   committatur  stipulatio;  I.  Just.   III,  19»  19.  21. 

26)  Diese   doppelte  Form   der  Garantie   kennt   auch    das   griechische    Recht: 
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Ziinilchst  nun  das  proccssualische  vadimonium  enthält  die  Ver- 
|)i1iclitiinK  zum  sislere  reuni  d.  h.  zur  Stellung  eines  Beklagten  in 
ointun  Prcxrosstcruiiiiü  und  gestaltet  sich  im  Besonderen  wieder  zwie- 
larli:  bald  zuui  sistere  reum  schlechthin,^'  bald  ebenso  zum  sistere 
ITUUK  wio  nurh  zum  sisti  a  reo  rem  litigiosam,  somit  zur  Verpflich- 
lung  darur,  dass  der  Beklagte  das  Processobject  in  unverändertem  Zu- 
slaud('  im  Pr()(*osstormino  stelle.^  Im  üebrigen  aber  qualificirt  sich 
solches  vadimonium  bald  zum  publicum,  welches  im  Criminalpi*ocesse, 
bald  zum  privatuuu  wolches  im  («ivilprocesse  geleistet  wird  und  worauf 
im  NaIuMHMi  in  §  l  IV.  zurückzukommen  ist. 

Sodann  in  Hotivir  des  civilreohtlichen  vadimonium  geben  Kunde 
vor  Allom 

Yan\   lil..  VK  8»  71:  vas  appollatus  ^sc.  est  is>  qui  pro  altere  vadi- 
monium   pnmuttobal.     i\>usuotudo   erat«   quoiu   reus   parum  esset 
idoneus  iucoptis  ri'bus«  ut  pro  so  aliuiu  tiarot.    A  quo  caveri  postea 
lo^o  oooptuu)  est  ab  his«  qui  praodia  venderent«  vades  ne  dareot: 
ah  oo  soribi  cooptum  in  lo^o  nuinoipioruin :    «Vadeiu  ne  poscerent 
mv  daluturA, 
IVun  uaohdtMu  luor  zuerst  tlie  Voranlassuna:  im  Allgemeinen  der  Ver- 
woudun«:  tios  \adimoniuu)  an^Oft^UMi  ist.  der  Kall  nämlich«  dass  der 
h\loivssonl  ou\os  lUvhtsxorlu'iUmss^^s;  ixmis^    in  BtMroff  der  daraus  für 
dm  orwaoh^Mulon«   tloixMusI  s\\   ortullendon  Vorptliohtungon :  inceptis 
Mm>  m  MMUor  l\M»m  moht  dio    ijtnuuondo  Itanmlio    bielel:  parum 

♦*      l^'iA;-,!     K;;,l     Ul     ».    *.^       ;V\VV.:v.Ä>,ix  >-,;?>,'    S>w    ^s^f«-:    Cic.   «le  Off . 

^  IkS'vJ!  Axv   jb>>ikVt>».\^N»    r     \\#'i*v. •>*.->.    JUS.    Ai%tr   S.>>ii.i*liv«-       lJil^l^'  > 

r    vV«*vHv"W.   v.>i        *     t^      ••     ^*      *■*»•    /^v-^^c   X  .•* '-»^»,•».:A^tii    niif    f'^ifä^  Äa>  V 
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idoDeus  est,^  so  geht  dann  Varro  zu  einem  bezüglichen  Gebrauche 
des  Geschäftsverkehres  über:  in  den  öffentlichen  Yerkaufsanschlägen 
von  Grundstücken:  den  leges  mancipii ^^  nehmen  die  Offerenten  die 
Clausel  auf,  dass  wegen  der  aus  dem  Verkaufe  sammt  der  daran  sich 
anschliessenden  Mancipation  für  den  Veräusserer  sich  ergebenden  Ver- 
bindlichkeiten von  demselben  dem  Erwerber  ein  vas  nicht  gestellt 
werde,  so  dass  hier  somit  die  Stellung  eines  vas  nach  freiem  Er- 
messen abgelehnt  wird  im  Gegensatze  zu  dem  processualischen  vadi- 
monium,  wo  die  Stellung  des  vas  dem  freien  Ermessen  entzogen, 
vielmehr  durch  apodiktische  Rechtsvorschrift  geregelt  ist. 

Ferner  wiederum  Cic.  ad  Brut.  I,  18,  3,  worüber  vgl.  A.  15  und 
nicht  minder 
Manil.  Astr.  1,  242  ff. :  ubi  ad  occasus  nostros  sol  aspicit  ortus,  illic 

orla  dies  sopitas   excitat    urbes  et  cum   luce   refert  operum  vadi- 

monia  terris, 
wo  die  Wirkung  des  Sonnenaufganges  für  den  Lebensverkehr  dar- 
gestellt und  so  nun  gesagt  wird,  es  bringe  der  anbrechende  Tag  der 
Welt  ihre  für  die  Erfüllung  von  Leistungen  übernommenen  Pflichten 
zurück,  und  wo  nun  das  so  gewählte  Bild  der  operum  vadimonia 
nur  unter  der  Voraussetzung  sprachlich,  wie  ästhetisch  berechtigt  ist, 
dass  unter  opera  nicht  das  Erscheinen  eines  Dritten  im  Processe,  als 
vielmehr  die  Erfüllung  der  dem  bürgerlichen  Geschäflsverkehre  an- 
heimfallenden Pflichten  verslanden  und  somit  operum^  vadimonia  als 
Garantie  für  Erfüllung  solcher  Pflichten  gedacht  isL 

Und  ähnlich  liegen  endlich  die  Verhältnisse  in  Betrefl' 
Curt.  IX,  2,  25 :  vestram  virtutem  rerum,  quas  gesturus  sum,  vadem 

praedemque  habeo, 
wo,  indem  diese  Worte,  Alexander  dem  Grossen  als  Anrede  an  sein 
Heer  in  den  Mund  gelegt,  den  Sinn  haben,  es  böten  die  Soldaten 
durch  ihre  Tapferkeit  die  Garantie  für  das  Gelingen  der  beabsichtig- 
ten That,  als  das  tertium  comparationis  solcher  res  gerendae  das 
Erscheinen  im  Processtermine  zu  setzen  durch  die  Gesetze  des  stili- 
stischen Geschmackes  schlechthin  ausgeschlossen  ist. 


30]  Idoncus  in  diesem  Sinne  z.  B.  in  den  XII  Taf.  tab.   VIII,  9  Scholl. 
3  4)  Es  sind  hiermit  identisch  venditionis  lex  fuudi  bei  Varr.  LL.  IX»  60,  4  04  ; 
lex  fundi  bei  Alf.   4  Dig.   (D.  XYIU,  4,  40  §  4)  u.  dergl. 
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Im  Besonderen  aber  sind  es  folgende  Ver^endiingen .  in 
das  civilrechtliche  vadimonium  in  den  Quellen  deallicher  henrortritt: 
I.  Das  subvadimoniuui  als  dasjenige  vadimonium.  wodurch  em 
subvas  die  Garantie  für  die  Zahlung  der   >on   dem   vas  promittiften 
Geldsumme  übernimmt   ^A.  24  : 

t.  Die  satisdatio  secundum  mancipium  ^  als  dasjenige  vadimoDiaiii, 
wodurch  der  vas  die  Garantie  für  die  Erfüllung  einer  aus  der  Slanci- 
palion  dem  einen  Gonirahenten  erwachsenden,  obligalorischen  Veffbind- 
lichLeit  übernimmt.  Denn  dass  unter  solcher  satisdatio  die  vadis  datJo 
im  Bes^*nderen  zu  verstehen  ist,  ergeben  ebenso  die  lei.  mancipä  bei 
Varr.  Ll^  VI.  8.  74:  vadem  ne  poscer^nt  nee  dabitur.  wie  auch  die 
unten  zu  berührende  Tbatsache.  dass  ausser  der  fiduciae  dalio  das 
älteste  Privatrecht  eine  andere  Form  der  satisdatio  überbaupt  oichl 
kennt.  So  nun  tritt  solches  vadimonium  in  folsendeo  Verwendonceo 
in  den  Quellen  hervor: 

a.  in  Betr>^  der  EviotK-nsbaftung ,  welche  dem  niancipio  dans 
obhest,  wofür  Zeuamiss  bietet 

inst  mm.  liduciae  in  C  1.  L.  U  no.  oM4:?  iin.  II  tf.:  si  pecaia  s«a 
qiUKfue  die  L.  Tstk^  b  ere^li  ve  eius  lUt^  <*L*luia  n-:«  essiec  tarn,  vli 
r^im  fumlum  —  —  pecun;j  }iKr;aeseo;:  veiKienH.  mancipio  pluris 
hs.  n  uuK*  i  in\iiu>  ne  darvi  ne\e  sat:s  secandum  nuncäpittB  daret 
neve  ut  m  ea  \erKi.  quae  in  \erba  stlis  s  ecund-diui  m 
tiar!  siL^ei.  r^^i^ijUerel  neve  s:mpiam  ne^e    dupianL  L  riti«> 

IV-Tia    .r:    d>cser    PÄssÄa^e  "•    w.ni   i?esJd«    *iass   m   ik-r   .Vltsidtf.   dem 
GbaU^er    L    T:uu>   i>rii    KAarAeria^^i^:'    der    c<wa    vcikSj 

ru    er.-eiv  r.:ej^     »::.   r'-ss   r>;rKi-:2:i   j^ev-cai*   rc»e^?«e&r  ^lOnictv«  • 


mm   nänikMciiun    htr*t     \«c     hl    \:.   ^  :      siat^/ijaii   ^•:uni/iiiii    jiüiiir*ijuiui 

%itf   l>uiwaÄ2i'*jtf.      a    L^^Hii      iic     1^     M  t      sii^    >«^'ujiiijiin     if»iiii:ti7tiiiii.       IKiUk'tgiim 

Ith'    li«r     WH    11.    iffu    V'.l    si."     I      /■     IJ«    l*f»w»jrjii»t    . /u    ii,iiiopiii;i» 


4^]  ÜEBER    DAS    VaDIMONIUM.  311 

est,^    ne    — );    und    zwar    werden    als   diese    Modalitäten    aufge- 
führt : 

aa.  mancipatio  numo  uno,  so  dass  somit  das  Entgelt  als  pretium 
venditionis  entgegengenommen,  nicht  dagegen  als  pretium  manci- 
pationis  nuncupirt,  so  aber  der  mit  der  Mancipation  ipso  iure  ver- 
knüpften Evictionshaftung  thatsächlich  ausgewichen  wird:^  mancipio 
pluris  hs.  numo  I  invitus'^'  ne  daret; 

bb.  entgeltliche  Mancipation,  so  dass  somit  das  Entgelt  als  pre- 
tium mancipationis  nuncupirt  und  wegen  der  dem  Mancipanten  er- 
wachsenden Evictionshaftung  dem  mancipio  accipiens  eine  satisdatio 
secundum  mancipium  gegeben  wird:  ne  satis  secundum  mancipium 
daret ; 

cc.  Unterlassung  jedweder  Mancipation,^  so  dass  nur  durch  ein- 
fache Tradition  das  publicianische  ius  in  re,  nicht  aber  das  meum 
esse  ex  iure  Quiritium  auf  den  Abkäufer  übertragen,  die  Evictions- 
haftung  dagegen   durch   stipulatio    simplae   vel    duplae    übernommen 


Worten  »dem  Gläubiger  die  Pflichl  erlassen,  für  seine  gesetzliche  Gewührspfliclit 
aus  der  Mancipation  Salisdation  zu  leisten  oder,  wenn  er  die  Mancipation  numino 
uno  vorgenommen  hat,  also  aus  ihr  nicht  verhaftet  ist,  durch  repromissio  die  Ge- 
währleistung zu  übernehmen«,  so  erscheint  mir  solche  Auffassung  schon  sprachlich 
unzulässig ;  denn  wenn  ad  aa  durch  ne  mancipio  daret  besagt  wird ,  dass  der 
Gläubiger  das  dare  vornehmen  darf,  so  kann  durch  das  folgende  ne  satis  daret 
nicht  besagt  sein,  dass  er  solches  unterlassen  dürfe,  sondern  es  inuss  eben- 
falls besagt  sein ,  dass  er  solches  vornehmen  dürfe ,  wogegen  wieder  das  ne  nt 
repromitteret  die  Unterlassung  gestattet.  —  Die  angegebenen,  verschiedenen  Moda- 
litäten  der  Vcräusserung  beeinflussen  den  zu  erzielenden  Kaufpreis. 

35)  Wegen  des  in  solcher  Beziehung  häutig  verwendeten  impedire  vgl.  Brisson 
de  V.   S.   s.   V. 

36(    Vgl.   Voigt,   Ius  nat.   III  A.    1199. 

37]  Invitus  als  doppelt«  Negation  gewinnt  die  Bedeutung  von  sua  sponte ; 
vgl.  A.   40. 

38)  Krüger  a.  0.  54  bezieht  die  Clausel  unter  cc  wiederum  auf  die  manci- 
patio numo  uno,  bemerkend,  dass  die  Mancipation  »doch  kaum  unterlassen  wurde, 
wie  denn  auch  unsere  Urkunde  in  den  Worten  mancipio  pluris  sestertio  nummo 
uno  invitus  ne  daret  darauf  hinweist«.  Allein  wie  diese  letzteren  Worte  einen  Be- 
weisgrund für  den  aufgestellten  Satz  ergeben  sollen ,  ist  nicht  zu  ersehen ;  und 
dass  andererseits  die  Mancipation  bei  VerUusserung  von  res  mancipi  in  der  That 
öfter  unterlassen  wurde,  bezeugen  Gai.  11,  26.  204.  Ulp.  I,  16  und  bekundet  das 
publicianische  Edict. 
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wird:  ne  ut^  in  ea  verba,  quae  in  verba  satis  secundum  mancipium 
dari  seiet,  repromitteret  neve  simplam  neve  duplam;^ 

b.  in  Betreff  der  Zahlung  des  credidirten  pretium  mancipationis 
Seitens  des  mancipio  accipiens/^  worauf  sich  bezieht 
Cic.  ad  Att.  V,  1 ,  2 :  de  satisdando  —  te  rogo ,  quoad  eris  Romae, 
tu  ut  satisdes.  Et  sunt  aliquot  satisdationes  secundum  mancipium, 
veluti  Memmianorum  praediorum  vel  Atilianorum. 
Denn  indem  aus  diesem  im  J.  703  geschriebenen  Briefe  erhellt,  dass 
Cicero  ebenso  kurz  zuvor  zwei  jener  Landsitze  erkauft  hatte,  deren 
er  in  grösserer  Anzahl  in  Italien  besass,  als  auch  in  Betreff  derselben 
seiner  Seits  satisdationes  zu  leisten  hatte,  somit  wegen  ihm  obliegen- 
der bezüglicher  Schuld  Verbindlichkeiten;  so  ergiebt  sich  daraus,  dass 
diese  Schulden  selbst  KaufgelderrUckstande  waren  und  zwar  von 
Summen,  die  als  pretium  mancipationis  concipirt  worden  waren,  so- 
mit jene  satisdationes  die  Sicherheitsbestellung  wegen  dieser  Rück- 
stände betrafen. 

Alles  dies  aber  li&sst  entnehmen,  dass  die  vadis  datio  ebenso 
als  satisdatio  secundum  mancipium  auch  noch  wegen  anderer  aus 
der  Mancipation  erwachsender  Verpflichtungen  Platz  griff,  wie  auch 
bei  anderen  Creditgeschäften  des  ültesten  Rechtes  Anwendung  fand, 
so  als  satisdatio  secundum  nexum,  secundum  dotis  dictionem  u. 
dergl. « 

Im  Allgemeinen  aber  beruht  die  Bedeutung,  welche  die  Ver- 
wendung des  Vadimonium  für  den  geschäftlichen  Verkehr  der  älte- 
sten Zeiten  hatte,  darauf,  denselben  die  fehlende  Bürgschaft  zu  er- 
setzen: denn  die  praedis  datio,  dem  ius  publicum  angehörig,  kann 
nur  dem  Magistrate  geleistet  werden,  und  wiedeiiim  die  adpromissio 


39;   Für  solches  ne  lU  scheinen  die  Quellen  kein  weiteres  Beispiel  zu  bieten. 

40)  Ne\e  —  neve,  |>ai*aliel  wie  in  A.  37,  im  Sinne  von  sive  —  sive.  Es  wird 
hierdurch  sonach  bezeugt ,  duss  die  slipulalio  siinplae  vel  duplae  des  VerkSufers 
entsprechend  sich  concipirte,  wie  die  proniissio  des  für  die  Evictionshaftuog  be- 
stellten >as  s.  §  3. 

41  Vgl.  Drumann,  Gesch.  Roms  VI,  395  A.  16.  17,  sowie  Meermaiiy  de 
rebus  mancipi  H9tT..  der  die  Stelle  ebenso  polemisch  und  vielseitig,  wie  corred 
und  gründlich  behandelt. 

ii]  Dagegen  ist  weder  eine  Spur,  noch  ein  Bedürfniss  erkeonbar,  dass  die 
vadis  datio  bei  der  Stipulation,  somit  als  satisdatio  secundum  sponsionem ,  fide- 
promissionem  u.  dergl.  ver>\endet  worden  sei. 
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fand  nicht  allein  mit  dem  gesammten  Stipulationsrechte  erst  seit  der 
lex  Silia  von  311 — 329  Aufnahme  in  das  römische  Recht/^  sondern 
konnte  auch  in  ihren  beiden  ältesten  Formen :  der  sponsio  und  fide- 
promissio^  einzig  und  allein  zu  der  principalen  Stipulation  accessorisch 
hinzutreten,^^  so  dass  erst  nach  Aufnahme  der  fideiussio  in  der  Zeit 
von  537 — 672*®  die  stipulationsweise  Bürgschaft  bei  den  Rechtsge- 
schäften des  ältesten  Rechtes  Anwendung  finden*^  konnte. 


§  3. 
Die  Contractsform  des  vadimoiiuM  und  die  actio  vadiMoaii 


Dass  das  Yadimonium   als  Rechtsgeschäft  des   ältesten  Rechtes 
in  eine  solenne  nuncupative  Form  gekleidet  war,  wird  besonders  be- 
kundet ebenso  durch 
Instrum.    fiduciae  in  C.  I.  L.  11   no.   5042  lin.  16f. :   quae  in   verba 

satis  s(ecundum)  m(ancipium)  dari  solet; 
wie  nicht  minder  durch 
Cic.  ad  Qu.  fr.  II,  15,  3:  negat  (sc.  C.  Trebatius  Testa)  in  tanta  multi- 

tudine   eorum,  qui  una  essent,  quemquam  fuisse,  qiii  vadimonium 

concipere  possit, 
wozu  vgl.  Ov.  Am.  I,  12,  23:  vadimonia  garrula. 

Im  Besonderen  aber  wird  die  Vollziehung  der  von  dem  vas  zu 
übernehmenden  Garantieleistung  so  häufig  und  in  so  typischer  Weise 
durch  promittere  bezeichnet,^^  dass  hieraus  zu  entnehmen  ist,  es  habe 
solche  Garantieleistung  auf  promitto,  als  das  technische  Stichwort  im 
Munde  des  vas  sich  concipirt. 

Im  Uebrigen  aber  ist  zunächst  in  Betreff  des  civilrechtlichen 
Vadimonium  maassgebend  das  Zeugniss  des  Instrum.  fid.  cit.  lin.  16  f., 
dass  solches  vadimonium  als  salisdatio  secundum  mancipium  über- 
einstimmend   mit   der  stipulatio   simplae   vel   duplae    sich   concipirte 


43;  Voigt,   lus  nat.   III,  §  98. 

44;  Voigt,  a.  0.  BeU.  XIX  §  7   uoler  II.  V  A  i. 

45)  Gai.   III,    HO.    H9. 

46;  Voigt,   a.  0.   Beil.   XIX  §  7  unter  VI. 

47/  Gai.   III,    H9. 

48;  Decret.  trib.  pl.  v.  293  bei  Liv.  III,  «3,  6.  Plaut.  Rud.  ill,  4,  lt.  Varr. 
LL.  VI,  8,  74  in  A.    «8.  Cic.   p.  Quincl.  7,  «9.    4  9,  64.   «0,  63.   24,  67. 

Abksadl.  d.  K.  3.  UM«Uiicb.  d.  WUa.  XIX.  21 
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(A.  40)..  Und  da  nun  die  stipulatio  simplae  nach  Maassgabe  der 
Formeln,  welche  sowohl,  aus  den  Tripertita  des  Aelius,  aus  den 
Manilianae  venalium  vendendorum  leges  und  etwa  aus  noch  anderen 
Sammlungen ^^  entlehnt,  von  Varr.  RR.,^^  wie  auch  von  Späteren^' 
überliefert  sind,  in  ihrer  ältesten  Formulirung^  dahin  sich  coneipirte: 
lUum  fundum  [od.  dergl.),  qua  de  re  agitur,  habere  recte  Heere,  haec 

sie  recte  fieri  spondesne? 
so  ist  hieraus  der  erste  Yheil  von  solchem  Vadimonium:  die  Gutsage 
wegen  der  Eviction  an  sich  zu  entnehmen. 

Dann  aber  schob  die  jüngere  Cautelarjurisprudenz  der  Republik 
in  jenes  Formular  noch  die  Clausel  ein:'*^* 

Et  si  ita  factum  non  erit,  tum  x  dare  spondesne? 
welche  wiederum  dem  zweiten  Theile   des  Vadimonium:   dem  even- 
tuellen Versprechen  einer  Geldsumme  conform  ist. 

Wenn   daher   durch  Alles   dies    für   die   Zeit   Varro's   folgendes 
Formular  der  stipulatio  simplae  als  gebräuchlich  bekundet  wird: 
Illum  fundum  (od.  dergl.\  qua  de  re  agitur,  habere  recte  Heere,  haec 

sie  recte  tieri  et,  si  ita  factum  non  erit,   tum  x  dare  spondesne? 


49)  Indem  Varr.  RR.  in  der  Lehre  von  dem  Verkaufe  des  landwiiiluichafl- 
lichen  Nutzviehes  die  bezüghohen  Formulare  aus  älteren  Rechtswerken  miltheili, 
so  ei^eben  sich  je  nach  solcher  Quelle  drei  Gruppen  solcher  Formulare:  a.  die 
Formulare  der  leges  Manilianae  venalium  vendendorum,  denen  II,  3.  3  entlehnt 
.  und  worauf  in  II.  5.  M.  7,  6  verwiesen  ist:  b.  die  antiqua,  prisca  fonnula  in 
II,  S.  5.  6  ,  welche  im  Gegensatze  zu  a  auf  die  Tripertita  des  Aelius  zurückzu- 
fiihren  ist:  endlich  c.  die  Fonnulare  in  II.  4.  5.  5,  M.  9.  7.  deren  Provenienz 
für  uns  nicht   erkennbar  ist. 

30     U,  i.  (»    älianisches  Formular  :    illasce   oves,    qua    de  re   agitur, 

haben^   —  recte  licere,    haec  sie   recte  tieri  spondesne?   II,  3,  5    manilianisches 

Formular  :  illaMH«  capras habere  —  recte  licere.  haec  spondesne?  II,  4,  5 

^Formular  unbestimmter  Pn^venienz  :    illasce   sues habere  —  recte  licere 

—  —  spondesne? 

,M'  Habere  liiH*rt>  spondes?  nach  Ulp.  49  ad  Sab.  D.  XLV,  f,  38  pr.  §5. 
6\  Paul.  74  ad  Kd.  ,0.  eil.  S;^  pr,\  Mihi  habere  licere  spondes?  nach  Ulp.  L 
c.  vt^«  ^'il-  ^^5*  §  »^  •  ^*^"  hen^lique  meo  habere  licere  spondes?  nach  Ulp.  1.  c. 
n.  eil.   :i  pr.  \j5l,  fr.   :18  §  14  . 

32  l>io  jüngere  /.eil  stellte  daneben  n«vh  ^  erSi^hiedene  andere  Formularei 
>^  eiche  für  die  obi)^^  Fni^o  keinoHei  lntert\<se  bieten. 

3;r  niese  l'.oncoplion  bekunden  Üb.  bei  Venul.  t  Slip.  [D.  XLV,  I,  137 
§  7-;  V\\K  l:l  ad  Hd.  J>.  eil.  71:1.  Just.  IIK  15.  7.  Und  wiederum  deren  Alter 
bekundet  Cuit.    13  Jur.  ci\.  l>ei  Paul.    \t  ad  Sab.    D.  XLV.  I,  4  §  I  . 
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so  ergiebt  sich  denn  nun  nach  dem  obigen  Zeugnisse  des  instrum.  fid. 
für  das  Vadimonium  in  seiner  Verwendung  als  satisdatio  secundum 
mancipium  die  Gonception: 
Illum  fundum  (od.  dergl.),  qua  de  re  agitur,  tibi  habere  recte  licere, 

haec   sie   rede    fieri   et,    si  ita  factum  non  erit,    tum  x  aeris  tibi 

dare  promitto. 
Und  hierin  bietet  sich  denn  zugleich  ein  Vorbild,  nach  welchem  eine 
Vorstellung  von  der  Gonception  des  civilrechtlichen  Vadimonium  auch 
in  dessen  anderen  Verwendungen  sich  gewinnen  lässt. 

Dann    wiederum    in    Betreff*   des    processualischen    Vadimonium 
geben  Fingerzeige: 
Cic.  de  Off*.  III,  10,  45:  vas  factus  est  alter  eins  sistendi;  p.  Quinct. 

7,  29:  idibus  Septembribus  P.  Quinctium  sisti   Sex.  Alfenus  (i.  e. 

vas)  promitteret;  21,  67:  promiltat  Naevio  sisti  Quinctium; 
Plaut.    Rud.  III ,  4,  72  f. :    promisimus   —  aut   talentum   magnum   aut 

hunc  hodie  sistere; 
decret.  trib.  pl.  v.  293  bei  Liv.  III,  13,  6:   sisti  reum  pecuniamque, 

ni  sistatur,  populo  promitti  (sc.  a  vadibus). 
Denn  danach  lässt  sich   die  Formulirung   von    solchem    Vadimonium 
beispielsweise  dahin  reconstruiren : 
P.  Quinctium  idibus  Septembribus    in    iure   coram   Burrieno  praetore 

sisti  et,  si  ita  factum  non  erit,  tum  x  aeris  tibi  dare  promitto. 
Auf  solche  Nuncupation  des  vas  beschränkte  sich  aber  die  Solennität 
des  Vadimonium  nach  Maassgabe  des  Principes  des  ältesten  Rechtes, 
dass  bei  unilateralen  Gontracten  nur  die  Verpflichtung  in  solenne 
Nuncupation  sich  kleidete,  die  Acceptation  des  Versprechens  aber 
Seitens  des  Promissares  nicht  einer  Einkleidung  in  solenne  Worte  er- 
forderte, entsprechend  sonach  wie  bei  der  dotis  dictio  und  iuraia 
promissio  operarum  liberti." 

Indem  sonach  die  obligatorische  Verbindlichkeit  des  vas  in  erster 
Linie  und  unbedingt  bald  auf  solvi  rem  a  L.  Titio,  bald  auf  sistere 
L.  Titium,  in  zweiter  Reihe  aber,  wie  bedingt  auf  dare  x  sich  rieh- 
tet,  somit  die  Nichterfüllung  der  ersteren  Alternative  den  dies  veniens 
für  die  zweite  ergiebt,  so  ist  es  nun  die  Nichterfüllung  der  letzteren, 
welche  einen  Klaganspruch  begründet  und  in  der  promittirten  Geld- 


54]  Vgl.  Voigt,  lus  nat.  ni,  178  f. 
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summe  das  Klagobject  ergiebt.     Und  dies  nun  bekundet  auch  in  Be- 
treff des  Processes  wider  den  Kaeso  Quinctius  Cincinnatus 
Dien.  X,  8:    o(  Bi^jtapxot  — ,   exXticovxo^   to5    (ieipax(ou  tJjv  S(xi]v  — 
TOü^  eififüYjTd^  —  eicpdSavTo  xd  icepi  to5  a(o(iaTo;  t^;  diroxaTaardaecoc 
6(ioXoY7]Ö6vTa  j^pT^jiaxa. 
Im  Uebrigen  gestaltet  sich  das  Rechtsmittel  wegen  solchen  Anspruches 
beim  vadimonium  publicum  zur  Beitreibung  der  Forderung  auf  dem 
von    dem   Staatsrechte   hierfür  gegebenen   Wege,   wie  z.    B.    durch 
pignoris  capio,   dahingegen  bei  vadimonium  privatum  zur  Klage:  der 
actio  vadimonii   deserti,   eine  Benennung,   die   aus   der  bezüglichen 
technischen  Ausdrucksweise  in  A.  11   sich  ergiebt.     Und  zwar  rich- 
tete sich  diese  Klage  auf  dare   certam  pecuniam,  so   nun  zweifels- 
ohne normaler  Weise  der  legis  actio  sacramenti  anheimfallend« 

Und  von  solcher  a.  vadimonii  deserti  gibt  denn  nun  Kunde: 
Hör.  Sat.  I,  9,  35ff. :  ventum  erat  ad  Vestae,   quarta  iam  parte  diei 
praeterita,   et   casu    tum    respondere   vadato    debebat    (sc.   comes 
meus);  quodni  fecisset,  perdere  litem;    74ff. :  casu  obvenit  obvius 
illi  adversarius  et  '>Quo    tu   turpissime«?  magna  inclamat  voce  et 
»Licet  antestari«?  Ego  vero  oppono  auriculam.     Rapit  in  ius. 
Denn   indem   in   diesen   Passagen   der  Begleiter   des   Horaz   als   mit 
einer  Klage  verhaftet  hingestellt  wird,    wie  mit  absoluter  Sicherheit 
aus  dem  technischen  respondere  debebat  erhellt:  es  lag  ihm  ob,  auf 
eine   Klage    sich    einzulassen,   wobei:    quodni  fecisset,  perdere  litem 
d.  h.  bei  verweigerter  responsio  er  den  Process  verlieren  musste,  so 
wird   nun   der   Klaggrund   selbst   durch   vadato  (s.  A.  17)  näher  be- 
zeichnet: er  war  verpflichtet  durch  das  vadimonium,  welches  er  als 
vas  für  einen  Dritten  geleistet,  der  letztere  aber  deserirt  hatte.    Dem- 
gemäss  ist  es  daher  die  a.  vadimonii   deserti,   mit  welcher  der  Be- 
treffende verhaftet  ist  und  wegen  deren  er  von  demjenigen,  dem  er 
als  vas  bestellt  worden  war,   bei  einer   Begegnung   auf  der  Strasse 
in  ius  vocirt  und   bei  seinei*  Verweigerung   der  Folge  nach  dem  ius 
geschleppt  wird." 


55)  Diese  Stelle  ist  von  Fritzsche,  Hor.  Sermonen  richtig  aufgefasst,  während 
Heindorf,  Hor.  Satiren  nur  Unklares  und  Verwirrendes  beibringt.  Dass  vor  Allem 
der  Begleiter  des  Horaz  Verpflichteter  und  mit  der  Klage  bedroht  sein  müsse,  er- 
kannte bereits  Dernburg  in  Ztschr.  f.  R.  G.  4  863,  II,  75,  wogegen  dies  von 
Hartmann,   röm.  Contumacialverfahren  8 3  f.  verkannt  ist,    der  die  unmögliche  An- 
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§  *• 

Das  civilpracessuligche  vadiuMiun  iasbesMilere. 

(Das  Dilations-VadimoDium.) 

Das  civilprocessualische  VadimoDium  tritt  in  mehrfacher  Ver- 
wendung auf  und  zwar  ebenso  als  Dilations-Yadimonium  d.  h.  im 
Falle  der  dilatio:  der  Vertagung  des  in  iure  abgehaltenen  Termines, 
wie  auch  als  Gitations-Vadimonium,  welches  bei  Gitation  des  Beklag- 
ten in  das  ins  vom  Letzteren  zu  bestellen  ist,  endlich  aber  auch  in 
ganz  besonderer  Verwendung  als  Gomprendinations-Vadimonium :  bei 
Ueberweisung  der  lite  contestirten  Processsache  auf  den  Termin  der 
Gonstituirung  des  iudicium.  Dagegen  kommt  dasselbe  nicht  vor  bei 
Vertagung  des  in  iudicio  abgehaltenen  Termines.^ 

Im  Besonderen  nun  das  Dilations-Vadimonium,  welches  somit  im 
Falle  der  dilatio  Platz  greift,  ist  als  das  älteste  civile  Processvadimo- 
nium  überhaupt  anzuerkennen,  indem  dasselbe  ebenso  in  dem  ältesten 
Givilprocesse,  wie  aber  auch  bereits  in  frühester  Zeit  im  Griminalpro- 
cesse  sich  vor6ndet  (§  7) .    Und  zwar  begegnen  wir  diesem  Vadimonium 

A.  in  einer  besonderen  Verwendung  bereits  in  der  Streit- 
sache Über  die  Verginia  im  J.  305,  wo  nach  Liv.  III,  44 — 48.  Dion. 
XI,  28 — 37    folgender   Sachverhalt   vorliegt:*'    einerseits    wird   von 


oahme  setzt,  der  Begleiter  sei  Berechtigter  und  Kläger.  Und  dass  sodann  die 
Verpflichtung  des  Begleiters  auf  einem  von  ihm  selbst  als  vas  für  einen  Dritten 
geleisteten  vadimonium  beruht  und  die  ihm  drohende  Klage  die  a.  vadimonii 
deserti  ist,  ist  wiederum  von  Dernburg  a.  0.  76  verkanot,  indem  derselbe  an- 
nimmt, der  Begleiter  habe  in  Folge  des  von  ihm  dem  Horaz  gegebenen  Geleites 
einen  Processtermin  versäumt,  bezüglich  dessen  er  als  Beklagter  vadimonium  be- 
stellt gehabt,  eine  Annahme  die  theils  sprachlich  unmöglich  ist :  denn  sie  setzt  für 
vadari  den  Sinn  von :  Jemandem  einen  anderen  als  vas  bestellen ,  welche  Bedeu- 
tung das  Wort  gar  nicht  vertritt,  theils  auch  sachlich  bedenklich  wegen  des  quarta 
iam  parte  diei  praeterita  (es  war  schon  9  Uhr  vorüber),  indem  ja  die  Process- 
verhandlungen  mit  der  zweiten  Stunde  d.  i.  um  7  Uhr  begannen,  sonach  aber 
kurz  nach  9  Uhr  nicht  bereits  die  Terminversäumniss  consummirt  sein  und  der 
Kläger  wieder  auf  der  Strasse  sich  befinden  konnte. 

56)  Bei  Plin.  H.  N.  YII,  53,  4  82:  Bebius  iudex  —  vadimonium  differri  iubet 
steht  iudex,  wie  Öfter,  im  Sinne  von  ius  dicens :  vgl.  Hartmann ,  röm.  Contuma- 
cialverfahren  4  28  248:  denn  der  iudex  konnte  gar  kein  vadimonium  vorfinden, 
welches  er  hätte  vertagen  können ;  vgl.  auch  Juv.  III ,  2  4  3:  differt  vadimonia 
praetor. 

57)  Es  beschränkt  sich  das  Nachstehende  auf  das  hier  absolut  Unentbehrliche 
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Verginius  die  patria  potestas  und  andrerseits  von  C.  Claudius  die 
dominica  potestas  an  der  Yerginia  in  Anspruch  genommen,  während 
der  Besitz  an  derselben  beim  Verginius  ist,  der  solche  als  seine  filia- 
familias  in  seinem  Hause  hat.  Indem  nun  Claudius  gegenüber  der 
hieraus  fUr  ihn  sich  ergebenden  Besitzstörung  seinen  Rechtsanspruch 
zur  Geltung  zu  bringen  unternimmt,  so  ist  demselben  hierbei  der 
Weg  der  Klagerhebung  zunächst  verschlossen  in  Folge  des  Umstandes, 
dass  Verginius  zur  Zeit  im  Lager  am  Algidus  steht:  denn  wider  den 
absens  ist  die  legis  actio  schlechthin  unmöglich.^  Daher  greift  qun 
Claudius  zur  manus  injectio  an  der  Verginia:  er  setzt  im  Wege  der 
Selbsthulfe  sich  in  deren  Besitz,  dieselbe  ergreifend  und  mit  sich 
fortführend.^'^  Da  indess  Claudius  an  der  vollständigen  Durchführung 
solcher  Besitzergreifung  behindert  wird,  indem  die  Angehörigen  und 
Bekannten  des  Verginius  ihm  drohend  entgegentreten,  noch  bevor  er 
die  Verginia  in  sein  Haus  gebracht,  so  begiebt  sich  derselbe  mit  der 
letzteren  vor  das  Tribunal  des  Appius  und  beantragt,  dass  dieser  ihm 
die  missio  in  rem  singularem  bezüglich  der  Verginia   ertheile.^     Mit 


jede  Disgression,  wie  Polemik  vermeidend,  weil  Alles  dies  zu  weit  ableiten  würde. 
Aus  diesem  Grunde  war  daher  abzusehen  von  einem  Eingehen  auf  die  Ansichten  von 
Puntschart,   der  Process  der  Verginia,   wie  von  Cornely,  der  Process  um  Verginia. 

58)  Puchta,  Instit.  §  160:  »zur  Erhebung  des  Rechtsstreites  war  die  An- 
wesenheit beider  Parteien  in  iure  nöthig.«  Auch  ein  adscrtor  in  Hbertatem  konnte 
hier  nicht  in  Vertretung  des  Verginius  eintreten.  Denn  die  legis  actio  kennt  zwar 
ein  aheno  nomine  agere  pro  liberlate,  nicht  aber  ein  alieno  nomine  defendere  pro 
libertate  d.  h.  der  assertor  in  libertatem  kommt  ausschliesslich  in  der  Rolle  des 
Klcigers,  niemals  aber  des  Beklagten  vor:  denn  der  Über  homo  sui  iuris,  der  als 
Sciavc  vindicirt  wird,  vertheidigt  sich  selbst,  dagegen  der  liber  homo  alieni  iuris 
wird  durch  seinen  paterfam.  vertheidigt  *,  und  sodann :  die  adsertio  in  libertatem 
greift  nur  da.  Platz ,  wo  der  Assertor  bezüglich  Jemandes  die  Freiheit  als  homo 
sui  iuris  geltend  macht,  wogegen  dann,  wenn  die  Qualität  als  filiafamilias  geltend 
gemacht  wird,  nicht  die  adsertio  in  libertatem,  sondern  die  vindicatio  filiifamiUas 
Platz  greift:  denn  derjenige,  welcher  den  homo  alieni  iuris  in  seiner  potestas  hält, 
verletzt  dadurch  das  Recht  von  dessen  Gewalthaber. 

59)  So  z.  B.  Serv.  in  Aen.  X,  419:  iniecere  manum  Parcac]  sermone  usus 
est  iuris;  nam  manus  inicctio  dicitur,  quotiens  nulla  iudicis  auctoritatc  exspectata 
rem  nobis  debitam  vindicamus,  und  Weiteres  bei  Brisson  de  Form.  V,  19,  der 
diese  manus  iniectio  nach  ihrer  juristischen  Natur  in  dem  obigen  Reclitsfalle  correct 
bestimmt  hat.  Die  Ausschreitung  solcher  manus  iniectio  wird  durch  actio  iniuria- 
mm  bedroht. 

60)  Vgl.  Proc.  bei  Jul.  2  ad  Urs.  Fer.  (D.  X,  3,  5):  si  res  non  defendere- 
tur  et  ideo  iussi  sumus  a  praelore  eas  uedes  possidere;   Gels,  bei  Ulp.   59  ad  £d. 
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dieser  Impetration  verbindet  zugleich  Claudius  das  Erbieten,  für  den 
Fall   künftiger   Klagerhebung   Seitens   Jemandes   wegen   der  Yerginia 


D.  XLH,  4,  7  §17):  si  fundum,  quem  petere  volo,  Titius  possideat  neque  absens 
defeadatur,  commodius  se  existimare  in  fundi  possessionem  mittend  um,  quam  bona 
eins  possideri;  Anton.  Pius  das.  (D.  cit.  §  19);  Paul.  6  ad  Ed.  (D.  II,  9,  2  §  1): 
si  servus  [sc.  pro  quo  noxalis  actio  alicui  competit)  praesens  est,  dominus  absens 
nee  quisquam  servum  defendit,  ducendus  erit  iussu  praetöris,  sed  causa  cognita 
domino  postea  dabitur  defensio,  ut  Pomponius  et  Vindius  scribunt,  ne  ei  absentia 
sua  noceat.  Auf  solche  missio  weist  hin  Liv.  III,  44,  10:  Interim  dominum  sequi 
ancillam  aecum  esse,  und  45,  2:  in  ea,  quae  in  patris  manu  sit,  neminem  esse 
alium,  cui  dominus  possessione  cedat  d.  h.  in  Betreff  der  Yerginia  ist  ausser  deren 
abwesenden  Vater  Niemand  da,  welcher  einen  besseren  Anspruch  auf  die  missio 
in  possessionem  erheben  könnte,  als  Claudius  auf  Grund  seines  Eigenthumstitels. 
Dass  bei  diesem  zweiten  Schritte  des  Claudius  in  der  That  missio  in  rem  singula- 
rem  in  Frage  steht,  erkannte  bereits  Ubbelohde  in  Göttinger  Gelehrte  Anzeigen 
1863.  S.  1496.  Die  richtige  Erkenntniss  wird  erschwert  durch  zwei  Umstände: 
einestheils  dass  Liv.  meist  von  vindiciae  redet,  wo  es  um  solche  missio  in  posses- 
sionem sich  handelt,  so  aber  den  Irrthum  hervorrief,  dass  die  Vindicienertheilung 
der  legis  actio  sacramenti  in  rem  in  Frage  stehe.  Allein  dies  ist  absolut  un- 
möglich, weil  die  Vindicienertheilung  eine  der  letzten  Phasen  im  Verlaufe  der 
legis  actio  sacramenti  in  rem  bildet,  solche  legis  actio  aber,  wie  bemerkt, 
bisher  sicher  nicht  vollzogen  worden  ist.  Dagegen  erklärt  sich  solche  abweichende 
Redeweise  des  Liv.  aus  dem  dreifachen  Umstände :  einmal  dass  für  das  von  Appius 
auf  jene  Impetration  des  Claudius  zu  ertheilende  Decret  das  XII  Tafelgesetz  über 
die  datio  vindiclarum  secundum  libertatem  zur  Analogie  sich  herbeiziehen  Hess, 
indem  man  geltend  machte,  dass  gegenüber  dem  Claudius,  der  die  Verginia  als 
Sclavin  in  Anspruch  nehme,  der  provisorische  Besitz  an  derselben  vielmehr  dem 
Verginius  zu  belassen  sei,  der  dieselbe  als  ßliafamilias  in  Anspruch  nehme  und  so 
nun  zugleich  die  Freiheit,  wie  Civität  derselben  vertrete;  sodann  dass  die  Vor- 
quelle, welcher  Liv.  folgt,  wohl  in  tendenziöser  Weise  hervorhob,  Appius  habe 
das  XII  Tafelgesetz  über  die  Vindicienertheilung  verletzt;  und  endlich  dass  wohl 
Liv.  selbst  im  Unklaren  war  über  den  bei  dieser  Rechtssache  maassgebenden  Un- 
terschied zwischen  Vindicien  und  missio  in  possessionem.  Und  dann  wiederum: 
dass  in  unserer  Wissenschaft  der  Satz  Vertretung  findet,  es  sei  die  privatrechtliche 
missio  in  possessionem  durchaus  ein  honorarisches,  nicht  ein  civiles  Rechtsinstitut, 
so  z.  B.  Keller,  Civ.  Pr.  §  49 :  »entzog  sich  der  Beklagte  dieser  Comparition,  in- 
dem er  sich  verbarg  oder  entfernte,  so  war  im  lus  civile  keine  Hülfe.«  Allein 
die  alten. Römer  müssten  recht  seltsame  Leute  gewesen  sein,  wenn  sie  es  dem 
Verpflichteten  ganz  und  gar  anheimgegeben  hätten,  durch  seine  Abwesenheit  dem 
Berechtigten  alle  und  jede  Rechtshülfe  zu  vereiteln;  vielmehr,  wenn  auch  die 
privatrechtliche  missio  in  bona  ein  honorarisches  Rechtsinstitut  ist,  so  ist  doch 
wieder  die  missio  in  rem  singularem  in  zahlreichen  Vorkommnissen  wegen  des 
non  defendi  rem  ein  sehr  altes  und  echt  civiles  Rechtsinstitut,  während  wiederum 
dem  ius  honorarium  nur  ganz  vereinzelte  Verwendungen  derselben  angehören. 
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seinerseits  jetzt  schon  in  ausreichendem  Maasse  vades  dafür  zu  stellen, 
dass  er  selbst  dann  die  Yerginia  in  dem  betreffenden  Termine  sistire: 
Dion.  XI,  29:  Sixac  üirejretv  ßouXofievoc,   äav  dviticoi^xat  tk;,  e^T^'^^^ 

xaTaoTTjoetv  dStoj^psux;,  afetv  aorfiv  iizi  xrjv  öixr^v. 
Und  solche  Bestelhmg  eines  Vadimonium  wird  denn  auch  von  Appius 
als  rechtliches  Erforderniss  und  somit  als  ordnungsmässig  anerkannt: 
Dion.  XI,  31 :  xov  x6piov  diraifaiferv  eYTfOYjxac  dctij^ps«)^  86vTa  xaiaariQ- 

aetv  eirl  tyjv  dp^^jv,  oxav  6  icarfjp  aox^^  irapaYevYjxai  •  32 :  xo  dxpißec 

irepl  x-^;  Ste^Yoi^aeux;  xoG  o(6(iaxo^. 
Indem  nun  aber  die  Sache  den  weiteren  Verlauf  nimmt,  dass  Clau- 
dius selbst  sein  Gesuch  um  Ertheilung  der  missio  wieder  fallen  Idsst, 
vielmehr  den  Angehörigen  der  Verginia  deren  Besitz  überldsst,  so 
werden  denn  nun  auch  von  deren  Onkel  Numitorius*^^  jene  ordnungs- 
massigen  Sistirungs- Vades  gestellt :'''' 
Dion.  XI,  32:    ireirstxa   xov   efxauxoG   ireXdxTjv  iäoai  [xev  xoi^  oo'^^v*ioi 

x^^  irapösvoü  SoGvat  rJjv  oteifTfiiQatv,  lux;  6  icaxi?;p  aür^^  icapaifevYjxat. 

'  Aizd'^tobt  oov,  CO  No|xtxci)pt£ ,  xijv  xopyjv,  xal  xijv  s^^ori^    b\Lokoiitixt 

•Tcepl  aori]^  sie  xi^v  aöptov  ifjfxepav. 
Aus  dieser  gesammten  Darstellung  jenes  Rechtsverfahrens  erhellt  so- 
mit, dass  dann,  wenn  im  ältesten  Rechte  Jemandem  zum  Schutze 
seines  Anspruches  auf  eine  res  non  defensa  die  missio  in  rem  sin- 
gularem  ertheilt  ward,  der  missus  zur  Stellung  von  Sistirungs-vades 
gehalten  war,  somit  also  dieses  Vadimonium  die  Function  versieht, 
die  Ueberleitung  der  Rechtssache  aus  dem  summarischen  in  den  ordi- 
narischen  Process  zu  sichern  und  insoweit  denn  nun  den  Charakter 
eines  Dilations- Vadimonium  an  sich  trägt. 

B.    Neben   dieser   Anwendung  steht   sodann   als    die   gewisser- 
maassen  reguläre  Gestaltung  des  Dilations- Vadimonium  das  Vorkomm- 


en]  Liv.   in,  46,  7 f.  nennt  statt  dessen  den  Bräutigam  der  Verginia,   Icilius. 

62)  Liv.  in,  46,  7.  8  sagt:  cum  instarel  adserlor  puellae  (i.  e.  Claudius), 
ut  vindicaret  sponsoresque  daret  (sc.  Icilius),  atque  id  ipsum  agi  diceret  Icilius, 
—  manus  tollere  undique  multitudo  et  se  quisque  paratum  ad  spondendum  Icilio 
ostendere.  Atque  ille  —  »gratura  est«,  inquit,  » —  sponsonim  nunc  satis  est.« 
Ita  vindicatur  Verginia  spondentibus  propinquis.  Es  sind  in  dieser  Stelle,  wie  ad- 
sertor  puellae  und  vindicare ,  so  auch  Sponsoren  untechnisch  gesagt :  denn  ein 
Sponsor  kann  nur  als  adpromissor  zu  einer  Stipulation  hinzutreten ;  Icilius  selbst 
aber  stipulirt  gar  nicht :  die  Processstipulation  erlangt  erst  weit  später  in  dem  agere 
per  sponsionem  im  römischen  Rechte  Aufnahme. 
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niss,  wo  in  dem  ordinarischen  Processe  selbst  der  Termin  verlegt 
wird;  und  hierüber  wieder  geben  von  den  Quellen  der  republikani- 
schen Zeit  Zeugniss 

Lex  agr.   (Thor.)   v.  643  in  C.  L  L.  I  no.  200   lin.  34:   quod  vadi- 
monium eins   rei   c[ausa   co(n)s(ul)   |3r(aetor)ve   fieri  iusserit,   quei 
ab  eo  de  ea  re  mag(istratus)  appellati    erunt,   quominus  eins  r]ei 
causa  decernant,  eius  h(ac)  l(ege)  n(ihilum)  r(ogatur); 
lex  Rubr.   una   705  in   C.  I.  L.   I   no.  205  c.  21    lin.  22:    quei    ita 
vadimonium   Romam  ex   decreto  eius,   quei  ibei  i(ure)  d(eicundo) 
p(raerit),  non  promeisserit; 
edict.  praet.  bei  LIp.  57  ad  Ed.   (D.  XL VII,  1 0,  7  pr.)  und  Paul.  55 
ad   Ed.    (Collat.  II,  6,  1):  qui  agit  iniuriarum,  certum  dicat,   quid 
iniuriae  factum  sit,  et  taxationem  ponat  non  minorem,  quam  quanti 
vadimonium  fuerit.^ 
Immerhin  aber  ist  das  Vadimonium   in    dieser   letzteren    Function  im 
ältesten  Processe   nicht   in  dem    Maasse   regelmässiges  Vorkommniss, 
wie   in   dem  Processe  der  jüngeren   Zeiten,    wo  ordentlicher  Weise 
das  Verfahren  in  iure  auf  zwei   verschiedene  Termine  sich  vertheilt, 
deren  erster  zum  edere  actionem :  dem  Anbringen  der  Klage  Seitens 
des  Klägers  dient,   der  zweite   aber   in  dem  accipere  iudicium:  der 
Verweisung  der  Rechtssache  zum  iudicium  durch  den  Magistrat  seinen 
Schwerpunkt  findet.®*    Vielmehr  beschränkte  sich  im  ältesten  Processe 
das  Vorkommen  einer  dilatio  im  Allgemeinen  auf  den  Fall,  dass  aus 
irgend  welchem  besondem  Grunde   die  Rechtssache   nicht  sofort   an 
einem  Tage   bis    zur  Litiscontestation   geführt   werden    konnte,    und 
nur  bei    der  legis   actio   sacramenti   war   nach    der  lex  Pinaria    von 
322  eine   dilatio   regulär,  indem  dieselbe  zwischen  das  edere  actio- 


63)  Dies  Edict  gehört  noch  der  Republik  an,  wofür  ich  den  Beweis  mir  vor- 
behalten muss.  Dasselbe  betrifTl  den  zweiten  Termin  in  iure  und  handelt  somit 
von  dem  im  ersten  Termine  bestellten  Vadimonium;  vgl.  Gai.  III,  224:  cum  atro- 
cem  iniuriam  praetor  aestimare  soleat,  si  simul  constituerit ,  quantae  pecuniae 
nomine  fieri  debeat  vadimonium. 

64)  Es  konnte  indess  auch  im  zweiten  Termine  eine  abermalige  dilatio  mit 
Vadimonium  eintreten,  mit  Rücksicht  worauf  Paul,  i  ad  Plaut.  (D.  IT,  H,  10  §  2] 
das  obige  Vadimonium  durch  den  Zusatz:  ante  litem  contestatam  kennzeichnet, 
wofür  der  Grund  in  der  concreten  Gestaltung  des  betrachteten  Rechtsverhältnisses 
liegt:  A.   191. 
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Dem  und  das  accipere  iudicium  eine  Minimalfrist  von  30  Tagen   ein- 
schob.^ 

Im  Uebrigen  waren  bezüglich  des  Dilations-Yadimonium  gesetz- 
liche Bestimmungen  nicht  gegeben  in  Betreff  der  2^hl  oder  ökonomi- 
schen Tauglichkeit  der  zu  bestellenden  vades,  in  Betreff  der  Summe, 
welche  der  vas  zu  promittiren  hatte,  oder  auch  für  den  Fall,  dass 
der  Beklagte  die  Bestellung  eines  vadimonium  verweigerte.  Denn 
während  in  letzter  Beziehung  die  magistratischen  Zwangsmittel  wider 
den  Ungehorsamen :  das  multam  dicere,  pignus  capere,  corpus  retinere 
vollkommen  ausreichten,  so  war  die  Entscheidung  der  ersten  beiden 
Fragen  dem  concreten  Kirmessen  des  ins  dicens  anheimgegeben,  genau 
somit  wie  in  Betreff  der  in  der  legis  actio  sacramenti  zu  besteilen- 
den praedes: 
Dion.  XI,  31  :  irepl  8e  xcBv  eYpirjTcBv  xai  xoö  Ti(nQ(iaTO(;  xal  toö  (aiq^cv 

ü(ia^  eXaTTcüdiQvat  irepl  xijv  oixttjv,  tcoXX-Jjv  iroiiQOotJLat  lupovotav  • 
Gai.  ill,  224:  praetor  —  constituerit,  quantae  pecuniae  nomine  fieri 

debeat  vadimonium. 
Ausserdem  hatte  die  frivole  Bestreitung  der  ökonomischen  Tauglich- 
keit  des   als  vas   Präsentirten   die   Gefahr  der  actio   iniuriarum  zur 
Folge.«« 

Ebenso  fehlte  es  an  einer  gesetzlichen  Bestimmung  in  Betreff 
der  Excusationsgründe,  welche  das  Aussenbleiben  des  Beklagten  im 
zweiten  Termine  gerechtfertigt  erscheinen  Hessen:  man  übertrug  darauf 
in  analoger  Verwendung  die  Bestimmungen  des  XII  Tafelgesetzes 
tab.  II,  2  über  das  Aussenbleiben  von  Partei  oder  Richter  in  dem 
iudicium.«' 


65)  Gai.  IV,  15.  Pseudo-Asc.  in  Cic.  in  Verr.  p.  164  Cr;  vgl.  A.  71.  73. 
Wegen  des  Alters  der  lex  Pinaria  vgl.   Voigt,  Jus  nal.  II  A.  175. 

66)  Vgl.  Gai.   1   ad  Ed.  prov.    (D.   II,  8,  5  §  1). 

67)  Ulp.  74  ad  Ed.  (D.  II,  11,  2  §  3);  vgl.  Hartmann,  römisches  Contuma- 
cialverfahren  246  f.  Und  so  nun  auch  Gai.  1  ad  XII  tab.  (D.  II,  11,  6):  si  is, 
qui  sponsorem  (Trib.:  fideiussorem)  dedit,  ideo  non  steterit,  quod  rei  publicae 
causa  abfuit;  iniquum  est  sponsorerp  (Trib.:  fideiussorem)  ob  alium  necessitate 
sistendi  obligatum  esse,  quum  ipsi  liberum  esset  non  sistere. 
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§  5. 

Portsetniig. 

(Das  Gitations-Yadimonium) . 

In  Betreff  des  Citations- Vadimonium,  als  desjenigen,  welches  bei 
Citation  des  Beklagten  in  das  ius  von  demselben  zu  bestellen  ist, 
geht  unsere  Wissenschaft  gemeinhin  von  den  Annahmen  aus,  es  sei 
dasselbe  von  vornherein  durch  das  prätorische  Edict  eingeführt  wor- 
den und  zwar  als  ein  nur  accessorisches  Vorkommniss  bei  der  in  ius 
vocatio:  als  Mittel  nämlich  für  den  vocatus,  die  sofortige  Folge  in 
das  ius  zu  vermeiden.^  Allein  mit  dieser  Annahme  wird  die  ur- 
sprüngliche Natur  dieses  Vadimonium  völlig  verkannt,  vielmehr  die 
jüngste  Gestaltung  desselben  auf  die  alteren  Zeiten  übertragen,  wo 
in  Wahrheit  dasselbe  ebenso  einen  anderen  Charakter  an  sich  trug, 
als  auch  sich  vorfindet,  lange  bevor  an  ein  Eingreifen  des  Edictes 
iii  diese  Materie  zu  denken  ist.  Denn  so  wird  zunächst  die  äussere 
Selbständigkeit  dieses  Vadimonium  neben  der  in  ius  vocatio  bezeugt 
durch 
Cic.  p.  Quinct.  19,  61:  vadari  vis:  promittit;  in  ius  vocas:  sequitur; 

iudicium  postulas:  non  recusat; 
und  nicht  minder  auch  in  den  Vorkommnissen  bei  Liv.  XXIII,  32,  4, 
Plaut.  Cure.  I,  3,  5  und  Pers.  II,  4,  18  (s.  unter  no.  3),  wie  bei  Gell. 
VI,  1,  8.  Val.  Max.  III,  7,  1.  Epit.  Liv.  48  (s.  unter  no.  4),  wo  die 
Annahme  einer  vorausgängigen  in  ius  vocatio  ausgeschlossen  ist,  wie 
endlich  auch  bei  Cic.  p.  Quinct.  7,  29.  21,  67,  wo  der  vas  für  den 
Abwesenden,  als  den  in  ius  vocandus  eintritt. 

Und  sodann  bekunden  wieder  die  Quellen,  dass  in  der  ältesten 
Zeit  jenes  Vadimonium  als  Pertinenz  eines  eigenartigen,   von  der  in 
ius  vocatio   verschiedenen  Citationsverfahrens  eintritt:    der  condictio, 
und  so  zwar 
Philox.  gloss.  Sp.  220,  1  :  vadatur:  —  \uxä  Tzapai[^tkla^  oüvxaooexaf 

Sp.  46,  8:  condico:  oovxdoooixat  luxa  Tzapa'^'i[ikla<^' 
Cyrill  gloss.  Sp.  626,  30:  oüvxaifJ]  p^xd  •7capaYTfeX(a(;-  condictio. 
Denn  indem  hiermit  das  vadari:  den  Anderen  zur  Stellung  eines  vas 


68]  Vgl.    die   eingehendere  Erörterung   bei  Hartmann^    röm.  Gontumacialver- 
Cahren  ttSÜ,,  und  dann  Keller,  Civ.  Pr.  §  47  und  die  das.  Cilirten. 
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aufibrdern,  und  das  condicere  fiir  Wechselbezeichnimgen  erklärt  wer- 
den, so  lässt  dies  Dur  so  sich  erklären,  dass  mit  dem  condicere  ein 
\adari  Ihalbestdndlich  Hand  in  Hand  ging. 

Jene  condictio  aber  wird    wiederum   als  eigenartiges  Citations- 
verfahn^n  bestätigt*^  von 

Gai.  IV,  18:  ^con[dicerc  —  denuntiare  est  prisca  lingua.  Itaque  haec 
quidem  actio  proprie  condictio  vocabatur:  nam  actor  adversario 
denuntiabat,  ut  ad  iudicem  capiendum  di[e  X]XX  adesset;  und 
daraus  I.  Just.  IV,  6^  13:  condicere  —  est  denuntiare  prisca 
lingua ; 
Theoph.  Par.  IV,  6,  15:  condicere  iori  xaTd  r^v  dp^aiav  otdXsxxov 
zh  Tza^'^ntChai'  Tzdkai  ^ap  i  gycov  otxr^v  irpo;  nva  irapi^ifT^^'  aoTtS, 
oTi  eXöe  ngSe  tiq  ^jP^P??  ^^  otxao6|irio^  jicx  I|io0.  —  —  XOv  — 
ou2e|i(a  icpo;  x^v  dvxtSixov  ^i'^exai  Tcapa^ifeXta'  ooSe  ^dp  Tzapaj^iXXti 
a6x«>  0  eva-foiv,  oxi  oei  aOxov  ^Xdeiv  xiQÖe  rg  ^jfiipa  xai  otxdoao^t' 
Paul.  Diac.   p.  6i,  16:   condicere   est   dicendo   denuntiare;  p.  66,  i: 

condictio  in  diem  certuni  eins  rei,  quae  agitur,  denuntiatio; . 
Salemon.  gloss. :  condicere:  denuntiare  vel  constituere; 
Cyrill.  gloss.  Sp.  366,  47:  izapa-^iftXia'  denunciacio,  condictio.  —  Con- 
dicere est  denunciare  prisce. 
Sonach   aber   enthalt  solche   condictio   die   beiden   Momente   ebenso 
eines   condicere   diem:   die   einseitige  Ansetzung  des   künftigen  Ter- 
mines   in    iure'^^   ad    iudicem  capiendum'^   Seitens   des  Klägers,   wie 
einer  denuntiatio:  die  vor  Zeugen  vollzogene  mündliche  Ankündigung 


69)  Vgl.  auch  Gell.  X,  ti,  9:  sacerdotes  —  coodicunt  in  diem  tertium ; 
Scrv.  in  Aon.  IH,  H7:  condictio  id  est  deountiatio,  cum  denuntiatur,  ut  ante 
diem  tertium  quis  ad  inaugurandum  adsit;  Marl.  Gap.  I,  97  :  luno  condicit  — ,  uti 
p08tridie  omnis  ille  deonim  scnatus  in  palatio  —  convenirent;  und  Weiteres  bei 
Voigt,  lus  nat.  H,  18.H,  woraus  allenthalben  erhellt,  dass  auch  die  spätere  Zeit 
noch  ein  condicere  diem  im  Sinne  der  citationsweisen  Anberaumung  eines  Ter- 
mines  durch  den  Gegenpart  kannte. 

70)  Das  con  bezeichnet  den  Moment  der  Verbindlichkeit  des  dicere  für  einen 
Zweiten,  nicht  dagegen  der  Zweiseitigkeit  des  dicere  selbst:  Paul.  Diac.  39,  1: 
condictum  est,  quod  in  commune  est  dictum  ;  und  so  nun  auch  im  Worte  con- 
dicio  oder  in  convadari  bei  Plaut.   Cure.   I,  3,  5.      Vgl.  A.  7  5. 

74)  Caporc  iudicem  oder  arbitrum  oder  auch  accipere,  suscipere  iudicium 
Seitens  der  Parteien,  womit  das  dare  iudicem  Seitens  des  Magistrates  correspon- 
dirt,  bezeichnet  die  in  iure  vom  ius  dicens  ausgesprochene  Verweisung  der  Rechts- 
sache zum  Verfahren  vor  dem  iudex.     Davon  ist  verschieden  das  facere  iudicem: 
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solchen  Terinines  an  den  Beklagten,  in  die  solenne  Formel  sich  klei- 
dend: 

»Venitou  illo  die  [et  in  illo  loco],  »ut  ad  iudicem  capiendum  adsis«,^ 
wozu  dann  endlich  gleich  als  wesentliches  Zubehör  die  vadis  datio 
tritt,  durch  welche  der  Beklagte  sein  Erscheinen  in  dem  Termine  sicher 
stellte,  parallel  somit  der  Ordnung  des  Dilations-Vadimonium  in  §  4. 

Im  Besonderen  nun  ßndet  sich  solche  condictio  mit  ihrem  Vadi- 
monium  in  vierfacher  Verwendung  bekundet: 

1.  bei  der  legis  actio  per  condictionem  von  Gai.  IV,  18  cit., 
wo  dieselbe  auf  eine  Minimalfrist  von  dreissig  Tagen  ^^  sich  erstreckt; 

2.  bei  dem  Recuperationsprocesse  d.  i.  demjenigen  Processe, 
weicher  zwischen  einem  römischen  Bürger  und  einem  Peregrinen  im 
römischen  Forum  auf  Grund  eines  Staatsvertrages  angestellt  wird, 
der,  zwischen  Rom  und  dem  betrelfenden  fremden  Staate  abge- 
schlossen, eine  Vereinbarung  von  commercium  und  recuperatio  (Rechts- 
hulfe)  zu  Gunsten  der  beiderseitigen  Bürger  festsetzt.  Denn  hierfür 
wird  die  condictio  bekundet  durch 

den   Dienststellungs-Eid   bei    Cinc.  3   de    re   mil.    (Gell.  XVI,  4,4): 

Status  condictusve  dies  cum  hoste; 
Plaut.  Cure.  I,  1,  5:  si  Status,  condictus  cum  hoste  intercedit  dies; 
vgl.  Placid.  gloss.  16,  11:  condictus  aut  dies  aut  locus. 
Und  auch  hier  ist  wohl   eine  Frist   von  30  Tagen   anzunehmen,   da 
bei  diesem  Processe  die  XXX  iusti  dies  zwischen  Urthel  und  Execu- 
tion  austielen.^^ 

3.  In  dem  Processe  nach  der  lex  Aebutia,  so  bei 

Liv.  XXIII,  32,  4  aus  dem  J.  539 :  praetores,  quorum  iurisdictio  erat, 
tribunalia  ad  Piscinam  publicam  posuerunt;  eo  vadimonia  fieri 
iusserunt  ibique  eo  anno  ins  dictum  est; 

Plaut.  Men.  IV,  2,  15:   iuris   ubi   dicitur  dies'^  (sc.  clientibus),  simul 


die  Installirung  des  Richters,  welche  ebenfalls  vom  ius  dicens,  aber  nicht  in  iure, 
sondern  am  dies  comperendinus  als  erster  Act  in  iudicio  sich  vollzieht. 

7«)  Theoph.   Par.  IV,  6,  4  5  in  Verbindung  mit  Gai.  IV,  18. 

73) .  Wegen  des  Systemes  der  nefasti  dies  sind  jene  30  Tage  nicht  als  ab- 
solute, sondern  nur  als  Minimalfrist  anzuerkennen. 

7  4)   Vgl.   Voigt,   Ius  nat.   II,  195  ff. 

75)  Da  hier  nicht  eine  criminelle,  sondern  privatrechtliche  Verpflichtungen  in 
Frage  stehen,  so  kann  diem  dicere  nicht  technisch  und  diesfalls  nur  anstatt  diem 
condicere  gesagt  sein. 
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patronis  dicitur;  Cure.  I,  3,  5 f.:  ubi  tu's  qui  me  convadatu's  — 
vadimoniis?  sisto  ego  tibi  me;  Pers.  II,  4, 18:  Sa.  vadatur  hie  me! 
Pae.  utinam- vades  desint,  in  eareere  ut  sis; 

Cic.  p.  Quinet.  5,  22 :  ex  eo  tempore  nes  esse  in  vadimooium  eoepit. 
Cum  vadimonia  saepe  dilata  essent,  —  venit  ad  vadimonium  Nae- 
vius;  6,  23:  ait  —  se  iam  neque  vadari  amplius  neque  vadimo- 
nium promittere ; hie  —  hominem  in  praesentia  non  vada- 
tur: ita  sine  vadimonio  diseeditur; eum  ceteris,  quae  habe- 
bat vadimonia  differt ;  sodann  7,  29 :  ita  tum  diseeditur,  ut  idibus 
Septembribus  P.  Quinetium  sisti  Sex.  Alfenus  promitteret.  Venit 
Romam  Quinetius;  vadimonium  sistit;  endlieh  19,  61.  21,  67.  28, 
86;  p.  Tuli.  20:  dieit  —  se  —  vadimonium  Fabio  Romam  pro- 
missurum;  in  Verr.  V,  13,  34:  nemo  —  Romam  ex  ullo  munieipio 
vadimonii  eausa  venerit,  quin  seiret  ete. 

Hör.  Sat.  I,  1,  11:  ille  datis  vadibus  qui  rure  extraetus  in  urbem  est; 
I,  9,  36:  respondere  vadato  (i.  e.  aetori)  debebat  (i.  e.  reus),  wo- 
zu vgl.  A.  16; 

Pseudo-Aer.  in  Hör.  Sat.  I,  1,  11:  vadibus]  sponsoribus,  vadimonio 
quo  promittit  is,  qui  ad  iudieium  provoeatur,  eerto  die  se  ad- 
futurum. 

4.  In  dem  militUrisehen  Civilproeesse  naeh 

Gell.  VI,  1,  8  ff.  aus  dem  ].  543  oder  544:  quodam  die  ius  in  eastris 
sedens  dicebat  (se.  P.  Cornelius  Seipio  Afrieanus)  atque  ex  eo  loeo 
id  oppidum  procul  visebatur.  Tum  e  militibus,  qui  in  iure  apud  eum 
stabant,  interrogavit  quispiam  ex  more,  in  quem  diem  loeumque 
vadimonium  promitti  iuberet;  et  Seipio  manum  ad  ipsam  oppidi, 
quod  obsidebatur,  areem  protendens:  »Perendie«,  inquit,  »sese  si- 
stant  illo  in  loeo.«  Atque  ita  faetum:  die  tertio,  in  quem  vadari 
iusserat,  oppidum  eaptum  est  eodemque  eo  die  in  aree  eins  oppidi 
ius  dixit; 

und  auf  den  ndmliehen  Vorgang  bezUgiieh  Val.  Max.  III,  7,  1  :  eum 
oppidum  Badiam  eireumsederet,  tribunal  suum  adeuntis  in  aedem, 
quae  intra  moenia  hostium  erat,  vadimonia  in  posterum  diem  fa- 
eere  iussit  eontinuoque  urbe  potitus  et  tempore  et  loeo,  quo  prae- 
dixerat,  sella  posita  ius  eis  dixit; 

sowie  Plut.  apophth.  reg.  Scip.  mai.  3:  icoXiopxcov  —  icoXiv  Badeiav, 
'^C  i^ic€pfa(veTo  va6^ 'AfpoSCxT];,  ixeXeuotv,  IxeiTGtc  ^fpa^  6|AoXoftiv, 


34]  Ueber  das  Vadimonium.  327 

cb^  ei^  Tp(n]v  6v  T(o  tep«)  x^^  'A(ppo8iT7]^  dxooo6[jL6vo^  xaiv  8ta8ixoüv- 
Tcüv  xal  toOt    eiro(7]oev,  &^  'Tcpcoence,  rq^  ir6Xeu)^  dXoüOY]^* 
und  sodann  Epit.  Liv.  48  vom  J.  672:  ex  fiducia  iam  certae  victo- 
riae  litigatores,  a  quibus  adibatur  (sc.  L.  Cornelius  Sulla),  vadimonia 
Romam  deferre  iussit,  cum  a  parte  diversa  urbs  adhuc  teneretur. 
Und    zwar  was   insbesondere   diese   letzleren   beiden   Vorkommnisse 
betrifft,  so  erklaren  sich  dieselben  so,  dass  ebensowohl  bei  der  Un- 
regelmdssigkeit  der  Gerichtssitzungen  im  Felde  die  Soldaten  im  ein- 
zelnen Falle  von  dem  Feldherren  eine  Auskunft  in  Betreff  des  näch- 
sten Gerichtstages  sich  erbaten,  als  auch  bei  der  Unberechenbarkeit 
kriegerischer  Ereignisse  solche  Gerichtssitzung   immer   auf  einen  der 
nächsten  Tage   anberaumt   wurde,    und   so    nun   auch  das  Citations- 
Vadimonium  lediglich  auf  solche  kurze  Frist  sich  erstreckte. 

Allerdings  nun  wird,  was  die  condictio  der  legis  actio  per  con- 
dictionem  im  Besonderen  betrifft,  von  verschiedenen  Seiten  '*  der  Satz 
aufgestellt,  es  habe  sich  solche  condictio  nicht  aussergerichtlich,  son- 
dern in  iure  vollzogen,  so  dass  demnach  dieselbe  einen  zweiten  Ter- 
min in  iure  anberaumt  und  eine  dilatio  herbeigeführt  hUtte,  sonach 
aber  das  dieselbe  begleitende  Vadimonium  das  gewöhnliche  Dilations- 
Vadimonium  gewesen  sein  würde.  Allein  diese  Annahme  wird  als 
unrichtig  durch  folgende  Momente  constatirt: 

dafern  eine  dilatio  eintritt  d.  h.  der  Termin  in  iure  vertagt  wird, 
kann  nicht  der  Kläger  und  mittels  einseitiger  denuntiatio,  sondern 
einzig  und  allein  der  ius  dicens  kraft  seiner  Amtsgewalt  und  mittels 
eines  iussus  zum  Wiedererscheinen  in  iure  solche  Verlegung  aus- 
sprechen ;  oder,  mit  anderen  Worten,  indem  das  gesammte  Verfahren 
in  iure  dem  Imperium  des  ius  dicens  und  dessen  entscheidender 
Leitung  wie  Anordnung  unterliegt,  so  kann  die  Vertagung  an  sich, 
wie  die  Ansetzung  des  zweiten  Termines  nur  durch  Decret  des  Pra- 
tor,  nicht  aber  durch  eine  condictio  des  Klagers  festgesetzt  und  pro- 
clamirt  werden,  da  das  letztere  mit  der  magistratischen  Amtsgewalt 
unvereinbar  sein  würde; 

indem  die  dilatio  in  iure  auf  den  dreissigsten  Tag  ad  iudicem 

76)  So  von  Zimmern,  der  röm.  CWilprocess  §  43  A.  5.  Walter,  Geschichte 
des  röm.  Rechts  §715  A.  39.  Schmidt,  de  originibus  legis  acUonum  1  A.  1 . 
Hartmann,  Ordo  ludicionim  I,  74  A.  8.  Kuntze,  Cursus  des  röm.  Rechts  §  166. 
Wach  zu  Keller,  der  röm.  CivUprocess  ^  A.  t4t. 
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capiendum  in  der  legis  actio  sacramenti  nach  Maassgabe  der  lex 
Pinaria  (A.  65),  wie  auch  später  in  dem  Formularprocesse  (A.  88) 
sich  ßndet,  so  würde  dieselbe  nicht  etwas  der  legis  actio  per  con- 
dictionem  Charakteristisches  und  Eigenthümliches  ergeben  haben.  Da 
nun  aber  gerade  die  condictio  dieser  legis  actio  ihren  Namen  lieh, 
somit  sicher  eine  charakteristische  Eigenthümlichkeit  für  dieselbe  er- 
gab, so  musste  demzufolge  die  in  derselben  belegene  Vertagung  auf 
den  dreissigsten  Tag  von  jener  ersteren  dilatio  durchaus  wesentlich 
unterschieden  gewesen  sein.  Und  für  solchen  wesentlichen  Unter- 
schied bleibt  nur  einer  einzigen  Möglichkeit  Raum,  dass  nftmlich  die 
condictio  jenei*  legis  actio  nicht  in  iure,  sondern  aussergerichtlich 
sich  vollzogen  habe. 

Gegen  diese  Annahme  einer  aussergerichtlichen  Vollziehung  sol- 
cher condictio  werden  indess  von  der  anderen  Seite  wiederum  ver- 
schiedene Einwände  erhoben,  welche  am  umfassendsten  von  Wach  an 
dem  in  A.  75  angezogenen  Orte  aufgestellt  und  dahin  formulirt  sind: 

zunächst:  die  condictio  der  legis  actio  per  condictionem  »be- 
seitigt in  grossem  Umfang  die  ordentliche  Ladung  durch  eine  denun- 
tiatio, von  der  das  spätere  Recht  nichts  weiss«;  allein  die  ordentliche 
Ladung  durch  eine  denuntiatio  tlndet  sich  neben  jener  condictio  in 
der  That  in  den  obigen  Beziehungen  unter  no.  2 — 4  ebenso  im  älteren, 
wie  jüngeren  Rechte  der  Republik  vor; 

sodann :  die  Auffassung  der  condictio  der  legis  actio  per  con- 
dictionem  als   einer   aussergerichthchen   »steht   im    Widerspruch    mit 

dem    von   Gai.    überlieferten:    ut adesset,  welches   schon   die 

Anwesenheit  vor  dem  Magistrate  während  der  denuntiatio  voraus- 
setzt«; allein  die  Worte  von  Gai.  IV,  18:  actor  adversario  denuntia- 
bat,  ut  ad  iudicem  capiendum  die  XXX  adesset,  weisen  vielmehr 
auf  das  gerade  Gegentheil  von  dem  hin,  was  so  ihnen  beigemessen 
wird:  denn  hätte  die  condictio  ein  Wiedererscheinen  vor  dem  Prätor 
bedingt  und  somit  Gai.  eine  Anwesenheit  der  Parteien  vor  dem  ius 
dicens  bereits  während  der  denuntiatio  vorausgesetzt,  so  musste  der- 
selbe correcter  Weise  sagen:    ut  —  die  XXX  rediret;"   indem   nun 

77]  So  redire  in  der  Legisactionsformel  bei  Cic.  p.  Mur.  it,  26.  Dagegen 
wiederum  ganz  confonn  mit  Gai.  Pseudo-Acr.  in  Hör.  Sat.  I,  4 ,  H  :  vadimonio 
quo  promiltil  is,  qui  ad  iudicium  provocatur,  certo  die  se  adfutunim ;  dann  Liv. 
XXV,  4,  8.  XXXIX,  4<,  7  u.  dergl. 
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aber  derselbe  sagt:  ut  —  die  XXX  adesset,  so  ist  hiermit  die  ein- 
fache Anwesenheit  durch  Kommen  und  nicht  die  qualificirte  An- 
wesenheit durch  Wiederkehren  ausgesprochen; 

endlich:  die  Auffassung  der  condictio  der  legis  actio  per  con- 
dictionem  als  einer  aussergerichtlichen  »ist  unvereinbar  mit  dem  Wesen 
der  leg.  act.,  ihrer  Solennität  und  ihrem  nothwendigen  gerichtlichen 
Gehalt  von  Rechtsbehauptungen:  Gai.  4,  29«.  Und  zwar  liegt  diesem 
Einwände  die  Prämisse  zu  Grunde:  weil  die  condictio  ebenso  ein 
charakteristisches  Stück  der  legis  actio  per  condictionem  ist,  als  auch 
der  letzteren  ihren  Namen  gegeben  hat,  so  ist  jene  condictio  die 
legis  actio  selbst  und  muss  dementsprechend  in  iure  sich  vollzogen 
haben.  Allein  diese  Prämisse  selbst  setzt  zunächst  etwas  unerwie- 
senes:  denn  bei  einer  legis  actio,  welche,  wie  die  per  condictionem, 
weit  junger  ist  als  die  übrigen  Legisactionen ,  konnten  die  Römer 
ganz  wohl  deren  Individualbezeichnung  von  einem  Merkmale  ent- 
'  nehmen,  welches,  ohne  selbst  die  legis  actio  zu  ergeben,  doch  der- 
selben gegenüber  allen  anderen  legis  actiones  charakteristisch  und 
eigenthümlich  war,  wie  dies  in  der  That  mit  der  aussergerichtlichen 
condictio  der  Fall  ist,  welche  einen  charakteristischen  Gegensatz  er- 
giebt  zu  der  in  ius  vocatio  der  übrigen  drei  legis  actiones.  Und 
sodann  setzt  jene  Prämisse  in  der  That  auch  etwas  unwahres,  indem 
die  condictio  unmöglich  die  legis  actio  selbst  gewesen  d.  h.  deren 
Wesen  ergeben  haben  kann.     Denn 

a.  das  Processverfahren  durch  lege  agere  umfasst  eine  drei- 
seitige Action:  des  Klägers,  des  Beklagten  (die  nur  bei  der  legis 
actio  per  manus  iniectionem  wegen  der  Liquidität  des  klägerischen 
Anspruches  ausfallt),  wie  des  Magistrates,  »apud  quem  legis  actio 
est«,  während  die  condictio  eine  rein  einseitige  Action  des  Klägers  ist; 

b.  die  legis  actio,  welche  auf  Ueberleitung  in  ein  iudicium  an- 
gelegt ist,  hat  die  berufsmässige  Aufgabe,  ebenso  die  Klag-,  wie  aber 
auch  die  Vertheidigungsrede  in  solenne  Worte  einzukleiden,  um  so 
einen  sicheren  und  vor  Entstellung  geschützten  Gehalt  für  die  causae 
coniectio  zu  schaffen,  welche,  durch  die  Parteien,  nicht  aber  durch  den 
ius  dicens  dem  iudex  vorgetragen,  den  Ausgang,  wie  die  Unterlage 
für  das  Richterurtheil  bietet;  dagegen  die  condictio  ist  rein  einsei- 
tige Rede; 

c.  das  Wesen  der  legis  actio  erfordert,  dass  die  actio  des  Klägers, 

Abliandl.  d.  K.  8.  OeMcIlHcb.  d.  Wimh.  XIX.  ü 
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somit  das  solenne  Klagvorbringen  desselben  den  Inhalt  der  legis  actio 
in  dessen  Munde  ergebe;  unmöglich  kann  daher  die  condictio,  welche 
als  blosse  denuntiatio  zur  Entgegennahme  der  Richterbestelluog  ein- 
stimmig, wie  bestimmt  von  den  Quellen  bekundet  wird  und  als  solche 
auch  durch  die  überlieferte  Formel  (A.  72)  sich  erweist,  die  kläge- 
rische legis  actio  sein; 

d.  Gai.  hat,  wie  er  in  IV,  18 — 20  ausdrücklich  besagt  (»haec 
quidem  actio;  haec  autem  legis  actio;  haec  actio«)  die  legis  aclio 
per  condictionem  in  der  Lücke  vor  §  1 8  beschrieben ;  folglich  kann 
in  der  condictio,  die  er  in  §  18  beschreibt,  die  Legisactions-Solenni- 
tat  nicht  belegen  gewesen  sein.  Vielmehr  ist  der  Sachverhalt  der, 
dass  §  1 8  uns  lediglich  die  Schlusspassage  der  Abhandlung  über  die 
Gestaltung  dieses  Legisactionen-Processes  bietet  und  diese  Schluss- 
bemerkung nun  mit  der  Schilderung  der  condictio  als  dem  minder 
bedeutsamen  Stücke  zuletzt  sich  beschäftigt,  während  das  Vorher- 
gehende, uns  aber  verloren  Gegangene  nach  §  1 9  sicher  die  doppelte 
Unterart  der  legis  aclio  per  condictionem:  die  legis  actio  legis  Siliae 
und  die  legis  actio  legis  Calpurniae  behandelt  und  demgemäss  denn 
nun  auch  mit  demjenigen  Verfahren  sich  beschäftigt  halte,  in  welchem 
hier  der  Moment  des  lege  agere  im  Allgemeinen  belegen  war  und 
wiederum  je  für  jene  beiden  Unterarten  specißsch  sich  gestaltete; 

e.  die  condictio  findet  auch  bei  anderen  Processarten :  unter  no. 
2 — 4  sich  vor,  ohne  dieselben  als  legis  actio  zu  qualificiren ;  folg- 
lich ergiebt  sie  überhaupt  nicht  das  einen  Process  zur  legis  actio 
gestaltende  Moment. 

Nach  Maassgabe  alles  dessen  ist  sonach  mit  Asverus,  die  De- 
nuntiation  der  Kömer  145 ff.  und  Keller,  der  römische  Civilprocess 
§18  auch  in  Betreff  der  condictio  der  legis  actio  per  condictionem 
anzunehmen,  dass  dieselbe  ebenso,  wie  bei  allen  ihren  übrigen  Vor- 
kommnissen aussergerichtlich  sich  vollzog  und  somit  auch  das  dabei 
auftretende  Vadimonium  in  Wahrheit  Citations-Vadimonium  ist. 

Jenes  condicere  oder  vadari  des  Klägers  verpflichtete  aber  zu- 
gleich den  Beklagten  zur  Stellung  eines  vas,  wobei  zweifelsohne  ein 
einziger  locuples:  der  iusUis  vas^**  genügte.  Vermochte  nun  aber 
der  Beklagte  einen  tauglichen  vas  nicht  zu   beschaffen,   so   griff  so- 

78)   Paul.  Diac.   \\3,  H:  iustum  vadem:   idoneum  Sponsoren] . 
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fortige  Abführung  desselben  in  das  ius  und  somit  der  Verlust  der 
aus  der  condictio  sich  ergebenden  dreissigtägigen  Frist  ein,^®  woran 
dann  beim  Processe  wider  den  Peregrinen,  wo  der  Kläger  durch  die 
Möglichkeit  der  Flucht  des  Beklagten  gefährdet  war,  eventuell  eine 
Sicherheitshaft  desselben  in  iure  sich  anschloss.^ 

Was  endlich  die  historischen  Verhältnisse  in  BetrefiT  der  unter 
no.  1 — i  dargelegten  Vorkommnisse  dieses  Vadimonium  betrifft,  so 
bietet  dessen  früheste  Verwendung  der  Recuperationsprocess,  welcher 
selbst  den  leitenden  Gedanken  der  bezüglichen  Ordnung  wiederum 
der  völkerrechtlichen  clarigatio  entlehnt  hatte,®*  wogegen  die  con- 
dictio der  legis  actio  per  condictioneni  erst  jüngerer  Provenienz  ist. 
Während  nun  in  dieser  letzteren  Verwendung  das  Citations-Vadimo- 
nium  mit  der  Aufhebung  dieser  Legisaction  durch  die  lex  Aebutia 
selbst  hin  wegfiel,®^  so  fand  andrerseits  dasselbe  wieder  Eingang  und 


79)  Pseudo-Acr.  in  Hor.  Sal.  I,  9,  76:  haec  erat  consuetudo:  si  quis  vadalo 

non    paruisset,    ei    adversarius   aliquem    de  praesentibus  antestabatur ;  tum 

iiyiciebat  vadatus  manum  in  eum,  qui  non  paruisset  et  ducebat  in  iudicium;  I,  1, 
l.i  :  vades  ideo  dicti,  quod,  qui  eos  dederit,  vadendi  habet  potestatem ;  Porph.  in 
h.  l.  :  vades  —  sponsores  dicti  notuui  est^  quod  qui  eos  dederit,  vadere  ei  i.  e. 
discedere  interim  liceat,  wo  die  Thatsache  an  sich  dadurch  nicht  zweifelhaft  wird, 
dass  darauf  eine  falsche  Etymologie  gestützt  ist 

80)  Plaut.  Pers.  II,  4,  18:  Sa.  vadatur  hie  mel  Pae.  utinam  vades  desint, 
in  carcere  sis.  Dann  bei  Plaut.  Rud.  III,  6  spielt  auf  cyrenischem  Gebiete  die  Scene 
ab,  dass  ein  Athenienser,  Plesidippus.  wider  einen  anderen  Athenienser,  Labrax, 
einen  Rechtsanspruch  erhebt,  welchem  der  letztere  durch  Flucht  sich  entziehen 
will:  23fr.;  in  Folge  dessen  richtet  nun  Plesid.  in  Betreff  des  Labrax  an  seinen 
Sclaven  in  1 8  fT.  den  Befehl :  iube  illos  in  urbem  ire  obviam  a  portu  mihi ,  quos 
raecum  duxi,  hunc  qui  ad  camuficem .  traderent ;  post  huc  redito  atque  agitato  hie 
custodiam :  ego  hunc  scelestum  rapiam  in  ius  exulem.  Age,  ambula  in  ius ;  wäh- 
rend von  dritter  Seite  zum  Labrax  geäussert  wird :  meliust  te  in  nervom  conrepere 
(34j;  tu  in  nervom  rapere :  eo  me  opsecras  ut  te  sequar?  (38);  in  nervom  ille 
hodie  nidamenta  congeret  (54).  Endlich  in  Cure,  erhebt  ein  Peregrine  (III,  59) 
einen  Rechtsanspruch  wider  einen  civis,  und,  indem  dabei  vorausgesetzt  wird,  der 
Beklagte  wolle  weder  seine  Verbindlichkeit  auf  der  Stelle  erfüllen,  noch  für  seine 
Gestellung  in  iure  das  Erforderliche  präsliren,  so  wird  nun  in  V,  3  vom  Gläubiger 
dem  Schuldner  gedroht:  te  nervo  torquebo  (42);  in  nervo  iam  iacebis,  nisi  mi 
argentum  redditur  (42);  ego  te  in  nervom,  haud  ad  praetorem  hinc  rapiam,  ni 
argentum  refers  (45).  —  Die  obige  Aufstellung  vertritt  bereits  Seil,  die  Recuperatio 
2 45  ff.     Wegen  der  Analogie  des  griechischen  Processes  vgl.  §  9. 

84)  Voigt,  Ius  nat.  U,   4  8311. 

82)  Hierauf  bezieht  sich   Gell.  XVI,  40,  8:    cum  —  vades  et  subvades  — 

22* 
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neue  Verwendung  in  dem  Foi  mularprocesse :  zuerst  doch  wohl  iD 
dem  Processe  des  ius  gentium  mit  Peregrinen  (A.  80),  weiterhin  aber 
auch  in  dem  civilen  Processe.  Und  zwar  ist  diese  Uebertragung  als 
eine  gewohnheitsrechtliche  anzusehen,  welche  vermittelt  und  bestimrot 
wurde  durch  die  Bequemlichkeit  und  Handlichkeit  dieses  CitationS' 
Verfahrens  für  den  bürgerlichen  Verkehr,  so  namentlich  in  dem  Falle, 
dass  der  Ort  der  Citation  von  der  Gerichtsstelle  entfernter  war,^  wo 
dann  das  vadimonium  die  grossen  Uebelslände  fern  hielt,  welche 
diesfalls  mit  der  in  ius  vocatio  verbunden  waren. 

Dementsprechend  trügt  nun  auch  dieses  Vadimonium  des  For- 
mularprocesses  einen  anderen  Charakter  an  sich,  als  die  beiden  älte- 
sten Vadimonien  des  Recuperationsprocesses  und  der  legis  actio  per 
condictionem :  es  ist  nicht  mehr,  wie  hier,  die  an  erster  Stelle  ord- 
nungsmässige  Citationsweise ,  als  vielmehr  es  ist  lediglich  ein  con- 
ventioneller  Ausweg,  um  die  an  erster  Stelle  berufene  in  ius  vocatio 
zu  umgehen.^^ 


§  6. 
Fortsetiuttg. 

(Das  Compcrendinations- Vadimonium .  j 

In  Betreff  des  Comperendinations-Vadimonium,  welches  bei  der 
Vertagung   der    Ute    contestirten    Processache    auf   den   Termin    der 

omnisqiie  illa  XII  tabularuni  antiquitas,  nisi  in  legis  actionibus  centumviralium 
causarum,   lege  Aebutia  lata  consopita  sit;   vgl.   Voigt,   Ins  nat.   III,  §  106. 

83)  Bei  Cic.  p.  Tüll.  20  wird  von  Thurii  aus  nach  dem  60  Meilen  entfern- 
ten Rom  citirt.  Dann  vgl.  Cic.  in  Verr.  V,  13,  34:  nemo  —  Romam  ex  iillo 
municipio  vadimonii  causa  venerit,  quin  scirel  etc.;  Hör.  Sat.  I,  1,  H  :  ille  datis 
vadibus  qui  nunc  extractus  in  urbem  est. 

84]  So  Hartmann,  röm.  Contumacialverfahren  2S3f.  :  »indessen  beruhte  die 
Befugniss  des  Klägers,  von  vornherein  Vadimonium  zu  verlangen,  zunächst  auf  dem 
Rechte  der  Vocation.  Noch  immer  trat  er  den  Beklagten  an  mit  der  Aufforderung, 
ihm  vor  Gericht  zn  folgen ;  nur  fügte  er  das  Erbieten  hinzu ,  dass  er  das  Vadi- 
monium auch  aussergerichUich  annehmen  wolle.  Liess  sich  nun  der  Beklagte  billig 
ßnden,  so  entging  er  der  Folge ;  wo  nicht,  so  zog  ihn  der  Kläger  sofort  vor  Ge- 
richt und  erzwang  hier  von  ihm,  was  aussergerichUich  nicht  zu  erreichen  war«. 
Irrig  ist  jedoch  ,  als  ob  das  Citationsvadimonium  die  dilatio  in  iure  erspart  habe : 
denn  einestheils  wissen  die  Quellen  davon  nichts  und  anderntheils  wird  die  ge- 
wöhnliche dilatio  in  iure  gar  nicht  durch  die  Rücksicht  auf  die  Parteien,  sondern 
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Conslituirung  des  Judicium  in  Frage  kommt,  ist  von  Hartmann,  über 
das  römische  Contumacialverfahren  232  ff.  die  einschlagende  Frage 
einer  ebenso  gründlichen,  wie  unbefangenen  Prüfung  unterzogen  und 
dahin  entschieden  worden,  dass  eine  derartige  Verwendung  des 
Vadimonium  dem  römischen  Rechte  fremd  gewesen  sei.  Solches 
Resultat  ist  denn  auch  bezüglich  des  civilen  Processes  als  ein  wohl- 
begründetes und  gesichertes  aufzunehmen,  indem  dasselbe  auf  den 
drei  Beweisgründen  beruht: 

zunächst  die  sämmtlichen  Quellenstellen,  weiche  etwa  mit  eini- 
gem Scheine  auf  ein  Comperendinations- Vadimonium  bezogen  werden 
könnten,  betreffen  in  Wahrheit  das  Dilations- Vadimonium,^  ein  Er- 
gebiiiss,  dem  gegenüber  jedoch  Macr.  Sat.  I,  16,  14,  wie  weiterhin 
näher  zu  erörtern,  eine  Ausnahme  macht; 

sodann  die  Action  der  Parteien    bei  der  (^omperendination  wird 
dargestellt  von 
Gai.  IV,  15:  postea  —  quam  iudex  datus  esset  (s.  A.  71),  conperen- 

dinum  diem,  ut  ad  iudicem  venirent,  denuntiabant ; 
Pseudo  Asc.    in  Cic.    in  Verr.    p.  164  Or. :    comperendinatio   est   ab 

utrisque  litigatoribus  invicem  sibi  denunciatio  in  perendinum  diem. 

—  Quo    (sc.  iudice)  dato  deinde   inter  se   comperendinum   diem, 

ut  ad  iudicium  venirent,  denunciabant;^ 
und  diese  Thatsache  nun,  dass  in  einer  wechselseitigen  denuntiatio 
der  beiden  Parteien  zum  Wiedererscheinen  in  iudicio  deren  Action 
bestanden  habe,  schliesst  aus,  dass  daneben  der  Beklagte  allein 
durch  vadimonium  dem  Kläger  solches  Wiedererscheinen  sicher  ge- 
stellt habe; 

endlich  der  Kläger  hatte  nicht  nur  kein  Interesse  daran,  dass 
der  Beklagte  in  iudicio  erschien,  sondern  hatte  im  Gegentheil  ein 
Interesse,  dass  der  Beklagte  in  iudicio  ausbleibe,  weil  diesfalls  für 
den  Kläger  das  Verfahren  daselbst  ganz  bedeutend  sich  vereinfachte, 
während  wiederum  für  den  Beklagten  die  Verurtheilung  weder  ver- 
zögert, noch  gar  abgewendet  ward. 


darch  das  geschäftliche  Interesse  des  Prätor  selbst  in  Betreff  der  Bewältigung  des 
Arbeitsstoires  bestimmt. 

85)  Ueberdem  vgl.  A.   63.   67. 

86)  Vgl.  Paul.  Diac.  283,  1 :  res  comperendinata  signiOcat  iudicium  in  tertium 
diem  constitutum. 
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Mit  solchem,  wie  bemerkt,  sicher  begründeten  Ergebnisse  sieht 
indess  nicht  im  Einklang  Macr.  Sat.  1,  16,  14:  conperendini  (sc.  dies 
sunt),  quibus  vadimonium  licet  dicere. 

Denn  wenn  Hartmann,  a.  0.  238  diese  Stelle  auf  das  Dilations- 
Vadimonium  beziehen  will,  so  ist  dies  unstatthaft  vor  Allem  um  dess- 
willen,  weil  der  Ausdruck  dies  comperendinus,  gleich  wie  comperen- 
dinare,  comperendinatio,  ebenso  streng  technisch  ist,  wie  auch  als 
technisch  von  Macrobius  erläutert  wird,  diese  technische  Bedeutung 
aber  gerade  die  Vertagung  bei  Ueberleitung  des  Processes  aus  dem 
ius  in  das  iudicium  vertritt,  nicht  dagegen  die  Vertagung  des  Ter- 
mines  in  iure  bezeichnet,  wofür  wiederum  der  Ausdruck  dilatio  tech- 
nisch ist;  und  sodann  auch  um  desswillen,  weil  diese  dilatio  in  der 
That  gar  nicht  an  eine  Frist  von  drei  Tagen  gebunden  war.  Denn 
theils  war  solches  ganz  unmöglich  wegen  des  Systemes  der  dies  ne- 
fasti,^^  theils  wird  auch  von  den  Quellen  bekundet,  dass  die  Dila- 
tionsfristen  in  der  That  andere  waren:  bald  und  so  zwar  nach  der 
lex  Pinaria  bei  der  legis  actio  sacramenti  eine  Minimalfrist  von  30 
Tagen  (A.  65),  bald  bei  anderen  Processen  nach  dem  Etmessen  des 
Magistrates  verschieden  gesetzt.®^ 

Wenn  so  daher  das  vadimonium  am  dies  comperendinus  weder 
als  Dilations-,  sondern  als  Comperendinations- Vadimonium  aufzufassen, 
noch  auch  in  letzterer  Function  dem  civilen  Processe  zu  überweisen 
ist,  so  ergiebt  sich  nun  ohne  Weiteres,  dass  dasselbe  dem  Recupera- 
tionsprocesse  beizumessen  ist. 


87)  So  sind  z.  B.  nefasti  der  i, — it.  Febr.,  der  7. — \t.  Apr.,  der  5. — i%. 
Juni,  der  1. — 3.  Dec. 

88)  Im  Formularprocesse  gilt  die  Regel,  dass  in  dem  ersten  Termine,  wo  das 
edere  actionem  stattfand,  eine  Vertagung  zu  einem  zweiten  Torraine  für  das  accipere 
iudicium  eintrat  und  dann  nun  für  die  nicht  privilegirten  Streitsachen  die  30  Tage 
der  lex  Pinaria  als  Minimalfrist  der  Dilation  festgehalten  wurden:  Serv.  in  Aeu. 
VI,  431:  ex  sorte  dierum  ordinem  (nämlich  betreffs  des  zweiten  Termines  in  iure) 
accipiebant,  quo  post  diem  trigesimum  suas  causas  exsequerentur.  Ueber  jene 
Frist  hinaus  ward  dann  in  erster  Linie  nach  der  durch  die  Loosung  sich  ergeben- 
den Reihenfolge,  eventuell  nach  Vereinbarung  der  Parteien  der  zweite  Termin 
angesetzt:  Paul.  4  4  ad  Ed.  (D.  II,  8,  8  pr.):  de  die  ponenda  in  stipulatione  (i.  e. 
iudicio  sisti)  solet  inter  litigatores  convenire ;  et  si  non  conveniat,  Pedius  putat  in 
potestate  stipulatoris  esse,  moderato  spatio  de  hoc  a  iudice  (i.  e.  a  ius  dicente 
8.  A.  56)  statuendo.     Vgl.  auch  A.   108. 


39]  ÜEBER  DAS  Vadimonium.  335 

ÜDd  diese  Annahme  wird  in  der  Thai  durch  zwei  verschiedene 
Momente  unterstützt.  Denn  indem  Macr.  I.  c.  I,  16,  14.  15  als  tech- 
nische Quah'ficirungen  der  dies  die  Prädicate  erörtert  von  fasti,  comi- 
tiales,  comperendini,  stati  und  praeliares,  und  von  diesen  nun  fastus, 
comitiaUs  und  praeliaris  staatsrechtliche,  Status  und  comperendinus 
dagegen  processualische  Qualificationen  enthalten;  indem  sodann  der 
Ausdruck  Status  dies  dem  civilen  Processe  fremd  ist,  vielmehr  dem 
Recupcrationsprocesse  angehört; ^^  so  ist  daraus  nun  zu  entnehmen, 
dass  auch  der  Ausdruck  comperendinus  dies,  zum  Recupcrations- 
processe in  einer  Beziehung  stehend,  in  solcher  Verbindung  mit  dem 
Status  dies  von  Macrobius  seiner  Vorquelle  entlehnt  war.  Und  so- 
dann ward  wiederum  für  den  Recuperationsprocess  solches  Com- 
perendinations-Vadimonium  als  das  nothwendige  Mittel  erfordert,  um 
dem  Kläger  den  Austrag  seines  Rechtsstreites  überhaupt  zu  sichern, 
da  ohne  dasselbe  der  Beklagte  die  Comperendinationsfrist  zur  Flucht 
in  seine  Heimat  benutzen  konnte  und  so  daher  der  Kläger  mit 
seinem  Ansprüche  vollständig  dem  guten  Willen  des  Beklagten  an- 
heimgegeben gewesen  wäre. 

Alles  dies  aber  rechtfertigt  in  der  That  die  Annahme,  dass  das 
Comperendinations- Vadimonium  zwar  dem  civilen  Processe  fremd, 
dagegen  dem  Recuperationsprocesse  und  so  auch  später  dem  Processe 
des  ius  gentium  wider  Peregrinen  eigenthümlich  gewesen  ist,  hier 
berufen  die  Ueberleitung  der  Rechtssache  aus  dem  ius  in  das  iudi- 
cium,  somit  auf  den  Status  dies  sicher  zu  stellen:  es  tritt  diesfalls 
an  die  Stelle  der  wechselseitigen  denuntiatio  der  Parteien  zum 
Wiedererscheinen  in  iudicio  ein  Vadimonium  des  Beklagten. 


§  7. 
Das  criminalpracessaalische  vadimonium  insbesoudlere. 

Das  Vadimonium  des  Criminalprocesses  wurde  von  dem  Incul- 
paten  zu  dem  Zwecke  bestellt,  um  die  ihm  drohende  Untersuchungs- 
haft abzuwenden,  und  gewann  so  nun  die  gleiche  Gestaltung,  wie 
das  Civilprocess- Vadimonium:   es   stellte  dadurch   der   Beklagte  sein 


89)   Vgl.   Voigt,  Ius  nat.  11,  4  80  ff. 
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Erscheinen  in  dem  künftigen  Termine  sicher,  obwohl  nicht,  wie  dort, 
dem  Processgegner,  als  vielmehr  dem  Beamten  selbst. 

Dieses  Yadimonium  trägt  nun  in  mehrfacher  Beziehung  den 
Charakter  nicht  bloss  der  Singularität,  als  vielmehr  der  Abnormität 
an  sich,  indem  dasselbe  mit  gewissen  leitenden  Principien  des  römi- 
schen Rechtes  im  Widerspruche  zu  stehen  scheint:  vor  Allem  mit 
dem  Grundsatze  des  Processrechtes ,  dass  der  Inculpat  bis  zur  Con- 
statirung  seiner  Schuld  sei  es  durch  Verdict  oder  Strafurtheil,  sei  es 
durch  Geständniss,  sei  es  durch  Notorietät  seiner  That  auf  freiem 
Fussc  zu  belassen  ist^  und  so  nun  daher  auch  durch  Exil  seiner 
Verurtheilung  sich  entziehen  kann.  Und  sodann  mit  dem  Grundsatze 
des  materiellen  Rechtes,  dass  der  Magistrat,  dafem  er  in  dieser  seiner 
Eigenschaft  und  innerhalb  seiner  Amtssphäre  mit  Privaten  Rechts- 
geschäfte abschliesst,  auf  die  Geschäflsformen  nicht  des  ius  Quiritium, 
als  vielmehr  des  ius  publicum  angewiesen  ist,  somit  also  auch  in 
dem  Criminalprocesse  nicht  vadis  datio,  als  vielmehr  praedis  datio 
als  die  entsprechende  Geschäftsform  des  ius  publicum  zu  erwarten 
war.®*  Allein  diese  Abnormitäten  beseitigen  sich  theils  bei  näherer 
Betrachtung,  theils  erklären  sich  dieselben  historisch. 


90)  Dem  stehen  gegenüber  die  Sätze  bei  Gelb,  Geschichte  des  römischen 
Griminalprocesses  H  8  :  jeder  anklagende  Magistratus  hatte  das  Recht ,  den  Ange- 
klagten bis  zur  endlichen  Entscheidung  verhaften  zu  lassen  und  zwar  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Natur  des  fraglichen  Verbrechens  oder  auf  die  Beschaffenheit  der 
vorliegenden  Beweise ;  und  S.  1 2  H. :  allerdings  durften  auch  Verhaftete  die  frei- 
willige Verbannung  wählen  und  in  diesem  Falle  mussten  sie  natürlich  sofort  auf 
freien  Fuss  gesetzt  werden ;  und  dann  ähnlich  bei  Zumpt ,  das  Criminalrecht  der 
röm.  Republik  I,  2,  4  55  ff.  der  Criminalprocess  der  röm.  Republik  4  65  0*.  Ich 
halte  diese  Sätze  für  fundamentale  Irrthümer:  abgesehen  von  dem  Proditionspro- 
cesse,  ist  die  Sicherungshaft  nur  zulässig  wider  den  damnatus,  confessus  und  mani- 
festus,  woneben  dann  noch  der  vierte  Fall  tritt,  dass  man  den  exul  sich  ausliefern 
Hess  und  wider  denselben  den  Process  fortsetzte,  wo  dann  der  Betreffende  eben- 
falls in  Haft  genommen  ward,  so  in  dem  Processe  wider  L.  Hostihus  Tubulus  v. 
613:  Asc.  in  Scaur.  20  Kiessl.  Alle  Quellenstellen  erklären  sich  aus  dieser  Fun- 
damentalordnung, denn  so  betreffen  von  den  von  Siebcrt,  über  das  römische  Exil 
I  A.  41  angezogenen  Stellen  den  Proditionsprocess :  Liv.  III,  13.  58;  den  mani- 
festus:  Liv.  ffl,  58.  XXIX,  t\.  XXXIV,  i4.  Val.  Max.  I,  1,  t\  ;  den  exul: 
Asc.   l.  c. 

91]  Durchaus  significant  ist  Epit.  Liv.  48  v.  J.  600:  Publilia  et  Licinia  — , 
quae  vires  suos  —  necasse  insinuabantur ,  cognita  causa ,  cum  praetori  praedes 
vades  dedisscnt,   cognatorum  decreto  necatae  sunt,    wo   vades   epexegetisch  steht: 
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Uie  vadis  dalio  selbst  ward  Dämlich  in  den  römischen  Criminal- 
process  eingeführt  durch  die  lex  Icilia  de  non  interfando  tribunum 
plebis  von  262,  welche  verordnete,  dass  derjenige,  welcher  den  in 
Tribut-Comitien  oder  -Concionen  redenden  Tribunen  unterbreche,  auf 
Irischer  That  dem  letzteren  auf  dessen  Erfordern  vades  zu  stellen 
habe.^^  Und  diese  Vorschrift  findet  ihre  Erklärung  in  den  beiden 
Momenlen,  dass  diesfalls  einerseits  die  Verschuldung  eine  ofienkun- 
dige  und  der  Thäter  ein  manifester  Verbrecher  ist,  demgemäss  es 
weder  eines  Verdictes  wider  denselben,  noch  seines  Geständnisses 
bedarf,  um  zur  Verhaftung  desselben  zu  verschreiten;  andrerseits  aber 
der  tribunus  plebis  wiederum  kein  magistratus  populi  Romani  ist, 
somit  aber  ihm  gegenüber  die  praedis  datio  versagte  und  so  nun 
allein  zur  vadis  datio  gegriffen  werden  konnte. 

Von  hier  aus  nun  ward  solche  Maassregel  nach  einer  doppelten 
Richtung  hin  verallgemeinert:  einmal  man  übertrug  die  vadis  datio 
auch  auf  andere  Vorkommnisse  der  proditio,^^  und  sodann  man  Hess 
die  vadis  datio  im  Prodi tionsprocesse  auch  bei  anderer  Sachlage,  als 
bei  Offenkundigkeit  der  That  und  Schuld  nach  erfolgter  diei  dictio 
zu.^^  Uqd  so  nun  erklärt  sich  diese  vadis  datio  bei  folgenden  Pro- 
ditionsprocessen : 

des  Tribunen  A.  Virginius  wider  Kaeso  Quinctius  Cincinnatus  im 
J.  293  wegen  Verletzung  der  lex  sacrata  v.  260,  wo  nach  Ein- 
bringung der  Anklage  bei  den  Tributcomilien,  aber  noch  vor  der  au 


praedes  gleich  als  vadcs.  Ebenso  werden  wegen  Müllen  und  Geldstrafen  den 
magistratus  stets  praedes  gestellt:  Liv.  XXXVIIl,  58,  1.  Val.  Max.  IV,  4,  7,  und 
in  dem  Processe  wider  L.  Cornelius  Seipio  Asiaticus  v.  567  fordert  dies  auch  der 
Tribun  C.  Minucius  Augurinus;  allein  es  liegt  darin  eine  Neuerung:  Gell.  VI,  19, 
2 .  5*  6*  8 . 

98)  Dion.  VII,  \9:  iav  hi  Tt<  irapa  laota  icoitjotq,  6i8oTa>  toT?  ÖTjjiapxou 
iy^oYlTOK;  aJ-njfteU  ^h  «xtiaiv  ^?  av  iirit>a>9tv  auT(p  CTjfi(ac.  6  6e  [iy]  8i$oo;  iff^^r 
T^v  &avaT(|>  CY2fi^tou9t>tt> ,  xal  toi  '/fir^\i,aTa  auroo  Upa  Iotu)^  wozu  vgl.  Voigt, 
Leges  regiae  A.    H3. 

93)  Der  Thatbestand  der  proditio  ward  bestimmt  theils  durch  die  leges  Valeria 
Publicolae  de  atfectato  regno  v.  945,  sacrata  v.  260,  Icilia  de  non  interfando 
tribunum  plebis  v.  262,  Valeriae  Horaliae  de  noxia  tribunis  plebis,  aedilibus, 
Xviris  nocita  und  de  provocatione  v.  305 ,  theils  späler  durch  Spruchpraxis  und 
Gewohnheitsrecht. 

94)  Vgl.  auch  Cat.  c.  Tib.  exulem  bei  Gell.  II,  H,  {  :  quid  si  vadimonium 
capite  obvoluto  stitisses,  sowie  A.   452. 
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den  vierlen  Nundioen  stallfindenden  Erhebung  derselben  Virginius 
die  Verhaftung  des  Kaeso  anordnet,  der  letztere  aber  an  das  Tri- 
bunen-Colleg  appellirt  und  dieses  nun  dahin  decretirt,  dass  der  An- 
geklagte für  sein  Erscheinen  im  Termine  dem  Ankläger  vades  zu 
stellen  habe,  über  deren  Zahl  und  Garantiesumme  die  Entscheidung 
des  Senates  einzuholen  sei,  worauf  dann  der  letztere  die  Summe  auf 
3000  Asse  festsetzte,  die  Bestimmung  über  die  Zahl  der  vades  aber 
wieder  den  Tribunen  überliess  und  von  diesen  nun  auf  zehn  lixirt 
wurde,  ein  Vorgang,  bezüglich  dessen  Liv.  besonders  bemerkt,  dass 
er  das  erste  Beispiel  der  Stellung  von  vades  in  öffentlicher  Sache 
gewesen  sei;'-*"^ 

der  Tribunen  Spurius  und  Lucius  Carvilius  wider  M.  Postumius 
Pyrgensis  im  J.  542  wegen  Verletzung  der  lex  Icilia  de  non  inter- 
fando  tribunum  plebis;'*^ 

der  nämlichen  Tribunen  wider  die  Rädelsführer  des  vom  ge- 
nannten Postumius  angezettelten  Tumultus  im  J.  542  wegen  des  näna- 
lichen  Verbrechens."^ 

Und  sodann  ist  hierher  auch  zu  ziehen  der  Vorgang  bei 
Cic.  de  Rep.  II,  36,  61:  laus  est  illa  eximia  C.  Juli,  qui  homineni 
nobilem  L.  Sestium,  cuius  in  cubiculo  ecfossum  esse  se  praesente 
morluum  diceret,  cum  ipse  potestatem  summam  haberet,  quod 
decem  virum  sine  provocatione  esset,  vades  tarnen  poposcit,  quod 
se  legem  illam  praeclaram  neglccturum  negaret,  quae  de  capite 
civis  Romani  nisi  comitiis  centuriatis  statui  vetaret. 
Denn  indem  hier  der  Decemvir  v.  J.  303  C.  lulius  lulus  von  seiner 


95)  Liv.  III,  13,  6  fr.  :  appellati  tribuni  medio  decreto  ius  auxilii  sui  expe- 
diiint:  in  vincla  conici  vetant;  sisti  reum  pecuoiamque ,  ni  sistatur,  populo  pro- 
mitti  placere  pronunüant.  summam  pecuniae  quantam  aecum  esset  promitti,  veniebat 

in  dubium;  id  ad  senalum  reicitur vades  dari  piacuit;   unum  vadem  MMMaeris 

obligaverunt ;  quot  darcntur,  pcrmissum  tribunis  est.  decem  Hnierunt.  tot  vadibus 
accusator  vadatus  est  reum.  hie  primus  vades  publice  dedit ;  Diou.  X ,  8 :  ou 
(iixpac  ifiTTsooooY)^  (ptXoTifita^  xal  CfiTf^oeto^  unip  tou  ocofiato;,  six  iv  Ss9(aoTc 
aoTo  8ei  (puXarreo&ai  xiox;,  ett  iyYüTjTa?  Soovat  t^?  af{£stt>c  — *  xal  yj  ßouXi^ 
ouveXBoooa  ii|nr)cp(oaTo  yfir^\i.aoi  b\z'{'{orfih  dXeo&spov  eivai  to  ocofjLa  pixP^  SCxt^c* 
Vgl.  Schwegler,  röm.  Geschichte  II,  576  ff. 

96)  Liv.  XXVy  4,  8:  diem  Postumio  dixerunt  ac,  ni  vades  daret,  prendi  a 
viatore  atque  in  carcerem  duci  iusserunt.     Postumius  vadibus  dalis  non  adfuit. 

97)  Liv.  XXV,  4,  10 f.:  diem  dicere  ac  vades  poscere  coeperunt.  primo  non 
dantis,  deinde  etiam  eos,  qui  dare  possent,  in  carcerem  coiciehant. 
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Jurisdiction  über  den  L.  Sestius  wegen  Mordes  um  desswillen  keinen 
Gebrauch  macht,  weil  sein  Urtheil  der  Provocation  nicht  unterlag, 
vielmehr  das  Verfahren  in  andere  Processform  überleitet,  so  liegt 
hierin  ein  gleicher  Vorgang  vor,  wie  beim  Processe  wider  den  Hora- 
lius,  wo  der  König  Tullus  Hostilius  die  Sache,  obgleich  paricidium, 
doch  im  Gnadenwege  als  perduellio  behandelte,  um  so  dem  Ange- 
klagten die  Möglichkeit  einer  Provocation  an  die  Curiatcomitien  zu 
gewllhren,  welche  abgeschnitten  war,  dafern  der  König  selbst  er- 
kannte.^ Und  als  solchen  Ausweg  wählte  nun  Julius  die  Ueberlei- 
tung  der  Sache  in  die  Formen  des  Proditionsprocesses.^-* 

Im  Uebrigen  aber  findet  sich  das  criminelle  Vadimonium  nur 
noch  in  zwei  Processen  vor,  welche  selbst  den  Charakter  des  Ano- 
malen an  sich  tragen,  nämlich 

zuerst  bei  der  quaestio  extraordinaria  wegen  der  Bacchanalien 
im  J.  568,  wo  der  Senat  nach  Liv.  XXXIX,  14,  9  die  Verhaftung 
der  Schuldigen  den  aediles  curules  aufgetragen  hatte  und  wo  nun, 
indem  solche  Function  gar  nicht  in  der  Competenz  dieser  Magistrate 
lag,*^  somit  also  nicht  auf  Gesetz,  sondern  nur  auf  der  vom  Senat« 
übertragenen  cura  beruhte,  aus  solchem  Grunde  die  Aedilen  nicht 
zur  praedum,  als  vielmehr  zur  vadum  datio  griffen;  ^^* 

und  sodann  bei  dem  Processe  wider  Bomilcar  wegen  Anstiftung 
von  Meuchelmord  im  J.  644,  dessen  Anstellung,  weil  wider  den  Be- 
gleiter eines  Gastes  des  römischen  Staates  gerichtet,  gegen  das  Völ- 
kerrecht verstiess,^^  und  wo  nun,  indem  der  Beklagte  ein  Peregrine 
war,  zweifelsohne  um  desswillen  die  vadis  datio  gewählt  wardJ®*^ 


98]   Vgl.   Voigt,  ieges  regiae  A.    4  41. 

99]  Vgl.  auch  Liv.  IIl,  33,  9  f.  :  cum  sine  provocatione  creati  esseat,  defosso 
cadavere  domi  apud  Sestiuin  —  —  invento  prolatoque  in  contionem,  in  re  iuxta 
manifesta  atque  atroci  G.  lulius  decemvir  diem  Seslio  dixit  et  accusator  ad  popu- 
lum  extitit,  cuius  rei  iudex  legitimus  erat  decessilque  ex  iure  suo,  ul  demptum 
de  vi  magistratus  populi  libertati  adiceret. 

4  00)   Die  Aedilen  haben  weder  vocatio,    noch  prensio :   Varr.  bei  Gell.   XUl, 
4  3,  4;   vgl.   Becker,   röm.  Alterthümer  II,  1,  71. 

101)  Liv.  XXXIX,  41,  7:  multos,    qui    aut   citati    non    adfuerant   aut    vades 
deseruerant,  —  noxios  iudicavit. 

102)  Sali.  lug.   35,  7:   fit  reus  magis  ex  aequo   bonoque  quam  ex  iure  gen- 
tium Bomilcar,   comes  eius  qui  Roroam  ßde  publica  venerat. 

103)  Sali.  lug.   35,  9:    in   priore   actione   ex   araicis  quinquaginta  vades  de- 
derat;  vgl.  61,  4. 
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Im  Uebrigen    hat  bei  dem  crimioelleu  gleichwie  beim  civilpro- 
cessualischen    Dilations-Vadimonium   der   Beamte   Dach   eigenem   Er- 
messen über  die  ökonomische  Tauglichkeit  und   resp.  über  eine   et-  » 
vvaige  Mehrzahl  von  vas  oder  auch  subvas,  wie  über  die  Höhe  der 
von  solchen  zu  promittirenden  Summe  entschieden. 


IL  Das  vadimonium  in  dem  sicilischen  Provincial- 

processe. 

§  8. 
Das  Citations verfahren  dies  sicilischen  Processes« 

In  dem  Civilprocesse  der  Provinz  Sicilien,  wie  solcher  zu  Cicero's 
Zeit  gestaltet  war,  findet  sich  ein  eigenthumliches  Citationsverfahren 
vor,  welches,  an  die  Stelle  der  dort  unbekannten  in  ius  vocatio  ein- 
tretend,^"^ von   den    lateinischen  Quellen   als   vadimonium  bezeichnet 
und  so  namentlich  bekundet  wird  durch  Cic.  in  Verr. 
III,  15,  38:  iam  vero  illud  non  solum  contra   legem  Hieronicam  nee 
solum  contra  consuetudinem  superiorum,   sed  etiam  contra  omnia 
iura  Siculorum,  quae  habent  a  senatu  populoque  Romano,  ne  quis 
extra  suum   forum  vadimonium   promittere   cogatur.     Statuit  iste: 
ut  arator,   quo  vellet  decumanus,   vadimonium  promitleret,  ut  hie 
quoque  Apronio,   cum   ex  Leontino  usque  Lilybaeum  aliquem  va- 
daretur,  ex  miseris  aratoribus  calumniandi  quaestus  accederet; 
III,  34,  78:  promittunt  Herbitenses  vadimonium  Syracusas; 
III,  40,  92:  contra  omnia   senatusconsulta ,   contra  omnia  iura  contra- 
que  legem  Rupiliam  extra  forum  vadimonium  promittant  aratores; 
V,  54,141:   hominem   iubet   Lilybaeum    vadimonium    Vetierio    servo 

promittere. 
Uie  Frage  aber,  ob  dieses  vadimonium  das  in  den  sicilischen  Process 
übertragene  römische  Citations- Vadimonium  oder  ein  aus  vorrömischer 
Zeit  beibehaltenes  hellenisches   Citationsverfahren  war,^^^  entscheidet 
sich  mit  voller  Sicherheit  in  dem  letzteren  Sinne. 


lOi)  Es  findet  sich  namentlich   bei  Cic.  in  Verr.  I.  H,  II  und  III    nicht  die 
geringste  Andeutung  des  Vorkommens  der  in  ius  vocatio  in  diesem  Processe. 

105]   Voigt,   Ius  nat.  II  A.  468.     Von  Degenkolb^  die  lex  Hieronica  1  ff.  \vird 
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Denn  einestheils  findet  sich  bereits  in  vorrömischer  Zeit  in  dem 
sicilischen  Processe  solches  von  den  Römern  als  vadimonium  bezeich- 
nete (^itationsverfahren  vor  nach 

Nep.  Tim.  5,2:    huic    (sc.    Timoleonti)    quidam    Laphyslius  —  vadi- 
monium cum  vellel  imponere,  quod  cum  illo  se  lege  agere  diceret; 
Plut.  Tim.   37,  2:    AacpüOT(oi)    [xev    auxiv    (sc.    Ti|xoXeovTa)    icp6c    xiva 

SixYjv  xaxeiiüÄvTo^. 
Und  sodann  beruht  auch  während  der  Periode  der  römischen  Re- 
publik der  sicilische  Provincialprocess  im  grossen  Ganzen  überhaupt 
nicht  auf  römischem,  als  vielmehr  auf  hellenischem  Rechtsverfahren, 
dementsprechend  gleiches  auch  in  Betretf  jenes  Vadimonium  anzu- 
nehmen ist. 

Und  zwar  stützt  sich  der  sicilische  Civilprocess  auf  die  Ord- 
nungen, dass,  während  wider  den  absens  die  Klagerliebung  über- 
haupt unstatthaft  ist,**^'  wider  den  praesens  die  als  vadimonium  be- 
zeichnete Citation  Platz  greift,  als  eine  Ansage  des  künftigen  Termines 
vor  dem  Magistrate  von  Seiten  des  Kliügers  an  den  Beklagten.  In 
diesem  Termine  selbst  erfolgt   dann   das  dicam  scribere  ^^^  d.  i.  die 


dem  der  Salz  gegenübergestellt^  der  auf  der  lex  Hieronica  beruhende  Sleuerprocess 
zwischen  Araloren  und  Dccumanen  sei  nicht  griechisch,  sondern  römisch,  weil  die 
dabei  vorkömmlichea  conventus,  recuperatores  und  vadimonia  römischer  Provenienz 
seien.  Diese  Folgerung  ist  jedoch  in  BetrelT  der  ersten  beiden  Punkte  nicht  con- 
cludent :  denn  die  convenlus  und  recuperatores  gehören  der  Gerichtsverfassung, 
nicht  aber  dem  Process verfahren  an ;  in  Betreff  des  dritten  Punktes  aber  uner- 
wiesen, indem  Degenkolb  nur  allgemeine  Reflexionen,  nicht  aber  Beweise  bietet. 
Dagegen  aber  ist  festzuhalten,  dass  dieses  Vadimonium  keineswegs,  wie  Degenkolb 
annimmt,  eine  Besonderheit  der  lex  Hieronica  ist,  sondern,  wie  auch  Cic.  in  Verr. 
in,  15,  38  cit.  besonders  bekundet,  auf  das  ältere  gemeine  sicilische  Recht  zu- 
rückgeht. 

106)  Cic.   in  Verr.   II,  23,  55. 

107)  Cic.  in  Verr.  II,  15,  37.  17,  42.  Ueberdem  bieten  den  Ausdruck  dicam 
scribere,  subscribere,  impingere  Plaut.  AuL  IV,  10,  30.  Poen.  IH,  6,  5.  Ter. 
Phorm.  I,  2,  77.  11,  2,  15.  3,  92.  IV,  3,  63.  Es  beruht  dies  auf  der  Manier  der 
comoedia  palliata,  in  ausserlich  gräcisirendem  Gewände  den  römischen  Lebensstoff 
zur  Darstellung  zu  bringen.  Historische  Folgerungen  sind  dagegen  aus  jener  Aus- 
drucksweise nicht  abzuleiten,  wie  bereits  Tumeb.  Adversar.  XIX,  14.  XX VIII,  4 
erkannte.  Immerhin  ist  jedoch  so  viel  daraus  zu  entnehmen,  dass  der  Ausdruck 
dicam  scribere  als  Bezeichnung  des  griechischen  Processverfahrens  bereits  in  der 
zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  den  Römern  recht  geläufig  war.  Daraus 
entwickelte  sich  dann  das  urbane  formulam  scribere  bei  Quint.  I.  O.  VI,  3,  83. 
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Ueberreichung  der  von  dem  Kläger  unterzeichneten  (A.  107)  Klag- 
schrift  Seitens  des  letzteren  an  den  Magistrat,  wonach  sodann  eine 
Sistirung  des  weiteren  Verfahrens  für  mindestens  dreissig  Tage  ein- 
tritt.*^ Nach  Ablauf  dieser  Frist  wird  nun  vom  Magistrate  entweder 
durch  Edict  für  die  sämmtlichen,  in  dem  betreffenden  Gerichtssprengel 
eingegangenen  Klagschriflen  ein  weiterer  Termin  anberaumt,  wovon 
somit  alle  vor  länger  als  dreissig  Tagen  anhängig  gemachten  Klagen 
belroifen  werden,*^  oder  es  wird  speciell  für  die  einzelne  Rechts- 
sache der  zweite  Termin  anberaumt  und  dazu  die  Parteien  indivi- 
duell citirt.**^  In  diesem  zweiten  Termiue  erfolgt  zunächst  die  Klag- 
beantworlung  von  Seiten  des  Beklagten  ^**  und  im  Defensions-Falle 
sodann  ebenso  durch  einen  Unterbeamten  das  dicam  sortire**^  d.  h. 
die  Ausloosung  der  für  jeden  einzelnen  Process  zu  bestellenden  Rich- 
ter,*'^ eventuell  die  ausnahmeweise  Platz  greifende  andere  Modalität 
der  Kichterbestellung,**^  als  auch  die  Anberaumung  des  Termines 
selbst  für  das  Verfahren  in  iudicio.*^^ 

Aus  alle  dem  aber  ergicbt  sich  zugleich,  dass  das  Vadimonium 
des   sicilischen    Processes    nicht   ein    Dilations- Vadimonium   ist,    wie 


108)  Cic.  in  Verr.  11^  15,  tl :  cum  eum  docet  Heraclius  non  posse  eo  die 
sortiri;  quod  lex  Rupiiia  velaret  diebus  XXX  sortiri  dicam,  quibus  scripta  esset: 
dies  XXX  nondum  fuerant.     Es  ist  dies  die  gleiche  Frist,  wie  in  A.    88. 

109)  Cic.  in  Verr.  11,  15,  37:  dies  advenit,  quo  die  sese  ex  instituto  ac  lege 
Rupiiia  dicas  sortiturum  Syracusis  iste  (sc.  Verres)  cdixerat.  —  Sperabat  Heraclius, 
si  illura  diem  effugisset,  ante  alteram  sortitionem  Q.  Arrium  —  successurum;  38:  iste 
Omnibus  dieis  diem  distulit  et  eam  diem  constituit,  ut  hanc  Heraclii  diem  sortiri 
post  dies  XXX  ex  lege  posset. 

110)  Cic.  in  Verr.  II,  17,  42. 

111)  Denn  dieser  Punkt  war  präjudiciell  dafür ,  ob  überhaupt  die  Klage  vor 
den  Richter  zu  weisen  sei. 

112)  Cic.   in  Verr.   II,  15,  37.  38.    18,  44. 

113)  Das  sortire  iudicem  fand  in  zwei  Fällen  statt:  wenn  zwei  Bürger  der 
nämlichen  civitas  mit  einander  processiren  (domi  certare  suis  legibus :  Cic.  in  Verr. 
II,  13,  32;  aequo  iure  disceptare:  Cic.  I.  c.  II,  15,  38):  Cic.  in  Verr.  II,  16,  39. 
17,  42.  18,  44;  und  wenn  zwei  Siculer  verschiedener  civitates  mit  einander 
streiten:  Cic.   1.  c.  II,  13,  32. 

114)  So  dafem  theils  ein  eligere  durch  den  Magistrat  Platz  griflT:  Cic.  in  Verr. 
II,  15,  38.  16,  39.  41  oder  die  richterliche  Function  dem  Sonate  einer  sicilischen 
civitas  übertragen  wurde:  Cic.  I.  c.  II,  13,  32  oder  bei  Bestellung  von  Recupera- 
toren  für  Processe  zwischen  aratores  und  decumani  nach  der  lex  Hieronica :  Cic. 
1.  c.  III,  11,  28.   59,  135.  136  vgl.   II,  13,  32. 

115)  Cic.   in  Verr.   II,  16,  41.    17,  41. 
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naineDtlich  aus  Cic.  in  Verr.  II,  17,  42  erhellt:  denn  es  erfolgt  auch 
dann,  wenn  der  Beklagte  im  Sortitions-Termine  ausbleibt,  schlecht- 
weg die  sortitio ;  und  dass  ebensowenig  dasselbe  ein  Comperendina- 
tions-Vadinionium  ist,  wie  namentlich  Cic.  in  Verr.  11,  17,  41  ergiebt: 
denn  es  erfolgt  auch  dann,  wenn  der  Beklagte  im  ludicium  ausbleibt, 
um  drei  Uhr  des  Nachmittags  der  Contumacialbescheid.^^^  Vielmehr 
ist  dasselbe  in  der  That  ein  Citationsverfahren :  denn  nach  Cic.  in 
Verr.  III,  13,38.  34,78.  40,92.  V,  54,  141  citt.  wird  bei  dem 
Vadimonium  zugleich  das  Forum  angegeben,  vor  welches  der  Kläger 
seine  Citation  zum  Termin  für  das  dicam  scribere  stellt. 

Jenes  gesanimte  Processverfahren  beruhte  aber,  wie  schon  der 
erste  Blick  ergiebt,  in  der  That  nicht  auf  römischem,  sondern  auf 
sicilischem  Rechte.  Und  zwar  haben  die  einschlagenden  Verhilltnisse 
geschichtlich  so  sich  entwickelt,^*^  dass,  wrihrend  von  vornherein  das 
von  den  griechischen  Colonieen  mitgebrachte  Recht  in  Geltung  be- 
stand,«'^ in  Ol.  91,  4  (412  v.  Chr.  342  d.  St.)  zu  Syracus  durch 
eine  Commission,  an  deren  Spitze  Diocies  stand,  eine  Revision  und 
Codiücation  des  alten  dorischen  Rechtes  erfolgte.**^  Und  diese  Ge- 
setzgebung des  Uiocles  zeichnete  sich  in  ihrem  privatrechtlichen 
riieile  durch  Angemessenheit  und  Zweckm<lssigkeit  ihrer  Satzungen 
in  dem  Maasse  aus,  dass  sie  nicht  allein  von  Syracus  aus  über  fast 
ganz  Sicilien  sich  verbreitete,'^^  sondern  auch  als  Grundlage  des  sici- 
lischen  Privatrechtes  bis  in  spiite  Zeiten  sich  behauptete.  Uenn  als 
in  Ol.  109,  3  (342  v.  Chr.  412  d.  St.)  unter  Timoleon  von  Syracus 
durch  eine  Commission  unter  dem  Vorsitze  des  Cephalus  aus  Gorinth 
wiederum  jene  Gesetzgebung  des  Diocies  revidirt  ward,  so  wurde 
dabei  das  Privatrecht  unverändert  beibehalten  und  die  einschlagen- 
den Rechtssatze  lediglich  in  der  Ausdrucks  weise  modernisirt.*^'     Und 

H6j  »De  absente  seciindum  praeseoteni  iudicare«:  vgl.  auch  Cic.  1.  c.  II, 
n,  42.   48,  45. 

H7)   Vgl.  zu  dem  Nachstellenden  Voigt,   lus  nat.   II  §51. 

tlH)  So  das  dorische  Recht  bei  den  Doriern  in  Gela  und  Agr  igen  tum :  Thuc. 
VI,  4,   in  Aetna:   Find.  Pyth.   1,  und  so  daher  auch  in  Syracus. 

H9)    Diod.   XIII,  34,  6.   35,  1.  2.  vgl.   Holm,   Sicilien  II,  78.  417. 

ISO)  Diod.  XIII,  35,  3:  icoXXal  youv  T(ov  xaxa  ttjV  v^oov  irdXeoiv  }(pa>^vai 
SisriXeoav  rote  toutoo  (sc.  AioxXiooc)  vd(AOi^,  I^XP^  ^'^^  icavre^  oi  J^ixeXtcoTai 
T^C  'P«)fMi£«)v  icoXtT8(a(  TiEicoih^oav. 

121]   Diod.   XIII,  35,  3:   oi  8*  oov  üopaxdotoi  xara   tooc   v8o>Tipoo<  XP^^^< 
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auch  dieses  neue  Gesetzbuch  erlangte  durch  Tinioleon  Geltung  in  den 
übrigen  Staaten  Siciliens^^  und  behauptete  nun  solche  bis  zu  dem 
Zeitpunkte,  wo  Sicilien  die  römische  Civitüt  empfing. ^^  Denn  die 
von  Hiero  (Ol.  127,  4.  270  v.  Chr.  484  d.  St.  —  Ol.  141,  4.  216 
V.  Chr.  538  d.  St.)  durch  Polydorus  ausgearbeitete  Gesetzgebung  traf 
in  Bezug  auf  das  Privatrecht  wiederum  nur  redactionelle  A'enderun- 
gen,  anderweit  die  Ausdrucksweise  modernisirend,^^^  demgemäss  nun 
auch  die  Gesetze  über  die  Rechtsverhältnisse  zwischen  Aratoren  und 
Decumanen,  die  lex  Hieronica,  in  diesem  ius  speciale  an  das  gemeine 
Privatrecht  sich  anlehnten  und  auf  dessen  gemeinen  Oidnungen  fuss- 
ten.  Und  als  nun  endlich  die  Römer  im  J.  623  d.  St.  von  dem 
Proconsul  P.  Rupilius  unter  Beirath  einer  Comraission  von  zehn  Legaten 
die  rechtlichen  Verhältnisse  Siciliens  endgültig  feststellen  und  um- 
fassend ordnen  Hessen  und  die  belre£fenden  Satzungen  in  einem  De- 
crele  niedergelegt  wurden,  welches  auf  Grund  eines  aulorisirenden 
Senatusconsults  publicirt  ward:  den  sogenannten  leges  Rupiliae  oder 
lex  Rupilia,  so  ward  dadurch  den  Provinzialstädten  jenes  ihr  ange- 
stammtes Privatrecht  im  grossen  Ganzen  zurückgegeben^^  und  ledig- 
lich insoweit,  als  an  Stelle  der  allen  sicilischen  Beamten  die  römi- 
schen Magistrale  eintraten,  solche  nothwendige  und  nur  formale  Aen- 
derung  ausgesprochen.  So  daher  galt  denn  für  ganz  Sicilien:  für 
die  liberae  civitates,  wie  für  die  Provinzialstädte  ein  gleiches  Privat- 
recht: ein  gemeinsames  Particularrecht  Siciliens.^^^ 


xara  piv  TifioXiovra  vofioftenjaavTO?  aoTot^  KecpaXou,  xaxa  8e  xov  'lepova  tov 
ßaaiXia  IloXuScupou,  ooSitspov  auTÄv  cuvofiaaav  vofio&e'niv,  alX  Tj  ife^'^i'^j^  "^^ 
vop.o&iTou,  oia  To  toü;  vop.ou^  "^SYpttjAiiivou;  ap^aia  oiaXixTcp  ooxetv  sivai  8o;- 
xaTavoTjTou;-  XVI,  70,  5.   82,  6.  7.  vgl.   Holm,   a.   0.  II,  204. 

\t%)   Vgl.  Holm,  a.  0.  H,  24  5. 

423)   Diod.   XHI,  35,  3  in  A.    420. 

4  24)   Diod.   XHI,  35,  3  in  A.    4  24. 

4  25)   Vgl.   Voigt,   a.   0.   A.    460. 

4  26)  (iic.  in  Verr.  II,  4  5,  37:  ex  instituto  ac  lege  Rupilia  dicas  sortiturum ; 
III,  4  5,  38:  non  solum  contra  legem  Hieronicam  nee  solum  contra  consuetudinem 
superiorum,  sed  etiam  contra  omnia  iura  Siculorum ;  I,  4,  4  3 :  hoc  praetore  (sc. 
Verre)  Siculi  neque  suas  leges  neque  nostra  senatus  consulta  [sc.  leges  Rupilias) 
neque  communia  iura  (i.  e.  ius  gentium)  habuerunt;  Schol.  Gron.  in  h.  I.  394 
Or. :  suae  leges]  regis  Uicronis.  Omne  enim  ius  civile  Siciliae  est  aul  proprium 
civitatis  aut  civium  Romanorum ,  quod  a  populo  Romano  suscepit  provincia  per 
P.   Rupilium. 
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Was  nun  aber  im  Besonderea  die  Gestalt  des  sicilischea  Cita- 
tions- Vadimonium  betrifft,  so  ist  dabei,  wie  in  §  9  darzulegen,  nicht 
an  die  ^yy^yj  e(i^ave(a;,  als  vielmehr  an  die  irpooxXyjoi;  oder  xX^gk; 
des  griechischen  Processes  zu  denken,  somit  an  jene  Cilation,  welche 
sich  zu  der  von  dem  Kläger  und  unter  Mittheilung  des  Klaggrundes 
vor  Zeugen  bewirkten  Ansage  des  künftigen  Termines  für  das  scribere 
dicam,  als  der  Einreichung  der  Klagschrifl  beim  Magistrate  gestaltet. 

Und  mit  dieser  griechischen  irp6oxXY]oi;  selbst  ist  wiederum  iden- 
tisch die  spätere  litis  denuntiatio  des  römischen  Civilprocesses,^^'  wie 
solche  als  Stück  der  bürgerlichen  Sitte  bereits  von  Cicero  für  Korn 
bekundet  wird,^^*  als  Rechtsordnung  aber  zuerst  in  dem  fiscalischen 
Processe  auftritt  und  hier  in  dem  S  C.  luventianum  v.  129  n.  Chr. 
besonders  erwähnt  wird.^^  Denn  auch  diese  litis  denuntiatio  war 
eine  von  dem  Kläger  vor  Zeugen  bewirkte  ^^  Ansage  des  künftigen 
Termines  in  iure,  zugleich  mit  einer  Ueberreichung  der  Klagschrift 
an  den  Beklagten  verbunden,^^^  auf  welche  dann  die  Einreichung  der 


itl)  So  Donat.  in  Ter.  Phorm.  I,  2,  77:  et  tibi  scribam  dicam]  a  denuntia- 
tione  in  personam,   ne  diceret:  non  mihi  denuntiasti. 

4  28)   Cic.   p.  Quinct.  17,  54:   quaero  abs  te,   C.   Aquili,  L.  Lucili,  P.  Quinc- 

tili,   M.  Marcelle :   Vadimonium  mihi  non  obiit  quidam  socius  et  affinis  meus ; 

postuione  a  praetore ,  ut  eins  bona  mihi  possidere  liceat,  an,  cum  Romae  domus 
eius,  uxor,  Hberi  sint,  domum  polius  denuntiem?  Quid  est,  quod  hae  tandem  de 
re  vobis  possit  videri?  Profecto,  si  recte  vestram  bonitatem  atque  prudentiam 
cognovi,  non  multum  me  fallit,  si  consulamini,  quid  silis  responsuri:  primum  ex- 
spectare ;  deinde,  si  latitare  ac  diutius  ludificare  videatur,  amicos  convenire,  quae- 
rere  quis  procurator  sit,  domum  denuntiare.  Denn  danach  erfordert  die  Billigkeit, 
nicht  das  Recht,  in  solchem  Falle  durch  eine  litis  denuntiatio  dem  Beklagten  einen 
anderweiten  Termin  anzusagen. 

129)  S.  C.  luvent.  in  Dig.  V,  3,  20  §  6:  petitam  autem  fisco  hereditatem  ex 
eo  tempore  existimandum  esse,  quo  proximum  scierit  quisque  eam  a  se  peti  id 
est  cum  primum  aut  denuntiatum  esset  ei  aut  litteris  vel  edicto  evocatus  esset, 
wozu  vgl.   Ulp.    t5  ad  Ed.   in  h.  1.    (D.   cit.   §  H). 

4  30)  Es  liegt  dies  ebenso  dem  Wesen  der  denuntiatio  inne,  wie  es  auch  be- 
zeugt wird  von  Pseudo-Acr.  in  Hör.  Sat.  I,  6,  76:  denuntiantes  litem  antestatos 
habebant,  quibus  praesentibus  conveniebant  —  — ;  sie  Serviiis  (i.  e.  Servius 
Honoratus  Naurus)  magister  urbis  exponit;  Are.  et  Hon.  im  C.  Th.  XV,  4  4,  9: 
deposita  super  instituenda  lite  testatio. 

4  34)  Paul,  de  Vllviral.  iud.  (D.  V,  2,  7):  is  si  comminatus  tantum  accusa- 
tionem  (i.  e.  inofficiosi  testamenti)  fuerit  vel  usque  ad  denuntiationem  vel  libelli 
dationem  praecesserit  — ;  idque  divus  Pius  de  libelli   datione  et  denuntiatione  re- 

Abhftndl.  d.  K.  8.  Uesvlltcb.  d.  Wits.  XIX.  23 
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Klagschrift  bei  dem  Prdtor  folgte J^  Danach  aber  ist  die  zwischen 
dem  sicilischen  und  dem  römischen  Citationsverfahren  obwaltende 
Aehnlichkeit,  auf  welche  die  Uebertragung  der  Benennung  vadimo- 
nium  sich  stutzt,  darin  gegeben,  dass  bei  beiden  im  Gegensatze'  zur 
in  ius  vocatio  ein  künftiger  Termin  vor  dem  Magistrate  von  dem 
Kläger  dem  Beklagten  angesagt  wird.  Dass  aber  auf  solches  Moment, 
als  das  tertium  comparalionis,  jene  terminologische  Uebertragung  ge- 
stutzt ist,  hat  durchaus  nichts  Befremdliches  gegenüber  den  zahl- 
reichen Thatsachen,  welche  bekunden,  wie  frei  die  Römer  in  der- 
artigen Uebcrtragungen  lateinischer  termini  technici  verfuhren,  und 
wie  es  oft  nur  oberflSIchliche  Aehnlichkeiten  sind,  auf  welche  der- 
artige terminologische  Gleichstellungen  sich  stutzten. ^^"^ 

Dagegen  gab  allerdings  die  spSItere  Zeit,  als  sie  die  icp6oxX7]aic 
des  griechischen  Rechtes  in  den  römischen  Civilprocess  recipirtc,  jene 
Bezeichnung  vadimonium  nothgedrungen  wieder  auf,  vielmehr  nun 
dafür  die  Benennung  litis  denuntiatio  annehmend,  da  der  Ausdruck 
vadimonium  bereits  für  ein  anderes  Citationsverfahren  als  dessen 
technische  Bezeichnung  im  römischen  Processe  hergebracht  war,  wie 
beibehalten  ward. 


§  9- 
Das  Citationsverfahren  des  griechischen  Processes« 

Die  Citation  des  Beklagten  zum  Termine  der  Anhängigmachung 
des  Processes  bei  dem  Magistrale :  die  Tzp6oxkrioi^  oder  xXi^oi^  gestaltet 

scripsit;  Scholion  zu  Plaut.  Cure.  \y  3,  5:  ubi  tus,  qui  me  convadatu*s  Veneriis 
vadimoniis]  ubi  tu  es,  qui  me  libello  Venereo  citavisti.  —  In  dem  .«sicilischen 
Processe  darf  diese  Bcliändigung  der  Klagschrift  an  den  Beklagten  nicht  mit  dem 
dicam  scribere  zusammen  geworfen  werden ;  denn  das  letztere  umfasst  bloss  die 
Einreichung  der  Klagschrift  beim  Magistrate  (A.  4  07),  welcher  die  Mittheilung  des 
Klaganspruches  an  den  Beklagten  bereits  vorausgegangen  war. 

132)  Sen.  bei  Aug.  C.  D.  VI,  10:  sunt,  qui  libellos  offerant  (sc.  Düs)  et 
illos  causam  suam  doccant. 

4  33)  Wie  die  Römer  auf  die  Verfas.sung  libyscher  und  arabischer  Stämme  den 
technischen  Ausdruck  pagus  übertrugen ;  Voigt ,  drei  epigraphische  Constitutionen 
§  4  4.  28,  so  treten  gleiche  Beispiele  solchen  schematisircnden  Verfahrens  auch  im 
Privatrechte  auf,  so  z.  B.  wenn  Cic.  p.  Flacc.  S4.  54  die  inro&i^XY)  des  griechi- 
schen Rechtes  als  (iducia  bezeichnet:   Voigt,  Ius  nat.  II  §  86. 
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sich  in  dem  atiischen  Processe,  abweichend  von  der  in  ins  vocalio 
der  Römer,  zur  Ansage  des  künftigen  Termines.  Im  Besonderen  aber 
gewinnt  diese  irpäaxXyjoK;  wieder  eine  7Aviefache  Gestaltung:  theils 
als  eine  von  dem  Magistrate  bewirkte  Vorlad ung,****"  identisch  mit  der 
evocatio  des  römischen  Processes,^^  theils  als  eine  von  dem  Kläger 
selbst  vor  Zeugen :  xXyjT^pe;,  xXi^iope«;  vollzogene  Ladung,  mit  welcher 
eine  Angabe  des  Klaggrundes  an  den  Beklagten  verbunden  war,  sei 
es  als  dessen  mündliche  Mitlheilung,^^  sei  es  als  Ueberreichung  eines 
Duplicates  der  Klagschrifl  an  den  Beklagten,^^  und  auf  welche  dann 
die  Einreichung  der  zugleich  die  Ladungszeugen  namhaft  machenden 
Klagschrifl  bei  dem  Magistrate:  Xi^Sic;  8txT](;,  dicam  scribere  folgte,^^' 
alles  dies  identisch  mit  der  dorischen  Rechtsordnung  des  sieilischen 
Processes,  wie  mit  der  litis  denuntiatio  des  römischen  Processes  (§  8). 
Diese  von  dem  Klilger  selbst  zu  vollziehende  Citation  gewinnt 
indess  einen  eigenartigen  Verlauf  in  den  Fallen,  wo  dem  Beklagten 
die  Stellung  von  8^7001  d(icpave(a<;,  welche  dessen  Erscheinen  im  Ter- 
mine garantirten,  oblag  und  somit  der  Klüger  deren  Stellung  zu  be- 
anspruchen berechtigt  war,  indem  in  solchem  Falle  der  letztere  er- 
mächtigt war,  bei  Nichtstelinng  der  l^poi  von  dem  Beklagten  die 
sofortige  Folge  vor  den  Magistrat  zu  fordern,  eventuell  bei  Weigerung 
denselben  mit  Gewalt  vor  die  Behörde  zu  fuhren  und  hier  nun  zur 
Sicherungshafl  bringen  zu  lassen,  so  dass  diesfalls  die  Citation  in  die 
gleichen  Bahnen  einlenkte,  welche  das  charakteristische  Merkmal 
der  römischen  in  ius  vocatio  ergeben. 


433*)  Vgl.  Hefller,  die  athenäisclie  Gerichtsverfassung  280  ff.  Platner,  der 
Process  und  die  Klagen  bei  den  Attikern  I ,  H  8  f.  Hermann ,  griech.  Staatsalter- 
thümer  §  UO,  3. 

4  34]  So  z.  B.  S.  C.  Rubnanum  v.  10t  n.  Chr.  in  Dig.  XL,  5,  26  §  7:  si 
hi ,  a  quibus  libertatem  praestari  oportet ,  evocati  a  praetore  adesse  nohiissent, 
wozu  vgl.  Ulp.   5  Fideic.  in  h.  I.    (D.  cit.  §  9),    4  de  Omn.  Irib.  (D.  11,  12,  1  §  1). 

135)  Die  mündliche  Mittheilung  des  Klaggrundes  bekundet  Aristoph.  Vesp. 
1397.   Av.  1046  vgl.   Nub.    1222 ff. 

136)  Die  schriftliche  Beh'ändigung  einer  Klagschrift  bekundet  Suid.  II,  2,  96 
s.  V.  icapaaT7)a(i>(jL8i>a  aoxov  —  to  jjl4v  ifap  eY^^H*^  avrojMoaCa  xaXeiTai  (vgl. 
Meier  und  Schömann,  der  attische  Process  628  A.  15)'  0  8i  iY^odcov,  '^paij^ac  e^c 
7civax(Siov  xal  to  ovojxa  xal  to  iic(o7))jLov ,  \uff  umjpiToo  Tcp  iYxaXoufAivcp  hzi- 
8(Sa>ai. 

137)  Vgl.  Heffler,  a.  0.   283.     Platner,  a.  0.  114ff.  Hermann,  a.  0.  §  140, 

2.  4.  Meier  und  Schömann,  a.  0.   575  ff. 
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Solche  Verpflichtung  zur  Stellung  von  derartigen  Iffooi  trifft  in- 
dess  in  dem  attischen  Processe^^  regelmässig  nur  den  PeregriDen,, 
dem  schlechthin  und  ebenso  beim  Criminal-,  wie  beim  Civilprocesse 
deren  Gestellung  obliegt;  und  indem  nun  diese  IfY^oi  die  Verbind- 
lichkeit zur  Sistirung  des  Beklagten,  eventuell  aber  zur  Zahlung  einer 
bestimmten  Geldsumme  übernehmen,  so  erweist  sich  somit  diese  Ord- 
nung  durchaus  parallel  mit  jener,  welche  zu  Rom  bei  dem  PeregriDeo- 
.processe  Platz  griff  (A.  80).  Dahingegen  den  attischen  Bürger  trifft 
solche  Verpflichtung  im  Civilprocesse  überhaupt  niemals,  und  auch 
in  dem  Criminalprocesse  nur  ausnahmsweise,  in  den  Fällen  nämlich, 
wo  der  Ankläger  ein  Processverfahren  einschlug,  welches  singulärer 
Weise    die    Stellung    von    I^Y^oi    bedingte,    wie    die    dira^co-p^   und 

Diese  Gestaltung  des  Citationsverfahrens  im  attischen  Processe 
lässt  aber  ohne  Weiteres  erkennen,  dass  in  der  That  unter  jener 
Citation  des  sicilischen  Processes,  welche  von  den  Römern  im  Zeil- 
alter der  Republik  als  vadimonium  bezeichnet  ward,  schlechterdings 
nicht  eine  mit  der  Stellung  von  I^T^oi  Seitens  des  Beklagten  ver- 
bundene Citation,  als  vielmehr  die  TupooxXTjaic;  des  attischen  Processes 
zu  verstehen  ist,  indem  einestheils  nirgends  in  den  Quellen  auch  nur 
die  leiseste  Andeutung  vorliegt,  dass  jenes  sicilische  vadimonium  mit 
einer  vadum  datio  verbunden  gewesen  sei,  anderntheils  aber  auch 
dasselbe  durchaus  das  generelle  und  normale  Citationsverfahren  er- 
giebt,  während  in  dem  attischen  Processe  die  Stellung  von  Ifpoi 
nur  als  die  singulare  Ausnahme  auftritt. 

Daraus  aber  ergiebt  sich,  dass,  wenngleich  für  das  römische  vadi- 
monium allerdings  die  griechische  ^y^oy]  die  nächstliegende  Parallele 
darbot  und  zwar  ebenso  für  das  civilrechtliche,"®  wie  für  das  Cita- 
tions- Vadimonium,  dennoch   die  Jurisprudenz  der  römischen  Republik, 

138)  Vgl.  zu  dem  Nachstehenden  Caillemer,  etudes  sur  les  antiquites  juridi- 
ques  d'Athenes  in  Memoires  de  rAcadeuüe  des  sciences,  arts  et  helles  lettres  de 
Caen,  Caen  4  879.  5*  schrie  XIV,  534(1.,  eine  Arbeit,  welche  in  der  bei  diesem 
Gelehrten  gewohnten  gründlichen  und  lichtvollen  Weise  jenen  Stoff  behandelt. 

4  39)  Vgl.  Meier  und  SchÖmann^  a.  0.  54  5(1.  Hermann,  griech.  Privatalter- 
thümer  §  67.  Nach  böotischem  Rechte  übernimmt  in  dem  Vertrage  zwischen 
Nicareta  und  der  Stadt  Orchomenos  der  e^T^^^  ^^^  Haftung  für  die  Solution  des 
Hauptverpllichteten  gleichwie  als  Selbstschuldner:  Foucart  in  Bulletin  de  corre- 
spoudance  hell^nique   1880  II,  4  5  f. 
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indem  sie  das  sicilische  Citatioosverfahren  als  vadimoninm  bezeichnete, 
hierbei  zu  einer  ferner  liegenden  Paralleh'sirung  griff:  sie  stellte  diesen 
Citationsmodus  des  sicilischen  Processes  auf  Grund  dessen  dem  römi- 
schen vadimonium  gleich,  dass  beide  im  Gegensatze  zur  in  ius  vocatio 
eine  Anberaumung  des  künftigen  Termines  vor  dem  Magistrate  von 
Seiten  des  Klägers  gegenüber  dem  Beklagten  enthielten. 


IIL  Das  jüngere  römische  vadimonium. 

§  10. 
Die  llnwandeliuig  des  vadimoBiiin  im  Allgeneiien  in  eine  stipiilatio« 

iMit  Beginn  der  Kaiserzeit  vollzieht  sich  der  Untergang  des  alt- 
römischen Vadimonium  durch  Umwandelung  desselben  in  eine  Sti- 
pulation. 

Diese  Wandelung  bewerkstelligte  sich  in  formaler  Beziehung  auf 
das  einfachste  und  leichteste.  Denn  indem  das  alte  Vadimonium  sich 
abschloss  in  einer  solennen  nuncupatio  des  vas  nach  dem  Schema: 
quoddam  a  L.  Titio  fieri  et,  si  ita  factum  non  erit,  tum  x  tibi  dare 
promitto,  sammt  der  nicht  solennen  Annahme  solcher  promissio  von 
Seiten  des  vadem  accipiens  (§  3),  so  vollzog  sich  nun  jene  Umge- 
staltung damit,  dass  man  solcher  promissio  eine  initiative  Anfrage 
des  accipiens  voranstellte  auf:  quoddam  a  L.  Titio  fieri  et,  si  ita 
factum  non  erit,  tum  <r  mihi  dare  promittis?  oder  auch  dass  man 
an  Stelle  von  solchem  promittis?  promitto  ein  spondesne?  spondeo 
setzte.  Damit  aber  war  die  Verwandelung  des  alten  Vadimonium  in 
eine  Stipulation^*®  und  zwar  in  eine  stipulatio  poenae**^  vollzogen, 
welche  nun,  insofern  ausserdem  der  Hauptverpflichtete  die  Erfüllung 
seiner  eigenen  Obliegenheit  dem  Gläubiger  durch  Stipulation  beson- 
ders  angelobt   hatte,    so   dass   zu   dieser   dann  jene  Stipulation  des 


i  iO]  Einen  parallelen  Vorgang  bietet  die  Umwandelung  der  datio  praedis  litis 
vindiciaruni  in  einer  cautio  pro  praede  litis  vindicianim. 

U1]  Ulp.  49  ad  Sab.  (D.  XLV;  1,  38  §  2):  si  quis  velit  factum  alienum 
promittere,  poenam  vel  quanti  ea  res  sit,  potest  promittere ;  I.  Just.  lU,  4  9,  ti  : 
qui  alium  facturum  promisit,  videtur  in  ea  esse  causa,  ut  non  teneatur,  nisi  poenam 
ipse  promiserit. 
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vas  accessorisch  hinzutritt,  zur  adpromissio  im  Besonderen  sich  ge- 
staltete. 

In  materieller  Beziehung  aber  gewann  jener  Vorgang,  das8  an 
die  Stelle  des  alten  Vadimonium  eine  principale  Stipulation  und  eine 
ad|)romissio  eintraten,  zunächst  den  Effect,  dass  vor  Allem  der  juri- 
stische Schwerpunkt  der  geschäftlichen  Action  völlig  sich  verschob. 
Denn  während  bisher  derselbe  in  der  von  dem  vas  gegebenen  pro- 
niissio,  als  dem  Vadimonium  belegen  war,  so  übertrug  er  sich  nun- 
mehr in  die  von  dem  Hauptverpflichteten  mit  dem  Gläubiger  abge- 
schlossene principale  Stipulation.  Und  indem  dieser  Moment  in  der 
That  für  die  Auffassung  des  gesammten  Verhältnisses  in  der  Kaiser- 
zeit bestimmend  ward,  so  gewann  dies  nun  auch  eine  Ausprägung 
innerhalb  des  Terminologischen:  es  trat  an  die  Stelle  des  vas  der 
Hauptverpflichtete  als  das  maassgebende  Subject  des  Vadimonium, 
demgemäss  man  diese  letztere  Bezeichnung  selbst  nicht  auf  die  ad- 
promissio des  vas,  als  vielmehr  auf  die  principale  Stipulation  des 
Hauptverpflichteten  übertrug. "^  Daraus  aber  resultirte  in  Wahrheit 
eine  totale  Verkehrung  der  älteren  Begriffsverhältnisse  und  con- 
structiven  Ordnungen  des  Institutes. 

Denn  während  das  alte  Vadimonium  ein  Rechtsgeschäft  zwischen 
dem  Gläubiger  und  einem  Dritten,  dem  vas  war,  somit  also  der 
letzlere  als  Mitcontrahent  eine  Hauptperson  und  unentbehrlich  bei 
dem  Rechtsgeschäfte  war,  so  ist  das  neue  Vadimonium  nicht  mehr 
Rechtsgeschäft  zwischen  den  alten  Contrahenten,  als  vielmehr  Rechts- 
geschäft des  Gläubigers  mit  dem  Verpflichteten,  sonach  mit  einer 
ganz  anderen  Person,  und  zwar  ein  Rechtsgeschäft,  welches  regel- 
mässig in  Form  der  Stipulation,  ausnahmsweise  aber  auch  in  der 
Form  des  iusiurandum  (A.  165)  sich  vollzog.  Dagegen  der  vas  ist 
nunmehr,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Criminalrechtes  (A.  150  ff.), 
zum  einfachen  adpromissor:  zum  Sponsor  oder  fldeipromissor  oder 
tideiussor  geworden, ^^"^  dessen  Zuziehung   zu  dem  Vadimonium  über- 


U2)  So  z.  B.  Gai.  m,  224.  IV,  4  84—187;  Paul.  55  ad  Ed.  (Collat.  II,  6, 
1);  Ainm.  Marc.  XXX,  4:  seminando  divcrsa  iurgia  per  vadimonia  mille  iaclan- 
tur  (sc.  patroni  causarum).     Vgl.  §  1. 

143)  Vgl.  A.  16.  158.  159.  Und  dann  Salemoii.  glosse:  vades:  predes, 
sponsores,  fideiussores,  promissores ;  GIoss.  Par.  cd.  Hildebrand  288,  8:  vades: 
tideiussores ,    fidedatores;    Gloss.    Ampi,    bei   Oehler  in   Jahn's  Archiv   1847  XIII, 
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dem  gar  nicht  mehr  unentbehrlich  ist,  indem  vielmehr  derselbe  bei 
dem  Vadimonium  purum,  wie  iuratorium  (§11  unter  I.  3)  ganz 
hinwegf^llt  und  lediglich  bei  dem  vadimonium  cum  satisdatione  noch 
erfordert  wird.  Und  diesem  Sachverhalte  nun  entspricht  es,  dass, 
wie  bemerkt,  die  Bezeichnung  vadimonium  von  dem  Rechtsgeschäfte 
zwischen  vas  und  vadem  accipiens  auf  das  Rechtsgeschäft  zwischen 
vadem  dans  und  accipiens  übertragen  ward. 

Und  wiederum  während  die  vadis  datio  ein  Rechtsgeschäft  zwi- 
schen dem  dans  und  accipiens  nicht  war  und  weder  eine  neue 
Obligation  zwischen  beiden,  noch  eine  eigene  Klage  für  den  letzteren 
wider  den  ersteren  begründete,  so  ist  das  neue  Vadimonium  ein 
Rechtsgeschäft  zwischen  jenen  beiden,  als  Stipulation  eine  neue  Obli- 
gation und  eine  eigene  Klage  des  stipulator  wider  den  promissor 
begründend. 

So  daher  bot  in  Wahrheit  lediglich  die  Gleichheit  der  praktischen 
Function,  wie  das  historische  Successionsverhältniss  zwischen  jenen 
beiden  Vadimonien  den  Stützpunkt  für  die  Beibehaltung  der  alten 
Terminologie;  nicht  dagegen  ist  das  jüngere  Vadimonium  ein  auch 
nur  rudimentärer  Ausläufer  jener  älteren  Formen  und  Ordnungen. 
Lediglich  in  dem  Criminalrechte  ist  die  jüngere  Ordnung  der  älteren 
in  der  That  noch  conform. 

Was  im  Besonderen  nun  zunächst  das  civilrechtliche  Vadimonium 
betrifft,  so  vollzieht  sich  dessen  Untergang  in  Folge  des  zwiefachen 
Umstandes,  dass  einerseits  in  der  Zeit  von  537 — 672  die  fideiussio 
Aufnahme  und  Ausbildung  im  römischen  Rechte  gefunden  hatte  (A.  46) 
und  diese  Stipulation  weiterhin  als  Bürgschaftsform  auch  bei  solchen 
Obligationen  zugelassen  wurde,  die  selbst  nicht  durch  Stipulation  be- 
gründet worden  waren  (A.  47),  wie  z.  B.  dotis  dictio  oder  emtio 
venditio ;  und  dass  andrerseits  auch  wieder  die  Geschäflsformen,  bei 
denen  von  Alters  das  Vadimonium  hergebracht  war,  theils  unter- 
gingen, wie  die  nexi  datio,  theils  aber  auch  eine  veränderte  geschäft- 
liche Behandlung  erfuhren,  wie  die  mancipatio.  Denn  während  bei 
dieser  letzteren  von  Alters  her  die  geschäftlichen  Nebenberedungen : 


385  f.:  vades :  tideiussores.  Vas:  fideiussor.  Endlich  Salemon.  glosse:  vadimo- 
nium: —  fideiussio,  sponsio  officium  (leg.:  officii);  Gloss.  Vat.  bei  Mai,  Glass. 
auct.  VI,  650 :  vadimonium :  sponsio  officii,  wie  auch  zu  lesen  ist  in  Gloss.  Paris, 
cit.   288,    10. 
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die  pacta  adiecta  der  Mancipationsformei  selbst  inserirt  wurden,  sei 
es  als  lex  mancipii,  sei  es  als  lex  fiduciae,  da  nur  auf  diesem 
Wege  denselben  rechtsverbindliche  Kraft  gewonnen  werden  koDDte, 
so  schlug  die  Kaiserzeit  das  ganz  abweichende  Verfahren  ein,  die 
Mancipation  auf  die  nackte  EigenthumsUbertragung  zu  concipiren, 
dagegen  die  Nebenberedungen  getrennt  von  solcher  und  abgelöst  von 
deren  Nuncupalion  derselben  als  pacta  conventa  anzuhängen  oder 
auch  vorauszuschicken  und  diesen  pacta  dann  wieder  durch  Bei- 
fügung der  Stipulationsclausel  die  Rechtsverbindlichkeit  zu  sichern.*** 
Und  nicht  minder  fügte  man  späterhin  der  Mancipation  auch  eine 
stipulatio  simplae  vel  duplae  bei.^^  Damit  aber  entfiel  denn  auch 
die  Verwendung  der  vadis  datio  als  satisdatio  secundum  mancipium, 
indem  nunmehr  die  Satisdation  durch  Stellung  von  adpromissores  be- 
schafft wurde,  die  zu  jenen  principalen  Stipulationen  als  Burgen  hin- 
zutraten J^^  Und  mit  solcher  Umwandelung  des  vas  in  einen  Btlrgen 
verloren  sich  hier  zugleich  auch  die  alten  Benennungen  selbst  von 
vadimonium  und  vas,  indem  vielmehr  an  deren  Stelle  nunmehr  die 
entsprechenden ,  dem  Stipulationsrechte  angehörigen  Bezeichnungen 
treten:  es  ist  innerhalb  des  Civilrechtes  nirgends  mehr  von  vadimo- 
nium oder  vades  die  Rede  und  es  verschwindet  somit  dieses  Rechts- 
institut auch  nominell. 

Sodann  das  criminelle  Vadimonium  ward  durch  kaiserliche  Con- 
stitutionen *^'  in  der  Weise  verallgemeinert,  dass  dasselbe  nunmehr 
ohne  Beschränkung  auf  eine  bestimmte  Verbrechenskategorie,  dabei 
aber  lediglich  bei  nicht  allzuschweren  Verbrechen  und  nur  bei  Zweifel- 


144]  Vgl.  Voigt,  lus  nat.  III,  368.  Beispiele  solcher  Structur  bieten  die  in- 
strumenta donationis  Flavii  Syntrophi,  Statiae  Irenes  und  Flavii  Artemidori  bei  Zell, 
delectus  l  no.  1779.  1780.  Orelli  no.  4358,  sowie  bei  Scaev.  5  Resp.  (D.  XLV, 
1,  135  §  3);  das  instrumentum  dotale  bei  Paul.  6  Quaest.  (D.  XXIV,  3^  45);  die 
instrumenta  venditionis  des  Dasius,  Bellicus,  Veturius  Valens  und  Claudius  Philetus 
in  G.  I.  L.  III,  2  p.  936fr.,  940fr.,  944fr.,  959;  das  instrumentum  ßduciae  in 
C.  I.  L.  II  no.  5042;   die  Restitution  der  hereditas  bei  Gai.  II,  252. 

145)  So  in  den  instrumenta  venditionis  des  Dasius  v.  139,  Bellicus  v.  142, 
Veturius  Valens  v.    159  und  Claudius  Philetus  v.    160  in  A.    144. 

146)  So  fideiussor  in  den  instrumenta  venditionis  des  Bellicus  und  Claudius 
Philetus  in  A.  144;  dann  Ulp.  32.  70  ad  Ed.  (D.  XXI,  2,  4  pr.  37  pr.  XLVI, 
5,  1   §  8),   Paul.   2  ad  Ed.  aed.  cur.    (D.  XXI,  2,  66 pr.). 

147)  So  Anton.   Pius  bei  ülp.  7  de  Off,  Proc.    (D.  XLVIII,  3,  3). 
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hafligkeit  der  Verschuldung  nach  dem  Ermessen  des  processleitenden 
Magistrates  zugelassen  wird  gleich  als  Mittel,  um  der  nach  der  nominis 
receptio  dem  Angeklagten  drohenden  Untersuchungshaft  zu  ent- 
gehen. "® 

Und  dazu  tritt  als  Nebenfall  die  Accusation  des  Sclaven  wegen 
eines  Criminalverbrechens ,  wo  nach  der  lex  lulia  publicorum  iudi- 
ciorum  v.  737  d.  St.  ebenso  dessen  Herr,  wie  auch  ein  Dritter  Vadi- 
monium leisten  kann,  dass  der  Angeschuldigte  von  dem  Herren  zum 
Processtermine  gestellt  werde.  ^^* 

In  beiden  Fällen  aber  greift  eine  dem  alten  Vadimonium  völlig 
entsprechende  Ordnung  der  Verhältnisse  Platz,  insofern  als  der  Ange- 
klagte selbst  irgend  welche  geschäftliche  Action  gar  nicht  vollzieht, 
vielmehr  solche  einzig  und  aillein  dem  von  ihm  als  vas  gestellten 
Dritten  zufallt,  indem  dieser  mit  dem  processleitenden  Beamten  eine 
Pönal-Stipulation  auf  exhibere  reum  et,  nisi  exhibeatur,  x  dare  ab- 
schliesst.^*^  Sonach  ist  daher  solche  Stipulation  keineswegs  Bürg- 
schaft: denn  für  solche  fehlt  es  an  der  principalen  Obligation,  zu 
der  dieselbe  hinzutreten  könnte,  indem  die  Verpflichtung  des  Ange- 
klagten zum  Erscheinen  im  Processtermine  nicht  eine  Obh'gation  er- 
giebt;  vielmehr  ist  jene  Stipulation  des  vas  selbst  eine  principale 
poenae  stipulatio,  die  nur  absonderlicher  Weise  von  den  Quellen  als 
satisdatio  bezeichnet  wird.***  Und  dementsprechend  wird  nun  auch 
dieser  Promittent  in  den  vorjustinianischen  Quellen  immer  als  vas 
bezeichnet,**^  wofür  dann  endlich  Justinian  die  unangemessene  Be- 
zeichnung fideiussor  substituirte.**^ 


U8)  Anton.  Pius  in  A.  U7.  Ulp.  «  de  Off.  Proc.  (D.  XLVHI,  3,  \);  DiocI. 
im  C.  Just.  VII,  62,  6  §  3.  lustinian.  im  Cod.  IX,  4,  6  §  3 — 5.  Liban.  de  custod. 
reos.  p.  440. 

149)  Pap.  I  de  Adiilt.  (D.  XLVIII,  3,  2  pr.):  si  servus  capitali  crimine 
postuletur,  lege  publicorum  cavetur,  ut  sistendum  vel  ab  extero  satisdato  pro- 
mittatur. 

150)  Ulp.   9  de  Off.  Proc.  (D.  XLVIII,  3,  4);  lustinian.  im  Cod.  VIII,  40,  26. 

151)  Pap.  in  A.  149.  Ulp.  9  de  Off.  Proc.  in  A.  150.  12  ad  Ed.  (D.  IV, 
6,  28  §  1). 

152)  Paul.  Diac.  377,  10:  vadem  sponsorem  signißcat  datum  in  re  capitali; 
Auson.  Edyll.  XII  per  interrog.  1  :  qui  subit  in  poenam  capitali  iudicio?  Vas; 
Sapient.  Thaies  22:  praedes  vadesque  poenitudinis  reos;  Symm.  Ep.  X,  43: 
statui,  ut  Felix  vadibus  —  traderetur. 

153)  So  im  Wege  der  Interpolation  im  Corpus  Iuris:  A.  148.  151,  sowie  im 
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Was  endlich  das  civilprocessualische  vadimoniuiu  betrifft,  so  ist 
zunächst  bezüglich  des  Comperendinations-Vadinioniuni  nach  Maass- 
gäbe  der  Resultate  von  §  6  und  auf  Grund  von  Macr.  Sat.  I,  16,  14 
anzunehmen,  dass  dasselbe  auch  jetzt  noch  in  seiner  früheren  be- 
schränkten Anwendung:  im  Processe  wider  den  Peregrinen  sich  be- 
hauptete. Und  ebenso  wenig  ist  in  der  Verwendung  des  DilatioDS- 
Vadimonium  eine  Aenderung  eingetreten,  während  wiederum  das 
Citations-Vadimonium  seit  Septimius  Severus  einen  anderen  Charakter 
annahm.  Im  Uebrigen  werden  ebenso  die  letzteren  beiden  Vadi- 
monien  durch  das  Edict  neu  geregelt ,  worauf  ia  §  1 1  ff.  zurückzu- 
kommen ist,  wie  denn  auch  die  civilprocessualischen  Vadimonien 
regelmässig  in  eine  Pönal-Stipulation  des  Beklagten  sich  umwandel- 
ten, wodurch  derselbe  zum  Erscheinen  im  Termine  sich  verpflichtete 
und  wozu  dann  die  adpromissio  eines  Dritten  als  Bürgen  in  gewissen 
Fällen  hinzutrat. 

Und  zwar  concipirte  sich  solche  Stipulation  des  Beklagten  im 
Allgemeinen  nach  dem  Schema:  nie  certo  die  et  in  certo  loco  sisti 
et,  si  non  steterim,  x  dare  spondeo,^^*  resp.  me  certo  die  et  in  certo 
loco  eum  sisti,  de  quo  noxalis  actio  est  et,  si  non  steterim  etc.,'^ 
während  im  Besonderen  wieder  das  x  dare  verschieden  sich  ge- 
staltete: bei  dem  Dilations-Vadimonium  regelmässig  auf  dare  certam 
pecuniam  (§  11),  während  bei  dem  Citations-Vadimonium  ebenso 
certa  pecunia,  wie  certa  res  oder  auch  incertum  promittirt  werden, 
wie  aber  auch  der  Strafzusatz  unausgesprochen  bleiben  konnte  (§  13). 


C.  Just.   VII,   62,    12;    endlich  Justinian  selbst  A     150.     Daaebcn  iy^Y]  im  Cod. 
IX,  4,  6  §  3— B. 

154)  Dilations-Vadimonium:  Gai.  IV,  184:  vadimonium  ei  faciendum  est  id 
est  ut  promittat  se  certo  die  sisti;  Ulp.  74  ad  Ed.  (D.  11^  11^  2  §  3):  si  quis 
iudicio  se  sisti  promiserit.  Citations-Vadimonium  (s.  A.  206):  Pap.  2  Quaest.  (D. 
XLV,  1^115  pr.) :  ita  stipulatus  sum :  »Te  sisti  in  certo  loco ;  si  non  steteris,  V 
sestertia  (Tribon.  L  aureos)  dari  spondes?«  Si  dies  per  errorem  omissus  fuerit; 
Ulp.  47  ad  Sab.  (D.  II,  5,  3):  quam  quis  in  iudicio  sisti  promiserit  neque  adie- 
cerit,  si  Status  non  esset;  Pseudo-Acr.  in  Hör.  Sat.  I,  1,  11:  vadimonio,  quo 
promittit  is,  qui  ad  iudicium  provocatur,  certo  die  se  adfuturum;  und  Weiteres 
in  §  13. 

155)  Vindius  bei  Paul.  6  ad  Ed.  (D.  II,  9,  2  §  1):  si  absens  sit  servus,  pro 
quo  noxalis  actio  alicui  competit^  si  quidem  dominus  non  negat  in  sua  potestate 
esse,  compellendum  putat  Vindius  —  iudicio  eum  sisti  promitterc. 
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Und  nicht  miuder  nimmt  das  Citations-Vadimonium  bei  rei  vindicatio 
auch  noch  die  Formel  in  sich  auf:  sistere  rem,  qua  de  agiturJ^* 

Und  wiederum  die  Stipulation  des  adpromissor  förmelt  in  ent- 
sprechendem Maasse  nach  dem  Schema:  me  certo  die  et  in  certo 
loco  reum  sistere  et,  si  non  steterit,  x  dare  spondeo,*"  wobei  dann 
insbesondere  die  Gonventionalstrafe  beim  Dilations-Vadimonium  auf 
quanti  ea  res  sich  concipirte  (A.  186),  beim  Citations-Vadimonium 
aber  wohl  nach  der  entsprechenden  Fassung  der  Stipulation  des  Be- 
klagten sich  richtete.  Im  Uebrigen  gestaltet  sich  die  adpromissio  von 
vornherein  zur  sponsio,  demgem^ss  der  adpromissor  constant  als 
Sponsor  bezeichnet  wird,*^""  während  in  der  Byzantiner-Zeit  die  fide- 
iussio  an  Stelle  der  sponsio  tritt J'*® 

Und  zu  Gunsten  dieser  Bezeichnung  Sponsor  oder  tideiussor  Hess 
man  nun  auch  die  Bezeichnung  vas  fast  gUnzlich  fallen,''^  während 
wiederum  vadimonium  nunmehr  auf  das  Rechtsgeschäft  übertragen 
wurde,  welches  der  Beklagte  selbst  mit  dem  Kläger  abschloss  (A.  142). 

Aus  jener  Thatsache  aber,  dass  das  civilprocessualische  Vadi- 
monium nunmehr  regehnässig  in  die  Form  der  Stipulation  sich  klei- 
dete, erklärt  sich  zugleich  die  Stellung,  welche  demselben  in  dem 
Sabinus-Systeme  angewiesen  war:  dasselbe  war  hier  in  den  zweiten 
Haupttheil  unter  dem  Abschnitte  De  verborum  obligatione  eingeordnet 

4  56]  Lab.  bei  Ulp.  77  ad  Ed.  (D.  II,  H,  9  §  I):  si  plurium  senorum  nomine 
iudicio  sistcndi  causa  una  slipulatione  promittatur;  Ulp.  27  ad  Ed  (D.  XLY,  1, 
81  pr.j:   quoties  quis  alium  sisti  promiUil  nee  adücil  pocnam,  puta  —  servum  suum. 

157)  Dilations-Vadimonium:  vgl.  Paul,  i  ad  Ed.  'D.  U,  8,  4),  \  ad  Plaut. 
(D.  n,  \\y  10  pr.],  wonach  das  reum  sistere  als  exhibere  bezeichnet  ward. 
Citations-Vadimonium  (s  A.  206):  Paul.  3  Quaest.  (D.  XLV,  \,  t26  §3):  si  ita 
stipulatus  fuero:  Te  sisti  et,  nisi  steteris,  ahquid  dari;  Ulp.  77  ad  Ed.  (D.  XLI, 
«,  81  pr.);   vgl.  §  13. 

158)  Paul.  Diac.  377,  10:  vadcm  sponsorem  significat;  113,  11:  iustum 
vadem :  idoneum  sponsorem ;  Porph.  in  Hör.  Sat.  I,  1 ,  11:  vades  —  sponsores 
dici  notuni  est;  Pseudo-Acr.  in  h.  l. :  vadibus]  sponsoribus;  vgl.  auch  A.  143. 
Dann  Nep.  Att.  9,  4  bei  A.  195,  wie  endlich  Liv.  III,  46,  7,  wo  das  vas  der 
Vorquelle  mit  Sponsor  vertauscht  ist.  Vgl.  Voigt,  lus  nat.  IV,  2,  423.  Es  gilt 
dies  jedoch  nur  von  dem  civilen  Processe :  beim  Processe  von  Peregrinen  trat 
dafür  der  lidepromissor  ein:  Gai.   III,  93. 

159)  So  Leo  et  Zeno  im  G.  Just.  XII,  25,  4  §3:  liliis  quoque  et  maritis 
easdem  (sc.  matrem  et  uxorem)  fideiussionis  nomine  —  tradi  nee  alios  vades 
exigi,  sowie  in  durchgehender  Interpolation  das  Corpus  Iuris;  vgl.  auch  A.  143.  153. 

160)  Eine  vereinzelte  Ausnahme  s.  in  A.    159. 
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und  so  daher  behandelt  von  Ulp.  47  ad  Sab.:  Dig.  II,  5,  3.  II,  9,  5. 
II,  11,  11.^«^ 

Endlich  in  Betreff  der  Excusationsgrttnde ,  welche  bei  einge- 
gangenem Yadimonium  das  Aussenbleiben  des  Beklagten  gerechtfer- 
tigt erscheinen  lassen,  griff  auch  in  dieser  Periode  das  Edict  nicht 
ein:  man  hielt  an  der  analogen  Verwendung  der  von  den  XII  Taf. 
für  das  Aussenbleiben  von  Partei  oder  Richter  im  iudicium  gegebenen, 
wie  an  den  von  der  Rechtswissenschaft  hieran  angeknüpften  Bestim- 
mungen fest.*^ 

§  11. 
Das  DilatioBs-Vadinoniui  insbesoBdlere« 

Das  Dilations- Yadimonium ,  wie  solches  von  Alters  her  über- 
liefert war,  erfuhr  durch  das  prätorische  Edict  eine  sehr  eingehende 
und  umfassende  Regelung :  in  zwölf  Capiteln,  die  wiederum  auf  drei 
verschiedene  Titel  sich  vertheilten  und  zwar  in  der  Weise,  dass  neun 
derselben  einen  eigenen  Titel:  De  vadimoniis  bildeten,  der  an  den 
Titel  De  in  ius  vocando  sich  anschloss  und  auf  welchen  der  Titel 
De  postulando  folgte.  An  diesen  letzteren  Titel  schloss  sich  wiederum 
der  Titel  an:  Si  quis  eum,  de  quo  noxalis  actio  est,  iudicio  sisti 
promiserit,  welcher  zwei  verschiedene  Clausein  enthielt.  Und  end- 
lich die  zwölfte  Clausel  stand  in  dem  Titel  De  stipulationibus.  Diese 
Edicte  selbst  aber  enthielten  nun  über  folgende  Punkte  Bestimmungen : 

A.  in  dem  Titel  De  vadimoniis: 


161]   Vgl.  Voigt,  über  das  Aelius-  uad  Sabinus-System  tab.  IV,  3. 

\6t)  S.  A.  67.  Weyhe,  libri  III  edictt  283  nimmt  ein  eigenes  Edict  darüber 
an;  allein  dem  widerstreitet,  dass  nirgends  ein  solches  Edict  bekundet,  vielmehr 
diese  Lehrsätze  auf  die  XII  Tafeln  gestützt  werden  von  Ulp.  74  ad  Ed.  (D.  II, 
H,  2  §  3):  si  quis  iudicio  se  sisti  promiserit  et,  valetudine  vel  tempestate  vel  vi 
fluminis  prohibitus  se  sistere  non  possit,  exceptione  adiuvatur,  nee  immerito :  quum 
enim  in  tali  promissione  praesentia  opus  sit,  quemadmödum  potuit  se  sistere,  qui 
adversa  valetudine  impeditus  est?  Et  ideo  etiam  lex  XII  tab.,  si  iudex  vel  alteruter 
ex  litigatoribus  morbo  sontico  impediatur,  iubet  diem  iudicü  esse  diffisum.  Indem 
daher  solche  Excusationen  dem  Gesichtspunkte  der  exceptio  unterstellt  wurden,  so 
sind  sie  nun  auch  in  den  Edictswerken  in  dem  Titel  De  exceptionibus  behandelt 
von  Gai.  lib.  29:  Dig.  II,  H,  8;  Ulp.  lib.  74:  Dig.  II,  H,  2.  4.  L,  7,  44;  Paul. 
Hb.  69:   Dig.  II,  H,  3.  5.  7.  L,  H,  2H   vgl.  Weyhe,  a.  0.  283. 
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1.  quibus  ex  causis  fiunt  vadimonia  pura;^^ 

2.  quibus  ex  causis  ßunt  vadimonia  cum  satisdatione ;  ^^ 

3.  quibus  ex  causis  fiuDt  vadimonia  iureiurando ;  ^^ 

4.  quibus  ex  causis  fiunt  vadimonia  recuperatoribus  suppositis  ;^^ 

5.  quas  personas  vadimonio  invitas  obligare  non  licet,  praeter- 
quam  si  praetor  aditus  permiserit ;  ^^^ 

6.  )>Si  quis  parentem,  patronum,  patronam,  iiberos  aut  parentes 
patroni,   patronae    liberosve   suos  eumve,   quem  in  potestate  habebit 


4  63]  Gai.  IV,  4  85:  fiunt —  vadimonia  quibusdam  ex  causis  pura  id  est  sine 
satisdatione,  quibusdam  cum  satisdatione,  quibusdam  iureiurando,  quibusdam  recu- 
peratoribus suppositis  id  est  ut,  qui  non  steterit,  is  prolinus  a  recuperatoribus  in 
summam  vadimonii  condemnetur.  Eaque  singula  diligenter  praetoris  edicto  signi- 
ficantur;    vgl.    Macer    4     de    AppeU.    (D.   II,   8,   4  5);     Ulp.   3  ad  Ed.    (D.   V,    4, 

2  §6). 

464)   Gai.  IV,    485  in  A.  463;    Ulp.   5    ad  Ed.    (D.  II,  8,  2  pr.  §  4);    vgl.   3 

ad  Ed.    (D.  V,  4,  2  §  6). 

4  65)  Gai.  IV,  4  85  in  A.  4  63;  Zeno  im  C.  Just.  XII,  ti,  8  §  .4  :  pro  tenore 
generalium  edictorum;   vgl.  Paul.   6  ad  Ed.   (D.  II,  8,  4  6.  XII,  t,  4  5}. 

4  66)  Gai.  IV,  4  85  in  A.  4  63.  Indem  solchenfalls  nach  Gai.  ebenso  die  Be- 
stellung eines  vadimonium  sei  es  purum,  sei  es  cum  salisdatione,  sei  es  iuratorium, 
als  auch  das  supponere  recuperatores  eintritt ,  so  ist  das  letztere  in  der  Weise 
aufzufassen,  dass  nach  Abschluss  des  Vadimonium  der  Prätor  eine  recuperatorum 
datio  für  die  eventuelle  Klage  aus  dem  vadimonium  desertum  vollzieht^  so  dass 
eintretenden  Falles  wegen  solcher  Klage  ein  Verfahren  in  iure  gar  nicht  mehr 
nöthig  ist,  vielmehr  auf  Antrag  des  Klägers  der  Prätor  sofort  die  Conslituirung  des 
iudicium  vollzieht,  alles  dies  somit  wie  beim  iudicium  secutorium:  es  wird  beim 
Verfahren  in  iure  über  einen  Hauptprocess  zugleich  der  secundäre  Anspruch  oder 
der  Nebenprocess  bis  zur  iudicis  datio  geführt  und  insoweit  erledigt :  Voigt ,  lus 
nat.  III,  800 f.  Wenn  dagegen  Zenger  a.  0.  34  annimmt,  es  habe  diesfaUs  das 
Vadimonium  eine  Clausel  dahin  aufgenommen,  dass  der  promittens  sich  ohne  Wei- 
teres in  die  promittirte  poena  verurtheilen  lassen  wolle,  so  liegt  dies  weder  in  den 
Worten  des  Gai.,  noch  ist  es  conform  dem  römischen  Rechte:  denn  ein  vertrags- 
weiser Verzicht  auf  die  processualische  Defension  ist  demselben  ganz  unbekannt. 
Und  wenn  wieder  Keller,  Civ.  Proc.  A.  54S  annimmt,  es  sei  diesfalls  das  Vadi- 
monium selbst  umgestaltet  worden,  indem  die  promissio  poenae  ausgefallen  sei^ 
vielmehr  sei  an  Stelle  der  Conventionalstrafe  eine  Legalstrafe  und  dementsprechend 
an  Stelle  der  actio  vadimonii  deserti  eine  actio  poenalis  in  factum  getreten,  so  ist 
dies  das  gerade  Gegentheil  von  dem,  was  Gai.  sagt:  denn  in  summam  vadimonii, 
nicht  in  poenam  a  lege  vel  edicto  constitutam  a  recuperatoribus  condemnatur.  — 
Jenes  recuperatores  supponere  gritr  zweifelsohne  Platz  bei  den  privilegirten  d.  h. 
beschleunigten  Streitsachen  A.   88. 

4  67)   Gai.   IV,  4  87. 
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vel  uxorem  ^^'^  vel  nurum  in  iudicium  ^^  vocabit,  qualiscanque  spoDSor 
vadimonü""  sislendi  causa  accipialur ;« "^ 

7.  »In  bona  eins ,  qui  vadimonii  (Tribon. :  iudicio  s.  A.  i  70) 
sislendi  causa  sponsorem  (Tribon.:  fideiussorem  s.  A.  170)  dedit,  si 
neque  potestatem  sui  faciet  neque  defendetur,  iri  iubebo;«*" 

8.  de  actione,  quam  in  Sponsoren),  qui  iudicio  non  steterit, 
quem  promisit,  in  tantum,  quanti  ea  res  erit,  praetor  dat;*^^ 

9.  de  actione,  quam  in  eum,  qui  vadimonium  iureiurando  fecit 
nee  steterit,  praetor  dat.*'^ 


168)  Weyhe,  I.  c.  161  f.  emendirt:  eamve  quam  in  potestate  habet,  veluti 
uxorein.  Allein  dies  ist  unnöthig:  is  quem  in  potestate  habet  ist  der  im  Manci- 
pium  befindliche. 

169)  Dass  hier  nicht  an  die  Interpolation  eines  originalen  in  ius  vocabit  und 
somit  nicht  an  ein  Citationsvadimonium  zu  denken  ist,  ergiebt  theils  der  Umstand, 
dass  der  Ausdruck  in  ius  vocare  von  Tribonian  anderwärts  nicht  interpolirt,  son- 
dern beibehalten  wird,  theils  A.  171,  theils  das  Edict  unter  1 1 ,  wo  der  gleiche 
Ausdruck  wiederkehrt  und  gesichert  ist:  lul.  i  Dig.  (D.  II,  10,  3pr.),  theils  end- 
lich das  Vorkommen  des  Ausdruckes  bei  Cic.  p.  Balb.  ^8,  65.  p.  Mil.  15,  39. 
UIp.  35  ad  Ed.  (D.  XXVI,  7,  1  §  3),  5  de  oIF.  proc.  (D.  V,  1,  79pr.).  Der 
Ausdruck  hat  den  allgemeinen  Sinn:  Jemanden  vor  das  iudicium  ziehen,  und  er- 
leidet daher  treffend  auch  die  besondere  Anwendung  auf  die  Ueberlcitung  der 
Streitsache  aus  dem  ersten  in  den  zweiten  Termin  in  iure,  da  in  diesem  das  acci- 
pere  iudicium  stattfand:  A.  8  8.  Synonym  ist  ad  iudicium  vocare:  Venu!.  6  Stip. 
(D.  XXVI,  7,  51),  Modest.  5  Resp.  (D.  XLV,  1,  10«)  oder  ad  iudicem  vocare: 
Quint.  I.  0.  II,  4,  33,  und  correspondirend  ist  in  iudicium  venire:  lul.  2  Dig. 
(D.  n,  10,  3  §  4)  oder  ad  iudicium  venire:  lul.  I.  c.  (D.  cit.  §  3),  Pomp,  bei 
Paul.  1  ad  Plaut.  (D.  II,  11,  10  §  2),  UIp.  7.  1 4  ad  Ed.  (D.  II,  10,  1  §  2.  3. 
II,  11,  2  §  9),  4  de  Omn.  trib.  (D.  II,  12,  Ipr.),  Paul.  20  ad  Ed.  (D.  V,  3,  24), 
7  cid  Plaut.    (D.   V,  1,  23);  vgl.  Hartmann,  röm.  Contumacialverfahren  242  f. 

170)  Tribonian  interpolirte :  fideiussor  iudicio.  Allein  dass  statt  fideiussor 
vielmehr  Sponsor  original  war,  ergiebt  A.  158.  Und  dass  sodann  iudicio  sistere 
vielfach  an  Stelle  eines  originalen  vadimonium  sistere  eintritt ,  ist  von  unserer 
Wissenschaft  anerkannt.  Meines  Erachtens  liegen  hier  die  Verhältnisse  so,  dass  da, 
wo  iudicio  sistere  intransitiv  seht  im  Sinne  von:  sich  zum  Termine  stellen,  eine  Inter- 
polation vorliegt:  denn  hier  war  alttechnischer  Ausdruck  vadimonium  sistere  :  A.  10  ; 
wo  dagegen  iudicio  sistere  transitiv  steht :  einen  Anderen  zum  Termine  stellen,  keine 
Interpolation  vorliegt,  da  der  Ausdruck  aliquem  vadimonio  sistere  nicht  recipirt  war. 

171)  UIp.  5  ad  Ed.  (D.  II,  8,  2  §  2)  der  zugleich  die  Stellung  dieses  Edictes 
in  dem  obigen  Titel  zweifellos  bekundet;  dann  vgl.  UIp.  cit.  (D.  II,  8,  2  §  3.  4), 
Paul.    4  ad  Ed.    (D.   II,  6,  3).     Parallel  ist  das  Edict  bei  A.   201. 

172)  ülp.   5  ad  Ed.    (D.  XLII,  4,  2pr.)  vgl.  dens.  a.  0.    (D.  cit.  §  KT.). 

173)  UIp.    5  ad  Ed.    (I)."  II,  8,  2  §  5)   vgl.  lul.   2   Dig.    (D.   II,  10,  3  §  4). 

174)  Es  ist  von  einem  solchen  Edicte  nichts  überliefert;   allein  da  das  vadi- 
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Dahingegen  ist  kein  eigenes  Edici  in  Beireff  desjenigen  anzu- 
nehmen, welcher  die  Bestellung  des  vadimonium  verweigerte."^ 

B.  In  dem  Titel  Si  quis  eum,  de  quo  noxalis  actio  est,  vadi- 
monio  sisti  promiserit  folgten  zwei  Edicte,  nämlich 

10.  »Si  quis  eum,  de  quo  noxalis  actio  est,  iudicio  sisti  pro- 
mis[er]it,  in  eadem  causa  eum  exhibere  [iubebo],  in  qua  tum  est, 
donec  iudicium  accipiatur;«"^ 

11.  de  actione,  quam  in  eum,  qui  dolo  malo  fecerit,  quominus 
quis  in  iudicium  vocatus  sistatur,  in  tantum,  quanti  agentis  interfuit 
eum  sisti,  praetor  dat."' 

C.  Endlich  dem  Titel  De  stipulationibus  war  eingefügt  die  Be- 
stimmung 

12.  si  —  iudicati  depensive  agitur,  tanti  fiet  vadimonium,  quanli 
ea  res  erit,  si  vero  ex  ceteris  causis,  quanti  actor  iuravcrit  non 
calumniae  causa  postularo  sibi  vadimonium  promitli,  nee  tamen  [pluris 
quam  partis  dimidiae,  nee]  pluribus  quam  sestertium  GM  fit  vadi- 
monium."^ 


moniuni  iiiratoriuni  ein  sogen,  pactum  praetorium  ist,  für  welches  es  an  einer 
allgemeinen  Klage  gebrach,  so  muss  das  Edict  selbst  eine  solche  proponirt  haben. 
Wir  dürfen  vermuthcn,   dass  dies  eine  actio  ex  stipulatu  ficticia  war. 

t75j  Es  grilf  diesfalls  die  actio  adversus  eum,  qui  ius  dicenti  non  obtem- 
peraverit  auf  quanti  ea  res  erit  und  vor  Recuperatorcn  Platz,  wie  solches  bekun- 
det die  lex  Kubr.  um  705  in  C.  I.  L.  I  no.  205  c.  2t  lin.  22  f.:  quominus  in 
eum,  quei  ila  vadimonium  Romam  ex  decreto  eins,  quei  ibei  i[urej  d(icundo) 
p(raerit),  non  promeiserit,  —  —  ob  e(am)  r(em)  iudicium  recup (erdtorium)  is, 
quei  ibei  i(ure)  d(icundo)  p(raerit),  ex  h(ac)  Tege)  del  iudicareique  d(e)  e(a)  r(e) 
ibei  curet,  ex  h(ac)  l(ege)   n(ihil)   r(ogeturj. 

ne)  Ulp.  7  ad  Ed.  (D.  11,  9,  \  pr.);  vgl.  Oai.  t  ad  Ed.  prov.  (D.  IX,  4,  I), 
Ulp.  1.  c.  (D.  11,  9,  «  §  ^-  fr.  3.  XLV,  \,  69),  Paul.  6  ad  Ed.  (D.  11,  9,  2. 
IX,  4,  U),   Ulp.   47  ad  Sab.    ^I).  II,  9,  5.   II,  H,  H). 

\n)  Vgl.  lul.  2  Dig.  (D.  II,  10,  3),  Ulp.  7  ad  Ed.  (D.  II,  10,  «),  Paul. 
6  ad  Ed.  (D.  II,  8,  16.  II,  10,  t),  —  Die  Klage  steht  zu  derjenigen  Partei,  deren 
Interesse  dadurch  verletzt  ist,  dass  Jemand  die  Partei  am  Erscheinen  im  Termine 
behindert;  demnach  \.  dafern  der  Beklagte  behindert  worden  ist:  a.  dem  Be- 
klagten: Oül.  bei  Paul.  6  ad  Ed.  (D.  II,  4  0,  2),  lul.  2  Dig.  (i).  cit.  3  §  2), 
Ulp.  7  ad  Ed.  (D.  cit.  1  §  3)  ;  b.  dem  Kläger:  lul.  2  Dig.  (D.  cit.  3pr.  §4); 
2.  dafern  der  Kläger  behindert  worden  ist,  diesem:  lul.  2  Dig.  (D.  cit.  3  §  \.  2); 
dafern  indcss  der  Delinquent  insolvent  ist,  wird  durch  Ertheilung  der  verlorenen 
Klage  als  utilis  mittels  restitutio  in  integrum  nachgeholfen:  lul.  2  Dig.  (D.  11,  10, 
3  §  4),   worüber  vgl.  Voigt,  Condictiones  ob  causam  A.  734. 

4  78)    Gai.   IV,  4  86;    vgl.    Gai.   29  ad  Ed.    (D.   II,    14,   8);    Ulp.   77  ad  Ed. 
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Dagegen  ist  als  irrig  zurückzuweisen  die  von  Weyhe,  libri  III 
edicti  166  und  286  aufgeslellte  Annahme  zweier  anderweiter  Edicle: 
si  quis  aliquem  iudicio  sisti  promiserit,  nisi  in  eadem  causa  sistat, 
in  qua  fuit,  cum  iudicio  sisti  promiserit,  adversus  eum  quanti  ageniis 
interfuit  in  factum  iudicium  dabo,  und:  cum  quis  iudicii  sistondi 
causa  fideiussorem  dederit,  poenam  in  stipulationem  inseri  iubebo: 
ut  nisi  stato  die  sistatur,  ea  commissa,  quod  bonus  vir  arbitretur, 
solvatur;  denn  nicht  allein  fehlen  dafür  die  quellenmässigen  Bekun- 
dungen, sondern  es -lag  auch  für  die  Proponirung  solcher  Edicte 
überhaupt  keine  Veranlassung  vor,  da  in  letzterer  Beziehung  als  Klage 
wegen  gebrochenen  Vadiraonium  die  a.  ex  stipulatu  gegeben,  resp. 
das  Versprechen  einer  Conventionalstrafe  hergebracht  war,  in  ersterer 
Beziehung  aber  das  Edict  unter  no.  8  ausreichte. 

Was  aber  im  Besonderen  die  Einordnung  der  obigen  Capitel  in 
dem  Edicte  betrifft,  so  ergiebt  sich  solche  aus  der  Stellung,  welche 
dieselben  in  den  Edictscommentaren  gefunden  haben:  denn  es  sind 
behandelt  worden 

die  Edicte  unter  1 — 9  von 
Gai.  1   ad  Ed.  prov. :  D.  V,  1,  4. 
Ulp.  5  ad  Ed. :  D.  II,  8,  2.  XLII,  4,  2. 
Paul.  4  ad  Ed. :  D.  II,  6,  3.  II,  8,  4. 

die  Edicte  unter  10.  11   von 
Gai.  2  ad  Ed.  prov.:  D.  IX,  4,  1. 
Ulp.  7  ad  Ed.:  D.  II,  9,  1.  3.  II,  10,  1.  XLV,  1,  69. 
Paul.  6  ad  Ed.:  D.  II,  8,  16.  II,  9,  2.  II,  10,  2.  IX,  4,  12.  XII,  2,  15. 

endlich  das  Edict  unter  12  in  dem  Abschnitte  über  die  stipu- 
lationes"^  von 

Gai.  27—29  ad  Ed.:  D.  II,  11,  8. 
Ulp.  77  ad  Ed.:  D.  II,  11,  9.  XLV,  1,  81.  L,  17,  161. 
Paul.  72—75  ad  Ed.:  D.  XLV,  1,  83  §  8.  II,  8,  10. 
Und  nicht  minder  erklärt   sich   daraus   auch    die   Stellung  des  Vadi- 
monium  in  den  Digestenwerken :  dasselbe  ist  in  Verbindung  mit  dem 
Citations-Vadimonium  ebenso  behandelt 

in  dem  Abschnitte  von  dem  Vadimonium  in 

(D.   II,  H,  9.   XLV,  «,  B\,  L,   17,  \6\);    Paul.   72  ad  Ed.    (D.   XLV,  I,  83  §  3), 
75  ad  Ed.   (D.  H,  8,  10). 

«79)   VgL  Weyhe,   L  c.   285. 
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Jui.  2  Dig.:  D.  II,  10,  3.  L,  16,  200  und  bei  Ulp.  74  ad  Ed.   (D.  II, 

11,4  §5), 

wie  in  dem  Abschnitte  über  die  Stipulationen  in 
Jul.  52—55  Dig.:  D.  II,  11,  13. 

Cels.  26  Dig.:  D.  XLV,  1,  97 pr.  und  bei  ülp.  77  ad  Ed.   (D.  XLV, 
1,81  pr.),  47  ad  Sab.   (D.  II,  5,  3). 

In  Betreff  des  Alters  aber  der  obigen  Edicte  ergiebt  sich,  dass 
dieselben  in  die  Zeit  von  Augu^^l's  Principat  fallen:  denn  einerseits 
ist  das  Edict  unter  1  nach  Dig.  V,  1^  2  §  6  bereits  dem  Fabius 
Mela,'^  das  Edict  unter  10  nach  Dig.  II,  9,  1  §  1.  II,  1  I,  9  §  1  dem 
OQlius  und  Labeo,  endhch  das  Edict  unter  11  nach  Dig.  II,  10,  2 
dem  Ofilius  und  Sabinus  bekannt  gewesen,  während  andrerseits  noch 
Hör.  Sat  I,  1,  11  den  vas  an  Stelle  des  Sponsor  nennt,  Varr.  L.L. 
VI,  7,  74  den  Sponsor  als  vas  noch  gar  nicht  kennt,^^*  und  wiederum 
das  Edict  unter  7  dem  Cic.  p.  Quinct.  (673)  noch  unbekannt  ist.^*"'^ 
Alles  dies  aber  weist  in  der  That  darauf  hin,  dass  die  obigen  Edicte 
in  die  Zeit  von  Augusts  Principat  (724 — 767)  und  zwar  in  dessen 
erste  Jahre  (A.  194)  fallen. 

Jene  Edicte  selbst  ändern  jedoch  nichts  an  der  Fimction  des 
Dilations- Vadimonium,  vielmehr  betrifft  die  Aenderung,  wie  in  §  10 
dargelegt,  nur  die  Form:  es  gestaltet  sich  nunmehr  solches  Vadi- 
monium, abgesehen  von  dem  iuratorium,  zur  Pünal-Stipulation :  zur 
stipulatio  praetoria  und  zwar  zur  communis:  dazu  dienend,  ebenso 
den  processualischen  Verlauf  i\es  Rechtsstreites  zu  ordnen,  wie  aber 
auch  dem  Kläger  einen  neuen  eventueH^i^  I^^chts-,  wie  Klaganspruch 
wider  den  Beklagten  zu  gewähren: 

Ulp.  70  ad  Ed.    (D.  XL  VI,  5,  1  pn  §  3):   praetoriarum   stipulationum 
tres  videntur   esse   species:    iudiciales,  cautionales,  communes.  — 


t80j  Fabius  Mela  fällt  unter  August  und  Tiber:  zwischen  Aquilius  Gallus, 
Servius  Sulpicius  und  Labeo  einerseits  nach  Dig.  XIX,  \,  M  §  6.  XXXIII,  10,  3 
§  tO.  XIX,  t,  \Z  §  8  und  zwischen  Nerva  Vater  (unter  Tiber),  Priscus  Fulcinius 
(nach  Tiber)  und  Proculus  (unter  Claudius]  andrerseits  nach  Dig.  XXXIIl,  I ,  I 
§  U.   IX,  2,  Hpr.   XXV,  2,  3  §  i  ;  s.  J.  L.  Beck,  de  Fabio  Mela,   Lips.  1806  §  4. 

181)  Hör.  sat.  I,  1  ist  nicht  nach  dem  J.  Itt  anzusetzen  vgl.  Fischer,  röm. 
Zeittafeln  361.  —  Varro*s  L.L.  ward  vor  711  fertig  gestellt:  Teuffei,  Geschichte 
der  römischen  Litteratur  ^  §  167  A.  2. 

182)  Keller,  Semestria  Tulliana  1,  54 ff. 

Abhandl.  d.  K.  8.  Oes^Usch.  d.  WiiH.  XIX.  24 
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—  Communes   sunt  stipulationes,   quae  Sunt  vadimonii  (Tribon.: 

iudicio)  sistendi  causa. 
Was  im  Besonderen  aber  die  in  dem  Vadimonium  zu  promiUirende 
Conventionalstrafe  betrifft,  so  ist  dieselbe  zunächst  bezüglich  des  Be- 
klagten nach  Gai.  IV,  186  regelmässig  im  Maximum  zwief^ltig  fixirt, 
theils  absolut:  auf  die  Summe  von  100,000  Sesterzen,'^  theils  rela- 
tiv: bis  zur  Hälfte  vom  Werthe  des  Streitobjectes ,  innerhalb  dieser 
Maximalgrenze  aber  auf  das  Ermessen  des  Klägers  gestellt,  dem- 
gemäss  daher  solches  Vadimonium  des  Beklagten  auf  certa  pecaoia 
sich  concipirt,  wie  dies  nun  auch  besonders  bestätigt  wird  durch 
edict.    praet.    bei  Paul.  55  ad  Ed.  (Gollat.  II,  6,  1):   i>Qui   iniurianim 

agit,   certum  dicat,   quid   iniuriae   factum   sit  et  taxationem  pönal 

non  minus,  quam  quanti  vadimonium  fuerat;«  vgl.  Gai.  III,  224; 
Gai.  IV,  186:  si  centum  milium  res  erit  nee  iudicati  depensive  age- 

tur,  non  plus  quam  sesterlium  quinquaginta  milium  fit  vadimonium; 
Jul.  bei  Ulp.  74   ad  Ed.   (D.  II,  11 ,  4  §  5) :    si   vadimonii    (Tribon..*^ 

iudicio)  sistendi  causa  pluris  quam  statutum  est  —  promissum  fueril; 
vgl.  Lab.  bei  Ulp.  77  ad  Ed.  (D.  II,  11,  9  §  1);   Ulp.  7  ad  Ed.   (D. 

XLV,  1,  69);    Paul.  69  ad  Ed.   (D.  II,  11,  5pr.),   1   ad  Plaut.   (D. 

II,  11,  lOpr.  §  1). 
Ausnahmsweise  steigt  jedoch  bei  actio  iudicati  und  depensi  das  Vadi- 
monium auf  quanti  ea  res  erit  d.  i.  je  nachdem  der  Beklagte  im 
zweiten  Termine  in  iure  confessio  oder  infitiatio  abgiebt,  dort  auf 
den  Betrag  des  Streitobjectes,  hier  auf  dessen  Alterum  Tantum,**^ 
daher  nun  um  solcher  Ungewissheit  willen  hier  das  Vadimonium  aus- 
nahmsweise auf  solches  quanti  res  erit  auch  sich  concipirt. ^^ 

Dahingegen  das  Vadimonium  des  Sponsor  erstreckt  und  concipirt 
sich   auf  quanti   ea  res  erit   d.  i.  auf  den    vollen   Werth   des  Klag- 
objectes  im  Hauptprocesse  (A.  185): 
Ulp.  5  ad  Ed.  (D.  II,  8,  2  §  5):  in  sponsorem  (Tribon. :  fideiussorem) , 

qui  aliquem  iudicio  sisti  promiserit,  tanti,  quanti  ea  res  erit,  actio- 

nem  dat  praetor.     Quod  utrum  veritatem  contineat  an  vero  quanti- 

tatem  videamus;   et  melius  est,   ut  in  veram  quantitatem  Sponsor 


4  83]   Vgl.  KeUer,  Civ.   Pr.  A.   540. 

4  84)   Gai.  IV,    H«. 

4  85)  Vgl.  Voigt,  lus  nat.  lU,   449. 
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(Tribon.:  fideiussor)  teneatur,  nisi  pro  certa  quantitaie  accessii;^^ 
vgl.  Paul.  11   ad  Sab.  (D.  II,  11,  12  §  1). 

Immerhin  aber  war  diesfalls  den  Conirahenteu  auch  die  Vereinbarung 
einer  festen  Geldsumme  nachgelassen: 
Uip.  I.  c.  (D.  cit.):  nisi  pro  certa  quantitate  accessit; 
Jul.  2  Dig.  (D.  II,  10,  3  §  4):   si  a  Sponsore  (Tribon.:   fideiussore)  L 

stipulatus  fuero,  si  in  iudicium  reus  uon  venerit,  petiturus  a  reo  C. 
Die  Klage  aber  aus  solcher  Stipulation  des  Beklagten  sowohl,  wie 
des  Sponsor  wird  bestimmt  durch  das  Moment,  dass  die  betreffende 
Stipulation  eine  praetoria  ist  und  als  solche  nun  die  doli  clausula  in 
sich  aufnimmt;  ^^^  denn  auf  Grund  dessen  ist  solche  Klage  nicht  certi 
oder  resp.  incerti  condictio,  als  vielmehr  actio  ex  stipulatu,^^  somit 
aber  sich  concipirend  auf  Quidquid  parret  ob  eam  rem  Numerium 
Negidium  Aulo  Agerio  dare  facere  oportere  ex  fide  bona,^^  wobei 
im  Uebrigen  die  Klage  ebenso  wider  den  Hauptbeklagten  der  actio 
iudicati  und  depensi,  als  auch  wider  den  Sponsor  anomaler  Weise 
nicht  auf  Eins,  als  vielmehr  auf  Quanti  ea  res  erit,  —  condemnato 
concipirte.^^  Dabei  setzen  indess  alle  jene  Klagen  voraus,  dass  die 
Hauptklage  selbst  auch  nach  der  Desertion  des  Vadimoniüm  vom 
Kläger  fortgestellt  werde.*'** 

In  jener  Gestaltung  aber  erhielt  sich  das  Dilations- Vadimoniüm 
bis  auf  Justinian  herab  in  Bestand,  indem  die  bezüglichen  Satzungen 
späterer  Zeiten  nur  nebensächliche  Punkte  betreffen.*^     Justinian  aber 

186)  D.  b.  es  wird  diesfalls  die  poena  nicht  nach  dem  Interesse  des  Klägers, 
sondern  nach  dem  Sachwerthe  des  Klagobjectes  bemessen,  wie  ja  in  entsprechen- 
dem Maasse  auch  der  Schadenersatz  keineswegs  immer  nach  dem  Interesse,  son- 
dern häufig  auch  nach  dem  Sachwerthe  gewürdert  wird :  Voigt,  lus  nat.  III  §71. 

4  87)   Voigt,  a.  0.  BeU.  XIX  A.   59. 

488)  Pap.  2  Quaest.  (D.  II,  44,  45);  Ulp.  7  ad  Ed.  (D.  II,  40,  4  §  3); 
Paul.    I    ad  Plaut.    (D.  II,  4  4,  4  0  §2). 

4  89)  Voigt,  a.   0.  Beil.  XIX  §  4   unter  i. 

4  90)   Voigt,   a.  0.   III,    894  f. 

4  94)  Paul.  69  ad  Ed.  (D.  II,  4  4,  5  §  4.  t),  4  ad  Plaut.  (D.  II,  4  4,  4  0  §  t), 
woselbst  die  Klage  in  Folge  des  vor  der  LHiscontestation  eingetretenen  Todes  des 
Klägers  erloschen  ist. 

492)  So  Nov.  Valent.  XXXIV,  4,  44.  45.  Marc,  im  C.  Just.  I,  3,  tb  §  4. 
Leo  das.  I,  3,  32  §  3.  Zeno  das.  I,  49,  4  §  4.  XII,  4,  47pr.  XD,  24,  8  §  4. 
XII,  29,  3  §  3  b.  Leo  et  Zeno  das.  XII,  25,  4  §  4.  Anastas.  das.  XII,  4  9,  4  2pr. 
lustinian.  das.  I,  4,  26  §  4  4.  UI,  2,  4  §  3f.  VI,  38,  3.  VII,  4  7,  I  §  2.  Dann 
die  Beseitigung  des  supponere  recuperalores. 

24» 
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nahm  zunächst  die  terminologische  Veränderung  vor,  dass  er  das 
vadimonium  in  eine  cautio  iudicio  sistendi  causa  facta  (A.  199)  und 
den  Sponsor  in  einen  fideiussor  (A.  143)  umwandelte,  dementsprechend 
mm  der  Text  der  in  das  Corpus  iuris  aufgenommenen  Rechtsstucke 
interpolirt  ward,*-*^*  und  wies  endlich  dieser  Caution  eine  veränderte 
Function  zu,  worüber  vgl.  I.  Just.  IV,  11,  2. 


§  12. 
Das  Citatiois-Yadinoiian  iisbesoidere. 

Das  Citations-Vadimonium  tritt  in  die  gegenwärtige  Periode 
herein  als  ein  selbstständiges  Citationsverfahren :  als  eine  von  dem 
Kläger  an  den  Beklagten  erlassene  mündliche  Ansage  des  künftigen 
Termines  in  iure,  verbunden  mit  einer  vadis  datio  Seitens  des  letz- 
teren  (§  5),  sonach  aber  in  einer  Gestaltung,  welche  eine  an  sich 
schon  hervortretende  und  durch  den  Gegensatz  der  in  ius  vocatio 
noch  gesteigerte  Aehnlichkeit  mit  der  griechischen  irpoaxXiQaic  und 
der  römischen  litis  denuntiatio  an  sich  trug,  insofern  diese  letzteren 
ebenfalls  mündliche  Ansagen  des  künftigen  Termines  vor  dem  Magi- 
strate waren,  dabei  aber  durch  den  Wegfall  ebenso  der  Pönalstipu- 
lation des  Beklagten,  als  auch  des  Sistirungsbürgen  von  jenem  Vadi- 
monium sich  unterschieden.^^'  In  jener  Gestaltung  des  Vadimonium 
trat  nun  die  gleiche,  wie  auch  die  gleichzeitige  Veränderung  ein, 
welche  bezüglich  des  Dilations- Vadimonium  in  §  11  für  die  Zeit  von 
Augusts  Principat  (724 — 767)  constatirt  worden  ist:  an  jene  Ansage 
des  künftigen  Tennines  schloss  sich  eine  Pönalstipulation  an,  durch 
welche  der  Beklagte  dem  Kläger  sein  Erscheinen  promittirte  und  zu 

193)  Solche  Interpolation  constatirt  Voorda  1.  c.  11  §  3  in  Betreff  Dig.  II,  8, 
1 6 :  hoc  desenierit  statt  vadimonium  desuerit ;  II,  H ,  4  §  4  :  in  promissione  de- 
sorta  iudicio  sistendi  causa  facta  anstatt  in  vadimonio  deserto ;  II,  tt,  5  §  I:  con- 
tcrnta  sua  promissione  iudicio  sistendi  causa  facta  anstatt  deserto  vadimonio ;  §  2  : 
facta  fuerit  promissio  iudicio  sistendi  gratia  statt  factum  fuerit  vadimonium ;  dann 
Uartmann,  röm.  Contumacialverfahren  249  in  Betreff  Dig.  II,  11,  10  §2:  haec 
stipulatio  iudicio  sistendi  causa  facta  anstatt  vadimonium. 

194)  S.  §  8  f.  Zwei  weitere  Unterschiede  zwischen  dem  vadimonium  und  der 
litis  denuntiatio  ergeben  sich  theils  darin,  dass  dort  die  Verweigerung  der  Stipula- 
tion den  KlUger  zu  sofortiger  Abführung  des  Beklagten  nach  dem  ius  ermächtigt, 
theils  aber  auch  in  den  verschiedenen  Folgen  der  Desertion  des  Termines. 
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welcher  dann  evenluell  noch  die  adpromissio  eines  Dritten  als  Sponsor 
hinzutrat.     Und  in  dieser  Gestalt  nun  wird  dasselbe  bekundet  eben- 
so von 
Nep.  Att.  9,  4 :  Fulviae,  cum  litibus  dislineretur  magnisque  terroribus 

vexaretur,  tanta  diligentia  officium  suum  praestitit,    ut   nuilum  iila 

steterit  vadimonium,  quin  Atticus  Sponsor  omnium  rerum  fuerit ;  ^^^ 
wie  auch  von 
Cels.  26  Dig.    (D.  XLV,  1,  97  pr.)  und  bei  ülp.  47  ad  Sab.  (D.  11,  5, 

3),  wie  77  ad  Ed.  (D.  XLV,  1,  81); 
Nerat.  2  Membr.  (D.  II,  11,  14); 
Jul.  55  Dig.  (D.  II,  11,  13). 

In  solcher  Gestaltung  tritt  daher  jenes  Vadimonium  während  der 
ersten  Kaiserzeit  ebenso  in  dem  italischen,*^  wie  in  dem  römischen 
Provincialprocesse  auf;  dort  als  ein  civiles,  hier  als  ein  honorarisches 
Rechtsinstitut.  Denn,  was  das  letztere  betrifft,  so  war  hier  die 
römische  in  ius  vocatio  als  Citationsverfahren  im  Allgemeinen  unge- 
eignet, da  bei  der  räumlichen  Concentrirung  der  Rechtspflege  auf 
weit  ausgedehnte  conventus  die  sofortige  Folge  in  das  ius  häufig  zu 
einer  Tage  langen,  gemeinschaftlichen  Wanderung  der  Parteien  nach 
dem  Gerichtsorte  sich  gestaltet  haben  würde ;  wohl  aber  bot  sich  in 
den  hellenistischen  Provinzen  in  der  griechischen  irp6axX>]ai<;  ein  Ver- 
fahren dar,  welches,  praktisch  und  den  Bedürfnissen  entsprechend, 
durch  eine  nur  geringe  und  leichte  Veränderung  zu  jenem  Vadimo- 
nium sich  umgestalten  liess.  Und  dass  nun  in  der  That  solche  Um- 
wandelung  sich  vollzogen  hat,  ergiebt  das  edictum  provinciale  nach 
Gai.  1  ad  Ed.  prov. 
D.  II,  8,  3:    sive  in  duplum  est  actio  sive  tripii  aut  quadrupli  tanti 

eundem  ßdepromissorem  (s.  A.  158;  Trib. :  fideiussorem)  omnimodo 

teneri  dicemus,  quia  tanti  res  esse  inteilegitur ; 
D.  II,  8,  5  §  1:    qui  pro  rei  quaiitate   evidentissime   locupletem  vel, 

195)  Corn.  Nepos  fällt  in  die  Zeil  von  660 — 730:  Teufiel,  Gesch.  der  röm. 
LiUer.  '  §  4  98.  Demnach  gehört  die  obige  Reform  den  ersten  Jahren  von  Augusts 
Prjncipat  an. 

4  96]  Hierher  gehört  auch  Sen.  de  Ira  III,  33,  3:  per  vadimonia  asses  suos 
—  vindicat;  de  Ben.  VI,  9,  4:  quosdam,  ne  ad  ruinam  domus  suae  occurrercnt, 
inimicus  vadimonio  tenuit.  Dagegen  ist  nicht  bestimmbar,  ob  hierher  oder  ob  auf 
das  Dilations-Vadimonium  zu  beziehen  de  brev.  vit.  7,  2.  de  Ben.  IV,  39,  i.  Ep. 
I,  8,  6.  VI,  «,  3.  bei  Aug.  C.  D.  VI,  10. 
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si   dubitetur,  approbatum  fidepromissorem   vadimonii  (Trib.:   fide- 
iussorem  iudicio)  sistendi  causa  non  acceperit,  iniuriarum  actio  ad- 
versus  eum  esse  potesi,  quia  non  sine  qualibet  iniuria  est  daci  in 
ius  eum,   qui  satis  idoneum  fidepromissorem  (Trib.:  fideiussorem) 
det.     Sed   ei  ipse   fidepromissor   (Trib.:    fideiussor),   quia  non    sit 
acceptus  tanquam  de  iniuria  sibi  facta  queri  poterit; 
D.  II,  1 1 ,  1 :  vicena  millia  passuum  in  singulos  dies  dinumerari  prae- 
tor ^^^  iubet   praeter  eum  diem,   quo  vadimonium  (Trib.:  cautum) 
promittitur  et  in  quem  sistere  (Trib.:   sistere  in  iudicium)  oportet; 
nam  sane  talis  itineris  dinumeratio  neutri    litigatorum  onerosa  est. 
Denn  in  der  Thai  weisen  diese  Stellen  darauf  hin,  dass  das  edictum 
provinciale  in  Betreff  des  Citations-Vadimonium  die  drei  Vorschriften 
enthielt:  bei  Klaganstellung  in  einem  anderen  Orte  habe  die  Citation 
den  Termin  in  iure  so  anzusetzen,  dass  für  die  Reise  des  Beklagten 
nach  der  Gerichtsstätte  nicht  mehr  als  vier  Wegemeilen  auf  den  ein- 
zelnen Tagemarsch  entfielen,  ungerechnet  den  Tag  der  Citation,  wie 
des  Termines ;  der  Beklagte  aber  habe  bei  Vermeidung  sofortiger  Ab- 
führung  in   das  Gericht   Seitens  des   Klägers   ein   vadimonium    cum 
satisdatione  mitteis  eines  locuples  fidepromissor  zu  bestellen;  endlich 
die  Pönalstipulation  des  letzteren  habe  auf  quanti  ea  res  erit  sich  zu 
richten.     Dagegen  die  Formulirung  von  solcher  Stipulation  lag  in  der 
Hand  der  Interessenten  und  bestimmte  so   zugleich   die   daraus  sich 
ergebende  Klage,  Momente,  auf  weiche  in  §  1 3  zurückzukommen  ist. 
Dieses  Gitations-Vadimonium  ward  jedoch  aufgehoben  durch  M. 
Aurelius  Antoninus  Philosophus  (169 — 176)  nach 
Aur.  Vict.  de  Gaes.  16,  12:    legum   ambigua  mire   distincta  vadimo- 
niorumque  solenni  remoti  (leg.:  remoto),  denuntiandae  litis  operien- 
daeque  ad  diem  commode  ius  introductum. 
Denn  hiernach  traf  Antonin   in  der  That  die  Neuerung,  an  Stelle  des 
Gitations- Vadimonium   die   bisher  nur   im   fiscalischen   Processe    ver- 
wendete litis  denuntiatio  zu  setzen,   sonach   aber   ebenso  die  Pönal- 
stipulation, wie  die  sponsoris  datio  zu  beseitigen,  und  in  Folge  dessen 
nun   auch  einem   anderen  Verfahren   bei  Desertion  des  Termines  in 
iure  Seitens  des  Beklagten  Raum  zu  geben. 

197)  Wegen  des  Sprachgebrauches,  den  ProvinxialstaUhaller :  proconsul,  pro- 
praetor,  legatus  Augusii  pro  praetore  als  praetor  zu  bezeichnen  vgl.  Marquardt, 
röm.  Staatsverw.  I,  384  A.  3.   409  A.  4. 


74]  Uebei  das  Vadimonium.  367 

Wenn  somit  aus  solcher  Reform  des  Antonin  nirgends  ein  Be- 
denken oder  Widerspruch  in  historischer  Beziehung  sich  ergiebt,  so 
ist  nun  auch  als  unstatthaft  der  Versuch  zurückzuweisen,  jenen  Be- 
richt des  Victor  in  seiner  Glaubwürdigkeit  zu  verdächtigen.  Denn 
wenn  Glück,  opuscula  iurid.  II,  354 ff.,  Zimmern,  röm.  Civilprocess 
§117,  Harlmann,  das  rOm.  Contumacialverfahren  148  A.  24,  Keller, 
röm.  Civilprocess  §  48  demselben  die  Satze  entgegenstellen:  das 
Vadimonium  kommt  noch  nach  Antonin  vor  und  ist  folgUch  von  dem- 
selben nicht  aufgehoben  worden,  und:  die  litis  denuntiatio  kommt 
bereits  vor  Antonin  vor  und  ist  folglich  von  demselben  nicht  einge- 
führt worden,  so  ist  in  ersterer  Beziehung  übersehen,  dass  die  an- 
gezogenen Belege  gar  nicht  das  Gitations-,  sondern  das  Dilations- 
Vadimonium  betreffen,  im  letzteren  Punkte  dagegen,  dass  vor  Antonin 
die  litis  denuntiatio  als  Rechtsinstitut  nur  des  fiscalischen  Processes 
bekundet  istJ^  Ueberdem  gebricht  es  aber  auch  für  jene  Verwer- 
fung an  aller  äusseren  Berechtigung:  denn  es  betrifft  ja  doch  jener 
Bericht  eine  gesetzgeberische  Maassregel,  deren  Inhalt  und  Beschaffen- 
heit ebenso  an  sich  leicht  versländlich  und  frei  von  der  Gefahr  einer 
irrigen  Auffassung,  wie  aber  auch  ex  professo  und  nicht  nur  neben- 
her von  Victor  berichtet  ist. 


§  13. 
ie  tMmth  nim%  sisteidi  caasa  facta  bei  ii  im  vMatU. 


In  der  Zeit  nach  der  in  §  12  erörterten  Reform  des  Antoninus 
Philosophus  begegnen  wir  einer  processualischen  Caution,  welche, 
bei  der  in  ius  vocatio  Platz  greifend  und  unter  der  Benennung  cautio 
iudicio  sistendi  causa  facta  oder  tt]^  irapaataaeo)^  dcrfdiXeia^^  auf- 
tretend, durch  ein  jüngeres  prätorisches  Edict  eingeführt  und  in  dem- 

198]  Noch  verfehlter  ist  die  Aufstellung  von  Zenger,  a.  0.  §35^  Antoniu 
habe  nicht  das  Vadimonium,  sondern  nur  dessen  Solennitäten  beseitigt;  denn  abge- 
sehen davon )  was  dann  wohl  als  Vadimonium  noch  übrig  geblieben  sein  soll, 
widerspricht  dem  auch  Victor:   denuntiandae  litis  ius  introductum. 

4  99)  Stipulatio,  promissio,  cautio  iudicio  sistendi  causa  facta:  Dig.  11,  H,  10 
§S.  f^.  5  §  I.  Rubr.  Dig.  II,  4  4  (Flor.:  in  iudicio];  stipulatio  iudicio  sistendi 
gratia  facta:  Dig.  II,  4  4,  5  §2.  —  T%  icapooraascuc  iofoXsta:  Nov.  lustin. 
63  c.   4. 
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selben  in  vier  verschiedenen  Clausein  behandelt  worden  ist«  die  selbst 
ungefähr  dahin  lauteten: 

In  ius  vocatum  ire  aut  iudicio  sistendi  causa  sponsorem  locu- 
pletein  dare  iubeo.^ 

De  necessariis  personis  quaiemcunque  sponsorem  accipi  iubeo.^' 

In  eum  qui  sponsorem  non  acceperit  a  necessariis  personis,  in 
X  railia  sestertium  actionem  dabo.^ 

Ei,  qui  se  iudicio  sistere  promittit,  itinere  faciendo  vicena  miilia 
passuum  in  dies  singulos  peragenda  dinumerari  iubeo  praeter  eum 
diem,  quo  promittitur  et  in  quem  sistere  oportet.^ 

Dahingegen  ist  unbegründet  die  Annahme  von  Weyhe,  libri  III 
edicti  286,  es  habe  der  Praetor  noch  eine  Clausel  in  Betreff  der 
Klage  wider  denjenigen  beigefügt,  der  in  dem  angelobten  Termine 
ausbleibe,  indem  weder  die  Quellen  auf  ein  solches  Edict  hindeuten, 
noch  auch  ein  solches  überhaupt  erforderlich  war. 

Jene  vier  Edicte  werden  nun  behandelt  einestheils  von 
ülp.  1   ad  Ed.:  D.  II,  5,  1.  L,  17,  102,  sowie  L,  16,  3  (s.  A.  203); 
Paul.   1  ad  Ed.:  D.  II,  4,  19.  21.  II,  5,  2.  II,  6,  1.  11,  12,  4.  IV,  8,  1 
(Hai.:  Paul.  1   ad  Ed.).  L,  16,  7,  L,  17,  103 

und  anderntheils  von 
Callistr.   1   ad  Ed.  monitor. :  D.  II,  6,  2. 

Und  diese  Einordnung  solchen  Stotles  bei  LIp.  und  Paul.  1  ad  Ed., 
auf  den  ersten  Blick  so  äusserst  befremdend,  weil  die  in  ius  vocalio 
selbst  von  ülp.  5  und  von  Paul.  4  ad  Ed.  ex.  professo  behandelt 
wird,^***   erklärt   sich    denn    nun  aus  jener  Thatsache,    dass  die  ein- 


200)  Paul,  t  ad  Ed.  (I).  II,  6,  1);  vgl.  75  ad  Ed.  [D.  II,  8,  \0),  rubr.  Dig. 
II,  6:  In  ius  vocati  ut  eaot  aut  .satis  deut  (Hai.),  woselbst  die  Lesung  des  Flor.: 
satis  vel  cautum  ein  Glossem  enthält^  welches  etwas  Unwahres  setzt,  da  eine 
cautio  pura  ganz  ausgeschlossen,  vielmehr  jede  cautio  cum  satisdatione  war,  und 
wo  solche  Rubrik  nicht,  wie  Averanius,  Interpret.  I,  ü,  t5.  Perrenon.  in  Otto, 
Thesaur.  iur.  I,  6,  t5  annehmen,  auf  das  Edict,  als  vielmehr  auf  eine  tralaticische 
Titelüberschrift  in  den  Edictswerken  zurückgeht. 

201)  Paul,  t  ad  Ed.  [D.  II,  6,  1);  Callist.  t  ad  Ed.  mon.  (D.  II,  6,  t). 
Parallel  ist  das  Edict  bei  A.   M\. 

tot)   Callislr.    t   ad  Ed.  mon.    (D.   U,  6,  2j. 

203)  Ulp.  t  ad  Ed.  (D.  L,  16.  3),  wo  die  Lesung:  t  ad  Ed.  für  eine 
Corruptel  anzusehen  ist,  da  die  Stelle  sicher  nicht  in  Üb.  2  passt.  —  Parallel  ist 
das  Provincialedict  in  §  t2. 

204)  Vgl.   Weyhe,   libri  III  edicti   4  59  f. 
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schlagenden  Edicte  ebenso  jünger,  als  das  ediclum  perpetuum,  wie 
aber  auch  in  dessen  Titel  De  in  ius  vocando  nicht  nachträglich  ein- 
geschaltet, vielmehr  demselben  vorangestellt  waren:  denn  indem  Ulp. 
und  Paul,  dieser  Legalordnung  folgten,  so  gewannen  nun  auch  bei 
diesen  jene  Edicte  eine  isolirte  d.  h.  von  der  in  ius  vocatio  getrennte 
Behandlung  an  der  Spitze  des  Commentares.  Ausserdem  erhellt  die 
Thatsache,  dass  die  obigen  Edicte  dem  edictum  perpetuum  fremd 
waren,  auch  daraus,  dass  dieselben  noch  unbekannt  sind  dem  Gai. 
1   ad  1.  XII  tab.   (D.  II,  4,  22  §  1):   qui   in   ius  vocatus  est,    duobus 

casibus  dimittendus  est:  si  quis  eius  personam  defendet  et  si,  dunS 

in  ius  venitur,  de  re  transactum  fuerit; 
und  Inst.  IV,  46:    formulae,   quae   sub  titulo   »De   in   ius   vocando« 

propositae   sunt   (sc.  edicto),  in  factum  conceptae  sunt,    velut  ad- 

versus  eum,    qui   in  ius  vocatus  neque  venerit,  neque  vindicem^^ 

dederit. 
Andrerseits  dagegen  ergeben  die  obigen  Momente,  dass  die  fraglichen 
Edicte  unter  Septimius  Severus  proponirt  worden  sind. 

Endlich  hat  Justinian  in  Nov.  53  c.  1.  2  einige  diese  cautio 
iudicio  sisti  betrefl'ende  Bestimmungen  erlassen. 

Diese  cautio  iudicio  sisti  selbst  aber  unterscheidet  sich  von  dem 
früheren  Gitations-Vadimonium  darin,  dass,  während  das  letztere  ein 
selbstständiges  und  von  der  in  ius  vocatio  ganz  unabhängiges  Cita- 
tionsverfahren  war,  die  erstere  ein  reines  Accessorium  zur  in  ius 
vocatio,  nämlich  ein  dem  Beklagten  an  die  Hand  gegebenes  Mittel 
ist,  die  sofortige  Folge  in  das  ius  abzuwenden.  Dagegen  stimmen 
beide  darin  Uberein,  Pönalstipulationen  des  Beklagten  zu  sein,  die 
zugleich  singulärer  Weise  ausnahmelos  durch  satisdatio  eines  Sponsor 
sicher  zu  stellen  waren,  der  selbst  wiederum  eine  entsprechende 
Pönal  stipulation  einzugehen  hatte. 

Was  im  Besonderen  nun  diese  Stipulationen  selbst  betrifft,  so 
lag  im  Gegensatze  zum  Dilations-Vadimonium  ebenso  beim  Gitations- 
Vadimonium,  wie  bei  der  cautio  iudicio  sisti  deren  Formulirung  in 
der  Hand  der  Interessenten.     Und  demgemäss  bieten  denn  die  Quellen 


205)  Meines  Erachtens  besagt  Gai.  an  beiden  Stellen  das  Nämliche  und  ist 
somit  vindex  in  Inst.  IV,  46  nur  als  breviloquenter  Ausdruck  für  cognitor  vel 
procurator  aufzufassen. 
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Beispiele,^  wo  die  poena  bald  auf  certa  pecunia^^^  oder  auf  certa 
res,^  bald  auf  iacertum:  auf  quanti  ea  res  erit^  concipirt,  bald  aber 
auch  fehlerhafter  Weise  ganz  ausgelassen  ist.^^® 

Die  Klage  aber  aus  solcher  Stipulation  ist  je  nachdem  die  Con- 
trahenten  die  doli  clausula  inserirten  oder  nicht,  dort  actio  ex  stipu- 
latu,  hier  condictio  sei  es  certi,  sei  es  triticaria  oder  incerti  insbe- 
sondere. Und  zwar,  indem  die  Stipulation  ohne  Beifügung  einer 
Conventionalstrafe  oder  mit  Beifügung  einer  unmöglichen  Leistung  als 
Convenlionalstrafe  für  utilis  anerkannt  ward,  so  wurde  ebenso  in 
diesen  Fällen,  wie  auch  dann,  wenn  auf  quanti  ea  res  erit  die  Strafe 
gestellt  war,  das  Eins  —  condemnato  der  condemnatio  mit  dem 
Werthe  des  quanti  interest  bekleidet.^" 


206)  Daraus,  dass  die  nachstehenden  Stellen  fehlerhaft  concipirte  Stipulationen 
behandeln,  ergiebt  sich,  dass  dieselben  die  cautio  iudicio  sisti  oder  das  Citations-, 
nicht  aber  das  Dilations-Vadimonium  betreffen,  welches  ja  unter  Leitung  des  ius 
dicens  geschlossen  wird. 

207)  Pap.  t  Quaest.  (D.  XLV,  4,  H5),  und  in  Betreff  des  adpromissor  : 
Cels.   bei  ülp.   77  ad  Ed.   (D.   XLV,  I,  84  pr.). 

208)  Cels.  26  Dig.  (D.  XLV,  \,  97 pr.)    vgl.  Paul.  3  Quaest.  (D.  cit.  «26  §  3). 

209)  Dies  war  nach  dem  edictum  provinciale  das  gesetzm'ässige :  §  4  2.  Im 
üebrigen  vgl.  Nerat.  2  Membr.  (D.  II,  H,  U),  ülp.  77  ad  Ed.  (D.  XLV,  4,  84 
§4),  wo  das  Vorkommniss  in  Betracht  gezogen  ist,  dass  nicht  der  Forderuogsbe- 
rechtigte  selbst,    sondern   dessen   procurator  die  Stipulation  sich  promittiren  lässt. 

210)  Cels.  bei  Ulp.  77  ad  Ed.  (D.  XLV,  1,  84  pr.)  und  bei  dems.  47  ad 
Sab.  (D.  IL  5,  3);  Nerat.  2  Membr.  (D.  II,  4  1,  4  4^;  ülp.  77  ad  Ed.  (D.  XLV, 
4,  81   §  t). 

24  4)  Cels.  26  Dig.  (D.  XLV,  4,  97 pr.)  und  bei  ülp.  77  ad  Ed.,  47  ad 
Sab.  in  A.  2tO.  Nerat.  und  ülp.  in  A.  240.  PauL  H  ad  Sab.  (D.  II,  4  4,  42 
§4).  In  der  Sache  vgl.  Voigt,   Ius  nat.   III  §  4  42. 
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Einleitung. 

Als  vor  nunmehr  zwanzig  Jahren  Hans  Conon  von  der  Gabelbntz 
das  Gesammtergebniss  seiner  melanesischen  Forschungen  zog,  schloss 
er  mit  dem  seitdem  unzähh'ge  Male  citirten  Ausspruche:  »dass  die 
melanesischen  und  polynesischen  Sprachen  mehr  mit  einander  gemein 
haben,  als  aus  einer  blossen  Entlehnung  der  einen  von  den  anderen 
hervorgehen  kann«*;  und  dreizehn  Jahre  später,  als  sich  sein  ünter- 
suchungsmaterial  verdoppelt  hatte,  verzichtete  er  auf  eine  nochmahge 
Zusammenstellung  der  Endergebnisse,  weil  er  »doch  nur  das  früher 
Gesagte,  wenn  auch  mit  neuen  Beispielen  belegt,  hätte  wiederholen 
können«^.  Jener  Ausspruch  erkannte  die  Möglichkeit  einer  beste- 
henden Urverwandtschaft  an.  In  der  That  galt  dem  Verfasser  eine 
solche  für  wahrscheinlich,  wenn  auch  noch  keineswegs  für  er- 
wiesen^. Man  hat  ihm  aus  dieser  bedächtigen  Haltung  einen  Vor- 
wurf machen,  man  hat  lieber  auf  Grund  seiner  Entdeckungen  kurzer 
Hand  die  melanesischen  Sprachen  den  malaiisch-polynesischen,  etwa 
als  dritten  Ast  des  gemeinsamen  Stammes  zuordnen  wollen.  Ob  mit 
Recht?  ob  wir  schon  soweit  sind?  Sicherlich,  die  Wissenschaft  mag 
und  kann  sich  bei  dem  Gewinne  einer  blossen  Vermuthung,  und 
wäre  es  der  bestbegründeten,  nicht  beruhigen.  Allein  hier  wie 
unseres  Wissens  kaum  in  einem  zweiten  Falle,  stellen  sich  der  Er- 
langung einer  Gewissheit  ganz  eigenartige  Schwierigkeiten  entgegen. 
Wir  meinen,   man   müsse   diesen  Schwierigkeiten  sehr  scharf  in  die 


1]   Abhandlungen  der  philol.-hist.   Gl.   der  R.   Sachs.   Ges.   der  Wiss.   3.  Bd. 
S.    ^— 266. 

f)  Abhandlungen  u.  s.   w.   7.   Bd.  S.    \ — 4  86. 

3)  Dass.   Werk  I.  Abth.  S.  266:   »dass  der  Glaube  an  eine  Urverwandtschaft 
unwillkürlich  an  Boden  gewinnt«. 
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Augen  sehen,  ehe  man  hoffen  dürfe  ilinen  zu  begegnen ;  durch  die  Er- 
gebnisse der  vorliegenden  Arbeit  aber  möchten  sie  eher  gemehrt  als 
beseitigt  werden. 

Der  Verfasser  der  »Melanesischen  Sprachen«  durfte  sich  ausser 
auf  schwerwiegende  lexicalische  Cberoinstimmungen  noch  auf  so  und 
soviele  grammatikalische  Gleichheiten  unter  den  von  ihm  untersuchten 
Sprachen  beziehen.  Uns  bietet  sich  nur  eine  einzige  neueroberte 
Papuasprache  zu  eingehenderer  grammatischer  Zerlegung  dar.  Gerade 
das  MAFooR'sche  aber  wird  in  seinem  Baue  bei  manchen  auiTäHigen 
Ähnlichkeiten  eine  erstaunliche  Kigenthümlichkeit  im  Bildungsprinzipe 
aufweisen:  neben  einer  Agglutination  der  rohesten,  lockersten  Art 
ein  System  innerer  Wurzelsteigerung,  dessengleichen  keine  malaiisch- 
polyncsische  Sprache  aufweist,  imd  welches  nach  den  bisher  gültigen 
Anschauungen  mit  dem  Begriffe  einer  agglulinirenden  Sprache  unver- 
einbar ist.  Fassen  wir  uns  vorsichtig,  reden  wir,  um  den  Indoger- 
manen  und  den  Semiten  nicht  über  den  Rain  zu  pflügen,  von  einer 
Quasiflexion :  so  werden  wir  Spuren  derselben  auch  noch  anderwürts 
bei  den  Molanesiern  linden,  freilich  ohne  innner  eine  organische 
Wirksamkeit  dieser  inneren  Wandelungen  nachweisen  zu  können. 
Gesetzt  nun  die  Sprachverwandtschaft  zwischen  den  schwarzen  und 
den  braunen  hisulanern  wilre  erwiesen:  so  wiire  es  mn  einen  wohl- 
bewührlen  Heischesatz  unsrer  vergleichenden  Glotlik  geschehen,  so 
stünde  die  iMöglichkeit  fest,  dass  morphologisch  verschieden  geartete 
Sprachen  einander  leiblich  verschwislert  seien.  Dass  diese  Möglich- 
keit bestehe,  dafür  dürften  bei  näherer  Untersuchung  auch  die  indo- 
chinesischen Sprachen  zeugen.  Insoweit  lilge  nur  eine  eingebildete 
Schwierigkeit  vor,  eines  jener  Vorurtheile,  die  jeder  Erweiterung 
unserer  Erfahrungen  von  selbst  weichen. 

Schwerer  wiegt  Folgendes:  Gesetzt  noch  einmal,  der  Erweis 
der  Sprachverwandtschaft  würde  voll  erbracht,  so  ergllbe  sich  un- 
mittelbar ein  Widerspruch  zwischen  Anthropologie  und  Linguistik. 
Zwei  Sprachsippen  sind  verwandt;  von  d(»n  Völkergruppen,  welchen 
sie  zugehören,  zllhlt  die  eine  zu  dieser,  die  andere  zu  jener  Menschen- 
race.     Wie  ist  das  möglich? 

Wenn  in  dem  Negerstaate  Hayli  dereinst  ein  neuer  Zweig  des 
Französischen  zur  selbslllndigen  Sprache  heransprosst,  so  wissen  wir: 
hier   sind   durch    die   und  die   geschichtlichen  Umstände   afrikanische 


^ 
• 
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Sprachen  crloächen  und  durch  eine  europäische  ersetzt  worden.  Das 
iüt  der  gewöhnliche  Prozess  des  Ausslerbens  von  Sprachen,  dessen 
Beispiele  wir  allein  bei  uns  in  Europa  zu  Uutzenden  finden  können, 
—  weiter  nichts. 

Wenn  die  Türken  der  Balkanhalbinsel  und  mehrere  Finnenvülkur 
Europas  last  rein  kaukasischen  Ha^elypus  trayen,  während  ihre  asia- 
tischen Sprachvetteru  mongolische  KörperbeschaHenheit  zeigen:  so 
deutet  die  Landkarte  an,  und  Gescliichle  und  Völkerkunde  weisen 
nach,  wie  hier  eine  fortgesetzte  Hlutvermtschung  zur  schfiesslichen 
Entübniichung  nach  der  einen  und  Anühnlicbuag  nach  der  anderen 
Seile  fuhren  mussle.  Warum  bei  diesen  Finnotataren  die  Sprachen, 
bei  jenen  Negern  die  Körperarl  das  Dauerhailere  gewesen,  auch  das 
wäre  wohl  zu  erklaren,  —  und  so  lügen  in  beiden  Füllen  die  Dinge 
einfach  genug. 

Es  leuchtet  ein,  dass  die  \Vissen.sthall  gegenüber  der  melane- 
üischen  Frage  weit  schlimmer  daran  ist.  Von  der  Mangelhaftigkeit 
uDüres  sprachlichen  Untersuch ungsstofl'es  schweigen  wir:  dem  tlbel- 
stande  wird  je  lUnger  je  mehr  abgeholfen  werden.  Für  alle  Zukunft 
aber,  so  steht  m  t'Urchten,  werden  wir  auf  nur  annähernd  zurei- 
chende Nacbrichtea  Über  die  Vorgeschichte  der  uns  beschäftigenden 
Völker  verzichten  müssen;  hier  führt  der  Weg  über  das  blanke  Glatt- 
eis der  Hypothese.  Die  Linguistik  aber,  diesmal  wie  so  oft  die 
zuverlässigere,  wird  wo  nicht  als  Führerin,  so  doch  als  Warnerin 
dienen.  Geschichtlich  können  wir  nicht  belegen,  dass  die  schwarzen 
Leute  von  den  braunen  oder  umgekehrt  diese  von  jenen  die  Sprache 
gegen  Aut'gebung  dei'  eigenen  eingetauscht  hätten;  auch  nicht  dass 
durch  fortgesetzte  Mischungen,  etwa  hüben  mit  den  Mongoloiden  oder 
drüben  mit  den  Australiern,  eine  ursprungliche  einheitliche  Ra^e  sich 
entzweit  hütte.  Sehen  wir  für  den  Augenblick  von  diesen  Möglich- 
keiten ab,  so  bliebe  ein  dritter  Fall  übrig,  nämlich  folgender:  Wir 
nehmen,  der  beute  herrschenden  Ansicht  folgend,  die  ursprüngliche 
Einheit  des  Menschengeschlechtes  an  und  begrUssen  nun  mit  einem 
Male  die  langersehnte  sprach  Wissenschaft  hebe  BesUitiguog  dieser 
Theorie. 

Wir  fürchten,  dies  wSre  verfrüht.  Das  Leben  der  Sprachen  ist 
ein  unablüssiges  Sich  verändern,  ihre  VerUnderuug  geht  jetzt  rascher 
jetzt  langsamer    von  Slatteu,   die  Fakloren  aber,   nach  welchen  sich 
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die  Geschwindigkeit  bestimmt,  scheinen  mindestens  zum  guten  Theile 
schon  nach  dem  heutigen  Stande  unsrer  Wissenschaft  erkennbar. 

Das  postulirte  Malaio-melanesische  Urvolk  müsste  nun  eine  gemein- 
same Sprache  geredet  haben,  deren  Verzweigungen  die  heute  lebenden 
malaiischen,  poly-  und  melanesischen  Idiome  darstellen,  und  aus  der 
Entdhnlichung  dieser  Zweige  mUsste  sich  deren  Entfernung  von  dem 
gemeinschaftlichen  Stamme  ermessen  lassen.  —  Welche  Entfernung? 
Zunächst  nicht  die  zeitliche  sondern,  wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ist, 
die  biologische.  Erst  in  zweiter  Ordnung  entscheidet  sich  die  Frage, 
wie  rasch  oder  langsam,  mithin  wie  lange  mögen  die  Sprachen  ge- 
trennt gelebt  haben,  um  unter  einander  soweit  verschieden  zu  werden? 
vor  wie  langer  Zeit  waren  sie  also  eine  einzige? 

Also  zuerst  mUsste  der  Grad  der  Entähnlichung  ermessen  wer- 
den. Legen  wir  hiebei  den  indogern)anischen  Sprachstan)m  als  den 
besterforschten  als  Maassstab  an,  so  liegt  die  Gefahr  nahe,  dass  wir 
die  Abstände  zwischen  den  uns  beschäftigenden  Sprachsippen  zu 
weit  bemessen.  Dort  können  wir  aus  den  liefen  Brunnen  mehrerer 
alter  Literatursprachen  schöpfen,  —  hier  müssen  wir  fast  durch- 
gehends  mit  dem  Allerneusten  fUrlieb  nehmen,  das  heisst  etwa  so- 
viel als:  Französisch  mit  Mahrattisch  statt  Lateinisch  mit  Sanskrit 
vergleichen.  Und  damit  ist  noch  nicht  Alles  gesagt:  für  die  Sprachen 
unseres  Stammes  haben  wir  überall  reiche  grammatische  und  lexi- 
kalische Hülfsmittel.  Wir  betonen  die  letztern  namentlich;  denn  offen- 
bar ist  für  die  Wortvergleichung  nichts  förderlicher,  als  eine  reiche 
Auswahl  von  Synonymen:  passt  zu  Mond  nicht  luna,  so  passt  dazu 
mensis,  gehen  schwedisch  sofva  und  dormire  nicht  zusammen,  so 
schliesst  sich  zu  Ersterem  sopor  und  zu  letzterem  ärömma^  träumen. 
Unsere  Hülfsquellen  waren  meist  sehr  spärlich  und  zum  Theile  gewiss 
nicht  ganz  zuverlässig.  Dies  wolle  der  Leser  im  Gedächtnisse  behalten, 
wenn  er  unser  polyglottes  Wörterbuch  durchsieht,  —  denn  so,  noch 
lange  nicht  als  ein  vergleichendes  möchten  wir  es  gewürdert  sehen. 
Findet  er  nun,  wie  wir  ihm  in  Aussicht  stellen,  eine  sehr  grosse 
Menge  auffallender  Ähnlichkeiten,  so  möge  er  selbst  schätzen,  wieviel 
mehr  des  Vergleichbaren  sich  wohl  ßnden  würde,  wenn  man  die 
Wortschätze  der  einzelnen  Sprachen  gründlicher  kannte.  Vorläufig 
freilich  beweisen  die  Anklänge  noch  sehr  wenig.  —  Von  der  gram- 
matischen Entähnlichung  sei  an  dieser  Stelle  nicht  die  Rede.    Sie  ist 
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anscheinend  helrftthllicli .    aber  ihre  Beuilheilunj^  wird  durrh  Fisigen 
wie  die,  ob  auf-  oder  absteigende  Entwicklung,  sehr  heikel. 

Den  Verlauf  jener  Enlühnlichung  werden  wir  uns  nun  wohl  eher 
als  einen  raschen,  denn  aU  einen  besonders  langsamen  zu  denken 
haben.  Von  sprachbewahrenden  Faktoren  wie  etwa  einer  Literiilur 
oder  einer  mtlndhch  Wort  für  Wort  Ibrl^epflanzte  Liturgie  u.  dgl.,  ist 
wohl  bei  den  schwarzen  Insulanern  niemals  die  Hede  gewesen,  und 
was  dessen  etwa  bei  Malaien  und  Polynesiern  vorhanden  war  und 
zum  Theile  noch  im  Gange  ist,  luag  der  Weiterentwicklung  der  leben- 
digen Sprache  kaum  viel  Hemmniss  angethan  haben.  Ein  friedlich 
einsames  Leben,  wie  solches  in  Island  der  nordischen  Sprache  zu- 
gute gekommen,  wird  kaum  einem  einzigen  der  uns  beschäftigenden 
Völker  beschieden  gewesen  sein.  Aus  den  Beobachtungen  eines  un- 
glaublich raschen  Sprach  wandeis  bei  gewissen  wilden  Stämmen, 
namentlich  Amerikas,  wollen  wir  keinen  verallgemeinernden  Schluss 
ziehen;  dass  aber  ein  hordenweises  Jöger-  und  Kriegerleben  niil 
gelegentlichem  Weiberraube  zwischen  Stamm  und  Stamm,  dass  ferner 
das  weitverbreitete  Tabu-Wesen  der  Erhallung  der  Sprachen  nicht 
zuträglich  sein  könne  —  wer  wollte  das  bezweifeln?  An  Massen- 
mischungeu  dei'  Völker,  deren  zerstörenden  Hinfluss  wir  am  Engli- 
schen, Persischen  und  so  vielen  anderen  Sprachen  bcohaclilen.  braucht 
man  dabei .  vorerst  noch  gar  nicht  zu  denken. 

Jetzt  wollen  wir  also  annehmen,  es  wtire  diese  Sprachverwandt- 
schaft   ein  Oberkommniss    aus    der    Zeit   vor  der    Raventheilnng.     So 
müssen  wir  uns  nach  einer  Analogie  in  anderen  Sprach-  und  Völker- 
kreisen   umsehen.     Wir  Menschen    kaukasischen   Schlages   haben    im 
Norden  und  Osten  mongolenühnUche,   im  Süden  schwarze  Völker  zu 
Nachbareu.     Allein  eine  Vei'wandtschaft  unserer  Sprachen,  der  indo- 
germanischen, der  hamito-semitischen,  der  kaukasischen  mit  den  iinno- 
latarischen    oder  den    afrikanischen    Negersprachen   wird ,    wenn   sie 
[  wirklich  bestände,  schwerlich  mehr  nachzuweisen  sein,  weil  die  Tren- 
'  Dung  zu  alt,  die  Entahnlichung  zu  gross  ist.     Der  geläutigen  Annahme 
I  zufolge   ist   gemeinsamer    Ursprung    der    Nationen    die    gewöhnlichste 
I  Quelle  der  Sprach verwandlsc halt.     Darum  musslen  wir  diesen  Erkld- 
rungsgnind  zunächst  in's  Auge  fassen,  —  wir  meinen,  um  desto  ge- 
I  Iroster  auf  Nimuierwiedersehen  von  ihm  Abschied  nehmen  zu  können. 
Wir  scliieiten  iui  l'iitfen  der  möglichtii  HvpoLhesen  weiter,  halten 
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aber  vorerst  noch  an  der  Annahme  fest,  dass  die  Verwandtschaft 
eine  volle,  d.  h.  dass  auf  keiner  der  beiden  Seiten  von  Mischsprachen 
die  Rede  sei.  Soviel  wir  sehen  sind  dann  nur  noch  zwei  Fälle 
denkbar.  Es  sind  die  oben  berührten :  entweder  hat  der  eine  Stamm 
die  Sprache  des  anderen  unter  Verzicht  auf  die  eigene  an- 
genommen, oder  es  ist  ein  Theil  einer  ursprünglich  einheitlichen 
Völkergruppe  unbeschadet  seiner  Sprache  durch  fortgesetzte 
massenhafte  Mischung  mit  Angehörigen  einer  anderen  Rage  aus  der 
Art  geschlagen. 

Einen  Vorgang  der  ersteren  Art  darf  man  vielleicht  bei  den 
Negritos  der  Philippinen  muthmassen,  deren  Dialakte  nach  den  uns 
vorliegenden  kleinen  Proben  zu  urtheilen,  sich  den  Sprachen  der 
umwohnenden  Völker  eng  anzuschliessen ,  zumal  ihre  ursprüngliche 
grammatische  Eigenart  völlig  eingebüsst  zu  haben  scheinen.  Rück- 
sichtlich der  eigentlichen  Melanesier  und  der  uns  bekannten  Papuas 
von  Neuguinea  ein  Gleiches  anzunehmen,  dürfte  sich  aus  lingui- 
stischen Erwägungen  verbieten.  üenn  es  sei  die  Verwandtschaft 
beider  Theile  noch  so  klar  erwiesen,  so  bleiben  doch  so  und  soviele 
Punkte  übrig,  in  welchen  die  melanesischen  Sprachen  einhellig  den 
malaiischen  und  den  polynesischen  gegenüberstehen  und  sich  als 
gleichberechtigter  dritter  Ast  des  gemeinsamen  Stammes  bekunden. 
Man  möge  einwenden,  die  Sprachadoption  könne  ja  vor  uralten 
Zeiten  geschehen  sein:  was  wäre  damit  gewonnen?  Die  Rolle  des 
Empfängers  müssten  wir  doch  wohl  der  minderbegabten,  mithin  der 
schwarzen  Rage  zutheilen.  ihre  Angehörigen  werden  vor  Jahrtau- 
senden nicht  grössere  Gemeinwesen  gehabt  haben  als  heutzutage. 
Und  sie  alle  sollten,  sei  es  zugleich,  sei  es  auch  nach  und  nach,  die 
fremde  Sprache  um  den  Preis  der  eigenen  eingetauscht  und  nun 
unabhängig  von  einander  doch  Alle  in  fast  paralleler  Richtung  weiter 
entwickelt  haben?  Diesen  Parallelismus  der  Entwicklung  möge  man 
aus  der  gemeinsamen  Ragenanlage  begreifen;  aber  wie  will  man  es 
erklären,  dass  sich  so  und  soviele  wilde  Stämme  zum  Sprachen- 
tausche verstehen?  Wir  wollen  nicht  die  Möglichkeit  bestreiten,  denn 
hier  scheint  in  der  That  der  Phantasie  ziemlich  freier  Spielraum  ge- 
lassen zu  sein.  Aber  die  Wahrscheinlichkeit  will  uns  nicht  ein- 
leuchten. 

Der  Augenschein  spricht  dafür,  dass  mindestens  ein  Theil  der  uns 
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bescliäfligenden  srhwaizon  und  bijinncn  Völker   betrüclillicIiL'  Riii.'en- 


Diiftchiingon  crHtlen    habe ,    und    wir    sehe 


licht 


ein,    wie  tnan  die 


Möglichkeit  einer  durch  solche  Mischungen  hervorgerufenen  Zwei- 
theilung der  uSnilichcn  Ra^e  so  sehlechterdings  von  der  Hand  weisen 
künnte,  Schwerer  hüll  es,  solchenfalls  zu  glauben,  dass  die  von  den 
beiden  Theilen  geredeten  Sprachen  völlig  gleichächte  Töchter  einer 
und  derselben  Mutter,  oder  besser:  dass  sie  vollbürtige  Schwestern 
sein  könnten.  Wenn  sich  die  Spraclien  hüben  und  (irliben  von  frem- 
dem Einflüsse  frei  zu  halten  wussten:  woher  dann  in  so  vielen 
Stucken  ihr  gegensat/Jiches  Verhalten?  Es  scheint,  man  müsse  das 
Hathsel  vom  Atavismus  aus  der  Völkerkunde  in  die  Sprachwissen- 
wissenschaft  übertragen. 

In  der  Thal  dürfte  sich  die  Lösung  der  Aulgabe  vorerst  ver- 
einfachen, wenn  man  den  Verwand tschaftsbcgriH  über  das  lierkömm- 
liche  Maass  hinaus  erweiterte.  Von  Mischsprachen  hat  unsre  Wissen- 
schaft bis  vor  Kurzem  fast  nur  mit  entschiedener  Skepsis  geredet. 
Wo,  wie  im  Englischen,  dem  Urdu,  den  Zigeunerdiatekten  und  so 
vielen  anderen  Sprachen,  sich  das  heimische  Idiom  durch  massen- 
hafte Aufnahme  fremden  Stoffes  getrübt  zeigte,  da  wusste  man  über- 
all das  ererbte  Gut  vom  erborgten  zu  unterscheiden  und  war  nicht 
lange  ira  Zweifel,  welchem  Bestandlheile  man  bei  ZutheÜung  der 
Sprache  die  ausschlaggebende  Stimme  zuerkennen  mUsse.  Der  Be- 
griff halbbürtiger  Geschwister  war  unserer  Wissenschaft  noch  nicht 
geläufig;  unbequem  ist  er  jedenfalls,  aber  a  priore  nicht  wohl  ab- 
zuweisen; und  die  Zeit  mag  gekommen  sein,  wo  man  sich  mit  ihm 
vertraut  machen  miiss.  VVill  man  doch  schon  in  den  Grammatiken 
einzelner  neuindischer  Sprachen,  sogenannter  Töchter  des  Sanskrit, 
einen  weit-  und  liefgehenden  Einlluss  dravidischen  Sprachgeistes  wahr- 
nehmen, Man  darf,  so  scheint  es,  nicht  länger  verneinen,  dass  eine 
Sprache  neben  der  Mutter  auch  noch  einen  Vater  haben  könne,  und 
mau  wird  vergebens  so  schlechthin  abzugrenzen  suchen,  inwieweit 
der  gemeinsame  Sprössling  mehr  nach  dem  Einen  oder  nach  der 
I  Anderen  gerathen  müsse.  Zwischen  der  Aufnahme  einzelner  Fremd- 
I  Wörter,  der  Einzwüngung  eines  ganzen  grossen  fremden  Wortschatzes 
ia  die  Regeln  der  heimischen  Sprache  und  endlich  der  compromis- 
sarischen  Ver'quickung  der  ererbten  Sprachformen  mit  neu  einge- 
i  drungenen.  liegt  eine  Skala  unztihlbarer  Möglichkeiten,  und  nach  dem 
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Gesetze  der  Stätigkeit  sollte  man  wohl  annehmen,  es  müsse  ein  Volk, 
wenn  ihm  nicht  durch  ganz  besondere  Umstände  der  Faden  seiner 
Überlieferungen  abgeschnitten  werde,  ehe  es  die  heimische  Sprache 
gegen  eine  fremde  darangebe,  jene  ganze  Skala  Punkt  für  Punkt 
durchlaufen  haben.  Wie  rasch  oder  langsam,  stehe  dahin :  genug  dass 
die  Existenz  der  beiden  Endpunkte  die  Nothwendigkeit  der  verbin- 
denden Linie  bezeugt. 

In  dieser  Hinsicht  versprechen  wir  uns  viel  von  einer  genaueren 
Beobachtung  der  Contaktsprachen  wie  solche  sich  wohl  an  allen 
Plätzen  und  bei  allen  Gelegenheiten  eines  massenhaften  Völkerver- 
kehrs fast  unter  unsern  Augen  entwickeln.  Die  Zigeuner-  und  Neger- 
mundarten der  verschiedenen  Länder,  das  Maltesische,  das  Pidgin- 
Englische,  das  sprachenmengende  Kauderwälsch  unserer  Hafenleute, 
ja  die  Verständigungsversuche  zwischen  den  Soldaten  einer  fremden 
Armee  und  den  Einwohnern  des  von  ihnen  überschwemmten  Landes, 
sie  alle  gewähren  wichtige  Beispiele  für  eine  bisher  vielleicht  zu 
wenig  gewürdigte  Art  der  Sprachenlstehung.  Zum  Theil  nicht  trotz, 
sondern  wegen  ihrer  unbändigen  Regellosigkeit.  Hier  ist  zuerst  der 
Fähigkeit  und  der  Willkür  der  Einzelnen  Alles  überlassen,  es  ist  ein 
Ringen  herüber  und  hinüber,  vielleicht  eine  Art  combat  de  g(^n^rosit6, 
bei  welchem  jeder  Theil  dem  anderen  ein  möglichst  weites  StUck 
Weges  entgegenzukommen  strebt,  vielleicht  im  Gegentheile  ein  Käm- 
pfen mit  der  eigenen  Starrheit  und  Unbeholfenheit,  wobei  man  nur 
der  Noth  gehorchend  nachgicbt  und  beim  Gegner  guten  Willen  sucht 
Welches  wird  das  Ergebniss  sein,  wann  und  auf  welchem  Punkte 
wird  man  zum  Halte  gelangen?  Wer  wird  am  weitesten  nachgeben, 
—  der  schwächere  dem  Mächtigeren,  oder  der  Gelehrigere  dem  Un- 
beholfeneren, oder  der  Gefügsamere  dem  Zäheren?  oder  wird  die 
schwierigere  Sprache  des  einen  Theiles  vor  dem  einfacheren,  beque- 
meren des  anderen,  zurückweichen?  Wie  viele  Faktoren  mögen  hier 
das  Parallelogramm  der  Kräfte  bestimmen!  Wir  glauben  nicht  fehl 
zu  greifen,  wenn  wir  an  dieser  Stelle  den  Mischehen  ein  sehr  her- 
vorragendes Gewicht  beilegen.  Wo  nicht  völlige  Völkerwanderungen 
stattfinden,  da  pflegen  Männer  die  ersten  Eindringlinge  zu  sein. 
Suchen  sie  nun  die  Töchter  des  Landes  in  Frieden  auf,  so  werden 
sie  als  die  Begehrenden  die  sprachlernenden  sein.  Rauben,  entführen 
sie  dagegen  die  Weiber,  so  liegt  es  diesen  wohl  nahe,  sich  mit  der 
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Sprache  ihrer  neuen  Heimath  vertraut  zu  machen;  nicht  immer  aber, 
—  man  denke  an  die  Australierinnen,  geben  sie  sich  die  Muhe,  und 
ihren  Kindern  wird  voraussichtlich  die  Sprache  der  Mutter  zugleich 
Muttersprache  sein  und  als  solche  ihnen  anhaften  und  in  ihrer  Sprech- 
weise nachwirken,  wenn  sie  längst  in  die  Gemeinschaft  der  Er- 
wachsenen aufgenommen  sind.  Hier  hätten  wir  einen  Fall  doppelter 
Verwandtschaft  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes. 

Eine  zweite,  von  der  vorigen  ganz  verschiedene  Frage  ist  die: 
Wird  die  Mischsprache  ausschliesslich  dem  Verkehre  vom  Volke  zu 
Volke  vorbehalten  bleiben,  sodass  beide  je  unter  sich  ihr  reines  Idiom 
weiter  sprechen,  —  oder  wird  beim  einen  oder  anderen  Volke  all- 
mählich der  Mischling  sich  in  die  heimische  Sprache  eindrängen,  viel- 
leicht gar  sie  verdrängen?  Nachhaltigkeit  und  Lebhaftigkeit  des  Ver- 
kehrs mit  den  Fremdlingen,  aber  auch  Zähigkeit  oder  Trägheit  des 
eingeborenen  Volkes  durften  hier  bestimmend  sein. 

Es  wäre  ein  Leichtes  in  solchen  Fragestellungen  noch  eine  Weile 
fortzufahren.  Wir  verzichten  darauf.  Besteht  eine  malaiisch-melane- 
sische  Sprachverwandtschaft,  so  ist  dieselbe  entweder  rein  oder  ge- 
mischt. Ist  sie  rein,  so  beruht  sie  entweder  auf  gemeinsamer  ethni- 
sch er  Abstammung,  oder  auf  Sprachlausch.  Beides  däuchte  uns  nicht 
schlechtweg  unmöglich,  Beides  nicht  wahrscheinlich.  So  ergab  sich 
die  Nothwendigkeit  an  Sprachmischung  zu  denken.  Dieser  Gedanke 
wollte  vor  Allem  vom  Scheine  der  Ungeheuerlichkeit  befreit  sein, 
welchen  er  selbst  jetzt  noch  in  Mancher  Augen  haben  könnte.  Um 
dies  zu  erreichen,  haben  wir  versucht,  die  Möglichkeit  der  Sprachen- 
Mnengung  a  priore  zu  erwiesen  und  durch  Thatsachen  zu  belegen.  Uns 
scheint  der  gemeinhin  angenommene  Gegensatz  zwischen  Entlehung 
und  Mischung  nicht  acht,  nicht  stichhaltig,  wir  meinen,  man  habe 
als  Gegensatz  aufgefasst,  was  in  der  That  nur  grad weiser  Unter- 
schied ist. 

Sind  die  melanesischen  Sprachen  gemischte,  so  entstehen  zwei 
weitere  Fragen: 

1.  Welches  war  die  Ursprache  oder  waren  die  Ursprachen  der 
schwarzen  Insulaner  vor  dem  Eindringen  der  malaio-polyne- 
sischen  Elemente?  und 

2.  Vorausgesetzt,  dass  jene  einheitlich  gewesen;  war  es  auch 
die  Mischung? 
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Zu  1. 

Die  Beantwortung  der  ersten  Frage  scheint  uns  zur  Zeit  min- 
destens noch  unmöglich.  Sie  wUrde  vor  Allem  voraussetzen,  dass 
für  die  Vergleichung  der  malaiopolynesischen  Sprachen  Ahnliches  ge- 
leistet wUre,  wie  etwa  für  die  der  indogermanischen ;  denn  das  Erste 
was  sie  zu  leisten  hätte,  wäre  eine  vollständige  Ausscheidung  der 
fremden  Eindringlinge.  Es  ist  vorauszusehen,  dass  der  sich  darnach 
ergebende  Rest  in  den  meisten  Sprachen  viel  kleiner  sein  werde, 
als  dies  nach  dem  Stande  unsres  jetzigen  Wissens  zu  erwarten  ist. 
Man  wird  uns  zugeben:  unter  diesen  Umständen  müssten  die  Über- 
einstimmungen mit  diesem  oder  jenem  anderweitigen  Sprachenkreise 
sehr  bedeutende  sein,  wenn  eine  lexikalische  Vergleichung  auch  nur 
zur  Erlangung  einer  Wahrscheinlichkeit  führen  sollte,  mit  anderen 
Worten,  eine  solche  Vergleichung  müsste  entweder  ziemlich  leicht 
oder  dermalen  überhaupt  gar  nicht  thunlich  sein.  Dies  eben  ermu- 
thigte  uns,  ihren  Versuch  zu  wagen. 

In  anthropologischer  Hinsicht  wies  die  nächste  Vermuthung  einer- 
seits nach  Australien,  andererseits  nach  den  schwarzen,  kraushaarigen 
Völkerresten  im  Westen  des  südöstlichen  Archipels.  Hier  wie  dort 
aber  blieben  unsere  Nachforschungen  ohne  positiven  Erfolg:  von  seilen 
des  Wortschatzes  war  mithin  kein  Aufschluss  zu  erwarten. 

Es  blieb  somit  das  morphologische  Moment  zu  erwägen,  —  eine 
schwierige  Aufgabe,  schon  wegen  der  erheblichen  Verschiedenheiten 
im  Baue  der  einzelnen  melanesischen  Sprachen.  Hatten  die  Mela- 
nesier  vor  dem  Eindringen  der  malaio-polynesischen  Elemente  eine 
gemeinsame  Sprache  oder  Sprachenfamilie,  so  muss  als  deren  Nach- 
wirkung alles  dasjenige  gelten,  was  dem  malaio-polynesischen  Sprach- 
typus fremd  ist  und  nicht  auch  allenfalls  aus  einer  blossen  Entartung 
zu  erklären  wäre.  Die  im  ersten  Bande  der  »Melanesischen  Sprachen« 
gezogenen  Schlussergebnisse  beweisen  mindestens,  dass  dessen  nicht 
viel  sein  könne,  und  die  heutige  Sprachwissenschaft  kennt  noch  keine 
gemeingültigen  Merkmale,  an  welche  wir  uns  hätten  halten  können. 

Ganz  anders,  soweit  wir  sie  kennen,  dichter  zusammengeschlossen, 
stehen  die  Sprachen  des  australischen  Continenles  da  mit  ihrem  fast 
einheitlichen  Lautsysteme  und  ihrem  ausschliesslich  suftigirenden  Baue. 
Und  in  beiden  Hinsichten  stehen  sie  im  geraden  Gegensatze  zu  den 
melanesischen.    Man  sollte  meinen:  wenn  irgend  etwas  auf  die  Um- 
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geslalluiii^  ilei"  fremden  Sprache  Einfluss  üben  musste,  so  wilre  es 
einmal  das  heimische  Sprachorgan  und  dann  die  heimische  Bauge- 
wohnheit gewesen.  So  wenigstens  lehrt  uns  die  Sprachengeschichte 
da,  wo  wir  ihre  Wege  verfolgen  können,  und  so  dürfte  zur  Zeit  die 
Vermulhung  eher  gegen  als  für  eine  vormalige  Sprachgemeinschaft 
nach  dieser  Richtung  hin  streiten.  —  Das  Wenige,  was  wir  von  dem 
Baue  der  Andamanen-  (Micnopie-)  und  Negrito-Sprachen  wissen,  auch 
insoweit  in  Vergleich  zu  ziehen,  haben  wir  nicht  für  lliunlich  er- 
achtet. 

Das  Non  liipiet,  zu  welchem  wir  somit  gelangten,  erstreckt  sich 
nun  auch 

zu  2„ 
auf  die  Frage  nach  der  liinlicitlichkeil  oder  Gleichheil  der  etwaigen 
Itlischung.  Um  zu  dem  früher  gebrauchten  Vergleiche  zurückzukehren, 
dürfen  wir  sagen:  Die  Vater  waren  Brllder,  darum  und  insoweit  sind 
die  Kinder  verwandt.  Oh  aber  auch  die  Mutter  Schwestern  waren, 
ob  die  Verwandlsclisfl  eine  doppelte  oder  nur  eine  einseitige  ist: 
darüber  mag  man  Vermulhungen  anstellen,  aber  nur  ja  noch  kein 
sicheres  Urtheil  füllen  wollen. 

Seit  Haxs  Conon  von  »eb  Gabelemz  den  zweiten  Theil  seines  grund- 
legenden Werkes  herausgab,  sind  uns  nur  für  zwei  weitere  Sprachen 
der  iiielanischen  Völker  Neii-Guineas  reichere  Quellen  eröffnet  wor- 
den: für  das  Mafoor  und  eine  Sprache  der  Astrolabe-Bai.  Unser  leb- 
haftester Dank  gcbulirt  Herrn  N.  von  MiKLurau-MACLAV  für  die  gütige 
Mittheilung  seines  handschrilllichen  Materiales.  Van  Hasselt's  Gram- 
matik und  Lexikon  vermittelten  uns  eine  eingehendere  Bekanntschaft 
mit  der  merkwürdigen  Sprache  der  Mafooresen,  als  sie  A.  B.  Meveh 
an  Ort  und  Stelle  erlangen  konnte. 

Das  Studium  dieser  Sprache  hat  uns  zusammengeführt,  und  es 
I  musste  uns  notliwendig  weiter  führen  durch  das  weile  Sprachgebiet 
I  der  schwarzen  Inselvölker.  Wir  mussten  uns  fragen:  Gehören  die 
,  Idiome  dieser  und  der  anderen  Neuguineer  zu  den  melanesischen  im 
I  festgestellten  Sinne  des  Wortes?  Und  die  nämliche  Frage  drängte 
[  sich  uns  auf,  als  wir  an  der  Hand  der  SEMPKn'schen  Sammlungen 
von  den  Palau-Inseln,  für  deren  freundliche  Überlassung  wir  gleich- 
l  falls  dem  hochverdienlen  Korscher  zu  innigstem  Danke  verptlichtet 
I  sind,  deren  zusammcnhUngenite  Verarbeitung  wii'  uns  alier  noch  vor- 
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behalteQ  müssen,  eine  mikronesische  Sprache  untersuchten.     Die  Ant- 
wort fiel  nicht  schlechthin  bejahend  aus.    Alle  drei  Sprachen  zeigen 
in   ihrem   Baue   Abweichungen    unter    sich    und    den    melanesischen 
gegenüber,  welche  vor  der  Hand  noch  ihre  Zutheilung  zu  einer  der 
vorhandenen  Gruppen   unthunlich    erscheinen   lassen.    Alle  drei  aber 
zeigen   eine   mehr   oder   minder   starke   Yerquicküng    mit   malaiisch- 
polynesischen  Elementen.    Noch  weniger  wollte  es  uns  gelingen  das 
Material  der  Halmaherasprachen,   welches    wir  der  besonderen  Güte 
des  Herrn  van  Mlsschenbroek  verdanken,  einer  bestimmten  Stelle  ein- 
zufügen.     Wir   haben    oben    das   linguistische    Problem    und    seine 
Schwierigkeiten  so  eingehend  dargestellt,  um,  zu  beweisen,  dass  wir 
nicht  mit  leichten  Anforderungen  an's  Werk  gegangen  sind,  nicht  um 
den  Schein  zu  gewinnen,   als  wirren  wir   im  Stande,   und  als  wäre 
jetzt  die  Zeit  das  R^thsel  zu    lösen.     Von   der  Mangelhaftigkeit  des 
vorhandenen  Untersuchungsstoffes   soll  hier   nicht   zum  zweiten  Male 
geredet  werden.    Hatten  wir  nur  Zeit  gehabt   ihn  so  zu  verarbeiten 
und  auszubeuten  wie  wir  gewollt,  hätten  wir  nur  noch  ein  Jahr  lang 
so  zusammen  weiter  forschen  können.    Dass  wir  auf  manche  Erwei- 
terung, auf  die  Einverleibung  so  manches  in  Reisewerken  enthaltenen 
Materials  verzichten  mussten,  —  das  war  zu  verschmerzen. 

Der  Aufenthaltsvvechsel  des  Einen  von  uns  gestaltete  keine  Fort- 
setzung imserer  gemeinsamen  Arbeit  und  gezwungen  übergeben  wir 
daher  unser  polyglottes  Wörterbuch  in  der  vorliegenden  Ge- 
stalt der  Öffentlichkeit.  Wie  es  da  liegt,  ist  es  nichts  weiter  als  eine 
Vorarbeit.  Ehe  wir  an  eine  lexicalische  Vergleichung  gehen  konnten, 
mussten  wir  die  vergleichbaren  Wörter  sammeln  und  ordnen.  Diese 
Anordnung  war  mithin  eine  vorläufige:  wir  stellten  das  Vergleich- 
bare,  mithin  das  Ahnlichscheinende  nebeneinander,  um  später  prüfen 
zu  können,  ob  die  ähnlichen  Wörter  auch  gleichen  Ursprunges  seien. 
Die  Ermittelung  von  Lautverschiebungsgeselzen,  soweit  solche  nicht 
bereits  in  den  »Melanesischen  Sprachen«  geschehen,  —  sollte  sich  an- 
schliessen,  eine  zweite,  endgültige  Ordnung  der  Vocabeln  nach  ihrer 
wirklichen  Verwandtschaft,  ein  wissenschaftlich  vergleichen- 
des Wörterbuch  vorgelegt  werden.  Man  muss  nie  ernstlich  mit 
Sprachvergleichungen  zu  thun  gehabt  haben,  um  nicht  einzusehen, 
wie  sehr  sich  ein  solches  Werk  von  einer  Polyglotte  nach  Art  der 
unsrigen  imterscheiden  würde;  denn  es  ist  bekannt,  wie  oft  in  den 
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Sprachen  das  Ahnlichste  grundverschieden,  das  Unähnlichste  grund- 
verwandt ist.  Der  erste  Anschein  täuscht  so  leicht,  und  wir  haben 
es  auch  mit  denjenigen  unserer  Leser  zu  thun,  welche  sich  mit  diesem 
Anscheine  begnügen  könnten.  Immerhin  jedoch  dürften  Zahl  und  Art 
der  gefundenen  lautlichen  Ähnlichkeiten  in  den  meisten  Fällen  den 
Gedanken  an  ein  blos  zufälliges  Zusammentreffen  ausschliessen ,  und 
so  wäre  vorläufig  wenigstens  die  Wahrscheinlichkeit  gewonnen,  dass 
die  Mehrzahl  der  hier  einbezirkten  Sprachen  unter  sich  und  zu  den 
malaiisch-polynesischen  in  engerer  Beziehung  stehen.  Und  ferner  hoffen 
wir  einer  künftigen  weiteren  und  tieferen  Sprachvergleichung,  möge 
sie  nun  von  uns  oder  von  Anderen  unternommen  werden,  nicht 
unerheblich  vorgearbeitet  zu  haben.  —  Dem  gleichen  Zwecke  sollen 
in  anderer  Weise  die  alphabetischen  Wörterverzeichnisse  dienen.  An 
ihrer  grammatischen  Verarbeitung  hat  Herr  Privatdocent  Herr  Dr.  Wil- 
helm Grube  in  Leipzig  dankenswerthesten  Antheil  genommen. 

Wir  haben  diesen  Beitrag  einen  ersten  genannt,  in  der  Hoffnung 
in  nicht  allzuferner  Zeit  einen  zweiten  liefern  zu  können,  welcher 
u.  A.  einige  einzelsprachliche  Abhandlungen  enthalten  soll. 
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Wörterbuch  zur  Sprachenvergleichung. 


Die  folgende  Arbeit  ist,  wie  die  Übersicht  besagt,  lediglich  eine 
vorbereitende.  Wir  hatten  es  mit  einigen  siebenzig  Sprachen  und 
Dialekten  zu  thun,  deren  Mehrzahl  uns  nur  in  Gestalt  kurzer  Wör- 
tersammlungen zug[lnglich  war.  Sollte  deren  Verwandtschaft  nach- 
gewiesen und  nach  Graden  bestimmt  werden,  so  konnte  dies  nur 
durch  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  des  vorhandenen  Mate- 
riales  geschehen:  die  Sprachen  mussten  Wort  für  Wort  gegenein- 
ander gehalten  werden.  War  dies  geschehen,  so  mussten  zunächst 
die  muthmaasslich  verwandten  Wörter  gruppenweise  geordnet  wer- 
den ,  —  und  soweit  sind  wir  gekommen.  In  der  Orthographie  sind 
wir  unsern  Quellen  gefolgt,  nur  dass  wir  die  Vocalbezeichnungen  der 
Engländer  und  Holländer  wo  nöthig  durch  die  gemeingültigen  ersetzt 
haben.     Nur  bei  MJ  war  dies  unthunlich. 

Wir  haben  nur  ungern  darauf  verzichtet,  die  Arbeit  im  inten- 
siven Sinne  zu  Ende  zu  führen.  Es  bedürfte  hierzu  einer  wieder- 
holten Sichtung,  der  Anlage  von  Sammlungen  zur  Lautvergleichung. 
Nur  so  wäre  zu  ermitteln  gewesen,  inwieweit  die  anscheinenden 
Ähnlichkeiten  auf  Sprachverwandtschaft  beruhen,  inwieweit  sie  etwa 
zuföllige  seien.  Wir  dürfen  hoffen,  diese  Untersuchung  wesentlich 
erleichtert  zu  haben. 

Noch  ein  anderes  Stück  Arbeit  halten  wir  für  nothwendig.  Ver- 
wandte Wörter  haben  bekanntlich  oft  in  verschiedenen  Sprachen 
verschiedene  Bedeutungen.  Weil  diese  Bedeutungen  meist  unter  sich 
verwandt  sein  werden,  so  haben  wir  der  encyklopädischen  Anord- 
nung vor  der  lexikalischen  den  Vorzug  gegeben,  um  so  die  Ver- 
gleichung  von  Kapitel  zu  Kapitel  zu  erleichtern.  Manches  hätte 
auch  hierin  gebessert  werden  können,  wenn  es  unsre  Zeit  erlaubt 
hätte,  und  was  wir  nach  dieser  Richtung  der  Vergleichung  hin  selbst 
gethan  haben,  ist  wieder  nur  ein  Anfang  geblieben. 
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müde  447. 
müssig   448. 
Mund  24  5. 
Muschel  4  79. 
Musikinstrument 

320. 
Muskatnuss    137. 
Muskel   257. 
mulhig   439. 
Mutter   190. 
Nabel  230. 
nach   492. 
Nacht  59. 
Nacken   225.) 
nackt  4  4  6. 
Nägel   245  a. 
nähen  752. 


nähren   64  5. 
Nagel  293. 
nahe  483. 
Name  273. 
Nase  223. 
nass  407. 
NebeJ  74. 
neben  484. 
NelFe  202. 
nehmen  753. 
nein  509. 
Nest   153. 
Netz  329 
neu  381. 
neun  29. 
nicht  54  0. 
nieder  497. 
niedrig  373. 
niesen  623. 
noch  54  5. 
Nord  50. 
nur  54  6. 
ob  528. 
oben  494. 
oder  54  8. 
öffnen  754. 
Oel  349. 
Oheim  200. 
Ohr  224. 
Ohrring  342. 
Ort  82. 
Ost  52. 
Papagei   4  55. 
pariren  755. 
penis  236. 
Perle   4  8  4. 
Perlenmuschel 

480. 
Pfad   83. 
Pfeffer  4  38. 
pfeifen   548. 
Pfeil  303. 
Pflanze   4  4  4. 
Pllock  293. 
preisen  556. 
quälen   756. 
Quelle   4  07. 
rächen  780. 
Rand  85.   345. 
Ratte   4  47. 
Rauch   4  02. 
rauh   387. 
rechts  479. 
reden  543. 
Hegen  76. 
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reiben  757. 
reif  408. 
rein   454. 
retten  745,  758. 
richten   606. 
riechen  642. 
Riegel  291. 
Rinde   \ti. 
Hing  341. 
Rippe  254. 
rösten  759. 
roh   4H. 
Rohr   t39. 
rollen  699. 
roth  399. 
Ruder  296. 
rudern  760. 
Rücken   233. 
rückwärts  492. 
rühmen  556. 
rufen  546. 
ruhen   630. 
ruhig  434. 
rund   385. 
Saainen   123. 
Sache  354. 
Sack  3  44. 
säen  761. 
sagen  543. 
Sago   140. 
Salbe   350. 
Salz  3i8. 
sammeln  762. 
Sand    97. 
sanft   433. 
satt  sein   618. 
sauer  413. 
saufen  6  i  I . 
Saum   3  45. 
Schaamtheile     236 

— 238. 
Schädel   210  b. 
schälen  763. 
.schämen,  sich  592. 
scharf  386. 
Schatten  272. 
schauen  639. 
Schaufel  316. 
scheinen  724. 
schelten  747. 
Schenkel  248. 
schicken   65)>. 
schief  42  2. 
schiessen  764. 
Schiff  294. 


Schild  305. 
Schildkröte   162. 
Schirm  289. 
schlafen  627. 
schlagen  737,  765. 
Schlange   158. 
schlecht  452. 
schleifen  766. 
schleudern  791. 
Schlüsselbein  255. 
schmähen  567. 
schmal  372. 
schmerzen  632. 
Schmetterling  168. 
Schmuck  339. 
schmutzig  398  b. 
schneiden  767. 
schnell  468. 
Schnur  335. 
schön  441. 
schon  'i74. 
Schrecken  594. 
schreien  544. 
Schürze   336. 
Schüssel   32  4. 
.schütteln   667. 
Schulter  232. 
schwach  377. 
Schwären  268. 
schwanger  429. 
Schwanz  235. 
schwarz  397. 
Schwefel   99. 
schweigen  558. 
Schwein   144. 
Schweiss  266. 
schwellen  679. 
schwer  370. 
Schwester  195. 
schwimmen  676. 
schwitzen  637. 
Scorpion    177. 
sechs  26. 
Seele   271. 
Segel   297. 
sehen  639. 
Sehne  257. 
sehr  506. 
sein  (esse)  680. 
Seite  231. 
selbst  9. 
senden  655. 
seufzen  559. 
sie  sg.   3. 
sie  pl.   6. 


sieben  27. 

singen  549. 

sinken  665. 

sitzen  684. 

Sklave  205. 

so  503. 

sogleich   469. 

Sohn   192. 

Sommer  6 1 . 

Sonne  47. 

sorgen  597. 

spät  472. 

später  470. 

Speer  302. 

speien  620. 

Speise  346. 

speisen  (trans.) 
614. 

Spiegel  318. 

spielen  768. 

Spinne   169. 

(Sprache  274, 
275). 

sprechen  543. 

springen   671. 

spucken  620. 

stampfen  670. 

stark  363. 

Staub  96. 

siechen  769. 

stehen  685. 
i  stehlen  770. 
I  steigen  664. 
I    steil   388. 

Stein  94. 

Stern   49. 
I   still   434. 
I    Stimme  274. 
I    stinkend   4 1 5 . 
,    Stirn   214. 
'    Stock  300. 
i   stöhnen  559. 
I    stolz   440. 
'   stos.sen  769. 
!    strafen   771. 
I    Strand   93. 
J   Strauch   114. 
1    straucheln   673. 

I 

I    streiten  570. 
\    Strom   106. 

Stück   355. 

stunnn  426. 
.    stumpf  390. 

Sturm   68. 
i   suchen  596. 


Süd    51. 
süss    4fO. 
Sumpf   108. 
Tabak   35S. 
tadeln   567. 
tätowiren   778. 
täuschen  748,  773. 
Tag  55. 
Tante    SOI. 
tanzen    672. 
tapfer   439. 
Uub  427. 
Taube    156. 
tausend   35. 
Tausend  fuss  174. 
Thau  75. 
theilen  774. 
Thier   14  2. 
Thräne  267. 
Thür  280. 
thun  749. 
tief  368. 
Tochter   198. 
todt  420. 
tödten  638. 
Topf  323. 
träumen  573. 
tragen  775. 
trauern   590. 
treffen  776. 
treiben  777. 
trennen  692. 
Treppe  279. 
treten  657. 
trinken  621. 
trocken  406. 
tröpfeln  678. 
Trommel  321 . 
über  495. 
übergeben  778. 
übermorgen  465. 
überreichen  778. 
Überschwemmung 

71. 
übertreten  779. 
um  537. 
um  zu  524. 
umdrehen  790. 
umher  500. 
umkehren  654. 
umwenden  790. 
und   517. 
ungehorsam   4  49. 
unreif  409. 
unser   13. 
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unten   497. 
untergehen  665. 
unterrichten  561 . 
unterweisen  56  t. 
unwissend  444. 
urtheilen  606. 
Vagina   238. 
Vater   t88. 
verachten  602. 
verbergen  780. 
verderben  781. 
vereinigen  782. 
verfolgen  652. 
vergeben  603. 
vergeblich  5 1 1 . 
vergehen  690. 
vergelten  780. 
vergessen   604. 
vergleichen  579. 
verhehlen   780. 
verkaufen  735. 
verkündigen  565. 
verlassen   663. 
verletzen  784. 
verlieren  785. 
vermögen  576. 
vernünftig  438. 
verrathen  786. 
verschieden  457. 
verschliessen  787, 
verschweigen 

558. 
Verstand   27t. 
verstehen  574  — 

576. 
versuchen  589. 
vertheilen  774. 
vertilgen  788. 
vertreiben  777. 


Verwandter  186. 
verweigern  569. 
verwüsten  781. 
verwunden  784. 
verzeihen  603. 
viel  39. 
vielleicht  504. 
vier  24. 
Vogel   149. 
Volk   184. 
voll   458. 
von  538. 
vor  490. 
Vorfahr  187. 
vo Hängst  474. 
vorn   490. 
vorsichtig  438. 
vorwärts  491 . 
Vulva   238. 
wachen  628. 
wachsen  609. 
Waden   250. 
wählen  584. 
während  522. 
Waffe  299. 
wahr  453. 
Wald  87. 
Wand   284. 
Wangen  222. 
wann?  20. 
warm  405. 
warten  586. 
warum?  17. 
was?   16. 
waschen  622. 
Wasser   104. 
weben  789. 
Weg  83. 
wegen  536. 


Weib   196. 
weich  395. 
weigern,  sich  569. 
weil  520. 
weinen  634. 
weisen  563. 
weiss  396. 
weit  367. 
welcher  ?  1  4 . 
Welle   109. 
Welt  45. 
wenden  790. 
wenig  40. 
wenn  527. 
wer?   15. 
werfen  791. 
West  53. 
widerspänstig  449. 
widersprechen 

568. 
wie  526. 
wieder  501,    514. 
wieviel?  38. 
wild   449. 
Wildniss  88. 
Wind  67. 
Windstille  69. 
winken  552. 
wir  4. 
wissen  575. 
Wittwe   199. 
wo?   19. 
wohnen  683. 
Wolke  73. 
wollen  583. 
Wort  275. 
wozu?   18. 
wünschen   583, 

585. 


wüst   88,    389. 
Wunde  269. 
wundern,  sich  591 . 
Wurm   175. 
Wurzel   121b. 
zäh  393. 
zählen   562. 
zahm   435. 
Zahn   221. 
zanken  570. 
Zaun   290. 
Zehen  244. 
zehn  30. 
zeichnen  792. 
zeigen  563. 
Zeit  54. 

zerbrechen  711. 
zerre issen  692, 

793. 
zerstreuen  794. 
ziehen  795. 
Zimmer  282. 
zittern  668. 
zu  532. 

Zuckerrohr  141. 
züchtigen  771 . 
zürnen  600. 
zuerst  475. 
zufrieden  436. 
zuletzt   476. 
Zunge  220. 
zurück  501. 
zusammen  512. 
zwanzig  33. 
zwei  22. 
Zweig   121. 
zwischen  499. 
zwölf  32. 


I. 


PRONOMINA. 


A.    Pronomina  personalia. 


ICH.  Li)  laku.  B  agua,  iagua.  Mar 
iiga.  G  inau.  NC  nao.  V 
eenah.  —  N(j  3  sikon.  Ng  2 
siakon.  —  Pel  uak.  Pal  nak, 
ak. 

Vt  area.    ifrf  arra. 

Mf  aja,  ja.  —  0  joi.    S(/  jai.  — 
Ans  joni. 

i/c*  adi. 

il/ai  omona. 

Fa  konu.  —  MI  cai,  niidi:  ka. 

Ar  nanun. 

H  noria. 
DL".  Ij)  kauw.  Pel  kau.  Pal  kau, 
akau.  J//'au,  awe,  3/ar  kwc. 
\va,  wo.  EM  nia.  —  AV/  2.  3 
siko.  —  fa  aug.  ^f/  agu. 
^4///i  ycuc. —  Sfj  00,  ao.  —  Sa 
awa.  Jw5  walopino.  —  Ar 
uwaar. 

(m    10. 

Mai  keine. 

Mc  1    ui. 

H  hie.    J//*  be  (da)  =  dein. 


3.  ER,  SIK,  ES.    Ng  2.  3  sia.  —  Mf 

i,  d'.    G  ia.    Sa  ieja.  —  Mar 

e,  e^. 
P(^/  nike.     Pal  nike,   ni. 
J/c  1  nadi.  —  G  aiia.     /n»  nga. 
Ed  teesa. 
yl/25  niatei. 
Ar  rien.    //  riena. 

4.  WIR.    Mf  ko. 

3/ü  lata.    Mar  &i,  &ed^. 

Fa  akit  (excl).  —  Pal  gid.  —  Mar 

ki^,  kini. 
Frt  koniani    (incl.).  —  Pel   ka- 

mam.  —  Ng  2,  3  sikaine. 

5.  IHR.  faakam.  iV(^  2,  3  sikam.  Pal, 

Pel  kaum.    Mar  kom. 
Mf  iingo,   mgo^  mg'. 
NC  na  lila. 
T  savan  laha. 
iV  ia  larua. 

6.  SIE  (plur.,.     Pel,    Pal  tid.    Ng  Sl 

sidit.    Ng  3  hidi. 
H  i/«r  re,  re^. 
I    Mf  si. 


B.    Pronomina  demonstrativa,  reflexiva,  indeflnita. 


7.  DIESER.  Mf  ini.  Ä  ni.  Ana  eni. 
—  i/ar  kein,  koin.  —  Ann  in- 
eig,   ineigki.  —  /s>  iyi  niore. 

Fi  oqo.  3//,  V  ko.  L/  ka.    (//  ho.  , 

S5  wo,  wose. 


Ng  3  liikuna.  —  Y  nana,  oindra. 

li  nani.    J/m  nena. 
Mh  ari. 

f¥/,  Pa/  lia.     (;  ia. 
Li  chela. 


A  =  Admiralit&tB-Inseln.  J6  =  Anihcrbaki.  Am  =  Aiubryin.  And  =  Andci.  Au»  =  Anuatuin.  Anu  =  Anudha. 
Ans  =  AniiU8.  Ar  =  Arfak.  Ar  0  =z  Arfak  Gebirge,  .tr»  —  Arimoa.  ff  --  Uuuro.  i/i  --  Biak.  C  -  Cocos  Kylandt. 
/>.r=Duauru.  Z/a^rrDasener.  AWzj=Eddy««tone.  ii'Ar=  .  Krrub  und  Haer.  »--Erromango.  Fa  -  Fiit«5.  /i=r  Fidschi. 
6' =  Gnadalcauar.  fl=Hattam.  /f«  =  Humboldtbai.  i -r  Irisam.  Ja:=Jaur.  Jo  — -- Juhor.  A'  .i  KuruuD.  KL  = 
Papua  Kowiay  (Lakahin,  Kituru).  A'.V  -  Papiin  Kowiay  fNamatni«,  Hawara,  Aiduma,  Kajnmera).  A'UV-  Panua  Kowiay 
(Wnan^Hiratt).    Z#i  =  Lifu.  Lo  —  Lobo.    Jtf<i  -     Mar«.   .Vr  .- MaclaykÜHti»  (Astrolabebai  1— «).  .V/ ^  Blafoor.  JfA  = 

Mahaga.    Ml  -~-  Mallikolo.    Mai  =  Maira8»i. 
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JENER.    Mm  >vona.    Ss  woi,  vvona. 
—  Ul  wiio,  —  Mar  eo. 

Z),  Li  ni  ro. 

Mh  eri,  ia  neni. 

Er  imosu,  iinasu,  ipema,  ima. 

B  nasei,  nasi,  si. 

Ng  3  saijut. 

Pal  cika^  cikele,  sei. 

Pel  tilara. 
SELBST.    Mf  nianggund. 

Ul  inaraana. 


10.    ANDERE.    Fi  vaka  tani. 

'   i4n«  jipe.  —  tak,  laka.  —  eche, 
hal  ra. 
Ng  3   inagum.  —  Ng  i    inka- 

duan. 
Mf  wesse    (vergl.    Ann  eche?) 

D  veije. 
EMj  Ml  niiTüt. 


C.    Pronomina  possessiva. 


H.    iMEIN.    i//*  jeda,  Jena,  jaui. 

Mc  1   ad  im. 

H  dedai. 

Ar  buni. 

Sa  ennenik. 

Mar  ao. 

Ans  neui. 

EM  kara. 
12.    DEIN.    G  ainu,  —  nm.    B  ainui, 


iainua.  Mar  am.  —  JM/'beda, 

beni.     Sa  awanim. 
Mc  \   nin.    Ans  neui  pipidina. 
// nani.  /ir  nanuwe.  iVC  na  lio. 
T  sa  ik. 
13.    UNSER.    ACna  lindia  (incl.),  na 

libe  (excl.). 
B  iagau  (incl.),  iameu  (excl.). 
T  sa  ketaha,  sa  kamaha. 


D.    Pragwörter. 


14.  WELCHER.    .VC  ka,  ki.   Ma  oko. 

Ann  di.    D  de,  le,  te  kai. 
T  si.     6'5  seve.    Mf  rosei. 
Ann  inhe,  eda. 
Er  itakawa. 
Mar  rot. 

15.  WER.     Pel  laa,  tra.  —  Ma  la(ra). 

—  Li  drei. 
P  isei.     Ss  sei,  isei,  seisei.    Mf 

sebe.  —  Z>  jie.  —  SC  li,  ki, 

ka. 
NC  enari.     /¥/  ali. 
Er  me,   nieme.  —  ifar  wen. 

16.  WAS.     E(l   sava,    sawaru.     Ayin 


uauo.    i/Ä  na  hava,  be  hava. 

Li  hna   uane.     Fi  vakacava. 

Er  itiyowa.     S«  ki  sava  sei, 

kisana,  na  sava,  na  sa.     Ul 

(ai  na  taha.    Marin.    Pasa. 

Am  te  van  ha,  bi  ha. 
Ann  auri.     Ma  koriono. 
Li  nineu.    Mh  enia.    Anti  inhe. 

EM  nalu. 
Ma  nge. 
Li  nemene. 
Er  kowa,  tie,  tiema. 
D  ije. 
Fi  vakaevei. 


^Var  =  Marähall-Inseln.  ^Vt  =  Middelbnrg.  MI=:  Murr^  Uland.  Mm  =  Maramaoiki.  Mo  =  Moylos.  Mohr  =  Mohr. 
Jfoa  =  Moa.  JV'(7=  NenCaledonien.  iVV  ^V  =  NeeritoH  HariveleH.  Ay  =  Negrit6H(l— .3).  JVy  Z  =  Megrito»  Zambale«, 
NB  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (1—2).  *V/  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Snlphnr).  NNGG  =  Nordkttste  Neu  Uuinea,  Gebirge.  B  =  Onim.  /'  =  Pama.  Pal  =  Palau.  Pel  -  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Po(y  =  Polynesisuh.  R  —  Koon.  S  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  Sin  =  Halomo  Ins.  Halayta.  Sg  = 
SegMT.  8r  =  Srni.  =  A  =  Sesake  anf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  ülaua.  Tni  =  Umar.  üt 
=  ütanata.    F  =  Ynnmarama.    W  =  Wandamman.    Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    f  =  Tehen. 
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T  nagasi.  S^  e  nga  sa  (sana). 
—  Pel  angra.  Piil  inuDgra, 
aDgra. 

17.  WARUM.    Mf  iinbajo,  rosei. 

Pill  olo,  kilsaka]^  kilsakcl. 
Ng  2  hakinnia.    Ng  3  bakin. 

18.  WOZU.    .Ss  na  lake  na. 

Er  irantie. 

Mm  ai  nia  ta,  huni  ta. 

Pal  niukciTa. 
II).  WO.  fV  niaivei,  evoi,  kivei.  Ami 
ive,  ivei.  Mh  ive,  ivea.  Ul 
ihoi.  Mm  ihei.  P  eve.  Ed 
avoe.  Mar  eowi.  S^pai,  e  pai. 
Am  bea,  \e,  pe.    Er  yei. 

Ma  vveneile. 

Li  whaka. 

Ss  kc;  ko  a  sana. 

Ann  \\\\Q,  eda. 


Ma  ühonge. 

T  apaku. 

Er  niinpe  more. 

Li  eka.  —  Mar  ia. 

V  hala  behi. 

iZ/'roriso,  niobbo  (moob=PIali, 
Gegend) . 

Fal  ngarke.  —  Pel   ker  =  wo- 
hin. 
20.    WANN.     Fi  enaica.     Mh    angai, 
niha.     T  lenesan. 

Am  nane.    Ss  na  nasu. 

Ann  el. 

Fi  kevaka. 

Li  eu,  euvve. 

Mf  ras  niundiri. 

iVf/  3  nikasangan. 

N(j  2  nukanu. 

Pe/  ongora.    Mar  ngat. 


II. 

ZAHLWÖRTER. 


21.  /.  Jn/Miai,  tahnitai,  ethi.  O/niiat 
C  laci.  i>  laci,  tacy.  P,  ^' 
lai.  Mm  eta,  lai.  L7  cla,  tai. 
B  eta,  tei.  V  lea,  tuwa.  Z> 
ta,  lai.  Mc  ö  t^union.  3/o//r 
tata.  —  Li  chasi  (eha\  — 
A7  2,  AT/  1  kai.  SM  keha. 
Ss  sikai.  Fa  sikei.  i//  si-kai. 
vl/ii*  koiri,  keuri.  Um  koliin. 
Po  korii.    J  kele. 

Mr  1  hiidi.  Mc  2  hudiaide.  .4;w 
hu.  —  U  hacha.  Y  hcls, 
heteh. 

Anu  kedha,  sake.    Mh  keha. 

NB  kapeau.    Ed  kamee. 

T  liti,  rili.  NC  kalait,  pualail, 
walait.    A'  dik. 


Ss  niasiki.    Li  chasihi.    \V  siri. 

—  A  sip. 
KL  onaravva.  —  Mc  4  olani.  — 

Wh  tenania. 
Fi  diia,  duadua,  rakadua.  Mc  6 

duain.    Ab  tu.    Mar  ^uon. 
KW  anau.    B  nao. 
NJS  longoni.    Mai  tangauw. 
Ma,  S(j,  Sa,  0  sa.    FJr  saitavan, 

sai.     Ng  2  esa.    Ng  3  isesa. 

J9/ sei.  AZ/'osso,  osseer,  saai. 

IVV  wosio.    />a,  R  joser.     Er 

kossai. 
Mc  3  kukun.     T  iiiakupun. 
Loj    KN    saniosi.     Jo    inoi.     Sr 

boiri. 
Er  nobung. 


A  —  Admiralitils-InHeln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambryu.  Atut  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Anu  —-  Anudha. 
Ans  =  Ansas.  Ar  —  Arfak.  Ar  G  ~  Arfak  Gebirae.  Art  —  Ariraou.  B  =  Hauro.  iE^i  —  BiaV.  C  —  Cocos  Eylandt. 
^irrrDnauru.  J)a  =  DMBner.  A'd  =.- Eddy sione.  iiJlf::^  Errnb  und  Jdaer.  AV  =  Erromanffo.  Fa~rVAi6.  Fi— Fidschi. 
G  rzr  ünadalcanar.  JV=:  Haltam.  Hu  =  Hnmboldtbai.  /  —  Irivam.  Ja  =  Janr.  Jo  r=  Johur.  A'=  Karoon.  KL  = 
Papua Kowiay  (T^kahiu,  Kituru).  Ky=r  Papua Kowiay  (Namatote, Mawara,  Aiduma,  K^jnmera).  K\Y=  Papua  Kowiay 
(Wuaussirau).  Z«i=-Lifu.  /^  =  Lobo.  Jfa  =  Har^.    .Vr  =  MaclaykfiKte  (Astrolabebai  1  -ü).    J(/  zr  Mafoor.   Jf A  = 

Haha^.    Jfi  =  H^llikolu.    ifai' —  Mairaitsi. 
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H  ngoom.     Ar  G  vvoani.     Ar, 

And  uem. 
i//,  iV,  iVG,  (;  mele.    Fi  wale. 

Ss  moli,  Ul  iiiola,   i/m  mora, 

B  moi  =  nur. 
Ja  rebe. 
ra  nei. 

22.  2.   T,  Ed  karu.    iVC  karu,  puaru, 

waru.  NJS  pilao.  C  loua. 
8  loua,  loa.  Ul  lua.  P  elua. 
Li  lue.  Sa  lu.  ^  lo.  Ma 
rewe.  3f/  e  ua.  AV  2  u.  S'(/ 
noa.  0  nuwa.  NH  \  angoa. 
Ann  ero,  ecero.  —  Anu,  Fi, 
S,  Ss,  V,  B,  Mh,  Mm,  rua. 
Sa,  Am  ru.  Mc  5  aru.  G 
arua.  Sr  boru.  Fa  nru.  AV 
duru.  Mc  3  oru.  -  Mohr  ruru. 
Tc/  rusi.  T^V  woruo.  Mar 
ruo.  .V/*,  />«  suru.  R  nuru. 
A>  keuru.  A'^  2.  3  dua.  Bi, 
Mf  dm.  Yhe  luk.  — Ja  redu. 
Um  redis.  J  rusi.  Lo  rueli. 
AiV  rueiti. 

iic  6  ari.  Mi  ali.  F/  ai  karia. 
Ab  kir.  ylns  kodu,  korisi.  — 
Mc  1  ali,  Mc  2  ael  de. 

KW  anioi.  i/ai  aniooi.  —  KL 
abonia.  —  NB  aiwut.  —  W 
mondo.    D  bo,  po. 

Afin  ehraki. 

A  huap. 

A'  we,   weh.  —  Ml)  bisa. 

H  njaua.    Ar  jaan.    Ar  G  jau. 

EM  ueis. 

Mf  kurif  =  ein  Paar. 

23.  .3.  A7/1  atul.  iVi^ autul.  ^metirom. 

SV  botoro.  Ng  2,  A^  3  Udlo. 
A  laro.  i4ns  todu.  Sa  lool. 
i/c  3.  5  loli.  Mi  lolo.  S\  C 
lolou.  SAf,  Fi,  Mh,  Ana,  V, 
lolu.   P  e  lolu.  Ss  ndolu.    Sa 
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tor.  W,  Po  toro.  ÄW,  i4ns,  Da 
loru.  AT.  torua.  Lo  louwru. 
Td  turusi.  Mar  ^ilu.  Mc  ^ 
alub.  3/c  2  alubde.  Ul  olu. 
i/oÄr  oro.  Wir  woro.  G,  B, 
Mm  oru.    Ja  reii.    i//  e-roi. 

i4r  G  kar.  i4r  kaar.  3fa/,  KW 
karia.  T  kahar.  Mf,Bi  kiov. 
J  korisi.    R  'ngokor. 

Mc  6  keng. 

A'  gri,  grih. 

Sg  taeni.  0  teni.  Ma  tini.  SC 
kartien,  puartien. 

Fa,  NJ  2  tun. 

Li  koni,  konilre.     U  kuun.    £(/ 
kuay.     //  ningaai. 
i4msul.  Er  tesel,  tesal,  disil. 

Ann  eseik. 

NJS  bilini.     D  bell,  peti. 

Ab  nur. 

Y  he-yen. 

EM  uäisa-netät  (=  2  4-1). 
4,  Ng2,  3  adpat.  —  Safat.  Sa,  Lo, 
0,  KN,  KL  faat.  Er  devat, 
niendavat.  Ab  boat.  Fa  pat. 
Ss  pati.  NC  kartbat,  puarl- 
bat.  —  V  fasi.  Ml  e-vatz.  — 
Mi,  R  fak.  Mf,  Bi  fiak.  —  C 
fa.  S  fa  d'  fa.  Fi  va.  7  kefa. 
—  Pe  hati.  A7  2  huet.  NH 
1  apoat.  Sgf'dl,  —  B,  Ul,  Mm 
bai.  —  Am  fir,  vir.  Fpo-vits, 
po-vitch.  —  Anu,  Mh  vati.  S 
wati. —  A',  W,  Poat.  Z>a  ati. 
A'atte.  rrfattesi.  —  Jfai  aai. 
J  aku.  Mc  6  naku.  Um  eat. 
JfoÄr  ao.  Wr  vvoako.  KW 
aivvera.  NJS  balain.  —  Mc 
3.  5  pali. 

Ar  taar.  Ar  G  las.  U  ihack. 
//  betaai. 

Ed  niantee. 


ifar  =  Marshall-Iniielii.  Jfi  -  .  Hiddelburg.  Jf/ -=  Hnrray  Island.  jrfM.=  MaraiDa8iki.  Afo-^Moyles.  JVoAr:=Mohr. 
JVoa  :=:  Möa.  i^(7-^  Neu  Caledonien.  Ao  Jf  ^:^  Nefrriioa  Hariveles.  JVo  — Negritoti(l— 3).  J\^^  Z  =  Negritos  Zambales. 
iir/}  =  Neu  Britanien  (Blanche  Ba>).  A'H  =  Nea  Hannover  (1—2).  Nl  —  Nea  Irland  (1—2).  Nlü  —  Nen  Irland  (Port 
Öolphnr).  ATJVÖÖ-^  Nordküstp  Neu  Guinea,  Oebirge.  0  =  Onini.  P-zPama.  Pai -r  Palau.  P*l  =  Pelelin.  Po  ~ 
Pomi.  Foly  ~  Polynesivch.  R  —  Koon.  S  —  Balomo  Inseln.  Sa  -^  Salawalti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  ^ 
Segaar.  Sr  -^  Srui.  S»  =  Sesake  auf  Api.  7  —  Tana.  Td  =.  Tandia.  (/  —  üea.  ^i  —  UUn».  Um  =  Umar.  Vi 
=  Utanata.     V  — =  Vunmarama.    M'=-Wandaniman.    Wb  =  Wamberan.    IVr  =  Waropin.    r  =  Tehen. 
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rso 


NB  ligai.     Li  eke,  ekelre. 

Mc  i   goric.    Mc  S  gorlede. 

Ma  eiche. 

Ja  rea. 

D  beu.    6V  boa.   A  va>u.  —  3//* 

fiim  =  vier  Stück. 
Ans  nianoa,  inoano.    Ann  cina- 

nawan.    Mar  iineD. 

25.  5.  Mf\  KN,  KL,  W,  Sa,  Sr,  I^  Hin. 

Er  sukriin,  sukiiring.  (sukii- 
riin).  ^,  J  riiiia.  A// e-riina. 
Lo  rinii.  Mohr,  Wr  rimo.  Du 
riinbi.     T  criruiii,  (kariruin). 

—  Fa,  Am,  R,  Bi,  lim.  8a 
Hein.  P  e  linie.  S(j  2,  A,  Fi, 
C,  .S\  SM,  Ul,  Mh,  Ss,  V,  Ann 
liina.  Mc  3.  5  liinata.  NJ  2 
liinon.  A7/  1  alinia.  NJS,  NB 
olima.  FJd  leema.    3/«?'  laliin. 

—  Ans  di,  ri.  —  Y  niin.  Sg, 
0,  Mm  ninia. 

//  inuhing. 

Mai,  KW  iwor«. 

Mc  i   ibon-he.     Mc  2  ban-hu- 

(liaide.     U  iiiabiiinb. 
Ab  iner.     K  inik,  wek.     Mi  nia- 

fiik. 
T(l  marasi.     Um  inatisi. 
Ja  breiaro. 

Ar  nioswai      Ar  <i  inaswar. 
Li  tripi. 

J/a  sedongo   (senlo). 
D  tabue,   tukuc. 
NC   kanein,    puanein,    nanoin. 

Ann  ikinan. 

26.  6.   Fi,  Mm,  Ul,  B,  K,  Ann  ono.  Mh 

oono.  —  i4  wono.  — Ans  uona. 

—  Mf  onoiu.  iV^  2  oniin.  Sa 
onoin.  —  0  neni.     Sg  naein. 

—  SM  hanoch.  C  honno.  8 
hou>v.  —  Ed  wouaina. 

P  a  hitai.   Ml  su-kai.    Er  sikai, 


misekai.   A^^  leptigai.    NH I 

lesigai. 
U  lo  acha.     Li  cha,    ngemene. 

D  no-ta. 

8$  la  tesa.    Fa  ]atis. 

AW  rimsainoli.     Lo  rini-saiiiosi. 

KL  rini-onardwa. 

Y  nini-wet. 

NJS  robroboni. 

NJ  2  Ion. 

Am  lise,  luse. 

T  criruni  riti. 

Ma  sedongo  ne  sa  re  cheinene. 

NC  kanenidi,  puanenidi. 

Mai  iworaniooi. 

KW  iwor-Uniau. 

Mc  \   igle-be. 

Mc  2  gala-hudiaide. 

Mc  3  kukun-kete. 

A'  matte. 

//  bridagoom. 

Ar  kassutim. 
27.  7.  Fi,  V,  Anu  vitu.  Mh  e  \itu.  C 
(itou.  Ed  weetu.  SM  witu. 
Ml  whi-u.  —  B  bin.  J///i, 
Ul  hin.  —  Ans  itu.  —  Sa  fit 
A'  fitte.  —  Mf  iiek. 

Po  lu.  U  \o  alo.  —  Am  In  ru. 
Fa  laru.  85  la  rua.  —  NH  1 
leinua.  —  NJ  2  le.  Afc  3  ku- 
kun-oru.  —  AW  riinrueili.  Lo 
rim  rui^li. 

Sg,   0  tarassa. 

Mc  1  iglo-ali.    Mc  2  gala-aerde. 

Mai  iworkaria.  —  Ar  kassiaan. 

NJS  kambarang. 

NB  lalnirrur. 

D  no-bo,   nopo. 

NC  kanemdu,  puanemdu. 

>'  niin-we-luk. 

Li  lue  ngemene. 

Er  sukurimduru,  sukurim-naro. 


A  =  Adiniraliiüts-InHeln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Arobryna.  And  =  And«i.  Ann  =■  Annatoin.  Anu  =  Anadha. 
A$i8  =  Annus.  Ar  =  Arfak.  ArO  =  Arfalc  Uebirg«.  Art  =  Ariinoa.  B  =  Bauro.  Jii  =  Itialc.  C  =  Cocob  Kylandt. 
/>=:I>Danni.  />a  =  Dasener.  Ac/ =  Eddystone.  KM  =  Krrub  und  Maer.  Ar  =  Krromangu.  Fa  =Vskiv.  /Y  =■  FidMOhi. 
0  =  Uuadalcanar.  H  =  Hattum.  Hh  =  Homboldtbai.  /  =  IriKam.  Ja  =  Jaar.  Jo  =  Johur.  A'=  Karoon.  Kt  = 
PapnaKowiay  iLakahiu,KitDra).  A'iV  =  Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aiduma,  Kajumera).  A'Hr'=  Papua Kowiay 
(WnaU88iran).   Li  =  Lifu.   Ao  =  Lobo.    Ma  =  Har^.  .Vr  =  MaelaykfiMte  (AHtrulabebai  1  -U).  Mf  —  Mafoor.   Mk  = 

Mahaga.    Ml  ■=.  Mallikolo.    Mm  =  HairaMHi. 
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A  hetarop. 

ifa  sedungo  ne  rewe. 
KL  riin-aboiua. 
K\y  iwor-amoi. 
//  briewebelaai. 

28.  *.  Mf  waar.  Sa  wal.  fV,  Vi  walu. 

C  walou.    Um,  B  waru.     V 

welu.      Ed  kalu.     iinu   alu. 

Mh  e  alu.     Sil/  halngh. 
Fa  latul.    :V^  1  alul.     Po  lolu. 

Sä   la   lolu.  —  NJS  butong. 

NB  labutul. 
KL  rim-torua.     Ä'A-    riin  loru. 

Lo   riin  touwru.  —   Ans  in- 

(iialoru. 
Am  lu  sul.     Er  sukurini-losaU 

sukrim  disil. 
Li  koni  ngemene.     U  lo  kuun. 

Mc  3  kukun-toli. 
Sg  iaranoa.    0  laranuwa.    NJ  2 

noan. 
Mai  iworaai.     Ml  o-roi. 
KW  iwor-karia. 
Ar  kaskaar. 
Mc    \    igle-alub.     Mc  2  gala- 

alubde. 
Ma  sedoDgo  ne  tini.  —  //  brie- 

weningaai.  —  Ä'  »n'go. 
Y  niin-we-yen. 
NC  kaneindiet,  puaneindiet. 
D  no-beti. 
A  an da  huap. 

29. 9.  Sasi,  —  Ä,  Ul,  Mm,  siwa.  Ksivvo. 
Fi  ciwa.  Ed  seang.  Ajiu  dhi- 
ua.  —  Ä'  misie.  —  A  anda 
sip.  —  Mf  siu.  —  SM  hia. 
Mh  e  hia.  —  Ans  indiata.  — 
C  y  wou. 
Er  suku -riniendavai,  sukrini 
devat.  AW  rinibat.  Lo  rini- 
faal.     Y  nini  -  po  -  vils ,  nini- 


po-vitch.   NC  kaneinbat;  pu- 

anembat. 
Fa  lefut.     NH   1    leai.     Ss   la 

veti.    P  a  hali.    NB  labuwai. 
0  sapuii.    Sy  sapuli. 
KW  iwor-aiwera.     Mai   neei- 

wora. 
D  no-beu,  nopevu. 
Ml  whi-valz. 
Am  Hafer. 
Li  eke  ngemene. 
NJS  napao,  nongong. 
U  lo  thack. 
NJ  2  lesik. 
Ma  sedongo  ne  eicho. 
Me  3  kukun-pali. 
Mc  \    igle-gorle.     Mc  2   gala- 

gorlede. 
Ar  kastaar. 
H  briewenienui. 

30.  tO.  AWfulsa.  Lowulsja.  Ans  wura, 
K  niusu.  Mf  samfur.  0,  Sg 
pusua.  S  ongefoula.  C  on- 
gcfaula.  NB  tabulini.  Ul  ta- 
nahula.  NH  1  sauli.  Anu 
dhanavulu.  //  hanwul,  hana- 
wul.  Am  sanula,  sanaul.  B 
lan  huru.     Mar  ^ong-ul. 

Ar  nieswoi. 

Fa  ralim.  55  lua  (lua)  linia.  P 
ha  lua  lim  ko  ake  lime.  — NC 
karunli,  puaremli.  — Er  nga- 
raodlem,  narolim.  —  Ma  ome 
re  rue  lubeniue.  —  Mc  Z.  5 
liman-oru.  NJ  2  sangon.  A 
sangop.    Ml  singeap. 

Mm  awara.     Ul  awala. 
Mh,  SM  salage. 
Ed  manosa. 
NJS  kakalong. 
Li  luepi. 


Jfar=Mar8hall-lTU)(>lD.  ifi  —  Middelbnrg.  if/=  Marray  Island,  ifm -=  Maramasiki.  J/o -.  Mojles.  Mohr^Uohr. 
Jfoa  =  Moa.  J^(7— NenCaledonien.  JV^^^Negritoa  Mariveles.  JV]7=  Negritoa  (1— 3).  Aj^  Z  —  Neffriios  Zambales. 
NB  =  Nea  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (1  -2).  NI  =:  Nen  Irland  (1—2).  NIS  =  Nen  Irland  (Port 
Snlpbnr).  NN06  ~:  Nordkftst«  Nen  Gninea,  Gebirge.  0  -=  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palan.  Pel  =  Pelelin.  Po  — 
Porai.  Poli/  -^  PolynesiHch.  R  -^  Koon.  S  =  Saloroo  Inieln.  8a  =  Salawatti.  SM=  8alomo-lns.  Malayta.  8g  — 
Segaar.  8r  —  8rui.  8»  —  Besake  auf  Api.  T  ~  Tana.  Td  —  Tandia.  ü  =  üea.  VI  =  Ulana.  Vm  =  ümar.  Ut 
=  Utanata.    V  —.  Vonniarania.    W  —  Waodamman.     Wb  ~  Wamberan.    WV  —  Waropin.    Y  =  Yehen. 
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U  lebenelee. 
Y  pain  diik. 
D  dekau. 
//  siiiinaai. 
Sa  lafTa. 

Ak  1  ibon-ali.  Mc  2  ban-aeFde. 
Mai  werowa niooi . 
KW  iwor  loki  lani. 
34.   //.  AW  fiitsa  saiiiosi.     La  wulsja- 

resin-kasainosi.  NH  4  kaiiiiis. 

0  pusua-resisa. 
Ul  tanahula  iiiana  eta.     B  tan 

liiiru  iiiana  tei. 
KW  toki  tani  natare  tanaii.  Mai 

ue  tangauw. 
Mc  3  nien  kete. 
Mc  2  singa-hiidiaide. 
A'  iiHisu  saf-dik. 
SM  sike. 
C  onfi^efaula  laci. 
\C  kariinli  biiar  kalair. 
U  iiacha  co  ach. 
Kr  ta\inunkos  saitasan. 
Ma  oine  ro  nie  liibenine  ne  sa. 
Fi  tinika<liia. 
A  saiigup  sip. 
32.    /^.    Fi  tinikarua.    Mc  3  nien-oru. 
Lo  wutsja-resin-karuili. 
Mai  ue  aniooi. 
0  pusiia-resinuwa. 
A'.V  fiitsa  rueiti. 
KW  toki  tani  aniui. 
Mc  2  sinj^a-ael'de. 
Kr  ta\iniink()sdurii. 
C  ongfaula  loua. 
SM  salage  rua. 
A  sangop  liiiap. 
i\C  karunli  buar  kam. 
U  lü  CO  ach. 
A7/  4   drop. 
D  lukua  tunopo. 
Li  luepi  nf»o  liietre  ^hmaicha.. 


33.  W.    Fa  liinru.    K  niVo. 

KN  onibulueti.  -r-  Lo  sekuua- 

Iruöli. 
Mai  jauw-nat-makia. 
0  puti  nuwa. 
KW  toki  anioi. 
Mc  3  kukun-tamai,    kukun-gi- 

tengan. 
Mc  \   samba-ali. 
A  hiingop. 
Fi  ruasa  gavuiu. 
Ma  sa  re  ngome. 
B  tei  gagau. 
SM  lulu.    Mh  tutugu. 
SC  kalait  at. 
U  thabunibwyhanu. 
Li  cha  atre. 
V  nia  na  vul  gai  rua. 
Mm  rua  avvara. 

34.  100,  Loraatsja.  A'A^atsia.    Oraija. 

SM  hawaugatu  salage.  Mh  had- 
hanatu.  Fi  drau,  dua  na  drau. 
B  tan  a  rau.  Ul  tanahulu  e 
ahu-tanalau.    KW  ratuianao. 

Fa  tifb'sgei. 

r  nio  inbu  da  lua. 

Li  tripi  lau    atre,    tripi  loatre, 
tripi  oatre. 

.VC  kaneni  at. 

D  takua  nie. 

M/   utin. 

Mar  —  buki. 

35.  fOOO,  A'iVribunsa.  Aorebunsa.  Mar 

(v^e-jraben.  Orepisa.  Fapon. 
Mh  na  toga,   salage  na  hadha- 

natu.     Ul  nioh)  ni  t^inalau. 
Fi  udolu.     V  fudo  lua. 
Mf  sjaran. 

36.  EIMGK.    Ann  ahaiji. 

Mm   huni ,    hunini.     Mf  onno, 
knikki. 


A  —  AdmiraliUtii-lnselii.  Ab  =  Ambcrbaki.  Am  =s  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Ann  =  Anadha. 
Ana  =  An«nn.  Ar  =  Arfak.  Ar  fi  =  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Ariinoa.  B  =  «auro.  ßi  =  Biak.  C  =  Cocos  Eylandt. 
Jß  =  Duaaru.  JJa  =  Dasener.  Jid  =  KddyHtono.  A'Jf  =  Krrub  und  M acr.  Kr  =  ÜTTomungn.  Fa  =  Fatfi.  Fi  =  Fidschi. 
0  =  Unadalcanar.  H  =  Hattam.  Uh  =  llumboldtbai.  /  =  IriHam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Jokor.  K  =  Karoon.  h'L,= 
Papua  Kowiay  (Lakahia,  Kituru).  A'A'  =  Tapua  Kowiay  ( NamaioU«,  Jlawara, Aiduma,  Kujunierai.  KW  =  Papaa  Kowiay 
(Wuaushirauj.   Li  =  Lifu.   lo  =■  Ii«>bo.  Ma  =  MartJ.   Jlc  =  MaclaykaMte  (AHtrolabebai  1—«).  M/  =  Hafo«>r.  Mh  = 

Mabaga.   S/l  =  Mallikolo.    Jfai  =  UairasHi. 
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Ss  lipuasa. 

Li  isa,  itrekha. 

37.  ALLE.    Sg  itafai  sar.    Fi  sara. 

Ss  niarua.     Fi  vakajduaga. 

Ann  asega.    Er  sikat. 

Pal  rocki.  —  Z>  oi. 

A'C  toben. 

G  iwera.    Ed  umbeta. 

B  mwani. 

Ann  iji,  niji. 

Ma  iieodene. 

Mf  karn^  kaim. 

Pel  mörgui. 

MJ  wey  assiiTi,  ah. 

38.  WIEVIEL.    Ann  ahed,   ehed.   MJ 

naggel. 
Fi  e  vica.  —  Mf  di  besso. 
T  keva. 
Er  dive. 

39.  VIEL.  Ng  3  mag  paL  Mf  naboor. 

Mm   mora,    iiiora   mora.     Ss 

mbula. 
Ul  huna.  Ann  ahinag.  Anu  sule. 
r  repuk.     Pel  bipuck,   potuk. 

Pal  pibak.  bipak.    Ed  py. 
V  ivusi.    Anu  poso. 
Am  lel,  be  liL    EM  dordor. 


NC  oko.     MI 


Ss  lapa. 
B  lago. 

Fi   vaka    vuga. 
ko  =  mehr. 
Anu  ovu. 
Li  kosaue. 
Ma  waachi,  achala. 
D  chapi. 

F  hai.  —  MJ  gaide. 
Li  niuniu.    Ma  xaranunm. 
Ng  \  ado. 
NC  ahaeia. 
40.    WENIG.  S5  pisa.  —  Ng  \  bötied. 
Ng  3  boUi.  -  Pel  bibil.    Er 
viloh. 
NC  moin. 
Li  khaiaithehi.    —    Ma   waka- 

redo.  —  Fi  vakalailai. 
Mf  knikki.  Ng  3  culang. 
Pel  dikeseni,    dissese.    Pal  di- 

kesai,  mankesai. 
MI  nais,  nice  (=  2). 
44.    HALB.    Mf  rowar. 

Pel  tedobber. 
42.  ETWAS.  Ma  ache.    Mf  osso. 
D  ta,  kai. 
S^  loriki. 


m. 

SUBSTANTIVA. 


A.    Gott,  Himmel. 


43.  (iOTJ'.  Ä,  f^kauraha.  W/'korrowar. 

Er  nobu. 

Mc  \j  2  tcluin.  —  Ng  camiin- 

Z.»  akotresie. 

garuan? 

Mh  lingomo. 

Pal  kalid.     Mar  ani^. 

Ma  makaze.    Li  haze. 

NC  dianua.  Ann^   Poly  atua.    D 

44.    HIMMEL.    NIS,  A^  4,  2,  3  langil. 

intu. 

Mc  \ .  (i.  e.  Mc  4 . 2)  3  J/ar  lang. 

Mc  3  bag.      NB  bagut  —  Gott 

Fi  lagi.  Pa/ }angelh.  Orulong 

u.  s.  w. 

yangle.  Jtfc4, 5, 6  lan.  —  J!/c2 

ifar  =  Harshall  InnelD.  ifi  =  Middelbnrg.  Jfi  =  Mtirray  IsUnd.  Afm  =:HMramaBiki.  Jfo  =  Moyle8.  AfoAr =Mohr. 
Jfoa  =  M oa.  NC=  Neu  Caledonien.  Äff  M=  Negritos  Mariveles.  Ng  =  Negritos  (1—3).  NgZ=:  Neffritos  Zambales. 
3riB  =  Neu  Bntanien(Blanch«Bay).  i^lr=  NeaHannoTer  (t— 2).  ir/  =  Neu  Irland  (1—2).  AV5  =  Neu  IrUnd  (Port 
Solphnr).  NNOO  =  NordkftstA  Neu  Guinea,  Oebirge.  0  =  Onim.  P=  Pftma.  Pal  =  Palan.  P«i  =  Pelelln.  Po  = 
Pomi.  Polp  =  PolTnesisch.  iS  =  Koon.  8  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawattl.  ^if  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  8r  =  Srni.  5s  =  Sesake  anf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  {71  =  Ulana.  Um  =  Umar.  üt 
=  Utanata.    F  =  Vanraarama.   W  =  Wandanman.    Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    7  =  Tehen. 


Abbandl.  d.  K.  S.  Qesellsch.  d.  Wissenseh.  XIX. 
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lailogade.  Ss  koroatelani.  —  1 
NC  den.  Ami  nohatag.  —  L/i 
neDgödrae.  SM  naguri.  Mf\ 
Dangi.  I 

Y  hincngal.    NC  mangao.  A/c4  I 
mang. 

B  aro.    G  raro.     Er   naronisu. 
Mm  saro.    Ans  rora. 

Mh  maaloa. 

NB  hagul.    Er  pakhop,  pokhop. 

—  D  okua. 
Fa  nsau. 
T  neai. 
Mn  awe. 
Sa  funna. 
Ar  wainem. 
EM  baz. 

45.    WELT.    D  ngaukuare. 

Ss  liu. 

G  hanua. 

40.  LICHT.  0  maraiii.  Fi  raraina.  V 
inaran.  B  inarewa.  Ss  ma- 
rania.  A/meleme.  J//porper. 
Lo  niriawa.  —  Er  nou.  Ma 
nerene.  Mf  sroen.  Ng  1 
inaliiiaii  =  lielL 

Fa  alial.  —  Ann  Iah. 

NC  taik. 

k'L  aja.     I)  gel  ja  ja. 

G  inakata. 

k'W  naliiii  goinenai. 

A'A'  bersitounai. 

Mf  isna. 

N(/  2,  3  salong. 
47.  SO>\K.  Ssclo.  Fa  aL  Mar  dl.  V 
iiialan  iaL  Am  yiaL  NC  aii. 
Moa  iwduio,  Loorah.  Mf  or\, 
Orera.  3/a/onguru.  S^raera. 
k'W  ungiiru.  KN  orornala- 
wuli.  —  3/c3  and.  Mc  4  ad. 

—  Mc  5  ulen,  — Ans  uo.  Mh 
aho.    SM  naho.    NC  negath. 


Ma  du.  Ut  djau^'.  Li  dlio. 
Anu  dho. 

Ul  sato.    Mm  Sciso. 

Ann  nagesega.  B  s^na.  Me  1 
sing.  Mc  S  sen.  Ng  4 ,  2,  3 
sinag.  —  Pß/  schils.  Pai 
schils,  sils.  Mf,  isn<i  =  Licht. 

T  mere.    Ml  niariu. 

D  ni. 

KL  aya. 

C  la.    Ann  Iah  =  Licht. 

.VAS  kaniis.  Ed  gawaso.  Mc  ß 
kei.     Pel  coiöss. 

NB  keako.  EM  giggir,  girgeir. 
Ml  gilgere. 

Ar  prua.    KL  jaul)ura\va. 

Er  nitniinen. 

«Sa  jasan. 
48.  MOND,  B,  G  hura.  Am  ola.  T,  Fi, 
Mh  vula.  vSl/  wula.  Anu 
vulan  (vulu?),  vati.  A'A' \vu- 
ran.  Mm  warowaro.  Pai  bu- 
jör,  bujöL  Ny  2,  3  uhin.  Mc 
4  nien.  Mc  6  tambunam. 
l//  uran.  Lo,  Mai  fiiran.  KL 
bura.    Sg  punan.    0  punono. 

A-Ciiiualok,  nianoc,  nialoc.  Anu 
niahoe.  T  magna,  niaukiia. 
D  moe. 

Sa  piel.  Ans  ombai.  ^fjTpaik. 
Mc  2  bai. 

C  coloy.     31a  jekole. 

A'U'  angano.     NB  angai. 

C  maffino.  —  EM  meib.  M/ 
mabo. 

Li  treu. 

Ss  masina. 

Fa  atelang. 

Ed  popu. 

Er  lais. 

Mc  \   karam,  kaaram. 

Mc  3  sinassin. 


.1  =  Ailrairalit&ts  Infeln.  Ab  =  Amborbaki.  Am  —  Arabrym.  At\d  =  Andei.  Ana  =  Annatoni.  Ann  —  Anudho. 
j4»s  =  Ansud.  kr  =  Arfuk.  Arli  =  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  —  Banro.  Bi  —  Biak.  C  —  Cocos  Kylandt. 
/i  =  Duaara.  ha  =  Dasener.  Kd  =  Eddystone.  KM  —  Krrub  nnd  M aer.  AV  =  Krromanf  o.  Fa  =  Fatö.  AV  =  Fidschi. 
<;  =■  Gaadalcanar.  H  =  Hattam.  Hh  =  Hamboldtbai.  /  =  Iriiam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  A'  =  Karoon.  KL  = 
l*apuaKowiay(Lakahin,Kitura).  Ky=  PapaaKowiay(Naniaiote,Jlawara,Aidama,Kujuinera).  A'H'=  PapnaKowiay 
(WnansKirau).    Li  =  Lifu.   Lo  =  Lobo.  Ma  =  Marä.   Jfc  =  Maclayküste  (Atitrolabebai  1— ß).  A(^  =  Mafour.  Mh  = 

Makaga.  Jft  =  Mallikolo.    Mai  =  Mairasdi. 
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Mc  5  sjieni. 

Ar  di. 

Mar  aling  =  kleine  Sonne. 
49.  STERN.  3/c3,  4  batui.  ifc  2,  5 
bcirassi.  Ng  2,  3  bilon.  Mc  \ 
buain. —  NC  pin.  Ans  pioru. 
—  B  heu.  D  veo.  —  Mar 
iju.  —  C  fitou.  NC  piju. 
Anu  viti.  Mh  vaitugu.  E3f 
weir.     i//  vear.  ver. 

Fa   masei.     Er   masi.    5«  nia- 
soe.    Ann  nioijeuv. 


Am  moho. 

KW    onburi.     KL    imaru.     Mf 

samfari,  atarua. 
T    kumbao.      Lo    koma-koma. 

KN  omonia. 
Ed  keenda.    Mc  2  kiede. 
Pal  mduöl,    duköl,  dukör.  — 

Sa  duin.  —  Ar  lawüam.    Mc 

5    uangri;     Mai  wani-wani. 

KL  mawena. 
Li  waatresilhe. 


B.    Himmelsgegenden. 


50.    NORD.    Mf  bru(^r,  pruör. 

Mh  sapa. 

Pal  adeilakassel,   adelukkus. 

3Ic  \    iaorte,   iawar  =  NNW. 

EM  kukai. 

Mar  eang. 
5i.  SÜD.  Mf  iveSj  braiier.  3/c1bubere. 

Ann  aruitu. 

C  inafelle. 

Mh  dhona. 

Pal  adimes  (dimesel). 

EM  saggeir.    Mf  saggore. 

Mar  rak. 


52.  OST.    Mf  murim. 

F/ tokalau.  Mc\  karag  =  Nord- 
Ost. 
Mh  gadhaga. 

Pal  inadukj  aspadallel,  aspadal 
EM  ziäi.    MI  ieeai. 
Mar  rear. 

53.  WEST.  Mf  harik.    Pa/ anga-bard. 

Mar    kabiling. 
Mc  4   dodau. 
Pal  geutöl,  akaislel. 
EM  näigir. 


C.    Zeit. 


54.  ZEIT,  ylnnaopan.    rnapen=Tag. 

Li    hineku,     idhine.       Ul    tina 

=  Tag  u.  s.  w. 
Mar  ien,  ler. 

55.  TAG.  MmjGhoroa.  Orw/on^kokuk. 

Ny   2,    3    aldeo.       Ann    adiat. 

85   aleati.     Fa   alial.  —    Mf 

ras.    Er  kwaras. 
Ul  tina.    Ed  taugalu.    Mh  dani. 

B  dam,  dangi.    Er  dan.    NC 


tan.    Ma  rane.   Li  drae.    Mar 

ran. 
T  napen.    NC  buen. 
Mf  isna,  ori. 
Pa/niellaniesa.  Oniaram=Licht, 

u.  s.  w. 
EM  göggir,  gäggeir. 
MI  cess. 
56.  MORGEN.  AWsinenera.Z-osinenere. 


Mar  =  Marshall  Inseln.  Jf*  =  Middelburg.  MI=  Murrav  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Hoyles.  Mohr  =  Hobr. 
Moa  =  Moa.  NC=  Neu  Caledonien.  NgM^  NegritosliariTeles.  JVff  =  Negrites(l— 3).  Ng  Z  =  Neeritos  Zambales. 
Nß  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NU  =  Neu  Hannover  (1—2).  NI  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Salphnr).  NNOG  =  NordkOste  Nen  Quinea,  Gebirge.  B  -  Onim.  P  =  Paraa.  Pal  =  Palan.  Pel  =•  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Poljf  =  Polynesisch.  R  =  Boon.  8  =  Saloroo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  8m  =■  Salomo  Ins.  Malayta.  8g  s 
8egaar.  8r  =  Srai.  =:  8s  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  Ulana.  Um  =  Umar.  Dt 
=  Utanata.     V  =  Vnamarama.    W  =  Wandamman.    Wh  s=  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    f  =  Teben. 
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0  sirarar.   —   Mf  niisserna- 

naweer. 
KL  kaimatotschoko.    Ut  kameti. 
Li  hmakane.    KL  ewakera. 
NC   inanak.     Mar  randak.    — 

Pel  ineringona  guleijan^ct. 
Ma  beore.    D  kuejiemoro.    Mf 

aro. 
Mh  vovugoi.  —  Sä  puloqoni. 
KW  koa. 

Ann  apnyin,  nuhialeg. 
Mar  v^ibung. 
Mc  \   lemblo. 
S(j  \    uduilina.     Ng  3    tliinadi-  ()0. 

man. 
Pal  tulau. 

57.  MITTAG.  Mh  hinala.  — ylww  nadia- 

tadiat.    Mf  arkok. 
B  borisu. 

KL  aiboa.     V  bohaboha. 
äW  oro-nassusaz. 
KW  tenda  inundua. 
Mc  1   anam. 
Mf  niisser  nanaber. 
Pal  kadakosso,  kadakoiüss,  insa. 

58.  ABI:ND.    Mh  lavi.  Ng  h   bulab. 

Ann  jupura.  —  KL  burawa.  — 
Pal  kapporseni.  i 

Mf  inakl)ecni,   niandira.  i 


61. 


62. 


Air  tenda  susuf^at.  —  KS  oro- 

Iringi. 
VI  saulaihi. 
Ss  rani  inelu. 
A'C  ta  carap. 
Ma  lakidi,  rakili. 
D  ni  nei  ro. 

Li  hedh,    hedhe.  —  Mar  joda. 
Ng  3  niapon. 

59.  NACHT.  Wrolo.  Jlforedi(rili). — 
Mfvob. —  Li  dhintre,  dhitrc. 
—  Er  rumerok. 


63. 


Ng  3  callap.  —  Pal  klepersi, 
kapörseui.  —  Ng  i   dalam. 

Mh  boni,  mboni,  magavu.  Ss 
boni.  Mm  poni.  D  pune. 
iVC  buan.  ifabuD^.  Fapong. 
Ed  bongee.  Fi  bogi.  Ann 
cpeg.      Mar  bung. 

KN  nioinat. 

Ut  tapo. 

0  gogam-gogam.   —   Mi  keig. 

KW  wuei.    KL  ewofa. 

Mc  1   aiuer. 

Pal  akasus,  kiremerrem. 
FKST.     Pel  luur. 

Mf  fiainangoor. 

Mh  tautau. 

Mar  gojegoj. 
SOMMER.     Mf  jampassi  sam  (= 
heissc  Jahreszeit). 

Ann  inledija. 

Li  hnaone. 

Mar  rak 
JAHR.    Mh  vinoga. 

B  harisi. 

Li  maichatre,  niaiehatre  ka  hno- 
tre. 

V  taulu. 

Ma  kenerekene. 

Er  etarauban. 

Ann  niesese,  ininese. 
KRIKG  (Krieger,  Kriegen).  S  ba- 
kela.  yim  bala.  —  Tbwalo, 
baluan.  F/ veivala.  A'Cuarap, 
uaiap.  Mm  horo,  horoi.  Ut 
horohoro.  B  hai  nahu,  hui 
oi.     Mar  terin-ai. 

S5  piviineri. 

Mh  rihu. 

Mf  eniberob,  bri,  manibri. 

NIS  waim  =  kämpfen. 

Ann  ucsupu,  aniinjinanpeee. 

Ss  taua.  —  Sa  tafiet. 


A  =  AdminiUtäts  Inseln.  Ab  =  Axnbcrbaki.  Am  =  Ainbrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Amu  =  Anndha. 
Ans  =  Ansufl.  Ar  =  Arfak.  Ar  O  i=:  Arfak  Uebirgo.  Art  =  Ariinoa.  B  —  Baoro.  Bi  ~  Biak.  C  —  (.'ocos  Ef  landt. 
7)=Diiaaru.  />a  ■=  Dasener.  Atf^Eddystone.  /^JT  ^  Erriib  und  Maer.  Är-^Erromango.  Fü  —  Faü.  /Y=Fid8clii. 
G  =  Oaadalcanar.  H  z=  Hattani.  Hu  =  Hnmboldthai.  /  =:  Irisiani.  Ja  =  Jaur.  Jo  =:  Johor.  A'  ::^  Karoon.  KL  =i 
PapoaKüwiay(Lakahin,Kitani).  A^Y=PapaaKowiay  (Naniatote,Mawara,Aidnma,Kajuinera).  A'IKr^PapnaKowUy 
(Wnaniisirau).    U  .-  Lifu.  Im  —  Lobo.    Ma  =  Martf.   Mc  =  Maclaykttate  (AflUolabAbai  1-ii).  Mf  —  HafAOT.  Mk  :^ 

M ahaga.    Ml  =  MalUkolo.    Mai  —  HaiiuRsi. 
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H  njiprenjunju. 

Ar  kapai  iraan. 

Ans  tamuntata.    Pal  makaniad. 

MI  barress. 

64.  FRIEDEN.     V  didinigi. 

Am  inusumia,  teinara.    Mar  ai- 

Deman. 
'B  ewagone. 
Mf  dame. 
EM  paud,  pauda. 

65.  EBBE.    B  uma.     NC  kuniat.   — 

Ale  1   rnorou.     Am  mar.     S« 


mali.    —    EM    niek    omäri. 

Mar  ebad. 
Mh  nioro. 
Mf  rubi. 
Pal  karakHs. 
66.  FLUTU.    Mh  obo,  ombo.    NC  wap. 

—  Mf  rub,  fabru. 
Mc  \   tilio,  siri. 
S5  tavara.    EM  mek  togele. 
Pal  krig. 
Pal  dolk. 
Mar  ebit. 


D.  Wetter. 


67.  WIND,    i/a icDgo.  Sangin.  Ficagi. 

Li  eni.    U  ang.     V  lang.    Fa 

^n  lang.     S5  lani.     Am  len. 

•S^  laniatu,    B  dani  reho  = 

Sturm. 
B  loa.    ÄW  lau.     Ut  lowri.  Lo 

lovvi. 
JVC  uru.    KL  ora.    Mai  woreai. 
NgZ,  NgM  daub.    —   Ar  auw. 
Pal  öld,  eijuld. 
Mf  waam.    Ans  woana.  —  EM 

waag,  wag.    MI  wagg. 
ifc  3,  4  lim.    ifc  1  lemur.  NIS 

lambuiTu.    KL  kemuru. 
0  giriko.    Mh  guri. 
£d  tarra.  ifc 2  diagwa.  fi  cava. 
Mc  5  tatu.    i/ar  kedu. 
Er  mankep.    Ann  nimtinjop. 
Ann  ncihio.    KW  mabiu. 
So  morro.    Mc  6  bubere. 
Ng  i,  2  parris.    Ng  3  pahas. 

68.  STURM.    Ss  lanialu.    B  dani  reho. 

Li  thalola. 
NC  uruan. 
Mf  waamdoffeer,    waam    ipok 

(=  stai'ker  Wind) . 
Pal  oiu. 


69.  WINDSTILLE.    JVC  andap. 

3Ih  sola. 
B  biowa. 
Am  aworo. 
Pal  möusser. 

70.  ERDBEBEN.    B  nunu.    Ss  ruru. 

Mh  matomba. 
Mc  i  tangrin. 
Mf  talawaai. 

71 .  DONNER.    Li  hodrenge.  —  Mc  \ 

areng  Pal  arröei  =  Blitz.  — 

Pal  drumk. 
Ans  dowarra.    Ss  tavai.  Fa  tfa. 

Fi  liva  =  Blitz. 
Sa  lollo.    Mf  kadadu.  —  Mar 

^orur. 
NIS  a-pil. 
SJKf  noha. 
Ar  krau.    Pel  crow  =  Blitz.  Fi 

kurukuni.    MI  geerygee. 
NC  nidiu. 
Mh  gumu.    SJkf  gumu  =  Blitz. 

72.  BLITZ.   Ähireia.    ylnu  vivira.    Mf 

weweer.   Ml  perper.     Ss  ni 

vila.     Fa  napil. 
Pal  arröei. 
Fi  liva. 


Jirar=rHar8liall  Inseln,  ift  =  Middelbnrg.  if/ =  Mnrray  Island,  ifm  =  Maramasiki.  Jtfo  =  Moyles.  ifoAr =Mohr. 
ifoa  =rMoa.  i\rc=:NeaCaledonien.  A'o  Jf  =  Negritos  Uariveles.  Ng  =  }HefniU>B  {\—Z).  A]0r  Z  =  Neipritos  Zambales. 
yS  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Nen  Hannover  (1-2).  NI  =  iTen  Irland  (1—2).  NIS  =  Nen  Irland  (Port 
Snphnr).  NNQO  =  Nordktttte  Men  Oninea,  Gebirge.  0  =  Onlm.  P  =  Pama.  Pal  =  Palan.  P$l  =  Peleliv.  Po  = 
Pomi.  Po(y  =  Polynesisch.  i^  =  Koon.  iSr  =  Salomo  Inseln.  iSTa  =  Salawatti.  5if=  Salomo  Ins.  Malayta.  8g  z= 
Segaar.  8r  =  8mi.  88  =  Sesake  anf  Api.  T  —  Tana.  Td  —  Tandia.  V—  Uea.  VI  =  mana.  Um  —  Umar.  Vt 
=  Utanata.    y  =  Ynnniarama.    )r  =  Waodammaa.     tf 6  =  Wamberan.    Wr=rWftropuu    f=Tekeii. 
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SM  guniu. 

Mh    oiifi.     NC    teana. 
roran. 


—   Ans 


Ann  nauwainapii. 

Mf  kad<idu.    —   Ai*  daantäan. 

Mar  ^orani. 
Mc\  miliDger.  —  Sa  manjanian. 

73.  WOLKE.  S5  nialingo.  Fa  ton  lang. 

B,   Ul  paparako. 

NC  naen  um.  —  Mc\  narum. 

Mc  4  daran. 
Fi  0. 
Mh  puni. 

Li  iawe.     Pal  yabulh. 
Mc  2  bungar. 
Mf  mandief. 
MI  baaz  HM  bez. 

74.  NKBEL.    Mh  dara.     Mf  daas. 

Mf  aliok,  jo. 

B  gahu.     Pel   ngiikos  =  Thau. 

75.  TIIAU.  Ji/Äkovoo.  j»//'aiiok  =  Nebel . 

B  arobu. 
S5  neura.    Ml  nore  =  Keif. 
31  f  priem. 


76.  REGEN.  A'A'onio.  Utkoma.   Loko- 

mah.  —  KW  jamu.  Mai 
vamo.  Mm  nemu.  EM  aim- 
nier.    MI  hidmer. 

KL  kee.    D  igi. 

S5  soara.  —  B  rauaro.  —  Ed 
ogoro. —  Onnano.  —  A'Cora. 
3//}ulia.  Coua.  fYuca.  Fans, 
Ss  usa,  wusa.  Mar  wuU  — 
—  Mc  4  au.  Mc  2  aua.  Mc  3 
sau.  Mc  4  ui.  Mc  6  so.  — 
Arn  0. 

A7S  bat?  —  Mh  pipiulu. 

Ami  in  copda.    KL  gefa. 

B  lani. 

Mfmekkem,  niiun.  ylwÄ  nianian. 

Mf  aarnani,  daarnani. 

Y  kul.     Pal  gul.    So  guliin. 

.Y^  i  odini.  iViy  2  odön.  A'^  3 
ohan. 

NgM,  A'r/Zabagat? 

Ar  mbriöDi. 

77.  UEBEHSCHWEMMIJNG.  .VC  d'abat. 

Er  nungpunessup. 


E.    Erde. 


78.  ERDE,  y/dijejaan.  /Im,  Mc3,  4lan. 
5»5  tano.  Ä.V  tanome.  Ann 
oboh  lan.  Tlana.  iVa  Icne.  Li 
fewalinc.  G,  3i//ihua.  A'Linuia. 
Li  icnc.  Mh,  Ss,  /•Yvanua.  — 
D  nu.  Bj  Ul  ano.  Lo  ena. 
Afar  ene=Land.  il/a/gengena. 
—  KW  mansa.  Mc  \  nion, 
mon-damu.    Mc  2  man  daniu. 

Ng  1  tupak.  —  Mf  sup.  —  Mh 
dhepa.  EM  seip,  seib.  MI 
sape.  —  Ans  akoba. 

Mc  6  kirke.    Fi  qele.    C  kille. 

KL,   Ut  tiri. 

Li  dro.  A/a  rawa.  3//'djaf=:Feld. 


Mc  5  sale.    Fi  yavu.  —  Ä  gao. 

Mf  aren.  —  Sä  ure. 
Ci  mato.  AX'  puemada.  Sa  baad. 
Er  maap.    Mf  moob  =  Ort. 
NB  a-pia. 

D  inta.     Ma,  D  nonte  =  Land. 
Li  hnandro. 
Mf  sapprop,  ropukri. 
N(/  2.  3  lula.    S  ajouta,  ajouda 

=  Land. 
Li  fewaline. 
B  magiro. 

Pal  puler,  kuter,  kulom. 
Ar  warbrung. 
Mar  l)ri/>,   läl. 


A  =  Admiralit&tB  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  •=.  Arabrym.  And  =  Andoi.  Ann  —  Annatom.  k%w  —  Anudha. 
Ana  =  Ausus.  Ar  =  Arfalc.  ArG  =  Arfak  Gebirge.  Art  =  Arimoa.  B  =  Bauru.  lii  =.  lUak.  C  =  Cocos  Eylandt. 
7>  =  DnaQm.  I^a  =  Da8ener.  idif  =  Eddystone.  EM  •=  Krrub  und  Manr.  Kr  =  Errowango.  /'a  =  Fato.  /Y=  Fidschi. 
V  =  Ouadalcanar.  H  =  Uattam.  Un  —  Hnmbuldtbai.  /  =  Iriisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johur.  A'  =  Karoon.  Kl  = 
PapnaKowiay  iLakahiu,  Kitnru).  KN  =  Papua  Kotviay  (Namatote,  Mawara,  Aiduma,  Kajumera).  A'U'=  Papua Kttwiaj 
(Wuaussiran).   Li  =  Lifn.   Lo  =  Lobo.   jVa  =  Mar^.  Jfc  =  MacUykfiftte  (AHtrolabebai  i  -  (i).  Mf  =  Mafuor.   Mh  = 

Mahaga.  Ml  =  Mallikolo.   Mai  =  HairaDsi. 
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79.  LAND.  Fi  vanua.    Ul,  Mm  hanua. 

Fa  nfanu.    V  vanu.    NC  pue- 

iima.    Li  fen. 
B  marau.  —  Ul  malai.  —  Am 

vir,  viri. 
Anu  matana.  —  NC  lea. 
Ann  ahapol,  uman,  pece,  nekaro. 
Mttj  D  nonte. 
D  gi.  0  gai  (=Erde).   EM  geid. 

MI  gad. 
Ed  ugasu. 
S  ajouta,  ajouda. 
Ma  kurube  (kurupu).    Li  hclep. 
Ar  kasiip.    Mf  sup  =  Ort. 
Mf  sapprop,    djaf,    djaif.     EM 

gedüp=  Garten. 
Sa  baad. 
Ans  akoba. 

80.  FELD.    D  nonte.    Mh  angutu. 

§5  roara.    V  ara.    Am  ur.    Ann 
uari  =  Ort. 

Ann  uman. 

Er  denuak. 

Mf  djaf. 

Ma   nekage,    (nekake) . 

D  gi. 

Mm  niausu.    B  mo. 

EM    gedüp.      MI    geddoop  = 
Garton. 
8i.    EBENE.    II  brieblicm. 

Ar  memauien. 

Ans  wuwa. 

Sa  baad  meles. 
82.  ORT.    D  in ta= Erdboden,   i/a  ne- 
kage,  nekake  (  =  Feld,  Gar- 
ten). 

Ann  igca.    Li  ga. 

Li  hnalapa. 

Ann  uari. 

Mf  moob.  —  Mh  moinolu.     Pal 
bölu. 

Mar  ^ikin. 


83.  WEG.   B,  Mm  iara.    Jfa  kara.    Li 

kalana.  Ul  tala.  Fi  sala.  V 
halo.    Ann  e  falaig.    Mar  iaL 

Ma  lene   (rene).    Pal  reü. 

D  ve. 

Mh  hadhaulu. 

D  uanioro. 

Li  godhi,  godheni. 

S5  mbua. 

Mf  nejan,  sampak. 

EM,  MI  gab. 

84.  GRENZE.     Mf   andier,    pembier, 

worren . 
Li  ifengonc. 
Mar  ^aben  =  Ende. 

85.  RAND.    Mf  andier,  posooiu. 

Ss  inatiu. 

Mh  niije.  ^ 

MI  sIna  =  Ende. 

Mar  kaden  =  Ende. 

86.  BERG.  A:Lbugura.  JLo  fukar.  AH' 

vvara.  Ä'A'  wuor.  Li  wetre. 
Ma  weche.  EM  passeir.  — 
Fi  bukebuke.  MI  backeerie. 
Ng  2,  3  bukit.  —  Mc  k  did. 

—  NC  d'ur.  Sg  tiri.  Ma  titi. 
Pal  kid,  ged.  —  0  terio.  Mai 
tiernawera  ? 

NC  puiap.  —  Er  numpua. 

Ss  tava.    Fa  ntav. 

Mc  5  tandi.  —  H  seerdaan.  Ar 

ngasaam. 
Mc  \   mana.    Mc  2  inanade.  — 

Mc  6  taben. 
Mf  hon,  —  Ans  wui.    Mc  3  uin. 

—  B  hunahuna. 

Ann  lola  eduon.    Mar  dolL 

C  inaoucha. 

Ut  pamogo. 

D  noku  unga'e. 

Mh  suasupa   (vgL  Mf  sup). 

Sa  jei. 


Sulphar).  NNQQ  =  Nordk&ste  Neu  Guinea,  Gebirge.   0  =  Onim.   P  =•  Pama.  Pal  =  Palan.    Pü  =  Pelelin.    Po  = 

Pomi.    Poly[  =  Polynesiscb.  R  —  Boon.  8  =  Salomo  Inseln.    8a  =  Salawatii.    8M  =  Salomo  Ins.  MaUyU.    8g  = 

Seegaar.    8r  =  Srni.  8$  =  Sesake  auf  Api.    7  =  Tana.    Td  =  Tandia.  U  =  Uea.     ül  s=  Ulana.     Um  =  Umar.  Ut 

s  UUnata.    K  s  Vunmarama.    W  s  Wandamman.    Yfb  s  Wanberan.    Yfr  =  Waropin.    f  =  Yehen. 
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87.  WALD.   Säle.    JKA  lelegai.   Ng  Z, 

NgM  lawac.    Mar  nalgut. 
Mf  sup   imbroom.     Pel  koröm, 

koreoin. 
Er  tebutui. 
Ss  malas. 
B  hasimo. 
H  burieba. 
A71S  nu. 
Ar  memau. 

88.  WILDNISS.  Ann  lelilai.  Mh  lelegai 

=  Wald. 
Mf  sup  imbroon. 

89.  GRAB.    Ss  mbaqa,  sali.    TDupug. 

B  giru.     Ul  kilu.    Li  koieme. 

Ma  malu.    Ss  nioru. 

Mf  kubier. 

Mh  adhahage. 

Mh  jaijari. 

Li  hua.  Ann  ovaova  =  Loch.  Mf 

aweab  =  Höhle. 
Mh  londu. 
Er  ngakrodl. 
Mar  lüp. 


90.  LOCH.   Mf  imgier,   pangier. 

Anu  ovaova.  JII/*aweab=Höhle. 

B  riwa.    MI  nahe. 

Ul  umu. 

Mh  bilo.    EM  ipit. 

Pel  keltrib. 

Mar  edäll,  rong. 

91.  HOEHLE.   JM/'aweab. 

Pal  aiji. 

92.  INSEL.  Ss  vanua  motu.  J/y^momolu 

iso.    Pa/bölu.    Mm  niarau. 
Mf  meos.  —  Ar  nosap. 
NIS  lainassa. 
Sa  jeL 

Ans  nutakuta. 
Mar  ailing. 

93.  STRAND.  Mh  lona,  lau.  S*  lau.  Sa 

lol.  —  Pal  kolokol. 
Mf  swaan. 

Fi  taba.    Ar  kenuiii. 
II  njuwena. 
Ans  ka. 

Mh  nahiga,  kalaie. 
Ng  i,  3  digdig. 


F.  Stein,  Metall. 


94.  STEIN.  Pa/ bad,  päd.  Ann  hat.  Ar 
inevat.  Ma  ele.  fa,  NIS  fat. 
Sg  bati.  i/c  3.  4  pat.  Ari 
fati.  Ng  3  bilo.  Ng  2  ballo. 
Ng  ^  batto.  £•(/  palu.  Ss, 
Ft  vatu.  C  fattou.  Sa  kabat. 
—  NB  palau,  palao.  A7/  \ 
pau,  pao.    B,   Ul  hau. 

Li  lata.    Mc  5  ater.    Li  eta. 

Mc  5  siring  dama.  Mc  6  dame. 

ifc  2   mening.     Mh   ininiodha. 
Ar  uieduwang. 

Mh  gahira.    Mi  kerru. 

Mc  \  ubu,  gitan. 


H  lija.     H  rihua=Felsen. 
Ans  kamini. 

EM  bäkir.    MI  backerry. 
95.  FELSEN.  .Imbwele.  i/cl  betau. — 

Mf  bossen.  —  Ed  maty.  — 

Ann  heteuc  (vgl.  hat  =  Stein) . 

—  D  viu. 
Ä  hau  larau.  —  i//' kerru.  EM 

bäkir. 
Fi  ciikau. 

B  rihua.  —  Pal  arrois. 
B  mararina. 
U  may. 
196.  STAUB.  ifÄ  maumavu.  Ss  avuavu. 


A  =  AdmiraliUts  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  —  Annatom.  Anu  =■■  Anndha. 
Ans  =  Ansas.  Ar  =  Arfak.  Ar  G  —  Arfak  Gebircre.  Ari  —.  Arimoa.  ü  =-.  Bauro.  lii  —  Biak.  C  —  Cocos  K^lan4t. 
£/  =  Dnaani.  /to=:Da8ener.  Ed  =  EddyBione.  itiV=- Errnb  and  Maer.  AV  =  Erromango.  Fn  ~YaM,  /'t= Fidschi. 
(7  =  Gnadaleanar.  /r=  Uattam.  J/u  =  Hnmboldtbai.  7  =  Irisain.  Jti  =  Jaor.  Jo  =  Johor.  A -— Karoon.  KLz=. 
^ipna Kowiay  (Lakabiu,  Kiturn).  A'^Yrr  PapnaKowiay  (Namatote,Mawara,  Aiduma,  Kajumera).  AW'=Papaa Kowiay 
CWaansiiirau).  Li  =  Lifu.  Lo  =   Lobo.  Ma  =  Mar^.    Mc  =  M aclaykQBt«  (Astrolabebai  1  -  6).   Mf  =  M afoor.   Mk  — 

Mahaga.    Jf<  =  Mallikolo.    ifa<  =  Mairassi. 
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B  cisu  ni  ano. 
S5  mbura. 
Mf  jorif,  kaijen. 
97.  SAND.  Sswaraone.  Mh  garana.  B 

one. 
NJS  nakass. 
Fa  nauen.    Ar  demuön. 
Mf  ananef,  kaijem^  nap. 
Mc  \   uluF.     Pal  kolokol. 
Ng  3  baibai.    £3/ wei.  3// vea. 

—  Mar  bo. 
Ng  4   bungliu. 
H  bekunia. 
-4ns  ruwuan. 
Sa  len. 


98.  EISEN.  Chackoumea.  —  S  hequij. 

—  Mf  akabu.  —  Sg  kainug. 
Ss  karau.  —  KW  kaa. 
Mf  mang  ermura.  Lo  mumumur. 
•       Ut  purulie.     KL  burusia.     Lo 

wurusesi.    Mai  wursasi. 
NU  2  samelle.    NJS  sinere.  Ä'A' 

sinera. 
Moa  bee.    S  moaij.    Mar  iiiel. 
U  guh. 

SM  toloka.    EM  tuiri,  tulik. 
Mo  mafirim. 
A  laban. 

99.  SCHWEFEL.    Mf  kessi. 

Ami  narekwas. 


O.    Feuer. 


100.  FEUER.  3//nakambu.  iV(/2,3apui. 
—  T  nap.  NC  nap,  giepp. 
Ann  caiip.  Fa  nkup.  S«  kapu. 
Pal  ngau.  —  Li  ea.  3ic  3,  4 
ia.  Mc  ^  bia.  Mh  avi.  A'.V 
labi.  Z.0  lawi.  S^/jafi.  NB 
a-jap.  Ma  iai.  —  Uu  a-i.  ÄX, 
f//  Uta.  Fi  udre.  —  Jo  iil'. 
NIS  ulao.  —  A7>  ussia.  Jo  us. 

A'W,  3/at   iworo.     Mf  foor.    A' 
böte.    EM  üra.    3//  woor. 

[7/  tuna.    Mm  suna  A75  suugun. 

Ed  oku.    Ä  eu. 

3/Ä  joto. 

SM  bobaessQ. 

Fi  bukawaqa. 

D  dadi. 

Am  fline. 

^  maich. 

Anu  lake,  han. 

3fc  6  pa.    Mc  5  he.  —  EM  be, 
bei  =  Flamme. 

3fc   2   ignam,    nam.     J^V  nom. 
Mar  um  =  Feuerstätte. 


Mar  ki^ek. 
iOi.    FUNKE.    Mh  vulondo. 
Ss  su(|eseka. 
B  madehudehu. 

102.  RAUCH.    NIS  nimis.    NB  ami. 

«Ss  asua.    B  asu.    3/A  ahu.  83/ 

nahu.     Mf  daas,  aas. 
£■(/  tula. 
Mc  i  biaram. 
Pel  katt. 
EM  kammür. 
Mar  bad. 

103.  ASCHE.    Fi  dravu.    iW  dap.    B 

dohu. 
Pel    kapp.     Ml    libby.     iVÄ 

tombon. 
Ss  tano  au. 
SM  dscholo. 

Mh  kokovuru,  pindaravu. 
Ann  Dohpa. 
NIS  kubusch. 
Mf  pafen. 
Mc  4   ui. 
Mar  uwad. 


Mar  =  Marshall  Inselu.  Mi  =  Middelborg.  Ml  =  Mnrray  Island.  J/m  =  Harraasiki.  Mo  =:Moyle8.  i/o^=:  Mohr. 
Moa  —  Moa.  NC=^  Neu  Caledonien.  JV0j/=Negrito8  Marivele».  JVff  =  Negritoa  (1—3).  Ng  X  =  Negritos  Zambales. 
NB  =  Nea  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (1—2).  NI  =  Neu  IrUnd  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Snlphur).  NNGO  =  NordkOste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palan.  Pet  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Polif  =  Polvnesisch.  /2  =  Boon.  S  =  Salomo  Inaeln.  Sa  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
SegMT.  8r  s  Smi.  ^«  =  Sesake  auf  Api.  7  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  Ulaua.  Um  =  Umar.  e^i 
s  Uianata.    V  =  Yunmarama.    )f  =  Wandamman.    Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    Y  =  Teheo. 
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H.    Wasser. 


lOi.WASSKH.    A'Awalhir.  Ann,  Ft.  B. 

Mm.    A    wai.      C   waij.     Ut 

warari.   Ia)  walar.  3/«/  wala. 

0  weari.    Mf,  Ar  waar.    Sa 

waija.    —    iVC,    1',    Am    we. 

3/rt  \vi.  —  Ans  iiiarioa.  —  // 

iiionaija. 
\(j  2.  3  daniiiii.    Ari  dano.   SV/ 

iinan.     U  an.     Pal  ralin.  Mc 

4  har.    Fa  nai.    O/  naii.  nei. 

S'5  n oa  i .  Fi  d  ran u .  Ma  r  dren . 

Moo    nanoii.       Fr    nu.    IIu 

naan. 
Alh  lin^ohi.    />/ tinii.    iVCdioni. 

hl.  ini. 
SM  nihaoa.    3lli  nil)oa.    Fd  poo- 

ah.     \C  ])iia. 
SIS  Inin.  —  KL  ninra. 
Ml  ortjour.     A'  gour.     /i'i/  j^ür 

(=Soe\vasser). 
/^  toi.     NB  a-ta.    Jo  dak,  diao. 

—  kW  kai. 
iWc  i    i,  ji,   Mc  2  ia.     Mc  3  io. 

il/c  5  i. 
AV/  1    iiagi(. 
Mc  6   knie. 
3//?  dhoto,   niinjua. 
105.  MKKn  :  S.v.  Tlasi.  Fanlas.  Ä.  3//w, 

rV   asi.     Vy    Mh    taihi.     .!/<// 

tos.     Fr  lork,   lak. 
3/r  5,  6  tnl'  —  Sa  ulil.  —  A^; 

\   döllat. 
/(w/i  unjop.    l)  injo. 
3/r  3,   4   niaas. 
Fi    wasa.      /1/?ä    rouwana.     Ar 

nwaar.     Mc  2  iwaP 
Mc  1  wal '  A'A'  wallar  (=\Vassor) 

n.  s.  \v. 


Mh   horara.    —    Mf   aoren.    — 

Mar  lo^et. 
i/a  jere. 
NC  danlat.    —  N(j  3,  3    digöt. 

Pal  dauah. 
Am  ti,  tio.     Pal  dio. 
1)  ngi  pente. 
//  inuka. 
FM,  Ml  karriin. 
i06.    FLl'SS.    Li  hneopongodha,   nan- 

jjjcdha.  —  D  pentc. 
NC   diaot.      KL   joda.    —    Pul 

tauör. 
A'A'  wallar  l)isucra. 
KW  kai  inoino. 
Fi  uriwai. 
Mc  1   oli. 
AV/  i,  2,  3  hulus. 
Mf  waarhoiki   (iki  =  niesson  . 
i07.    BRLNNKN.     3//  rijok. 

»Ss  morn  noai.  —  FM  nei-pal. 

Mar  aiobiiit. 
B  fc^iru  i  wai. 
Mh  sen. 
NC  dreni.     AV/  i,  2   danuni  =^ 

Wasser. 
Fr  navarannnrn. 

108.  SUMPF.   3//kioneni,  doflVo,  dofTu. 

NC  dilitj   lu  weli. 

Am  hwerire.     Pcl  wuetl. 

Pal  dio. 

B  wai  giru. 

Mar  lanuilo. 

109.  WELLK.    B  naho.     Mar  no. 

Ss  rinni. 

Mh  vogn.  gaga,  niaragata.  Oru- 

hn(j  yocuth-a-thoup. 
Ml  jouher. 
ilO.    IIAFKN.    3//  San.  —  Pal  tauch. 


A  =  Admirulitäts  IiinuIii.  Ab  =  Amborbakt.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Aiinatom.  An«  =  Anndha. 
.Ins  =  AnsiiH.  Ar  =  Arfak.  ArO  =  Arfak  (Jebirjjo.  Ari  =  Ariinoa.  Ä  =  Haiiro.  fit  =  Hiak.  C=  Coro«  E^Undt. 
/>=l)uauru.  />«  =  Daisener.  AV  =  Eddystoiie.  EM  =  Krrab  und  Maer.  AV  =  Erroraango.  ^'^i  =  Fat«J.  /YsFidBChi. 
fi  =:  (inadalranar.  //  =  Hattam.  //ii  =  lluniboldtbai.  /  =  IriKain.  Ja  —  Jaur.  Jo  =  Johor.  K  =  Karoon.  KL  = 
Papua Kowiay  (Lakuhiii.Kitaru).  A'A'=PapnaKowiay  (Naraatote,  Mawara.  Aiduma,  Kajumera).  A'U'=  Papua  Kowiaj 
(Wuau8t(irau).    Li  =  Lifu.   Lo  =  Lobo.   i/n  =  Mare.    Mc  =  Maclaykü^te  (AHtroIabebai  1  -(il.  J// =  Karoor.  i/A  s 

Mahaga.    J/(  =  Uallikolo.    i/ai  =  Maira^ui. 
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I.    Pflanzen. 


IH.    PFLANZE.    Li  sinu.    Am  Ino. 
xVC  lek,  \va. 
Mh  jou. 
\\l,  HOLZ.  JM/*a,  ai.   Lo,  f// kai.   A/ar 

kani.    Ari   koi.     Pa/  kirkar. 

A'.V  aju.    SM  ngaio.    0  kaju. 
Ann  ancai,  auicai.    Ed  kow.  — 

A7S  epiai. 
U  wata.  —   Fi  boa,  buka.  — 

Mai  iwu.     Ä'H'  uu. 
.1/1/1  nolop. 
C  laachai. 
ß/  gowinanga. 
I  I:L    BAUM.  Ss,  Fi,  A  kau.  — 3/ä,  Amt 

gai.     .1/i/i    aneai,    auicai.    D 

ngu.  —  3//*  a,  ai.    Ul  ai,  o. 

Mm  ai.     Ä  hasiai.    —    Ans 

airunia.  —  Ar  oi. 
NIS  nanai.     T,  /iV  nei. 
Mc  1  angaiii. 
C  lalie,  laliei.    Am  live. 
NC  lek.    >'  chek.   A/a/-  wu^eki. 
Ana  popolu.    SC  iok  puiniu. 
[Jt  pah. 

3/a  sereie,  ieiie. 
Mh  tono. 
^^6'  nialona. 
Fu  nukas. 

Pul  kirkar.    EM  iggir. 
Sa  kapataii. 
//  bieja. 
1U.   STRAUCH.    Mfknam. 
B  hasiino. 
NC  diet. 
Mh  jao,  niuri. 
H5.  BLUME.  JZ/'smurek.  A'^/^bulaclac. 
A(/  i ,  3  budäc.  NgZ  buliao.  A^C 

mut,  nuiaick.  —  Ss  vuna.  — 

NgM  buhunac.  —  B  ahurara. 
Mh  rungu. 


Mf  paiiij)een  inabra.    B  poporo 

=  Knospe, 
^'(i  saija.    Ar  saja. 
Ari  dudap. 
Ans  aniari. 
H  njekuweina. 
Mar  gieb,  kieb. 
H6.    KNOSPE.    Mf  siiiurek. 
B  poporo,  taga. 
Mh  pukutavob*. 

1 17.  BLATT.  FiAvdJi.  Li  drono,  idhouc. 
B  rawa.  Mf  undaim,  raini, 
rain.  Sg  2,  3  duun.  Ng  \ 
dun.  EM  luni.  —  Ss  lau,  li. 
Ul  lao.  Mh  elo.  Pal  illöl.  NC 
daot,  daoirk.  —  Ans  airau. 
—  .1/*  okau.  —  //  njelouda. 

8a  kahl  in.    NIS  galai.    Er  an- 
kalin. 

Mc  h   bagri.    Mf  rbandi. 

Mh  nehe,  uniadhe. 
il8.  KRAUT.  3//*koor,  fanaan,fanaijem. 

Ann  ahtaicai. 

Er  naviliful.  Mh  niaikula. 
HO.  FRUCHT.  I/weno.  85\va.  JJhuna, 
hua.  NC  pua,  pua  la  ick. 
Fi  vua.  Ann  oho.  oboai.  Er 
nobowano.  Sa  kabio.  Ans 
aiboniu.  Mf  bon.  Ng  1,  2, 
3  bunga.  D  ungare.  Mh  sa- 
garo,  gano. 

Mh  saau. 

Ar  da.    H  ningada. 

Mar  ^ebar. 
120.    AEHRE.    Li  engene. 

Ann  nesgai. 
12i.    ZWEIG.    Ss  dara.    B  lara. 

Mm  ereero.  —  Mh  otooto.    — 
B  uhuhu. 

Li  uniene. 


Sulphur).  SSGG  =  Nordkfiste  Neu  G^inea,  Gebirge.   0  =  Onim.    P  -  Paraa.  VaX  =  Palau.    Ptl  -  Peleliu.   Po  = 

Pomi.  Pofy  =  PolynesUch.   R  =  Roon.  .$  =    alomo  Inseln.    8a  =  Salawatti.    SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.    Sg  = 

Segaar.    ^r  =  Srni.    8»  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  2U  =  Tandia.     V  =  Uea.     ITZ  =  Ulana.    Vm  —  Omar.     Vi 

—  UUnaU.    F  =  Yunmarama.    Yi  =  Wandamman.    Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    T  =  Yehen. 
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H.    Wasser. 


104.  WASSER.   A'iVwillLir.  Ann,  Fi,  B, 

Mm.  A  wai.  C  waij.  Ut 
warari.  Lo  walar.  Mai  wala. 
0  weari.  Mf,  Ar  waar.  Sa 
waija.  —  NC,  Y,  Am  we. 
Ma  wi.  —  Ans  inariea.  —  // 
inenaija. 

■ 

S(j  2.  3  danum.    Ari  dano.   S(/ 

iinan.     U  an.     Pal  ralin.  Mc 

4  har.   Fa  nai.    FJM  naii,  nei. 

S5  noai.  F/dranu.  Ifa?*  dren. 

Moo    nanou.       Er    nu.    Hu 

naan. 
i///  tingchi.    Li  iim\,    A'Cdiciii. 

h'L  mi. 
SM  mhaea.    Mh  mbea.    Fd  pce- 

ah.    \C  pua. 
NIS  hun.  —  KL  iiiura. 
Ml  crgour.     K  gour.     FM  gür 

(= Seewasser). 
D  tei.    A^J9  a-ta.   Jo  dak,  diao. 

—  KW  kai. 
3/r  i    i,  ji,  Mc  2  ia.    3/c'  3  lo. 

Mc  5  i. 
AV/  1   iiagit. 
J/c  6   kule. 
Mh  dhoto,   iiiinjua. 

105.  MKKR  :  Ss,  Ttasi.  Fantas.  B,  Mm, 

Ul  asi.     r,    Mh   taihi.     J/t?/ 

tos.    Fr  lork,  lak. 
3/c5,  6  lur  —  Sa  ulil.  —  A^ 

i   döllat. 
Ann  unjop.    D  injo. 
^c  3,   4  inaas. 
Fi   wasa.     ^1/15    roiiwana.     Ar 

iiwaar.    Mc  2  iwal' 
Mc  1  wal '  ÄiV  wallar  (=Wasser) 

u.  s.  w. 


JUf   soren.    — 


Mh   horara.   — 

Mar  lo^t. 
Jtfa  jere. 
NC  danlat.   —  A-^  2,    3    digöi. 

Pal  dauab. 
Am  ti,  tie.    Pal  dio. 
D  ngi  pento. 
//  muka. 
FM,  MI  karriin. 

406.  FLUSS.    Li  hneopeagodha,   nan- 

gedha.  —  D  pente. 
NC   diaot.     KL   jod«i.    —    Ptü 

taiiör. 
KN  wallar  hisuera. 
KW  kai  ineine. 
Fi  iiciwai. 
Mc  \   oli. 

\g  4,  2,  3  buliis. 
Mf  waarbeiki  (iki  =  niessen'i. 

407.  BRUNNEN.    Mf  rijok. 

Ss  moni  noai.  —  EM  nei-pal. 
Mar  aiobuit. 

B  giru  i  wai. 

Mh  seil. 

NC  drem.     A'^  i,  2  danuiii  = 
Wasser. 

FJr  navarannuni. 
i08.  SUMPF.  Mf  kxonem,  doffre,  doffu. 

NC  dilit,  tu  well. 

Am  bwerire.    Pel  wuett. 

Pal  dio. 

B  wai  giru. 

Mar  lanialo. 
i09.   WELLE.    B  naho.    Mar  no. 

Ss  rinui. 

3//)  vogu.  gaga,  maragata.   Orti- 
/owr/  yoouth-a-thoup. 

MI  jouber. 
MO.    HAFEN.    Mf  sau.  —  Pal  tauch. 


j4  =  AdrairAÜtäts  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  AtMf  =  Audei.  Ann  =  Annatoin.  Ahh  =  Anndluk 
^nv  =  An8U8.  Ar  =  Arfak.  ^r(?  =  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  ^t  =  Biak.  C  =  Cocos  E^landt. 
/i=r  Duaani.  Da^  DaHener.  Xd  =  Kddystone.  EM  =  Errnb  and  Maer.  Kr  =  Erromanf^o.  /Vi  =  Fate.  /Y=  Fidschi. 
f}  =  (juadalcanar.  H  =  Eattam.  Hm  =  Humboldtbai.  f  =  Irisam.  Ja  =  Jaar.  Jo  =  Johor.  A'  =  Karoon.  KL  sr 
PapuaKowiay  (Lakahin,  Kitnru).  A'A'=PapnaKowiay  (Namatote,  Mawara,  Aidama,  Kajnmera).  KW=  Papua  KowUj 
(Wnanssirau).    Li  =  Lifu.  Lo  =  Lobo.   Ma  =  Mar^.   Mc  =  Maclavkftste  (Astrolabebai  1  -(5).  Mf  =  Mafoor.  Jih  = 

Mahaga.    Ml  =  Mallikolo.    i/ai  =  Mairasni. 
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I.    Pflanzen. 


Ml.    PFLANZE.    Li  sinu.    Am  ino. 
NC  iek,  wa. 
Mh  jou. 

112.  HOLZ.  Mfii^iii,   Lo,  Utkal   Mar 

kani.     Ari   kei.     Pal  kirkar. 

KN  aju.    SM  ngaio.    0  kaju. 
Ann  ancai,  auicai.    Ed  kow.  — 

x\7S  epiai. 
U  wata.  —   F*  bou,  buka.  — 

Mai  iwu.     KW  uu. 
.1/m  nclop. 
C  laachai. 
Ed  govvmanga. 

113.  BAUM.  Ss,  Fi,A}n\\x.  —  Mh,Anu 

gai.  Ann  ancai,  auicai.  D 
ngu.  —  Mf  a,  ai.  Ul  ai,  e. 
A/m  ai.  B  hasiai.  —  Ana 
airuma.  —  Ar  oi. 

NIS  nanai.     T,  ZsV  nei. 

3fc  \  angani. 

C  lalie,   taliei.    Am  liye. 

iVC  Iek.    y  chek.    Mar  wii^eki. 

Ann  popolu.     .VC  iek  puiniu. 

Ut  pah. 

Ma  sereie,   ieiio. 

Mh  lono. 

^'ä'  inalona. 

Fa  nukas. 

Pal  kirkar.    EM  iggii*. 

Sa  kapataii. 

//  bieja. 
1U.   STRAUCH.    Mf  knam. 

B  hasimo. 

SC  diel. 

Mh  jao,   niiiri. 
H5.  BLUME.  Jl//"sinurek.  iV(/2buLiclac. 

%  1 ,  3  budüc.  %Z  buiiac.  NC 
inul,  muaiek.  —  i>5  vuna.  — 
NgM  biihunac.  — ^ahurara. 

Mh  ningii. 


Mf  painpeon  inabra.    ß  poporo 

=  Knospe. 
Sa  saija.    Ar  saja. 
Ari  dudap. 
Ans  aniari. 
H  njokuvveina. 
Mar  gieb,  kieb. 

116.  KNOSPE.    Mf  smurek. 

B  poporo,   laga. 
Mh  pukutavoli. 

117.  BLATT.  F/dran.  Li  drono,  idhone. 

B  rawa.  Mf  undaim,  raini, 
rain.  Ng  2,  3  duun.  Ng  1 
dun.  E3I  lum.  —  Ss  lau,  li. 
Ul  hio.  Melo.  fti/illöL  NC 
daol,  daoick.  —  Atis  airau. 
—  Ar  okau.  —  //  njelouda. 

Sa  kaluin.    A7.S'  galai.    Er  an- 
kaHn. 

Mc  1   bagri.    Mf  rbandi. 

Mh  nehe,  uniadhe. 

118.  KRAUT.  3//'koor,  fanaan,  fanaijeni. 

Ann  ahlaicai. 

Er  navilifuL    Mh  maikula. 

119.  FRUCHT.  Z/wene.  Sswii,  ^huna, 

hua.  NC  pua,  pua  la  ick. 
Fi  vua.  Ann  oho.  ohoai.  Er 
nobowane.  Sa  kabio.  Ans 
aiboinu.  Mf  bon.  Ng  1,  2, 
3  buuga.  D  ungare.  Mh  sa- 
garo,  gano. 

Mh  saau. 

Ar  da.    H  ningada. 

Mar  ^ebar. 

120.  AEHRE.    Li  engene. 

.1/172  nesgai. 

121.  ZWEIG.    86-  dara.     B  lara. 

Mm  creero.  —  Mh  otooto.     — 

B  uhuhu. 
Li  uniene. 


Mar  =  Marshall  Inseln.   Mi  —  Middelburg.  Ml  =  Marray  Island.  Mm  =  Maramat«iki.  Mo=  Moyle«.  Mohr  —  Mohr. 

"  -  Negritos  MariTeles.  AV  =  Nogrito8  (1— 3).  A^^  =  Negritos  Zarabalea. 

SB  =  Neu  Britanien  jBlanche  Bay).   S'H  =  Neu  Hannover  (1—2).  A7  =  Neu  Irland  (i— 2).  NW  =  Neu  Irland  (Port 


Moa  =  Moa.  A'C=  Neu  Caledonien.  Ng  M=  Negritos  MariTeles.  Ng  =  Nogritos  (1—3).  Ng  Z  =  Negritos  Zarobales. 

"~      lien  (Blanche  Bay).   NH  =  Neu  Hannover  (1—2).  A7  =  Neu  Irland  (i— 2).  Nlü  =  Neu  Irland  (Port 

üvlphnT).  NNOG  =  Nordküste  Neu  Guinea,  Gebirge.   0  =  Onim.    P  =  Fama.  Pal  =  PaUu.    Pd  =  Peleliu.   Po  = 


Pomi.  Poly  =  Polynesisoh.   R  =  Roon.  S  =    alomo  Inseln.    8a  =:  Salawatti.    SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.    Sg  = 

Begaar.    8r  =  Srui.   Sa  =:  Sesake  auf  Api.  T  s  Tana.  Td  =  Tandia.    U  =  üea.    Ul  =  Ulaua.    Um  =.  Umar.    Ut 

=.  Utanata.    F  =  Yunmarama.    W  =  Wandamman.    Wb  =  Wamberan.    Tfr  =  Waropin.    f  =  Yehen. 
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NC  Jen, 
Mf  snau. 
EM  daisselais. 
124b.  WURZEL.   U  un.   Mfiiwlr.   NB 

aupi.  fanaui.  Ss  wui.  Anu^ 

Mh,  Fi  uvi.     B,  Ul,  Mm  uhi. 

Moa  aou.    C  oufi. 
%  1  ogdat  lanot.    A'j  2  ugöi.  — 

Ans  aiwowa.    Mh  oga.    Oru- 

long  angau.  —  Fi  waka.    NC 

wat. 
V  dam.     Am   diem,    diiii.    — 

Mar  okrani. 
Ss  lake.    ^  lari. 
Ng  3  gauiui.  —  B  ramuraiiiu. 
Sa  lollolon. 
Mc^   li. 
Li  ine,  iwane. 
.VC  kan. 
Mf  rares,  rap. 
i-lr  tuei. 
//  nctrida. 
EM  lussaip. 
f22.  DORN.  Mf wuvok.  —  l'maiyuk. — 

D  vujipia. 
Ann  upunupun. 
Mar  gilikelik. 
j23.    SAAMEX.    B  kora.    Mh  kalura. 
NG  woron,    kalaion.    Mar  be- 

rungar. 
Ss  mbatina. 
Ann  upsi. 
Mf  moor,  karimbu. 
MI  naig. 
124.    RINDE.    Mf  'di  riepija. 
Fl  kuli.    j(/ar  gil. 
NC  in. 
i4fi}«  legai. 

$5  mulu.    Pal  budall. 
124  b.    HARZ.   Mf  kesi. 
NC  Ol. 
Mar  ijur. 


425.  BAMBUS.  Mhgsm.—  JUci  nau.— 

Mc  3  aur.  —  iV<^  1,  21  cauajan. 

Ng  3  cauijan. 
Lo    karawattu.      A^V   arawatu. 

Airkarawatu.   l/A  gau-ratu. 
KL  ifa.    i/c  2  inbu. 
Ut  boniii. 
Mc  5  diem. 
Mc  6  kem. 
Mf  amin ,  kambriend  ,    bamaf, 

amboris,  ambobeer. 
EM  märep. 

126.  BETEL,   ifm,  Wpua.    Bhmu   Mh 

gualuve.   —  Ed   embru.     A 

mbung. 
Mf  beren. 

Mc  1   rau.    Mc  6  kau. 
Mh  tolo.    Mc  2  tiore. 
Mc  5  a. 
Mf  nain. 

127.  BANANE.  Ähugi.  iWwountee.  Fi 

vudi.     Mh  vudhi.     C    fouti. 

3/o  hiwoundi,  laboun.   8  \va- 

foudigy.      KW   wegi.       JUai 

weki.       0    fugi.      Lo    fudi. 

Ä'iV  fundi.    iV/S  wun. 
i4r  uat.     1/  oheenmat.    —  Am 

vi.    //  vida.  —  Ari  firi.  A'Jyl 

bögiat.    Ng  2,  3  bigöl. 
J/oatandani.  Fa  nanr.  S^  andi. 

—  Ans  naando.  —  So  tala. 
A7/  2  Hu  ur.    NH  1   ure,  ur, 
Mc  1  mogar.  Mc  2  mukle.  Mc  5 

munguf.  (i.e.manguf.)  Mc6 

mungum. 
KL  owa.     Ut  kauw. 
Pal  tu. 
i4  mborru. 
Mar  kaberang. 

128.  BRODFRUGUT.    Ä  bareo.    M  ba- 

rabe.  —   i/c  1    boli.     Mc  2 
bali.     Mar  piru. 


.1  =  AdmiralitfttM  Inseln.  Ab  =.  Amberl»aki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Ahm  =  Anndha. 
Am«  =  AnMUB.  Ar  =  Arfak.  ArO  =  Arfak  (iebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Banro.  ßi  =  Hiak.  C  =  Cocos  ETlandt. 
Jt  =  Dnanrn.  Da  =  Dasener.  Ed  =  Eddy^tone.  BJ1=  Ernib  und  Haer.  Er  =  Erromango.  /'a  =  Fat«.  /V  =  Fidschi. 
0  =  Gnadalcanar.  H  =  Uattam.  Uu  =  Uamboldtbai.  /  =  Iriaam.  Ja  =  Jaur.  ./o  =  Johor.  A'  =  Karoon.  KL  = 
Papaa Kowiay  (Lakahin,Kitnni).  KN=  Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aiduma,  Ki^nmera).  KW  =  PapnaKowiaj 


(WnanBsiran).  Li  =  Liftt.  Lo  s  Lobo.  Mä  =  Mar«,  ile  =  MaolaTkfiBte  (AsUolabebebäi  1—6).  11/  b  Ma 


Xahaga.    i/<  =  MaUikolo 


aoiaTKnat 
.   Jiaisz 


ipnait 
Toor. 


Mhi 


MainuMi. 
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Mh  hago. 

Am  peta.     Ed  bela.     Ss  mba- 

tau.  —  Fa  iiuplum. 
Mf  ur. 
^c  5,  6  darwan. 

129.  COCOSNUSS.  A,  Ss,  Mh,  Fi,  Ajiu, 

r,  B,  Ul,  Nin,  Loniu.  Fa 
naniu.  Sa  nu.  Mc  3  nui. 
All  niwi ,  niwi  di  mas.  Hu 
nichin.  Mar  ni.  Ng  4  njul. 
Ng  2,  3  njug.  —  S  alieuw. 
Moa  Heu.  Pal  Ijus.  Pß/  le.  — 
//  duja.  Mc  6  adu.  —  Sg 
rur.  0  ruroh.  C  d'  lolo.  Fi 
lolo.     ylm  ol.   —   Pel  niale. 

i/c   1     munki.      Mc  2    inangi. 

3fai  owah.  KW  obo.  ÄWmii. 
—  t/  ewenu.  KL  wuina. 
EM  bünärri.  Ed  cndah.  — 
Ar  sraoi,  sraui.  31  f  sra.  — 
Mc  5   ta. 

NISy  Mo  laiiias. 

S  d'  inauta. 

Ut  uteri. 

Mh  kuroho. 

Am  yo. 

Ml  naroo.    Am  vara. 

Ans  anggadi. 

130.  FEFGE.    Ann  aleg. 

3//"  ara. 

131.  GRAS.    Mf  sjeneni,  abris. 

Ut  malere. 

NC  ul.    Lo  rurut. 

Mh  sesehu. 

Lt hnange,  zine.  Mlsoo^y,  'oogy. 

Ss  mwenau. 

B  haharisi,  goro. 

Ann  efelelicai. 

EM  kowäisu. 

132.  KARTOFFELN.   Mf  farkea. 

U  wylay. 


Ed  panaky. 

EM  kak,  irrou,  orgäb* 

133.  KÜRBIS.    Lo  ambon.     Ut  apuni. 

0  sambiki. 

134.  MAIS.    B  bwa  rou. 

Fa  nlal. 
Am  qer. 
U  kvining. 
Mh  kake. 

135.  MANDEL.  MhmVi,  Änari.  Ssnm, 

Am  ni. 
B  adoa. 

136.  MASSOl-RINDE.  lo,  Jlfa?  masooi. 

ÄiV,  KW  massoi.    0  tnisooi. 
KL  sariatscha. 
Ut  Iriga. 

137.  MUSKATNUSS.    Ut  uteke. 

Mf  sangkawabon. 

138.  PFEFFER.    Mf  manjauer. 

Mc  3  kau.  Mc  2 


5  keu. 


3ic1, 

kiab\ 
Mc  6  aio. 
0  sapuan. 
U  maresen. 
Ari  mentreun. 

139.  ROHR.    Ed  tava.   Ann  logo.    Ss 

toaru. 
B  au.    Ss  u. 
NC  angu. 
Li  haini. 

Fi  gasau.    Mh  seo. 
JM/*  abra. 
EM  inipüt,  awpisu. 

140.  SAGO.    Mf  klnm,    0  inano.    Ut 

kinanie.  JLokakana.  /l/i^ana. 
Ut  amati.  KL  ama.  —  Mai 
mowas^.   KW  wete. 

KN  auauriti.    H  neileriden. 

Mh  ato,  to. 

Mf  bariam  (kuam) . 

Mc  1   buam. 

Ar  bauien. 


Mar  =  Hurshall  InHein.  Jii  =  Mtddelbnrg.  Ml  =  Mnrray  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo=  Movlen.  JfoAr  =  Mnhr. 
Moa  =  Moa.  NC  =  Neo  Caledonien.  NgM=  Neffritos  MarWeles.  Ng  =  N«griios(l— 3).  AVZ=  Nenitos  ZamWlfK. 
NB  =  Men  BriUnien  (Blanche  Bar).  NM  =  NeaHannorer  (1—2).  NI  =  Neo  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Hnlphnr).  NNOO  =  NordkQste  Neu  Gninea,  Oehirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Poi  =  Palan.  Fei  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Pot^  =  Polynesisch.  R  =  Roon.  .Sr  =  äalomo  Inseln.  8a  =  Salawaiti.  8M  =  Salono  Ins.  Malayta.  Sg  == 
Segaar.  /9r  =  Smi.  Ss  =  Sesake  anf  Api.  T  =  Tana.  Trf  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  ülana.  Tm  =  Uaar.  Ut 
=  Utanata.    F  =  Vamarama.    W^  Wandhnnian.     Wh  —  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    Y  =  Yehen. 
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Sa  biek. 
A  abi. 
141.  ZUCKERROHR.  A  bowju.  8r/ lob. 

Ans,  Lo  lowu.    Mh   ohu.    B 

ohu.    F/dovu.    Ä'iV  lobu.    0 

lepio.  —  Pri/  adcp. 
Ar  aar.    J//*  abra.     fVi  naporai. 

Ss  rnbarai. 


^^inone.  A'SnioDifa.  Jl/c5.  6m'a. 

U  agua.    ft  Dgaja. 

Ä'W  mei.    Mai  ineei. 

Mc  1   den.    Mc  2  dian. 

-4w  SU. 

Ed  penjee. 

C  lolo. 

EM  narrü.    MI  nerroo. 


K.    Thier,  Säugethiere. 


142.  TIHER.    Jf/*  riiminiin  (von  miin, 

tödten,  schlachten  ?) . 
Li  oni.    El'  ronni. 
Er  kurimalau. 
Moo  pari  wou. 
NC  koan. 

143.  IIKERDE.  iMirfaandurna,  faandursi 

(faandur  =  versanuneln) . 
NC  konibat  puniat. 
Fi  qele. 

144.  SCHWEIN,  /hwbabara.  3/orf  paro. 

Mo  canibour.  Ed  boorra.  Mh 
bodho.  Atiu  nibolo.  V,  /iiHj 
Mc  ()  bii.  Ä,  Sa,  Mc  4  l)o. 
67  bo,  po.  MtNy  A  po.  Ml 
])rrooas.  N3/boso.  iVßl)orroi. 
A7^'  borro.  KL  ivvora.  Mc  3 
bor.  Mc  2  ber.  Jfc  1  l)ur. 
EM  burrüin. 

0  papio.  Sy  papi.  —  A'.V  boi. 
Lo  büoi.  Pal  babi.  A"^  2,  3 
babiii.  —  Mai  bcml)a.  KW 
wenibe. 

Li  piiaka.    S'  waka.     Fa  uak. 

//  flava.    —   KL  ufa.     Ut  iih. 

P  bwano.  Ss  wango.  —  Mf 
bejen ,  ronian .  rusna.  —  C 
pauaiia. 

Pcd  kainadiiangl,   slogossok. 

Ar  kau. 

Ans  asuran. 


145.  HUND.  Ami,  Fa  kuri.  Fi  koli.  Mm 

kui.    Ss  koriia.  —  Ut  wurie. 

Li   vailai.     Pal     felis.       Moo 

arouo.    Mar  keru. 
Aris    wona.      A'A-    u^vuna.      Lo 

kawuna. 
Mc  2   baun.     Mc  3    gaun.     Mc 

4  gwai.    Mc  5  ane. 
Mc  6  agen.  —  Ar  kaua.     Anu 

kau. 
Mf  naf. 

AH'  ansi.    Mai  antsing. 
Ng  2,  3  aso.  —  Mc   I    sa. 
B  niisu. 
Mh  in. 
Sa  kable. 
H  itjeerna. 
Pal  lua,   feliu. 
EiM  üuiai. 

146.  MAUS.     Mf  robefraar     (ro-i>e- 

fraar  ^=  laufendes  Ding). 
Mr  1    minga. 
A'^  M,   Xy  Z  bake. 

147.  RATTE.    Mh  kuhi.    Fa  kusu.     S« 

kusuwe.    B  kasuhe. 
Mar  ki^erik. 
Am  louio. 
Mf  mangkapa. 
Pal  pajab. 
EM  uiokis. 


A  =  Adroiralit&t'i  Inaeln.  Ab  —  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andoi.  Ann  =  Annaioiii.  Anu  =:  Anadhm. 
Ans  =  AnsuH.  Ar  =  Arrak.  Ard  =  Arfak  (Jf^birf^o.  Art  =  Arimoa.  B  =  Baiiro.  Bi  =  lUak.  (.'  =  Cocos  Evlandt. 
/>=I)uauni.  />a=  Dascner.  A'rf  =  Kddystono.  KM  =  Errub  und  Maor.  Kr  =  RrrumaiiKa.  Fa=  FaW.  A'  =  FidBclü. 
(?  =  (Jnadalcanar.  H  =  llattain.  /fri  =  Humboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Jaar.  Jo  =  Johor.  A'  =  Karoon.  ML  s= 
Papua  Kowiay  (Lakabiu,  Kiturul.  A'iV=Papua  Kowiax  iXamatot«,  Mawara,  Aiduma,  Kajumera).  A'ir=:PapaaKowi^ 
(WaauBKirau).   Li  =  Lifti.   Lo  =  Lobo.   Ma  =  Har^.  Mc  =  Haolayküste  (AMtrolabAbai  1-  li).  Mf  =  Mafoor.  Mk  es 

Mahaga.   Ml  =  Mallikolo.   Mai  =  Mairaswi. 
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148.  FLEDERMAUS.   ^Z/"  awab,  awaib, 
maadapprip. 
Ss  manuva. 
Am  geri. 


B  roge. 
Mh  kasie. 
Fl  beka. 


L.    Vögel. 


U9.  VOGEL,  ifc//*  maan.  T,  B,  Anu, 
Mhy  Ss  manu.  Ann  man.  Fi 
nianumanu.  Er  menuk.  — 
NC  mall.  —  Ml  muro.  —  Sa 
minni. 

NC  diuak.    Sg  ciaga. 

A}'  uwa,  ua.  —  EM  ibü.  Ml 
abbor. 

Ans  aja. 

H  hapa. 

NB  kangaL 

Am  beheL 

Mc  6  nigom. 

Mc  5  ianele. 

Mc  2  rebare. 

Mc  \  as'. 

Pal  aram   (karam?). 

Mar  bau. 

150.  FLUEGEL.    ^  abaaba.    AC  aban. 

Am  bun. 

Mc  1   badi-manassi. 

Mh  alo. 

8^  ianavaru. 

Mf  wapreer. 

EM  lüba. 

151.  FEDER,  ylnw  vulu.  ^molubeheL 

Mar  kwoL  —  NC  polen.  EM 
päliss.  Mf  abborloo.  —  Mf 
mam  bur. 

Ng  3  pagpag. 

Pel  apsrelL 

152.  EL  Sa  toL  Ss  iolu.  3/ä  kindoru. 

Mf  jamo. 
NB  kiau. 
Mm  apota. 


B  popo. 

NC   ongan.     Ar   wanuang.    — 

Ans  anewo. 
Ng  1,  2,  3  bunoL 
Pal  ngeis. 
H  atunguwa. 
MI  vear. 
Mar  lip. 

153.  NEST.  J//*naaS;  nais.  i4fin  nasium. 

Ss  nika. 

B  nui. 

Mh  kato. 

NC  muala  malL 

MI  woolab. 

154.  FIÜHN.    Ng  1,  2,  3  manuk.  —  Mf 

maan.     Pal  maik. 

Mm  kua.  B  kua,  gua.  —  Mc 
1  tu,  lulu.  Mc  2,  6  lue.  Mo 
mitoa.  Ss  loa.  Fa,  Am  lo.  — 
Li  gulu. 

Mc  1  kukreku.  Mf  mang  koko. 
Sg  kokok.  NB  rarek.  Si/ 
kokaroko.  iV/S  kereke.  Mh 
kokiroko.    Ed  kokeraku. 

S  oma.  C  moa.  —  C  oufa.  Ar 
uwa,  ua(=  Vogel). 

Ann  jaa.  —  ifc/c  5  iaver. 

NH  2  pura. 

J/c  4  selanie. 

Hu  olin. 

i//*  mangrio,  mangwaL 

Mar  kaku,  lolo  (=  Henne). 

155.  PAPAGEL  Jlf/*  manggras,  nianna- 

beeL 
Af  ujoura.  JM/*  manjauer.  —  Atis 


Mar  =  Marghall  Inseln.  Mi  =  M iddelbnrg.  Ml  =  Murray  Island.  Mm  =  Hararoa^^iki.  iYo  =  Movies.  Mohr  =  Mohr. 
Ifoa  =  Moa.  A'(7=  Neu  Caledonien.  JVcr  Jf  =  Negriios  MarWeles.  Ao  =  Negritos  (1— 3).  XgZ  ^n^griios  Zt^mhaleü. 
NB  =  Neu  BriUnien  (Blanche  Bay).  NM  =  Nen  Hannorer  (1— 2).  NI  =  Nen  Irland  (1—2).  NIS  =  Nen  Irland  (Port 
Rnlphurj.  NNOO  -  Nordkflste  Nen  Oninea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pol  =  Palau.  Pel  =  Peleliu.  Po  s 
Pomi.  Po(y  =  Polvnesisch.  R  =  Roon.  5  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM  =  Salotuo  Ins.  Malajta.  Sg  = 
Segaar.  Sr  =  Srni.  Sa  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  <7  =  Uea.  Ul  =  Ulana.  t/'m  s  Uraar.  1/7 
=  Utanata.    V  =  Vnmarama.    )f  =  Wandamman.    Wb  =  Wamberan.    1fr  =  Waropin.    7  =  Yen(>n. 
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156. 


ujoi. 

NC  puirip. 
Mh  guagua. 
Mc  \   kabrai. 
i4r  upiiet. 
H  hanjaka. 
Hu  oijan. 
Sa  sawe. 
Ans  karabua. 
Sa  vvailol. 
TAUBE.    Mf  waimon. 


Mc  I  guna.    EM  gäinü. 
NC  cuibuik,  buaralap. 
Ma  denhi. 
Am  um. 
A  bue. 
Ann  Ducip. 

Fi  ruve.    EM  daumer. 
Li  pini. 
Pal  keijeb. 
157.  ADLER.    NC  aole. 
Ann  iDinijcop. 


M.  Reptilien,  Amphibien,  Fische. 


158.  SCHLANGE.    Ss  mala.     F/  gala. 

3fm  maara,   maa.     Am  mar. 

B  mwa.    //  wouwa. 
SMy  Mh  poli.    A'U'ambere.  NC 

puri.    Ans  biara. 
Li  une.     Ma  une    (ophi).     Ss 

moni  (=  Aal) . 
KL  iriwa. 
äW  aroi.    Mh   oloi(=Aal).    »S\v 

marai  (=Aal). 
Ann  imyiv. 
Sa  kok.'    Uf  ikak. 
Ny  Z,  Ny  M  iitan. 
Ar  antaii. 
MI  tahboo. 

159.  KROKODIL.  Jlfm,Ähiiasa.  3/Äviia. 

Mc  1   waia,  wau.  —  //  me- 

koutbieja.    Sa  wief. 
Mf  amberobi,  wongori.  —  Ans 

kapuikorai. 
Pal  eijus.     Pel  eijüs. 
A  sahian. 
Ar  piiel. 

160.  EIDECHSE.  A'^Z badung.  Amml- 

yuiii.    Mc  1   malucm.  —  NC 

buela.  —  A'^  31  bahagai. 
Am  gaL 
Mh  huhu. 

A  =  Admiralii&ts  Insoln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =■■  Annatom.  Ann  s=  Anndka. 
Ans  =  Ana  US.  Ar  —  Arfak.  ArO  =  Arfak  Gobirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocot  BtUbAL 
/>=iDuaura.  Da  =  Diener.  AW  =  Eddytttone.  EM  =  Eimb  and  Maer.  Er  =  Krromangn.  fa  =  Fattf.  fVssndteU. 
(J  =  Ouadaleaoar.  H  =  Uattam.  Hu  =  Hamboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  A'=  Karoon.  KL  es 
Papua  Kowiay  (Lakabiu,  Kitaru).  A'A'=  Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aiduina,  Kajumera).  A*ff=Papna  KowIbj 
(Wuaussirau).   Li  =  Lifu.   //O  =  Lobo.    Ma  =  Mart^.  Mc  =  MaclayküRtn  (Astrnlabebai  1  -li).  Mf  =  Mafoor.  JT*  s 

Mahaga.    MI  =  Mallikolo.    Mai  =  MairasRi. 


B  haha. 

Mh  doko. 

B  papausuri. 

31f  mansafsaf,  kapananier. 

Pal  kameidakedi,  bol>erik. 

MI  punnepun. 

161.  FROSCH.    JM/Tobebre,  rowebre. 
Ar  oor.   —  Ans  korakora.  — 

Mc  1   orong-orong. 
31  m  iküki,   ku. 
//  nhoaja. 
Sa  segegel.    A';^  Z  galegel.   Pal 

diredir. 

162.  SCHILDKROETE.  AW2  riDgromon. 
A7  2  romon.  —  EM  nam. 

B  arohai.    KL  rawea. 

0   fenu.     B  honu.     S«    vonu. 

3fh  voniu.    Mar  wun. 
3t f  wau- 

Ut  piako,  piagu. 
A'U'saab.  ÄWsaram.  Lo  sarab. 
Sy  keran. 
NB  palapun. 
Ed  ka])u. 
/1  l)ue  bu. 
Ari  null. 

163.  FISCH.  Sy,  Ny  2,  3  ikan.  —  Anu 
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igu.     Am  egaga.     S  ica.    S^ 

ika,  iga.    Fi  ika.    Jlfar  lek. 

—  Mf  ijen.    NU   ien.    NB 

aien.  —  Mm,  B  ia.    Mh  iga. 

Li  i.    Ans  dia.  —  Ml  heika. 

B  haihu.     Fa  neik. 
T  namu.    Et^  nomu.     NC  no. 

Ann  mu.  KL  ncma. 
Mc  6  narum.  MI  laar. 
Mh  iei,  /Im  bi.    ifm  paiowa. — 

EM  wapK. 
A'iV  dondi.    Lo  dond^. 
Mc  5  tuonie.  —  Mh  somba.  — 

EM  lüp  =  kleiner  Fisch. 
0  sairi.    SM  siae. 
ÄIF,  J/m  kuratu. 


164. 


165. 


-Äfc  4  kal'b.  —  A  uke.  Jlfc2  ke. 

Am  malo. 

j/oo  ani. 

Pal  ngikil. 

Mh  ele. 

r/  wah. 

Sa  met,  metteni. 

^  mikwawa.    Aj*  mowau. 

Hu  oilja. 
HAIFISCH.    iM/^tobbo. 

A7S  bia. 
AAL.    Mh  oloi,  kasa. 

^  waiho. 

Ss  marai,  moni. 

Pal  itelei,  kitelel. 


N.  Insekten  etc. 


166.  INSEKT.    Mm  purupuru. 

B  böte. 
NC  mali. 

167.  FLIEGE.    3//*  ran.    F«  nana. 

Mc  \f  niniga,  ganianiga.     EM 

nägger.    MI  narregea. 
NC  abul.    B  böte  =  Insekt. 
Fi  lago. 
MI  sonney  =  Moskito. 

168.  SCHMETTERLING.  iM/'apop.--  Fi 

bebe. 
H  temajaan. 
Ar  meipaan. 
Ans  kainoa. 
Sa  kaminis. 
NgZ  palö.    Ng  papalo. 
EM  kap. 

169.  SPINNE.  3//*kabokkakien.  — 3/c1 

kobum.  —  Mh  gofe. 
B  lawa. 
S^  kalumwe. 
Pal  mangidap. 
MI  sebbac,  orsebbae. 

170.  AMEISE.    Fi  lo. 


MI 


Fa  makal. 

Mc  1  uru,  ugu,  didiar.  — 

irrei. 
Mf  anier,  amsarief,  aas. 
Pel  cadip. 
Pel  kombang. 

171.  HEUSCHRECKE.   JM/*  asois. 

Li  sipa. 

172.  KÄFER.    >lrtetai.    if/*  kattatien. 

Pal  makmakob. 
Ans  toruna. 
Sa  kawalana. 
Mf  assis. 

173.  LAUS.   Mf  snn,  kjuki. 

Fi  kutu.  —  Pal  ngud.  Mf  uk. 
Mar  kid. 

174.  TAUSENDFUSS.   Mm  saruhe, 

Mf  abraboijen. 

EM  neem.    MI  neam. 

175.  WURM.   Mf  snu,  aarsjawek. 

Li  piangotre. 
Mh  kenju. 
Mh  kuchachi. 
B  durai. 


Mar  =  Harshall  Inseln.  Mi  =  Middelburg.  MI  =  Marray  UUnd.  Mm  =  MaramAsiki.  Mo  s  MotIob.  Mohr  =  Mohr. 
Moa  s=  Moa.  J^cr  =  Nen  Caledonien.  NgM=  Megriios  MarWeleB.  ^0  =Negrito8(l— 3).  A)^  Z=  Nefritos  Zambales. 
NB  r=  Neu  BriUnien  (Blanche  Bay).  NH  =  Mea  Hannover  (1—2).  Ni  =  Nea  Irland  (i— 2).  NIS  =■  Neu  Irland  (Port 
Snlphor).  i^i^(70  =  Nordkftste  Nen  Gninea,  Oebirfr««  0  =  Onim.  P  s  Pama.  Poi  =  PaUn.  P«<  =  PeUUn.  Fo  = 
Pomi.  Poly  =  Polynesisch.  R  =  Boon.  <9  s=  Batomo  Inseln.  As  ==  Salawatti.  8M  =  Salomo  Ins.  MalayU.  8g  = 
Segaar.  5r  =  Smi.  8s  =  Sesake  anf  Api.  7  s  Tana.  Td  =  Tandia.  I^  =  Uea.  Ul  =  ülana.  l^m  =  Uour.  Ut 
s=  ütauaia.    F  =  Yanmarama.    W  =  Wandamman.     Wh  =  Wamberan.    HV  =  Waropln.    7  s  Y«keB. 


Abhandl.  d.  K.  8.  (iesellsck.  d.  Wieeensek.  XIX. 
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476.  KREBS.  Fiurau.  0  araof.  loka- 

rakka. 
B  kuka.    Am  hoho. 
Ut  pia. 
3f f  amer,  amos,  mangkapper- 

bebä. 

177.  SCORPIOX.   Ann  nispeuv. 

B  suhari. 

S5  mala  loa. 

Mh  tinania  na  Hva. 

178.  KORALLEN.  lo  remar.  r//kamori. 

Ed  rorv. 
C  cofoa.   S  lickofoa,  of  acachoa. 
Moa  salfera. 

Äff  kerni,  esron,  kerruroos. 
Ai*  bruer.    EM  buiTömar. 
H  njenga. 
Ans  aai. 
Sa  inasnias.    MI  vesvos. 


EM  nerzlsu. 
Mar  oar. 

179.  MUSCHEL.     JUf  kuradda.      M 

katatt.  Pcd  klal.     EM  ITd. 
Mc  i  larur,  rerum.     Ari  laba- 

raro. 
Mm  haa. 
NH  1   iuas. 
Mar  libiiko. 

180.  PERLENMUSCIIEL.    Mf  rojaim. 

Ed  kelee. 
J/ar  ri. 

181.  PERLE.    Mf  im,   inggien. 

U  wakeen. 

Sä  iaUirai.    Ifu  karue. 

Ed  kakova. 

A7/  2  saniui. 

Moo  saffcra. 

A  bujam. 

Mar  binir. 


O.  Mensch. 


182. 


MENSCH.    Ann,  Mh  linoni.   B,  G 

inoni.    I)  unie.  —  Mf  snun. 
Fi  tainata.     P  tamat.    Fa  oata- 

inol.    Ssj  la,  tamoli.   Er  olo- 

iiiolal1ani..'1/?nalimi.Loteima. 

/l/'tung  inaton.  // tiingotung. 
(//,  Mm,    Mh ^    G   inanc.     Ans 

muaaiii;  Sa  maan  =  Mann. 
(7,  Li)  niarowana.     0  niarara. 

Mh  niara. 
V  ata,    aiat(u}.      Am   ta.      Li 

atre.    A'C  a(  =  Mann. 
T  aremania. 
Mai  iohanouw. 

iV/ ncbok.  l/^oboga. —  y'kahuk. 
Ma    ngoine.      Mf   women.     -1 

hania  =  Mann. 
B  sai. 

D  ngauere.    Li  nodhe=Volk. 
NC  end'ii.    Ans  inoutarrai. 


Sa  m<itseniuL 
EM  kainiir. 
EMy  MI  laniniar. 
Mar  dri. 
183.  MANN.  I/trahmani.  J/aehaiiihani. 

Fi    tagane.      Ann     ataniaig. 

aluninyu.   //  iungctunga.   Mc 

1,    5    tamo.     Mc  2    taniode. 

Mc  3    taniol'.     Mc  4    toinor. 

Mc  0    tangoni.     Mar   annid. 

—  Mf  snun. 
NC  endu.  —  Fa  nanui.  —  Er 

nelalou. 
KN  inurwana.    Ed  inaraan.  Mh 


niane,  niara. 
Ans   nmani.      Sa  inaain. 

man.    Mf  man. 
NC  aron.    Ar  arpon. 
Ml  bauenunk. 
Ul  kalc.    Sä  kana. 


Mar 


A  =  Admiralit&tfl  Inseln.  Ah  =  Aniberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Ahm  =  Anndk*. 
Ans  =  Ansns.  Ar  =  Arfak.  ArG  s  Arfak  Gebirgn.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  ßi  =  Biak.  C  =  Cocos  EyUndt. 
J)=  Daaurn.  71a  =  Dasener.  Sd  =  KäAjsionp.  K.V  =  Krrub  nnd  Haor.  Er  =  Krromanga.  Fa  =  Fattf.  Fi=  EidtckL 
O  =  Gnadalcanar.  H  =  Hattam.  Hu  =  HnmbolJtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  A'  =  Karoon.  KL  = 
Papua  Kowiay  (Lakahin,  Kituml.  A'iV=Papna  Kowiay  (Namatot«.  Mawara,  Aidnma,  Kajumora).  A'H=PannmKowUj 
(WtiantiMiran).  Li  =  Lifu.   //O  =  Lobo.   Jia  =  Mare.  Mc  =  Maelayküstc  (AMtrolabnbai  I  -li).  Mf  =  Mafoor.  Mk  =s 

]tfahagn.   Ml  =  Mallikolo.  Mai  =  MairaRHi. 
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Pal  Scikal;  lakad. 

Ny  2.  3    lalaki.    —    Anu,    Mh 

vunagi.  —  Sg  laDgae,  iango. 

lo    limo,     simo.      EM,     MI 

lammar. 
NIS  barsan-bantin.  Am  vaniin. 
Sg  0. 

KL  odacira. 
KW  taturobu. 
Mai  fatakowa. 
B  sai. 
NC  at. 
Pel  uadam. 
A  hama. 

Ari  kabun.    EM  kaiinir. 
Mar  leo,  kajur. 

184.  VOLK.    Mf  women,  kawassa. 

Li  nodhe. 
Ann  nup,  nupu. 
Pel    armeau.      T   aremama  = 
Mensch.  JHfar  armid  =  Mann. 

185.  GESCHLECHT.    Mf  ven. 

Ann  mapoi. 

Mar  nugu,  nuguin. 

186.  VERWANDTER.    Mf  naik. 

Ann  ehpan. 

187.  VORFAHR.    ifjT  bepon  =  frühe- 

rer. iVC  pun. — i4nn  etpo,  retpo. 

Mm  wari. 
MI  keiat  =  Grossvater. 
Mar  ^imal  =  Grossvater. 

188.  VATER.    Mm,    B,    Ng  3   ama. 

B,  G  amma.  —  Sa  mano. 
Mf  ma,  mami,  kamari.  — 
Mc  1  meni.  Mc  3,  4,  6  mam. 
—  Li  kerne.  —  Ann  atmiL 
Fa  temen.  NC  liaraan.  Ss, 
Amt,  Mh,  Fl  tama.  Mar  ^ema. 
Er  etenien.  Ann  etmai.  NC 
t'embon. 


NgZj  NgM  bapa.  —  Ss  popo. 
EM  bab.  MI  baab.  Mc  2 
abua.    Mc  5  abu. 

Pal  adam.  Ml  aramomau.  — 
T  rumune.     Ed  iulum. 

D  chicha.  Ma  chacha,  cheche, 
(chechewaie) .  ü"  cheecha.  H 
detjija.  Mfdadi,  —  Ar  dejei, 
degaai. — KNjAnsjsA.  JSTIjaja. 

Li  kaka  (tretreiro). 

KW  nani. 

189.  GREIS.     Mf  piaswas  =  grau. 

Ng  3  bihasa. 
Mf  mansaar,  Greisin  :   insaar. 
Mar  lalap,  Greisin:  Hlap. 

190.  MUTTER.    Fitina,  tinamu.    Er 

dineme.  Li  thine.  Mar  S-me. 

—  i/c6,  KL,  B  ina.  Ng3 
inako.  KN  nena.  D  nia.  NC 
nian.    Mh  indo.  —  Mf  snarl, 

—  Ann  nipjin  etga. 

Ann  risi,  Fa  raiten.  —  &  tete. 
Ed  tawetee. 

Mc  3  nen.    Mc  4  neng. 

KW  aja.    Mc  2  ai. 

Ma  ma,  mani  (maieni).  EM 
ama.  MI  hammah.  —  Mc  i, 
5  am.  Ans  ameni.  —  NC 
tembon  taamua.   Ar  demien. 

—  H  narmemma. 
f/buy. 

S^  qila. 
Pal  uadiL 
Sa  sjano. 

191.  KIND*).  iV52,3  anak.  — iVC alo. 

Ann  hal,  halav  (T).  —  Ul  eli. 
Mc  2  angro.  Mc  5  ilagi.  A 
naru  (Kn).  —  NIS  panat.  — 
Mc  3  mnagi  (Kn).  —  ifc  1 
malassi. 


*)  Die  hinter  einigen  Wörtern  in  Parenthese  stehenden  Buchstaben  bedeuten :  Kn  Knabe, 
M  Mädchen,  K  kleines  Kind,  T  Tochter,  S  Sohn,  J  Jungfrau. 

Mar  =  Hftrshall  Inseln.  Mi  =  Middelbnrg.  MI=  Morray  Island.  Mm  =  Haramasiki.  Mo  =  Hovles.  Mohr  =  HLohr, 
Moa  =  Moa.  NC=  Neu  Caledonien.  A'cr  Jf  =  Negriios  Marireles.  iVa  =  Negritos  ( 1— 3).  NgZ  =  Nearritos  ZambalM. 
NB  =  Nen  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Nen  Hannover  (1—2).  Nl  =  Nen  Irland  (1—2).  NIS  =  Nen  Irland  (Port 
Snlphnr).  NNOO  =  NordkQste  Nen  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onin.  P  =  Pama.  Pal  =  Palan.  Ptl  s  Peleli«.  Po  ss 
Pomi.  Polif  =  Polrnesiseh.  R  =  Boon.  8  =  Salomo  Inaein.  Sa  =  Balawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  Sr  =  Srni.  St  =  Sesake  anf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  Ulaoa.  Um  =  tJmar.  Ut 
=  Utanata.    F  =  Ynnmarana.    W  =  Wandannan.    Wh  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    T  =  Tehen. 
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Mc  4  aikelmo.  Mc  \  kiFmar  (Kn) . 
Mc  6  kulima  (Kn) .  —  Ed  kum- 
bru  (Kn).  EM  käbölli.  MI 
kabille.  —  J/c  6  kingo. 

Mh  kara  (M) .  Ml  urare.  B  gare. 
B  giri  gare  (M).  Ss  gari.  Ed 
ongaru  (M).  D  vanikore.  — 
NgM  colao.  —  NgZ   cujan. 

KW  lato.  V  natu  (Kn).  —Am 
lerere  (Kn).  Fa natar  (M). — 
Mh  dadhe.  Li  dhadhine  (M) . 
U  dah  (Kn).  —  Mar  a^eri. 
Er  taisenni.    Fa  tesa  (Kn). 

Ut  mutuki.  KN  namtuli.  —  NC 
puiaauiua  (M). 

C  loubou  (T).  —  Li  Ihubade- 
silhe  (Kn).  —  0  sabohan. 

Mai  yani-yani.  —  U  een  (M). 

ifa wakuku.  Ltkuku.  S^kaeka 
(Kn).    Mh  kakavelato  (J). 

A'C  iabuet  (K).  Pai  arboi.  Ans 
amiomam.  KL  jabuna.  Er 
avoniang   (Kn) . 

Ma  maichamhane  (Kn). 

G  mera. 

Ar  inokoraas.  H  mongguma. 
Sa  magewan.  Mc  3  aimakam. 

Mf  romawa. 

Mar  ningening;  ladrik  (Kn). 
492.    SOHN.    iVj  2.  3  anaka  lalaki. — 
Ann  hal,  halav. —  Ä,  G  gare. 

Ans  antum.  —  Ss  natu.  ¥a 
nanot.  Mar  nedi.  —  Li 
neko.    U  nacook. 

D  niao.    NC  naen. 

Mh  dadhe  mane. 

T  mall. 

Sa  magewan  maan.  //  mong- 
guma.    J|f/*rumgun. 

Ma  lene,  tei.  Er  niteni.  — 
Mc  \  do. 

Li  hupuna. 


EM  wirreira.     Er  avoniang  = 

Kind. 
193.   JÜNGLING,    if/*  snungiiboor. 
Mc  \  relago.    Mar  )egan. 
NC  alo  ulait.    EM  aul. 
Mh  madhagai. 
494.  BRUDER,  jtfclabadam.  iVCaban. 
Mc  2  aussa.  —    Mc  5    aua.  — 

KN  naua. 
Mc  6  baranu.    Fa  palun.     EM 

börböt. 
Mc  4  tera.    Fi  tuaka.    B  doora. 
Li  dhini.    Mc  3  taingwe. 
Fi  taci.    Ss  lai.    Mh  tahi.    Mar 

^ali(jüng.).   A:L  asia.   B,  Mm 

asi.  —  Ann  in  raimu.  —  Er 

avongsai,  abmissai. 
KW  kanonbai.   Ann  etwai. 
Ma^  Li  mama. 
Ma  achelua,   cheluaie.  —   Pal 

allil. 
Ng  3  capaltaka.  —  Fal  pasus. 
Sg  akak. 
NC  cian,  ciaen. 
ili'dekangmaan.  i4ns  rarotnaam. 

Sa  fenu  maan.     Ed  tainana. 

—  //  nekowoaan. 
Mf  naik. 
MI  leh. 

Mar  ^ee  (alt.  Br.). 
195.    SCHWESTER.    ÄlK  omenaio. 
KL  naua. 
Ann  elwai. 
Ed  manggotanna. 
Li  kha. 

Ss  göre.    Fa  koren. 
NC  aban,  paman.    S  fenu  pin. 
Ng  3  cumapuUaka. 
Ans  rarowawien.  Mf  sramr  bien. 
Pal  u)-adal. 
//  nekamaan. 
Ar  dekung  maanermaan. 


A  =■  Adminlit&ts  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  A*td  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Anu  =  Anndkft. 
An$  SS  AnsQfl.  Ar  =  Arttk.  ArO  =  Arfak  Gebirge.  Art  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocos  Kylaiidt. 
D  SS  Dnanra.  l)a  =  Dasener.  Kd  =  Eddystone.  EM  =  Errnb  nnd  M acr.  Er  =  Errornango.  /'a  =  Fattf .  /Y  =  FidtckL 
0  s  Qnmdalcanar.  H  =  Hattam.  //w  =  Hnmboldtbat.  /  =  Iriaam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Jobor.  A'  =  Karbon.  KL  a 
PA.piiaKowia]r(Lakahia,KitDru).  A'iV=  Papua Ko«iay(Naniatot«,iIawara,Aidnma,Kajameral.  A'H'=  PapnaKowUy 
iWuaauiran).    Li  =  lAtn.  Im  =  Lubo.  Ma  =  Mar^.   Mc  =  MaclaykQste  (Astrolabebai  I— A).  M/  =  Mafonr.  JV*  =s 

Mahaga.  Ml  =  Mallikolo.    Mai  =  Mairasoi. 
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KN  jongu. 
EM  bärböl. 

196.  WEIB,    r,  Mh  vaivino.   Am  vi- 

hin.  Ans  wawien.  Lo  ma- 
wiDa.  KN  morwine.  Er  wa- 
siven.  Ftwatina.  iVjäbagbi. 
iVff  3  babi.  —  KW,  Mai  owci. 
D  vio.     -ß  wai.  —  NIS  fen. 

—  Sa,  Spin.  ifc3.  4  pain. 
Jl/c  6  pinom.  —  Mf  bion.  — 
A  bibi. 

r  peran.    C  farri.  —  S  herri. 
Er  nami.  Fa  namatu.    i/Z  ram- 

baitik,   rabin.      Anu  reinbi. 
yC   tabuan,    taamua.    —    Ar 

arinaan.   —    //  soba.  —    U 

momo.     KL  jama. 
Mar  lio   (cf.  leo  =  Mann). 
Sg  mapata.     EM  inada. 
Mh  tau. 

i/c5  gcnagulum.  —  Mc\  nangli. 
Mc  2  uansare. 
Li  fo,  fu.     Mf  s)wa(ri. 
G,  l//,  ifm  keni.  S^koroi  (goroi). 

B  urao.     Ut  kurani. 
Ed  manggota.     Ann  takata. 
Ann  atahaig.    0  matapais.    Er 

relopon. 
Ann  ehgai. 
Ma  hmenewe. 
Pel  ciluai,  iluai,  diluai. 
EM  koskir.     MJ  cockgeer. 

197.  MÄDCHEN.    Mc  \  dagne.    Mc% 

dungcnge. 
Mc  5  monaguruj 
Mc  3  aipein.    Mc  4  manupain. 
Pel  arikibi. 
MI  niur. 
Mar  ledrik  (cfr.  ladrik = Knabe) . 

198.  TOCHTER.     Mh  dadhe  vaivino. 

—  Mc  \  dunderla. 


Mfnai.  —  NC  naen  kara  taa- 
mua. 

Ng  2  anak  a  bagbi.  Ng  3  anak 
a  babi. 

Sa  magewan  pin.  Ans  antu- 
wawien. 

Ar  armaan.  —  H  sobaan. 

Pa  tesanamatu. 

D  vanivio. 

Ma  mochenewe. 

Li  neko  dhadhine. 

199.  WITTWE.  if/"  kabom,  mansjaan, 

mansiani. 
NC  onmatiabuan,  on  mal  aron. 
Li  sine  fu. 
Mh  boko. 
B  nao. 

200.  OHEIM.    Mf  manibebai.     Mc  1 

baba. 
B  maua. 
NC  tiaman. 
Pal  koboku. 
Mar  alap. 

201.  TANTE.    Mf  nangguni.  —   NC 

nian. 

202.  NEFFE.   Mf  napier. 

NC  naen. 
Mar  manger i. 

203.  BRÄUTIGAM.   Mf  darem. 

Fi  watinatagane. 
Li  nipi  ikotresai. 

204.  HERR.    B  mwairaha.    G  araha. 

Ann  atimjarid.  Ma  retoke, 
doku.  Li  dhoku.  —  Fi  tui. 
—  Li  tikhe. 

Er  natamonnek.     T  aruuianu. 

NB  kiap. 

Li  nipi. 

D  gu. 

D  vangaevu. 

Fi  sau. 

Mf  manjseren. 


ifar  =  Marsball  Inseln,  ift  =r  Middelbnrg.  Jf/=:  Murr«/  IsUnd.  Mm  =  MaramMiki.  Mo  b  Mojrles.  Mokr  =z  Mohr. 
Moa  =  Hoa.  A'C=  Nen  Caledonien.  NgM=  Negritos  Marireles.  ^J0s:NegritoB(l— 3).  Ng  Z  ss  Negriio«  Zambales. 
NB  =  Neu  firiUnien  (Blanche  Bay).  NM  =  Nen  HannoTer  (1—2).  Nl  -  Nen  Irland  (i— 2).  Ni8  =  Nen  IrUad  (Port 
Snlphnr).  NN06  =  Nordkfiate  Nen  Gninea,  Gebirge.  B  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Pftlan.  P«<  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Polff  =  PoljneeiSv-b.  J2  =  Soon.  8  =  Salomo  Inaein.  8a  =  Salawatti.  i9ot  =  Balomo  Ins.  Xalayta.  8g  =: 
Segaar.  8r  =  Srni.  =  8§  =  Sesake  auf  Api.  f  =  Tana.  Td  s  Tandia.  U  =  Uea.  £^l  =  Ul»iia.  Um  b  TTnar.  1^1 
s=  Utanata.    F  s  Ynnmarama.    )f  s  Wandamm^n.   Wi^  =  Waniberan.    Wr  s  Waropln.    f  s  Jtih^^, 
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205. 


206. 


207. 


210. 


SKLAVE.   Mf  women. 

Lo  mooi.    Ut  manoke. 

0  arobi. 
HÄUPTLING.    U  lawanthan. 

Fa  naot.  208 

Ed  baDgara. 

ß  maeraha.  209 

A  oto? 

Mar  irod,  budag. 
FREUND.    Ann  apah.    NC  aban. 

Pel  sakalik.  —   Ma  kani.     Mf 
kanik  =  Bruder. 

D  vamati.  Mf  haii  (Jlfar  belli  = 
Fremdling] .  | 

P.    Kopf. 

KOPF.     Mh,  Fi  ulu.     Mf  rwu. 

S.  M.  olu.  A'r/ulo.  Mc  2  ula- 

loiuode.    Mc  5  ualeni.    N,  B. 

aulindad.    Anu  ulu  =  Stirn. 
NC  buan ,  pucanbuan.  —  Mar 

bora. 
>1  botu,  (batu).   i4m  botu.  A7  2 

la    patongo.     Ng  3    buntok. 

Pal    böduul,     bödulud.    — 

Mc  6    gobot.      Ul,    B    bau. 

Mm  pau.     Fa   napaun.      Ss 

bau,  mbau.    Ma  (hauo).  EM 

mat  =  Stirn. 
Ä'^Vumu.    /srnumpu.  Lo  umun.   210b. 

0  onim.  Mai  nanguwu  [wenn 

nämlich  nan  —  Präfix?) .  211. 

KL   uwua.     Ut  upauw   (vergl. 

u-iri  =  Haar) . 
Li  he. 
Lo  monongo.    Mai  nanguwu  [ob 

nicht  nan  —  Präfix) .  —  Mc  1 

mamangabor.  —  H    debong 

gawa. 
KWkoiera.  ilmqetin=Schadel. 
Ann  nepek. 
Ml  basaine. 


Ss  bilumbilu.    Mf  fiafier. 

Fi  sa. 

Ng  3  camalala.    MI  maraUeh. 

Pal  rak,  arrak. 

GAST.    Mf  amber.     NC  abolon. 

Ann  apah,  NC  aban  ==  Freund. 

FEIND.   iVCwadagan.    D  uanta. 

—  Ann  tak  atimi.      (atinii  = 

Mensch) . 

Mf  msoor. 

Ng  3  cadima. 

3//aress,  arress  (auch  =  käm- 
pfen), 


NC  mondien.  Ng  3  muding  = 
Stirn. 

NIS  loring. 

Sg  0  nubatin. 

Li  koiadhe.  —  3/c  3.  4  gaten. 
EM  körem,  kerKni.  —  Sa 
kaudun. 

Pal  giöbbaueL 

Pel  düng,  abdoluk. 

Ans  dukami. 

Ari  dabro. 

Ar  kapruapien. 

Hu  wehrei. 

SCHÄDEL.    Mf  rwuri  obek. 

Am  qelin.  J//3,  4  gaten=Kopf. 
HAAK.    Mh  sesehu.   Jo  suk. 

Pal  keijüd.  Mai  (nangu-)  katu. 

B  warihu.  —  Fa  nalun.  Ss 
lulu ,  ululu.  Mc  1  uU.  Am 
wolu,  ul.  Mar  kwol.  Pal 
eiiül.    SM  bulong  =  Bart. 

Mc  2  gate-)  banga.  —  A/c  6  gate-) 
nmi  Ng  2.  3  bunk.  A  lang- 
am  pui  ?  —  //  ibonta.  Li  pene. 

NC  polen.  Lo  (monong-)  furu. 
KN  mnogburu.  —  Sif  buru- 


A  =  Admiralit&ts  Inseln.  Ab  ==  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  Atui  =  Andei.  Ann  —  Annatom.  Ahm  =  Anndha. 
Ana  =  Ausns.  Ar  =  Arf»k.  ArO  =z  Arfak  (iebirgo.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Baoro.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocos  Ejlandi. 
/^=Duaani.  /to  =  DMener.  Jf<(  =  Eddystone.  A' Jf  =  Errub  und  Haer.  Ar  =  Erromango.  /'a  =  Fatö.  fY  =  Fidseki. 
0'  =  Ouadalcanar.  U  =  Hattam.  Hu  =  Uumboldibai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  K  =  Karoon.  Kl  ss 
Papna Kowiay  (Lakabin, Kitum).  A'A'  =  Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aiduma,  Kajumera).  K\Y=  PapoaKowii^ 
(Wuaussirau).  Li  =  Lifu.  Lo  =  Lobo.   Ma  =  Martf.  Mc  =  Maclayküste  (A^trulabebai  1  -(>).  Mf  =  Mafoor.   JA  ss 

Mabaga.  Jff  =  MaUikolo.   Jfot  =  Hairassi. 
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lu.    Mc  i  gate-)    bagri.     Mf 

snum]  buraiin.  >lrkapongua. 

Uu  gemuroh. 
Ut  u-wi. 
0  arapuwa.  KL  uwua.  —  NH  \ 

UDgui. 
KW  kotenassur. 
Ml  membrum,  baitung. 
A7in  umri  idjini. 
NC  pot.  —  EM  mus.   MI  nmsh, 

moosh. 
D  Dgo. 

Mc  i   diau.    NJS  ju. 
Mf  rwurijraani. 
Pel  kassemeli. 
Mc  4  roun.  —  Mc  3   houn.  — 

Mf  kum. 
NI  2  la-paebe.    NB  pepenaule. 
•Sa  pia. 
Ans  nandau. 
212.    AUGE.  Mh,  Am$j  Ss,  Fi,  SM,  NH 

1 ,  iV/S,  iVj  2, 3  mala.  Cmatta. 

KN   matatungu.     Am    ineta. 

Mar  me&ai.  i//maitang.   KW 

obiatu.   Jo  mot,  padingo.    Sg 

0  batinbatin.    iVfi  matinidad. 

—  Mc  3  malapatuni.  Mc  4 
inalan.    Pal  madal,   madad. 

—  B  ma.  —  Fa  numten.  £?• 
nimmint.  ylnn  esganimtai. — 
Mc  i   namlange.  —  Li  meke. 

—  H  jimana.  A  manna.  EM 
ponai.  Ari  masamana.  —  Uu 
wendu.  Mai  nambutu.  Ut 
mame.  KL  managa.  —  Mc  i 
namgo.  Mc  5  namselim.  — 
Mc  2  namgia.     Mf  mga(si. 

K  gro.     Ar  akuwo,  akuo.     Ss 
nako.  3/awaegogo  (paekoko) . 
D  eme,  nenie. 
A7  2  le-kadli,  katli. 
Li  ikhadhawa.    D  kaua^e. 


Mh  teri. 

NC  araman. 

Ans  rokami.     EM  airkip,   MJ 

illcap. 
Sa  tano. 

213.  AUGENBRAUEN.     Anu    vadhu. 

EM  (irke-)mus. 
Pal  dangaböl-a-madad. 
Art  mastei. 
Mf  ropierwur. 

214.  STIRN.   jMjT  andaandi. 

NJ  2  manga.     Mc  1  mamanga- 

bor  =  Kopf. 
Mh  lane,    SM  lagnae.  —  Mar 

rama. 
NC  buadagan.     Ng  muding. 
NIS  massaring. 
NHi  nok, 
Anu  ulu. 

Pal  madal  abdelud. 
Ng  1  kidöp. 
EM  mörröp,  mal. 
EM  iärim.   (ikab  =  Schlafen). 

215.  MUND.    Mh   poapoha   livo.    NC 

puanuan,  dionuan.  D  uange. 
KW  omaeo.   EM  nuga. 
Anu  giimdu.  —  Fa  nkunron. 
Ng  2.  3  labi.   KL  ifa.    Mh  livo. 

SM  lewo.  —  Li  ukenewhe. 

Fi  gusu.    Ma  lubenengocho. 

A^/2  lungussu.  NIS  lok.  Mar 

longi. 
C  lamotou.  —  NH  1  tabek.    EM 

lay,  ta.    MI  leea,  leh. 
B  noranora.   Mai  naros. 
ilnu mana.  Ssmanu.  j|fc3  mon. 
JM/'sbari,  waarweeri. — Äwewe, 

Jo  bibir,   (snul,  Holl).  —  Mc 

4  uad.  —  H  njouwawa. 
Mc  1  mubo.   Mc  2  mebo. 
KN  uringu.  —  Ut  iri.    Lo  orie 


Mar  =  Marshall  Inseln.  J/i  =  Middelbnrg.  MI  =  Marray  Island.  Mm  =r  Maramasiki.  Mo  s  Moyles.  Mohr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  A'C=  Neu  Caledonien.  Na  J/=r  NegritoH  MariTelea.  Ng  =  Negritos  (i— 3).  Ng  Z  =  Nenitos  ZamUlee. 
NB  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  HannoTer  (1—2).  NI  =  Nea  Irland  (1— 2J.  NIS  =  Ken  Irland  (Port 
Salphar).  NNOa  =  NordkfiHte  Nen  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =:  Pama.  Pal  =  Palau.  Pe{  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Polv  =  Polynesisch.  Ü  =  Boon.  S  =  Salomo  IumIb.  Sa  =  Salawatii.  iSJtf^  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  s= 
S«g»ar.  8r  =  Srni.  i9«  =  Sesake  anf  Api.  T  ss  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  I7<  =  Ulana.  Um  =  Umar.  IT^ 
s=  Utanata.    K  s  Vnnmarama,    Wsz  Wandunman«    H^  as  Wamberan,    Wr  =  Waropin«    f  =  '{•h^nt 
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Dgo.  Pal  Dgaril  KL  uru.  Ans 
wore. 

0  suman.    Hu  sumb6. 

NB  ambulang  e  idad. 

Ann  nipjineucse. 

Mc  6  make. 

Sa  gailan. 

Ar  asutiein. 
216.    LIPPE.    Mf  sbaruri. 

NgS  labi. 

Ng  i  bibig.   Jo  bibir  =  Mund. 

Pal  bördelungarid. 

Art  muri.    EM,  Ml  mit. 

Ml  taip. 

Mar  diö. 
%M.  KINN.  A/Änunu.  Sif  ngu  (nasal) . 

^  taiate. 

Ss  nasi. 

Mf  aundi. 

Ari  seslor. 

EM  ibä,  imur.    MI  emnioor. 

218.  BART.   SM  bulong. 

NC  ponuan.    A7/  \   pang. 

Mo  parrawourou.    Mf  swabur. 

Fi  kumi.   Anu  guumi. 

A7S  kambis.    NB  kambeidad. 

K  sonkwetko.     Pal    kasaniam, 

kassukassomol. 
Mc  2  mcndiin.  —  Mc  \  diau.  — 

Mc  3  ian.  —   i/c  4  ten^am. 

—  Hu  si-eiru. 
Mc  5  mae. 
A7  2  ra  is. 
Anu  nolaola. 
C  (alaffa. 
Mar  göreak. 

219.  LOCKE,    i//*  niu,  nöbon. 

Mc  \   gatessi. 

220.  ZUNGE.    Anu  lapi.    Mh  dhapi. 

KW  onsabi.    SM  sapi.  —  Ar 
apri.   Mf  kapreendi. 
Am  oretapari. 


221. 


A  ariraö. 

Sa  aranno.    Mo  karamme.    Lo 

kario  ngo. 
KL  mara.    Ut  mar^. 
Ari  mataro. 

Mai  nenogun.    D  nekune. 
S^  niena.   B  meamea. 
Li  ihineme.    Pa  numneu.    Ann 

namai. 
NC  kuinen. 
KN  jaeijongu. 

CaIello.A'^2.  3.  dila.l/c5nunel? 
Mc  1  muen.    Mc  2  luen.    Mc  3 

balcn.  Mc  4  baled.    EM  wer- 

rut.    Pal  aaurad. 
//  edomvei. 
ZAHN.    //  njapingga.     Mf  oafen 

(si.  Ng  2  ngipön.    IVg  3   ngi- 

pon.    0  nifan.  —  KL   ifa.    C 

nyof,  lyfo.    B  riho.     Li  nio. 

Ml  reebohn.    Sa   kaliffin.  — 

NC  penuan. 
Ann,  Mh  gigiri.  —  Pal  ungeliL 

Pel  rongeIaL 
Ut  tili. 
Ans  dere.  Hu  nohr.    EM  llrr^. 

MI  lirrig. 
Mh  kei.     SM  kaei.     Mc  I    agi, 

kagi.    Mc  2  molagi. 
Mai  sika. 

KW  oras.    KL  uru.    Mh  roai. 
Lo   ruvvoto(ngo).      KN    zwiuiio 

(ngu) .  —  i/c  4  leod.  —  A  luvo. 

Am  lowo. 
3//"  na(si. 
Nil  1   nissa.     A7S   nissae.    Sg 

nisan.    Atm  nijin. 
B  usua. 

3//"  snau.    3/oo  sona. 
Fa  patin.     Sä  mbaii.  —    Mc  6 

niaisselim.  —  Ali  umata.  — 

Ml  warrewuk. 


Ä  =  Admiraliifcts  Inseln.  Ab  =  AmVerbaki.  Am  —  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Ahm  =  Anudk«. 
Ans  =  Aa8a8.  Ar  =  Arflak.  ArG  =  Arfok  Gebirge.  Art  =  Arimna.  ß  =  Haiiro.  Bi  =  lUak.  C  =  Cocos  Eylasit. 
It  =  Duanni.  Da  =  DMener.  Hd  —  Eddjgionp.  KM  —  Krrnb  and  Maer.  Er  •=■  ErroinanKo.  Fa  =  Fat<$.  Fi  =  Fidschi. 
G  =  Gnadaleanar.  H  =  Haiiam.  /^m  =  Humboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  —  Jaar.  Jo  =  Johor.  A'  =  Karoon.  KL  ss 
PapnaKowiay  (Lakahiu.Kitura).  A'A'=  Papua Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aldttma,  Kajomera).  KW=z  Papua Eowiaj 
(WnaQMiraaJ.    Li  =  hitn,  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Marti.   Uc  =  Maclaykü8te  (Asirolabebai  1—6).  i//=  Mafoor.  Mh  s 

Mabaga.    m  =  Mallikolo.   i/otf  ==  MairaBsi. 
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Ar  akronda. 
NB  apaiiDgei  (lad. 
A7  2  le-bokot. 
Mar  ngi. 

222.  WANGEN.     B  baba.     Ss  bupu. 

Ann  nahpa.    Vi  awamu.    Lo 
\vafiwirio(ngo).    Mf  foffer(si. 

Sjl/,il/Abako.  iFJIf  bag.  3//bhog. 

NC  suabuaD. 

NU  \   nonganira. 

C  calofou. 

Mai  namorkawa. 

Mc  K   uga. 

223.  NASE.    S5  nisu.    Ann  idhu.    Fi 

ucu.  —   Mh    ihu.     SM  ehu. 

C  efou.   Am  guhu.  —  A7/  K 

is.  iV7  2  lisik.  —  Ai/ isaäl. 
KW  ombi.    ÄX  onoma,  unuga. 

Mai  numbi.  —  Af c  6  ainbu. 

—  ifc  5  imbi.  —  i/c5  dimbo. 
[/f  birimbu.  0  wirin.  Sr/  o  ipir. 
Ml,  EM  pit.    A^Ä  belo  (indad) . 

Mar  badi.     AW  ijaongu.     Lo 

sikaio(ngo. 
Ml  noossuD.  —  Ng  3   diingus. 
NIS  kabussu. 
Ss  marita.  —  NC  muanden.  — 

Mc  4  iiiana.    Mc  2  mana-obo, 

mana-obode.  —  ifc  3.  4  uin. 
Ann  ingedjc.  —  Fa  nangurin. 

EM  nunor  =  Nasenloch. 
Mo  wanfrugo. 
Mc  4   lile.  —  Ari  sirino. 


Ng  2  oddo. 

A  noa,   Mfsno[vri. 

K  bobosio  moniockiier.  —  Ans 

pope. 
HtA  sugah,  sugir.    Sa  segulung. 

—  K  suin. 

If  njouwawaab.    i4r  akurb,  ak- 
wuöb. 
224.    OHR.    Fi  daliga.     Fa   ntalngen. 
Ss    dalina.     NC   dialen. 

B  karina.  Li  hnangonia,  inen- 
genia.  Ans  tara.  A  darinya. 
Lo  tringa(ngo.  0,  Sg  iani- 
gan.  A7  2  lotilinga.  NB,  C, 
Ng  3,  NH  \  lalinga.  Ml  lali- 
gaöT  NIS  talingan.  KN  zin- 
gangu.  Ann  intikgan.  —  IIu 
Ueno.  //  tenenggowa.  Sa  la- 
nanu.  Mc  3  lingri.  Pal  din- 
gal.  —  ylmlandali. — Mar  loje. 

Mc  2  dabanga.  —  Mc  4  awan. 

—  Mc  \  dab.  —  KL  jawana, 
jawatscha.  —  Ut  iani.  — 
D  uanea.  —  Ng  2  böng- 
böng. 

Mai  newirana. 

Ann  kdi.    Mh  kuli.    EM  girip. 

Mc  5  olam. 

Mf  kna(si). 

KW  obiru.    EM,  Ml  pell. 

yl/v"  seroro. 

Ar  akaroon. 

EM  l^ip. 


Q.    Hals,  Rumpf  etc. 


225.  HALS.  Ann  goni,  gongoni.  ^ 
konokono.  Mo  comicconnon. 
Ari  grongon.  Lo  garang. 
J/at  nimgara.  AWgai'enongu. 
Mc  4  klaguf.  —  ifc  3  kla- 
gun.  —  ifc  2  gakoru. 


NC  non,  duanon. 

Mf  sasuri,  sasuriknam.   —  Mh 

sosono. 
Mf  samom. 

Ann  nauanwai.     Li  ninawa. 
Ui  eina.     KL  umia. 


Mar  =  Marüball  Inseln.  Mi  =  Middelbnrg.  MI  =  M umy  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Moyles.  Mohr  =  Mohr, 
i/ba  =  Moa.  Cn  =  Nen  Caiedonien.  Ng  M=  Negritos  Mameles.  Ng  =  Negritos  (1—»).  Ng  Z  =  Nerritos  Zambale«. 
NB  =  Nen  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Nen  HannoTer(l— 2).  Nl  =  Nen  Irland  (t— 2).  NIS  =  Nen  Irland  (Port 
Snlphnr).  NN60  =  Nordkftste  Nen  Qninea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pa<  =  Palan.  Pel  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  PolM  s  Polynesiscb.  R  =  Roon.  5  s=  Salomo  Inseln.  8a  =  Salawatti.  SM=  Salomo  Ins.  MaUyta.  Sg  s 
Segaar.  Sr  =  Smi.  8$  =  Sesake  anf  Api.  T  ss  Tan»,  fd  =  Tandia.  U  =  Uea.  C^l  =  Ulana.  Um  =  Umar.  17/ 
=  Utanata.    F  =s  Ynnmarama.    W  =s  Wandamman.    H^  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    f  =  Yehen. 
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Mc  5  angikor. 

Mc  1  ko,  gassengor. 

D  gouka. 

Mh  lua.  —  C  oua.  —  B  uii. 

KW  inatuganibu. 

Ss  kaundaleo. 

Ng  i  buglau.     A-;^  3  bughau. 

//  gubejaap. 

Aj'  kapotab. 

Sa  kaloDg  keba. 

Ans  rukanvva. 

EM   pörreg.      MI  perhaig.    — 

EM  meir  =  Luftröhre.     3/«?' 

buru  =  Kehle. 

226.  KÖRPER.      T   nupuran.   —   Sa 

badan.     Pa  nainurin.  —  S« 

mbwele. 
Ul,  Mm  sape.     B  abe. 
Ann  ohu.     B  ahu. 
Mh  kutu.     SM  kutu  =  Bauch 

u.  s.  \v. 
Er  fant. 

V  sino.     KW  oDsinu  =  Brust. 
S^  saranaleokakana. 
Li  Dgonitrei,  ngonalc. 
NC    diet.      Anji    riti  =  Brust 

u.  s.  vv.     Mai'  lo^i. 
/)  vangerc.  —  Ar  kangör. 
Ma  hnengome. 
Mf  kraf. 
H  njeoja. 

Ans  tarrai.     Uu  tarri  =  Bauch. 
NgZ  behoy. 
NgM  bitocha. 
Mh  tono. 

227.  LEICHNAM.  JM/' marniar,  bemari, 

kraf,  snampapis. 
6'5  lemate. 

B  adaro.     Mh  tindadho. 
NC  diu. 

228.  BRÜST.    Ma  iewanono.    D  uano- 

ma.  —  Mc  ^    awaf.     Mc  6 


229. 


auf.  —  Mf  aandeendi.  — H 

njeng  gada.     Sa    nan   sele. 

KW  onsinu. 
NIS  sussung.    Mh  susuu.  NHh 

tus.  Ftsucu.  j^fsus.  Paiatud. 
Ann  riti.  —  Mc  i  patared.  — 

NC  dieran. 
Ma    mimi.  —  Mc   2     inoguni. 

Mc  3  buben.  Mc.  5  mamonlu. 
SMy   Mh  ranga.  —    Ss    ruma. 

—  Pal  ntum. 
KL  bia. 
B  waiburu. 

IIu  geina.     KN  gingongu. 
Ar  kakeet. 
Ans  arokoue. 
EM  neem.     MI  nuharn. 
Mar  u\ye. 
BAUCH.    SM  kutu.     Fi  kot«.   Li 

khele.  —  Ann  riti.  Mar  \o&u 
Fa    ntangan.      Mc     i      tinam. 


Mc  6  inom. — 
Pal  ade I am.  — 


Mc  3  tingan. 

Ans  anewai. 

Sa  nano. 
Mf  sne(rri. 
Mc  2  niergi. 
Mc  5  hungul'. 
Ar  kapuri.    Lo  kanbonago.    EM 

kupör  =  Nabel. 
Art  pisu.     0  pituan.     NgZ  he- 

hoy  =  Körper? 
Ut  ivvouw.  —  MI  tiboo. 
Mai  nevvuru.     B   waiburu  = 

Brust. 
C  finav. 
H  nahentiaan. 
A  lau. 
IIu  tarri. 
EM  käeni. 
230.    NABEL,    ii/' suepundi.    -4n  ben- 

senfu. 
KW  endumu. 

Ä  rs  AdmiralitätB  Inseln.  ^Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambryni.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Ann  =  Anadhs. 
Am«  =  AnsuH.  Ar  =  Arfak.  ArO'  =  Arfak  Gebirge.  Art  =  Arimoa.  B  =  Uaur».  Bi  =  Biak.  C  =  Cocos  EyUndt. 
2;  =  Daanra.  i>a=  Danener.  iU  =  Eddy^ione.  A'^  =  Errub  und  Maer.  AV  =  Erroraango.  /'asFatä.  /VsFidselü. 
O  =  Ouadalcanar.  H  =  üattani.  Hu  =  Hnmboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johur.  A'  =  Karoon.  JX  s= 
Papua  Kowiay  (Lakahiu,  Kituru).  A'iV=  Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aiduma,  Kagumera).  A'H^rsPapua  Kowiaj 
(Wuaassirau).  Li  =  Lifn.  Lo  =  Lobo.    Jia  =s  Mar^.  Mc  =  Maclaykftsto  (Astrolabebai  1—6).  Alf  =:  Mafoor.  Mk  ss 

Mahaga.    Ml  =  Mallikolo.    Jim  =  Mairassi. 
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KN  fusurongu. 
Mc  4   uiagolia. 
Ss  mavu. 
i//  nemprtoDg. 
Mh  sope.     SU  roape. 
NM  i   naik. 
Pal  audesim. 

EM  kupör.     MI  koupore. 
234.    SEITE.    Mf  Towdv,  sneppundi. 
Ss  vindi,  vidi.     Pel  bita. 
B  bobo. 
Mh  dhevu,   sedhevu.     Fi  taba. 

232.  SCHULTER.    Mf  radasikoor,  ra- 

dasi. 
NC  buaban.     B  bobo  =  Seite. 
C  tonauma. 
Pal  ngualgilid,  oDgalnelam.  EM 

gilid  =  Schulterblatt. 
EM  tugar. 
MI  inaato,  puggas. 

233.  RÜCKEN.    Mh,    SM  poguru.  — 

Mc  2  gorede.  Mc  4  oro.  Mc3 
rote.  —  Mf  kru(ri.  —  Mc  1 
koolam.     MI  coor. 

Sä  taku.     KW  ototu. 

C  toua.     NH  4   tuanik. 

NC  uangen. 

Lo  rusurko(ngo). 

KN  josiongu. 

KL  burunenieua. 

B  suri.     Ut  urimi.    EM  sorr. 

Mc  5  kubom-unger. 

Mc  4  saped. 

Mc  4   melom. 

Mar  iligi. 

234.  GESÄSS.    Mf  bepur,  kruri. 

Lo     nasnawcra      (vgl.     tierna- 

wera  =  Berg). 
Ut  atopu.     EM  montop. 


NH  4   kunira. 

Sif boke.   Ss  rabue= Schwanz. 

U  keah.    SM  kea.    Mh  keai  = 

Schwanz. 
Ed  pyu. 
Mc  4  bitamram.    Pal  kainrin  = 

Schwanz.    Mar  anring.    Ra- 

dak  loring. 

235.  SCHWANZ.    Mf  purari. 

Ss  mbue. 

Am  wamanesen. 

B  kekere. 

Mh  iuigu,  keai. 

NC  podan. 

Pal  kamrin. 

236.  PENIS.  Mc  3,  4  utin.  ÄWutingu. 

KL  itini.     NH  4   utira. 
Mc  4  u.  ifc  6  ue. 
Mf  siri.   —   NIS  piri.  —  Mar 

wuilo. 
KW  katalasi. 
Mc  5  angossilini. 
Mc  2  arbo.  —  NI  2  adlu. 
A  piem.     SM  wio.  —  EM  ibu. 

237.  HODEN.  JW/*kapor(si.   £if  gebu. 

—  Mc  i  bola.  —  Sif  boro. 

238.  VAGINA.    Mf  firi.     Mh  bilo  = 

Loch  (?) . 
Mc  4  a. 
ifc  2  uede. 

Mc  3  ginen,  Mc  4  dilen. 
i/c  5  timbo.    B  nwa  =  Loch  (?). 
AXfakira.  Jf/'imgier,  pangier  = 

Loch. 
KW  wum.      KN   wunm.      Ul 

umu  =  Loch. 
NH  4   daina. 
£1/  miga. 


Mar  =  Manthall  Intteln.  Mi  =  Middelbnrff.  Ml  =  Mnmy  Island.  Mm  =  Maramuiki.  Mo  =  Moyletf.  Mohr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  i^C?=Nea  Caledonien.  JVff  j/=Nesrito8  Mariveles.  A^  =  Negrit08  (1—3).  Ng  Z  =  Negritos  ZanbaleH. 
NB  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bayj.  AT/T  =  Neu  Hannover  (1—2).  NJ  =  Neu  IrUnd  (1—2).  NIS  =  Ken  Irland  (Port 
Snlphnr).  NNOQ  =  Nordkflste  Nen  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Fama.  Pal  =  Palan.  Ptl  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Pol^  =  PolTnesisch.  /S  =  Boon.  S  =  Salomo  InBein.  Sa  =  Salawatti.  i9J^  =  Salomo  Ins.  Malayta.  80  =s 
Segaar.  8r  =  Snu.  ^f  =  Sesake  auf  Api.  T  s  Taaa.  2Vi  =  Tandia.  U  =  Uea.  {71  =  Ulana.  Um  =  Umar.  Ut 
s  Utanata.    F  =  Vnnmarama.    W  ss  Wandamman.    1F6  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    T  =  Tehen. 
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R.    Extremitäten. 


239.  ARM.    NB  linieindad?    B  riraa. 

Afiu,  SM  Hiua.  ifc  3,  4  li- 
nian.  NIS  lamang.  NI  2 
Inguma.  Lo  ninia(ngo}.  Ar 
amongun.  Mc  1  iboD.  3Ic  2 
ban. 

Mc  6  wai. 

Sg  0  barrar.  A-Cboraen.  Ans 
wara.     Pal  molingoleiinal. 

NH  i  kunga  (nasal). 

KN  siussiongu. 

Ut  too.  —  Mc  ^  dei. 

A  bui.     Hu  fuge.     Mar  bei, 

KW  uadu. 

KL  osurua. 

Pa  narun. 

Mf  ervva(si. 

Ng  2,  3  takiag.     EM  lag. 

Sa  kanin  les. 

//  indapa. 

EM  pägäs. 

240.  ELLENBOGEN.    Mf  rwapursi. 

Mc  1   ibongor. 
EM  kok. 

241.  HAND.     i\(j  2,    Mh,   NIS  lima. 

C  fatinga  liina.  Ul  niina. 
B  rima.  fi  liga.  NI  2  luni- 
ba.  A'^  limeindad?  Sg  o 
ninian  getir.  Mc  1  ibon.  6'ii 
tima.  Pal  eimaL  —  D  inie, 
mi.  Li  \me,  iwanakoime, 
themie,  iwanakothemio.  Ma 
aranine.     NC  len. 

Ann  ikma.  —  Ng  S  kamöt.  — 
Ar  amon. 

5ä  ru.  —  Mf  r\va(sij.  —  Ans 
waraba. 

Mar  lo-ber-in-beY. 

KW  uada.  —  Mc  i  uain. 


Mm  kaikai.  —  Mc  i    gangmu. 

—  Sa  (kanin)  komo. 
Y  karah^  karib. 

Am  Vera.  —  Ut  mare. 

NU  4  tuguL    EM  tag. 

Mai  okorwita. 

KL  esurua. 

KN  siussiongu. 

//  indappa  djua. 

IIu  eij6-fug6. 

242.  FAUST.    NC  nuen. 

Mf  upri,  tiamunki. 

243.  FINGER.    Ans  wara  kca.    JUc  i 

ibon  gc.     Anu  ngingiri.     Jo 

tii.    Ul  kiikii.    Ss  kini,  kern. 

SMj  Mh  kaukau.     B  kakau. 
ifc2  (ban)-nioko.  — Ifcu  amooi. 

A'Ctaainua.  ylranionbueb.  Uu 

waija-fuge.     Mf  rwa)pim(8i. 

A7/  4   piupiu. 
Sg    (agan.     A7  2    le-gakandi. 

NIS  kaskas  lamang.    A*^  ka- 

kanalim. 
Lo    (nimango-)  soro.     KN  ini- 

mangsisoro.    KW  orowanda. 

—  Pal  alduilleloimal. 

D  nukuriino.  Pal  kalguillem  = 

Zehen. 
U  indappa  düng.    NC  duaen. 
KL  mana. 
Mc  \  ibon)-si. 
Ann  nups(ikina. 
Ng  2  camöt.    A^^  3  gubamat  ta 

camöt. 
Sa  kanin  kessibu. 
Mar  ari. 

244.  ZEHEN.    B  kakau  ni  uwa.    Mh 

kaukau  i  nae.    SM  kaukau? 
NIS  kaskas  kigek.   —  A/jy  3 


A  =  Admiraliiftts  Inseln.  Ah  =■  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Anu  ^  Aandha. 
Ans  =  Anans.  Ar  =  Arfak.  ArO  =  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Baoro.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocoe  EvlMidt. 
J)  SS  Dnanni.  Da  =  Dagener.  K4  =  Eddystone.  EAf  =  Ernib  und  Maer.  Er  =  Erromango.  Fa  =  Fat^.  Fi  =  Fidschi. 
G  =  Uoadalcanar.  H  =  Uattam.  Hu  =  Uamboldtbai.  I  =  Irivam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Jobor.  K  =  Karoon.  KL  = 
Papua  Kowiay  (Lakahia,Kitnni).  KN=  Papna  Kowiay  (Nanatote,  Mawara,  Aiduma,  Kunmera).  XW  =  Papua  Kowlaj 
(Wuaueeirau).   Li  =  Lifa.    Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mar^.   Mcs=:  MaclaykfiBte  (Asirolabebai  1—6).   Ji/=  Nafoor.  üfts 

Mahaga.    Ml  =  Mallikolo.    Mai  =  Matrassi. 
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camankekis.  —  Ans  ai  kea. — 
Sa  kaninkomba.  —  Ar  akier- 
bu^b.  —  Sä  kinl  na  lua. 

Mc  4   sainba-gi. 

Ng  2  ticöd. 

Mf  wesi,  rwapimsi  w6a. 

Mar  ari. 
245a.    NÄGEL  AN  FINGERN  UND  ZE- 
HEN.    Pal  gukul.     Ng  2,  3 
kuko.       SM    hgughu.       Mh 
gugu  =  Klaue.     Mar  agi. 

Lo  bombo. 

Mc  \   sambiingsi. 

Ut  dja. 

Ari  koratesjo. 

Mf  we. 

EM  pol. 
245b.    KLAUE.    Mf  we,  w^a. 

Am  pako  n  lin.   EM  pot=Nagel. 

NC  liaen. 

D  moro. 

Mh  gugu. 

BEIN.    Mh  nae.     Sif  nai.     ifar 
ne'i*. — ^/c3,4  nien. — Am  le. 

Fa  natuan.     8s  tua. 

B  uwa.  JM/*  we(si.  Mh  vai. 
C  waay.     -Ifc  5  ai. 

NC  kan.  iV/  2  le-gakandek. 
NB  kakindad.  NH  \  kak. 
NIS  kigek. 

ÄX  imika.     Ut  iiniri. 

J/c  1  Samba.  Mc  2  singa.  if/* 
siffer  (si = SchenkeL 

Fi  yava. 

Lo  kari.  Ifai  okora.  Ar  aki- 
nung.  Sa  kanin  bab.  —  Mf 
koor,  koijer.  —  Ans  aie.  ÄTTV 
oiereb.  —  Pal  ngurkim. 

Mc  6  kupe.  Ari  kombarjo  = 
SchenkeL  Ari  konifcro  = 
Fuss. 

KN  jonglerwelu. 


246. 


Sg  o-fanni-darrir.   {NC  pan  = 

Schenkel) . 
EM  teertar,  teerler. 

247.  FUSS.    .V/?palakau.    iV7S  balan 

kigek.     Ss  mwele.  —  Li  fe- 

nie.    Sg  o  fcinni.    Mh  huha- 

nia  na  nae.  —  D  ve. 
ATL  imika.    Onirain.    Ut  im\r\  = 

Bein. 
NI  2  kakande.     NH  1    kakira. 

Pal  kokaL  —  Ng  3  tokki. 
B  babahe  uwa.  —  Ut  mouw. 
Mf  wesi.   —   Ng  ^  bössöt.  — 

Ma  wala(roata).    NC  arathiin. 
KN  jonglerwetu. 
KW  oiereb. 
Ari  adababa.    SM  tataba.  Mc  4 

Samba.    —  Ar  akie   batien. 

Ans  aie  ba. 
Ann  eduon. 
Li  cha. 

Fi  yavamudou. 

Hu  ketjarri.      Pal  nguarkerim. 
Ari  komfero. 
Sa  kanin  kassiou. 
EM  teirler. 

248.  SCHENKEL.    Mf  siffersi. 

Ut  ai. 

Lo  wiUanima. 

NC  pan. 

Ari  kombarjo. 

EM  serid. 

249.  KNIE.    Mf  wepursl.  ÄTTTwoam- 

boro. 
Fi  duru.    Mh  tuturu.   B  ruru. 
KL  inifa.   Ut  iripu.  —   Li  thi- 

lidhu. 
KN  angwuu. 
Mc  \  sambagor. 
Ss  batua.  —  Mar  büke. 
Ma  karede.     Pal  kulororim. 


/*©  = 

MM  :=  roiynesiscn.  7t  =  noon.  iy  =  zwiomo  insein.    i9a  =  SAUwatti.    5if  :=  Salomo  Ins.  Malayta.    8f=i 
SegAAT.    Sr  =  Srni.  8a  =  Besake  auf  Api.   T  ^  Tana.  Td  =  Tandia.     U  =  Um.     Ul  =  Ulana.     Um  =i  Umar.    Ut 
:^UUnata.    V  =:  Vanroarama.    )r  =  Wandamman.     »V6  =  Wamberan.    »Vr  =  Waropln.    f=Yehen. 


Suphnr).    NNOO  =  Nordkftste  Njju  Oninea,  Gebirge.  0  ==  Onim.  /» =  Paraa.  Pal  =  Palau.   Ftl  =  Peleliu. 

W  =z  Wandamman. 


Qste  wen 
Pomi.  P4><y  =  Polynesisch.  R  =  Roon.  S  =  Salomo  Inseln. 
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250.    WADEN.    Mf  wesinioria,  wesi- 
Tiioor. 
Lo  larawetu. 
Mai  okorwai. 


Mc  \  aiandamu. 
A7  2  aertella. 
2r)1.    FERSE.    Mc  \  sambaburlu 
Mf  wekurb. 
Mar  limine. 


S.    Sonstige  Eörpertheile,  Ausscheidungen  etc. 


252.  HAUT.     Fi  kuli.     Mh   guiguli. 

Mar  gil.    B  uriiiri.    Ss  weli. 

EM  ägür. 
NC  in. 

Mf  rieb,  kuni. 
Pal  bedingöl,  budäll. 

253.  KNOCHEN.     Mc  \    surle.      Mh 

liuli.     B  surisuri.     Fi  sui. 
Mc  \  dongüD.  —  NC  dun  dua. 
Ss  vatu  na  ta. 
Ny  2,  3  tulang. 
Mf  koor.      Mar  kadi  =  Rippe. 
EM  Hd.     Mar  ri. 

254.  RIPPE.     Mf  raar,  raijer. 

Mc  1  diarge. 
NC  duapondian. 
Mh  gangaro. 
B  ragerage. 
/:/•  ncMnparip. 
Mar  kadi. 

255.  SCHLCSSELBEIN.    J//"  kanibark. 

Mc  1   kone. 

256.  FF.EISCH.    B  abena.    G  rapona. 

—  NC  pegan.  —  Er  fanl. 
Ss  bokasi.     B  hasio. 
Mf  kraf. 

Mc  \  daniu. — Ng  2,  3  lanuin. 
Pal  alroll,  ngurd. 
EM  gcini.     MI  gani.  gaani. 
Mar  köniek. 

257.  SEHNE.    Mf  waarsne.    B  hasi- 

waro.  A'Ciiat,uareen,iiarekan. 
Am  «iwii,  iwu. 


258. 


259. 


260. 


261. 


i62. 


263. 


264. 


ADER.     Mc  \    duf.   —    Fi  ua. 

—  Mh  ula.  —  Mf  urek.  — 
Ss  wa.  —  B  wawaroi, 

EM  ktrar. 
HERZ.    Mm,  Cm  opa. 

Ma  hnori.     Li  hni.     JUf  sne}- 
rri. 

Am  lo.     V  lolo.  —  Fi  loina. 

D  naue,  nue. 

T  reren.  —  Mh  hebe* 

NC  pua  ainan. 

85  batirau. 

B  ahu.  ahuga,  toohunu. 

Mc  \  nissia. 
LEBER.    Mf  keen.     NC  kien. 

Mc  1   arre. 
LUNGE.    Mf  avmm.    Mc  i  oror. 

B  nianiauawa.     Ss  niona. 

MAGEN.    Mf  sasop. 

Mc  1   iigle. 

Mar  loO-i. 
DARM.    NC  aonan.    Mc  ^  sinani. 

—  Mc  1   lar. 

BLUT.     Fi,    Ma  dra.     Ss    nda. 

Li  niadra.     Fi  vakadra.     NC 

iira.     Fa  nra.     KN  rara.   — 

Mf  v\e\i. 
Mc  1  gaier. 
Mh   ganihudi,    gaugambua.      B 

abu. 
D  inle.     Ann  iinja. 
KW  iser. 
KL  ifa. 


A  =  Admiraliiäts  Inoeln.  Ah  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  ■=-  Annatora.  Atiu  =  Anudh». 
Ans  =  Anflus.  Ar  =  Arfak.  Ar  (i  ~  Arfak  Oebirse.  Ari  =.  Arimoa.  B  —  Banro.  Bi  —  Biak.  C  =  üocos  Kylandt. 
D  =  Dnznm.  7>a  =. Dasener.  M=  Eddystone.  Air=^  Krrab  und  Maer.  AV  =  KrromaiiKo.  /Vi^FaM.  /^•=FidtGlii. 
(7  :=  Gnadalcanar.  H=  Hattam.  Hn  =  Hninboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =.  Janr.  Jo  •=  Johur.  A'=  Karoon.  A'X  = 
Papua Kowiay  (Lakahia,  Kihtrai.  A'A'^  Papua Kowiay  (Namatote, Kawara,  Aidama,  K^nmeru).  A'H''=  Papua Koviaf 
(WiiaUMHirau).  Ai  _.  Lifii.  /.o  —  Lobo.  ITa  —  Mar^.    .Vc  - :  Mai-laykfiste  (Aiitr»)abebai  1     (i).    Mf    =  Hafour.   Mk  — 

Mabaffa.    .V/-- M»lIikolo.    Ifiri  ~  Mainir<'>i. 
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EM  mann. 

Mar  badogedok. 

265.  MILCH.    Mf  sus. 

Sg  Ikan  fari. 

Pel  rosserei,  aussekrel. 

266.  SCHWEISS.  ^/^  waaromes  (waar 

=  Wasser). 
Mc  \   mamaniin. 
Mar  meinükaro. 

267.  THRÄNE.    Mf  ijen  mani. 

B  wea  ni  mana. 
vSs  ririmala. 
Mh  kodho  i  mala. 
NC  ueteban. 
Ng  3  böggi. 

268.  GESCHWÜR.    NC  eunbu. 

Mf  nm,  biar,  kpis,  kbis.    Mar 

ebuit. 
Ml  beggoon. 

269.  WUNDE.    Mf  paar.     EM  bäad. 

S^  manuka. 

D  umea. 

Ng  3  lalinggo. 

270.  FIEBER.    Mh  aiariri. 

V  haro. 

Mf  doffu,  doffre. 

271.  GEIST.    Li  u.    Ma  nie. 

Mm^   B,    G   hiona.     NC  dianu. 

Mh  tindadho. 
T  nanumun. 
Er  natamas. 

Ann  lelen,  nesgan,  inliinmopoi. 
D  luipare. 


Fi  yalo. 

Mf  (rur),  manun. 

Mar  ^iteb. 

272.  SCHATTEN.    Ss  meelu.    B  nia- 

rumaru,  didi. 
Mh  unauna.     Mar  anangi. 
Mf  kiaduim,  ninimai. 
Pel  allru  (k,  m,  1). 

273.  NAME.     B  ata.     Mar  etan.     G 

rata.     Mm  sasu.     Ann  adha, 

andha.    Li  adhe,  atresi(wa). 

Mh  aha,  ha.  —  Ss  nisa.     P 

ise.     Am  sa.   —  Ann   idai. 

Mf  dap,  daap. 
D  vane.     Er  aUi(vaniD.  —  V 

ihan. 
y  yal.     Ma  iele,  iere. 
Mc  \  dienum. 
Ma  achekini. 
Mf  sno(ri. 
Pal  nakl.     T  naghen.    Mar  nan 

=  Wort. 

274.  STIMME.    Jf/'mgaren. 

B  rine.    Mc  \  dienum = Name. 
Ss  leo. 
D  naevure. 
Ma  lanengoche. 
Mf  woos,  wois. 

275.  WORT.    Mf  woos.   —  B  hate. 

Mm  wara.  Li  awhane,  aweka. 
T  nankerian. 
Ma  eberedro. 
Er  nara.     Mar  nan. 


T.    Wohnung. 


276.    DORF.    B  oma.     Anu   kom.  — 
Mc  \  hogemu. 
Mf  mennu.  —  Jf c  3  ban.   Mc  6 
limbran.  —   Sa  tnu.     Mc  4   277. 
nanu.  —  Pal  bölu. 


Mc  5  ilum. 
Mc  2  gure.  — 
Ar  nier. 
DACH.    B  odo. 


i4nÄ  ranura.  — 


Mh  totogo.  Mf 


ifar  =  Marshall  Inseln,  ift  =  Middelbnrg.  if/ =  Murray  Island,  ifm  =  Maramasilci.  iro  =  Mojle8.  iroAr=:Mohr. 
Jfoa  =  Moa.  ^C— Neu  Caledonien.  A0ir=:Neffrito8Marivele8.  i\rff  =  Negrito8(l— 3).  Ajr  ^  =  Negritos  Zambales. 
J^0  —  Nen  Britanien  (Blanche  Bay).  ^ir  =  Neu  Hannover  (1—2).  J^  =  Nen  Irland  (1—2).  A75  =  Ken  Irland  (Port 
Snlphnr).  ^A'^^  =  Nordküsti«  Nen  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P=  Pama.  Pal  =  Palan.  Ptl  =  Felelin.  Po  = 
Pomi.  Pol^  =  Polynesisch.  R  =  Roon.  8  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  8M  =  Salomo  Ins.  Malayta.  8g  = 
Begaar.  ^r  =  Brui.  S^«  =  Sesake  auf  Api.  2*=Tana.  rd  =  Tandia.  i;=Uea.  £7<=:Ul»na.  Um  =  Umar.  Ut 
.=:Uianata.     V  =  Vunmarama.    tv=: Wandamman.    W6  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    f— -Yehen. 


436 


V.  D.  Gabblentz  und  Mbtkb, 


[64 


oos.    Ar  koös.   Ar  koös.   Arf 

US  =  Matte. 
Li  (rone  (unici).    Mar  duling. 
Ss  nipula.     Anu  vale  =  Haus, 

u.  s.  w.  (Mar  boroöd). 
Ng  2  bubong. 

Ag  4,  3  atap.  —  Ans  nandau. 
Mf  Sana  nein. 
Sa  um  leflif. 

278.  llC'TTE.    B,  AT?,  Sg  ruma.   Ma, 

Li  uma.  Ann  eom.  Sa  um. 
Mf  rum.  0  rumasö.  U  uu- 
mah.  D  uma,  uama.  —  LT/, 
Mm  nima.  £*/*  niinua.  Am 
im,  ima.   ifar  im. 

Anu  \'d\G,  Cfare.  Ed  wann.  Mh 
vadhe.  —  A^Zbiag?%1  bülli. 
Ng  2  balai.  A'^  3  bilai.  Mar 
nmle.  —  Mc  ^  barla.  A/c  2 
uarum.  ifo  4  ad.  ifc  5  badi. 
i/c  6  uande.  —  Pal  bölai. 

Mf  jaber,  jawer.     ÄX  jafa. 

Mh  vako.  Jfa/  watara.  Ä'ir 
wata.     EM  meita. 

Mm  oha. 

Ä'A^,  Lo  sarin. 

M  kiala.  —  Mc  i  tal,  —  do. 
Mc  1   tal.  —  Pel  diangl. 

Y  na.  —  Fa  nasiim. 

Er  nennoru. 

Ann  nimnim. 

Mc  \  ))uamranu*a. 

Ss  kopu.  —  Ut  kann. 

Mc  3  amb.     NgM  amac  . 

Ans  manu.     [Mf  mennu). 

Ar  raar. 

Mar  v/^ugcn  =  Weiberhtltte. 

279.  TRKPPi:.  .V/'awek,  aweek,kaka. 

Sg  naenae. 
Mc  1   leta. 

280.  TIIÜR.    Mf  sjarbi,  keiTuwa,  aijas 

kerruwa. 


Mc  4  lerne. 

Li  whanelo.    Pel  tuaDgl. 
Er  nongunsellat. 
D  nionio. 
B  mara-ruma. 
Ss  matakisala. 
Ann  neucse. 

MI  metalleh  (meteah  ==  Haus). 
Mar  aur. 
284.    FENSTER,    if/' panggier. 
S^  mbutu,  titiro. 

282.  ZIMMER.    Mf  siim. 

Li  hnahage.  —  Mar  rangel. 

283.  HEERD.    iW/*  kangkun. 

Mh  biti. 

284.  WAND.    Mf  arsen  kerru. 

Mh  sosolo,  mbambara.  —  Mar 

dudal. 
B  bani. 
Pal  acbocb. 

285.  MATTE.    Sg  giar. 

Mh  madha. 

Ss  lae.     Ans  andai. 

Sa  lien.    Mar  ^inai,  ^abegoa. 

J/6'4  godim.  J/ar  goöd  =  Decke. 

Ar  US. 

Pa(adukul,  kadakoll.  Mar&älLu 

Ihil  parr. 

286.  BETT.    D  mi.    B  bea. 

Mf  kamboja. 

Ma  guchu  (koju). 

Sä  wewele. 

Ann  tinan.     Mar  ^inai. 

MI  hootab. 

287.  KISSEN.    Mf  nova,  afiak. 

Sg  nununna. 
Fi  kali. 
Mar  bid. 

288.  BANK.  F/ vata.  3/7 hootab  =  Bell. 

Ann  tinan. 
Li  trepe. 
Pal  loluk. 


A  =  AdmiraliUts  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Arobryui.  And  =  Andei.  Ann  =  Annaiom.  Ann  =  Anndkm. 
Ana  =  An8Ti8.  Ar  =  Arfak.  Ar  0  =  Arfak  Gebirge.  Art  1=  Arimoa.  B  ^  Baoro.  Bi  —  Biak.  C  =  Cocos  Ejlandt. 
i>=Dnanni.  //a— Dasener.  JStf^Eddystone.  irlr=  Errub  ond  Maer.  i;r  —  Erromango.  Fa  =  ¥viUe.  /Y=Fidac1ü. 
O  =.  Ouadalcanar.  H  —  Hattani.  Hm  =z  Hnmboldtbai.  /  =z.  Irisam.  Ja  --=z  Jaur.  Jo  =■  Johor.  A'  =  Karoon.  KL  = 
Papna  Kowiay  (Lakabiu,  Kiturn).  A'A'—  PapoaKowiay  (Namatote,  Mawara,  Aiduma,  Kajumera).  A'IV=:  Papua  KowUj 
(WaansKirao).   /,i  —  Lifu.  Lo  — Lobo.    Jfa  =  Man$.   ifr -=  Maclayküst«  (Astrolabebai  1-fo.  if/ ^  Mafoor.  JTA  =r 

Mahaga.    Ml  -  Mallikoln.    Mni  —  Mairansi. 
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289.  SCHIRM.    Mf  ajer. 

Fi  ruru.     Ss  koro  =  Zaun. 

290.  ZAUN.     Fi  ba.    B  bara.  —  Mc\ 

rar. 
Ss  koro.    EM  karr.     Ml  caer. 

Mar  goror. 
Mh  peo. 

291.  RIEGEL,    if/*  sumpaddarein. 

Ss  dangoro. 

292.  BRET.     Mf  ambafen.     B  baba. 

Mh  pava. 
Fi  vala. 
Ss,  Mh  sape. 


Ss  mbula.    ^5  wewele  =  Betl. 

Mar  ra. 
293.    NAGEL   (Pflock).    Ä  warao.  NIS 
banimbar.   —   Ss  paseu.  — 
Fi  vako.     S   hakoubea.     Mf 
paku.  —  KL  eika. 

KN  nimanglensi. 

KW  kasabura. 

C  may  ninia. 

NC  piaen. 

Mh  lupipuhi. 

Ss  tangali. 

Mh  sinavera. 

Pal  utud. 


U.    Schiff. 


294.  SCHIFF.  Ed  wakka.  Anu,  Mh 
vaka.  Mm  haka.  Ul,  B  haka. 
C  wacha.    KL  bija.   Ft  waqa. 

—  Mar  wa.  if/*\va,  wai.  — 
iVi9  hauanga.  Sa  waak.  Mc  4 
waag.  Ifc  6  waang.  Hu 
woagga.  Ans  wakalu.  —  Mh 
peko. 

ÄW  beri-beri.  Mar  wanbelli. 
Lo  bieri.  Ut  piari.  Am  bul- 
bul.  Li  belewe.  Ar  boö, 
penda  boeu.  U  baleaway. 
NH\h\x\.  SJIfbaru.  — ^ragu. 

—  Fa  rarii.  Fa  raru  pur.  Ss 
rarua.  —  Er  lo.  —  EM^  MI 
narr.    Ed  mola.  —  Pel  amlai. 

Ut  ku.     0  raikoikoi.  —  U  huu. 

L/  he. 
ylnw  kelakela.  —  KW^  Mai  era. 

—  Mh  tola.     ylnw  tiola. 

Ul  iola.  ifm  iora.  J?  ora.  Mh 
sosoro.  —  Y  won.  —  Mh 
jagimaha. 

Li  niamanidha.     B  mururia. 

Ann  nelcau. 


Sg  rai.  B  talai.  —  0  raiobuain. 
Mc  3  sissa. 

Mf  karusis,  karusi,  tampaberi. 
Mc  1   kobum.     Mc  2  kobuinde. 

Mc  5  üb  um. 
i4c/  doau. 
NI  2  assim. 
i9  sulima,  etea. 
Mh  kenda. 
Mh  biabina,  hinage. 
Pel  geib,  kotraul^  kawekel. 
EM  gül. 

295.  MAST.    Mf  padaren. 

Am  luri. 

Mh  sokara. 

Fi  vana. 

J//money  go  book= Fockmast. 

EM  sesseri. 

MI  kerasse  =  Mittelmast. 

Mar  ki^u. 

296.  RÜDER.   NH  \,  NH  2,  NIS  osso. 

F/voce.  JKVwosa.  ilnuvodhe. 
äW  otom.  Si/  woate.  Sg 
bacssa.  ATS  effuos.  .  Pal 
pasus. 


Mar  =  Marshall  Inseln.  Mi  =  Middelborg.  MI  =  Murray  Island.  Mm  =  MaramaHiki.  Mo  =  Hoyles.  Mohr s=UohT, 
Moa  =  Moa.  NC=  Neu  Caledonien.  A'o  Jf  =  Negritos  Mariveles.  Ay  =  Negritos  (1—3).  NgZ  =  Negritos  Zarobales. 
NB  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (1—2).  Nl  =  Neu  Irland  (1— 2h  A7Ä  =  Neu  Irland  (Port 
Sulphur).  IfNfiO  =  Nordküste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  -  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palau.  Pel  =  Pelelia.  Po  = 
Pomi.  Po<y  =  Polynesisch.  R  =  Roon.  i9  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  <9r  =  Srui.  i9«  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  {7  =  Uea.  (71  =  Ulaua.  (7m  =  Umar.  Ut 
=  Utanata.    F  =  Ynnmarama.    W  =  Wandamman.    1F6  =:  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    7  =  Tehen. 
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Ans  bo.   KL  boa.    f// poo.    A'Äj 

abo.    Mf  boris. 
NH  4   aui.     NH  2  kauL 
Mc  1   oia.    Mc  4  udia  =  Stock. 
Mh  Vciluha.     B  arohi. 
Ann  nehtil. 

/1r  kusi,  kusa.    EM  üzhir.    iW/ 

I 
oozcr. 

1 

Hu  Ol  Jan. 

»Sa  taap.     Mar  ^ebwo.  i 

A  baban.  | 

SEGKL.     Mh   solo.     JM/*  saruin. 

Lo  sirunit. 
Ut  kopoli.  —  Ed  lepee. 


298. 


Am  ben.     B  bwana.      Mc  3,  6 

bainde.  —  0  afairo. 
Mai  wasoso. 
Am  la.  —  Pai  eijarss. 
Fi  laca,  kie. 
Mc  4  rar.    Jfc  2,  5  rer.  —  Mc  i 

Ihn.     Ss  lae  =  Malte. 
EM  inod^ra. 

ANKER.    3//*  kamutu.    8«  matau. 
B,  huna. 
Mh  piniti. 
Pel  auwak,  alulack.    Afar  kali- 

gelik. 
MI  paar,  pavi. 


V.    Waffen  und  Geräthe. 


299.    WAFFE.  Mfroi  niaimin  (=  üing 
zum  Tödlen). 
NC  padi. 


Ar  ampiaab.  —  Ans  appai.  — 

Hu  fenibie.  —  Sa  faan. 
EM  sarräg. 


300.    STOCK.    3//*  akion,  ainbobeiM-.      1.302.  SPEER.  3/A  garatu.   83/ gar  rat  u. 


Li  dhia.   Mc  4  udia.  —  A'Cdiol, 

dieran,  toa. 
\g   3   ponna.     Ng  2    poon   (ni 

Vi\)  o) . 

304.    BOGEN.    A^  4   bacag.     Ed  bo- 
kala.  —  A7N  pano.     B  bae. 
A)iu   mbago.      Mh    bage.   — 
A//  2,  3  bnsug. 
J/oa  partina.  —  »SV/ pussir.   SM  \ 
bassi. 

r/ awuro.    Lo  kowoh.    J/a/ kc- 

I 

wua.     A'A'  eua.  i 

KW  usenia.  ! 

KL  ainuno. 
NC  digot.    Ng  4  M\c.    Xg  2,  3  | 

döllis. 
Am  vu. 

Fa  nas.     Sä  asu.  , 

3/c  4  araf,  araf-age,  araf-ane. ! 
Mf  marria. 
K  knisse. 


^7  kareh.    E3i  kalak. 
0  wasar.    Sg  whassar.  —  Mc  4 

hadza. 
SB  akur.  —  Ans  anggewa.  — 

Ut  oki. 
0  baitu.     Sg  whaifun. 
Ed  opuree.     KW  wuori.     NiS 

bele.    0  tibori.    Ar  kapuau. 

EM  l)aur.     Uu  proeer.      KL 

berea  =  Pfeil,  u.  s.  \v. 
B  rnarada.  —  Am  ineta.  —  Mf 

inenof,  nienop. 
Mc  4  iur.     AT  2  lelu.     Fa  ola. 

^'7  ilula.     A'A-  irao. 
Amren.  /-/ dhia  =  Stock,  u.s.w. 
Ss  io.     B  00.     Mf  iko. 
NB  rumu.  —  EM  dabl),  zhab. 

Ml  dabby. 
Amt  tinanibc. 
Sa  solon. 
A'AS  kussuru. 


A  ■—  AdrniraliUtR  luHeln.  Ab  =-  Ainberbaki.  Aw  ::-:  Amhrym.  Aud  =~  Andei.  Ann  ~-  Annatom.  Amt  .=  Anudha. 
Atu  —  AnKns.  Ar  —  Arfak.  Ar  U  -  Arfak  Gebirge.  Ari .-.  Arimoa.  B  —  Hauro.  Bi  —  Hiak.  C .-  Cocoh  Kjlan^i. 
/^^Dnauru.  /M -- Danener.  A'</--Kddyiit(>ne.  aA^-:  Krrnb  und  Maer.  AV  — Krroniango.  FarFskU.  ^'i ;:-:  Kidschi. 
r;  ^=  Uaadalcanar.  /f  i::::  Hattam.  /Tui^  Hnrnboldibai.  /  ==  Iritam.  Ja  =  Jaur.  Jo -=  Johor.  A'=^Karoon.  KL  =■ 
Papua Kuwiay  (Lakahiu,  Kituru;.  A'A'i^  PapnaKowiay  (Naniatote.Mawara,  Aidnma,  Kajurnnrai.  A'VV—  Papua Kowiajr 
OVuanRHiniu).  /,/ .    Lifii.  Ln  -  Lobo.  ATa  —  Mare.    Afr  =^  Ma<'laykfiHtA  (Axtrolabebail     \\).    «V/ ...- llafnor.    Mh  = 

Mahaga.    Jfi  i .  Malliknlo.    Mai .- XsArwi. 
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%  1,  2.  3  gajong. 
Pal  lild. 

303.  PFKIL.     KN  lar-«i.    Lo  larakai. 

—  Anu  lakora. 
Ut  tihareh. 

S5  tiga.     NC  diget  do. 
KL  berea.     Ed   unihana.     Moo 

bare.     Sa  magcnan  faan. 
KW  joru.     Mai  joroogo. 
0  pusir.    Mf  pisau,  pasaii,  pa- 

sanaka.      0  wasar  =  Speer. 
Arn  wu.     B  oino. 
SM  saeo.     Mh  sia. 
B  ade.     Sg  atow.     Ans  allo. 
Sg  tunis.     3Ih  kuali. 
Mf  ikuhur,    iko.   —    V  lio.  — 

NgZ,  NgM  iao. 
Mh  kongoro. 
Fa  US. 

Mc  1   areP-ge. 
A^  1,   2,  3  pana. 
ffw  fembienado. 
ylr  ampiiaab. 
EM  keip.     3//  cap. 

304.  KÖCHER.    Mf  robesaseer  iko. 

S.9  matasikai. 
Mh  seo. 
Ar  kassa. 

305.  SCHILD.    Mf  i\di\,  felu. 

Mh  reoreo. 
Anu  tho  goro. 
B  tako. 

306.  ANGELSCHNUR,  ANGELHAKEN. 

Mh  iixhOj  tatago.    Ss  tangau. 
Ed   wetu.   —    U  wagah.     EM 

inäkäk. 
B  hina. 

Sg  onissiD.  —  Sg  jafan. 
ms  kalkalung.  —  NIS  iel,  iheh  ! 
Mf  sjur,  sarea,  sarera,  bekajii. . 
Maj'  käd. 


307.  KEULE.    NB  ram.    NH  2  ramu. 

NU  i   naimi.     Anu  lainbu. 
NC  bual.    Fa  npat.    NC  padi  = 

Waffe. 
Mh  lila. 
Anu  garatu. 
Ss  nibwe,  nguo. 
B  mada,   Uibari. 
Mo  mieoura. 
Mf    akion     beba     (=    grosser 

Stock). 

308.  HAMMER.  Mf  kamkam,  Jlf/gab- 

bogab,   EM  gagabuga,  gabä- 

gub. 
Anu  totoka. 
NIS  nior.      B   niada  =  Keule. 

Mar  mel  =  BeiL 

309.  HACKE.    Mf  robesjok  abris. 

Mh  valau.     Mar  niel  =  Beil. 
Ss  taqes. 

310.  MESSER,    ^rf  keelee  keelee.  Zf 

hele.     U  halae.      Pal  rolüss, 

koleiss.  —  Am  ayi. 
Ut  pagati.    Mar  bogabok.    KW 

parai.     Mc  3,   4  barir.    Mc  5 

balaine,  sare.     Mc  6  badi. 
Sg  pessu.  —  0  sagafisi. 
Lo  benda.     KN  beinda.  —  Ed 

leenda. 
Anu,  Mh  gau.     B  hau-ahaha. 
KW  turie.  KN,  Lo  turi.   O  tuni. 
NIS  iolok.     i4nn  auitoga.  —  Ar 

kuet.     Ng  i   uadud.  Ng  2,  3 

cadut. 
Mc  \   serao.     Mc  2  seria. 
Ss  masmas.     A7/  2  unes. 
Ut  lai.  —  Sa  keija. 
NB  ambanam. 
Moo  koiinia. 
C  faffi. 
Mf  sumber.  —  Ans  ambei.  — 

Ari  soble,  noba. 


ITar  =  Murshall  Inneln.  ITt  =r  Middelbnrg.  if/=  Murray  Inland,  lfm  =  Maramasiki.  ITo  =  Moyle8.  Mohr  =  Uohr. 
ifoa  =  Moa.  JVC=NeiiCaledoni«»n.  AVif=NepitoiMariv«leii.  iVff  =  NegritoB(l— 3).  A^ Z  =  Neeritos Zambalea. 
NB  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NHzzz  Neu  Hannover  (1-2).  NJ  =  Nen  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  IrUnd  (Port 
Salphur).  JiNOO  =  NordküetA  Nen  Guinea,  Oebirge.  0  =  Onim.  P=  Pama.  Pal  =  Palan.  Pil  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Pdf  =  Polynesiach.  R  =  Roon.  S  =  Saloroo  InMln.  8a  =  Salawatti.  8M  =  Salono  Ins.  Malayta.  8g  = 
Begaar.  Sr  =  Smi.  8»  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  üea.  Ul  =  ülana.  Um  =  Umar.  Vi 
=  UtaBaU.    r^Vnnmarama.    M' =:  Wasdaaiman.    W6  =  Wamberan.    HV  =  Waropin.    f=Yehen. 
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312. 


313 


3U 


Mf  ino. 

Ä"  nioni.  —  EM  näipo. 
Hu  siko. 
BEIL.     Ann  in]pas.     Mc  \  pat. 

Sg  pessu  =  Messer. 
B  ira.     ifc  3,  4  ir.  —  Hu  ireh. 

[Mf  ino  =  Messer  1) . 
Ss  tanoto.     NB  tainiok.  —  VI 

nati. 
Mh  rnahavu.      V  garavi. 
A7S  naii.  Mc  5  tau.  Mc  6  ta{2U. 
3/c  2  bie.     Ed  ineeo. 
C  toeki  gelfy.   —   Mh  kiakilo. 

SM  killokille. 
NB palavvat.  Mh  valau  =  Hacke. 

Ari  fara. 
NC  gl. 

Mf  umgaan,  uingan. 
A  samil.    EM  sapara.    Mfswm- 

ber  =  Messer. 
Mar  mel. 

BOHRER.    Mh  aruaru. 
Mh  susiiki.  (0/sikeir=bohren). 
Ann  piipula. 
Mf  ro])eibier. 
Pal  iiiueijukl. 

FEILE,  FEILEN.     NU  \   illiilli. 
Mf  ornasi,  l)o]kikL 
KAMM.    Mc  \   gassen.    Mf  assis. 

Mc  4  si. 
Mf  risna,  ris.  niis. 
Mc  2  gate-brau   (gale  =  Kopf). 
Mc  5  laiin. 
A7/  2  kaing. 
Sg  suar.    Fi  seru.  —  8a  seiinii. 

—  Ng  1,  3  suglai. 


Ar  mesüs,  misus. 

Ans  ju. 

EM  kirim-sika. 

345.  GABEL.    AfiT  garvo. 

B  sususu.     Ar  mesüs,  misus  = 

Kamm. 
Mh  ninge. 

346.  SCHAUFEL,    i//*  asjok. 

Mc  4  udia-sab. 

347.  BESEN.     S«   sasara.      B  lalara. 

Mf  sraraim. 

348.  SPIEGEL.    Sg  nauai. 

NIS  laku. 
Ed  teeteerona. 
L^uusellat. 
Pal  dirk. 

349.  LEUCHTE,  FACKEL.     Jlf/'awias. 

Ann  alahalah. 

B  sisina. 

Mh  liii. 
320.    MUSIKINSTRUMENT.     Mf  song- 
keer. 

Mc  4   ai,  diaboku. 

Ed  kebu. 

Pal  tumutuiu. 

EM  daru  birai. 
324.    TROMMEL.    NB  angap.    A  dan. 

A7/  2,  A7  2  dangainiit.     Mc  4 
okani.     Ut  momoka. 

Mf  roberok. 

Mc  4   barum.     EM  warrup. 

Ilu  mctjuigki. 

Sg  tipan-tipan.  —  Ss  sipesipe. 

C  naffa. 

Mar  a^i. 


W.  Gefässe. 


322.    GEFÄSS.    Ann  nipjinitai. 
Ma  nejei,  ehei. 
Mh  tambili.     Ari  sobi. 


Li  Irenge.     Pal  diaiil. 

Ss  lasa.    B  dara  =  Schüssel 

Mf  fiom,  baisos. 


A  =  Admiralit&ts  Inseln.  Ab  =  Anib<>rbaki.  i4tM  =  Ambrym.  And  =■  Andei.  Ann  =  Annaiom.  Ann  =  Anudha. 
il»i9  =  AnsQH.  Ar  =  Arrulc.  Ar(i  =  Arfak  Oebirge.  Ari  =  Arinioa.  ^  =  Banrn.  Bi  =  Hiak.  ('  =  Cocos  E^Iutdt. 
/>=1>uuQni.  fHi=  Dusennr.  A*ef  =  Eddystone.  EM  =  Krrnb  nnd  Maor.  Kr  =  Krroinanga.  /^a  =  Fat«^.  /Y=Fidie1ii. 
/;  =  Uiiadaioanar.  H  =  llatUin.  Hu  =  Hnmboldtbai.  /  =  IriHam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  A'  =  KarMn.  KL  = 
Papna  Kowiay  (Lakahiu,  Kituru).  A'Ar=Papna  Kowiay  (Namatoie,  Mawara,  Aiduma,  Ka^uinera).  A'ir=PapnaKowiaj 
(WiiansHiraul.   Li  =  Lifu.   Lo  =  Lobo.   Jra  =  Man^  Mc  =  Haolayk&st«  (AMtrolabebai  I  -0).  Mf  =  Mafoor.  JTA  = 

Mahaga.   Ml  =  Mallikolo.   Mai  =  MairnHHi. 
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.1/'  kassa.      NIS  kas  =  Korb  ; 

Fi  kas  =  Korb. 
Ans  aiai. 

Sa  gof.     Mc  4   wab  =  Topf. 
Mar  Mbugebuk,  uago  =  Fass. 

323.  TOPF.    Mf  urin. 

Mc  i  wab. 

Mhuahu.  ^inaraoho. — S^garau. 

A  00? 

324.  SCIiüSSEL.   Mf  vvaarweer,  sai- 

jer,  been  beba,  been  saja. 
Mh  lapa. 
Li  inege. 
Sä    siloa.      Mc    1     schiliupa= 

Löffel.     Mh  hinao  =  Becher. 
B  dara.  —  EM  larkök. 
Mh  bubu.     Mf  fioin  =  Gefäss. 

325.  BECHER.    Mf  wewon,  been. 

B  tetou. 
Mh  hinao. 

326.  LÖFFEL.    Mf  asjok,  asjiok. 

Mc  4  kai.    MI  kaip.  Ans  aiai  = 

Gefass. 
Mc  4   schib'upa. 
Pel  rollich. 


327.  KASTEN.    Mf  hvua,  mek. 

Ed  dolu. 
Mar  dibedib. 

328.  KORB.      Mf   baija,    EM    ipay, 

ipaya.  —  Mar  ieb. 
Mc  4   lekle,  gambor. 
Sä  vinira. 
NIS  kas.    Fi  kato. 
J?  e. 

Mh  niasi.    i/jT  vvaas. 
iV//  2  bellu.    NB  dipirir. 
ylr  niek.    Mf  mek  =  Kasten. 
EM  wöris,  t^rag. 

329.  NETZ.    Ann  opoig.  NH  2  ubene, 

obene  NB  orabene.  NIS 
bene.  B  ubena.  Sä  kiipena. 
Mf  pain. 

Mf  d'jara.     Mh  jaraha. 

Mh  bau,  jaU;  iingura. 

Li  eotre.     Ma  (eoche). 

NC  puiat.  —  -4  pu. 

Pal  drau. 

Mar  ok. 


X.    S[leidung,  Schmuck. 


330  KLEID.    Mf  sree.   -    Li  ikhelre. 

—   Y  ndreuni. 
Mf  sansun.  —  Ann  aso.     EM 

nassür. 
Sä  kulukulu.    D  kui.    Ma  koku 

(kukui). 
B,   Ul  tooni. 
Mh,    SM  pohe.     iV//  4 ,    AT//  2 

bokiip      iV/  2  bogup. 
NIS  kaien.     i/Ä  kei  =  Sack. 
NIS  malu.     Fi   malo.  —    Moo 

maije. 
Ann  apeluuiai. 
334.    HUT.    if/*  kafaijan,  kafaan. 


B  didi  ma. 

Ed  torupy. 

Sä  taqau. 

Mh  kepi  (englisch?) 

Mar  balinbaran. 

332.  GEWEBE.    Mh  tea. 

Hu  jala.     Sä  kalau.     A  orlau. 
Pel  beil. 

^7*/  nias.     B  basa  =  Sack. 
Mar  nugenuk.    (Auch  Kleid?) 

333.  GÜRTEL.    Mh  vovogo.    Fi   vau. 

—  if c  4  ogbog.  EM  wak.    {// 
wakiwaki  =  Schmuck. 
Mf  vvompoit,  sar6. 


Mar  =  Marshall  Inseln.  Mi  =  Middelbnrg.  Ml  =  Murray  Island.  Mm  =  Haramasiki.  Mo  =:  Moyles.  Mohr  =  Hohr. 
Moa  =  Moa.  NC=  Neu  Caledonien.  Na  M=i  Negritos  Marireles.  Ng  =  Negritos  (1—:)).  Ng  Z  =  Negritos  Zambales. 
NB  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (1—2).  Nl  =  Neu  Irland  (1—2).  N18  =  Nen  Irland  (Port 
Sulphar).  NNOO  =  Nordküste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  PaJ  =  Palan.  Pel  =  Pelelin.  Po  = 
Poni.  Polp  =  Polynesisch.  R  =  Roon.  ^  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  5^  =  Srni.  S§  =r  Sesake  anf  Api.  T  =  Tana.  2U  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  Ulana.  l^m  =  Umar.  Ut 
=  Utanata.    F  =  Vanmarama.    Tf  =  Wandammaa.    If(  =s  Wamberan.    1fr  =  Waropin.    f  s=  Yehen. 
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Ä'  sonkfar. 

Hu  kehr.    Mar  kangr,  dol-lapa. 

B  hasiwaro. 

Sä  tali-otioti. 

Li  otrene. 

334.  BAND.    Mf  katotor,  posoom. 

Ma  nawose. 
Li  (heni. 

335.  SCHNUR.    Mf  ahm,   ibra,    rieb, 

posoom. 
Mh  fafota,    piru,    adho,    dho, 

gadho,  dhako,  romba. 
Sä  mea. 

C  waffauw.     Ed  veve. 
Fi  kava. 

Am  lelevin.  —  B  ari.    Sä  tali. 
Pa/ mlek.  il/A  papataka  =  llals- 

baad. 
MI,  EM  lag  =  Tau. 
Mar  irik,  kwall,  do  (vgl.  Mh). 

336.  SCHÜRZE.  Jr  inaar.  Mc  i  mal'. 

Ss  mea  =  Schnur. 
Sa  sebea.    NH  1   suwai.    A7/  21 

soubai. 
Ans  kawoi.    Fi  kava  =  Schnur. 
Pal  karül,  kariial. 

337.  HALSBAND.    Mf  esron. 

Mc  1   rormat-burra. 
Mh  papalaka. 
Hu  kannu. 
EM  küs. 
MI  nagare. 

338.  ARMBAND.    KW  jame.    0  jano. 

—  A  lan. 

Moa  sabre.     Mf  sjara. 

Mf  amo,    rummunna,    aruaim, 

sus,  samfaar. 
Ut  tuluru.    Mf  kalolor  =  Band. 

Ss  luturi  =  Kette. 


KN  tiea. 
Mc  1  sagiu. 
Pel  killt. 
Hu  gl. 

K  chiem-chin. 
EM  püla. 

339.  SCHMUCK.    Mf  fiaiuangoor. 

Mh  lago. 

Ul  wakiwaki.    EM  muka-mui. 

EM  mei,  dibai-HUbai. 

340.  KETTE.    Mf  fioor. 

Ss  tuturi. 
B  wirihau. 
Ann  jaula. 

341.  RING,    i//*  jaar.    Sj  jian,  djian. 

Mf  warriar,  ajer. 
C  mamma.    Mf  amo  =  Ring. 
A^i^  4  sakalan.   Ng  3  sangkalan. 
Pal  kabkab. 

342.  OHRRING.    Mf  robefa. 

Mc  1  mela,  dab-tumbu. 
Pul  telau. 
Hu  untjie. 

343.  FÄCHER.    Mf  roibeier. 

Fl  in. 
Mar  drei. 

344.  SACK.    Mc  1  karun.    Mf  katum. 

Ann  gat. 
B  ana.    Sä  dana. 
B  basa. 
y"  hren. 

Mh  kei,  paraka. 
Mc  1   gun,  iambi,  arigabi. 
Mc  1  tel'run. 
Mf  nokkeng. 
Fi  taga. 

345.  SAUM.    Mf  aandier,  aandler  sip. 

Ann  intidau. 


A  =  AdiniraliUts  loHeln.  Ab  =  Amborbaki.  Am  =  Ambrjm.  And  =  Andoi.  Ahh  =  Anuatom.  Ann  =  Anutta. 
iliu  =  AnHuei.  Ar  =  AtTaIl.  Jr 6' =  Arfak  Gebirge,  ilri  =  Arimoa.  B  z=  Bavltu.  ^i  =  Biak.  6' =  Cocoh  EvUMdt. 
//  =  Diiaura.  /;u=  Hasenur.  ifrf  =  Eddyittone.  KM  =  Errub  und  Maer.  AV  =  Krromango.  /Vi  =  Fat^.  /Y=FidMhi. 
6*  =  Unadalcauar.  H  =  Hattam.  Hu  =  Humboldtbai.  J  —  Irisam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  A'  =  Karoom  KL  » 
Papua  Kowiay  (Lakabin,  Kitnrn).  A'A'  =  Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aiduma,  Kaiumera).  A'>V=Papa»  Kowiur 
(Wnan^dirMiii.  />  =  Lifu.   Lo  =  Lobo.    Ma  =  Mar«.  Mc  =  Maclaykftste  (AHtroIabebai  1— b).  Mf  =  Mafoor.  Mk  s 

Mahaga.    iTf  =:  Mallikolo.    i^oi  =  Mairanni. 
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T.  Nahrung. 


346.  SPEISE.    Ann  vana.    S«  viaaDu. 

£r  nevang.   (vergl.  Mfiaan). 
ß  nau. 
Ed  menonso. 

Mh  nionibC;  poporagi;  sulu. 
Am  ye,  be. 
Mh  ga. 
Li  khotrona. 
Pal  kall. 

347.  BROD.  i//' iiianiami.  —  (Brocken) 

Li    waniine.    —     Slf   keer, 
luoom.    EM  liveir. 

348.  SALZ.    Mf  niasen.    Xg  3  masin. 

NC  on. 

U  kayecn. 

Ed  ewerree. 

Ann  in )  nioho  anjop  (desMeeros) . 

Mar  >adek. 

349.  ÖL.    Mf  niani.  —  Mar  binieb. 

Li  wakachu. 


D  kaju.  —  Mh  kodho  i  fei.  — 

Pal  kaliik. 
^5  iiigu  na  ika. 
Er  unpunomniunt. 
C  lolo. 
Anri  naraki. 
MI  eed. 
350.    SALBE.    Mf  sfu.   —  Ann   aspi. 
[Mar  kabid  =  einölen,  sal- 
ben.). 
354.    MEDICIN.    i//"  ariaun. 
Pal  karul,  krul. 
Mar  uno. 

352.  TABAK.   Ut  kapaki.  Lo  tambako. 

Mai,   0  tabako.    KN  tobacu. 

A'W'tambacu.  AX  labacu.  Ihi 

sabegei. 
Mc  1  kas'. 
Pal  adogoal. 

353.  GEMÜSE.    Mf  fanaan,  fanajem. 

NC  wa. 


Z.    Allgemeines. 


354.  DING.    Ann  pat.    Mh  fala.  —  Ma 

aehe  (ale). 
Ul  ola.    Mtn  ora.    B  dora.   — 

Mf  roi,  ro. 
Fi  ka. 
V  khinau. 
T  nari. 
Mar  men.    ifa/*  wen  =  Stück. 

355.  STOCK.   Mf  wen,  kecr. 

Ng  3  capisad. 
Pfe/  lilgib. 


356.  GESCHÄFT.    Bodo.   Mf h\xiu  = 

Markt. 
Ma  usiwa. 

357.  MARKT.    Mf  hxiiu. 

Ann  tiptag. 

358.  KLAFTER.    Mf  voL 

Fi  katu. 

359.  KREUZ.   Mf  aprop,  fries,  kiam- 

bai'uk. 
G  tataro. 


Mar  =  Marohall  Inseln.  Ht  =  Middelbnrg.  Ml  =  Mnrray  Island.  Um  =  Maramasiki.  Mo  =  Moyles.  Mokr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  NC=:  Neu  Calodonien.  NgM=z  Negritos  Marireles.  A^s  Nenritos  (1— a).  Ng  Z  =  Negritos  Zanbales. 
NB  s  Nen  BriUnien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (1—2).  NJ  =  Nen  Irland  (1—2).  NIS  =  Ken  Irland  (Port 
Snlphur).  NNOO  =  Nordkftste  Nen  Oninea,  Gebirge.  0  =  Onia.  P  =  Pama.  Pal  =  PaUn.  Pel  =  Pelelin.  Po  = 
Poni.  PalM  =  Polynesitch.  R  =  fioon.  S  =  Salomo  Inseln.  Sa  s  Salawatti.  SM  =  9alomo  Ins.  Malayta.  8g  = 
Segaar.  8r  s=  Smi.  8§  s  Sesake  anf  Api.  T  s  Tum.  Td  s  TandU.  l/^  =  Uea.  ül  s  Ulana.  Um  =  Umar.  CT/ 
s  Utanaia.    V  s  Vnnmarama.    ir  s  Wandamnan.    W>  s  W^mberan.    Wr  s  Waropin.    F  ^  Tehen. 
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IV. 


ADJECTIVA. 


A.    Gross  etc. 


360.  GROSS.    Ed  tamasseo.    Anu  ka- 

niadhi.    Mai  naweorkai.    KN 

Dhoti.     Lo  uabetik.     Ut  na- 

petike. 
V  kai  vua.     0  abuani.     KW 

kabuan.  —  Mf  beba,  naba. 
Mm,    Ul  paina.     Y  pahun.     G 

paina  =  hoch. 
Li  tru.   —  Pal  klo,    klau.  — 

Ss  parau. 
Mh  hutu.  —  KL  ukufa.    Li  hua 

=  hoch. 
Er  horrong,  tamas. 
NC  ulaiat,  at  ai. 
T  asori. 
Fi  lovu.     B  laha.     EU  lawata. 

—  Ann  alupas.      Mar  elap. 
Am  lam. 

8^  mbula,  gauvvata. 
Pa  tob. 
Ma  Diaiai. 
Ann  esjilid. 
U  agan.  —  D  akae. 
A'^  2,  3  daköl. 
EM  au.     MI  audery. 

361.  HOCH.   Dloana.   /fr  tanhop,  aka- 

tamiuipc,  akalanlcvakepe. 
Li  hua. 
G  paina. 

Ma  iwaiai.    Ar  uwei. 
Pel  kadidai.     Mar  vvudiei. 
Mf  kaki. 


362.  LANG.      Ut,   Lo   niarawas.     0 

inanawaso.  Sa  melawas.  ß 
lewa.  Mh  teve.  NC  tumul 
tcban  =  weit.  Mf  kwam, 
kwaini. 

D  domonia. 

Mh  hau  me  hau. 

Ayin  ubra,  itu.     Mar  aidok. 

Mai  ganagana. 

Ed  gasu. 

NC  pwaüt. 

Pal,  Pel  kikomangl. 

Pal  makoteket. 

Ar  uwei.  —  MI  eeh,  ehe. 

//  djainja. 

Ans  woroi. 

363.  STARK.     Mf  pok. 

Ma  adokuni.   —   Pal  maduch. 

Pel  luadu,  uiaduk. 
D  ainui.  —  Mar  ebin;    kajur. 
Li  chalre. 

Ma  neue.   Fi  dredro  =  schwer. 
Ng  3  bigsöc. 
Mh    heta.      B    wetewete.      Li 

atrawhal.       Mh     tavodha  = 

breit. 
NC   tiola.      G    tanora.    —    MI 

kollahla. 

364.  MÄCHTIG.    Mf  pok. 

G  relea. 
B  wetewete. 
D  kanto. 


A  =  Admiralitfits  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  •=  Ambrym.  And  —  Andei.  Ann  =  Annatom.  Ann  =  Anndlia. 
Aivi  =  AusQM.  Ar  =  ArfaV.  ArG=i  Arfak  (4ebirgn.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Banru.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocos  EjUvdi. 
^  =  l>uaura.  /^a  =  Dasener.  Eii  =  Küdysioae.  A'Jf  =  Krrub  und  Maer.  A'r  =  Krromango.  Fa  =  'Fhi^.  /V=ndsolii. 


0  =  Gnadalcanar.  H  =  llatUm.   Hu  =  Hnmboldtbai.  /  =  Irisam.    Ja  =  Janr.    Jo  =  Johor.    K  =  Karoon.    Ml  s 

Papua  Kowiay 

(Wnanssiran). 


PapnaKowiay  (Lakahiii,Kitnra).  A'N  =  Papoa  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aiduma,  Kajnmera).  KW=s  PapnaKowi» 
'  an).  Li  =  Lifo.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mar^.  Mc  =  MaclaykOst«  (A«trolabebai  1-0).  Mf  =  Maf^r.   Mh  » 


Mahaga.  Jff  =  MaUikolo.   ifaj  =  Mairasai. 
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Atm  emda .  D  emunde  =  schwer. 
Er  umpakhok.    Mh  bako==tief. 

365.  FETT.    Fi  uro. 

NC  Iwinualo. 

Mh  lupa,  ragova. 

B  rumu. 

Mf  mafen. 

Pal  kaluk,  malsag. 

366.  BREIT.     Mf  sjarbam,  sjarbaiin. 

Mh  tavodha.     Ar  kout. 

Ans  teembai.    Sa  incDap.  Ng  3 

malaiiibo. 
H  Ijuna. 
Mar  rcbagebak. 

367.  WEIT.    0  bairi.    NC  luinui  io- 

ban.     B  babana. 
Er  rategompe. 
Ul   marawat.     Mh   tawodha  = 

breit. 
Lo  Oo,  nauw,  nanga. 
Mf  siassaar. 
Pel,  Pal  koroid. 
Pel  madidai. 
Ng  3  hadeju. 

368.  TIEF.     Mf  dok,  dorri. 

Ar  warot.  —  Ans  rouwaria. 
H  nadjuda.     MI  negarii. 
Sa  malaman.    Li  meleke.    Mar 
imelal. 


D  gei,  nijo. 
B  noDa,  tere. 
Ss  duiu  moru. 
Mh  bako,  maha. 

369.  ALT.    Ans  moitu.    Ss  duai,  tuai. 

Pa  iiui. 
Ann  afatalimi,  efalimi. 
NC  ulaii.   —  B  bwani,    wari. 

— Lthniewhel.  —  Saneple  ui. 
Mh  haulagi;  kuekue. 
Mf  mananoor,  mansaar  =  Greis. 
Sa  kamtju.    Ar  kangoin,  kang- 

jain.    Pal  kassuber. 
Ans  awu.     EM  au  =  gross. 
Ar  proob. 
Jf/emnierouth.  i/ar eniör,  ridio. 

370.  SCHWER.   i//"inerbak,  sainseen, 

samsejen. 

D  emunte. 

V  rahi.  —  MJ  loogaide  =  be- 
lastet. 

B  hihia. 

Ma  ma. 

Fi  dredre.     Ma  neue  =  stark. 

Mh  bohe.  Ann  opouc.  Mf  pok 
=  mächtig. 

H  behuDa.  Ar  boon.  Sa  ba- 
tan.     Pal  praud. 

Ans  mamba. 

Mar  erö. 


B.    Klein  etc. 


371.  KLEIN.  Ann  aklin.  —  Am  ka- 
kerena.  —  Mc  \  keni,  ke- 
nemi.  —  Lo  netu.  KN  njai- 
tou.  —  3Ih  iso.   Li  choj  chohi. 

Ann  opoupo.  NC  puinimda, 
pua  pwar. 

Ul  haora.  —  Er  ovrok,  urekis, 
viUik. 

Mf  knikki.     V  itirigi.    Ann  ki- 


kia.  Mh  kikiri.  B  gere,  ki- 
kiri.  Ss  giki,  ogiki,  kiki, 
riki.  —  0  koikoito.  —  Pal 
kikeri.  —  Ann  tintin.  —  Mar 
^irik,  6rik. 

KW  kajaratu.     Mai  kandiöra. 

Mf  kapirare.    Er  virak=jung. 

0  fisio. 

Mai  wonso  wonso. 


Mar  =  Harshall  Inseln.  Mi  =  Middelbnrg.  MI  =  Mnrnty  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  M ovles.  Mohr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  NC  =  Neu  Caledonien.  NgM=  Nesritos  HarWeles.  A'o  =  Negrito8n— 3).  A]^  Z=  rf eeritos  Zambales. 
.V^  =  Neu  BriUnien  (Blanche  Bay).  NH  =3  N«a  Hannover  (1—2).  Nl  =  Neu  Irland  (1—2).  NI8  =  Neu  Irland  (Port 
Salphnr).  NJfOO  =  NordkQste  Neu  Qninea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palan.  Pel  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Polp  =  Polynesisch.  R  =  Roon.  8  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
Segaar.  Sr  =  Smi.  Ss  =  Sesake  auf  Api.  3*=  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  Ulana.  Um  =  Umar.  Ut 
=  Utanata.    V  =  Ynnmararaa.    1r  =  Wandamman.     Wb  =  Wamb«ran.    Wr  =  Waropin.    F  =  Yehen. 
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KL  sudua. 

Ut  nicnieti.     Aih  mamadha ,  Fi 

inaniada  =  leicht. 
Lo  lomba.     C  tama  =  jung. 
Fi  lailai.     Mh  laie  =  schwach. 
Ma  waoaiiie,  \vaaiaiui.    D  iiia- 

joma  =  jung. 
Er  iteniilepoD. 
EU  eteckoe. 
Fa  ses. 

Pal  ulingit.     Mar  ening. 
E3I  kabbi.     MI  cabilla,  ceger. 

372.  SCHMAL.    Mf  ifios. 

Ar  uwcibaar  (baar  =  uichl). 

//  nasuna. 

Ans  moma. 

Sa  biek.     Mf  (iakniak  =  dUnn. 

Mh  kapojo.     EM  kal)bi.    MI  ca- 

bellao. 
N(j  3  niapput. 
Mar  erening  (ening  =  kloin). 

373.  MEDRIG.    Mf  kakiba  (=  nicht 

hoch),  niaper,  deer. 
Mh  vureaja. 
B  uru  auro. 
I)  toanii. 

\(j  \  niadipda.  Ay/  2  niadibal)a. 
Ng  3  marunggön. 

374.  MAdER.     Mf  koijcr,  koor,  kor- 

rijais,  nibrokip. 
Mh  vinaihi.     NC  bin. 
Pel  dobosser. 

375.  KURZ.    Ed  papaka.     B  papaUi. 

Ss  puru.     NC  unibot. 
Mh  kokoru,  kundo. 
Er  itui. 

Mf  kwaniba  (=  nicht  langj. 
//  djaibi.  —  Pa/,  Pel  kikcdip. 
Sa  labo. 
Ans  tena. 

Ar  uwaai   baar  (baar = nicht). 
MI  topai. 


377. 


378. 


376.    DÜNN.    Fi  maluuiu. 

Fi  lailai.     Mh    rahe.     B  rake- 

rakea. 
Mf  fiakmak.     Ng  2    mapatbal. 

Ng  3  malapat. 
Mf  nibrekip. 
MI  goobin-goobin. 
Mar  aining. 

SCHWACH.    Mf  msun. 
NC  kov. 
Mh  laie. 
G  herohero.     Ul  haora==  klein. 

Mar  beruru. 
J^niaemaea,  maianiaia,  Z>piapia. 
iV^  3  malupoi. 
MI  goobin-goobin. 

LEICHT.  Mh  mamadha.  Fi  nia- 
niada.  Ut  memeti  =  klein. 
Ss  merara.     Mar  emerra. 

Fi  rawarawa. 

D  ane. 

if/'samsejomba,  maus,  niianaan. 

Ar  piabaar. 

H  mengunbie. 

Ans  tapiea. 

Sa  motten. 

Pal  kabakakl. 

ENG.    Mf  fios. 
Ann  ohroohro. 
Ss  nasal  i. 
B  tarioko. 
Pel  massakel. 

FLACH.    Mf  deer. 
//  njutbie. 
Ans  naia. 
Sa  medin. 
Ar  rootbaar. 
S5  mangeri. 

381.  NEU.  F*  von.   Ss  vau.  Fa  ifaum. 
Mf  babo,  biabo. 


379. 


380. 


A  =  Adiuintlit&ts  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambryin.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Anu  =  Anndka. 
Ans  =  Ansu».  Ar  =  Ar&k.  Ar  0  =  Arfak  Gebirge,  int  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  Bi  =  Biak.  C  —  Cocod  E^Undt. 
l?  =  Duaani.  />a :=  Dasener.  i^==£ddy8tone.  f Ir  =  Errub  und  Ifaer.  /;'r=Erromango.  Fa --Faii.  Fi~FidBcki. 
(7  =  Onadalcanar.  £?=:  UatUm.  ^if  =  Hnmboldtbai.  /=r  IrUam.  Ja -^Jaur.  Jo  =:  Johor.  A  -  Karoun.  KL  = 
Papna  Kowiay  (Lakahin,  Kitnrn).  KN=  Papua  Kowiay  (Namatoie,  Mawara,  Aiduma,  K«jnmera).  K\V=  Papua  KowUy 
(WnanssiraQ).  Li  =  hitn.  Lo  =  hoho.    Ma  =  Martf.  Me  =  Maclayk&ste  (Astrolabebai  1—6).  Mf  —  Mafoor.  Mk  =■ 

Hahaga.   Jß^Mallikolo.   ifotf  =  Mairasai. 
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G  hauru.     B  habuni. 
Ma  kabcsi.  —  Pel  bress. 
Ann  mal. 

Li  nipikhe,  madradra. 
MI  kilcare.     Mar  egal. 
382.    JUNG.    Ann  aklin,  nakli. 

Ann    inharei.     3fl    kilcare,    G 

hauru,  B  habura  =  neu. 
Er  virak. 
Fi  vou.    Mf  babo,  biAbo  =  früh, 

neu. 
D  inajcnia. 


B  gere  sai. 

Ss  lureai. 

Mh  madhanani. 

\C  alo  (=  Kind). 

C  tama. 

Mf  mgun,   (snun)  guboor. 

Aj'  deinaubaar  (baar=  nicht). 

H  niking  jouja. 

Ans  kaniaru. 

Sa  neple. 

Pal  messobil. 

Mar  enö  =  frisch. 


C.    Gestalt,  Consistenz. 


383.  GERADE.     B,    Ul  odoodo.     Fi 

donu,  dodonu,  yalododonu. 
Ss  nambua. 
Ss  galeana. 
Mh  jino. 
Mf  biri,  inaps. 
Pel  malamalt. 

Pal  kakau.JII/  nelcak  =  steif. 
Mar  ^ime.  poje  =  eben. 

384.  GLATT.    Mh  salu.    Anu  sasava. 

Mf  sam  =  scharf. 

NC  kela. 

Mh  mandiki. 

Mf  daasbödaf. 

B  mamao.  Pel  nialaniall  =  ge- 
rade. 

KUND.    Mf  jaar,  pnuk. 

Mh  udodolu.  Mar  erölul,  egänu. 

SCHARF.    Lo,  KN  mangau.    KW 

nianga.     0  magani.     Ssma- 

kali.     Ss  vakali.     B  mama- 

karu.    Ss  galeana  =  gerade. 

Ul  nakewi. 

NC  huin,  twiai. 

Mh  vavana.    H  behuna  =  hart. 

Mf  sam. 


385. 


386. 


390. 


MI  garry-geer. 
Mar  cgang. 

387.  RAUH.    MfnnaiSj  suf,  suif,  sjuf. 

Mh  kaukaru.     Ss  garukaroa. 
B  madvo. 
Mh  leolego. 

388.  STEIL.    NC  ban. 

Mf  msiseer. 

MI  nelcak  =  steif. 

389.  WÜST.  iZ/'mabak,  barbor,  sjarbi. 

Ma  woche. 

Li  hniire. 
STUMPF.    Ss  polu. 

Mh  nuUi. 

NC  arigira  iat. 

Mf  berkober. 
FEST.     Ss  soki.    Li  huii. 

Ss  gasua,  ngasua. 

Mf  pnaas,  pnais,  piakkrik. 

Mar  ebin. 
DICHT.    Mf  faardaar. 

B  babau. 

Mh  nasi. 
ZÄH.    JM/*  piakkrik. 

NC  tiola. 
HART.    Mf  pakkrik,  piakkrik. 


391. 


392. 


393. 


394. 


Ifar  =  Mamhall  laseln.  ifi  —  M iddelbnrg.  MI  =  ViurrAy  lal^ni.  Jfm  =  Maramasiki.  ifo  =  Moyl es.  Jfo*r=:Holir. 
Moü  =  Mo9,.  JVC— NenOaledonien.  AVr  Jf=Negrit08  Mariveles.  A]^==  Nenitos  (1— ^)-  A*^  Z  =  NegritoH  ZambaleH. 
NB  r=  Nea  Britanien  (Hlanirhe  Bay).  AH  =  Neu  Hannover  (1-2).  NI  —  Neu  Irland  (1—2).  NtS  =  Neu  Irland  (Port 


Snphnr).    NNGO  =  Nordk&8te  Neu  üninea«  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Patau.    Pel  =  Pelelin.    Po 
~    li.  Poi»  =  -    ,                         -                  -            -  -       -  - 

nf  Api. 

=  Utanata.    V  =  Yunniarama.    W  =  Wandammaa.     Wb  =  Wamberan.  Wir  =  Waropin.    f  =  Tehen. 


Pomi.  Pol«  =  Polynesisch.  H  —  Roon.  S  =  Salomo  Inaein.    Sa  =  Salawatti.    SM=  Salomo  Ins.  Malayta.    8g  = 
Segaar.    A^  =  Srni.  i9t  =  Sesake  anf  Api.   r  =  Tana.  TU  =  Tandia.     (7=:U«a.     </<  =  Ulana.     C/m  =  Umar.    Ut 
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395. 


H  bohuna. 
Ar  pea. 
Ans  maitii. 
Sa  ncinnet. 
Ann  ipjin. 
NC  kai  pualii. 
Pel  niadekcrekel. 
MI  kclliu',  kollahla. 
WErCU.    Mf  inabahoob ,    inioif, 
iniof. 


Ans  inoiena.    Ar  miaan. 

H  epagaaD. 

Sa  nogol. 

Ss  inanukuDuku,  luanaenae. 

SC  kai? 

B  maiapwilapwi. 

Ann  yilyil. 

Pel  raiterud,  niadomedomek.  B 

iiiako. 
MI  goobin-goobin. 


D.    Farben. 


396.  WEISS.    i/A,  SM  pura.    Fi  vula- 

vula.  J/ar  eiiiüd.   AlKkaara- 

biir.     Mf  piuper,  piopper. 
Sa    biis.     Ans    buha.      NH    \ 

possok. 
Mc  1   aubi.  —  Ar  paaun. 
Ut  topoku.     0  sabok. 
Ss  gaikai.    MI  cocka-cok.    EM 

kakai-kakai.  —  NIS  kain. 
KL  taisia. 
Ar  peiY. 
Li  wiawia. 

Aim  ahi.     B  mamahui. 
NB  mal. 

KN  raalii.  —  Fa  lar. 
Lo  rakaraka. 
Fd  zemeere. 
//  netienja. 

397.  SCHWARZ.    A7/  1    niiiing.     Lo 

moitan.  Ä'A'inetan.  .i/i5niela. 

Sa  melmitten.  —  3//'paisiin. 

Lo  monial  u.  s.  \v.  =  dunkel. 
0  kaiimso.     Sg   kamussa.     Mf 

inanias  =  schmutzig. 
A7S  pinokarambo.   —   Ar  ge- 

rom.  —  KW  kasab. 
B  doodoo.     Fi  loa  loa. 
1S5  onola.    Fa  ngot.  —  3Ih  jono. 


KL  warofa.     Fi  nialumalu  = 

dunkel. 
Ut  ikoko. 
NB  lulagama. 
SM  djongong. 

Edknnru.  AfA  turu= schmutzig. 
Mc  1   aniambi. 
//  uenmnaan. 
E3I,  MI  güli-güli. 
Mar  kilmed. 
398a.    DUNKEL.    KL  buga.    Fa  pong. 

V  bon.    —   NC  boran.     Ar 

moor.     Ans  roran. 
Lo    momat.      AiV   mirumomat. 

Ann  aupat.     Mf  paisim.  — 

Sa  moljoron. 
0  gamopan.     KL  ewofa. 
Ed  roondoma.     B  rodo. 
Fi  malunudu.     Mar  marok. 
Ann   injmeheini.      KW  namu- 

wiemi. 
Mf  fnurop,  wekeer,  jokf. 
N(j  1  majdiiöm.    Ng  2.  3  ma)di- 

klöm. 
Pal    klepersi.         Ss     lepa    = 

schmutzig. 
Pel    kadelekelleck.      EM    güli. 

Fi  (jeleqelea  =  schmutzig. 


.4  =  Adiniralitfcts  Insoln.  Ab  =  Ambcrbaki.  Am  =  Ambryro.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Ann  =  Anndka. 
Ana  =  Ansus.  Ar  =  Arfak.  ArO  z=  Arfak  Uebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  Bi  =  Hiak.  C  =  Cocos  EjlMidt. 
D  =  Duaarn.  /fa  =  Dasrnier.  Ed  =  Eddystone.  EM  =  Krrub  und  Macr.  Er  =  Erroroangn.  Fa  =  Fatd.  M'  =  fidsoht 
O  =  Gnadalcanar.  H  =  Hattam.  Hu  =  Humboldibai.  /  =  Irisain.  ,/u  =  Janr.  Jo  =  Johor.  IC  =  Karoon.  KL  s 
PapaaKowiay(Lakahin,Kituru).  A'N=  Papua Kowiay(Nainatote,Alawara,Aidnina,Kajiiineral.  A'H'=  PapnaKowiaf 
(Waansfliraa).   Li  =  Lifu.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mar^.   Mc  =  Bladayküste  lAstrolabebai  I— 6l.  Mf  =  Mafoor.  Mk  s 

Hakaga.  Ml  =  Mallikolo.    Mai  =  BlairasHi. 
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Er  nelawakabat. 
Ma  narsene. 
//  ngeinuna. 
398b.    SCHMUTZIG.    Mf  nianias,    ma- 
niaas,  piappos. 
Mh  sasagoma,  turu. 
Ss  lepa. 
Fi  (feleqelea. 
EM  og-og.     311  oge-oge. 

399.  ROTH.    S3f  sissi.     Mh  sisi. 

NIS,  NB  tar. 

Sg  rararak.     Mai'  beroro.    NH 

1 .  2  ineHek.  J//'riek  (=Blui) . 
KN  waanbatu.     Lo  wambar.  — 

B  wanawana.  —  Ans  inarai. 

Faennel.  Mh  mehi.  Ss  miahi, 

—  Mf  pierper. 

Ed  kalla.     Fi  kulakula. 
KL  eneina. 
KW  wita. 
Ut  uapetcharo. 
Fi  daiiiudainu. 
Mc  1   issiuron. 
NgZ  niaujii.     NgM  mauschit. 
ylr  retau. 
//  nengojaan. 

Sa     maine.       EM    niaiiiornani, 
niairme. 

400.  BLAU.     Mc  1   ombriin. 

AT/  \    miting.     SgZ   mauring. 

—  Mf  paisim. 
NB  lulagaina. 


Ss  malakesa.  —  NgM  lamii. 
Maj*  iiiaroro. 

401.  GELB.     S5  miloloa.     Si/ mela. 

Mh  iiieda.     B  edaedaa. 
NB  niah'p.     Mar  em^ar. 
//  nengoja.     Mf  nianiaar,  nia- 

niaijor. 
Mc  1    arle.     NB  aul  =  grün- 
Sg  fogan.    NIS  pakan  =  grün. 
Pal  pangungau. 
Ans  kerou.    Mh  kokolo  =  grün, 

u.  s.  w. 
Sa  kaminis. 
Ar  Sien. 

402.  GRÜN.    Mh  kokolo  =  gelb.    Fi 

karakarawa.     B   maniarawo.. 
NH  1   machana. 
NB  aul  =  gelb. 
Ma  niri. 

NIS  pakan  =  gelb. 
Mf  niiaudiinek,  peek. 
KW  kingune. 
KL  efia. 
Mar  niaroro  =  blau. 

403.  HELL.    Mf  brin,  piuper,  sreen. 

Ar  kassing  baar  (baar=  nicht). 

Sa  nieonjan. 

H  njingaadbic. 

Mh   raraha.     B   niarewa.     Ans 

dea. 
.V^  \    malinau.      Ng  2.  3    ma- 

dömlak. 


E.    Eigenschaften  des  Gefühls,  Geschmacks,  Geruchs, 

Gehörs. 


404.  KALT.  Fa  nielanr.  Anu  mala- 
dho.  Mh  madhaho.  B  ma- 
ralo.  Mar  emollu.  Ss  ma- 
landi.  Am  mala.  MI  bal- 
bal.  Ng  ^.  2.  3  madignin. 
NgM  malamig.    NgZ  mareib. 


B  wanusi. 

Mh  gaula. 

U  makaech. 

NC  cam. 

Mf  priem,  suf,  sjuif. 

Mc  1   derwa. 


Mar  r=  Marshall  Inseln.  Mi  =  Middelburg.  Ml  =  Mnrray  Island.  JH'n  =  Maramasiki.  Mo  =  Muyles.  Mohr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  NC  =  NenCaledonien.  iVi^^lr^NegritosManveles.  Ng  =  Negnto8(l  -3).  NgZ  =  NAgritns  Zambales. 
NB  =  Neo  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Nea  Hannover  (i— 2).  Nl=üen  Irland  (1-2).  A7^  =  Neu  Irland  (Port 
Solphnr).  NNOO  =  Nordk&ste  Neu  Oainea  Gcbüge.  0  =  Otüm.  P=  Pama.  Pal  =  Palau.  Pd  =  Pelelia.  Po  = 
Pomi.  Poly  =  Polynesisch.  R  =  Boon.  S  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sa  = 
Segaar.  Sr  =  Smi.  Ss  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  Ulana.  im  =  Umar.  Ut 
=  Utanata.    Y  =  Vunmarana.    W  =  Wandamman.     Wb  =  Wamberan.     Wr  =  Waropin.     1'  =  Tehen. 
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405. 


40f). 


407. 


Pal  makerassem. 

Pel  mobau,  niakelekoU. 

WARM,  HEISS.    B  raurau.     Sä  : 

ndoroloro.     Ul  inatoro.     Am  i 

horo. 
U  aniaque. 
Mh  vuvugu,  guguvn. 
XC  nu.     Mh  ine. 
Mar  emölhi. 
B  boto,  lara  matai,  rara  niarii- 1 

muniinii.  : 

Fi  katakata.  ! 

Ann  ihlup. 

Fa  fetin.     Ss  pivilimi. 
Mf  sam. 
Ng  3  inapasi. 
A'ijS  niaiinii.   A'i^i/ nioniol.  \gZ 

inaonioi. 
Pal  cassib. 
Pal  mageald. 
HM  uruiri .  MI  wood w  e\ ,  wood- 

wes. 

TROCKEN,  DÜRR,  UNFRUCHT- 
BAR.    Mf  sjur,  sjor,  riis. 

Mf  niiais,  mbroijen.  Ma  nese. 
I)  omeo.  Ss  kbara.  Mar 
enierra.  B  ainara,  maniaha. 
Mh  nmnnija.     Ann  niese. 

Fr  lao. 

Ss  naranara. 

Pel  madirl.  Pal  niadud.  Mar 
^e^i? 

PpI  nioratt.     B  nio^anioga. 

NASS,    FEUCHT.     Mh  niunibu. 

—  S.9  menien. 
Mf  priem,  diniek,  deniek. 
B  buni. 
Pal  dakimas. 
Pel  ngobudol. 
MI  hidmer. 
Mar  eju. 


408.  REIF.     3ff  mbra,  mgu. 

B  maua.     Fi  matua. 
Sä  niaini.  3Iar  em^med  =  sOss. 
ifAmanda.  yln^marie.  ^ma- 

magi  =  süss. 
Xg  2.  3  naluto. 
//  neignja.     Ar  ngien. 
Sa  nias. 

409.  UNREIF.     Ar  iiwa.     .V^  3  abal. 

—  H  hava.  —  Ans  wewara. 

Sa  bulnf. 
Mf  peek. 
Xg  2  mala. 

410.  SÜSS.     Mf  \yree. 

Ar  keein. 

//  dibijenia.     MI  debellary. 

Ans  dea. 

Sa  fi. 

Sä  dunituni,  lolo,  ndunitiini. 

Mh  niunia. 

XC  nam  namao. 

B   inaniagi ,    malaia.    —    Mar 

enienied. 
Xg  3  niatgeu. 
Pel  niorkos,  eilaiit,  ila. 

414.   ROH.     Mf  peek,  pejek. 

B  manari.    Mf  menier  =  sauer. 
Mh  gura,  dende. 

442.    LAUT.     Mf  nigareni  beba. 
B  korekore,   niagurn. 
Ann  ijinies. 

413.    SAUER.     Mf  menier. 
Sä  ngokovata. 
Li  ha i Ire. 
Xg  3  maapsut. 
Pe!  makamim. 
MI  adootlag. 

4U.    BITTER.     Mf  sjarmar. 
B  mahai.     M  aha. 
Sä  ngokona,  gokona. 


.t  =  Adniiralit&tK  Inseln.  ^6  =  AmWrbaki.  Am  =  Anbryin.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatoin.  Anu  =  Anadha. 
Am«  =  Anüufi.  ^r  =  Arfak.  Ar /7  =  Arfak  tiobirge.  An '  =  Arimoa.  if  =  Banru.  Bi  =  hiak.  C  =  Cocos  E^landt. 
//  =  Onanru.  ffn  =  Dafiener.  Hd  =  Eddyntone.  KM=.  Krrub  und  Uaer.  Er  =  £rroroanK<>.  ^'n  =  Fat^.  /V=r  Fidichi. 
f,'  =  Onudalcanar.  H  =  Hattaro.  Hu  =  llnniboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =.  Jobur.  A'  =  Karoon.  KL  = 
l*apua  Kowiay  (Lakahiu,  Kituru).  A'iY=Papua  Kowiay  (Namatote,  Mawara.  Aidania.  Kajnmera).  A'U'=rapua  KowUj 
<^\aau«f<ir.iu).    /.*'  =  Lifu.   Lo  =  Lobo.  Ma  =  Martf.   J/c  =  MaclaykQft«  (Antrolabebay  I     tii.   Sff  —  Mafnor.   Mk  = 

Mahaga.    Ml  =  Mallikolo.    Mai  —  Mairaflxi. 


79] 


MELANESISCHE    ETC.    SPRACHEN. 


451 


NC  kal. 

Sa  biet.  Mfpeek  =  roh.  unreif. 

Ans  douwiri. 

//  eproua. 


415.    STINKEND,     VERFAULT, 
inbrani . 
Pel  baden.     Mf  pokkem, 
Pel  marul,   inackaio. 
Mar  girir. 


Mf 


F.    Körperliches  Befinden. 


440.    NACKT.     3//*  biabeer. 
B  konari. 
Mh  susole. 

417.  KAHL.     3ff  rubebro,  kiappos. 

Mh  palala. 
B  haraii. 

418.  GESUND.     Ann  cehcehe. 

Ul  waraua.  —  Ar  waudbaar. 
Ma  uia. 
//  njiieja. 
Ans  piana. 
Sa  bisipbo. 

419.  KRANK.     Ed   inalee.      S   malv. 

Ann    einehe.       Ut    niatigalL 

Li  niechi. 
Ss  niasiki.    A'iVsait.     Ng  \   li)- 

sakit. 
B  aana,  totaa.     8^  sasana. 
Lonawitik.  3fa/ wita.  3/auedi. 

Li  wezipo. 
D  veiu. 

N5  pomu.  —  Mh  mumula. 
\C  paliii. 
Mh  lulua,  imnbu. 
U  makenany. 
0  isin  bojara. 
Ans  ruraui.  —  Ar  uwaud.  — 

KW  wuangi. 
Xg  3  maguhöin. 
Mf  duf,  uf. 
Pal  inarak. 
Sa  biessie. 
//  eduda. 
MI  nieigg. 


420.  TODT.     Anu,  Ss ,  Fi,   P,    V,  0 

male.    An7i,  Er  nias.     G,  B, 

Mm,  Ul  mai.    B  mae.    D  anie. 

Ml  nials.    NC  mat.    Fa  emat. 

Y  match.      Li  mechi.      Mar 

mi^.     Am  mar.     Sg   amata. 

Lo,  Ut  namata.    Mai  jaweta. 

Mf,  Ar  maar.     //  maja.     Sa 

maatmat.  Ng  \  minati.   Ng^. 

3  naiai.     Pal  madei. 
Ed  yampo.  —  Ma  tango.  —  T 

nemha. 
Mh  dhehe. 
KW  namajua.     KN  nainatoroa. 

U  amakuih. 
Ans  keda. 
SM  saehae. 
EM  aud.     Mf  awn. 

421.  ERKÄLTET.     3//*  ses,  sjuf. 

Pal  schlusl. 

422.  SCHIEF.     Mf  sroor,  ifnaweer. 

Ss  dangele. 

Mh  dhoki;  bambala. 

423.  LAHM.    Mf  msun,  moor,  moijer, 

apapeer. 
Ss  gole. 
D  ijo  re. 
B  hahano  tomato. 
Ann  asvahteuc. 
Mh  kumo. 
Ng  3  pilai. 
Pal    raiterud.      Afar    erelil    = 

krumm. 
MI  sirry-sirry. 


Jf/ir  =  MarKhall  Inseln.  Mi  =  Middelbnrg.  MI^  Mnrray  Island.  Jim  =  Maramadiki.  Mo  =  If^yle».  Mohr  =  Mohr. 
Mna  =  Moa.  NC=  Neu  Caledonien.  NgM  =  Negritow MariveleH.  JVjr  =  Negritos(l— 3).  Ng  %  =  NegritoR  ZambaleR. 
NB  =  Neu  Briianien  (Blanche  Bay).  NH  =  Nen  Hannover  (1—2).  M  =  Neu  Irland  (1-2).  XJS  =  Neu  Irland  (Port 
Snlphnr).  NNfJO  =  NordkAnte  Neu  Uninea,  (lebirge.  B  =  Onim.  P  =  Fama.  Pal  =  Palan.  Pel  =  Peleliu.  Po  = 
Ponii.  Polff  =  Polynesisuh.  R  =  Roon.  S  =  Salomo  initi^ln.  Sa  =  Salawatti.  Sin  =  äalomo  ins.  Malayta.  Sg  = 
^fpaur.  8r  =  Srni.  =  Sa  =  Sesake  auf  Api.  T=  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  i'l  =  Ulana.  im  =  Umar.  Ut 
=  UtanaU.     V  =  Vnnmarama.    W  3  Wandamman.    Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.  1'  =  Yehen. 
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424.  KRUMM.     Mf  kiapparaweer. 

M  blikl,  kabirukl. 
MI  bal-bal. 
Mar  anf^e^i. 

425.  KRÜPPELIG,     if/*  bekraiju ,    ki- 

auijer. 
Ss  karaka. 
Mh  luku.     PeL  blikl,  kabirukl 

=  km  mm. 
Ml  bal-bal. 

426.  STUMM.     Mh  mui. 

Ss  pusa. 
D  kanava. 
Fi  (laugalu. 
Ann  pop. 
Pal  pungo. 
Ng  3  bulul. 

427.  TAUB.    3//*  knasipro.    Ä  parono. 

8s  baro. 
Mh  pui. 
NC  ccmaD. 
Ann  ucjipinos. 


Pal  makad. 

Ng  3  bOngOng.  Pal  pungo  = 
stumm. 

Mar  ^arongerong  (=  nicht  hö- 
rend) . 

428.  BLIND.    Ai/ migo.  Fi  mata)boko. 

—  iVj  3  buhok.    —  NC  bui. 
Mh^  B  doa. 
Li  (imeke.   —    NC   mwan    te- 

ban  (?) . 
D  mo  mo. 
Ann  aupat. 
Ss  qili. 

Ma  namanarsine. 
Mm  uru. 
Anu  rarondo. 
Mf  praaf,  praif. 
Mar  büllu. 

429.  SCHWANGER.    Li  upune.     Ann 

opouc. 
Mar  buroro,  ^iano. 


G.    Gemüths-  und  Verstandeseigenschaften. 


430.    GEHORSiVM.    Mh  sasaa.     T  me- 

scse.     8^  suasua. 
Mf  asor. 

Fi  lalairawarawa. 
Mar  bokakc. 
i31.    MÄSSIG.    Mf  awawin,  mnis,  fa- 

sis,  papiaijcr,  dwark. 
Ma  nidra. 
432.    HEILIG.     Er  unlam.    Ann  ilaup. 

Fi  tabu. 
B  doromaia.      Mm   maii.      Er 

aramai  =  gut. 
jl/a  mijoje  (michoj).  Lnuitrode. 
G    siene.     Mf   sjeer,    seer  = 

schön. 
D  anaru. 
T  ckonan.     //  kainja  =  gut. 


433. 


434. 


SANFT.    Mf  fasis,  fiafier,  miuf. 

Fi  malua. 

STILL.  RUHIG.    S5  dorono.    Mh 
dodho.     Mar  ^öut. 

V  tamata. 

Ss  lakolako. 

B  abenai.     V  gonal. 

Mf  fasis,  mna,  awawin. 

Li  thaup. 
435.   ZAHM.    Fi  lasa,  vacama  noataka, 
manoa. 

NC  cea  pal,  Iwainan. 

B  manata.     Ut  nata  =  schön. 

N5  niwemwe. 

Mf  fiafier. 

Mar  rauwia. 


A  =  AdniiniUUttB  Inseln.  Ah  =  Ainberbaki.  Am  =  Ambrym.  A%id  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Anw  =  Anadlia. 
An9  —  Ansiis.  Ar  =  Arfkk.  ArO  =  Arfak  Gebirse.  Ari  =  Arimoa.  B  =  liauro.  ßi  =  Biuk.  C  =  Cocos  Evlandt. 
/>  =  Daaiirii.  Jia  =  Dasener.  i^d  =  Eddystone.  SM  =  Errnb  and  Maer.  AV  =  Erromango.  Fa  =  ¥aU.  Pi=  Fidaclii. 
0  =r  Guadalranar.  H  =  Uattam.  Hu  =  Hnmboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  K  =  Karoon.  XL  = 
I^apnaEowiay  (Lakahia,Kitnrn).  A'A'=PapnaKowiay  (Namatote«  Mawara,  Aiduma,  Kajamera).  KW=  Papna  Kowiaj 
(WuaiiHsirau).    Li  =  Lifa.   Lo  =  Lobo.  Ma  =  Marä.   Mc  =  MaclaykftBt«  (Astrolabebai  I  -('.).  J//  =  Mafoor.  Mh  =3 

Mahapi.    i// =  Mallikolo.    1/m  =  Mairastii. 
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436.  ZUFRIEDEN.     Mf  m^of,    marri- 

sein,    b^fa  fusis,   b^fa  mna, 

berafia. 
NC  tuina. 
B  waki. 
Mm  ioha  toha. 

437.  GUT.    ifcfaroi.    Li\o\.  —  FaxxxL 

D  aungatu.     T  raiukatuk. 

B  ari.    D  ade.    Anu  uto.    Ann 

atoh. 
Ul  tiena.    Mm  sioni.    Ar  sjeer. 

G  siene  =  heilig. 
B  goro,  hora. 

Ann  upene.  —  Fi  vinaka.    Ans 
weendo.  —  Ut  tenioDie. 
Er  aramai. 
T  niasan,  aumasan. 
Ann  matai. 
Er  vis. 
U  esso. 

Mar  Mut,  eman. 
0  manifia. 
NIS  paro  kausch. 
NC  nam. 
^j  4,  2,  3  magpia.    Sa  fi.    if/* 

bie.   Afci  bile.    Ngi  magpia. 

Ng  9,,  Z   magpia   tarud.     Ss 

qia,  wia. 
NC  on.     Mc  ^  ane. 
if?^  toke.     Pel  iokoi. 
J9  agoagohe.  —  Pal  ungil. 
i4m  bua.     F  lavuha. 
H  kainja  (vgl.   Ul  liena). 
EM  dibillai.     MI  debelly. 

438.  VORSICHTIG,       VERNÜNFTIG, 

KLUG.    Mf  pok.     Ann  ara- 

pakau. 
if/*  swar^pen,  angar,  fa. 
D  niore. 
Mm  naisai. 
Pal   massich,    massissich.     Pel 

mellomes  arungul,  kokau. 


Fi  yalomaiua. 

Mf    awawen.      Ann     efaifa  = 
falsch  (?) 

439.  TAPFER,    MUTHIG.      Mf   bri, 

mambri. 
Pel  bügüi.     Pal  bakein. 
Ng  3  matapan.     Pal  arungul. 
iVy  4,  2  maingol. 
NC  lugi. 

440.  STOLZ.    Mf  mambri. 

D  tauporo. 
444 .     SCHÖN.     Lo  nagewi.     ÄW  ne- 
geebu. 
Ut  nala. 
0  sajoi. 
KW  pansi. 
KL  amaremivi. 
Mf  fiamangoor. 
Ar  seheer,  sesseer,  sjeer. 
//  kainja.     Mai  kciniuria. 
Ans  be.     Sa  fi.     Mf  bie. 
NC  pwainangat.    Pel  bainungie. 
Ed  batta  jungana. 
Er  umnilasilaswi. 
Pel  malungil. 
EM  dibillai. 
Mar  ereo. 

442.  FLEISSIG.     Mf  sraun. 

NC  siap. 

443.  DUMM.    Mf  sjarbi. 

Pel  kiremerrem  arungul. 

Pel  cabulo. 

Li  hmo,  B  bweu.     Mar  buewe. 

444.  UNV^ISSEND.     Mf  fauba.  —   B 

tapau. 
B  kaku.     Mh  hahi. 

445.  GEIZIG.    Mf  skakkar. 

Mh  gumao. 
B  riuriu. 
Pal  makreus. 

446.  ALBERN.    8^5  namala. 

Mh  mee. 


Mar  =  Murshall  Inseln.  Mi  =  Uiddelbnrg.  MI  =  Mnrray  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Moyles.  Mokr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  NC=  Neu  Caledonien.  NgM=  N«grit<w  Mariveles.  J^y  =  Negritos  (1-3).  iV^Z  =s  Nepritoa  Zanbales. 
NB  =  N«n  Britanien  (Blanche  Bay).  NU  =  Nen  Hannover  (1—2).  NI  =  Nen  Irland  (1—2).  i^/^  =  Nen  Irland  (Port 
Bnlphnr).  NNOO  =  Nordkftste  Nen  Oninea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pa<  =  Palan.  Pel  =  Pelelin.  Po  ss 
Pomi.  P«iy  =r  Polrnesicch.  R  m  Boon.  ^  =  Salono  Inseln.  8a  =  Salawatti.  8M  =  Salomo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
B«g«Mr.  tfr  t=  8mi.  8i  =  Sesake  anf  Api.  T  =  Tann.  Td  =  Tandia.  (7  =  Uea.  Ul  =  Ulana.  {/m  s  Umar.  £^^ 
s  Utanata.    f  =  Ynnmarama.    If  =  Wandaroman.    Wh  =  Wamberan.    1fr  =  Waropin.    f  s  Teben. 
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Li  lothe. 
MI  maddoop. 

447.  MÜDE.     Mf  möofhn,  niewwer. 

B  bu,  Mh  babao. 

NC  ku. 

Pal  niössaue]. 

Mar  ki^^elok,  niiv^eki. 

448.  MCSSIG.    Fi  walega. 

Mh  toali. 

Mf  wauerik. 

Mar  magogo  =  trüge. 

449.  \V!LD,   WIDERSPÄNSTIG ,  UN- 

GEHORSAM.    B  mamaohaa. 
NC  twiaainan. 
Ss  mila. 
85  ngau. 
Mh  asi. 
Mf  barbor. 
S5  garai. 
Mm  Tarawa. 
Fi  taljiidredre. 

450.  FALSCH.    Ann  ahcil. 

Ann  efaifa.    Li  niwa. 
Ss  sali.     Li  thoi. 
S5  pisuru.   EM  beis.    MI  bess. 
B  pari. 
D  chiDto. 
Mf  sreer. 

Mar  edau.  (riop  =  lügen). 
454.    FEIG.    NC  arainua,  uatavaiima. 
Ng  4  maantin.    Ng  2  niaanteng. 


Ng  3  manting.    —   M  bati- 

mer. 
452.    ROSE.    SCHLECHT.     B,  Mm,  G 

taa.  Ul  tatala.  —  Fi  ca. 
NC  mwan.  —  Mf  mewwer. 
Trikau.    JA,  Anu  dika.     Jfrl 

digor.     Ed  ekarenah.  —  Ma 

nia. 
Fi  lomaka.    T  lelaka.  —  Sa  let. 
NIS  koschino.  —  Li  ngazo.  — 

Ann  has.  —  Mf  msoor.    Ftd 

matorud.    —  EM  atud.     MI 

atoot,  atootre. 
U  akung.  —  Ann  auatatimi. 
D  aie. 

Am  bagavi,  hagavi 
Mf  barbor.     Mc  4 

boi.     D  puru. 

nana. 
Er  taraubuki. 
V  horo,  hantai. 
Er  sat.    S^  sa. 
Mc  4  aka. 
Ans  nioiewa. 
Li  sisi. 
H  roedingya.     Ng  2,  3    madu- 

kOs.     Ng  4   niaduos. 
H  kaibis. 
Sa  uslagan. 
Pal  inaknii. 


borle.     Ar 
Mar   emör, 


Fa  isa.    P  tisa. 


H.   Allgemeine. 


453.    WAHR.     Mm  warai.     B  hamo- 

inori.     Mar  emöl. 
Mh  tutuni.  —  ^aba  ihog  (thoy). 

—     Mf  kaku. 
Li  nipichi,    Ann   inivaijec.   — 

Ma  nidi.  —  Mh  hü. 
Ss  loinau. 
Ma  seseko. 

A  =  Adminüit&ts  Inseln.  Ab  =  Aroberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Amt  =  Anvdka. 
Ans  =  Ansas.  Ar  =  Arfkk.  ArG  =  Arfak  Uebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Itanro.  Bi  =■  Biak.  C  =■  Cocoa  Bylurfi. 
Z>=:  Dnanru.  Z>a  =  Dasener.  iftf  =  Eddyitone.  SM  =  Errub  ond  lla«r.  Er  =  Erronango.  /'a  =  FaM.  /V=  Fidaeki. 
0  =  Ouadalcanar.  H  =  Hattam.  ^m  =  Hnmboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Jobor.  A'  =  Karoon.  KL  b 
PapnaKowiay  (Lakabin.Kitnrn).  A'i^sPapnaKowiay  (Namatote«  Mawara,  Aldnma, Kajnmera).  KW^  PapvaKowiaj 
(WnansBiran).    Li  =  Lifn.  Lo  =  Lobo.  Jia  =  Muni.  Me  =  MacHykftsta  (Astrolabebai  1—6).  Kr/s=  Mafoor.  Mth  k 

Mabaga.    i/I  =  Mallikolo.    i/o*  =  Mairassi. 


Pel  baidarangum.    Pol  diak-a- 

lelebjul. 
MI  agukar,  agika. 
454.  REIN.  Jf/*froon,  befa  isna,  sreen, 

baan. 
Fi  savasava,  vuluvulu. 
B  wadiwadi.   Ann  adicinadicin. 
Ma  makadra.     B  magamaga. 
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B  manora. 

Mh  haraihi.     Ann  iri.  —  Mar 

er6o. 
Li  ameune. 
S^  ndautau. 

455.  GLEICH.    Ma  ine,  se  ine,  inome. 

Li  lune,  chetune.  —  B  onaiia. 

Ma  onome  sa  (inoroe). 
Ss  pala,  pale.     Ng  3  siabila. 
Ma  ekeueso. 
B  ahoi. 
D  avetete. 
Mh  namba. 
Er  sonku  (sungkn). 
Mm  urihana. 
Mf  rar,  riar,  imnis. 
Ng  \.  9>  kenajana. 
Mc  4   aFgerme. 
EM  mokäkälum.     MI  mocack- 

lum. 

456.  ÄHNLICH.     Mf  weer,   weendi; 

raris,  imnis. 

Ng  2  kapadana.  —  iVij  3  hapahe- 

cho  (ch  =  span.  j). 
Fi  tauvata. 
EM  mokäkälum.     Ml  mocack- 

lum. 

457.  VERSCHIEDEN.    Mf  wesse,  sra, 

roiroi. 
Fi  taki. 

Ng  4   mönkaduan. 
Pel  kuknodir. 

458.  VOLL.     Ans  donu.  —   B  honu. 

—  NC  unu.  —  Sa  von. 
S5  davosa.     B  ahoda. 
Mh  mahn.     Ss  malua. 
Li  asadhaiha.     U  asaheah. 
H  djida.  —  Li  tiwha. 


Ma  cheche  (neni). 

Mh  hi. 

B  hako.     Ann   soko   =  fertig. 

S5  pura.  —  Mf  i)fo. 

Ann  ehneijid. 

Ar  waarbaar. 

459.  GANZ.     Mm  alo.     Ul  alo,   oto. 

Fi  oti  =  fertig. 
Li  asadhaiha. 

T  pam.     Mf  pum  =  fertig. 
Ul  mano.    Mm  mano  =  fertig. 
Mf  bie,  imnis,  kam. 
Mf  sippro,  sipper. 
Pel  kaliloi. 

460.  FERTIG.    Mm  mano.    Am  nona. 

Sä  no. 
Mh  govu.     Mc  4  aue. 
Ann  ehni. 
Fi   oti. 

Mf  bro,  mnis,  pum. 
Ma  anetidini. 
Anu  soko. 
Ari  tapsi. 
D  maui.    Fi  mudu.    Mar  emuit, 

emit. 
MI  pet  new  pet  per. 
464 .    LEER.     5$  ndaqa.     Fi  maca. 
Fi  vakalala. 

Sa  taso.     Er  tauintessai. 
NC  ari  anlat. 
Mh  peso. 
D  jijo. 

B  koke,  parana. 
Mf  dorribro.     MI  lully  kar. 
Pal  barakau.     Ar  maröa.     Fi 

walega  =  müssig. 
Ans  wereria .    B  hauiru .    H  oui- 

wa.     Mf  wauerik  =  mttssig. 


Mar  =  Manhftll  lofeln.  Mi  =  Middelburg.  Ml  =  Mamy  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Morleg.  Mohr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  NC  =  NeoCaledonien.  NgM= NenitoaMariTeleB.  Na  =  N«grit08  (1-3).  Ng  Z  =  Menritos  Zambales. 
NB  =  Neu  BriUnien  (Blanche  Bay).  NH  =  Nen  Haanorer  (1—2).  Nl^  Nen  Irland  (1—2).  NI8  =  Nen  Irland  (Port 
Solphnr).  NNQQ  =  Nordkftste  Nen  Qnlnea  Gebirge.  0  =  Onim.  P  s  Pama.  Pal  =  Palan.  Ptl  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Pofir  =  PolTnesisch.  R  =  Boon.  8  =  Salomo  Inteln.  Ai  =  Salawattt.  SM  =  Salomo  In«.  Malayta.  ^jf  ss 
Sagaar.  Br  &  Smi.  /9t  =  8«take  anf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  CT  =  Uea.  ül  =  Ulana.  Um  =  Umar.  271 
s  ütanaia.    F  =:  Ynnroarama.  17  =  WandMiniM.    Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    F  =  Tehen. 
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V. 
ADVERBIEN. 


A.    Der  Zeit. 


462.  GESTERN,  ^/nanola.  JlfA  niodha. 

Ss  naDova.    Fi  e  na  noa. 
Ng  2  to  apoDsi.  NgZ  to  aponhi. 
Mc  1   iabom. 
Ma  oxedide. 
Mf  rassawinda. 
Pel  keilisseb,  keili.     P(il  kcili. 

Fi  kiliu  =  voilangsi. 
MI  eninieraut  gigger. 
Mar  iiie. 

463.  HEUTE.    if/*rasini.    £(/ raanee. 

Mar  rainin.  —  /)anika. 

B  diini. 

Ny  1,  2,  3  nadid. 

Ss  dave.     Fi  edaidai. 

Mc  \  olani. 

Pel  rallara. 

Ann  inpeg.     NgZ  hapaig.     Ml 

faiek  gigger.     NgM  halobae. 

T  i  pet  =  jetzt. 
NIS  urissai. 
U  aliow. 
V  ka  hakarigi. 

464.  MORGEN.     V  niaran  ma  nibon. 

JJ  kuejieniaro.  —  Ann  iniraig. 
Fi  sabogibogi.     Mh  vugoi.    EU 

wogo. 
Mf  iiTO,    {// ha  hule.    ifobeore, 

orore. 
Fi  caca. 

NIS  latu.     NgZ  lanungdato. 
U  nyee. 
Am  van  rin. 


Mf  misser. 
Mc  4  iamba. 
Ng  2  ia  gabia. 
Ng  3  dimadiman. 
Pal  klukuk. 
EM  Sana  giggäir. 
465.  ÜRERMORGEN.  if/*  misserweeodi. 
Mc  \  aliu.     Mh  valiha. 
Ann  vid. 
V  vai  wehe. 
iVg  2   ta   makadua.     Ng  3    di- 

niakadua. 
Pal  niauis. 
Mar  ;^egalat. 
IMMER.    Mf  üorro.    Jfa  iara.    G 


466. 


467. 


raroa.     B  oroa,    orea.     Ma 

oiru. 
Mar  indrio. 

NC  ule  ule  mua.    Tkumuesan. 
Mf  kam. 
Er  dansu. 
EM  neeaikrem. 
JETZT.    Mm  sirini.     Ul  siriini. 

B  diini  =  heute. 
Ulj  Afm  kau.    [/ahow=  heute. 

Mar  kie. 
Mh  angai  eni,  eu. 
S^  masoso. 
V  bategaha. 
Li  enehila. 

T  i  pet.  —  MI  faick. 
Ma  ome,  onome,  o  melei. 
Mf  ansonna. 


Ä  =  Admiralitfct«  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrjm.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Ami  =  Anadka. 
Ans  =  AuBQs.  Ar  =  Arfak.  ArG  =s  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Ariraoa.  B  =  Banro.  Bi  =  Biak.  C  s  Cooos  Evlaadt. 
/)=Duaaru.  Dn=  Dasener.  i?d  =  Eddy stone.  SM  =  Errnb  und  Maer.  Kr  =  Erromani^.  Fa  =  Fattf.  iV=  Sidaehi. 
0  =  Onadalcanar.  /r=  Hattam.  Hu  =  Hnmboldtbai.  /=  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Jobor.  K  =  Karoon.  KL  =s 
Papua  Kowiaj  (Lakabin,  Kituru).  A'ATs: Papua  Kowiay  (Namatota,  Mawara,  Aidnma«  Kajumera).  A'H^sPapoa  Kowiaj 
iWuaasBirau).   Li  =  Lifb.  Im  =  Lobo.  Ma  =  Martt.  .Vr  =  MaelaykfiBto  (AHtroIabebai  1-6).  Mf  =  Mafoor.  JTA  s 

Mabaga.   Jfl  =  Mallikolo.  JVotf  s=  Mainu(«i. 
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468. 


469. 


470. 


BALD,  SCHNELL.  Ar  betuani. 
—  Mf  fassau,  fassaanb^ren, 
sains^jenba.  Ed  verra.  — 
Sa  belja.     B  oha. 

Ma  ibetii.   if/*  fassau,  na]sraun. 

Er  itnuni.     MI  iDOu(?). 

Ed  akenatu. 

85  ninika,  sangiki. 

Anu  sosoga. 

Mh  sesami. 

Am  velvele. 

Ng  3  seplui. 

Ng  4  madali. 


NC  varalit. 


Ans  moraru.    Mh 


mua^  kikiniua. 


Mar 


Pal  iiumurd,    murd.    — 

^abrumi^,  ^megad. 
U  machanan.     Li  chauga. 
H  aneija.     Er  oilap. 
Ma  achi.     NgM  catacbao. 
Ul  no  i  kau.     Pal  niörökadau. 
V  tuhuba.    MI  topai  =  kurz. 
Mar  kialok^  kielok. 
ALSBALD,  SOGLEICH.    1/ saw- 

hehi,  nimeDiine. 
Ma  ilo.     MI  inouC?). 
Fi  vakasauri,  sara,  sarani. 
Ann  eti  laulau. 
Mm  neakau. 
Er  roaremanga. 
Mar  kiekie. 
DANACH.     Fi   cmuri ,    kimuri, 

maimuri. 
Ma  naderi. 
Truka.    Mar  elik,  inem,  beri- 

mogeda. 
Er  y oilap. 

MI  nianua,  manna  bassa. 
(474  vacat). 
472.    SPÄT.    AT/"  warpur,  mandira. — 

MI  ke  barrikee. 
Mc  1   niondon. 
Ng  3  mamaija. 


NgZ  niaugu- 


Ul  nav. 
Mh  hau. 


Ng  3  naiai. 
Pal  ainsal. 
Mar  elik. 

473.  LANGSAM.    Mf  awawen.  —  NC 

vodi.  —  MI  bebbear. 
B  tano.  —  Ans  pandana. 
Mh  poru.     Er  niaodomoro. 
Er  mantelap. 
Ng  3  mageiiias. 
Ng  \   möncoiuas. 
NgM  niangutan. 

iung. 
Ar  berraraan. 
//  niidoDgjai. 
Sa  belja  di. 
Mar  rumi^. 

474.  SCHON,  VORLÄNGST. 

Mm  rau  nau,  i  nao. 

Er  aue.     B  orea  mau. 
r  iuai.     Mf  kwaar. 
Mm   wariia.      Ul  walita.      Ma 

wenekoda.  —  Mh  jauinia. 
Li  eko.     Ml  eeh,  ehe  =  lang. 
Er  (eiawai.  —  Fi  makawa. 
Er  porsepungi.    —   Mf  bepon. 

—  Ann  muD. 
Fi  kiliu. 
Ann  itu  acen. 
Er  ilumperis. 

475.  ZUERST.    Ann  up  yi  hup.     Er 

yiuietelap. 
Ma  nada.     Fi  mada,  taumada. 
Fi  eliu. 

Mh  kidi.    Fi  kiliu  =  vorlUngsl. 
T  lui.     V  iuai  =  vorlüngsl. 
Mm  pi,  pui. 
Li  pane. 
Mf  resseri,  ro  bepon. 

476.  ZULETZT.    Mf  ro  bepur.  —  Li 

la  pune. 
Er  atemnissak. 
Fi  taujbera,  e)muri. 


Jiar  =  Marshall  Inseln,   ifi  =  Middelbnrg.  MI  =  Mnrray  Inland,  i^m  ss  Maram»Fiki.  Jfo=  Moyles.  Mohr  =  MohT. 
Halphnr).  JiNGO  =  Nordkftst«  Neu  Guinea,  Gebirge.   0  =  Onim.    P  =  Pama.  Pal  =  Patau.    P«l  =  Peleliu. 


iioa  =  Moa.  NC=  Neu  Caledonien.  Ng  ü  =  HfgriioB  MariYeles.  Ng  =  Negritor«  (!—:{).  Ng  7.  =  liegritos  Zarobales. 
NB  =  Neu  BriUnien  (Blanche  Bay).   NH  =  Neu  Hannover  (1—2).  NI  =.  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 


Pomi.  Polit  =  Polynesiüch.   B  =  Roon.  8  =  Salomo  Inseln.    8a  =:  Salawatti.    8M  =  Salomo  Ins.  Halayta.    8g  = 
S44  »ar.    8r  =  Srui.    8»  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  TA  =  Tandia.     U  =  Uea.     Ul  =  Ulaua.    Um  =  Umar.    Ui 


=:  TJtanata.     V  =  Vunmarama. 


r= 


Wandanman.    Wh  s=  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    f  =  Yehen. 
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EM  sTna,    sana.     MI    seenar, 
cenar. 

477.  DEREINST.    Er  nimpungunsi. 

Li  epine. 

Ma  oiru.      Mc  1    aliu  =  ttber- 

morf2;en  \1) . 
D  Dgea. 

478.  DAMALS.    Mm  ai. 

Sg  amingo. 


Ma  so. 

T  iken. 

Er  nenipe.  nimpe. 

Li  drei;  lae.     T  iui  =  zuerst: 

V  tuai  =  vorläDgst. 
Ss  koa,  koasa. 
Ed  pora. 
Ma  ile. 
Mm  na,   Ul  ni,  na.  —  Bih  eni. 


B.   Des  Ortes. 


479.  RECHTS.    Ma  netili,  nata.    Mh 

niandodho.     B  odo. 
Er  ineves.     Li  maicha. 
Anu  i  asi. 
D  lovi. 
D  taiiieo. 
Mf  kaku. 
iVj^  3  cauanan. 

480.  LINKS.    Li  nii.    Ann  inoui.     ^ 

manauwi.        Mh    manivi  = 

neben. 
Mh  ioi.     Mf  sair. 
Afa    goronhi.      Mh    garigeni  = 

neben. 
Ng  3  cauiki. 

481.  NEBEN.     Mh  garigeni.   —   Mm 

kekona.     Mf  ro  koker.     EM 
lugar  =  Schulter. 
Mh  sedhevu.  manivi,  niativi. 

482.  HIER.    Anu  eni.    Mh  ani,  eeni. 

D   nei.     Ifw  nena.     Mf  ini, 

ine. 
^r  iponia,  iino,  sai-inioii ,  sai- 

nempe.  —  B  mai.    Ma  orae, 

ononie.     T  me,  ia  sa. 
NC  naka  ka.     />  ka,    uka.  — 

Fi  eko,  kike.  —  Sg  aniingae, 

ngae.    Ann  incaki.    Er  inko. 

—  Li  eche,  echela. 
Ed  peen.     Er  peluni. 


Sä  wo  ,    wose.     Am   navasi  = 

nahe. 
Mh  ari.     Mc  4    ande.   —   Mar 

i^in,  i^^o. 
Ng  3  haöd. 

V  te  to,  ie  tado,  ai  ia. 
Mh  talogui. 
EM,  MI  lüab. 

483.  NAHE.  B,  Mh  garani.  B  garangi. 

G  garaheni. — Ft  kolai,  laki. 

—  Ss  malandini.  NgZ  adeni. 

NC  tain.  —  Y  neneno.  —  Li 

easheni.     Ma  achene. 
Am  navasi. 

Mf  fanam,  faardaar.  —  V  abena. 
D  pote.  Ann  ubutpotet.  —  EM^ 

MI  niäik.     Mar  ebäk. 
Pal  dikmcd.     Pel  dicmed. 

484.  JExXSEITS.     NC  abariek. 

Li  kohia. 
Mh  liu.  korai. 
Er  numponakesin. 
EM  niazipkor. 

485.  DORT.  Fi  oqori,  ko  ya.    Pal  ligo, 

Ijego.     Ann  naico,  yanko. 
D  ic,  ti.     Fi  kikea,  kina.    Ann 

iji  yehki,  aigki,  eigki.  eahki. 
B  wo.     Ul  wao.     Sä  wai. 
Ng  3  haud. 
Mf  orruwa,  orne. 


A  =  Admiralit&iii  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambryni.  And  ss  Andei.  Ann  =  Annatom.  Anu  =  Aan^k». 
Ans  =  Ansns.  Ar  =  Arfak.  ArO  =  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  M  =  Banro.  Bi  =  Biak.  C^  =  Cocos  Erluidi. 
1?  =  Baanrn.  Da  =  Basener.  JStf  =  Eddystone.  iflT  r=  Errnb  nnd  Maer.  Er  =  Erromango.  /Vi  =  Fatä.  A'  =  Fidaehi. 
&  =  Qnadalcanar.  H  =  Hattam.  Hu  =  tinmboldtbai.  /  =  Irisaro.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  A'  =  Karoon.  KL  ss 
Papna Kowiay  (Lakahin,  Kitarn).  KN  =  Papna  Kowiay (Namaioie,  Mawara, Aidnma, Ka^nmera).  KW  =  Papna  Kowlaj 
(WnaaBsiraQ).   Li  =  Lifti.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mar«.   Me  =r  Maclaykftste  (Astrolabebai  1— A).  JV/  =  Mafoor.  Mk  s 

Mabaga.  Jf/  =  Mallikolo.    Mai  =  UairasBi. 
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Mh   oeneni.     NC  nali   li.     Ma 

melei,  o  melei.     Li  echili. 
Ann  iji  eig. 

Pal  sakit,  mörtse,  tilara. 
Mar  i^ue. 

486.  FERN.    Jfm,  ^  haatau.     Fhautu. 

Am  haiin.     Y  hört.    Mh  hau. 

Ng  3  haud  =  fern. 
Ssu\esi,  D  veama.  i4nn  ubra= 

laDg.     Li  upe  =  fort. 
Mf  kwam,  kwaiin. 
Li  nani,  ganani. 
Fi  vaka)yawa. 
P  sule. 
F  eruptai. 
D  matitia. 
Er  lassibien. 
Er  yui. 
EM  mäzYpkor. 
Mar  dölok. 

487.  HER.    Mh,   Mm,    Ul,  B,  G,  F/, 

AnUy   F,  Ss  mai.     D  me. 

Mf  ma.     Ss  wa. 

T  pan,  pam.    Ann  para.    Sä  pe. 

D  ro. 

Li  dha.     Jtfar  dok. 

488.  HIN,  HINWEG,  FORT.     T  ruka. 

Mar  lok.     85  lua.    Li  lo(pi). 

if/*  ra.     Fi  laivi. 
ylnn  vaig.     JfÄ  vano.    Anu  va, 

van.    S5  pa.  Li  pi.  i4nn  pan. 
Mf  bur.     Ifa  böte,  to.   —  Mh 

atu. 
J9  hora. 
Fi  yani,  tani. 
£1  upe. 
Ss  sava. 

489.  ENTLANG.    IfA  adhahda. 

Er  nungkon. 
NC  tain  napelan. 

490.  VOR,  VORN.    Ann  ira,  irai.  — 

Fl  kiliu. 


G  01.     Ma  o,  ono. 
Li  pane,    pa.    —   Ss   vea.   — 
Mar  iroan. 
i4nu  uhup. 
NC  ambu. 
Ma  nada. 
Er  ra  nipnii. 
A//  taarim. 
494.    VORV^ÄRTS.    JM/"  be  aundi. 
Pß/  pomri,  metro. 
iVj^  3  dipalungo. 

492.  HINTEN,  HINTER,  NACH.     Mm 

puri.     Er  uri.     Mf  warjpur. 
Mh   legu.      Ma    lew',    leu.      T 

ruka. 
Ss  e  ndaku. 
NC  mon. 

Ss  qara  usi.   Tkurira.  MI  coor. 
Er  untan. 
Ma  thube,    ri  thuhe,  naderijo. 

Pel  naruljul. 

493.  HOCH.    Mf  kaki,  kaki  kaku.  Li 

koho  =  oben. 
Ng  1  malakau.   Ng  3  malankau. 
Ng  2  madisono. 
Ss  masua. 

494.  OREN.    Ann  jipanko.  —  Ss  palo. 

Ma  meloi  (meroi) .   MI  roooris . 

—  Mf  bo.  —  Mh  popo.    Pel 

bap.     Pal  morbap. 
Er  nessak.     Fi  ecake. 
S  latou.  —  Ng  \  dingato. 
Mm   saro.     Ul  salo.    —  -%  2 

disono. 
Ul  i  lene. 

i  lunha. 

hinauf. 
D  i  kuri. 
Ann  ijinies. 

Li  koho.  Mf  kaku,  kaki  =  hoch. 
Ng  3  disap. 


Mar  Hing,  ion.     T 
^  huna.    i4mlon  = 


Mar  =  Marshall  Inseln.  Mi  =  Middelburi 
Moa  =  Moa.  NC  =■  Neu  Caledonien 
NB  s  Nen  Britanien  (Blanche  Baj) 

Salphnr).    NNQQ  =  Nordkliste  Nen  

Pomi.    Po<y  =  Polyneaiscli.    R  =  Roon.  ^  =  Salomo  laaeln.  Sa  =  Salawatti.  8M  =  Salomo  Ins.  Malajrta.    8g  s= 

S^aar.  A-  s  Srni.  ^s  =  Sesake  auf  Api.    7=  Tana.    74  =  Tandia.     ü  =  Uea.    (71  =  UUna.     (7m  s  Umar.    Oi 

=  UtaaaU.    F  =  Vunmarama.    W  ==  WaodMBman.     >l^  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    7  s  Yelien. 
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495. 


496. 


497. 


498. 


ÜBER.    Mf  bejbo,  bo(ri. 
NC  bucvan. 
Li  hu. 

Li  sai.     Ann  jai  =  hinauf. 
Pel  akiwa. 

HINAUF,  AUF.    D  kuri,  i  kuri. 
Anu  kovi.  —  Ss  kini. 
D  manlo,  lere,  lea. 
iVC  buen.  /iV  nampon.  —  Mf  ho. 
Ss  palo.  — NC  pera.  All  inooris. 
Ed  wotu. 
Am  Ion. 
iVC  trenda.    Anu  iamn,    Erran- 

tan,  nampon. 
Anu  dhake.     Ss  sage.     Fi  ki- 

cake,     rake.       Er    oinessak, 

oinsak,  ralegonisal. 
V  niari.   (vgl.  MI  mooris). 
Ann  jai.     Li  sai  =  über. 
Mh  dhadha. 
ß  araa. 
D  TU.     B  rou. 
Mh  hadi. 

HERAB,  NIEDER,  UNTEN.  Ann 
eropsc ,  alpusc.  T  narup. 
Er  nessep.     Mf  sappi. 

Anu  sopii.  Fi  sobu.  Mf  sahu. 
—  Ann  sc.  Ul  su.  8i'  siwo, 
esiwo,  SU  wo.  Mh  dhepa. 
Ann  sepanko.  —  3/w,  (//,  (i 
siho.  Ä  dio.  }'  live.  i»5  liu. 
Pel  rio.     Pal  morjo.  —  D  ro. 

Ny  2  ladibabo.  —  i//"  l>eber, 
supibabia,  wabri.  iriwabia. 

Mf  daf,  daaf,  daijif.      V  la. 

Fi  kira,  era.     ifÄ  sara. 

Ng  1  madipda.  A'i^  3  dibbi.    Ann  \ 
ipjidipjid.  I 

B  ubula.     Ann  abou,  oboh. 

Mm  hua.  Ma  huejo.   Ann  asuol.  |  501 . 

Mf  adu.     ifA  horu.     B  auru.    i 


4<i'\ 


500. 


Ss  mamdu.     NC  mindu.     Mar 

ioniin. 
Li  uti.     D  uji. 
Mh  paka. 
ifa  dedi. 
iTr  onieep. 
Ul  ano. 
/Inn  ithan. 
Er  rampon,  raputnin.   (rn  mum- 

j)on), 
NC  bueron.     Li  fene. 
Pel  aku. 
AUSSEN,  AUS.    NC  guer  kalail. 

—  Mf  kuker.     Mh  kikili  = 

umher. 
Ä  bao.     Li  wha.  —  Äf/*  wondi. 

Fi  voH  ==  umher. 
Mh  mana,  hagedha,  kosi,  ikosi. 
Er  ratilal,  nokarin. 
Fi  ki  lauluba,  ki  taudaku,  etau- 

daku,  elautuba. 
D  ki  ro. 
Ss  kalama. 
Ann  ijo. 
Mar  ilik. 
ZWISCHFIN.     ^'s  maleputo.     B 

ubula.     Mh  hotagi. 
Ann  nibla. 
Ul  parai. 
SC  uo. 
B  didusia. 
Mh  hili  gani. 
Mf  faandur,   faandu. 
UMHER.     Fi   voH.     Er   laburi- 

buriseHal. 
Li  khothreilhc. 
Mh  kilili. 
Ss  para,  vai. 
Er  nangkon. 
Mar  idurn. 

ZURÜCK.     V  nmle.    Ed   uiulee. 
Ma  ievve,   iavve.     Mf  ibber. 


A  E=  Admiralitftts  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  itn4  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  itnM  =  Anndh«. 
An»  sz  Ansns.  Ar  =  Arfftk.  Jr  0  =  Arfok  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  J7  =  Bauro.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocoa  Eylandi. 
/;  =  I>naani.  />a  =  DaseDer.  JSd  =  Eddy8tone.  j? Jf  =  Errnb  und  Maer.  £r  =  Erromango.  fa=Fat<<.  A'=Fidacbt 
&  =  Gnadalcanar.  H  =  Hattam.  ^m  =  Humboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  A''=  Karoon.  JTI  = 
Papua  Kowlay  (Lakahin,  KHnrn).  KN  =  Papua  Kowiay  (Namaiote,  Mawara,  Aidnma.  K^jnroera).  A'H^=  Papua Kowiaj 
(Waanssiraii).  Li  =  Lift.   Lo  =  Lobo.  Ma  =  Martf.  Jfc  =  Maclaykfiste  (Aatrolabehai  1  -Qt.  ^/  =  Mafoor.   Mk  = 

Mahaga.  JTI  =  Mallikolo.   ifa<  =  Mairaasi. 
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Ss  liliu   fleleo?). 
ß  ahoi. 
D  meto. 


Er  ompellum.     Mh  lambiru 

wieder. 
Ny  3  adöc. 
Mf  weer,  weendi. 


C.    Der  Art  und  Weise. 


502. 


503 


JA.     Ai'  kaaruwer.     Ed^  U  a. 
NH  \.2  ae. 

Ng  i.  2  00.  Ng  3,  A  u.  EM 
wau      MI  waw. 

Mfju.  iju.  ^ju.  Ojoh.  iV/2 
jo.  ifm  iau.  ß  io.  Fe  io, 
ya.  —  Pel  eiju,  eijukull. 

A^/Sniai.  Saamnja.  i4nn  maiya. 
—  Ml  ewoi. 

(Jt  aroa.  Lo,  ifai  oro.  —  NC 
elo.     ifo  Hu. 

P(d  adang,  auka.  Pel  adang. 
Atbuköl  duka.  AraccUong  ab- 
laug. Meligeok  abang.  Krei- 
angel'  abiang. 

ÄW  msaa-negewi. 

KW  nant. 

S  da,  ijto.     Mar  ait,  inga. 

Ans  andini.     Ma  oniile. 

Am  bua. 

Li  nipichi. 

Mh  hUj  tutuni 
SO.     Mm  urihana ,   urini ,    una. 
Ul  urini,  urina,  urihana.  — 
Fl  vakane. 

Ann  ucce,  ucco.    Fi  (vaca-)oqo. 

V  kunia.     Fi  vakakina. 

Fi  vakatalega. 

Er  saiemu. 

Ma  inomelei. 

D  tenakae. 

S$  palasi. 

Mf  iririja,  raris  orija. 

Mar  etnwot. 


504.  VIELLEICUT.   if/^fauba  (=  weiss 

nicht) . 
Ann  kit.     Mf  ke. 
Fi  beka. 

505.  GEWISS.     Mf  mboi. 

Ann  maron). 
MI  wonaiquar. 

506.  SEHR.     D  akae.     Ann  ac«n. 

Li  chatre,  atrawhat.     Mh  hutu. 

Mar  oteni. 

Mh  puala,  pululu.     S$  mbula. 

Ss  qia. 

Er  tamas.     Ann  matai  =  gut. 

Fi  levu,  vakalevu,  sara. 

T  an,  anan. 

Mm  paina,  pai  paina. 

Am  toto,  konkoD. 

Mf  uf,  fadi. 

Pel  mal,  bai. 

507.  GENUG.     Mf  mnis,  birap^. 

Ng  \  palasa.     A'^  3  magpal. 
Pel  pakiri.     Mc  1   kere. 
Pal  sola,  mörgo. 
Mar  emät. 

508.  MEHR.  Mfdntve,  dofiFr^.  i4ntesma. 

Ed  kaveea. 
NC  oko.     MI  ko. 
Li  pala,  palua. 
Ng  3  dagdagan. 
Ng  4   atdanpai. 

509.  NEIN.     NC  aria.     ß  aia. 

Lo  maratei.     A'A'  marate.     Am 

mereana. 
0  matio.    Sg  mati.    Ann  ti,  eti. 


Mar  =  Marshall  Irnieln.  Mi  =  Middelbnrg.  Ml  =  Mnnray  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Mojrles.  JfoAr  =  Mohr. 
ifoa  =  Moa.  NC=:  Nea  Caledonien.  NgM=  Nemtoa  Marivitles.  i^ff  =  Negriios  (1— 3).  HgZ  —  Neffritos  Zambales. 
HB  =  Neu  BriUnien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannover  (1—2).  //  =  Nen  Irland  (1—2).  NIS  =  Nen  Irland  (Port 
Snlphar).  NNQO  =  NordkfistA  Neu  Qninea,  Oebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  a  Palan.  Pel  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Pol$  =  Polrnesiach.  R  =  Boon.  8  as  Salomo  Inseln,  iffa  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayia.  Sg  = 
Segaar.  8r  =  Smi.  ^«  =  Sesake  anf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  Ulana.  Um  =  Umar.  Ut 
=:  Utanata.    F=  Yanroarama.   tr  =s  Wandamman.    ff6  =  Wamberan.    Wr  =.  Waropin.    f  =  Yehen. 
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Ftkakua.  iV/Sauaka.    Ann  o  o^ 

auatialidi. 
Ng  \,  ^  uan. 
S^  eo.    Mh  teo.     Moo  taop.    Ml 

taep.     Ann  ti  lep. 
Fi  tawa.    Mar  ^ab.    Ann  tadho, 

tavadho.  —  U  abah  wala, 
Ul  paike.     Ut  pakana. 
KW  kaeru. 
Ed  kapurree. 
Fi  segai,  sega.    Ann  ehka.    NgZ 

acomacohin. 
Ann  jira,  esjum. 
Mm  mau.  —  Mf  ro  ba,  isia  ba. 

Ar  eibaar.     Mai  indanamba. 

—  Ans  eawa.     Sa  auibo. 
T  leakum. 

Ul  kolokolo. 

Pal  diak,  diiak. 

H  hibi. 

EM  lola.  MI  lully,  loolly. 
510.  NICHT.  ^  abah.  Ä  abbai.  Mh 
boi,  bai,  bo  si  (goi,  wo,  wu) . 
Li  pa,  pako.  —  Ul  pale.  V 
be  ro.  —  Li  wanga.  —  B 
buni,  bun.  —  if/*  ba,  aweer, 

NC  aria.     Mc  4   aren. 

Er  wokon.  —  Ma  age,  hage. 

Li  tha-pe.     Ma  da,  dai  hage. 

D  noku,  teko.  Ma  deko.  Ss 
ndika.  V  sikai.  Li  tha-ko, 
petre  ko.  Mh  leo.  T  ruako, 
rakako.  —  THuaD,  leakum. 

—  Pal  diiak,  dirkak,  dime- 
lak.  Pelrokeri. — EM,  if/kok.  i 

Mm  kee. 

Mh  sa,  sai.    «Sä  ti,  ndi.    Fi  de. 
Aim  dhe.  —  Er  taui,  intawi. 
D  nowi.  —  1/  sodue. 
EM  lola.     if/  loolly,  lully. 
[Mar  »nie« :  ^amin] . 
(511   vacat). 


512.  VERGEBLICH.     Jf/"  waurik.     Fi 

walega. 

513.  ZUSAMMEN.    Ma  sese.     Xi  ehe. 

Ss  pisua.  —  Mf  SU. 
D  tonta. 
Ul  koni. 

7  bul.    ifi  vele.     Fi  wale  =  1 . 
Mh  tatari. 
Mh  kalasu. 
Fi  vata. 

Mf  kokaro.    NIS  tongom  =  1. 
Mc  3  kukun  =  4 . 
5U.    WIEDER.     Er  ompe.      T  umui. 

V  gil.     Zt  khele. 

ifm  rou.     Ul  lou   (=  2?). 
Mh  tambiruy  gua. 
Ss  mara. 

Ma  iawe.     i^jT  ibber  =  zurück- 
kehren. 
Li  hmaicha.    D  meto  «=  zurück. 
Ft  tale,  talega,  baki. 
Ann  lep. 

if/*  weer,  weendi. 
MI  caw,  coh. 

515.  NOCH.     Mf  weer,  weendi.    Mar 

bar,  kab. 
S«,  ^  mau. 
Ma  be. 
ifm  ua. 

V  radu. 

Li  pala,  petrehi. 
Pal  dirke. 

516.  NUR.     S«  moli.     Ul  mola.    Jfm 

mora  (mara).  ^moi.  Ss  pua. 
if/i  vamua. 

V  mahagena,  nan. 
Ul  tili.     Mm  heela  (=1). 
Ft  ga,  bau,  bauga,  walega. 
Ann  ache.     U  hache  =  1. 
Li  mekudhe.    Anu  kedha  =  1  • 
MI  tap,  labe  =  allein. 
Mar  wot. 


il  =  Admiralit&ts  Inseln.  Ab  —  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  Ai^  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Jhm  =  Anadh». 
.4Mt  =  Ansus.  Ar  =  Arfak.  ilr  (?  =  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  i7i  =  Biak.  C  =  Cocos  E^rUadt. 
I)  =  Dnaarn.  Da  =  Dasener.  Hd  =  Eddystone.  JiU=  Emib  nnd  Maer.  Ar  =  Erromango.  Fa  =  FaM.  i^i  =  Fidscki. 
^  =  Onadalcanar.  H  =  Hattam.  Hu  =  Ilamboldtbai.  i  =  Irigatn.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Jobor.  A'=  Karoon.  KLss 
Fapna  Kowiay  (Lakabia,  Kitnm).  AW=Papna  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aidama,  K^jnmora).  A'1f=PapnaKowift7 
(Wuaaasirau).    Li  =  Lifn.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mar«.   Me  =  MacUykftate  (Astrolabebay  1—6).  M/  =  Mafoor.   Mh  a 

Maba^a.    Hl  =  Mallikolo.    Mai  =  MairanHi. 
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VI. 


CONJUNCTIONEN. 


517.  UND.     Ann,   Fi  ka.    —   Fi  ia. 

Ma  iawe.  — Ann  ja,  jai,  jam. 
Vy  Ma,  Mf  ma.     B  ma,   mana, 

ma  na.    Ul  mana,  ne.    D  mo 

Mh  me  (ma,    mi,  mo,  mu). 

Li  me,  ame,  memine.    T  me, 

'm,  mene.  —  Ann  im,  um. 

—  D  pa.     Li  pena,  fes. 
Er  en,  nen.    Mar  im.    Ma  ne, 

ile,  ne  ile. 
Ann  lep,  imlep. 
Fl  se.     F  sa.    ifa  cha  =  oder. 
Mf  sisser. 

518.  ODER.    JMiTroba,  fauba(=  weiss 

nicht) . 
V  sa.     Ma  cha. 
Li  hape,  nge  hape.    D  pe.    iA 

be,  mbe  =  ob,  wenn. 
T  ua.     Er  ku. 
Pe/  an,  alta. 
Mar  ak,  a. 

519.  ABER,    ifo  ka.    £r  ko.    Lenge, 

ngo.    F  ngan.   Ann,  Fi  ka  = 

aber,  u.  s.  w. 
Mar  ak. 
B  maata. 
Er  eyi. 
Ma  roi.     (^  doi  =  damit) .    ifa 

dai  =  ob. 
Mf  bap6.     Li   hape    =    oder, 

u.  s.  w. 

520.  DENN,  WEIL.    Ul  ana.    Mh  nia, 

ei  nia,  enia,  kujukunia,  ku- 
dania. 
Li  wha  ngone. 


Mf  imbajo. 

Ma  wene,  wenei.     Li  pine. 

521.  ALS.     Li  aseha. 

Fi  ni. 

Ann  wat.     if/*  waktu. 

ifar  ^en,  ke. 

522.  WÄHREND.     Mf  isof. 

Er  poleku. 
NC  eki. 

523.  BIS.     NC  me.     iV,  Ma,   Mf  ma 

=  und,  u.  s.  w. 

ifÄ  gi,  ea  gl.    NC  eki  =  wäh- 
rend.   Ma  ngei  =  ob. 

Er  poU. 

i4nn  uhum. 

Mf  isof. 

ifar  ^en. 

524.  DAMIT,    UM  ZU.     Ft  me.     Ann 

va.     F,  ifa,  ifjT  ma  =  und, 

u.  s.  w. 
B  doi.    ifa  dai  =  ob.    Mh  da, 

nda  =  wenn. 
Mf  imbajo. 
Mh  nia,  enia. 
Mar  bwe. 

525.  DASS.     Ann  mika,  va.     F,  Ma, 

Mf  ma  =  und,  u.  s.  w. 
/>  mo  ia     Fi  ia  =  und. 
Ul  mun,  muni.    ifa  bane,  pani. 
Ma   thu.     ^  doi   do.     Ma   dai 

=  ob. 
Er  ni.     Ä  do  nei.     Ma  ne  = 

und.     Ft  ni  =  als. 
Fi  taloka. 


Mar  =  Marahall  Inaeln.  Mi  =  MiddelbnrK.  Hl  =  Miirray  Island.  ITm  =  Iknimasiki.  Mo  sMojles.  i/oAr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  ^^(7=  Nen  Caledonien.  NaM=  Negritoa  MarWeleB.  JVas  Negritos  (1—3).  Ng  Z  =  Nenritot  S^mbales. 
Air  =  Neu  BriUnien  (Blanche  Bay).  NM  =  Nen  Hannorer  (t— 2).  NI  =  Nen  IrUnd  (1—2).  NI8  s  Nen  Irland  (Port 
Snlphur).  NNOG  =  Nordkfiste  Nen  Oninea,  Gebirge.  0  =  Onin.  P  =  Pama.  Pa{  =  Palan.  Ptl  =  Pelelin.  >o  = 
Pomi.  P^p  e  PolTneeieeh.  B  =  Boon.  ^  =  Salomo  Inveln.  Sa  =  Salawaiti.  SU  =  Salomo  Int.  Malayta.  8f  = 
Segaar.  A^  s  Srni.  8$  =  Sesake  anf  Api.  T  k  Tan«,  m  s  Tandia.  {^  s  Uea.  Ul  =  Ulana.  C^m  =  Umar.  Ui 
SS  Utanaia.    K  s  Ynnmarama.    if  ss  Wandanunan.    Wh  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    r  =  Tehen. 
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Li  matre,  whai. 
Mai^  bwe. 
526.    WIE.     Fi  me  vaka. 

Er  nakawa.     Li  laka. 

V  kun.     Er  sungkuntie. 

Ss  gn  SH,  nga  sa. 

Ss  odapa,  endapa. 

Mh   havania. 

Li  idhe,  idhelre.     Mm  a  la-ai. 

Ul  mala,  uri. 

Mf  riar,  raris,  berariso. 

Mar  e'in-dre'in. 


527.  WENN.     D  pe.     V  be.     Mh  bc, 

mbe  =  ob. 
Li  maine.    Ma  wene,  ^^enei  =? 

denn,   weil. 
Ma  kachene. 
Er  ningi.    Ma  ngei  =  ob.   Mar 

elange. 
Mh  da,  nda.     Ma  dai  =  ob. 

528.  OB.    D  pe.    Mh  be,  mbe.    Mar 

bwe. 
ifa  dai,  ngei. 
(529—531   vacat). 


VII. 


PRÄPOSITIONEN. 


532.  ZU.     Mf  ro.     i//  lo.    D  lo.     Ifa 

du.     Li  dhu.     Ar  ra  =  in, 

u.  s.  w. 
ß  tana.     Mm  ra,   ran.  —  Ann 

va,  van.    if/i  van,  vani,  vano. 

Ss  \va.     Er  wen  =  bei. 
Am  ne.     ß  nei.    (/  eni.  —  Mm 

hun,  huni.    ^  siiri.   Mm  suri 

(siisuri) . 
J/ar  na,  nong. 
Mm  sioua.     (//  sia,  sie. 
Ss  ki.     K  gin.    Mac  kin  =  mit, 

durch. 
Ja  kowe. 
Ma  jew  . 

Er  pangi,  pun,  po. 
Er  narokdin. 
r  dumi,  dum. 

533.  MIT.      Li  me.     ß  be.     D  mo. 

Ann  im,  imlep.     Ss  ma.     T 
ma,  mi,  'm.    Mh  mai  =  von. 
Mm  haani,  haini.     Ul  ani.    Am 
ran. 


ilfa  ne.    Ä  inia.     Ul  na  =  für. 
Er  undu.     i^Ä  dua, 
i//*  huker,  ro,  kuker,  so. 
Mm  sape. 

534.  DURCH.     Mf  ro. 

Mh  hadhavu. 

D  ko.     Xi  kowe  =  zu. 

S$  sasama,  ngalau. 

535.  GEGEN.     Mf  kiaar  orruwa. 

Er  tissuwa. 
NC  nali. 

536.  WEGEN.     Er  ingyi,  ungi.     Mh 

ei,  einia,  enia.  Mm  ainia. 
Ma  wene,  wenei  (uanei).     NC 

uali  =  um.  Er  won  =  bei. 
Mf  ro,  imbajo. 

537.  UM.     Ann  arahed. 

NC  uali. 

538.  VON.    Ma  ni,  nei.     V  nini.    J#A 

ni.  Mm  n\nn\,  (// pani,  mani. 
Ä  bania,  bani,  ini  (tai  i).  Er 
in.     Li  hnei. 


.4  =  AdminliUtd  Inoeln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambryin.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  ^hn  =  Anndluu 
Ans  =  Anans.  Ar  =  Arfak.  Ar  (7  =  Arfak  Oebiree.  Ari  =  Arimoa.  ^  =  Bauro.  ^i  =  Biak.  C  =  Cocos  EyUndt. 
/;  =  Dnaura.  2>a  =  Da8ener.  £tf  =  Eddystone.  Alf  =  Errab  und  Haer.  iPr  =  Erromango.  fVz=FaM.  Fi '  =  Fidacki. 
0  =  Gaadalcanar.  J7=  Hattam.  Hu  =  Humboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Jaar.  Jo  =  Johor.  A'  =  Karoon.  KL  ss 
]^aaKoiria7(Lakahin«Kiiura;.  AlATrs  Papua Kowia7(Namatote«Mawara,  Aidnma.  Kajnroera).  KW=  PapnaKowUj 
(Wiianssiraa).  Li  =s  Lifii.  Lo  -  Lobo.  Ma  =  Mar^.    Me  =  Maclaykftste  (Astrolabebat  1-6).   Mf  =  Mafoor.  JA  = 

Mabaga.    Jfl  c  Mallikolo.    üatf  =  Malrassi. 
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NC  H,  eli. 

Mh  niai. 

Ss  deni.    Am  tene.  « —  Ma  sere. 

—  Sä  ke.    D  kei,  ki  le.    ß 
tei  ((ai),  ini.     Mar  ^en. 

Er  e,  umue. 
Mf  ro  ro,  rijo. 
539.    IN.     D,  B,  Ss,   G  i.     Li  e.  — 

T  ia. 
Afa  ri.     D  vi,  a  ri.     ifA  kori. 

NC  li,  eli  =  von. 
D  a  ro,  i  ro.    Er  ra.     IfÄ  kora. 

if/"  ro.  —  Mm  raui.  —  Mar 

iar,  ilo. 
^  larona,  rarona.     V  lolo,  lol. 

—  Mf  do. 

Ss  ni.  J?  nei,  eni  (ni  eni).  — 
Er  Uli,     B  ini  =  von. 

NC  na.  Ul  ana.  ifm  ana  = 
an  u.  s.  w. 

Li  ngone.     Er  umne  =  von. 

Li  Ihei.     B  lei  =  von. 

Mh  sunga. 


Ss  pa  ki. 
MI  raur. 

540.  FÜR.    Mfhe,    M  bali.    JVC  ba. 

Ann  va,  vai.  —  Li  pi. 
Ann  incai,  niika. 
(//  na.     Ma  ne  =  rail. 
Mh  tugu.     r  le,  lu.    Er  tu  = 

bei. 
£'r  inisekon,  nimsin. 
Mh   olihi.     >lnn   uri.     NC  uali 

^  um. 

541.  BEI.     £•/•  won. 

{//  ama,  aniai.     Li  me  =  mit, 

u.  s.  w. 
D  pa.     Er  po  =  zu. 
Mh  ta.     £"/•  tu.     r  mata. 
V  abe.     i4m  biri.    B  be.    ifar 

iben,  idurn. 
Ann  ehele,  an. 
Mf  fanam,  faardaar. 

542.  AN.     Mm  ana.    B  eni,  nei.     (// 

na  =  für.     Ann  an  =  bei. 
/>  a.  —  ylnn  u. 
Mf  b6,  faro,  maro. 


VIII. 


VERBA. 


A.    Sagen,  sprechen  u.  s.  w. 


543.  SPRECHEN.  KW  fawariri.  0 
fouwerwai.  Lo  iwar.  Ut  i- 
wari.  Mh  hagore.  Anu  wigori. 

Mm  nahu,  nauhu.  B  unua. 
Ss  noa. 

£'r  naam,  nam. 

Anu  nibosa.  Ff,  V  vosa.  Ss 
pasa.     Mf  woos. 


NC  va.    D  ue.     V  raavo,  avua. 

Mf  obbo. 
D  vi.     ylm  fi,  fie. 
Ans  kawio.   —  Ng  ^  magkagi. 
Ann  ika.    Ma  ie  (jie).    if/ekai. 
Fl  ri.    ifw  iri.    Ul  ere.  —  D  ni. 
Mm  rereho.     Ma  beredro.    — 

Mc  1   marena. 


Mar  =  Murshal)  Inseln,  ifi  =  Middelbn».  Jf/=  Hnrnv  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Jfo  =  Moyle».  Mohr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  3^(7=  Nea  Caledonien.  Ng  M  s:  NegritoB  Marivelea.  Ng  =  }Hf griios  (1—3).  NgZ'=  Neeritos  Zambales. 
NB  =  Nea  BriUnien  (Blanche  Bay).  NM  =  Nen  Hannover  (1—2).  SI  =  Neu  Irland  (1-2).  3^/5  =  Neu  Irland  (Port 
Snlphnr).  NNOO  =  Nordkfiate  Neu  Guinea.  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Fama.  Pal  =  Palan.  Pil  =  Pelelin.  Po  = 
Poni.  Pofy  =  Poljn^sitch.  Jt  =  Roon.  S  =  Salomo  Inseln.  &i  =  Salawatti.  SM  =  Saloroo  Ins.  Malayta.  Sg  = 
8«gaar.  Sr  =  Smi.  =  At  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  C/  =  Uea.  Ol  =  Diana.  17m  =  Umar.  Ut 
=  Utanata.    f  =  Ynnmarama.    IF  =  Wandamroan.    If6  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    ¥  s  Yehen. 
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544 


545. 


T  mani.  mankeari.    Er  manuwi. 
Ma  pene.     Y  papala.    KN  bai- 

bel.    V  veve,  beve.   Mh  vele. 

Ul  wala,  walawala.    Li  wha- 

dha. 
Pel  dilo.     Pal  inalakoi,    mele- 

koi,  olokoi,  tokoiör,  kokeis, 

iDultroo.  —  SgZ  mitator. 
Ma  enengocho,  nala. 
Ml  utoi.     Fi  vuli  =  rufen. 
B  haale,  hadahada. 
B  hasusu,  lanasi. 
Er  tamulli. 
Ann  las,  asaig. 
K  nakesuk. 
Li  konietine,  ulatine. 
Ed  gonggona. 
Ng  \  mönumoman. 
H   njebaambei,    njebrawa.   — 

Ans  etobanna. 
Sa  mbjaso. 

Ar  kaparaap,  kopraap. 
Mf  aois,  kofein. 
EM  mir,  niirkar.     MI  ineer. 
Mar  ba,  kanono. 
SCHREIEN.     Mm  urouro.     .VC 

urant.  —  Mh  huahua.  —  Ng  \ 

kulaui.     Ai^  3  guhaiiit. 
Mh  giagila. 
NC  bua  li. 
Mh  tani. 
S^  pioso. 
NgM  mantawac. 
if/*  kaar,  rijok,  aar,  aru,  aijer, 

brais. 
H  begeda. 
Ar  kiem. 
Ans  worewawa. 
Sa  te. 

MI  elleanackree. 
HEULEN.     Mf  kianes. 
Ut  makeh. 


Lq  teniangies.     Mai  teta. 
Mc  \  anian,  agam,  agamer. 
Li  hieahleu. 
Jf^  uauro.    Jfjfkiarru.  lfm  aro- 

uro  =  schreien.     Mf  woffer 

=  seufzen. 

546.  RUFEN,  ifa  kaie,  tikai.  Ffkaci- 

kaci. 
NC  tondi.     Fi  tagi. 
Li  hane.     Ss  lana. 
Ng  \  ngongokanroo.    Ng  3  pidii- 

kanmo. 
Mh  kilo.    Fi  qoqolou,  tagi.   MI 

earanakoree.     Mar  kirdok. 
Fi  vuti.    Ml  utoi  =  sprechen. 
B  unu. 
Mf  oor. 
Pal  oleker. 
NgZ  baugun. 
NgM  oi.     B  soi. 

547.  FLCSTERX.     B  hanala. 

Mh  nunu. 

548.  FLÖTEN,  PFEIFEN.    Mai  fonga. 

Lo  fangus. 
Mf  amomis,  awomis.    Mar  owe. 
Ut  wareh. 
NB  kaur.    Mf  kaar  =  schreien. 

549.  SINGEN.     Mf  disen. 

SM  dodorro.     Sg  arroa. 

B  gana. 

Mh  salc. 

NC  nao. 

Ng  3  manapkal. 

Ng  2  magadeng. 

Pal  loig. 

EM  wäid. 

MI  sagoor  obcree. 

Mar  elulu  =  Gesang. 

550.  FRAGEN,    ifanengo.   Zthninga. 

Ann  ahodaig. 

Fi  taroga.     Mar  ka^ilok. 

NC  penda. 


A  B  Adminllt&ts  Inseln.  Ah  =  Aroberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  ilfiM  =  Anndkn. 
An%  =  Anaas.  Ar  =  Arfkk.  Ar  Q  =  Arfitk  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  ^i  =  Biak.  C  =  Cocot  Ejlandl. 
/>  =  Dnaani.  i)a=Daaener.  £tf  =:  Eddyntone.  iTlf  =  Errab  und  Maer.  AV  =  Erromango.  .fa  =  Fat4.  fV  =  Fid8cki. 
ff  =  Guadalcanar.  H  s  Hattam.  Hh  =  Humboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  »  Jaur.  Jo  =  Johor.  A'  =  Karoon.  KL  ss 
Papna  Kowiay  (Lakahia,  Kitnrn).  KS=  Papna  Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aidnma,  Kajnmera).  KW=  Papna Kowiij 
(WaanMiranl.   Li  =  Llfn.  Lo  =  Lobo.    Ma  =  Marä.  Jfc  =  Maclaykftsie  (AstroUbebai  1—6).  Mf  =  Mafoor.  JTA  a 

Mahaga.    iß  =  Mallikolo.    Mai  =  BUirassi. 
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Ss  pisusu.     NgZ  pikituturan. 
Mh  huati.     Fi  vuli  ac=  rufen. 
Ua  eto.  —  NgM  etanurao. 
T  DaresiaD. 
Mf  fokken,  oor.  —   Pal  orker. 

554.    ANTWORTEN.     Ma  chedi.    Ann 
wiidy  edi. 
Li  sa. 
Li  weta. 
NC  pa  olat. 
Er  enui. 
Mf  darein,  arm. 
Mar  uak. 

552.  WINKEN.     Mf  panggai,    eren, 

kikef. 
ß  hai  bori. 
Sä  aluvi. 
Ann  ahpoijaiji. 

553.  BETEN.    Ma  Uneh,  didiruso.    Mh 

tarai.   Mar  d-ar.  Li  thithi.  — 
Mf  nadi  (na  praefixf). 

Li  khawe. 

D  kenn.     Ma  hue.     Li  hme. 

T  nafuacian. 

Ml  tepe. 

Ann  alaigaheni. 

554.  BITTEN.     Mf  oor.     T  fuace.    D 

viare. 
^  rihungenia.     G  rihuai. 
Mf  nadi. 

ß  rihungenia?    Ann  ugni. 
Lt  sipo.    Ma  sibo.    if/  tepe  = 

beten. 
Ma  chue,  kewiwi. 
Fi  masuta. 

D  vitira.     Fi  kerekere. 
ß  hai  sonai. 

555.  DANKEN.     0  asioboh. 

Ut  00. 

Ma  ore.     Lt  ole. 

Jfar  kamol. 


556.  LOBEN.     Ma  laroi. 

w\     •  •  •  • 

D  jijire. 
Li  atrune. 

557.  FLUCHEN.     Mf  fraas. 

Pal  malabalL 

558.  SCHWEIGEN.  VERSCHWEIGEN. 

NC  un. 
Li  huniu. 
ß  mahn,  nobo. 
Ann  ateri. 

559.  SEUFZEN.     Mf  wofiFer. 

Li  simano. 
Mh  papana. 

560.  GRÜSSEN,  ylnn  aiheuc,  imiahpas. 

Li  fetra. 
564 .    LEHREN.     Li  ini.     D  vetanata. 
Ma  ininata. 

ß  haa  suri,  hasuri.    Ul  hausuli. 

Ann  esege. 

Fi  vakatavuvuli. 

Ss  pise.     D  velio  =    verkün- 
digen. 

D  venaere. 

Mf  farkoor. 

Pel  ulisser,  malisser. 

Mar  kädak. 

562.  ZÄHLEN.     Anu  induindu.     Mh 

ijuiju,  ijumi. 

Ss  peveveve. 

Ann  esvi. 

Ul  poni. 

T  mauseni.    (Ma  ujeni  =  be- 
fehlen ?) . 

ß  adomai. 

NC  cou. 

Mf  koor. 

563.  ZEIGEN.     Mf  fasna. 

Li  mama,  amama. 

Mh  tuhu. 

Mar  baka^n,  kaluj. 

564.  BEKENNEN.     Ann  aniv. 

G  noni. 


Jfar  =  Murdhall  luBeln.  Mi  =  Middelbnrg.  MI  =  Momy  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  MoTles.  Mokr  =  Mohr. 
lfoa  =  Moa.  AC's  Neu Caledonien.  J^a <tf  =  Negritoa  Mariveles.  Ng  =  Nenitos  (1—3).  NgZ  =  Negritoa  Zambalea. 
NB  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannorar  (1-2).  NI  =  Ken  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Sophnr).  NN60  =  Nordkftste  Nen  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  s=.  Palan.  PW  »  Pelelin.  Po  = 
Poml.  Pol«  s=  Poljneaisch.  A  =  Boon.  S  =  Salomo  Inaeln.  i9a  =  Salawatti.  SM  a  Salomo  Ina.  Malayia.  8§  = 
S«gaar.    Or  =  8mi.j9t  =  Seaake  anf  Api.   T  s  Tana.  Ti  =^andia.     U  =  Uea^    Ul  =  ITlana.    I^m  =  Umar.    C^ 

W  =  WsBdannan. 


UlMiata.    F  =  Ynnmaraiaa. 


)76  es  Wanberan.    Wr  =s  Waropin.    f  =  Tehen. 
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565.  VERKÜNDIGEN.     Mf  kofeinba- 

dier,  bebar. 
Ma  aengheni,  laenala. 
D  vetio.     Ss  pise  =  lehren. 
/./  chainodhe. 
Fi  vunauUika,  tukuDa,  vakarair 

aitaka. 

566.  BEFEHLEN.     Mh  velula.    —    Li 

ea watine.     D  \etio   =   ver- 
kündigen. 

Ma  ujeni. 

Li  anidhe. 

Mar  buroDg,   iJ^iiong. 
Drohen,     if/*  üaak,  min. 

NC  anange. 
Erinnern.    Mf  swarosseer,  swa- 
rc^pen. 

Ng  3  isipön. 

Sg  \   niinasuguakud. 
E  R  M  A II N  E  N .     Mf  farkoor. 

Fi  vunau  ca. 

Ann  aled. 
Verrieten.    Af/*ineofba.  dwark. 

Li  chipane. 

Sä  ndaleva. 

Mm  nahu-rui. 

Mh  luti. 

Ss  pasangoro. 

Li  shavva  (shewe). 

Ann  ilaup;  acaiji. 

567.  LÄSTERN.    Af/^kapreendi  besjap. 

Li  nitru. 

Fi  vakacacataka. 

568.  WIDERSPRECHEN.  3//*naneinba, 

aois  wesse  (=  Anderes  sagen). 
Pel  rutegangL 


568b.   LEUGNEN.    B  iohe.    <7thoy=: 
lOgeD. 
ifApunusi.  Ss  pivito  s=  lügeD. 
Ss  pikakau. 

569.  VERWEIGERN.     Mf  meofba. 

i4r  krau  wer  haar. 
H  njabie. 
Ans  jameidei. 
Sa  tjulinbo. 

570.  STREITEN.   jU/*  famfaber,  sonek. 

NC  peiere.  Mh  vele  ==  schellen. 
Pal  kakoad.     /)    kori.    —    M 

(merickl)  lakad. 
570a  (746).    LÜGEN.     Mf  sreer,    ris. 

Ar  kwaseer. 
D  iikua. 

S5  pivito.    EM  beis.     MI  bace. 
U  thoy  (thog?). 
Pal  dutingjaul,  telebjul,   paka- 

sueL 
Sa  laniak. 

Ans  rorewa.     Mar  riop, 
H  betjunibie. 
570b    (747).     SCHELTEN.     Mf  Gaak, 

msoor. 
Mh  nara,  hira. 
Mh  vele. 
Ss  niaeto. 
Ng  3  magsahanta. 
A'j^  \  niönuinuda. 
570c  (748).   BETRÜGEN,  TÄÜSCHEiN. 

Mf  sreer. 
Ma  jitho,  achiinugeni. 
Mh  pilau,  piapilau. 
Mm  kaisi. 
Li  niwa. 


B.    Denken  u.  s.  w. 


571.    DENKEN.     Ng^  inagisip.     Mm 
naisai  ohia. 


NC    naniet.     Er    nemeltet 
fürchten,  u.  s.  w. 


A  =  Admiralit&ts  Inseln.  Ah  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  A%td  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Anu  =  Anadha. 
Ans  =  Ansns.  Ar  =  Arfftk.  ArO  =  Arfak  Gebirge.  Art  =  Arimoa.  B  =  Banro.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocot  Ejlandt. 
It  =  Dnanru.  Da  =  Daaener.  Bd  =  Eddy^tone.  NM  =  Enmb  und  Maer.  Kr  =  Erromango.  Fa  =  Fatä.  AV  =  Fidselii. 
ß  =  Guadalcanar.  H  =  Haitam.  Hu  =  Hamboldtbai.  /  =  Irisaü.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  K  =  Karoon.  ItL  = 
Papna  Kowiay  (Lakabin,  Kitorn).  A'A'=  Papna  Kowiay  (Namaiote,  Mawara,  Aidnma,  Kajnmera).  A'1V=Papiia  Kowlay 
(Waansslran).  Li  =  Lifn.   FsO  ==  Lobo.    Ma  =  Mar4.  Mc  =  Mvslajkftate  (Avtrolabebai  1  — «).  Mf  =  Maroor.  Mh  s= 

Mabaga.    Ml  =  Mallikolo.    Mai  =  Mairaimi. 
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Fa  maruaken.  T  marukiian  = 
wissen. 

Mf  swurosseer,  swarepen. 

Ng  i   sugnakud. 

B  adoadoa.  3/A  toaloga  =  ge- 
denken. 

Pal  melebedepek . 

Ml  decapool. 

Ma7*  lanienak. 

572.  GEDENKEN.     Ann  aktaktai.     B 

adraadroa.     G  aruarurai. 
^fa  uane. 
D  nge. 

Mh  toaloga.    Fi  rawa  =  wollen. 
Li  niulili. 
Arm  imihieva. 
MI  decapool. 
Mar  kememe^. 

573.  TRÄUMEN.     Mf  mafu. 
Mar  tonak. 

Er  meviak. 
NC  nep. 
B  mauru  laa. 
Ss  borea. 
MI  pheim. 

574.  KENNEN.     Mf  fau,  faunepeu. 

Pal    madangei.     Ml    nielunil)ai 

=  wissen. 
MI  woomel. 
Mar  ^ela. 

575.  WISSEN.     Fi  kila.     Er   akiili. 

Am  kelea.     Y  kiua.    Anu  gi- 

gilala.  if/i  gidhadha.  Giraiia. 

B  onie  irara.    Filo.  Fa  ilepa. 

NC  niela.     Mar  ^ela. 
Mm,    Ul  sai.     B  mataia.     Mm 

niantai.     Ss  atai. 
Ann  ato.     Mh  ando.     D  loa. 
Li  mekuni.  —  Ma  ule  (ure). 
T  marukuan. 
Ml  nelumbai,  tatanini. 
Mf  fau. 


Pal  ngau. 
MI  woomel. 

576.  KÖNNEN.     3/«  thuni.    I?  treine, 

atreine,   Irene. 
Mf  pok,  nibejo. 

577.  FINDEN.     B  adoi ,    sadoi.  —  D 

itu.  —  Ann  ecet,  ecetai. 
Ma  uni.     Fi  kune  a.     Ma  une 

=  glauben. 
Mf  sina. 
Ss  niausa. 
Mar  loe. 

578.  MESSEN.     Ss  totovvo.     B  toho- 

loho.    Mf  soso  =  versuchen. 

F*  lauvatana  =  vergleichen. 
Li  tuluthe. 
Mf  bekakara. 

579.  VERGLEICHEN.     3If  kwara  su. 

Fi  tauvatana. 

580.  GLAUBEN.     Mf  swarepen. 

Ma  une. 

T  hatata  ,  niahalata ,  hatataian. 

Mh  loga.    B  adoadoa  =  denken. 

B  hinehinea;  hini. 

Ss  dondomi. 

Ar  etorusi. 

581.  LIEBEN,    ifm  tauna.    Ss  inasau- 

(na). 

B  taahi,  (ahie.     G  tahia. 

NC  uamanda.  D  nuevara.  — 
Fi  loinana. 

Ann  cop. 

Er  nilintuugi. 

NC  naadu. 

Mh  taengo.  Am  chane  =  wün- 
schen. 

Ul  masito. 

T  nierhi.  D  ue  niuiri  =  sich 
freuen. 

Ma  ra. 

T  keikei. 


Jiar  =■  Marshall  Inseln.  Mi  =  Middelbnri^.  311  =  Mnrray  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Hovles.  Mohr  =  Mohr. 
jr«a  =  Moa.  NC=  Neu  Caledonien.  iV^  1/ =  Negritos  Mariveles.  Ng  =  Negritoa  (1—3).  NgZ  =  Negritos  Zambales. 
yß  =s  Neu  BriUnien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  Hannorer  (1—2).  A7  =  Neu  Irland  (1—2).  MS  =  Ken  Irland  (Port 
HnIphar).  NNOO  =  Nordkflste  Nen  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onin.  P  =  Pama.  Pal  =  Palan.  Pel  =  Peleliu.  Po  = 
Poni.  Pol^  =  Polrnesisch.  B  =■  Boon.  S  =  Salono  Inseln.  Sa  =?  Salawatti.  SM  =  Saloroo  Ins.  Malarta.  8g  = 
Segaar.  8r  =  Srui.  8$  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  Ulana.  Um  =  tlraar.  Ut 
=  Utanata.    F  =  Yunmarama.    IT  s  Wandamman.    H^  =  Wamberan.    UV  =  Waropin.    f=Tehen. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  XIX.  3^1 
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Ng  3  iiiiisor.     Mf  s\va«r. 
Mar  jokwe. 

582.  HOFFEX.     Mf  kiaar.  \  ö87. 

Ng  3  urai.  i 

583.  WOLLEN.    D  nia,  niare.    7/nja-| 

peknjaain.     Mar  känan.  ! 

Mf  nieof,  mau.  Ans  janieia.  , 
Aim  inerit.     Mf  rnarrisein.     7'!588. 

nierhi  =  Heben.  i 

U  adhane.    Ma  alaieni,  alane. ' 


Ma  bungi. 

Ai/ulsinek,oltoiry  mackaijelack. 
LAUERN.    Mf  mamndpen. 

B  niatoana.  Mh  toatoga  =  ge- 
denken. 

Mm  orohai.  Ng  3  urai=hoffeD. 

Ss  sunduku. 

AUFPASSE>f.  Mf  mamnepen, 
djaka. 

Ann  imiviris. 


—   G   taunahai.     3/A  laengo  589.    VERSUCHEN.    3//*  saso,  oor. 


=  lieben. 

Ann  ahvig.  3Aar jokwe  =  Heben. 

Mh  hahanga. 

NC  iiatapabaen. 

Fi  rawa.    B  raba  =  wünschen. 

T  aura.     Ng  3  urai  =  hoffen. 

.Sa  IjuHndo.     /./  niuHH  =  ge- 
denken. 

Mf  nnonien. 

Ar  kasupraani. 

3//woah,  wah.  Marheol,  kanan. 
584.  WÄHLEN,  ^//'sra  sasso,  sra,  nieof. 

B  irisi. 

Ann  ehlai. 

Mar  killed. 
5S5.  WÜNSCHEN.      Mh  lanihi.     [Mm 
tauna  =  Hebenlf). 

.'Im  chane. 

Mh  hanga.     Mar  ungar  =  ge- 
lüslen. 


Ann  oop. 

Ma  iubunide.     Li  tupathi. 
590.     FÜRCHTEN.      Ma    pareu.      R 
napopari. 

^maniao.  Gmaomao.  Afminau- 
mau.  ^mamau.  Vmauwa.  — 
D  mui. 

Pal  madak.  Er  nemettei.  KX 
matatu.  Lo  kumetato.  0 
mataito.  Mh,  Anu  matagu. 
Ss  mataku.  Fa  matak.  V 
mataga.  Ann  imtitaig.  — 
Mf  mkaik.     Mar  im^ak. 

Li  khou. 

T  makuein.  (Mh  uane  =  ge- 
denken) . 

NC  uaaia, 

Arn  tine,  linline.  KW  inijan. 
B  hini  =  glauben. 

Fi  rerevaka. 


F/  via.     3f/ woah,  wah.     Marl  im.    SICH  WUNDERN.    L/  ulaula.— 


beoi. 
B    raba,    rabasi.      Fi    rawa  = 

wollen.  I 

Ma  vhuli,  didi.     L/ thele.    Ann  ^ 

ahilck.  , 

Mf  rmonien.    }'  menron.    V  ron.  < 

NC  alin  ononom.  | 

Mf  marrisein,  nafsu.  i 

Pel  soal  aruugul.  j 

586.     WARTEN.    Ami  aijnaig.  i 


592. 


Ss  gurapiri.  —  Mh  vere.  — 

D  ura.     Ma  uraura. 
B  hai  iinitai. 
I)  jirc  lo. 
Ajin  imiali. 
Mf  kandoor. 

SICH  SCHÄMEN.     Mf  mn. 
Ss  matauke. 

Ann  ehc^imai.     Mar  jok. 
MI  seerip,  sirrip. 


A  =  AdiiiLrulitiitK  Inneln.  Ab  =  Amborbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Aiinatom.  Ann  =  Anndkft. 
Ann  =  AnHUH.  Ar  =  Arfak.  ArO  =  Arfak  Uobirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Baurn.  Bi  =  Hink.  C  =  Cocos  Evluidi. 
yy  =  Dnaura.  />a  =  Daflener.  Ed  =  Eddyxtone.  EM  =  Kmib  and  Maer.  AV  =  KrroroanKO.  Fa  =  Faitf.  ^Y=  FidMlii. 
(,'  =  (iuadalcaiiur.  //  =  Ilattam.  Hu  =  llnniboldtbai.  /  =  Irisain.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  A'  =  KarooB.  KL  =s 
Papna Kowiay  (Lakahiu, Kituru).  A'A'=Papiia Kowiay  (Namatot«,  Mawara,  Aiduma,  Kajnmera).  KW=  Papua  Kowiajr 
(WuauflBiraii).    Li  =  Iiifii.    Ao  =  Loht*.   Ma  —  Mart*.    i/c  =  MaclaykQKt«  (Astrolabebai  1— tt).  Mf  =  Mafoor.  JA  = 

Mabaga.    Ml  =  Mallikolo.    Mai  =  Maira<i8i. 
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593.  EHREN,    Mf  soom,  sjoom. 

Ma  amani. 
Ann  eucen. 
Mar  kabunfs;. 

594.  ERSCHRECKEN.    Mf  nikaik.    0 

mataito  =  fürchten  u.  s.  w. 
NC  uaaia. 
Ann  ehioehio. 
Mf  kandoor. 
EM  gium.     MI  geum,  gaowm. 

595.  SICH  FREUEN.    Ma  opodone.  Li 

niadi,  niadine.    Mar  menöno. 

D  ue  muiri.   T  merhi=Heben. 
NC  uatuma.  —  Ng  ^  inatua. 
8$  lailaie.     Mar  langeling. 
Ma  katra. 
Er  novabu. 
Fi  reki. 
Ann  imiacitak. 
Mf  marissein. 
MI  debber. 

596.  SUCHEN.     B  irohi.     Mh    hiro. 

Ann  ahilek. 
Ma  Ihere.     Li  Irela. 
D  Veto. 
B  sibeni. 
Sä  lolo. 
Mf  seerf. 
Pal  husig,   usig. 
Mar  bugote. 

597.  SORGEN.     Mf  kainus. 

Ss  niatausi. 
D  vedogu. 
MI  ina,   inou. 

598.  REDAUERN.     Mf  fafier. 

V  hagav. 

D  vara  nue.     Ma  arane.  —  T 

rerenatuk. 
Fi  dauloloina.     Mar  lia^elol  = 

trauern. 
Mh  rarovi. 
Li  hninii. 


599.  TRAUERN.     Mf  kianes. 

Ma  mane  (jimane). 

NC  uatumandan. 

Li  hache. 

Pel  niatinal  arungul. 

MI  boothe. 

Mar  buromid. 

600.  ZÜRNEN.     Sä   suwori.     B  hau 

nari.    —    Ul  sai-wosu.      Li 
wesitra.  —  Sä  marita  usu. 

NC  andiaru,  uatuman,  apeiere. 

Sä  punuta.    D  puru  =  hassen. 

Mh  dika-ta. 

Ann  edemda. 

Er  norusrossat. 

T  moniaroaha. 

Mf  msoor,  snerri  isain. 

Pal  matorud. 

Mar  iUu. 

601.  HASSEN.     NC    ingen,    uaigen. 

Ann  amcel. 

Er  tore.     Mf  msoor.     Pal  ma- 
torud =  ztlrnen. 

D  nue  aie,  nue  puru,  puru. 

Fi  cata. 

Mf  meweer,  barbor. 

602.  VERACHTEN.     Mf  mewwer. 

Li  sikha.    Mh  dika-ta=zürnen. 
Ma  kechone. 

603.  VERGEREN.    jV/*  maaf. 

NC  uaparamen. 
Ann  iknipanki. 

/fr    arauvini.      Sä   malokini  = 
vergessen. 

604.  VERGESSEN.    Mf  fanander. 

Mc  \   latibor. 

B  kaku.     G  niagego  =  irren. 

Sä  malokini.     Mar   malogelok. 

Li  thathamina. 

Pel  bessbess.    —    Pal  ulebess. 

605.  IRREN.    Mf  sassar,    sassu.     Sä 

sasaqo. 


it 


Mar  =  Marehall  Inseln.   Mi  =  Middelbur^.  MI  =  Marray  iHland.  Mm  =  Maramasiki.  Ma  ==^Mo^Ie8.  Mohr  =  Mohr, 
ifoa  =  Moa. 
Nß 

Solphar).    NNOO  =  Nordkftst«  Nen  Guinea  Uebirg« 

Pomi.    Polff  =  Polynesisch.  X  =  Roon.  S  =  Salomo  Inseln.  Sa  =  Balawatti.  SM  =.  Salomo  In«.  Malayta.    Sg  = 

Segaar.    Sr  =  Smt.    S$  =  Sesake  anf  Api.    T  =  Tana.    Td  =  Tandia.   U  =  Uea.    VI  =  Ulaua.    Um  =  Umar.    Vt 

=  Utanaia.    Y  =  Yanmarama.  W  =  Wandamman.     Wb  =  Wamberan.     \Vr  =  Waropin.     Y  =  Yehen. 


I  =  Moa.   NC=  NenCaledonien.   iVo  AT  =  Negritos  Mariveles.  .Vi7  =  Negrito8(l-3).  AyZ  =  Negritos  Zambales. 

=  Neu  BriUnien  (Blanche  Bay).  NH  =  Nen  Hannorer  (1— 2).  3ri  =  Nen  Irland  (1—2).  NIS  =  Nen  Irland  (Port 

phar).    NNOO  =  Nordkftste  Nen  Guinea  Gebirge.  0  =  Onim.    P  s=  Pama.   Pal  =  Palaa.    Pel  =  Pelelin.    Po  = 
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Li,  Ma  nicnu. 

G  Tiiagego. 

Ma  gidro. 

Mf  papiarck.     Mar  birr 


;ß06.    RICHTEN.     Ma  hnaelo. 
I  Er  nerauberos. 

Li  adhi. 
;  Mar  ega^t. 


C.    Leben,  Körperfanctionen. 


r>0' 


008. 


()09, 


610. 


GKBÄREN,  GEBOREN  WERDEN. 

N^  pisolo.  pisingoro. 
I)  Niuvoro.  —  Mh  vahuhii. 
T  inakuahi. 

Mf  houiu^ixij  boingu.  (Hl. 

Li  hnaho.   Ma  napo.    Ann  aj)os.  ' 
Hr  kaiiiparamwu]. 
XC  (ainbu. 

H  huto.     (i,  Mm  hula. 
.VC  ])uan.  \ 

Mar  lodak.  , 

KEIMEN.     Mf  ruv  bosur.  ;()I2. 

Li  chia.  ' 

WACHSEN.    Mf  suijer,  sur. 
Fi  liibu.     B  raboa.     Ss   lavu- 

lavu. 
Ann  edel. 
Ma    puja    (pula) .     Fi   bula  = 

leben. 
Mh  küto. 
LEBEN.    Fr  ainurep,  neinurep. 

J)   onioro.     Ann  unioh.     Ul, 

G,  Ss  inauri.     Li  iiiele.     Fa 

eniol. 
n   taihi,    lahi.     Ul  taihi.     Mh 

ha  vi. 
Ma  waruina. 
V  dro.  '(H3. 

B  ewa.  —  Ans  we.  —  »SV/  bie. 
J///  kokopiri. 
Fi  bula. 

r  raiiiru,  ramara. 
NC  iiiaolep. 
Mm  io. 
3//"  keuem.  —  MI  cola. 


A'^  3  inagaguni.  —  ^.tf  aggig. 

Pal  dingar. 

//  nengdaga. 

Ar  dcie. 

ATHMEN.  Mf  ninasu.  Ä  ma- 
nawa. 

Mh  aheahe. 

Fa  mar. 

Ss  sovasova. 

Pal  inelekoi. 

FM  neir. 

IIIINGERN.  iVpitiri.  Lo  biliri. 
FJM  wirir,  wirai-agai.  k'S 
bitjil  wuole.  Ss  pitolo.  B 
liioro.  Mf  biseer.  —  -In« 
eh  tele. 

Ann  esgiri. 

Mf  awau.     SC  auain.  —  J/r4 
inanibo. 

D  niengejui. 

MIS  antura.  —  0  abelaru. 

Mai  omkatu. 

Mh  rofo. 

Fr  (auine\aDg. 

/Wniaderabid,  sangaranga,  sun- 
garingl. 

Mar  küli  (cf.  KS). 
ESSEN.  Fi  kana,  taudaku,  tau- 
tuba,  kakana.  85  gani,  ngaDi^ 
kani.  Li  khene.  Ann  caig, 
eeaig;  hag,  hegaig.  Am  gene. 
A7/  1  jangan.  Mh  gani.  Ed 
gallegan.  A7N  whangan.  Ar 
k(H^ni.  \y  1  inamönggan. 
Ng  3  kiiinan.     Pal  nianga.  — 


A  —  Admiralit&fs  In^elu.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =r  Annatom.  Anu  =  Anadba. 
Ana  =  AnauH.  Ar  =  Arfak.  ArG  =  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  Ü  =  Bauro.  Bi  =  Biak.  6'  =  Cocos  ErUadi. 
/>  =  Duaiini.  />a  =  Dasener.  A'<f  =  Eddystone.  JiM  =  Errub  und  Maer.  AV  =  Erromango.  /'a  =  Fattf.  A'  =  Fid«clii. 
fi'  =  Gaadalcanar.  /^  =  Hattam.  Hu  =  Hamboldtbai.  /  =  Irlnain.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johur.  A'  =  Karoon.  KL  ss 
Papua  Kowiay  (Tiakahiu.  Kitnru).  A.V=  Papua Kowiay  (Namatote,  Mawara,  Aiduma,  Kiunnera).  AH''=Papiia Kowi«y 
(WaansRiran).  Li  =  Lifo.    Lo  =  Lobo.    jfa  =  Mar««.  Mc  =  MarlaykflHte  (AHtrolabebai  1— (>).  Mf  =  Mafoor.  Mk  sr 

Mahaga.    J/f  =  Mallikolo.    Mm  =:  Mairaitsi. 
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Mf  dan.    Ul  hanahana^  nana. 

r,    Mm  ani.     £r  neni.     Am 

yen.     NC  uin.    Mar  manga. 

Fa  fam.     Mh  vana. 
Ans  tatambi.    Mc  6  niambi.  — 

H  nejenia.     NgZ  manjubo. 
Mc  5  niau.  —  B  nai,  nau.  — 

ß  Dgaua. 
D  ki.    Ma  kaka.    Lo  kuko.    C 

lacki,  nacki. 
^/    naiuuka.     0    aiima    nanu. 

Ä'zV  inaua.    Mai  mewa.    KW 

arau.       (3//*   sam  =  beissen^ 

maam  =  kauen) . 
Li  kholrona.     Am  dron. 
Mc  i   uiar.     A  huyan.  —   EM 

c^rro.     MI  irroo. 
Mc  %  adide. 
Sa  tabon. 
EM  vvösseir. 

614.  FÜTTERN.     Ann  alaa. 

Fi  vakania.     Mf  faan. 
Ss  batua. 
67  pipi. 

615.  NÄHREN,     i//  faau. 

NC  kongir. 
Mar  ua^erik. 

616.  BEISSEN.      Fi  kali.      S«  gali. 

Mar  ki^i  (vgl.  ß  nasi?).  — 
N(j  1  kalat.  Ny  3  kagil.  — 
ß  pakiri.  —  Mc  1   otangere. 

Mh  saraga.  Mf  ark.  Mm  arai. 
EM  irrig.     Ml  eerag. 

ß  nasi,  nau. 

Mf  sani. 

647.    KAUEN,    i//^  maam. 
Mc  1   ovesser,  ovar. 

618.    SATT  SEIN.    iM/aarboijer,  mew- 
wer. 
Li.medhi. 
Ann  gaije. 


619.  DURSTEN.     F/  viagunu.    Ä  ga- 

sigono.     Mai  namgunu. 
8^  mando.  iVCmalu.  Afar  maru. 
Mf  mbroijem. 
0  gainamara. 
Lo  garang  naowus. 
Ut  arematigali.    3Iai  omkalu  = 

hungern. 

620.  SPEIEN.     Mf  anenef. 

Mf  au. 

Fi  lua. 

Ann  agde. 

Ss  puvurai. 

Alh  anusu.     ß  nisu. 

Mar  yelok,  muit. 

621.  TRINKEN. 

Ut  namuka.  Mai  nimgara.  KW 
amuwaru. 

D  gu.     Ma  kua.     Mh  kou. 

Fi  gunu.  ß  gono.  —  NC  undu. 
.Ins  tatunu. 

Mf  inem.  Fa  amin.  Ss  munu, 
mununi,  sorovi.  Fi  unuma. 
KN  mainu.  0  ninun.  Lo 
makienu.  .Yi^  1  umenum. 
NyS  uminum.  Atin  umni,  um- 
wig.  Sa  dimin.  3farlimen  = 
Trunk.  H  indumingjoi.  Pal 
melim.  3/7  eenm=schlucken. 

.Innalidai.  Le  idhi.  EM  \r\,  MI 
erree.  U  leieh.  Mh  heru.  — 
3/ar irak.  —  Uliiluhi,  Anuilu, 

Mf  rieeb,  rieew. 

Ml  nooae. 

ß  uu. 

Ar  koot. 

NgZ  pulangou. 

622.  WASCHEN.    Mh  siusiu.    Li  sie. 

Mh  tibi.     EM  ailklr. 

ß  dori.     EM  dirrüp.    MI  der- 

reepee. 
Ss  ava.  —  NC  puaga. 


Jior  s=  Marshai)  InHeln.   Mi  =  Middelbnrg.  Äfl  =  Murray  Island.  Mm  =  Maramasiki.  i/o  =  Moyles.  J/oAr  =  Mohr. 

.  ATöi/ =Negrit08  Marirelea.  AV  =  NegritoH  (1—3).  Air  Z  =  N«     •       ~         - 
NB  =  Neu  BriUnien  (Blanche  Bay).  NM  =  Neu  Hannover  (1—2).  NJ  =.  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  fPori 


Moa  =  Moa.  NC=  Neu  Caledonion.  NgM=  Negritos  Marireles.  Ng  =  Negritos  (1—3).  Ng  7.  =  ^egritoti  Zainbales. 
J^i»  =  Neu  BriUnien  (Blanche  Bay).  Alf  =  Neu  Hannover  (1—2).  i^/ =  Neu  Irland  (1—2). 

Sniphur).  NNQQ  =  Nordk&ste  Neu  Guinea,  Oehirge.   0  =  Onim.    P  =:  Fama.  Fat  =  Palau.    iVi  =  Peleliu.  Po  = 

Polynesiscb.  ^  =  Eoon.  S  =  Salomo  Inseln.    8a  =  Salawatti.    iS^l/^  =  Salomo  Ins.  Malayta.   Sg  = 

Segaar.    iSTr  =  Srni.    Ss  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  T(rf  =r  Tandia.     U  =  Uea.     £7i  =  Ulaua.    Um  =  Umar.     Ut 


Pomi.  Po<y  =  Polyneeiscb.  H  =  Eoon.  iS  s^alomo  Inseln.    8a  =  SalawattL    ^S^i/^  =  Salomo  Ins.  Malayta.   Sg  = 
r.    iSr  =  Srni.    ^«  =  Sesake  auf  Api. 
=  Utanata.    V  =  Yunmarama.    W=  Wandammao.    Wb  =  Wamberan.    HV  =  Waropin.    Y  =  Yehen. 
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()i:j. 


Li  hneci. 

Mh  hiivula.  Mar  kwolle,  kwoll- 

kwoU. 
Ss  lolos. 

Mf  piip,  hepap,  sfu. 
Mf  mtisi.  —  Ihd  mossiljj:. 
P(tl  inöle^o,   iiielovar. 
Mf  hiicin.     B  inaauu. 
Ed  ogana. 
MKSEX.  J//*  inerhiaas,  nierhiais. 
Mc  1   esciia.  \ 

Mh  achihc.      U  diinuho.  ' 

I 

P(d  rodnos,  kodnos.  i 

EM  saiau. 


628. 


Mar  inaii. 
r>ii.     HUSTEN.     Müi  sajoi. 
Mc  1   doral'. 
Ut  ulai. 

Mf  ses.  I 

La  wanru. 

I 

B  huu.  ^6'  puku.  —  EM  kobeik. 
Mh  kajiga. 
r>2ö.    BLASEN.    Mf  \x{,     B,   VI  \x\\\.    ;  621). 
Mc  \   pua. 

A'C  la  lim.  ' 

EM  wag,  lüaiii. 

626.  GÄHNEN,   i/ohii^h.  ^  ahealio= 

alhnieu.  630. 

Ss  inoinoa.     Mf  iiioor,    inoijer. 

Mh  mar  =  athinen. 
^  awaia.    /fJ/ lei  iwawai  (lei=   631. 

Mund) . 
Mc  \   arhilau. 
l\d  uas,  wasch. 

627.  SCHLAFEN.     Jo  iclok.     L7  olo. 

Mut  lotewi. 
KW  tel)ian. 
Ed  pula.     EM    vXn,     MI  hoot,  ' 

woot.     ü  fuiil.     -Im  fwer.      632. 
Ami,    Sa   iiiaturu.      V  iiiatura. 

U  niokuut.   —  KN  ituinau.  i 

Moü  inouno.     Ari  muni.     // 


njiiiiana.    C  inooy.     Fi  moce. 
—  MmyUlmshn.  .-Iiinumje^. 

Mh  nere.     Mc  \   niarar. 

Sa  lenif.    NIS  nipduDiuD,  inep. 
Lo  kokenar.  MfeneL  £raleipo. 

P(d  magciwcife,   mareiweife. 

77  anu.     NC  andulen. 

SB  inarniaranf^.     O  iiiarawa. 

-S^I7  ngora. 

Ans  tatena. 

.1/'  koiiiaboon. 

Mar  gigi. 
WACHEN.     Mf  kainus. 

Ar  pepuen. 

77  nebitjawc. 

Ans  pandaua. 

Sa  tos. 

NC  pa  nol.     Li  enidha. 

NC  siil,  suaicn. 

V  iiiainata. 

B  rarai.    ^'&'  leleo.     Mh  rarai  = 

erwaclien. 
ERWACHEN.     Er  ebsarrap. 

Fi  vakayadrala. 

Ann  nusjai. 

Mh  rarai.  —  Mar  vm&. 

MI  eckoeani,  ockceoiii. 
RUHEN.    Mf  mna. 

Fi  cegu. 

Ann  atuiiiop,  ohlaig. 
LEIDEN,  DULDEN.     T  mamisa, 
namisaian. 

Ann  iiiiilaig,  ohacred. 

Mh  valiagi. 

Er  iiosoru. 

D  jua. 

Mf  nioof,  nibjcd. 

7:37  assi,  assai.     377  esse. 
SCHMERZEN.    37/"  duf,  uf. 

NC  ])aHil. 

Ul  hilo.    AV/  3  hida[).    MI  itlo- 
prel  ;=l()  insiilt).  Am  rochin. 


A  =  Admiralität»  Inseln.  Ab  =  Ambcrbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Aonatom.  Anu  =  Anniha. 
Ans  =  AnsuH.  Ar  =  Arfak.  ArG  —  Arfalc  Gebirge.  Ari  —  Arimoa.  B  =  Banro.  ^i  =  Hiak.  C  =  Cocos  Erlaadt. 
D  =  Duauru.  Ita  —  Da^ener.  Ed  =  Eddystone.  EM  =  Errub  und  Maer.  Er  =  Erromanf  o.  Fa  =  Fat^.  Fi  =  Fidschi. 
(i  =  Uuadalcanar.  H  =  Hattam.  Hn  =  Humboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  K  =  Karoon.  KL  = 
PapuaKowiay  (Lakahin, Kitura).  A'A'  =  Papua  Kowiay (Namatote, Mawara, Aidama, Kajnuiora).  KW  =  Papua KowiA|- 
(Waausüiraa).   Li  =  Litn.  Ja)  =  Lobo.  Ma  =  Mar^.   Mc  =  Maclaykftaie  (Astrolabebai  1—6).  M/  =  Mafoor.  Mh  = 

Mahaga.  Jfl  =  Mallikolo.    JTai  =  Maurabsi. 
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633, 


634 


635. 


636. 


637 


HEILEN.     (JM/*  borguna) . 
Li  aloi.     B  arui. 
NC  tua  mera  od  luua. 
Mar  kainur. 
WEINEN.    J?ani,  angi.  Fa  lang. 

Er  (ongi.    Ann  laig,  iaigtaig. 

Ng  3  sangit.     Mar  ^än. 
Ul  nara.     Z>  tare.     Li  treidhe. 

Am  nidurin. 
Ss   ngai,    nguai.     EM  aii,  iii. 

MI  ee. 
i4nn  aunyauwaig. 
NC  to,  go. 
Jf/*  mgasi  rii,  kianes. 
Ar  kapaas. 
Pal  dilmangl. 
LACHEN,  .im  rooiao.  Lehniraa. 

U  kluma.  —  B  hamasi. 
Ut  oku.    Mai  ongara.    NIS  non- 

gon.  —  EM  neig. 
NC  ap. 

Fi  dredrevaka. 
Mh  kiakia. 
B  daa.     Ng  3  taua. 
Fa  mur.    Ss  inuru.    .Ins  mari. 

—   Lo   iiKiriü.      Mf    nibrief, 

kaar. 
Pul  korokor.  —  Mf  koriar,  ko- 

riaijer. 
NgM    inacachelo.      NgZ    inan- 

caälo. 
Mc  i   stter. 
Mar  ding. 

H  japa.     Ar  kapia,  kapni. 
KÜSSEN.    Mf  suim,  sjum.    Ann 

ajuranyi. 
NC  boima. 

EM  iskoss.     MI  ascoss. 
SCHWITZEN,     Mf  douies. 
Mh  susungala. 
B  Diadaa.  EM  mereig.  MI  mer- 

raig. 


638.  TÖDTEN.     .Vg  1   papalin.     Ng2 

patai.     EM,    MI  ipit.  —  Li 

hunmthi.     B  ha   macsi.      Fi 

vacamatea.      Er  oronias.    — 

Ann  algei.    NC  gi  raera  mal. 

Ss  meri.      V  wehi. 
B  ngahuia^   nahui.     Ann   dhu- 

vidhuvi. 
Ul  hori.     V  loli.  —  Mur  uror. 
Mf  kiiki.    —    Pal  imikodir.  — 

//  njetouda. 
Ng  3   bunuin.      //   mabu.     Sa 

bun.     —     Ss    poka-punuo. 

Ar  kapaan.  —    Ans  tainuni. 

Mf  inun.     Ed  nienjah.     Mur 

mono. 
Ma  ridi   (rili). 
Ma  atangoni. 
D  ie. 
U  kvat. 

639.  SEHEN.     Er  orusi.      i/w   rosi. 

Mh  regi.    jB  rei.    F*  rai.    Ul 

losi.     A^i^Z  niarajim. 
Lo  tawa  olala.    ÄW  boalalu.  — 

Ut  iwari. 
Ans  reoa.     Ul  lioHo,    lo.     Mm 

rio.     Am  lehe.     i/ar  loe. 
J/a  dale.     Mar  lale.     i/A   do- 

doro,  dorovi.  —  Fi  sarasara. 

KW  sewora. 
Ar  kasiem.     EM  assämai.     MI 

dasmi.  £*(/ domnio.  Sadooui. 
Mc  4  onar.    0  kamea.  D  ngame. 

B  orae.    Li  ohne.     Y  whene. 

Li  wange. 
Mh  fakane. 
Fa  kiilepa.    —    Li  khadhawa, 

galadha. 
Li  gua.  —  Pal  inakosa. 
Ann  alnioi,  alum,   yas,    yasji. 

Mar  alue^. 
NC  kia. 


Mar  =  Marshall  Ins«ln.  Mi  =  Middelburg.  MI  =  Marray  Island,  if m  =  Maramasiki.  Mo=  Muvles.  ifoAr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  NC  =  Kea  Caledonien.  NgM  =  Negritos  MarWeles.  Ng  =  Negrit08(l— 3).  NgZ—  Negritos  Zambalet». 
NB  =  Neu  BriUnien  (Blanche  Bay).  NH  =  NenHannoTer  (1—2).  Nl  -  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Snlphnr).  NNOO  =  NordkAste  Neu  Gninea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palan.  Pel  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Poly  =  Polynesisch.  R  =  Roon.  ^  =  Salomo  Inseln.  8a  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  MalayU.  Sg  = 
Segaar.  Sr  =  Smi.  Ss  =  Sesake  aof  Api.  7  s  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  l//  =  Ulana.  Um  =  Umar.  l'/ 
=  Utanaia.    Y  =  Yunmarama.    ff  =  Wandamman.     Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropln.    7  =  Yehen. 
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640. 


641. 


Ml  ampreusi. 

Ul  ate. 

Ss  pu,  puDusi. 

//  njingadei. 

Pal  mess. 
HÖREN.  D  uDgra.  Er  orimgi. 
SM  rorongo.  Li  drengc.  Ma 
laedeiigi.  T  niatareg,  raregi. 
NC  tania,  vatanla.  NgZ 
iiiandrengö.  Pal  meringäs. 
—  Fi  rogo.  B  rongoa,  ro- 
no.  Fa  kunrongo.  Ul  lono. 
Vj  Mm  rono.  G  noro.  Sä' 
dono,  Ddono,  rono.  Mh  ro- 
novi.  Am  ronla.  P  Ion.  3far 
rong.  —  \g  3  sanig.  —  Ann 
atahaijeg.  —  XgM  pakelniau. 

Li  shamatinc. 

Mf  nmaf. 

EM,  MI  assur. 
KOSTEN.     Fi  lovolea. 

Mh  niniapi. 

B  namiri. 


Ss  menai. ' 
Mf  reb. 
()42.   RIECHEN.    Mh  higini.     B  siini. 
S^  sindono. 
NC  celembot. 

Pal  molungl.     Pel  molung. 
//  neujaan. 
Ar  nuet. 
Ans  inainu. 
Sa  punu. 
EM  lukop. 
EM  lagdissüra.     MI  lagdasul. 

643.  FÜHLEN.     Ss  dondono. 

SM  kikinimbi. 
B  karo. 
.V^  3  baliön. 
EM  ilpei. 

644.  BERÜHREN.     Li   kelre.     B   to 

karokaro. 
Ss  meriineri. 
NC  fenveni. 

Mf  kluy  panggaan,  fasna. 
Ng  3  tugtug. 


D.    Gehen,  kommen  u.  b.  w. 


645.  GEHEN.  P  van.  Fa  fan.  V  vai, 
vano,  ban.  NC  pinla.  Ann 
apan.  j^rnawau.  3//dratiban. 
//naouvvwaan.  AT/wainawan. 
NIS  whan.  0,  Sg  tabaua.  — 
(m  hane.    B  hahano.   S  onaou. 

—  Ann  alau.  Mh  halu.  Mar 
ilok,  ilem. 

Er  uve,  awi.    1' he.     Kha,  hai. 
Am  va.     D  ve.     Ss  pa,  va. 

—  I)  kiiru.  B  hure.  Ma 
hue,  holiiic.  —  Ar  kaar. 
kaaro. 

U  hadah.  —  Ann  ahcs.  —  Mc  I 

olar.  angar.     B  ari. 
Mh  laveli.     SM  laweti. 


Ma  lako.     Fi  lako.     Ut  djaga. 

Sa  daak.  —  KN  nitangi.    Lo 

utangi.  L/trongc. /Inn  ablag. 
Ss   ndutu.     Mh   atu.     NC  tu. 

Li  ilhua.    Mar  edal,  cdedal. 
Li  lofe,    lo.     Ed  roo.     i//*  ra, 

mbran,  mbrain.  A/wra.  L^/Iai. 
J/«f   osoh.     Air  osoran.     Mai 

surah.  A'Trsoragan  =  laufen. 
B  ae. 
Li  hiopa. 
NC  dendan.     Ans   landa.     NC 

tarl  =  iliehcn. 
Li  nikali. 
Er    mainpi.      EM    niai'm.      MI 

iiieemiin. 


A  =  Admiralität«  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Arobrym.  And  =  Andtti.  Ann  =  Annatuin.  Ahu  =  Anndhm. 
Jhs  =  Ansns.  Ar  =  Arfak.  ArO  =  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  Bi  =  biak.  C  =  Cocus  Kylandt. 
y>  =  Daaara.  2/a  =  Dasener.  J?(f  =  Eddjrstone.  i^if  =  Errab  und  Maer.  iV  =  Krromango.  /a=Fatc.  /^' =■  FidscliL 
(,'  =  Onadalcanar.  U  =  Hattam.  Hu  =  Unmboldtbai.  /  =  Iritfam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  A'  =  Karoon.  JTI  =s 
Papua  Kowiay(Lakahin,  Kitarn).  KN  =  PapnaKowiay(Kanatote,  Mawara,  Aiduma^K^jamera).  A')V  =  PapnaKowiaj 
(Wuaussiran).  Li  =  Lifo.   Lo  =  Lobo.   Ära  =  Mar^.  Mc  =  Maclaykfiste  (AKtmlabubai  1— «).  Mf  =  Mafoor.   Mk  =s 

Hahaga.  Ml  =  Mallikolo.   Mai  =  Mairasüi. 
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Ann  apahai. 
Mar  do. 

650.  ABSEGELN.     Mf  aweew. 
C  foulau. 

MI  ecaur  (=  to  embark). 
Mar  ^erak. 

651.  FOLGEN.    J?  suria.    i/m,  Ä  suri. 
Ul  suli. 

Mf  aser,  so.     G  siona. 

646.  KOMMEN.     Mh .    Fa  mai.     Mm  Ann  apitac. 

Li  khotretenge. 

Mh   legu.      Li  elahni    =   ver- 
folgen. 

Mar  lore. 

652.  VERFOLGEN.     Mf  so,  jooin. 
Li  elahni. 
Ann  atmas. 

653.  ERREICHEN.    Mf  befia. 
Mh  jufu. 
NC  teput. 

654.  UMKEHREN.     Ss  mataki. 
Ann  adumoij. 
Mf  wesse ,  ibber ,  iwwer ,  ka- 

nanur. 
Mar  ^ebelak,  uwole. 

655.  SCHICKEN.     Fi  lala.     B  laria. 
G  taraüa.     B  hatari. 

Er  satavongi. 
Ann  abraig. 
iftfa  sia,  ujeni. 
D  viengere. 

EM  kialiu,  if/kettooaug,  tooa-  656.    EINTRETEN.    fV  curmna,  curu. 
boog,  tobarrickee.  I  Er  eluru. 

647.  BESUCHEN.     i4nn  atughe.     Mai  ii/*  randum,  sjun.  3/ar  drelong. 

osoh.    Ä^TV'osoran  =  gehen.  Ann  ahei,  alaig. 

Mf  aser  =  folgen.  ;657.   TRETEN.     Mf  arfepen. 

NC  inoean.  Fi  va. 

648.  BEGEGNEN.      Li    ikhela.      Ma  Ann  atga  o  un,  auhi. 

ekedi  (ekele).     Ann  ehlel.  Mar  bu^iloge. 

Mf  doov,  sro.  658.    LAUFEN.    Oapura.    Lo  tafararu. 

649.  LANDEN.     3//"  bewandi.  iVJ?  awunut.    Ä'A' brarii.    Mf 

Li  khepe.  nibran.  —  //  iboda. 

Mohr  =  Mohr. 
rrit08  Zambalen. 
ien  Irland  (Port 

Salphnr).  NNGG  =  NordkttstA  Neu  üninea.  Gebirg«.  0  =  Onim.  P=  Paiiia.    Pal  «  Palau.    Pel  =  Pelelia.    Po  - 

P«mi.  Polff  =  PolynesiBch.  R  =  Koon.  8  b  Salomo  Inseln.  8a  =  Salawatii.    8M  =  Balomo  Ins.  Malayta.    8g  = 

Segaar.  8r  =  Srai.  Ss  =  Sesake  aaf  Api.    T  =  Tana.     Td  =  Tandia.    U  =  Uea.     VI  =  Ulaua.    Um  =  Umar.    17 

=  Utanata.    V  zs.  Vunmarama.   Yf  =  Wandamman.    M9h  =  Wamberan.    Yfr  s  Waropin.    Y  =  Yehen. 


T  rameuen. 

Am  mul.  Mfhoor,  bur  =  ver- 
lassen. —  Mar  mote. 

NC  ta,  laula. 

Ng  3  niaglakal. 

Ng  4   manalan. 

Pal  mor,  mo,  niarreiel,  ermil, 
niornie,  omeis. 

NgZ  mebual. 

KOMMEN.  Mh,  Fa  mai.  Mm 
ra  mai.  Ed  miyo.  S5  pe, 
ve,  vei.  B  boi.  V  ba.  Mf 
ma,  rama.    NC  pe.     Pal  nie. 

Ma  bahue. 

Ma  pina. 

G  ra.  Am  lehe,  lo.  Li  lo  = 
gehen. 

Er  ellum,  vellum.  Mar  idem, 
idok. 

NIS  hari.  Mo  kirrekir.  —  Mc  i 
gen,  gin. 

D  iei.  —  U  iuu. 

Ann  ahes. 

S  nulifoy. 

Ann  apam,  ham,  han,  yel  pan. 

Fi  coa. 

Moo  marmauw.  Pal  morme  = 
gehen. 

NC  la,  lu. 

Mf  fiafer. 

Li  dholra,  tro,  tropi. 


478 


V.  D.  Gabelentz  und  Meyer. 


[106 


Mai  surah.     AU'  soragan.    —   663. 

.I/Ä,  SM  rage, 
^a  tili.  —  B  hiisii.    Ann  alhul. 

—  Mar  dirr. 
0  opilrin.  —  Mm  tahisi: 
Fi  rika,   In. 
Li  niauiapc. 

B  eha.  1664. 

Ar  kiaar.     MS  kalabiir.  —  HM ! 

korreidir.     MI  curhidar.         | 
.VC  caremwa.     AV/1.  3    guini- ^ 

nani,   (ginam?). 
Ul  iküiiioric.  i 

Mc  4   harinia. 

Mf  fraar,  aas.  ' 

Ans  wcwu. 


VERLASSEN.      AC   veiidia.    & 

mwelu.     D  vedo. 
Li  tridhi.     NC  lart  ==  fliehen. 
D  pile.  EM  D^bäkärai,  bäkiam. 
Ma  jire. 
Mf  kiaar,  boor,   bur.     Jlil  bar- 

rake. 
AUFGEHEN.     .Ss   sake.    —    Mf 

cjck,  cek,  deek.     MI  ekeaiii. 
Mf   abeer.      {Mh    haiiibira    = 

klettern  1) . 


Mh  hu.     rhu- 


659. 


(>6I 


KRIECHEN.    Mf  aauaweer  (?)  — 
Ss  niawuriwuri.    Ml  bebber. 
Mh  agi;  kangu. 
B  kakaro. 
Fi  dolo.  —  EM  idärjliiii. 

660.    KLETTERN.     Mh  haiiibira.  —  Sä 

])ani.     B  hane. 
MS  ka. 
XB  kinaii. 
Mf  aber,  eek,  cjok.     MI  ogeo. 

ohgeo.     M/i  agi  =  kriechen. 

FLIEGEN.    Mh  dhovo.    Mm  loo. 
B  roho.     Mf  riol). 
NC  pul. 
Li  shüsha. 
iSs  gu\aku\a. 
MI  eecass. 
Mar  ))igebig. 

FLIEHEN.    B  hora.    Moo  hoijla. 
Li  kolre.    Ar  kiaar  =  laufen. 
Ann  pok,  j)uk.     NC  pe. 
Mh  gogo.     Mar  ko. 
NC  tart. 
i4/<n  aha. 
3//"  fraar. 


665?. 


V  dawaga. 
I)  li. 
/.{  hulu. 
Pel  momasserc. 

665.  UNTERGEHEN. 

huni. 
Am  roro.  —  85  ndiro.    Mfdeer 

=  fallen. 
Ss  inusu. 
I)  nei. 

Er  oriep.    Pal  aruebet  =  fallen. 
Mar  kfllal  (-dok,  -lok). 

666.  AUFSTEHN.     Er  elassak.     Ann 

anusjai  ? 
Ann  atidai.    B  sunitaL     G  tae 

rou.     Mar  x^ergak,  ^udak. 
SMj  Mh  sokara. 
Mf  ores.    NC  vur.    Li  hulu  = 

aufgehen. 
0  niariri.     I)  ti  =  aufgehen. 
Ny  3  uiuikalka. 
I)  na,  nare,  ujo. 
Ut  ole  pokari. 
Li  niedha.     T  uiouita. 
Li  a Chile. 

Mf  brie,  eck,  kuki. 
EM  aküi,  ekiam. 

667.  SCHÜTTELN.     Mf  inarareer. 

NC  tiangalen. 
Li  dhunie. 
B  tata. 


A  =  Admiralitfct8  InHeln.  ^16  =  Aiubvrbaki.  Am  =  AmbryiD.  And  =  Andei.  ^iiii  =  Annatom.  Ann  =  Anndh». 
sins  =  AnsuH.  Ar  =  Arfak.  Ar  (/  =  Arfak  UebirKe.  Art  =  Arimoa.  B  =  Bauro.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocoii  EyUndt. 
Iß  =  Dnanrn.  Da  =  Dasener.  il<2  =  Eddystone.  A'i/'=  Krrub  und  Haer.  AV=  Krroroango.  Fa  =Fat^.  ^Yss  Fidschi. 
(f  =  Gnadalcanar.  H  =  Uattam.  Hu  =  Ilumboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Juliur.  A'=  Karoou.  AL:= 
l'apna  Kowiay  (Lakahiu,  Kituru).  A'A=Papua  Kowiay  (Nanatote,  Mawara,  Aiduroa,  Kajuinera).  A''YV=PapaaKowiAj 
(Wuaussiran).    Li  =  Lifo.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mar^.   Mc  =  MaclaykÜiite  (Astrolabebay  1— Ol.  Jf/ =  Mafovr.   Mf  = 

Hahaga.    Jil  =  Mallikolo.    Jiai  =■  Hairassi.  * 
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Ann  eucjeucjaig. 
tJM  daiskeir,  aita'ip. 

668.  ZITTERN.     31f  sossem. 

Ma  gemugeinu. 
D  ikongke. 
Ss  nduruniru. 

669.  HÜPFEN.     Mf  opper,  faiiin. 

Fi  ridorido. 

670.  STAMPFEN.     Mf  adaf.    —    Mh 

dudu.  —  Ss  duraki. 

671.  SPRINGEN.      Mh   songala.     SM 

songalla. 
NIS   sirok.     B   rege.    —    Mar 

kelok,  kUlok. 
NB  penil.     J//"fauin  =  hüpfen. 
B  siki. 

Mf  aroin,  opper.  i 

\g  i  lumaguat.    Ng  3  lumugsn.  i 
NgM    macdalundo.      NgZ    nia- 

cundjo. 
EM  aupüniar. 

672.  TANZEN.     Mf  noor,  niaas. 

C  pipi.  —  Li  fiafia. 

NB    melangelep.     A7/  2    nial- 

niolong. 
NC  pilu. 

i>5  lena.    ^/"ridorido  =  hüpfen. 
Mh  sepe.  —  i/ar  eop. 
Mh  piriloho,  rangi. 
B  luao. 

Afin  adekdikjai.  j 

NgZ  manaluc.     Pal  loig. 
Ng  ^   mansajau.     Ng  2,  magsai-' 

jau.     Ng  3  suiuaijau.  i 

EM,  MI  kab. 

673.  STRAUGUELN.      Mf   karsaijer, 

karsaar. 
^'s  pasanda. 
B  suabo,  lorai. 
Ss  pilononda.  —  EM  pirlär. 

674.  FALLEN.    Ss  niarie.  —  Li  mala. ! 

—  Am  nmniur. 


Sä  rowo,  ndowo,  qowo,  dowo. 

Pal  mobil. 
Mm  hu.  —  Mh  kutu.     B  ahoda. 

Mh  hu  =  uniergehen,  u.  s.  w. 
Pal  aruel)et.  —  Ng  3  naiögnap. 
Lilhanepi.  —  .VC  iambae  lialu. 
B  agusu,  asugu.  —  MI  ecasmy. 
Ann  edjo. 
Li  kei. 
D  jiku. 
Mf  deer. 
Mar  bung. 

675.  ERTRINKEN.  fVdromu.  Mluvu. 

Er  numukon.  S«  rowo,  ndowo. 
=  fallen. 

Mh  tororo.     Ss   tiro.     MI  bai- 
leere v.     B  dodo. 

Mf  msaar. 

NC  nam. 

676.  SGHWIMMEN.     NIS   whas.     Ar 

kuwaas.  —  SM  oso.    B  oro- 

oro.     Mh  odho.     Mf  aas. 
NC  lao.    Ans  tasoi.    Mh  lalave. 

—  Ss  sale.  —  3Iar  aö. 
NB  mellir. 
Ng  3   magnangoi.     Pal  mangi- 

kang,  ihai. 
Sa  dibis. 
II  nehamingjena. 
EM  bareib.     MI  harrem. 

677.  FLIESSEN.    6^s  mua.    NC  niuin. 

Mh  sasalala.     Ss  sara. 
Fi  dave.     B  ahe. 
Fi  liri,  uci. 
Mf  kl. 

678.  TRÖPFELN.      Ss     tuturu.      Mh 

lundu. 
Mf  daf,  daif,  aanpami)iorom. 

679.  SCHWELLEN.     Mf  biar. 

Mm  upu.     S5  ndopu. 
Mh  vora. 
B  suu. 


Mar  =  Mftrshall  Inseln.  Mi  =  Middelbnrg.  i/I  =  Humy  Island.  Mm  =  M aramasiki.  Mo  =  Moyles.  Mokr  =  Mobr. 
Moa  =  Moa.  J\r6r=  Neu  Caledonien.  Ng  M=  Negritos  Hameles.  JVff  =  Negritos  (1—3).  Ng  Z  =  Negritos  Zanbales. 
NB  =  Nen  Britanien  (Blancbe  Bay).  NH  =  Neu  Uannorer  (1—2).  Nl  =  Neu  IrUnd  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Solphnr).  NNOG  =  Nordküste  Nen  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palau.  Pel  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Poljf  =  PoWnesisch.  R  =  Roon.  5  =  Salomo  Inseln.  Sa  =s  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Halayta.  Sg  = 
Segaar.  A*  =  Srni.  8$  =  Sesake  auf  Api.  T  =  Taaa.  2U  =  Tandia.  IT  =  Uea.  Ol  =:  Ulana.  (/m  =  Umar.  Ut 
=s  Utanata.    Y  =  Yunmarama.    W  =  Wandamman.    Wb  =  Wambeian.    Wr  =  Waropin.    F  =s  Yehen. 
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E.    Dasein,  verweilen. 
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680.  SEIN,     r  savani,  savai.   —   B 

ana.  —  -VC  naliet.   —  J/c  i 
Dadin. 
iVC  1110. 

681.  DASEIN.     Mh  mono.     Li  inuua. 

Ami  amen.  J7/'mna= bleiben. 
B  mauru.    A'C  nio  =  sein.  — 

Mar  ber. 
B  ewa.     SB  awat  =  liegen. 
Ann  dhadhage. 
Ul  naku. 
M(  koon,  kain. 

68^.    BLEIBEN.    Uf  nina.    Er  mante. 

3/a  nienenge. 
Mf  kain,  koon,  koijen.  —  Pa/ 

dikejo. 
.im  moho.    B  mauru  =  dasein. 
Mh   laiu.     Ed   loru  =  stehen, 

u.  s.  w. 

G83.    WOHNEN.    Am  xw,    ^'i  ndo,  lo. 

B  oma.  —  T  ramara. 
Ma  namenenge.     V  longo. 
Cm    ewa.     B   wae.     [B  ewa  = 

dasein) . 
T  ukure. 
ij  oni. 
Li  lapa. 
Uf  kain,  koijen. 

684.  SITZEN.  Ann  aleuc.  isW  long- 
go.  B  niato.  f  patok.  Sa* 
ndoko,  loko.  iSa*  rako.  ¥i 
liko.  Vi  naku  =  dasein. 
ii  looru.  Lo  taniatoren.  A'A 
toniatoran.  —  Sa  lolan.  — 
Li  tuenie.  V  tono.  —  J//'  m)- 
sun.  —  Li  ta.  —  Mh  tele. 
Mar  M^el.  —  fV,  Am  ro. 
/)  do.     r  lo. 


685 


686, 


^C   taniba.     Anu    kainbu.    — 

83/,  Mh  sopo.     Er  edessep. 

etipe. 
// njekwaani.    MfkooHj  koijen, 

kain.     Ar  kewaan. 
B  hainagu. 
Ans  maioi.    Mc  \  uieia.     D  iiii, 

inie  =  liegen. 
Ss  konda.  —  B  goro.     i//*koon 

=  bleiben. 
U  lapadue.   —    Ut  aipa.     Mm 

apahahi. 
NIS  kis. 
NB  unakitan. 
KW  iomeran. 
STEHEN.     Anu  lugoru.    B  ure, 

ura.     Ss  tuna.     SC  tur.     V 

toda.  Mar  u^udak.  SB  nalur. 

Ed  toru.      }'  tulr.     SIS  lur. 

Ans  laloa.     Mf  ores,    dores. 

—  Fi  tu.  Fa  ketu.  —  D 
tili.  J/a/  itirie.  Lo  tamariri. 
Ä'A'  tomariri.  —  J/a  sere, 
aseri.     Sa  dosol. 

.V^  3  uinikatkadön.  —  -^Ir  kaas. 
Li  menenga.      Mc  i    padingar. 

—  Ss  leana. 
H  njauwe. 
Ann  aiji. 

Li  Chile. 
i't  ikonago. 
KW  isemoi. 
LiE(iE\.    Mh  ongo.    S3l  aengo. 

—  Ut  aikai. 
SB  awat. 

8«  lenif.     Afis  taml)ada.     A'U' 

(ebian.     Mai  tewiawu. 
Lo  kukeimanse. 
A'.V  bamenan. 


A  =  Admiralit&ts  luseln.  Ab  =  Ainberbaki.  Am  =  Ambrym.  Afid  =  Andei.  Ann  =  Aniiatom.  Ann  =  Anudha. 
Ans  =  Anunt».  Ar  =  Arfak.  Ar  0'  =  Arfak  Gebirge.  Ari  =  Arimoa.  0  =  Bauro.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocoh  E^Undi, 
J)  =  Duanru.  Da  =  Dasenor.  A'd  =  Eddywtone.  EM  =  Krrub  und  Maer.  AV  =  Erromangu.  Fa  =  Fat«.  /V  =  Fidsclii. 
G  =  Gnadalcanar.  /f  =  Uaitam.  Hu  =  Humboldtbai.  /  =  Irittam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johor.  A'  =  Karooo.  KL  = 
Papua  Kowiay  (Lakahia,  Kiturai.  A'A'=  PapaaKowiay  (Nainat4>t6,Mawara,  Aidama,  Ka^amera).  K'W=  PapaaKowUy 
Wuausüirau).  Li  =  Lifu.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mart^.    .Vr  =  MaclaykQste  (AHtrolabebai  1  -ü).    Mr  —  Blafour.   Mk  = 

Hahaga.    Ml  =  Mallikolo.   Mai  =  MairaoHi. 
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Mh  koli.    Li  iiiekole.    Ar  kuö, 

kvvasreer. 
Fl  koto,  no. 
/)  Uli,  inie. 
Aim  «isjeuc. 
Mf  barek,  htnrek,  fudaas,   fia- 

dois. 
//  njebongei. 
}far  bahn. 
686b.  LEGEN'.     Ma  ane.     Mh  all. 
Li  aina,  anii. 
B  dadaii.     Mh  kalu.     Ss  toro. 

—  Li  ata. 
Afiu  doni.  —  Mm  koni. 
Ul  asi. 
Mh  bo,   mbo. 
Ä  niga.     Mar  lige^i. 
Ed  pebu. 
I)  vakae. 
U  inokurru. 
Ss  pausa. 
Mc  1   diogar. 
Mf  biarek. 


687.  ANHÄNGEN,  HÄNGEN.  Ann  apol. 

Ss  pupulu. 
Li  athipe. 

Fi  kabiraka.  —  Mf  pier,  pioer. 
ß  rio.     Mar  dodo. 
.Ss  sara,    sawoni.     Mh  savera. 
B  ioki.    Ss  ndekai. 

688.  KLEBEN.     Mf  kraaf,  kraif. 

Mh  muki. 

689.  GESCHEHEN.     3i/*  rama,  riama 

(=  kommen). 
Ann  yet  pan. 
Ann  eteuc. 

690.  VERGEHEN.     Mf  msaar. 

Li  ase. 
D  mure. 
D  vaijo,  ajo. 
69i.    FEHLEN.      Ul  asa.  —  B  adaia. 
—  Mf  sassar. 
Mar  e^ako,  ea;>e. 
Ss  ava. 
Li  palre. 

Mh  haliu.   D  vaijo  =  vergehen. 
Pel  bagiat. 


F.    Andere  Verba. 

(Alphabetisch  geordnet.) 


692.  ABREISSEN,  TRENNEN.  F*  dre- 

sulaka,  kadresu.   —  Fi  sele 

drutia. 
Ann  ahpati.   —  Ann  amud.  3/// 

kamoto. 
Mh  loto.  —  Mh  utuhi.    EM  aitu, 

ailuälimai. 
Li  akechiane. 
Ns  palapala. 
B  haaki.  —  Fi  takali. 
Anu  kurubii. 
Fi  sea.     Ss  sie  =  zerreissen. 

693.  ABWISCHEN.    Mc  i   sewar.     Ns 

soro.     B  lara  =  fegen. 


694. 


B  parakoa. 
Mf  pios,  sfu. 

ANFANGEN.     T  makupan. 

atupun.  —  Mf  be)pon. 

whane.  —  B  bure. 
MI  keekeam. 
Mar  ^ino. 


Ann 
—  Li 


695. 


696. 


ANKLOPFEN, 
etcetcai. 
Mh  kikindi. 

ANRÜHREN. 

sampior. 
Li  kuchi. 


Fi  tukituki.    Anii 


Mh   l^ioibo.      M' 


Mar  =  Marshmll  Inseln,  if*  =  Middelbnrff.  MI=  Mnrriiv  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Moyles.  Mokr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  NC=  Neu Oaledonien.  NgM  =  Negriios  Mariveles.  Ng^'S^gniOH  (1—3).  NgZ-=.  Negritos  Zambales. 
NB  =  Nen  BriUnien  (Blanche  Bay).  NU  =  Nen  HannoTer  (1—2).  Nl  =  Neu  Irland  (1—2).  ^/^=  Neu  Irland  (Port 
Snlphnr).  NSOO  =  Nordkflste  Neu  Goinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  PtU  =  Palan.  Fei  =  Peleliu.  Po  = 
Pomi.  Polff  =  Polynesisch.  R  =  Koon.  8  =  Salomo  Inseln.  8a  =  Salawatti.  8M  =  Salomo  Ins.  Malayta.  8g  = 
Segaar.  8r  =  Smi.  =  8$=^  Sesake  auf  Api.  T  =  Tana.  Td  =  Tandi*.  U  =  Uea.  Ul  =  Ulana.  Um  =  Umar.  Vt 
=  Utanata.    Y  =  Vnnmarama.    W  =z  Wandamman.    1^6  =  Wamberan.    Wr  —  Waropin.    Y  =  Yehen. 
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Ann  citicei. 
Mf  Duk,  nok. 
697.   ANZCxNDEN,  ERLEUCHTEN.  Mh 

iodha.      Fi  tutu.      Pal   inoi- 

tuii.     Mar  dille. 
^'5  sui.  —  Pal  sussebi. 
Anfi  aini. 
Li  home. 
Mf  kiin,  pam. 
Fi  vakararaiiiataka. 
D  inaija. 
098.  ARBEITEN.    fV  cakacaka.  —  3/«/' 

digedik  =  bauen. 
Ann  auritai.  —  EM  iwir.     MI 

eever. 
Ann  kalikali.  Mar  kal  =  bauen. 
S5  posiwosi. 

Mh   angutu.     Atin  ago  =  ma- 
chen. 
B  here,  odo. 
T  lafaga.     D  koue,    kouega'e. 

V  laua  =  machen.     B  haua 

=  machen. 
Mf  baar,  sraun.     Ul  atrumi  = 

machen. 
Pal  merul.     Mf  fararur,    frur. 

—  Mar  jerl)al. 
r)99.  AUFROLLEN,  ROLLEN.  Mh  lopo. 
Ss  puluki,  sosoada. 
Mf  park,  ruren,  karari. 

700.  AUFSETZEN.    Mh  sutu.  Sä  suni. 

MI  looam. 

701.  AUSBREITEN.     3// baas,  baijer, 

bori,  kabararu. 
Li  sheluthe.  —  Mar  erlöge. 
Ss  panarai. 

702.  AUSSTRECKEN.     I)  Ina. 

Li  shathepi. 

Mf  foos,  swawar. 

Ss  pitosi. 

703.  BAUEN.     B  lorei.     Fi  tara. 

NC  bu. 


Ann  ucitai.  Li  kucha  =  machen. 

Pel  meldibber. 

Mar  digedik,  kal. 
704.   BEDECKEN,  BEKLEIDEN,   AN- 
ZIEHEN, EINWICKELN.     LI 
ahihi.     B  p.irusi. 

B  herebohi,  bohi. 

Li  he.  —  Ann  ahced. 

Mh  tafu.   —  Ann  alohwai.  — 
Ma  akokoini. 
'  Fi  malona. 

Li  khetrane. 

I)  juju. 

Fi  solega. 

Mf  bejpake  sansun,  park,  bos, 
run. 

Pel  batil. 

Mar  balle ;  ebin^ak  =  hedeckL 
j  705.    BEENDIGEN.     V  nogo. 
I  Ma  anize.     Ann  ahni. 

Mf  (frur  i)  bro,  frur  inuik,  fnir 
inapS;  ifoberi. 

KM  sina. 

Mar  ^a))en  =  Ende. 
70().   BESCHMUTZEN.     3//*  niamaas. 

B  magiro,  ano. 

707.  BEUGEN,  BIEGEN. 

—  Ss  maHvusa. 

Mf  kiu^r. 
B  rurumi,   loku. 
Mf  miof,   mioif. 
B  raii. 
EM  igi  ämai. 

708.  BE\VE(;EN.     .VAgaigali.   Ä  wai, 

iwaiwa. 
iS$  nuanuaki.     B  onuonu. 
Mf  marareer. 

709.  BEZAHLEN.     S.?  nduangali. 

Mm  U)to. 

Mh   woli.     lul   waggeewaggee. 

Mf  baak. 
MI  ecjuar. 


B  kaukau. 
V  hiNU.  — 


A  =  Adiniralit&tH  Inseln.  Ab  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrytn.  And  =  Andei.  Ann  =  Aiiimtom.  Anu  =  Anndha. 
Am«  =  AnfiUf).  Ar  =  Arfak.  Ar  fJ  =  Arfak  Gebiive.  Ari  =  Arimoa.  //  —  Bauro.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocoa  E^Undt. 
/>  =  Doauru.  /in  =  Dasener.  Alcf  =  Kddyxtone.  A'if  =  Errub  und  Manr.  AV  =  Erromango.  A'a  =  FaliS.  f*!  =  Fidschi. 
O  —  Onadalcanar.  H  =  Hattain.  Hu  =  Ilumbnldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Jaur.  Jo  =  Johur.  A'  =  Karoun.  AL  = 
PapnaKowiay  (Lakahin,  KHuru).  A'A'=  Papua  Kowiay  (Namatote.Mawara,Aiduroa,Kujuinera).  A' IV  =  Papaa  Kowiay 
WuauBKirau).    Li  =  Lifu.  lo  -  Lobo.    Ma  =  Marä.   Mc  =  Mai'laykflKto  (AHirolabebai  1     (i).  Mf  _  )rafiiur.  JUk  = 

Maliaga.    Mt  =  Mallikolo.    Mai  —  Mairansi. 
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7i0.  BINDEN.  Äff  woos.  B  hoosi. 
Ma  wose.  Mar  Hudi.  —  Ann 
iithai.     Li  othe. 

Mh  Uiri.  ^n/i  arore.  iVC  uarin. 
Mc  1  urenger.  —  Pel  böle- 
böli,  saori.  —  Ss  nduti.  B 
durua.     3/ar  ^ä^i. 

Fi  wa. 

A/Ä  fifiri. 

8s  ligo,  liko.     Mar  lugoiJ^e. 

711.    BRECHEN,    ZERBRECHEN.     Ss 

tauwa.     Mf  dau.  —   3/ä  ta- 

tohu.  —  Mh  poha. 
Ä  baro.     NC  parat.     S«  pala- 

pala  =  abreissen. 
Fi  ramusu.  —  EM  naräpai. 
Ss   mawora,    mawori.    —    Mh 

vuii.     K  fotile. 
Mh  fota.     Mm  napotari. 
Mc  1   aglutar. 
Ann  oplecoplec. 
Li  kenithe,  fichaßcha. 
Mar  ni^e,  ru^arigi. 
B  niahita. 
Mf  kaar,  kofaar,  pangaar,  nieef, 

mejef. 
A^  i .  3  bisagot. 
RU  üteineli,  matanial. 
Ss  pas. 


Er  vae)  pelliim^  evem)  pai.    B 

waii. 
Mh  hall.  —  Mh  hodha.  —  Ma 

iose.     Ä'  ni'sa. 
Ss  pilai.      V  lai.     Amt  lavi. 
Ul  tole.    Am  sene,   Fi  solia  = 

geben. 
Li  irofa. 
ylnn  imijapan. 
Ann  apos. 
f/  cahum. 
Fi  kau. 

Af/*  un,  farkiei^n. 
Pal  mu-el-me. 
EM  likaw,  tikawa. 
712c.    DIENEN.    Ann  aheea.    Ji/"  be)- 

djaka  (?) . 
D  doami,  dore. 
Mf  women. 
Li  sinelapa. 
713.    EINTAUCHEN.    J?  laru,  loni.  — 

Mf  pirsoijer,     pisoor    soon. 

Mf  baiteriek. 
5s  sovi.     Mh  dhaopi. 
EM  kütai-kütai  baräig. 
7U.     ERHALTEN,    BEKOMMEN.     Mf 

sma . 
D  tene.     Mh  lano  =  greifen. 
Ann   imieaho.     EM  aikoara  = 


I  nehmen. 

712.    BRENNEN.     B,  Ul  ora.   —   8s  715.    FANGEN.    M  dholi.    It  thedini. 


soro.     EM  üra  aikäiYt. 
B  naru.     Mf  nanem. 
Ss  vavana.     Mf  fondes. 
Fl  waqa.  —  Mh  pugu,  puguli. 
NC  tili. 
B  suni.     Mm  isuni.     Atin  atni 

=  anzünden. 
Ann  atnamud. 
Mf  kun. 
712b.    BRINGEN.    Er  avaini)  pelluni. 

NC  penda,  pendu. 


NC  tendiop.  Mh  dhodho.  B 
dau.  Mm  lau.  —  B  ahua, 
haoao. 

Mf  foor. 

Pal  inöröküdi;  niödaanii. 

Mar  rawe^i. 

716.  FEGEN.     D  tarero.     B  (ara,   la- 

rasi. 
Fi  lavi,  tataviraka. 
Ann  ahre. 

717.  FISCHEN.     Mf  moffer. 


Maramasiki.  Mo  =  Moyles.  Mohr  =  Mohr. 


Jfar  =  Hartihall  Inseln.  Mi  =  Middelbnrg.  Jf/=  Mnrray  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Hoyie 
JToa  =  Moa.  ^^=NeaCaledonien.  %  if  =  Negritos  Ifariveles.  Ng  =  Negritos  (1—3).  Ng  Z  =  Negritos  Zambales. 
NB  =  Neu  Britanien  (Blanche  Bay).  NU  =  Ken  Hannover  (t-2).  A7  =  Neu  Irland  (1—2).  NIS  =  Neu  Irland  (Port 
Snnhur).  NNOO  =  Nordküste  Neu  Guinea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  Pal  =  Palan.  Ptl  «  Peleliu.j  Po  = 
Po^  =  Polynesisch.  R  =  Eoon.  S  =  Salomo  Inaein.  ^a  =  Salawatti.  SM  ss  Salomo  Ins.  Malayta.  8g  = 
r.  &r  =  Smi.  <9a  =  Sesake  auf  Ani.  T  =  Tana.  Td  =  Tandia.  £^  =  Uea.  Ul  =  Ulaua.  Um  =  Umar.  I7< 
UUnata.    Y  =  Vnnmarama.    1r  =  Wandamman.     Wh  =  Waroberan.    HV  =  Waropin.    f  =  Yebtn. 
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Xg  3  inangikjin. 
Mar  ungeldo. 

7 18.  FLKCHTEN.    Mf  mer.    B  hnuriii   723. 

=  weben. 
Mc  \  iiijirau. 
y\nu  inl>osi. 
Mar  birritserik,  eel. 

719.  KrUHKX.     Hr   lorokos.    —    Pal 

lioltalk. 
B  iirii.  —  Mf  un.     [Pal  ureket  \ 

=  htiUen>.  1 

Li  e,  ea.  1  724. 

i 

Mar  angin.  ! 

720.  FÜLLEN.     Mf  ifo,  nosen,  e\v.     j 

Er  ol)e\varra.  | 

Ma  achechoni.  | 

J)  kija.  I 

Mar  de'i'ng,  kane. 

721.  (äTKN,  AUSUKISSKN.    Mf  buw 

Ss  pulea.  725. 

Mf  froon,  fraar,  jias.    Ann  ah- 1 

pati  =  abreissen. 
Fi  wereea. 

722.  (JKBEN.     D  vanganie,  veka.  — ' 

Kd  venna.     U  hongeani.    Er 

avongi.  —  //  ncbaka.  J//'buk. 

—  Ann  ahtai.    B  wale,  wate- 

na.     Ann    vadhe.     (m  watea. 

/./  all.      T  Nahi. 
Li  nne,   nunua.    Ma  kann,  nn- 

niie,  thue.  —  Ul  niia. 
Ss   tapepe,    pai.     Ann    alupai.    726. 

Sa  beo.     Mf  h(\  —  Mh  he. 

B  hainai.  | 

yiS  taboreau.     S(j  j)enai.     Ss\ 

pilai  =  bringen.  \ 

Am  sene.    —  Fi  solia.  —  Ans\ 

joniwe.  I 

Ul  ta.     SC  lake.  1 

Fa  kefan.    Li  trofa  =  bringen.    727. 
Pal  biskak.  j 

Ar  kunieraan. 


MI  equar. 

Mar  le  (-dok,   -lok),   lelL 
GIESSEN.    Fi  vakallaloca.    Ann 

atlahdui,  elel.   —   Mh  rote. 
l)  veiui. 
Li  iie. 
B  rinisi. 
Ss  (aki,  ndaki. 
MC  ulin. 
Mf  s])awer,  baak  wanr,  sbawer 

ibur.     Fi  sovara. 
GLÄNZEN,  SCHEINEN.   Mh  rani. 
S\v    dara,    ndara.      B   rara.     D 

geijajaro. 
B  wadowado. 

Anu  soga.  dhina.     Mf  isna. 
Mh  silada. 
Mf    Haknakcr.    —    Ann    enie- 

niinah. 
(FRAßEN,  BEGRABEN.    NC  iur. 

jB  eri,  erigeruna.    isMfdirib. 

3// irrani.    fV  kelia.    A/A  geli, 

gl]  11.    Am  gali.     «Ss  gili,  kill. 

Ma  ulane. 
B  uhui.     Ann  ucivi. 
SC  tialeni.    Ann  atelnioi.     Mar 

^ulonge,    gul)i^i. 
iSs  ovakini,  guaUini. 
Li  ope. 
EM  wei-il,    ikkid,    arol ,    saYb 

däib. 
(iREIFEN.     Mf   nfepen,    pang- 

gaan,  kinnepen. 
Mh  tano,  tanoli.     iD  doana  = 

heben).     EM  aiköära. 
Ann  soni.     (Ä  siirui  =  heben-. 
Ann  asjiraig,  aroperai. 
EM  ilkei   (=  lo  snaleh)  ;  hVika. 

MI  niooveni  ekai. 
IIABFN.     Mf  na,   nia. 
r  bila. 
Ma  niiiiiu. 


A  =  Admiralit&t.H  Inseln.  Ah  =  Ainberbaki.  Am  =  Ambrym.  Atui  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Ann  =  Anadha. 
Ans  =  Ansas.  Ar  =  Arfalc.  ArG  —  Arf»k  Gebirge.  Ari  =  Ariraoa.  B  =  Banro.  Bi  =  Biak.  C  —  Cocos  Kylondt. 
/>=Daaurn.  l)a=  Dasener.  J?<i  =  Eddjstone.  EM  =  Krrnb  und  Maer.  Kr  =  KrromaDga.  /Vi  =  FaW.  /'V  =  Fldachi. 
(i  =  Guadalcanar.  H  =  Hattam.  Hn  =  Hnmboldtbai.  /  =  IriHam.  Ja  =  Janr.  Jo  —  Johor.  K  =  Karoon.  KL  = 
Papua  Kowiay  (Lulcahiu,  Kituru).  A'A'=Papua  Kowiay  (Numatote,  Mawara.Aiduma,  Kajuineru).  A'ir=PapnaKowiaj 
(WnaasHirau).   7.i  =  Lifii.   Ao  =  Lobo.   JVfi  =  Mart^.  Afr  =  Maclaykaiite  (AHtrolabfibai  1-15).  .V/ =  Mafoor.  JTA  = 

Mahaga.   MX  -  Mallilcülo.   Mni  =  MairaHsi. 
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D  ngaugu. 

Fi  taukeDa,  rawa. 

Pal  melar. 

Ng  3  magkahaon. 

728.  HACKEN,  ABHAUEN,  if/'karruk, 

p^rem. 
Mc  \   gurar. 
Ann  acaldei. 
Mar  digedik,  ^eke. 

729.  HALTEN.     Mf  foor,   pos,    kin, 

ofnepen,  uf. 
S5  pua,  vua,  suki. 
Li  hoine,  kholehudhi. 
NC  tengem. 
Ul  hele. 

Pal  urekel. 

i 

Fi  kukii.  I 

730.  HANDELN.     Mf  buk  un. 

Mm  nainai. 
Ss  pangokolo. 

731.  HEBEN.     Mf  ores,  ibber,  auw. 

NC  ainbaen. 

B  surui. 

Mh  boki. 

Li  wepenga. 

Fi  caketa. 

D  doana.    Mh  tano  =  greifen. 

Pel  raarobbli. 

EM  aitpei. 

732.  HEIR ATHEN.     NC  iam. 

Ann  atniehgan,  asanlai. 
EM  ispi. 
Mar'  beHH. 

733.  HOLEN.     Mh   vula.     Ed  venna 

=  geben.    Mf  un  =  nehmen. 
B  (ahungenia.    jf/tiekar.    EM 

täirtäru. 
S^  pakusa.     Mar  bugote. 
Anu  sipa.    Li  Irofa  =  bringen. 
Ann  aihiacse. 
Ng  3  agön.     Mf  un.     Mh  ao. 


734.  HÜTEN.    Li  Ihupa.     Ma  thume. 

Li  kho. 
Er  tapnieUui. 
Ann  aminjinaig. 
Ann  asgeig. 

Mf  djaka,  bejkudsi^  biarek. 
Fl  bunu.     0  afona. 
Lo  mataro.     Ut  naniatorani.  — 
Mm  raohi.     Ma  aroi,  aroini. 
Ml  ina  inou.     Mf  inus. 

735.  KAUFEN,  VERKAUFEN.    V  vul. 

Mm  hori.    B  hori,  horohoro. 

Fi    volia.       Mh    woli.      Mai 

mangurioino.    Lo  tamanguri. 

KW  inangurian.    h'N  moguri. 

Ans  tambori.    Ng  3  mömbab*. 
KN   isubera.      Lo    kusembera. 

Sa  sili.     Ut  pairi.     Mh  sani- 

biri.   —   KW  keisumba.   — 

Ul  sahaH. 
Er  vasi. 
0  atoua.  —  Li  iio.  —  Ma  iti- 

chi-  —  Ann  ahlai. 
i47m  auanimtan.  —  Ng  i   ina)- 

moglung ,       mdmpabugtung. 

Ng  3  gumitang. 
Ans  jeweiani.     Ar  farbian.    II 

mepriana.     Mf  ferbian. 
H  napaika. 
Ar  kasup. 

0  papena.     Mf  kobis. 
Sa  tobo. 
Mai  fierkeei. 
Pal  röinkar. 
Mar  wia. 

736.  KITZELN.     3//*  samaniaar,  sania- 

niaijer. 
Pal  magöhnölm. 
EM  ailkärai. 
Mar  edemön  =  jucken. 

737.  KLOPFEN.     Mf  bebaar,  koob. 

Mh  pisari^  kiokido. 


Mar  =  Murshall  Inseln.  Mi  =  Middelbarg.  MI=  Hamy  Island.  Mm  =  Maramasiki.  Mo  =  Moyles.  ifoAr  =  Mohr. 
Moa  =  Moa.  NC=  Nen  Caledonien.  NaM  =  Negritos  Mariveles.  ^0  =  Negritos  (1—3).  NgZ=z  Negritos  Zambales. 
NB  sz  Nen  BriUnien  (Blanche  Bay).  NH  =  Nen  HannoTer  (1—2).  Nl  =  Nen  Irland  (1—2).  NI8  =s  Nen  Irland  (Port 
Snlphnr).  NNQO  =  Nordkftsie  Nen  Gninea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pama.  PüI  =  Palan.  P«l  s  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  Poly  =  Polrnesisch.  R  s  Boon.  S  =  Salomo  Inseln.  8a  =  Salawatti.  SM  =  Salomo  Ins.  Malayta.  8g  =r 
Segaar.  8r  =  Smi.  Ss  =  Besähe  anf  Api.  T  s  Tana.  Td  =  Tandia.  ü  =  Uea.  Dl  =  Ulana.  Um  =  Umar.  Ut 
=  Utanata.    Y  =■  Ynnmarama.    fr  =  Wandamman.    Wb  =  Wamberan.    Wr  =  Waropin.    f  =  Tehen. 


Abhandl.  d.  K.  8.  Gesellsch.  d.  Wissenseh.  XIX. 
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B    pwepwe.      Ann    ahpoi    = 

schlcigen. 
Ss  ndimaDdima,  susuna. 
Pal  mölekatukel. 
Mf  aress. 

738.  KNARREN.     Äs  uru,  unisi. 

Mh  waivorinji. 

739.  KNEIFEN.     Mf  oinek,    onnok, 

oonk. 
Fi  kini. 

740.  KOGUEN.    Ul  pi,  pipi.  Mh  pui- 

pui.    Mf  liapapeer  =  rösten. 
NC  tak,  puet. 

B  tagen.     Fl  tuvu  =  rösten. 
NfS  tu  tun.  B  hanunu  =  rösten . 

Mf  kun  =  rösten. 
Am   fana.     Ss  veni  =  rösten, 
^'s  ndauni. 
B  suhi,  wairoa. 
Mf  sa. 

Pal  möljo,  niesjungel. 
MI  decasser. 

741.  KRATZEN.    JtfA  gagaru,  vuvuru. 

8$  garuti,  ngaroa. 
NC  euet. 
Mc  4   niau. 
Mf  raar,  amek. 

742.  LÄRMEN.     Li  ilu.     Mh  uliuli. 

Mh   urunu,    aiario,    oo.     Mar 

keruru. 
Mf  aois  sjarbi,  kaar. 


Fi  talu.     Li  aloi.     B  aauhi  = 

retten,  tfar Tilade,  kadellok. 
U  nabuth. 
B  ruhasi. 
Sä  piriviri. 
Er  nelabawarra. 
746—748  s.  570  a— c. 
749.   MACHEN.     Ma  ruaba,   ilo  (iro), 

rue.     Y  tru.     Mm  toi.  —  B 

haua.     V  taua.     Ul  tau. 
Fi  ia.     A'C  ina. 
i/Ä  e,  ei. 
Ann  ago. 
£'r  umpi.     Mm  asumi.     Ul  at- 

rumi.  —  T  rupu.     Li  hupi. 
Ann  ahped.   8^  pali.   Ma  popoli 

(pupuri). 
Fa  fringi.     Mf  frur. 
Mf  fa.     B  ha. 
Li  nindrawane. 
Li  kucha. 
G  ari. 
Fi    caka.       i/a?*    digedik    = 

bauen. 
Li  ehelohma. 
Ed  tamakee. 

T  mo.     NC  bu  =  bauen. 
Anu  ato.     B  odo  =  arbeiten. 
Ai/    inerul.   —  Mar    kamane, 

kamaneman. 
EM  iwir.     MI  eever. 


743.    LASSEN.    iZ/'aweer,  meof,  mar- '.  750.    MAHLEN.    Mf  so. 


risein .  ; 

D  vano. 
Ann  ude,  ahtarcgde,  edoaijaig.  ! 

744.  LÖSCHEN.     Mf  afer,  afeer.         i 

NC  pa  bo.  I 

745.  LÖSEN,  ERLÖSEN.     Fi  sereka. 

Li  shenge,  shei.  —  B  hataihi. 
Mh  unuhi.    Ma  nue.  —  T  nu-  j 

muruian. 
Fi  drutia. 


Ann  irara. 

751.  MISCHEN,     if/*  papiaar.  —  MI 

mabboash. 
Fi  wakia,  veiwaki. 

752.  NÄHEN.     NIS  sur.     Sä  nduri. 

Mar  kanori. 
NC  tigin,  tigit. 
Sg  igif. 
Mf  sip,  ret  wairus. 

753.  NEHMEN.     Sä  lavi,  peluai.     B 


Ä  =  AdminliUts  InMln.  Ah  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Anu  =  Anadha. 
Ans  =  Amns.  Ar  =  Arfbk.  ir(7  =  Arlkk  Gebine.  Ari  =  Arimoa.  B  =  Baaro.  ^i  =  Biak.  C  =■  Cocoa  ErlMiit. 
J)  s=  Dnanni.  2>a  =  Dasener.  Xd  =  Eddjstone.  i^Jv  =  £rnib  und  Maer.  Jfr  =  Erromango.  Fa  =  FaM.  Fi  s  Rds^. 
(7  =  Guadaleanar.  H  =  Uattam.  JiT«  =  Unmboldtbai.  /  s  Irlsam.  Ja  =  Janr.  Jo  s=  Johor.  A'  s  Karooa.  X£  s 
PapnaKowiay  (Lakahiv,  Kitaro).  AW=PapaaKowia/  (Naraatota,  Hawara, Aiduma,  Kfgvmera).  A'lf  =  Pap««  Kowliy 

"lobo.  JWa 
Mahaga. 


FapnaKowlay  (Lakabiii,  Kitaro).  AAr=rapaaKowiav  (Maraatota,  Mawara, Aidoma,  Kigamera).  A  ir  =  Pap««  Kowi 
(Wnanseiraa).    J^t  =  LiHi.  La  =  Lobo.  J/a  =  Mar«.  Me  s  MaclaTkftste  (Astrolabebai  1—01.  Mf  =  Mafoor.  JA 

Mahaga.   i/i  =  Mallikolo.   iriiir=  Mairaesi. 
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raihia.     Ann  leh.    Mh  bi]au  = 

stehlen. 
Mf  uf.     Ss  au. 
Er  vae.    —    Er    evempai.   — 

Anu  pasi.  NC  pa.  Mf  pos. 
Li  kapa,  kepe.  Ss  tape,  ndape. 
JE"^/  teku  leku.  —  Ma  kedi.    -/Im 

glu,  kutu,  tu.     Mar  god  = 

stehlen. 
Ann  atipanki.  —  Mar  böge. 
Li  adhene.   Anu  soni=greifen. 
U  humdah. 
Mf  un,  snia,  foor. 
Ann  leucse. 
Pal  malai. 
EM  aiköära.     MI  eeeaw. 

754.  ÖFFNEN,    if/*  baas,  sw^pen,  sip. 

karruk. 
Mh  hanavi,  tanda.    B  tahani. 
Ann  asalage. 
Er  elampi. 
Ss  polanati. 
Li  fepi.  —  Mar  kebelok  (ebe- 

lok  =  offen,  lok  =  weg) . 
Ami  kola. 

Anu  Yokasia.     Ss  qokapiri. 
K  nakak. 
MI  ekay. 

755.  PARIREN.    Mf  dwark. 

Mh  niovoti. 

756.  QUÄLEN.     Mf  min. 

Li  akotre.  —  MI  ittopret. 
Mar  kaYngedan. 

757.  REIBEN.     Mf  sfu,  pios. 

B  rogarogai. 
Ss  gasi;  kasi. 
Fi  solo. 

758.  RETTEN,  HELFEN.     Li  aloi.— 

B  aauhi.  —  Ss  sui. 
Mh  hadhe.     Mar  kadelok,    ^i- 

bange. 
Ann  imiatamaig. 


Er  eoara.     Li  amele. 

Mf  fnok,  beturun,  besnaar. 

MI  (ooabook. 

759.  RÖSTEN.     Mf  kun,   fiapapeer. 

B  hanunu. 

Ul  sula.     Mh  sisiri. 

Ss  veni. 

Fi  tuvu. 

MI  hcag.  heeg. 

760.  RUDERN.     Anu  vaivodhe.     EM 

oozher.     Mar  uweda. 
Ss  lusea. 
Am  flo,  floha. 
Pal  möuss. 
EM  aireib. 

761.  SÄEN.     Mf  keer,    keeps  moor. 

Ann  ahoaig. 
Ss  lalauwo. 
B  suia. 
Ma  cha. 

762.  SAMMELN.    D  vetaevu. 

Ma  sanelo. 

Mh   haidu.     Mar  aindok.     Am 

kutu,  gtu  =  nehmen. 
Ul    koni.    —    Ann    ikni.     Ma 

kedi  =  nehmen. 
NC  imbin. 
Ann  asjapienaig. 
Fi  qelena,   so.     Mar  kweloke- 

dok  =  versammeln. 
Mf  kram. 
Pal  meru. 

763.  SCHÄLEN.     Fi  voci. 

Mh  wuliti. 
Mar  kue. 
Ss  piliketi. 
Mc  1   neliar. 
Pel  melilt. 
(SCHELTEN  s.  747). 

764.  SCHIESSEN.     Ss  dipe,    ndipe, 

tipe.  ifaitewoi. — JU/'kfo,  kfoi. 
V  ban,   banai.     Fi  vana.      B 


Mohr  =  Mohr. 

»eritOB  Zambales. 

Neu  Irland  (Port 

Salphur).  iir^&(?  =  NordkAste  Ne«  Guinea,  Gebirge.   0='0nim.   P  =  Pama.  Pal  =  Palan.    P«<  =  Pelelin.    P0  = 

Pomi.   Fiolif  =  Polyneeisch.  R  =  Roon.  6^  =  Salorao  Inseln.    Sa  =  SalawatU.    8M  =  Salomo  Ina.  Malayta.    8g  = 

Segaar.    8r  =  Smi.  8$  =  Seaake  anf  Api.    T  s  Tana.    Td  =  Tandia.  U  =  Uea.    ül  =  Ulana.    Um  s  Umar.  Ut 

=  Utanaia.    Y  =  Yanmarama.    W  sx  Wandamman.    Wh  =  Wamberan.    Wr  =:  Waropin.    f  =  Tehen. 


$%• 
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TG"). 


766. 


767. 


hana,  hanasi.     Anu  vahadhi. 

(vanadhi?)     —    NoM  itapon. 

NgZ  lapin. 
Anu  kale. 
Lo  bakareru. 
Ut  ihoge. 
Am  robo.     ^'5  lauwo=stechen, 

durchbohren. 
Pal  inomoiös,  kosineri. 
Ng  3  pananmo. 
Mh  vuhii. 
IIa  simict. 

EM  iwätur,  aidomaYr. 
SCHLAGEN.     Ul  tapi.    Mh  Uipo, 

dhambu.    Ul  to.    Er  tai.   NC 

tibuar.    B  tabari.    Ng  3  da- 

p(jt.  —  Ma  cheie. 
C  chou. 
Li  khodhe.    Ss  ko.  —  Mfkuk, 

Mh   gadhati,    gagadhati.      Ul 

katari.     Mai  korkorria. 
Mf  raab,  riaab.     Am  rohe.    Fi 

tarabe. 
//  nataima.     Li  lepe. 
NC  tegela. 

Sa  bakal.     8s  poka,  susiina. 
Am  he,  wehe. 
V  irubwi. 
A71S  erorai.     B    hidari.      Mc  \ 

garleran.  3/Äpisari=rklopfen. 
Lo  misingie. 
Ann  auad,  ahpoi. 
D  jupe. 
Mf  pum,  oos,  nuk,  baser,  aser, 

inuD. 
Ar  kati^p.     Ng  i   sipla. 
Pel  mangelebei.    Pal  olebedi. 
311  aress. 

Mf  preer. 
Mf  jaas. 


Mar  ubrare. 
SCHLEIFEN. 

Ul  rere. 
SCHNEIDEN. 


Mh  kafa,    tombi. 


768. 


769. 


770. 


NC  temboa.  Fi  tava.   Ss  tova, 

ndovai.    EM  dirgiai,    ddl£pi. 
Ul  ala.     B  arai,  ahasi. 
Fi  sele,  yame-na. 
Anu  paipadhe,  soisoni. 
Fl,  Am  koti. 
Ma  kini. 
ifh  ßke,  totoka. 
NC  it.     EM  aitu,   aituak. 
Mf  kaar  akuk,  preef,   perem. 
SPIELEN.    MffavkooT  farmun. 
Mh  lalahu. 

NC  kero,  iuma,  penan. 
Pel  slogol. 

STECHEN,  STOSSEN,  DURCH- 
BOHREN. Mf   so,  kok,  kuk. 

—  NC  kuli.  —  Fi  coka.    Mh 

suki,   chuchuru. 
NC  tea.  —  C  tuamo. 
B  iniliri. 
S5  pitua. 
85  laiiwo. 
Ng  3  sinilut. 

Mf  roos,   rios.     Pal   murusser. 
Mf  pumi,   kersaijer,    marareer. 
Ss  panani. 
•Ss  masai. 
Mf  aafk,    afek,    aarf^pen.   — 

Anu  vavavava. 
EM  ikoss. 
STEHLEN.     Mh  bilau,   mbilau. 

Mm  peri.  Ul  beli.  Bbevi. 
Ss  panako.  Ed  eko.  Anu  ngito. 
U    venue.      Ma    thueno.      Li 

thuane.     NC  tiang. 
Mai  jono.     Ut  lomo. 
-Inn  aioraliak.  —  V  sura. 
Ar  kern.  Mf  krau.  —  Mar  god. 
KN  uarcus.  —  KW  wangata. 
Pal  niorogork. 
Mf  im.     AT'  un  non. 
//  njaja. 


Ä  =  AdminliUis  Inseln.  Ah  =  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  And  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Ami  =  Anvdkft. 
Aiif  =  Ansns.  Ar  =  ArfUt.  ArG  =  Arfak  Gebirge.  Art  =  Arimoa.  B  =  Banro.  ßi  =  Biak.  C  s  Cocos  Ejluidt. 
X»=Dnanni.  Z)a=  Daaener.  AI  =  Eddystone.  fJv  =  Errub  nnd  Maer.  1^  =  Erromanga.  /VisFaM.  /V=Iidtehi. 
0  =  Gnadalcanar.  H  =  Hatiam.  Hu  ==  Hnmboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  AT  =  Karoon.  ML  ss 
Papna  Kowiay  (Lakahin,  Kitorn).  KN=:Tküu%  Kowiay  (Namatota,  Mawara,  Aidnma,  Kajamera).  Jr)F=Pftpiift  Kowlaj 
(Wnaassirau).  Li  =  Lifo.  Lo  =  Lobo.  Ma  =  Mar«.  Jfc  =  Madaykftirte  (Aatrolabebai  1— «I.  Mf  =  JUh       ~ 

Mahaga.  ifi  =  Hallikolo.  Jfof  s  Hairasei. 
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Ans  mananapi.     S^  lavi=neh- 

men. 
Sa  kabluis. 
D  ngaivoro. 

771 .  STRAFEN.     Mf  mun,  bemun. 

Pal  omoket. 

Pel  blalss. 

D  puru. 

Ng3  dapötan.    /fjtf,  MI  ipit  = 

tödten. 
Ng  i  dusaan. 

772.  TÄTOWIREN.     Mf  pa. 

Mh  isile,   iini. 

Ss  noko.  —  Mar  äo. 

773.  TAUSCHEN.    ifÄ  olihi.    Ä  oresi. 

Ss  uli. 
Pal  kaitutri. 
Mf  farrow6,  farroweer. 

774.  THEILEN,    YERTHEILEN.     Mf 

berowaas.     Fi  wase,  vaci. 
S«    tovi.    —    Ma   thawa.      Mh 

iombi  =  schneiden. 
Ann  ahaig.    B  haaki  =  trennen. 
Ann  atiakoai. 
Pel  tudi,  motudi.     Fi,  Am  koti 

=  schneiden. 
Mf  kes,  boob. 
Mh  keukemu.  —  Mh  huhulu. 

775.  TRAGEN.    ifA  bebere.   Ä  abara. 

Mf  baarroor.  —  Lt'hetre.  Ann 

{ihelwei.     Ul  heie  =  halten. 
B  hai.     Er  vae  =  nehmen. 
D  kalu,     Fi  kuku  =  halten* 
Mf  un.     Am  kone. 
Li  huiuthi.     Mh  hulu,  huluni. 
Li  khoie  hudhi==  halten. 
Ss   Vau.   —  ifA   ooha.    —  Mf 

pok.    Mar  böge. 
B  ailora.     Ma  adonejo.    Li  ad- 

hene  =  nehmen. 
B  abeabea,  aibona,    baini,  ha- 

haa,  roiroi,  suratake. 


778. 


779. 


Mf  irepen. 

Mc  \  elevar,  maruar.  if/Iooais6. 

Pel  mongol,  mölukkel. 

776.  TREFFEN.    B  toi.   Mh  tupi.    Ss 

tipe  =  schiessen,  u.  s.  w. 
i/Akadhe.  i4nu kale=schiessen. 
Pel  omtaut.  —  Mf  kiur,  kiuijer. 
Ss  nara,     EM  ariss,  atüra. 

777.  TREIBEN,    VERTREIBEN.      Mf 

da,  jauw. 
Er  telessi. 

Li  heia.  —  Ann  ahlo. 
Mm  pan. 
ÜBERGEBEN.  iWybukb^jbebiasa. 
Ann  aticijaig. 

ÜBERTRETEN.     T  ramuki. 
Ann  imiapalea. 
Mf  sassar. 
780.    VERBERGEN.     D  niari.   —   Ul 

beli.  —  ifApoIo.  —  Fj  vuni.  — 

D  nienu. 
S^  ndasuriu 
Li  dhuetrane. 
Ann  adinaig,  adahpoi. 
Mf  oof,  oif,  jokf,  joof. 
B  giru.     Ann  ahged. 
Ma  chimuge. 
Mar  ebin^ak,  noje. 
78i.  VERDERBEN,  VERWÜSTEN.  Mf, 

D  ro.     B  mai'ia. 
Li  fitre,  ngazopi. 
A7in  auahas. 
Li  idreudhe. 

S5  ngokola.    Mar  kokuri. 
Mf  mbram,  pokkem. 

782.  VEREINIGEN.      Mf  befaandur, 

frok,  kuker. 
D  tonta. 
Fi  caqomaka. 

783.  VERGELTEN,  RÄCHEN.   Mf  mun 

weer,  baak. 
D  ngui. 


Mar  =  Hurshall  Inaeln.  Jtfi  =  Middelbnrg.  if/=  HnrraT  Island.  Mm  =  Müramasiki.  Mo  =  Moyles.  Mohr  =  Mobr. 
Moa  =  Moa.  NC=  Nea  Caledonien.  NgM=  Negritos  lUriveles.  A^  =  Negri(08  (1—3).  NgZ'zz  Nenitos  Zambales. 
Nß  =  Neu  BriUnien  (Blanche  Bay).  NH  =  Neu  HannoTer  (1—2).  NI  =  Nen  Irland  (1-2).  i\r/^=  Neu  Irland  (Port 
Solphnr).  NNGO  s  Nordkftite  Nen  Oninea,  Gebirge.  0  =  Onim.  P  =  Pam».  Pal  =  Palan.  Pgl  =  Pelelin.  Po  = 
Pomi.  P<%  s  Polynesiech.  R  =  Boon.  S  =  Baloao  Inaeln.  8a  =  Salawatti.  8M  =  Salomo  Ins.  MaUyt».  3g  = 
Segaar.  Sr  =  Smi.  =  8$  ss  Sesake  anf  Api.  f  as  Tana.  Td  =  Tandia.  U  =  Uea.  Ul  =  Ulana.  Um  =  Umar.  Ut 
as  Utanata.    Y  s  Yn&inarama..    W  ^  Wandamman.    Wk  ss  Wamberaa.    Wr  =  Waropin.    f  =  tehen. 
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Mm  hiri.  791. 

Ma  tbubene. 

Ann  aru. 

B  runa. 

NC  uatucuk. 

Ss  datani,  siko. 

784.  VERLETZEN,      VERWUNDEN. 

Mf  min,  besusah;  frok. 
Fi  lau.  —  NC  twanlan. 
NC  ae. 

Ny  3  pasaketanmo;  talinguan. 
MI  ittopret  (vgl.  Mf  frok?). 

785.  VERLIEREN.   J?  ruu.  —  3// be- 

rugi.     Mh  unuhi  =  erlösen. 
Mf  ro,  rio. 
if m  iara.  (ifarea^e  =  nicht  da-  792. 

sein) . 
NC  niba. 
Li  apatrene.  793. 

786.  VERRATHEN.     Mf  ferbian. 

Ann  aniv. 

787.  VERSGHLIESSEN.    Mh  ladhahi, 

lalahiy  fufulo. 

Anu  kapu  kolua.  —  Mar  gille. 

.-In/i  atapanes. 

D  kumere. 

if^bilaki.  ifar  bino^i.  ^honosi. 

Ss  iiqan. 

Er  senni.  794. 

MI  loogekai  (?). 

788.  VERTILGEN.    Er  orotai. 

D  makare.  i 

Ma  atakoni.  I  795. 

789.  WEREN.     B  hauria.     M/i   vao.  | 

Ss  pau. 

790.  WENDEN,  UMDREHEN.  1/ goie. 

Ss  mararoa,  ndaqalosa. 

Mh  ero,   tambiru.   —  Fi  wiri. 

—  Pal  bilti.  I 

Mf   kiawer  rewuri ,    kananur,  ' 

kananuijer,  mam  faro,  sibber.  | 


WERFEN.      Li   kacha.    —  Ann 

asji.    B  gasi. 
SM  sonia.     Mh  sodi.      Anu  to- 

goni.     £t  träne.     Mf  saan. 
if/  perito.     Mh  piri. 
A^Ä  diwinde. 
^nn  erekhaig,  ethaig. 
Ss  sapura.     Mh  sumba. 
Er  ovkissepe. 
5s  atuinakini.     EM  adeim.  — 

Pal  omett^r,  kamoit  (koitak). 
NC  maen. 
Ss  lisa. 
B  babasi. 

Mm  tai.  —  Mar  d-o. 
ZEICHNEN.     Er  etaei. 
Mh  rumbau. 
EM  war,  wardätur. 
ZERREISSEN.  ifAsesu.  J?inosu. 
B  mahari.  Fi  mahari=trennen. 
Mh  tagi.     B  haaki  =  trennen. 
Ma  thapa.    EM  lama.    Ss  tovi, 

Ma  thawa  =  theilen. 
Ul  kaka. 
Ss  makoto,  sie. 
Li  akawhane,  zezene. 
Mf  ark.   —  Em  aitu,    aituaU- 

mai,  ispasslmo. 
ZERSTREUEN.  Mf  keeps,  jauw, 

siasasu,  sassu,  biapniarek. 
Ann  eduaraprap. 
Ann  terimterim. 
ZIEHEN.     Fi  dre. 
Mh  dhagi.     Mar  gegage. 
Mm  pora. 
NC  tarba.   Ul  tapo.  Mh  thapa= 


zerreissen,  u.  s.  w. 


NC  at.     EM  ailu  =  zerreissen, 

zerren. 
Mf  sjoob. 
Ng  3  apannön. 


A  =  Admiralitits  Inseln.  Ab  =■  Amberbaki.  Am  =  Ambrym.  Attd  =  Andei.  Ann  =  Annatom.  Am»  =  Anvdha. 
Ans  =  Ansns.  Ar  =  Arfak.  Ar  6'  =  Arfak  Oebirge.  Art  =  Arimoa.  £  =  Banro.  Bi  =  Biak.  C  =  Cocob  Evlandt. 
i;  =  Dnanrn.  Da  =  Daoener.  iid  =  Eddystone.  ibJ/^=  Ernib  nnd  Maer.  i>r  =  Erromango.  Fa  =  Faitf.  fV  =  FidacU. 
0  =  Onadalcanar.  if  =  Uattam.  Hu  =  Hnmboldtbai.  /  =  Irisam.  Ja  =  Janr.  Jo  =  Johor.  A'  =  Karoon.  KL  sss 
Papna  Kowiay  (Lakahin,  Kitnrn).  KN=  Papna  Kowiay  (Namatote,  Mawanh  Aidnma,  KaJnmera).  KW  =  PapnaKowiMr 
(WnaaBBiran).   Lt  =  Lifa.    J^  =  Lobo.  i/a  =  Mar«.   J/c  =  MaclayklUte  (Astrolabebai  1— 6).   J//=Mafoor.  JA» 


Mabaga.    ifl  s  Mallikolo.   JIM  =  MalnuBi. 


Papua^Dialekte  der  Maclay-Küste ')  in  Neu-Guinea 

mitgetheilt  nach  einem  Manuscripte  des 

Herrn  N.  von  Miklucho-Maclay. 

> . . . .  Sind  null  alle  diese  schwarzen  Völker, 
Melanesier.  Papaas,  Negritos,  Eines  Stammes 
oder  zeriUien  sie  in  mehrere  vun  einander  ver- 
schiedene Stimme?  Sind  sie  mit  anderen  Ne- 
Mrvölkem  Afrikas  oder  Australiens  verwandt? 
Oder  bilden  sie  für  sich  eine  eigene  Ba^e  ?  Das 
sind   Fragen,   deren   Beantwortung,    bei   dem 

5&nzlichen   Mangel   historischer   Nachrichten, 
er  Ethnographie  nur  mit  Hülfe  der  Sprach- 
knnde  gelingen  wird. .  .c 

(H.  C.  T.  d.  Oabelentz,   Die  melanesischen 
Sprachen,  pag.  3.) 

»Die  Erlernung  des  ersten  Papua-Dialektes  war  mit  nicht  geringer 
Muhe  verbunden.  Die  Benennungen,  die  ich  wissen  wollte,  konnte 
ich  nur  entweder  durch  Hindeuten  auf  den  Gegenstand,  oder  durch 
Geberden,  die  eine  Handlung  andeuteten,  erfahren.  Aber  dieses 
Verfahren  war  öfters  die  Quelle  vieler  Missverständnisse  und  Fehler. 
Oft  wurde  derselbe  Gegenstand  von  verschiedenen  Individuen  ver- 
schieden benannt,  und  wochenlang  wusste  ich  nicht,  welcher  Aus- 
druck der  richtige  war.  Ich  will  hier  ein  Beispiel  anführen,  um  zu 
zeigen,  wie  es  mir  öfters  erging.  Ich  nahm  z.  B.  irgend  ein  Blatt, 
um  den  Namen  des  Blattes  überhaupt  zu  erfahren.  Ein  Eingebore- 
ner sagte  mir  ein  Wort,  welches  ich  aufschrieb ;  ein  anderer  Papua, 
dem  ich  dieselbe  Frage  vorlegte,  sagte  mir  ein  anderes,  ein  Dritter 
wieder  ein  anderes  u.  s.  f.  Welches  Wort  war  die  eigentliche  Be- 
nennung des  Blattes?  —  Mit  der  Zeit  und  allmählich  erfuhr  ich, 
dass  der  erste  Name  der  Name  der  Pflanze  war,  der  das  Blatt  ge- 
hörte, und  dass  der  zweite  »Schmutz«,  »Unbrauchbares«  bedeutete, 
da  ich  das  Blatt  vielleicht  vom  Boden  aufgehoben  hatte,  oder  weil 
es  zu  einer  Pflanze  gehörte,  die  von  den  Papuas  zu  nichts  gebraucht 
wurde;  die  anderen  Wörter  bezeichneten  Eigenschaften  oder  Farben 
des  Blattes:  sauer,  gut,  gelb  u.  dgl.     Statt  mir  die  Benennung  des 


1)  Herr  v.  Maciay  nannte  den  Theii  der  Astrolabebai  im  Nordosten  Neu- 
Guinea'Sy  auf  welchem  er  sich  längere  Zeit  aufhielt,  »Maclay-Küste«.  (Nur  die 
mit  Sternen  bezeichneten  Anmerkungen  rühren  von  Herrn  v.  M.  her]. 
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Kopfes  anzugeben,  sagte  mir  der  Eine:  Haare,  ein  Zweiter:  Haar- 
band, ein  Dritter:  Kumu  oder  surru  (rothe  oder  schwarze  Farbe, 
mit  welcher  die  Papuas  ihr  Haar  färben)  u.  dgl.  m.  Bezeichnungen 
abstrakter  Begriffe  zu  erfahren,  dazu  erwies  sich  meine  Einbildung^ 
krafl  und  meine  Mimik  nicht  ausreichend.  Es  gelang  mir  nur  wenige 
Verba  im  Papua  zu  ermitteln:  für  die  scheinbar  einfachsten  konnte 
ich  die  Bezeichnung  nicht  erfahren.  So  ist  mir  z.  B.  für  »hören« 
die  Bezeichnung  unbekannt  geblieben,  für  osehen«  habe  ich  erst  im 
vierten  Monate  meines  Aufenthaltes  ein  Wort  erfahren. 

Auch  fand  ich  bald,  dass  ich  gewisse  Laute  der  Papua-Sprache 
absolut  nicht  nachahmen  konnte.  Ich  versuchte  es  vergebens,  und 
obwohl  ich  gut  hörte,  dass  ein  Unterschied  zwischen  meiner  Aus- 
sprache und  der  der  Eingeborenen  war,  konnte  ich  doch  mit  meinem 
Sprachorgan  die  richtige  Aussprache  des  Papua-Wortes  nicht  wieder- 
geben. Es  liessen  sich  aus  diesem  Grunde  manche  Ungenauigkeiten 
in  der  Wiedergabe  der  Papua-Wörter  nicht  vermeiden.  Aber  nicht 
bios  das  Sprachorgan  verhindert  eine  ganz  richtige  Wiedergabe  des 
fremden  Wortes:  das  Gehörorgan  spielt  dabei  auch  eine  wesentliche 
Rolle.  Dasselbe  fremde  Wort  wird  von  vei-schiedenen  Individuen 
oft  sehr  verschieden  gehört,  und  dazu  kommt  noch  der  Umstand, 
dass  dasselbe  Wort  von  jedem  Eingeborenen  etwas  abweichend  aus- 
gesprochen wird 

Fast  ein  jedes  Dorf  der  Maclay-Küste  hat  seinen  eigenen  Dia- 
lekt. Eine  Viertelstunde  von  einander  entfernte  Dörfer  haben  schon 
mehrere  verschiedene  Wörter  (so  heisst  z.  B.  in  Gorundu  ein  Stein 
ubu,  im  benachbarten  Bongu  gitan,  im  ersteren  die  Zähne  agi,  im 
anderen  kagi  u.  s.  f.).  Die  Bewohner  von  Dörfern,  welche  zwei, 
drei  Stunden  von  einander  entfernt  sind,  können  sich  kaum  mit  ein- 
ander verjständigen.  Bei  Excursionen  von  einer  oder  mehreren  Tage- 
reisen brauchte  ich  zwei,  ja  zuweilen  drei  Dolmetscher.  Nur  ältere 
Leute  kennen  zwei  oder  drei  Dialekte;  um  dieselben  zu  erlernen, 
verbringen  sie  einige  Zeit  in  fremden  Dörfern. 

Es  fiel  mir  auf,  dass  öfters  die  Eingeborenen  manches  Wort  ihres 
eigenen  Dialektes  nicht  kannten.  In  diesem  Falle  gingen  sie  zu  den 
alteren  Papuas,  um  die  Benennung,  die  sie  nicht  wussten,  zu  erfahren. 

Die  Papua-Dialekte  der  Maclay-Küste  besitzen  nicht  blos  über- 
einstimmende Wörter   mit   den   melanesischen  Sprachen,   sondern  es 
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findet  sich  in  ihnen  auch  eine  Anzahl  Wörter,  die  in  den  malayisch- 
polynesischen  Sprachen  vorhanden  sind,  wie  z.  B. : 


Deutsch 

Malaiisch-Polynesisch  ♦) 

Papua  d.  Maclay-Küste 

Himmel 
Erde,  Land 

langi,  langit 
fanua,  benua,  tana 

lan,  lang 
tan,  man 

Stein 

fatu,  batu 

pat 

Mensch 
Kopf 
Auge 
Hand 

tangata,  tamala. 

ulu 

mata 

lima 

lamo,  tamol,  tangoni. 

ualem 

malau 

liman,  ban,  ibon 

Cocosnuss 

niu 

niu 

Kamm 

seru,  heru,  sisir 

si 

drei 

lolu,  toru 

toll 

fünf  2) 

lima,  rima 

limata 

Meer 

vasa 

maas 

Pirogue 

Segel 

eins 

vaka 

pol.  la,  mal,  layer 

pol.  taha,  tai 

waag,  waang 
rar,  rer,  liai. 
taimon,  duain 

zwei 

pol.  lua,  rua,  mal.  dua 

aru,  oru,  ali,  ael'de 

vier 

pol.  fa,  wa 

pali 

....  Dass  mein  Wortverzeichniss  blos  aus  circa  300  Wörtern  be- 
steht, war  von  dr^i  Umstanden  abhängig.  Erstens:  Da  ich  kein 
Sprachforscher  bin,  so  habe  ich  nur  das  Noth wendigste  gelernt,  um 
so  mehr  da,  wie  schon  gesagt,  das  Erfahren  der  einzelnen  Wörter 
durchaus  nicht  leicht  war.  Zweitens;  in  der  letzten  Zeit  meines 
Aufenthaltes  in  Neu-Guinea,  wo  die  Sprache  meiner  Nachbarn  mir 
ziemlich  geläufig  wurde,  habe  ich  das  Aufschreiben  vieler  Wörter 
versäumt,  und  da  der  kaiserl.  russische  Klipper  »Isumrud«  so  uner- 
wartet kam  und  ich  ebenso  unerwartet  Neu-Guinea  verliess,  so  sind 
diese  nicht  aufgeschriebenen  Wörter  nicht  aufgeschrieben  geblieben 
und  später  vergessen  worden.  Drittens  fand  ich  meine  Kenntnisse 
der  Sprache  fast  ausreichend,  um  mit  den  Papuas  täglich  zu  ver- 
kehren. Dieser  letztere  Umstand  scheint  mir  interessant  zu  sein,  da 
ich  im  Ganzen  ungefähr  350  Wörter  wusste  (die  vergessenen  Wörter 
übersteigen  nicht  50).  Ich  hatte  ein  Criterium  meiner  Kenntnisse. 
Öfters  blieb  ich  in  einem  Dorfe  einen  ganzen  Tag,  zuweilen  auch  die 
Nacht  hindurch,  in  beständiger  Gesellschaft  von  Männern,  Weibern 
und  Kindern,  und  passte  aufmerksam  auf  die  Gespräche   der  Einge- 


*)  V.  D.  Gabelentz,  die  melanesischen  Sprachen,   160  p.   10  u.  fg. 
2j  Als  Ergänzung  zu  den  von  Herrn  v.  M.  angeführten  Wörtern  mögen  noch 
die  folgenden  7  Übereinstimmungen  Erwähnung  finden. 
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borenen  unter  einander  auf.  Dabei  fand  ich,  dass  ich  nur  sehr 
Weniges  nicht  verstand.  So,  vermuthe  ich,  wissen  die  Papuas  dieser 
Dörfer  (Gorendu,  Bongu,  Gumbu)  vielleicht  nur  doppelt  so  viel  Wörter 
wie  ich,  höchstens  aber  dreimal  soviel,  was  ungefähr  etwas  über 
1 000  Wörter  ausmacht 

Die  Eingeborenen  der  Maclay-Küste  sprechen  sehr  gut  Wörter 
europäischer  Sprachen  aus  und  adoptiren  gern  russische  Benennungen 
für  viele  Gegenstände,  die  ich  bei  ihnen  eingeführt  habe. 

Buitenzorg  (Java),  14.  Dec.   1873. 

Dialekt  der  Dörfer  Gorendu,  Bongu  und  Gumbu. 

NB:  . .'. .  deutot  die  Mouillirung  eines  Lautes  an;  i  =  bi. 


Himmel,  Luft,  Erde 


Erde 

nion,  mon-damu 

Fluth 

tilio,  siri 

Himmel 

mang,  lang 

Kälte 

derwa 

Meer 

wal' 

Wind 

temur 

Sonne 

sing 

NNW 

iaorte,  iawar 

Mond 

karam,  kaaram 

NO 

karag 

Vollmond 

karam-boro 

S 

bubere 

Mondsichel 

karani-rar 

w 

dodau 

Stern 

buain 

Felsen 

betau 

Wolke 

naruni 

Stein 

ubu 

Donner 

areng 

Feuerstein 

nar,  neling 

Blitz 

milinger 

Sand 

ulur 

Reffen 

au 

Sonnenaufgang 

sing-oren 

Erdbeben 

tangriu 

Sonnenuntergang 

sing-gumbueran 

Feuer 

bia 

Morgen 

iemble 

Ruuch 

biarain 

Mitlag 

anam 

Asche 

Ul 

Nacht,  Abend 

aluer 

Wasser 

Heute 

olam 

Fluss 

oli 

Morgen 

iamba 

Bach 

ibarinja 

Gestern 

iabom 

Berg 
Ebbe 

mana 
inereu 

Ueberniorgen 
Vorgestern 

jaliu«). 

Pflanzen  i 

und  Thiere 

Baum,  Holz 

angam 

Kleine  gelbe  Cocos- 

niunki-guau 

Blatt 

angam-bagr'i 

nuss 

Bambu,  Pfeife 

nau 

grosse  gelbe  Cocos- 

niunki-ari 

Tabak 

kaz^ 

nuss 

Canarium 

kengar 

grosse  grüne  Cocos- 

niunki-borboge 

Lilie 

linu 

nuss 

Junge  Cocosnuss 

munki-la 

Cocosnussschale 

surla 

Gocospalme 

munki 

Kern  der  Cocosnuss 

dar 

*)  Die  folgenden  Tage  werden  mit  den  Namen  der  Finger  benannt. 
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Pflanzen  und  Thiere 


Banane 

Salzige  Asche  von 
Holz ,  welches 
lange  in  See- 
wasser   gelegen 


mogar 


ist 

bor 

Sago 
lams 
Collocasia 

buani 

degargor 

bau 

' 

aian 

gobo 
kainda 

Verschiedene  Ar- 

ilor 

ten  v.Diascorea 

sori 
wuanda 

rorom 

lavan 

Rinde   eines  cina- 

momum 

muiu 

Wurzel  einer  Zin- 

giberacea 
Schwein 

li 
bur 

Hund 

sa,  saa 

Guscus 

mab 

Kanguru 

Maus 

Schwarzer  Kakadu 

Weisser  Kakadu 

Casuar 

Hahn 

Papagai 

Hornvogel 

Taube 

Krokodill 

Namen  verschie-  f 
denerVögel,  nach) 
ihrem  Geschreij 
benannt  { 

Flügel 

£idechse 

Frosch 

Fisch 

Fliege 

Ameise 

Spinne 
Cicade 
Loligo 


tibor 

minga 

gunialan 

rigi 

djuga 

tutu,  kukreku 

kabrai 

nareng 

guna 

waia,  wau 

koki 

oka 

koli 

bikro 

badY-manasi 

raaluem 

orong-orong 

kaFb 

niniga,  ganianiga 

um,  ugu, 

didjar 

kobum 

ken'-ken' 

gurete. 


Mensch 

Mann 

tamo 

einem  andern  ein 

Mann  von  mittleren 

Schwein       oder 

Jahren 

tamo-bile*) 

Schweinefleisch 

Alter  Mann 

tamo-kovai 

gegeben  hat,  so 

Knabe 

kiFmar,  remur 

nennen  sie  sich 

Jüngling 

relago 

gegenseitig : 

kobug**) 

Frau 

nangli,  nangeli 

Falls  es  ein  Hund 

Frau  von   20  —  25 

oder     Hunde- 

Jahren 

nangli-bilen  3) 

fleisch  war: 

narum 

Mädchen 

dagne 

Name 

djenum 

Kinder    beiderlei 

Kopf,  Stirn 

gate,   mamangabar 

Geschlechts 

raalasi 

Augen 

namge 

Vater 

mem 

Nase 

mana  ^] 

Mutter 

am 

Nasenscbeidewand 

tile 

Sohn 

do 

Mund 

mubo 

Tochter 

dunderla 

Zähne 

agi,  kagi 

Bruder 

abadam 

Zunge 

muen 

Onkel 

baba 

Wangen 

uga 

Wenn    ein    Mann 

Ohren 

dab;  dab-bagrY 

*]   e  und  r  wie  französisches  in  auszusprechen. 

3)  cf.  tamo-bile;  das  hier  gebrauchte  bilen  ist  offenbar  mit  bile  identisch. 

^)  Einen  Ausdruck  für  Freund  habe  ich  nicht  gefunden. 

4]  vgl.  mana,  Berg. 
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Mensch 

Augenbrauen 

namtange 

Knochen 

surle 

Kopfhaare 

gate-bagrY 

Fleisch 

dannu 

Ilaare  (am  Körper) 

Uli 

Rippe 

djarge 

Locken  am  Hinter- 

Schlüsselbein 

kone 

kopf 

uli-galesi 

Brustbein 

are-djaiiibi 

Haare  am  männli- 

Magen 

ugle 

chen  Geschlechts- 

Dünndarm 

sinaiu 

t  heile 

ü-diau 

Dickdarm 

lar 

Haare  am    weibH- 

Lel)er 

arre 

chen  Geschlechls- 

Gallenblase 

isse 

theile 

ä-diau 

Lungen 

oror 

Bari 

diau 

Rückgrat 

koolam 

Hals 

ko 

Harnblase 

ipumen 

Kehlkopf 

gasengor 

rechte  Hand 

gangmu 

Brust 

mine,  aval' 

linke  Hand 

uain 

Racken 

oro,  melom 

kleiner  Finger  der 

Bauch 

tinam 

linken  Hand 

iamba*j 

Nabel 

uiagolja 

2.  Finger  d.  linken 

Hinterbacken 

bitanu*am 

Hand 

aliu 

penis 

ü 

3.  Finger  d.  linken 

lloden 

bola 

Hand 

aFwao 

Vagina 

ä*) 

4.  Finger  d.  linken 

Arm,  Hand 

ibon 

Hand 

undir 

Ellenbogen 

ibongor 

Daumen  d.  linken 

Finger 

ibonge 

Hand 

singeni 

Nagel  (am  Finger) 

ibonsi 

kleiner  Finger  der 

Handteller 

ibon-are 

rechten  Hand 

ibon-busjuli 

Bein,  Fuss 

Samba 

2.  Finger  d.  rech- 

Knie 

sambagor 

ten  Hand 

ibon-tauli 

Wade 

aiandanm 

3.  Finger  d.  rech- 

Ferse 

sambaburlu 

ten  Hand 

ibon-si  ^ 

Fusssohle 

samba-are 

4.  Finger  d.  rech- 

( 

Zehen 

sambage 

len  Hand 

ibon-ingri 

Nagel    (an    den 

Daumen  d.  rechten 

Zehen) 

sambungsi 

Hand 

ibon-ni 

Herz 

nisia 

Brandnarbe 

bubera 

Blut 

gaier 

Speichel 

misil  ^) 

Blutgefäss 

dur 

Schweiss 

mamanim  ^; . 

5)  Der  Herr  Verfasser  bemerkt  in  einer  Anmerkung,  dass  —  anscheinend 
nach  der  Auffassung  der  Eingeborenen  selbst  —  ü  den  Schrecken  des  Weibes 
bei  dem  Anblick  des  Mannes,  ä  die  Freude  des  Mannes  bei  dem  Anblick  des 
Weibes  und  die  Erschöpfung  nach  vollzogenem  Genüsse  andeuten  solle. 

*)  Dabei  werden  gewöhnlich  mit  dem  Zcigelingcr  der  rechten  Hand  die  Fin- 
ger der  linken  der  Reihe  nach,  vom  kleinen  angefangen,  geschlossen.  —  Dieselben 
Namen  sind  auch  Benennungen  der  Tage ;  sie  werden  ebenfalls  zuweilen  als  Zahl- 
wörter gebraucht. 

6)  Vgl.   Ibonsi,   Fingernagel. 

7)  Zufolge  der  von  Herrn  v.  M.  angewendeten  russischen  Transscription  wirc 
tnisir  zu  schreiben. 

8)  Nach  der  russischen  Transscription :  mamanin. 
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Dorf,  Wohnung,  Geräthe 

Dorf  oder  einzelne 

oder  aus  Gocos- 

Hütte 

hogmu,  hogemu 

nussschale) 

kai 

Hütte 

t^l,  taal 

Löff'el  aus  Knochen 

siljupa 

kleine  Hütte 

tal-do  ») 

Muschel'zum  Scha- 

niedrige Hütte 

barla 

ben   der  Cocos- 

grosse  Münnerhütte 

buamramra 

nuss. 

iarur 

hohe  Bank  oder  eine 

Messer 

serao 

Art  Tisch 

barla  10) 

langer  zugespitzter 

Thür 

lerne 

Stock,beimFeld- 

Leiter 

teta 

bau  gebraucht 

udja 

Zaun 

rar 

schmale  Schaufel 

udja-sab 

2  mittlere  Pfosten, 

Knochenmesser  od. 

die   den  mittle- 

Dolch 

dongan 

ren   Dachbalken 

Muschel  zur  Bear- 

(First)  tragen 

dogam-tamo 

beitung  (zum  Po- 

4 Eckpfosten 

dogam-nangeli 

liren)  des  Holzes 

rerum 

oberster    Dachbal- 

Korb 

gambor 

ken  (First) 

obutan 

flacher  Korb 

lekle 

2  seitliche,  die  do- 

Matte    aus    Cocos- 

gamnangeli  ver- 

nussblattern 

godim 

bindende     hori- 

Sagoblattdecke   z. 

zontale  Balken 

demura 

Sitzen  benutzt 

buam-tabegam 

der  vordere  u.  hin- 

Götzenbild 

telum 

tere,  die  dogam- 

Pirogue 

kobum 

nangeli   verbin- 

der untere  ausge- 

dende   horizon- 

höhlte    Stamm, 

tale  Balken 

eli 

die     eigentliche 

Dachsparren 

tua 

Pirogue  bildend 

kobum-ani 

ausserhalb  desDor- 

der Bord 

kobum-rawa 

fes,  draussen 

dubu 

Platform 

kobum-barla 

Holzschlüssel 

tabir 

Ausleger 

saman-mole 

Gocosnussschale, 

Balken^     die    den 

die     als     Teller 

Ausleger  mit  der 

oder       Schüssel 

Platform  verbin- 

benutzt wird 

gamba 

den 

kiainda 

irdener  Topf 

wab 

Holznägel,  die  die 

Topfscherben ,   die 

Querbalken  mit 

als  Pfannen  ge- 

dem Ausleger 

braucht  werden 

wab-sab 

verbinden 

saman-batotu 

Calebasse     (auch 

Ruder 

oia 

GlaS;  Flasche) 

kobu 

grosseHoiztrouimel 

barum. 

Löffel  (eine  Muschel 

Kleidung 

,  Waffeu. 

Schamschürze   der 

des  Ellenbogens 

Männern. Frauen 

mal' 

getragen 

sagju 

Armband,  oberhalb 

Oliring 

mela 

9)   Nach  der  russischen  Transscription :  taF,   taal^  taF-do. 
10)   Vgl.  barla,  niedrige  Hütte. 
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Kleidung,  Waffen. 


Ohrring    in    Form 

Lanze,  Wurfspiess 

ha^ 

eines  Stabes  (aus 

Bogen 

arar ,      «rar 

-ag«, 

Bambu  od.  Stein) 

dab-tumbu 

arar-ane 

Bambus  im  Nfise- 

Pfeil 

araP-ge 

scheidewandl  och 

mana-tumbu 

Wurfspiess  mitvie- 

Federbusch  auf  d. 

len  Spitzen   für 

Kamm 

katazan' 

Fische 

iur 

Bambukamm 

asjen,  gasjen 

Beil 

pat 

Halsband  a. grossen 

Trommel 

okam 

Schweinshauern 

rormat-bulVa 

rothe    Farbe    zum 

Sack,  vondenMHn- 

Bemalen  des  Ge- 

nern   über    die 

sichtes 

suru 

linke      Schuller 

schwarze  Farbe  z. 

getragen 

lelVun,  karun 

Bemalen  des  Ge- 

kleiner   Sack    am 

sichtes 

kumu 

Halse^  bei  Män- 

Musik,      Musikin- 

nern 

iambi,  arigabi 

strumente,  auch 

grosser  Sack,  von 

besondere,   blos 

den  Weibem  auf 

von  Männern  be- 

dem Rücken  ge- 

suchte Feste 

ai 

tragen,  fürSäug- 

Bambuflöte 

tjumbin 

linge  oder  Feld- 

■ 

ai-kabrai 

■ 

früchte 
Männergttrtei    aus 
Muscheln 

gun 
ogbog 

Verschiedene  Mu- 
sikinstrumente 

munki-ai 

orlan-ai 

ilor-ai 

Band  um  die  Haare 

\ 

djaboku. 

der   Männer   zu 

halten 

dju 

Adjectiva,  Adverbia. 


weiss 

aubi 

Schlechtes ,    Un- 

^ 

roth 

isjuron 

brauchbares 

digor 

blau 

ombrim 

genug 

kere 

gelb 

arle 

fertig  (von Speisen) 

aue** 

schwarz 

anjambi 

nicht  gar 

jawen 

schlecht 

borle,  aka 

später 

mondon 

gut 

bile,  aue 

gleich 

aPgerme 

klein 

kenl 

vor  einiger  Zeit 

name 

kleiner 

kcnemin 

hier,  wo 

ande. 

Pronomina. 


ich 
du 
er 


adi 

ni 

nadi 


mein 
dein 
sein 


adim 

nin 

nadin 


Zahlwörter. 


.-IL..—  _ 


1 

hudi 

2 

ali 

3 

alub 

4 

gorle 

5 

ibon-be 

6 

igle-be 

7 

8 

9 

10 

20 


igle-ali 

igle-alub 

igle-gorle 

ibon-ali-ali 

samba-ali-ali 


H]   Vgl.  aue,  gut. 
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Verba. 


ist,  sind 

sen 

heulen   (v.  Hunde) 

anjan 

ist  nichl 

aren 

heulenfv.einerFrau! 

agam,  agamer 

schlafen 

njavar 

sehen 

onar 

sitzen 

meia 

hast  du  gesehen 

ni  onemen 

setz  dich  hier 

ande  mi   (mie) 

sieh  hin 

ni  onesi 

stehen 

padingar 

lass  mich  sehen 

adi  onar 

gehen,  kochen 

olar 

vergessen 

latibor 

laufen,  fliegen, 

legen,  verstecken 

diogar 

schwimmen 

barYnja 

zubinden 

urenger 

gehen 

angar 

beissen 

otangere 

ich  gehe 

angarmem 

schlagen 

garleran 

gegangen 

angen 

kauen 

oveser,  ovar 

komm  her 

gena 

die  Hand  drücken 

barua 

ich  werde  kommen 

ginessi 

blasen 

pua 

sind  gekommen 

ginen 

tragen,  hinsteilen 

elevar,  maruar 

0  komme! 

geniba 

brechen 

agiutar 

ob  sie  kommen  wer- 

hacken mit  einem 

den? 

genban? genbeben? 

Beil 

gurar 

wenn  sie  kommen 

gehackt 

guremen 

werden 

genbussin 

flechten 

marau 

gieb 

ibi,  iembe,  adibi 

bin  hungrig 

mambo 

nimm 

nambe 

lachen 

stier 

schalen 

neljar 

gähnen 

arbitau 

kratzen,  schaben 

njau 

niesen 

eserla 

abwischen 

sewar 

husten 

dorar 

essen,  trinken,  rau- 

Hai*u lassen 

uebsira 

chen 

uiar 

Excremente   ent- 

gegessen 

uemen 

leeren 

birowa 

sprechen 

marena 

den  Coitus  üben 

uleran 

Ich  will  noch  eine  Anzahl  Eigennamen  von  Eingeborenen  und 
einige  Namen  der  Dörfer  der  Maclay-Küste  aufführen. 

Unter  den  Eigennamen  der  Papuas  ßnden  sich  nicht  wenige, 
die  zugleich  Namen  von  Pflanzen  und  Thieren  sind,  wie  z.  B.  OmuF 
Paradiesvogel,  Bua  Calamus,  Niu  Cocosnuss,  Guna  Taube;  sogar  Na- 
men von  Gegenden,  wie  z.  B.  von  Inseln,  Dörfern,  wie  Kar-kar, 
Dam  u.  s.  w. 


Eigennamen  der 

'  Papua-Männer. 

Bugäi 

Bonem 

Koröi 

Sangir 

Assel 

Lalü 

Digu 

Naniir 

Gägu 

Tah^n 

Mcikine  ^2) 

Kunün 

Büa 

Ingo 

SalVän 

BaDa 

Tui 

Mapöi 

Konin 

Kmerel' 

\t)  Nach  der  russischen  Transscription  Mäkin. 
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Eigennamen  der 

Papua-Männer. 

Djalüin 

Guna 

Nakun 

Sadu 

Gabor 

Af?u 

Mater 

Sarir 

Sagani 

Obor 

Garan 

Sawoi 

Saül 

Tanok 

Baien 

Kvak 

Kandeljan 

Dum 

Nam 

Baro 

Lako 

Sangam 

Kcnan 

Kosir 

Under 

Tango-Tango 

Bot! 

MeFman 

Kaleu 

Kain 

Boto 

Uda 

Nha 

Koro 

F*ari 

Nai 

Jagö 

Maramai 

l-ren 

Damun 

Maia 

Senason 

Jon 

Raub 

Maiiiti^ 

Salome 

Abed' 

Odoi 

Kalün 

Gasan 

Kidor 

Dania 

Koniikn 

Kar-kar 

Aroi 

Ausiba 

Dam 

Kolauk 

Ales 

Jangoru.s.  w. 

N'agurdilin 

Masse 

Kodo 

Mukaii 

llan 

Moka 

Kum 

Gabon 

1 

Sabo 

Gorendu 

Gumbu 

Bongu 

Male 

Bogati 

Gorima 

Muin 

Bili-Bili 

.lambomba 

Mitebog 

Tupiia 

Goda-Goda 

Tiara 

Kolik u-Mana  ^^) 

Burab-Mana 

liodab-Mana 


Nomen  der  Dörfer  der  Maclay-Küste. 


hnfiam-Mana 

Saru 

Rimba 

Jawar 

Gunga 

Goni 

Bio 

Sal)ar 

Kolila 

Deder 

Wiorumbi 

Ba 

Wal'ga 

Tjen^gum-Mana 

Maragum-Mana 

Marika                      i 

Knglam-Mana 

Rai 

jOmur 

SambuF-Mana 

Mindire 

1  Baita 

Teguana-Mana 

Beljo 

1  Manigl)a-Mana 

Jababi-Mana 

Dam 

Santingbi-Mana 

Garanga 

Jamai 

Ban 

DoFbi 

Wobu 

Kulebra 

Guda 

Anger 

Atta 

Dibjo 

Swits 

') 

Suirbi 

Damum 

Guinbatu 

Amir 

Tagala 

Kur 

Galela  ^^)  u.  s. 

w. 

Papun-Dialekto  der  Macln> -Küste  in  Neu-Guinea. 


1. 
Oorendn,  Bongn, 

Gnmbü 
(Kftsiendörfer) 


2. 

Bogftti 

(Kflsiendorf) 


:». 

Bili-Bili 

(Insel  im 

Astrolabo- 

ßai) 


4. 

Mitebog 

(Insel  im 

Astrolabe- 

Bai) 


5. 

Enfflam-Mana 

(Bergdorf) 


6. 
Mara;iia.]|Mtt 

(B«rfdorf) 


Himmel 

Sonne 

Mund 

Erde 

Stern 


lang,  mang 

sing 

käram 

mon-damu 

buain 


lailogade 
sen 
bai 

man-danm 
kiede,  ba- 
rasi 


lang 

and 

sinasin 

tan 

batui 


lan 

ad 

I  ulen 
I  tan 

batui 


lan 
ulen 
saem 
sale 
uangrY,  ba- 
rasi 


lan 
kei 

(ambunam 
kirke 


13]  mana,  Nase,  Berg. 

4  4)  Auffallende  Uebereinstimmung  mit  dem  Namen  eines  Gebietes  auf  Halmahera. 
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Papua-Dialekte  der  Maclay-Küste  in  Neu-Guinea. 


1. 

2. 

:i. 

4. 

5. 

6. 

Gorendn,  Bongu, 

Bogati 

Bili-Büi 

Mitebog 

Englam-Mana 

Maragum-Mana 

Gnmbn 

(EastendorO 

(Insel  im 

(Insel  im 

(Bergdorf) 

(Bergdorf) 

(KQstenddrfer) 

Astrolabe- 
bai) 

Astrolabe- 
bai) 

Wolke 

narura 

bungar 

daran 

Wind 

temur 

diagwa 

tim 

tim 

tatu 

bubere 

Regen 

au 

aua 

sau 

ui 

so 

Wasser 

•    •  ■ 

»7     J» 

ia 

io 

nar 

• 
1 

kule 

Meer 

war 

iwaF 

maas 

maas 

tur 

tur 

Feuer 

bia 

ignam,  nam 

ia 

ia 

he 

pa 

Stein 

ubu,  gitan 

mening 

pat 

pal 

ater,  siring- 
damu 

dame 

Berg 

mana 

manade 

uin 

did 

tandi 

taben 

Mann 

tarao 

tamode 

tamor 

toraoF 

tamo 

tangom 

Frau 

nangli 

uansare 

pain 

pain 

genagulum 

pinom 

Kind 

malasi 

angro 

aimakam 

aikePmo 

iiagi 

kingo 

Knabe 

kiFmar 

mnagi 

kulima 

Mädchen 

dagne 

dungenge 

aipein 

nanu- 
pain 

monaguru 

• 

Vater 

mem 

abua 

mam 

mam 

abu 

mam 

Mutler 

am 

ai 

nen 

neng 

am 

ina 

Bruder 

abadam 

ausa 

taingwe 

tera 

aua 

bara 

Kopf 

mamanga- 
bar 

ulatomode 

gaten 

gaten 

ualem 

gobot 

Haare 

gate-bagri 

gate-banga 

houn 

roun 

gatc-mui 

Nase 

mana 

mana 

uin 

uin 

imbi 

ambu 

Auge 

namge 

namgia 

malapa- 
tunt 

malan 

namselim 

Mund 

mubo 

mebe 

mon 

uad 

make 

Zahne 

agi,  kagi 

melagi 

leod 

maiselim 

Zunge 

muen 

luen 

balen 

baled 

nunel' 

Nasenflügel 

mana- 
obode 

dimbo 

Ohr 

dab 

dabanga 

tingri 

awan 

olam 

Bart 

djau 

mendim 

ian 

tengam 

mae 

Hals 

ko ,    gasen- 
gor 

gakoro 

klagun 

klaguP 

angikor 

Brust 

awaP 

mogum 

buben 

patared 

mamontu 

auF 

Rücken 

oro,  melom 

gorede 

rote 

saped 

kubom- 
unger 

Arm 

ibon 

ban 

liman 

liman 

dei 

wai 

Bein 

Samba 

singa 

nien 

nien 

ai 

kupe 

Bauch 

tinam 

meFgi 

tingan 

hunguF 

inom 

Penis 

ü 

arbo 

utin 

utin 

angosilim 

ue 

Vagina 

ä 

uede 

ginen 

dilen 

timbo 

Finger 

ibon-si 

ban-moko 

Hütte 

tar 

uarum 

amb 

ad 

badi 

uande 

Pirogue 

kobum 

kobumde 

sYsa 

waag 

ubum 

waang 

Segel 

rar 

rer 

bainde 

Hai 

rer 

bainde 

Dorf 

hogemu**) 

gure 

ban 

nanu 

ilum 

timbran 

Götzenbild 

tehim 

tehim 

bag 

1 

i 

4  5)  Neben  hogmu,  s.  p.  497. 

Abbandl.  d.  K.  8.  OeMllseh.  d.  WisMUMb.  XIX. 
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Papua-Dialekte  der 
1.                       i. 

Mac'lay-Küste  in 

Neu-Guiiioa 

i. 

:j. 

4. 

5. 

c. 

(turundu.Bon- 

Bog»ti 

BilUBili 

Mitvbog 

EDfflaio-Maoa        Mmn^m- 

KU.  (iuinbn 

(KQtfteBdorf) 

(iDbel  im  Astrolabe- 

(Intel  im 

(BeisdorTy 

Mbmi 

(KA8t«»ndorf<>r) 

Uolf) 

Astrolabe- 

-  <li«rf4wfi 

pat 

1)10 

ir 

Uolf) 

I 

Hoil 

t^U 

tagu 

Mossor 

sorao 

soria 

barir 

barir 

balame, 
sare 

jbadi 

■ 

Kaiiiin 

^ason 

^atf-bran 

si 

laiin 

1 

S('hw<»in 

biir 

bor 

bor 

bo 

bu 

Hund 

sa 

bann 

gaun 

fjwai 

ane 

agen 

V<)^<»l 

as 

robarc 

ianele 

nigom 

lliihi^lliihn 

(11 

lue 

selanie 

iawer 

■tue 

Fisch 

kari» 

ko 

tuonie 

inanim 

(iocosiuiss 

tniinki 

inanf^i 

nui 

ta 

adu 

lianaiu* 

inogar 

inukle 

mungur 

niungum 

lininhii 

naii 

inba 

aur 

dieni 

|kein 

liotol 

kau 

tiore 

a 

kau 

ZiirkiM'n»hr 

den 

djan 

iwa 

iwa 

Kjiva- 

koit 

klar 

kau 

keu 

laio 

Pfollor 

1 

linMlfriirlil 

holi 

ball 

darwan 

darwan 

essiMi 

uiar 

adide 

njau 

Djambi 

koininlior! 

^ena 

l>oia 

na-iai 

iale-kae 

1. 

luidi 

liudjaide 

kukun 

olain 

taimoni 

duain 

2. 

all 

aePde 

oru 

aru 

ari 

3. 

aliil) 

alubde 

toll 

toll 

keng 

4. 

j?orle 

gorlode 

pali 

pali 

naku 

»• 

o. 

ibon-be 

ban-hudjaide 

liinata 

limala 

i\. 

igle-be 

gala-hiidjaide 

kukun-keto 

7. 

i^Io-ali 

{{ala-acrde 

kukun-oru 

1 

8. 

i^lo-ahib 

gala-ahibdo 

kukun-toli 

\). 

iglo-f^orlo' 

gala-gorlodo 

kukun-pali 

10. 

il>on-ali 

l)an-aol'd(» 

liinan-oru 

linian- 

11. 

singa-hud- 

oru 

"   ■ 

jaido 

nitMi-koto 

12. 

.singa-aordo 

niiMi-oru 

i:k 

-  — 

singa-abibdo 

nion-toli 

14. 

sinj^a-gorltMle 

nien-pali 

' 

1?). 

pikun-kote 

16. 

— 

pererok-kele 

17. 

pererek-oru 

18. 

porerek-toli 

19. 

pererek-pali 

, 

20. 

saniba-ali 

kukun-tania 
(kukuD-f^iten- 
H;an) 

1 
t 

1 

1 

Die  bcliei)testc  Art  zu  zdblcn  bestebt  darin,  dass  der  Papua  die 
Finder  der  Hand  nactbeinander  schliesst  und  i)ei  jedem  Finger  irgend 
einen  Lanl  ausstössl,  z.  B. :  »be,  be  be  .  .  .  .»  Wenn  er  fünf  gezählt 
bal,  sai;;!  er  ii)on  be   (cMue  Hand).     Dann  scbliesst  er  die  Finger  der 
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anderen  Hand,  immer  das  »be,  be.  — «  wiederholend;  so  kommt  er 
zu  ibon  ali  (zwei  Hände).  Dann  geht  es  weiter  mit  »be,  be  .  .  .« 
bis  Samba  be  und  samba  ali  (ein  Fuss,  zwei  Fasse).  Muss  er  wei- 
ter zählen,  so  nimmt  er  die  Finger  und  Zehen  eines  Anderen  in 
Anspruch  u.  s.  w. 

Sehr  viele  Papuas  kennen  die  Zahlwörter  ihres  eigenen  Dialektes 
nicht.  In  Mitebog  fragte  ich  wenigstens  fünf  oder  sechs  Eingebo- 
rene, aber  die  Angaben  waren  widersprechend  und  jedenfalls  un- 
richtig; nur  olam   (eins)  konnte  ich  als  sicher  notiren«. 


88' 


Grammatische  Bemerkungen 

zu  den  Sprachen  der  Maclay-Ktiste  in  Neu-Guinea '). 

1.    Der  Lautbesland : 

o,     I,     1,     e 


Vokale :    a, 

• 

u, 

e, 

Consonanton : 

k 

g 

ng 

i 

d 

n 

P 

b 

ni 

l 

r 

w  j 

s 

z 

V             V 

r 

n' 

z'     1 

h. 

2.  Hinsichtlich  der  Aussprache  dieser  Laute  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Vocale  i  und  e  nasahrt  gesprochen  werden  (und  zwar, 
nach  einer  Anmerkung  des  Herrn  v.  Maclay  auf  S.  495,  wie  das  fran- 
zös.  in  lautend),  i  ist  der  aus  den  slavischen  Sprachen  bekannte 
dumpfe  i-Laut.  z  entspricht  dem  französ.  z,  und  die  Aussprache 
des  g  entspricht  der  des  italien.  g  vor  weichen  Vocalen.  T,  n',  z' 
sind  mouillirte  Laute ;  auch  scheint  in  den  Fallen,  wo  ein  Consonant 
von  dem  zugehörigen  Vocal  durch  ein  j  getrennt  ist,  dieses  letztere, 
nach  der  entsprechenden  russischen  Transscription  des  Herrn  v. 
Maclay  zu  urtheilen,  lediglich  die  Mouillirung  des  betreffenden  Con- 
sonanton andeuten  zu  sollen.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  wären 
zu  den  genannten  drei  mouillirten  Lauten  noch  die  folgenden  vier 
hinzuzufügen:  tj,  dj,  gj  (nur  in  sagju,  Armband)  und  sj  (nur  in 
isjuron,  roth). 

3.  Die  Laut«  z  und  z'  sind  nur  durch  je  ein  Wort  vertreten: 
ersterer  durch  katazan',  Federbusch  auf  den  KHmnien,  letzterer  durch 
kaz',  Tabak. 


1)   Unter  Beihülfe  des  Herrn  Grube  ausgearbeitet. 
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4.  Vocahiusstossung  findet  statt  in:  nangli,  Frau,  neben  nan- 
geli,  und  hogmu,  Hütte,  neben  hogemu. 

5.  Ausstossung  eines  Gutturals  im  Anlaut  kommt  vor  in  agi, 
Zähne,  neben  kagi,  und  assien,  Bambuskamm,  neben  gassien. 

6.  Bei  dem  Verbum  lässt  sich  eine  Art  Vocalsteigerung  wahr- 
nehmen, wenigstens  scheint  in  den  folgenden  Formen  eine  solche 
vorzuliegen:  gena  komm  her,  geniba  o  komme,  genban;  genbeben 
ob  sie  kommen  werden?  genbusin  wenn  sie  kommen  werden,  neben 
ginen,  gekommen,  ginesi  ich  werde  kommen,  und  meia,  sitzen,  neben 
ande  mi  (mie)  setz  dich  hier. 

Als  ein  Fall  der  Vocalsteigerung  mag  noch  die  Form  sambungsi, 
Nagel  an  den  Zehen,  von  samba,  Fuss  (vgl.  ibonsi,  Fingernagel,  von 
ibon,  Hand)  erwähnt  werden. 

7.  Die  Papua-Dialekte  der  Maclay-Küste  scheinen  einen  vorwie- 
gend sufügirenden  Charakter  zu  besitzen.  Eine  Präßgirung  liesse  sich 
höchstens  bei  folgenden  drei  Wörtern  der  Dialekte  von  Bogati  und 
Gorendu  vermuthen:  ignam  Feuer,  neben  nam,  iwaF  Meer,  neben 
war,  und  melagi  Zähne,  neben  agi. 

8.  Bei  der  Dürftigkeit  des  Materials  ist  es  nicht  möglich,  die 
Weiterbildung  eines  Wortes  durch  Bildungselemente  von  der  blossen 
Wortzusammensetzung  in  jedem  Falle  streng  zu  scheiden. 

9.  Auf  dem  Gebiete  des  noroen  könnte  man  sich  versucht  füh- 
len folgende  Lautelemente  für  wortbildende  Sufßxe  zu  halten : 

-ran  und  -ren  in  sing-gumbueran,  Sonnenuntergang,  und  sing-oren, 
Sonnenaufgang. 

-ra  in  rormat-bulVa,  Halsband  von  grossen  Schweinshauern,  von  buF 
Sehwein. 

-in  und  -on  in  tjumbin,  Bambusflöte  und  isjuron  roth,  von  welchen  ver- 
nmthiich  das  erstere  auf  tumbu  (in  dab-tumbu,  Ohrring  in  Form 
eines  Stabes  aus  Bambus  oder  Stein,  und  mana-tumbu,  Bambus  im 
Nasenscheidewandloch) ,  das  letztere  auf  suru ,  rothe  Farbe  zum 
Bemalen  des  Gesichtes,  zurückzuführen  ist. 

10.  Die  beiden  letztgenannten  Wörter  repräsentiren  zugleich 
(vorausgesetzt  natürlich,  dass  ihre  Zurückführung  auf  tumbu  und 
suru  eine  berechtigte  ist)  einen  Fall,  in  welchem  die  Weiterbildung 
eines  Wortes  durch  Suffigirung  mit  veränderter  Stammform  verbun- 
den ist. 

1 1 .  Der  Dialekt  von  Bogati  besitzt  eine  ziemlich  grosse  Anzahl 
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von  Wörtern  mit  dem  Suffix  -de,  deren  Analoga  im  Dialekt  vod 
Gorendu,  Bongu  und  Gumbu  den  Stamm  ohne  dieses  Suffix  reprfl- 
sentiren.     Es  sind  dies  die  folgenden: 

Bogati  Gorendu  etc, 

manade  Nase  mana 

taniode  Mann  tania 
kobumde  Pirogue      kobum 

hudjaide       1  hudi 

ael^de  2  ali 

alubde  3  alub 

gorlede         4  gorle. 

Bei  den  folgenden,  hierher  gehörenden  Wörtern  des  Bogati-Dia- 
lektes lassen  sich  verwandte  Wörter  im  üialekt  von  Gorendu  etc. 
nicht  nachweisen: 

lailogade,  Himmel  (Gorendu  etc.  lang) 
ulatoinode,  Kopf 
mana-ol>ode  *),  Nasenfltlgel 
gorede,  Rücken  (Goreodu  etc.  oro) 
uede,  Vagina 
adide,  essen. 

12.  Das  Suffix  -si  in  uli-gatesi,  Locken  am  Hinterkopf,  dient 
möglicherweise  als  Ortsbezeichnung  (gate,  Kopf).  Jedenfalls  lässt  es 
sich  wohl  schwerlich  mit  dem  si  in  sambungsi,  Nägel  an  den  Zehen, 
ibonsi,  Nägel  an  den  Fingern,  und  ibon-si,  dritter  Finger  der  rechten 
Hand,  identitiziren. 

13.  Bei  der  Bildung  der  Verbalformen  fungiren  folgende  Sufßxe: 

1 .  ar :  njavar,  schlafen 
padingar,  stehen 
olar,  gehen,  kochen 
angar,  gehen 
neljar,  schalen 
sewar,  abwischen 
uiar,  essen,  trinken,  rauchen 
onar,  sehen 

diogar,  legen,  verstecken 
Ovar,  kauen  (neben  oveser) 
elevar,  tragen,  hinstellen 
maruar,  tragen,  hinstellen 
aglutar,  brechen 
gurar,  hacken  mit  einem  Beile. 

1)   Vgl.  dagegen  oben:  manade,   Nase. 
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2.  -er:  agamcr  (neben  agani)   heulen  (von  einer  Frau) 

urenger,  zubinden 

süer,   lachen 

oveser,  kauen   (neben  ovar) 

3.  -or(?)  :  latibor,   vergessen. 

4.  -auf?)  :   njau,  kratzen,   schaben 

niarau,  flechten 
arbitau,  gähnen. 

5.  -en  und  -emen,  welche  zur  Bildung  des  Praeterituni  dienen^) 

angen,  gegangen,  von  angar 
ginen,   gekommen 
uemen,  gegessen,  von  uiar 
onenien,  gesehen,  von  onar 
guremen,  gehackt,  von  gurar. 

6.  -esi :  ni  onesi,  sieh  hin 

ginesi,  ich  werde  kommen. 

7.  -busin :  genbusin,  wenn  sie  kommen  Averden. 

8.  -ban  und  -beben  : 

genban^  genbeben,  ob  sie  kommen  werden? 

9.  -mbe(?) :  iembe,  gieb 

nambe,  nimm. 

14.     Übersicht  der  im   Wörterverzeichniss    enthaltenen    Verbal- 
formen ^) . 

4.  Praesens:  sen,  ist,  sind 

aren,  ist  nicht 
angarmem,  ich  gehe. 

2.  Praeteritum :  angen,  gegangen 

ginen,  gekommen 
uemen,  gegessen 
onemen,  gesehen 
guremen,  gehackt. 

3.  Futurum:   ginessi,  ich  werde  kommen 

genban,  genbeben,  ob  sie  kommen  werden 
genbussin^  wenn  sie  kommen  werden. 

4.  Imperativ:  ande  mi   (mie),  setz  dich  hier 

gena,  komm  her 

geniba,  o  komme! 

ni  onessi,    (du)   siehe  hin 

adi  onar,  lass  mich  sehen  (wörtl.:   ich  sehen) 

ibi,  iembe,  adibi,  gieb   (adibi  =  adi  ibi,  gieb  mir). 

nambe,  nimm. 

0   ^Sl-  jedoch:  sen,   ist,   sind,   und  aren,   ist  nicht. 

f)  Diejenigen  Formen,  welche  der  Herr  v.  Maclay  durch  den  deutschen  In- 
finitiv wiedergiebt,  sind  bereits  zum  grössten  Theil  erwähnt  und  daher  in  dieser 
Obersicht  nicht  berücksichtigt  worden. 
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1 5.    Verzeicimiss  der  in  der  Wörtersaminlung  enthaltenen  Com- 

posita: 

1.  inoD-dainu    (neben   mon),   Erde,    vgl.   Bogati:    mandamu,    Bili-Bili    und 

Milebog :  tan. 

2.  sing-oren,  Sonnenaufgang;  sing,  Sonne. 

3.  sing-guinbueraD.  Sonnenuntergang. 

4.  karam-boro,  Volhnond ;  karam,  Mond. 

5.  karam-rar,  Mondsichel;  rar,  Zaun(?). 

6.  angain-bagh,  Blatt;  angani,  Baum;  vgl.  gatebagrY,  Haupthaar. 

7.  munki-la,  j^mge  Goeosnuss;  munki,  Coeospalme. 

8.  inunki-guau,  grosse  Goeosnuss. 

9.  inunki-ari,  grosse  grüne  Goeosnuss. 
10.  inunki-borboge,  Goc^snussschale. 
H.  munki-dar.  Kern  der  Goeosnuss. 

12.  tamo-bile,    ein  Mann  von   mittleren  Jahren;    (amo  Mann,    hile  gut  (vgl. 

unser  »ein  Mann  in  den  besten  Jahreno). 

13.  nangli-bile,  eine  Frau  von  20  bis  25  Jahren ;  nangli  oder  nangeli,  Frau. 

14.  tamo-kovai,  alter  Mann. 

15.  dab-bagri   (neben  dab),  Ohren;  dab,  Ohr,  bagr'i  vgl.  N.  6;  Bogati:  da- 

banga,  Ohr. 

16.  mana-obode  (Bogati],  Nasenflügel. 

17.  galo-bagri,  Haupthaar;  gale,  Kopf;  bagri,  vgl.  N.  6;  vgl.  Bogati:   gaie- 

banga,  Maragum-Mana :  gate-mui. 

18.  gate-bran   (Bogati),  Kamm. 

19.  uli-gatesi,  Locken  am  Hinterkopf;    vgl.  Bogali:    ulatomode,  Kopf;  gaic, 

Kopf. 

20.  ü-diau,    Haare   an  den   müunlichen  Geschlechtstheilen ;   ü,  penis;    diau^ 

Bart. 

21.  ä-(liau,  Haare  an  den  weiblichen  Geschlechtstheilen;  ä,  vagina. 

22.  ibon-busjuli,  kleiner  Finger  der  rechten  Hand;  ibon,  Hand,  Arm. 

23.  ibon-tauli,  zweiter  Finger  der  rechten  Hand. 

24.  ibon-si,  dritter  Finger  der  rechten  Hand. 

25.  ibon-ingri,  \ierter  Finger  der  rechten  Hand. 

26.  ibon-ni,  Daumen  der  rechten  Hand. 

27.  ibongor,  Ellenbogen. 

28.  ibongo,  Finger. 

29.  ibonsi,  Nagel  am  Finger. 

30.  sambagor,  Knie;  samba,  Bein,  Fuss. 

31.  sambage,  Zehen. 

32.  sambungsi,  Nagel  an  den  Zehen. 

33.  samba-burlu,  Ferse. 

34.  ibon-are,  Handteller. 

35.  samba-are,  Fusssohle. 

36.  are-djambi,  Brustbein. 

37.  gasengor,  Kehlkopf. 
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38.  dab-lumbu^  OhrriDg  in  Form  eines  Stabes  aus  Bambus  oder  Stein;  dab, 

Ohr. 

39.  raana-tumbus^  Bambu  im  Nasenscheidewandloch ;  mana,  Nase. 

40.  aral-age.  Bogen;  aral\  Bogen. 

41.  araF-ane,  Bogen. 

42.  aral'-ge,  Pfeil. 

43.  rormat-bul'ra,  Halsband  aus  grossen  Schweinshauern;  bul',  Sehwein. 

44.  buamrainra,  grosso  MUnnerhUtte;  buam,  Sago. 

45.  buam-tabegam,  SagoblatthuUe,  zum  Sitzen  benutzt. 

46.  tal-do,   Hülle;  lal,  laal,  Hütte;  do,  Sohn(?). 

47.  dogam-lamo,  die  zwei  mittleren  Pfosten,    die  den  mittleren  Dachbalken 

tragen;   lamo,  Mann. 

48.  dogam-nangeli,  vier  Eckpfosten;  nangeti^  Frau. 

49.  wab-sab,  Topfscherben  die  als  Pfanne  gebraucht  werden;  wab,  irdener 

Topf. 

50.  udja-sab,  sehmale  Schaufel;  udja,  langer,  zugespitzter  Stock,  beim  Feld- 

bau gebraucht. 

51.  kobum-ani,  der  untere  ausgehöhlte  Stamm,  welcher  die  Pirogue  bildet; 

kobum,  Pirogue. 

52.  kobum-rawa,  Bord. 

53.  kobum-barla,   Plattform;  barla,  hohe  Bank,  Tisch;   auch  niedrige  Hütte. 

54.  saman-mole,  Ausleger. 

55.  saman-batola,  Holznägel,  welche  die  Querbalken  mit  dem  Ausleger  ver- 

binden. 

56.  ai-kabrai,  Musik  ;  ai,  Musik,  Musikinstrument. 

57.  munki-ai,  Musikinstrument;  munki,  Gocospalme. 

58.  orlan-ai,  Musikinstrument. 

59.  ilol'-ai,  Musikinstrument;  ilol',  eine  Art  von  Diascorea. 

60.  badi-manasi,  Flügel;  vgl.  Maf.  maan,  Ann.  man,  Vogel. 

Man  könnte  vielleicht  noch  folgende  Wörter  hinzufügen :  namge, 
Auge,  und  namtange,  Augenbraue;  vgl.  sambage,  ibonge,  araP-gc. 
Ferner  weisen  die  Wörter  kiPmar  Knabe,  remur  Knabe,  und  relago 
Jüngling,  gemeinsame  Bestandtheile  auf  (mar,  resp.  mur,  und  rej^ 
scheinen  mithin  auch  Gomposita  zu  sein. 

16.  Reduplication  findet  sich  in  den  Wörtern:  niniga  (auch 
ganianiga)  Fliege,  mamangabar  Kopf,  Stirn,  mamanim  Schweiss,  und 
in  dem  Sufßx:  beben,  in  genbeben,  neben  nenban,  ob  sie  kommen 
werden? 

17.  Doppelung  findet  sich  in:  tutu  Hahn  (neben  kukreku),  orong- 
orong  Frosch,  ken'-ken'  Cicade,  oror  Lungen;  in  den  Personennamen: 
Tango-Tango,  Kar-Kar,  und  in  den  Ortsnamen:  Bili-Bili,  Goda-Goda. 

1 8.  Syntaktisches. 

1 .  Das  Subjekt  steht  vor  dem  Prädikat :   ni  onemen ,  hast  du  gesehen  ? 
-ni  onessi,  sieh  hin. 
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2.  Das  Objekt  geht  dem  Prädikat   vorau.    adi   onar,    hiss    mich   sehen, 

adibi  giob  (mir). 

3.  Der  Genitiv  steht  vor  dem  Substantiv,  zu  wclcheni  er  gehört:  sing- 
oren,  Sonnenaufgang,  sing-gumbueran,  Sonnenunterganfz;,  $<ale-bagrf. 
Haupthaar,  mana-obode  Nasenflügel  u.  a.  m. 

•4.  Das  Adjektiv,  ebenso  wie  (his  Zahlwort,  folgt  dem  Worte,  zu  wel- 
chem es  gehört:  tamo-bile  (wörtl.  Mann  gut),  ein  Mann  in  niittleren 
Jahren;  nangli-bile,  eine  Frau  von  20  bis  25  Jahren;  singa-aerde, 
zwölf,  singa-gorlede,   vierzehn  u.  s.  w. 

19.  In  Hinsicht  auf  das  Verwandtschatlsverbältniss  der  eiozelneo 
Papua-Dialekte,  lösst  sich  aus  dem  vergleichenden  VVörlerverzeichniss 
ersehen,  dass  einerseits  die  Dialekte  von  Gorendu  etc.  und  Bogatl, 
andererseits  die  von  Bili-Bili  und  Mitebog  die  meisten  Berührungs- 
punkte aufzuweisen  haben. 


Die  Sprache  von  EiTub  und  Maer. 

Wörterverzeichniss  und  grammatische  Notizen*). 

Errüb  und  Maer  sind  zwei  Inseln  in  der  Torreslrasse,  nordöst- 
lich von  Cap  York.  In  unserem  »Wörterbuch  zur  Sprachvergleichung« 
sind  die  betr.  Wörter  mit  EM  bezeichnet.  Quelle:  J.  B.  Yukes 
Narrative  of  the  Voyage  of  H.  M.  S.  Fly,  London  1847,  II  278—310. 
Eine  Rubrik  daselbst  ist  »Lewis'  Murray'  Island«  überschrieben,  ein 
anderer  Name  für  Maer,  und  das  betr.  Vocabular  rührt  von  der 
älteren  Lewis'schen  Reise  her.  (Siehe  Lei,  197  und  II,  273). 
Die  in  demselben  vorkommenden  Wörter  sind  in  unserem  »Wörter- 
buch« mit  MI  bezeichnet. 

Die  englische  Orthographie  haben  wir,  gestützt  auf  die  Angaben 
des  Verfassers  über  den  Lautwerth  der  von  ihm  angewandten  Buch- 
staben, durch  ein  mehr  einheitliches  Transcriptionssystem  zu  ersetzen 
gesucht.  Beide  Vocabulare  sind  in  eines  vereinigt  worden,  da  sie 
genau  demselben  Dialekt  angehören  und  nur  verschiedene  Auffass- 
ungen der  Hörer  repräsentiren.  Bei  der  alphabetischen  Anordnung 
stehen  die  Wörter  mit  kurz  oder  lang  auszusprechendem  oder  sonst 
wie  abgeändertem  Vokal  in  der  ersten  Silbe  stets  am  Ende  der  betr. 
Abtheilung,  z.  B.  äaiss  nach  ausk^  häktäm  nach  haz  u.  s.  w.,  und 
Synonyme  sind  nicht  auseinander  gerissen  worden.  —  Abgesehen 
von  den  neuesten  linguistischen  Mittheilungen  aus  dem  Südosten 
Neu-Guinea's ,  welche  nicht  mehr  von  uns  berücksichtigt  werden 
konnten  (Siehe  »Quellenregister« :  Schoolbooks  1877  und  1878,  Slone 
1880  etc.)  wären  hier  noch  in  Vergleich  zu  ziehen  die  Wörterver- 
zeichnisse von  RedscarbßiiUöd  Brumer  Island,  welche  J.  Macgillivray 
mitgetheilt  hat:  Narrative  of  the  Voyage  of  H.  M.  S.  Rattlesnake, 
London   1852,  II,  318—330. 
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a  eloo,   was. 

abbak,  nicht  erlaubt, 

abbleah,  dieser,  jener. 

abbor  eecass,  fliegender  Vogel, 

abeir,  Seestern. 

ab! 00,  was,  wie, 

ably  cayg,   wegnehmen. 

accasmig,  Zufall^  Ereigniss. 

acui,    ekeani,    aufheben,     vgl.    äciii, 

ikiam. 
ada  sony,  sehen. 
ade  im,  wegwerfen, 
adoollrv,   Unheil,  Schaden, 
adoot  hope,  Spotte  grinsen,  hässlich, 
adootlag,  sauer, 
adootre,  schlecht,  s.  adüd. 
adüd,  adoot,  adootre,  schlecht, 
aggcir,   Turbo, 

agigg,  lebend  [von  Muscheln  u,  s,  w,) 
agika,    Wahrheit. 
agukar,   Wahrheit, 
ah,  alle 
aicädai,  aicarderar,  aikeinda,  zurück- 

legcD. 
aicöära,  eeeaw,  nehmen, 
aidömHr,  mit  einem  Bogen  schiessen. 
a  i gel f nöl  i ,  ausringen , 
aireib,  rudern, 
aiiap,  schütteln, 
aitkörai,  kitzeln,  reizen, 
aitoöäc,  schneiden, 
aitpei.  Griff]  Gefühl',  fühlen, anfassen; 

eetpay,  eetpie, 
aitu,  aituätiiinai,  reissen. 
ailüinid,  aufhäufen, 
allun,  segeln, 
ama,  hamniah,  Mutter, 
aopisu  Rohr. 

aquay,  stehen,  stehen  bleiben, 
aress,  arress,   Feind;  schlagen, 
ariss,  streichen, 
arot,  graben» 
arriag,  Angel, 

ass,  Murex;  Auricula;  Cassis, 
assai,     esse,     esc<;,     ein    Umstand, 

welcher  Schmerz  bereitet. 


ass^mai,  sehen,  s.  ässemai. 

assür,  hüren. 

athega,  Aussenseite, 

atlmaid,  werfen  [z.  B.   einen  Stern). 

altapey  cock,  vergessen, 

atüra,  streichen ;  mildem  Fasse  siossen. 

au,  audery,  gross, 

au  n<^ipo,  Schwert. 

aud,  sterben. 

aud,  awn,  todt. 

auka,  auki,  Daumen. 

aul,  ausgewachsenes  Kim.1, 

aulley,  stark,  fest, 

auly,  schlechter. 

aup,  awop,  Antlitz, 

aupümar,  springen, 

auritbein,  Elend, 

ausk,  sich  ducken, 

acriss,  ecrees,  schaben,   kratzen. 

äciii,  aufstehen  [vom  Sitze) ;  cf.  ikYam, 

ekeam. 
asseinai,  aceiiiy,  sehen. 
aincrai,  euimiry,  nieder  sitzen. 
ärir,  schreien,  jauchzen. 
bab,  baab,   Vater, 
baekeerie,  Berg. 
baekeoun,  hinaufsteigen. 
backyain,  müssen;  gehen. 
bag,  bhog,   Wange, 
Iiakir-aikisaiiuir,     verwunden     [mit 

eiiiem  Steine), 
bakir-l)alauirir,  einen  Stein  werfen. 
bal  bal,  krumm, 
])al  nake  akee,  gerade, 
])ardltu,  gerade  machen,  spannen. 
bareib,  sdiwimmen. 
baril,    Opossum    [Cuscus    von    Neu- 

Guinea) , 
barrake,  gegangen, 
barress,  Krieg;  angreifen. 
batiliMrai  v  bakir  -  balauirir ,    ba(tau- 

rird,  werfen  [z.  B.  einen  Stein). 
batriinu,  die  Arme  öffnen. 
balleerey,  ertrunken, 
battcrick,  untertauchen. 
baugir,  tölpelhaft. 
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bauka,  baulkay,  Zeigefinger. 

baur,  Schildkrötenspeer. 

baur  icoss,  mit  dem  Finger  weisen. 

baz,   Himmel. 

bäktäm;  bakyam,  gehen. 

bäkir,  backerry,  Stein,  Fels. 

bäad;    Wunde. 

be,  bei,  Flamme. 

bebbear,  langsam. 

bebber,  auf  allen  Vieren  kriechen. 

beed,  Delphin. 

beggoon,   Geschwür. 

beis,  bess,   Unwahrheit;  cf.  beiss. 

beiss,  bace,  lügen. 

bess  moidiry,  Lügner. 

bez,  baaz,    Wolken. 

börbet,  Bruder,  Schwester. 

biaizum,  Haifisch. 

billid,  Rippen. 

bireig,  Hütte. 

booth^,   Trauer. 

boul,   Fischspeer. 

bubu  barsai,    mit  gekreuzten  Beinen 

sitzen. 
burar,  thönerne  Tabakpfeife. 
burröniar,  7^othe  Koralle. 
burrüm,  Schwein. 
biissor,  weisse  Natica. 
bübir,  BaiH  am  Pfeil. 
bü]i,  Kukuk. 
büDärrai,   Cocosnuss. 
bubüam,   Ovula. 

o  ' 

ca,  ka,  mich.  s.  cai. 

cab,  tanzen. 

cadik,  Armband. 

caddiek,  Gürtel. 

cai,  ich. 

caip  looliek,  Löffel. 

cak,  süsse  Kartoffel,  Purpur. 

cakai  cakai,  cocka  cok,  weiss. 

calak,  Speer. 

cap,  Schmetterling. 

cap,  jucken. 

capüto,    eapäcriss,    ecrees,    kratzen, 

wenn  es  juckt. 
cara,  karrei,  mein. 


carä  pie,  gieb  mir  ein  Stück;  s.  car- 
räpic. 

carr,  caer,   Umzäunung. 

carra,  carrateca,  carretico,  gieb  mir. 

carräpic,  gieb  mir  ein  Stück. 

carrim,  Meer. 

carrü,  Brachvogel. 

carrully,  corolla,  Bekanntschaft. 

caw,  coh,  wieder. 

cabbä-luin,  Pisang-blatt. 

eäbbau,  cabba,  gobbow,  Pisangbaum 
und  -Fnicht. 

cännai,   Subula;  Mitra. 

cess,   Tag. 

cobeik,  husten. 

coco  eimöri,  knicen. 

co^man,  ovale  Narbe  auf  der  Schulter. 

cok,  ein  Affixum ,  welches  die  Nega- 
tion ausdrückt. 

cok,  Gelenk. 

cok,  au  cok,  tag  au  cok,  taag, 
Ellenbogen. 

cok,  au  cok,  teirlar  au  cok.  Knie. 

cok,  kabbai  cok,  tag  kabbai  cok, 
taag,  Handgelenk. 

cok,  kabbai  cok,  teirtar  kabbai  cok, 
Knöchel. 

cola,  lebendig. 

comela,  comeUag,  pfeifen. 

commer,  Gift. 

comüs,  Haar  an  der  Scham. 

coor,  Hintertheil;  Schulterblatt;  hinter. 

coparsor,  Helix,  Solarium. 

correidir,  cui*hidar,  rennen. 

coskir,  cockgeer,   Weib. 

cowÄisu,   Gras. 

curhidar,  springen;  cf.  correidir. 

cüd,  coor,  Rückseite. 

cük,  kook,  Nerita. 

cükai,  kookey,  Norden. 

cüpör,  koupore,  Nabel. 

cüs,   Perlenschnur. 

cü(ai-cütai  bannig,  untertauchen. 

dabb,  dabby,   Kriegsspeer. 

daidbur,  daidwar,  binden  [einen  Kno- 
ten). 
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daiiiiü,  feilen. 

daiskeir,  schütteln, 

daiskiinaid,  rollen  [zwischen  den  fla- 
chen Hunden]. 

dairku,   wilde  Traube. 

daru-birai,  Maultrommel  aus  Bambus. 

dassäinai,  caea  dassöinai,  lass' mich 
es  sehen. 

dauina  oopy  kew.  Beil. 

daimiir.   Traube. 

dobber,   sich  freuen. 

debellarv,  siiss. 

debclli,  reich. 

del)e]]> ,  hübsch,  angenehm,  Gesundheil. 

dccaapul,   Gedächtniss,   Erinnerung. 

decapool,   dmken. 

decapul,  sich  erinnern. 

deoasser,  sieden. 

decayer,  schtveigen;  nicht  müssen. 

decu,  auf  dem  Grunde. 

deem,  schreien,  jauchzen. 

deer\gaj,  schneiden,  schlagen. 

dcggo,    Wall/isch. 

deib,   Elephantiasis. 

dötöpi,   dailpi,   Streifen  abschneiden. 

dibillai,   debolK,  gut. 

dieöinair,  drehen,  flechten. 

di^Ur,   Dugong. 

dikas,  spalten,  wie  z.  B.  Blätter,  um 
daraus  das  Nessoor  zu  machen. 

dikeiinir,  entkorken. 

dinir\,  binden    einen  Knoten). 

diper,  ausbessern. 

dirf^iai ,  mit  einer  Scheere  schneiden ; 
dirr>   i^ea,  schneiden. 

dirruvi,  kitzeln. 

disselaiS;  Zweig. 

ditäput,   verkorken. 

ditriiiui,  abspannen. 

ditüimir,  losbinden. 

dlbai  dibai,  gewöhnliche  Muschel  [als 
Zierrath) . 

dirib,  graben. 

dordor,  Menge. 

earanakoree,  rufen. 

earask,  rollen. 


ebbisker,  heileti. 

ecasniy ,    spalten ;    aufritzen  ;   herab- 
fallen. 

ocaiir.  einschiffen. 

eckeeam ,    eckeeom  ,     wecken ;     auf- 
wachen. 

edeein,  vormitttigig. 

cell,  ehe,  lang. 

eekwar  bass,  Darlehen. 

eepeel,  schlagen. 

eeriin,  schlucken,  verschlucken. 

eesniey,  schneiden,  schlagen. 

eessak,   Öffnung. 

eidha,  geflochtenes  Haar. 

eidida,  sich  niederlegen. 

eip,  Mitte. 

eipka,  Mittel-  und  Ringfinger^  abeka\. 

ekai,  sich  bücken;  sprechen. 

ekajj  öffnen. 

ckeam,  erwachen  s.  iklain. 

olleanackree,  schreien. 

einiiieraDt  f^ig^er,  gestern. 

einmeroiith,  alt. 

eöere,  stricken. 

epeet,  brechen. 

epeet  loo  deery  j^ai,  zerstören. 

epspee,  entlasten,  abnehmen. 

e(|iiar,  geben:  anbieten:  zahlen. 

esce  esce,  gequült. 

esc'os,   ascos,  küssen. 

esseer,  am  Feuer. 

ettpa>,  ithpa\,   Gefühl. 

ecüpüinar,  schaben,  kratzen. 

edaid,  Nautilus. 

edzcra.   Meto. 

ekiaiii.  eckeeam,  aufwecken. 

escos,   ascos,   h'uss. 

faick,  jetzt. 

faick  jiiggere,  heute. 

gab,    Ifad. 

gab,   teirtar  gab,   Fusssohle. 

gade,  gadd.  am  Ufer. 

gagabüga,  gabägüb,  gabbogab,   Keule 
mit  einer  Steinspitze. 

gaide,  zu  viel:  Cberfluss;  Menge. 

galla,   nicht  erlaubt    tabu  . 
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gare,    Wallnuss. 

gargir,     garygeer,     hell^    glänzend. 
garry  geer  eock,  nicht  hell. 

gAiDÜ,    Taube. 

geam  wally,  Jacke. 

geerygee,  Donner. 

geid,  gad,   iMnd. 

geim,  gain,  gaam,  Fleisch. 

geini  caeika,  Aussatz. 

geim  cok,  geam  cok,  Skelett. 

gein.  Auster;  Anomia;  Pecten. 

gäbu,  Hoden. 

gödup,  geddop;   Garten. 

geggir,  geggeir,    Tag. 

giaud;  weisse  Farbe. 

gigär,  schnarchen. 

giggir,  girgeir,  gilgere,  Sonne^   Son- 
nenschein. 

giggir  hirc'kigeda,  Sonnenuntergang. 

giggir  togai,  Mittag. 

gillgeer  topam,  früh  am  Tage. 

girip,   Ohr. 

giripais  assai,   Ohrenschmei'z . 

girir  mod^ra,  kleines  Viereck  aus  ge- 
flochtenem Grase  {als  Schmuck). 

gium ,    geum  ,     gaovvn ,     Schnecken  ; 
Furcht;  erschrecken. 

gllid,   Schulterblatt. 

goobin  goobm,  dünn,  weich. 

gooly,  dunkel. 

gooly  gooly    nabassah,     den   Körper 
schwarz  machen. 

gül,   Canoe. 

gulai  gülai,  gooly  gooly,  schwarz. 

gur,  Salzwasser. 

güris,   Taschenkrebs. 

habbah,   Fehler. 

haip  moodera,  Besansegel. 

harrem,  schwimmen. 

heag,  heeg,  backen. 

hebper,  hinaufsteigen. 

heppai,    Taschen. 

hidmer,  nass. 

hidmercok,  trocken  (regenlos). 

hidmere,   Regenschauer. 

hootab,  Bett. 


hoolide,  wootide,  schlafend. 

hopem  na  backyam,  bergan  gehen. 

ib,  Kinnbacken. 

iba,  Kinn. 

ibu,   Penis. 

ibu  nau,    eine  schildförmige  Muschel- 

schale,  welche  über  den  Schamtheilen 

getragen  wird. 
icäb  assai,  eacop  esse,  Kopfschmei^z. 
icäbai  di  lagbor,  ohrfeigen. 
ickid,  graben. 
icoss,  stechen. 
id,  Gel. 

iee  an  wally,   Papier. 
ioeai,  Osten. 

igi  ämai,  spannen,  biegen. 
igür,  Haut. 

iii,  äi,  ee,  schreien^  weinen. 
ikiam,  aufstehen  (nach  dem  Schlafen) , 

ekeam;  s.  äcüi. 
ikoss,  schielen;  stechen. 
illcap  baekayath,  wachend^  mit  offenen 

Augen. 
immir,  inimeir,  hidmer,  Regen. 
immüs,  emmoosh,  Bart. 
immüs    battü,   emmoosh   atta,    bar- 
bieren. 
ina  inou,  sich  in  Acht  nehmen. 
inau,  ein  grossei\   breiter  Baum  mit 

kleinen  Blättern ,    Pandanus-Baum 

und  -Ftmcht. 
innatoprelt,  schimpflich^  beleidigend. 
inou,  fest,  sicher, 
iparsai,  sich  bücken. 
ipay,     ipaya,     eppei,    Korb,    Sack, 

Tasche. 
ipil.  Höhle;  tödten. 
iräsi,  sich  auflehnen. 
iri,  erree,  trinken. 
irkö-müs,  illcamoosh,  Augenbraue. 
irkip,  illcap,  Auge. 
irkip  baki^ir,  die  Augen  öffnen. 
irkip  issamai,  die  Augen  schliessen. 
iro,  irroo,  essen. 
irpei,  ithpay,  quetschen. 
irrai,  wachsen. 
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irrap,  bredieyi, 

irree,  saugen. 

irrei,  Kakerlak  (Blatta). 

irrig,    s,    lirrigörig,    lirego-daiskilr, 

eerag,  heissen, 
irrooamsis,  Dieb, 
irrou,  süsse  Kartoffel,  Purpur. 
irrürwir,    Taback  rauchen. 
iscos,  aseos,  kUssen. 
isenroo,  schütteln. 
isömai,  saugen. 
ispi   oder  coskir  ispi.    cokgeer   isp\, 

heirathen. 
issiinai,  abschneiden, 
isspee,  verborgen, 
ilkci,  schnappen,  haschen. 
itpei,  auftauchen, 
ittopret,  qudlen;  beleidigen. 
iwälur,  mit  einem  Bogen  schiessen. 
iweir,  flechten. 
iwir,  eever,  machen. 
izaigniürit,  aufbrechen. 
licab,  Schlafe. 
Ibu,    Vogel. 

idärämi,  auf  allen  Vieren  kriechen. 
iggir,  Baum, 
!mür,  emmoor,  Kinn, 
ispassimo,  zerren,  reissen. 
itiac,  auf  einem  Beine  hüpfen. 
itü,  schneiden,   z.  B,  mit  einem  Ra- 

sirmesser. 
jouber,    Wellen,  Brandung. 
ka  ka  dasnii,  zeige  es,  lass^  es  mich 

sehen . 
kabackeown,  querdurch. 
kabbai;  cabilla,  cabby,  ceger,  klein. 
kabbai  geidor  oder  ged,    cabby  gad, 

Insel. 
kabbai  sarrig,  Pistole  (i.  e.  kleines  Ge- 
wehr). 
kabbai  shippo   oder  kabbainar,    cab- 

bynar,  Boot. 
kabbika,  eabbekay,  kleiner  Finger. 
kai  niarre  fnae(|uar,  ich  gebe  dir. 
kainiwAi  ailu,  kainioa,  voll.  s.  käim, 

Bauch. 


kanimür,  camoor,   Rauch, 

karilba,    Verwandte. 

karra   naice,    einige;    wUrilich:   yieb 
mir  zwei. 

karrah,  alle,  s.  ah. 

karratico,    fragen;     wörtlich:    bring, 
oder  gieb  mir. 

kaya,  Krebs. 

käini,  Bauch. 

käböllai,  cabilli,  Kind, 

käimir,  Mensch  [weisser  und  schwarzer. 

kaip ,    Area ;    Corbis ;    Sanguifwlaha 
i^gosa ;   Tellina. 

kc^isu,  Schildpatt. 

kAisu,  Haarschopf  auf  Frauenkiipfen. 

kebackyam  to  aug^^eAen  und  kommen. 

ke  baruikce,  spät  am  Tage. 

kcckeam,  beginnen, 

kee-em,  oder  kebam,   Nachmittag. 

keerini  deerap,  Mord,  morden. 

keiat,  Grossvater. 

keid,  Angel. 

kcig,  Nacht, 

keig,  Holzkohle, 

koiniar  nioodera,  mittleres  Segel, 

kellahla,  stark. 

kellar  oder  kellabla,  dick,  hart., 

kerassc,  Hauptmast. 

kerker,  Krabbe. 

kerriin,  loo,  Hut. 

kettoo   aug,   zurückkommen;   herkom- 
men; kommen. 

kewoor  oder  kewoo,  nüchster, 

Könäni;  Achsel  glaube. 

känäni  inüs,  das  Haar  in  der  Achsel- 
grube. 

kerigör,   Tintenfisch . 

kcriin,  kerim,  keerim,  Kopf;   Kappe. 

kerim    niüs,    kcrim   moosh,    Haupt- 
haar. 

kerräkir,   Ingwer. 

kiaiUi,  kettoo  aug,  kommen. 

kidlag;  flechten. 

kig,    schwarze  Farbe  oder  Holzkohle. 

kilcar,  jung. 

kilcare,  neu. 
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kircu,  Nasenstock, 
kiieit,  Stromhus, 
kirim  sica,  Bambuskamm. 
kiriinmüs  darbor,  das  Haar  raufen. 
kitAi,    Yamswurzel, 
k!b-k!b,  stumpf, 
kikäniir,  sich  schnauzen, 
klrar,  Ader, 
ko,  mehr, 
kogim,   Höflichkeit, 
kooraas-koomas  toob'ck,   Scheere, 
aar,   Fisch. 

agärai,  festbinden  mit  einem  Stricke. 
agdissüra,  lagdasul,  riechen. 
agg,  Leine. 
ania,   zerren,  reissen. 
aniinar,  Geist, 
aup,  Maske. 
äg,  lag,  Strick,  Seil. 
ägg,  lag,  binden, 
Äip,   Ohr, 
e,  lei,  Schmutz, 

ea  oder  leah,  Maiin  [schwarzer] . 
eh,  Bruder, 
eh,  Dünger, 

eieer  anwain  feik.   Fest. 
evver,    Yamswurzel. 
ew  kack,  nackt, 
ib,   Brustflosse. 
id,    Knochen ;     Muschel ;    Cocosnuss- 

schale, 
iga,   Conus. 

iga-iir,   Conus  geographicus. 
ila,  Bogensehne, 
iveir,    Äro/,  orfer  irgeml  ein  regeta- 

bilisches  Futter, 
ola,  loolly  orfer  lully,  we/w,  w/cä/. 
ooain,  auflegen, 
ooeoop,   Gegengift;  Medizin. 
oogaide,  geladen, 
oogekay,  schliessen. 
ooguisho,   Geschenk. 
oomes,  Baum, 
oonais^',  fahren,  führen, 
oonethcack,  senkrecht, 
ootatäru,  abreisen,  aus  sein, 

Abhandl.  d.  K.  S.  GeselUcb.  d.  Winsensch.   XIX. 


lucop,  riechen. 

lully  awn  cok,  am  Leben, 

lully  kar,  leer. 

lum,  Blatt. 

lummanar,  Schiff. 

lussaip,    Wurzel. 

lü,  Di7ig. 

lü-ica,  ?iimm  es  dorthin. 

lüba,   Flügel, 

ma,  du. 

maag,  Kanone, 

maash,  unter, 

inabboash,  mischen, 

inabeir,   Pyrula,   Fusus,    Triton, 

maboog  ekerick,  richte  Dich  auf, 

macaraw,  lebe  wohl, 

mackinaw,  halte  hier  an, 

macüb,  binden^  schnüren. 

maddoop,     toll;     Einfaltspinsel:    he- 

trunken. 
mah,  er,  ih7i, 
mam,  inaani,  Blut, 
mamönani,   roth, 
inana  rnana,  halte  länger  an, 
inana  werrou  oureed,  Familie, 
manna  manna,  allmählich, 
inara,  dein. 
maralleh,  Freund, 
mara  nei  inäcödlc,   marra  nay    mac- 

qua,   wie  ist  dein  Name? 
inarä  pic,  ich  gebe  dir  ein  Stiick, 
marra,  halten, 

marra  ged  backyam,  wohin  gehst  du? 
marry  macquar,   wechseln. 
iiiarry  waunagar,  locken,  reizen. 
mat,  maat,  Stirn. 
mala  lagärai,  Stirnbinde. 
mau  oder  inew,   Meergras. 
maub   oder   inauba ,   Pinna;  Avicula. 
mawshoek,  spiessen, 
mazepeor,  s,  mäz«^|)for,  fern. 
mäli,  Schulter, 
mäz^pcor,  jenseit, 
märib,  marrab,  Bambus, 
m^ik,  nahe, 
mAirmi,   roth   [bemalt). 
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inJim,   moeiniiM,  spazieren  (jehen, 

iiieemlm,   zu  Fuss, 

inoenebnk,  begleiten, 

irioor,   Antwort. 

inoor  jiickiiy,  horchen,   zuhören, 

inei  oder  iniii,    Perlenschnur. 

inoib,   ni.'il)(\   Mond, 

meid,   teirlar  inoitl.    Wade, 

iiieideenily,   Mörder, 

ineig^,  krank. 

niefr,    LurstUnder,    Windstock. 

inoir,   rothe  Ocherfarffe. 

meitii,    ino!e«ih,    Hütte. 

rnercal),  \achrichten . 

mo ivok ,  seh  weiyen . 

morr\   iiio.'ir,   coli. 

inelcillolK   Hütlenthür. 

rnec.    Ehhe  und  Fluth. 

inec  oinäri,   iiioj^renip.   Fhhe. 

inec  t^i^ele,   niojä;ogree,   Fluth. 

rnekök.   mekik,   Fischhaken. 

inekekt^iiin,   inekik<;jiiii,  Auffcl. 

mcreii;,   iiiorraij«,   Seh  weiss. 

niijifi,  pudendum  muliehre. 

minna,  bleiben,  sich  aufhalten. 

nn'iml,   Schilfrohr. 

mir,   Uirm. 

mir,   mirCfir,   meor,   sprechen. 

mircar,   mooar,   Sprache. 

mircok,   ruh i ff,   ruhiij  sein. 

Ulis,   Cocosn ussschale. 

miso(»r,   mishcoor.    Tridacna. 

mit,   Lippen. 

mila-let.   (iuumen. 

mo,   Bulla. 

mo-üs,   mawslieek,   spiessen. 

moraculiim,  mocacklum,  dasselbe  wie. 

mocücaliim.   moocaokliim.   (jleich. 

modera.   Matte. 

modcra,  norebotl   moodora.  Fnckseifcl. 

mokup,   Ct/praea  anjus. 

mokis,   mokii'o  oder  mokoes.  Hatten 

und  Mause. 
monej   j:o  hook,   Fockmast. 
iii<)nto|).   Rückseite. 
moocoop.   Knuten. 


mooh,  Stück, 

mooris,  Entfernung;  oben. 

moorso,  inooris,  fem. 

mooyom  okai,  beyvahen. 

morrop,  Stirn. 

inöä,   Cypraea. 

imicä  muc,   Hing  \ah  Schmuck  . 

mucleemby,   s.  mcideeinU,  Mörder. 

miiddü.   Area. 

iriiir,  das  Innere. 

murrxsuc,    marrysew ,   bei  Seite,  für 

sich. 
möc.    Wind  lassen. 
iiiüda,  mood,   Schirm. 
mus,  moosli,   Haar. 
müs  müs  walb*,  Bettdecke. 
müli,   Cocosnussschule. 
nabe,   Höhle ,   Loch. 
iiac<|ua,   iras?  wie? 
na^^arö,  Halsband. 
na|4^el.   wieviel? 
nahjiodlam.  abwesend. 
nahloo,   was?  wie? 
naifi,   Samen. 

naii,   noi,  noa,  frisches    Wasser. 
nais  niec,   wenig.      [Wörtlich:   i^ier]. 
nakaisimii,  spalten  Jlolz  ;  s.  eojismy. 
naioo,   was? 

na  U'i,   was  oder  wie  i.sl  es? 
nalü  dallai,  iialoo  dalu,   was  ist  das? 
nam,   naam,   Schildkröte. 
nar  di  pi^m>\.   Schiffwrack. 
narr,   Ca7we. 
narräpai,  brechen. 
narrojjea,   Fliege. 
narrü,   nerroo,   Zuckerrohr. 
nassür,   nessoor,   Frauenrock. 
na^^ir,    Fliege. 
nai^ir,   nif^or,    Westen. 
naipo,   Messer. 
neai  rriim  na  backxam.   ;/'/V    wollen 

nie  zurückkommen. 
noap,   durstig. 
noaUHialK,   Fremder. 
neo  olle  manaillx,   wer  bist  du? 
nooaiorem.   immer. 
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negai^ulhe,  lachemL 

negaril,  niedrig, 

neh,   ist  es? 

nei,  ney,  Name, 

nei  itä,  sein  Name, 

noi   pät,   noNpiiat,   Quelle. 

neu]  oder  n.'iida,   Sandsleinklippe. 

neig,  lachen,  s.   negaignthe. 

neim,   nahiiin^  Brust. 

neim,   neain,   Laus. 

neir,  athmen. 

neis,   J3i/'^«. 

neisa  neis,   naisa  nice,  vier. 

neisa  neisa  neis,  5(?c//5. 

neisä  neisa  neläl .    naisa  nice  nelat, 

fünf. 
neisä  netat,  drei, 
neincoid,   Cerithium. 
nerebetl  moodera,   Focksegel. 
nerrool  giggere,  morgen. 
nerrool  pack,  diese  Seile, 
nessoor  neain.  Floh. 
nelcak,  5/^//'. 
nej   peg,  Kürbis/lasche. 
nebäkärai,  ])äkiäin,  geh  weg. 
nirrül,  nerroot,  narrooU  anderer. 
nirzisu,   Korallenschwamm . 
nilät,  ein. 
nikerini,   Echinus. 
nirkip,   Hals-  oder  Herzgrube. 
noiniördeir,  bleiben^  sich  aufhalten. 
nonfi,  Brustwarze. 
nore,   Riff'. 
nüga,  Mund. 
nünor,  Nasenloch. 
oau,  Cocosnussschale. 
oeus  oeus,  Menge. 
og  dirrüj),   oge  derreepce,  fvaschen. 
ogee  oder  ohgee,  klettern. 
og  og,  oge  oge,  schmutzig. 
orgäb,  eine  Art  süsser  Kartoffel, 
öcök,   ögcök,   ogeeak,   rein. 
oniöba.  Dolium. 
paar,  pavi,  Anker. 
papik.  BlaH. 
pass,   Eucalyptus  piperitu. 


j)asseir,   Gipfel ,   Hügel. 

paud,   pauda,    ])aude,    poude,    Frie- 
den,  Freundschaft. 

pägäs,  Arm. 

[)äliss,   Feder. 

peelare,   Krampf. 

pheini,    Traum. 

pell,   pell,  peel,   Ohr. 

perhaig  wally,   Halstuch. 

j)erpei',   Glas\  Spiegel;    Blitz:  eilten. 

pel  new  pet  per,  fertig. 

pec,  Stück. 

pcrrig,  perhaig,   Hals. 

pi,   Pulver  und  Schrot. 

pic  aikeisiinai,  ein  Stück  abreissen. 

pirlar,  gleiten,  schlüpfen , 

pil,  Nase. 

|)itä,   Cypraea  (kleine  Ali). 

pila  let,  septum  narium. 

ppnai,   Augapfel. 

])onai  rnüs,  Augenwimper. 

ponai  pau,  Augenlied. 

pol ,    Deckel    aus    einer    ein  schal  igen 
Muschel. 

pot,  pol-poli,   lapoo,   Nagel. 

puggas,  Schulter. 

punncj)un,  FMechse. 

püla,  Armschiene. 

(jueer  toolick,  Messer. 

quir  keip,   Pfeil  mit  breiter  Spitze. 

rid,  Rippe. 

sab,  Schwamm. 

saggeir,  saggore,   Süden. 

sagoor,  angenehm:   Vergnügen;  nach- 
äffen. 

sagoor  oberee,  singen. 

sahl>ag  na    backyain,   bergab  gehen. 

saiaii,  niesen. 

saimeir,  zischen. 

sani,  sania,  australischer  Kasuar. 

Sana  giggair,  morgen. 

sarrög,   Bogen:   ef.   sarrig. 

sarrig,   sarriek ,    Flinte. 

sab  dinb,  graben. 

se))))ae,  sebbea,  Spinne, 

sedeniear,   verfaultes  Holz. 

dh* 
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seeoa,  Ende;  nicht  mehr;  genug. 

seerip,  sirrip,  heschünU. 

seip,  seib,  sape,   Boden,  Erde. 

sessäd;  sesseri,  Mast;  s.  siss^nii. 

söpiir-söpiir,  Haliotis. 

serid,  Schienbein. 

serrer,  Rückenflosse. 

säskip,   Turbo. 

shippo  oder  au  shi))po,  Schiff'. 

sikeir,  bohren,  aushöhlen. 

sina,  seena,  endigen,  hinreichend. 

sina,  Sana,  eenar  (sc^nar)  letzter. 

sin  nömärida,  Sonnenuntergang. 

sirry  sirry,  lahm. 

sisserai,  Mast,  s.  sesseri. 

soaf  (oolick,  Nagel. 

sonai,  Ameise. 

sonney,  Moskito. 

soocoob  niairebb;  Bambuspfeife;  Ta- 
bakpfeife aus  Thon. 

soogy,  loogy,  Gras. 

sopim,  blauer  Heiher. 

sorgi  ariss,  schlagen. 

sorr,  Rücken. 

spar,  Beily  Axt. 

sucüb,  soocoob,   Tabak. 

süeüb,  soogoob  oder  soocoob,  Tabak, 

taarim,  for. 

lag,  taag,  tawg,  Hand,  Arm. 

tag  ainiü,  klatscheti. 

lag  airpeid,  die  Hand  schütteln. 

lag  aitkir,  die  Ilünde  waschen. 

lag  deiwat,  die  Handfläche  beim 
Händeschütteln  kratzen . 

tag  gab,  Handfläche. 

tag  inid,  der  fleischige  Theil  des  Armes. 

tago  aigau,  im  Zorne  kratzen,  s.  la- 
pulo  aigau. 

tago  di  tacobai,  in  der  Hand  drücken. 

tahboo,  Natter. 

taiboo  ow  toolick,  Schwert. 

(aig,  Lithodoma. 

iaip,  Lippen. 

taingeh ,    Plattform  auf  einem  Canoe. 

tap,  labe,  allein. 

lap,  taape,   Planke. 


tapui,  iaputo  aigau,  im  Zoftie  ktxUzen. 

iapuio-irüg,  kneifen. 

larcok,   Tabakpfeife  aus   Thon. 

tarcök,  Bambusschale. 

tarpür,  Glasflasche. 

tauar,   Pandanusblatt. 

läriin.  Stirn. 

ta,  tay,  teea,   teh,  Mund. 

VA  iskeida,  den  Mund  öffnen. 

tartaru,  holen. 

türtUr,  mit  dem  Fasse  stossen. 

lUrtar  mucä  muc,  Knöchel. 

iiWiiv  niic,  Fussspur. 

teerick  teerick  toolick,    Ttschlersäge. 

leggeir,    eine    Pflanze    mit    knolliger 

Wurzel. 
tei  iwawai,  gähnen. 
lei  liäcöbai,  deti  Mund  schliessefi. 
telrlar  au  cok,  Knie. 
leirtar  kabbai  cok,  Knöchel. 
teirtar  meid,    Wcule. 
teirteiru,  auflesen. 
teirter,  taertar,  Fuss,  Bein. 
teirtar  gab,  Fusssohle. 
teirter  pot,  Nagel  an  der  Zehe. 
letter  ledo,  Knöchel. 
terag,  enger  Fischkorb. 
tibby,  Asche. 
tiboo,  Bauch. 
tic  a  tic  Uhr. 
ticau ,    ticaua ,     ticca ,    karini    licau, 

bring  her. 
tickau,  holen. 
tidoomerx,  nieder reissen. 
tirego-daiskür,  tirrigärig,  beisseti. 
tirego-daitpi,  mit  den  Zähnen  reissen. 
tirrlgais  assai,  Zahnschmerz. 
lirreg,  teerig,  Zähne. 
tobarickee,  kommen. 
toniein,  flott. 

{ ooaboog ,  kom  men ;  beisteh en . 
topai,  kurz. 
tugar,  Schulter. 
tüab,  hier. 

tülic-bassac,  mit  Eisen  rerwundetK 
(ülick.   Hisen. 
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tülic  lei,  Rost. 

tüp,  üshing-weir;  kleiner  Fisch. 

türri,  Eisen. 

tyne,  Kleidung. 

umM,  Hund. 

ussar  ussar  toolick,  kurzes  Messer. 

üpai,  Fischschwanz. 

üra,  woor,  Feuer,  Flamme. 

üra  aikAiii,  brennen. 

üra  tagaig,  taglga ,  die  Finger  ver- 
brennen. 

üra  tüam,  Feuer  anfachen. 

üruiri,  heiss. 

üssai,  Harn  lassen. 

Uta,  hoot,  woot,  schlafen. 

üzhir,  Ruder,  rudern;  oozer,  Ruder. 

vackoo^  mürrisch. 

varraw,   Appetit. 

vear,   Vogeleier. 

vear  backyam,  Sternschnuppe. 

veier,  Appetit. 

verrear,  sterben. 

ves  ves,  torf/e  Koralle. 

vessear,    Vielfrass. 

vessore,   Taubeneier. 

wadlaw,  halten. 

wag ,  waag ,  Wind  blasen ;  wagg, 
Wind. 

wagudcake,  günstiger  Wind. 

wagurel,  ungünstiger  Wind. 

wak,   Gürtel. 

wakai,  wakiai,  Schenkel. 

wap!,   Fisch. 

war,  war-war,  zeichnen,  bezeichnen. 

wardätur,  schreiben,  zeichnen. 

waiT,  Lebewohl. 

warrag,  Olive. 

warrawar,  das  Schreiben. 

warrüp,  eine  Art  Trommel. 


wau  wau,  waw,  ja. 

wägäb,   Cyrena. 

wäid,  singen. 

wäräz ,  Ohrenschmuck  aus  Muschel- 
schalen. 

wAi  I  wÄi  I  wAi !  wha  !  wundervoll 
[Ausruf  des  Erstaunens) . 

wälli,  wally,  Kleid. 

wei,  vea,  Sand. 

wei-it,  graben. 

wei  pareid,  den  Sand  ebenen. 

weir,  vear,  ver,  Stern. 

wey  assim,  alle. 

wärais,  weiter  Fischkorb. 

wörrüt,  weiroot,  Zunge. 

weskip ,    eine  Art    Yamswurzel. 

wösseir,  essen. 

wiräkai,  Perrücke,  welche  von  Män- 
nern getragen  wird. 

wirir,  wirai-agai,  hungrig. 

wirreim,  Sohn. 

witha,   Tellina. 

wiyau,   Triton. 

wizar,  grau  (vom  Haare). 

woah.  wah,  wünschen. 

wonaiquar,  sicher,  gewiss. 

wonpiss,  Maske. 

woo,  Cocosnuss. 

woodwey,  woodwes,  heiss. 

wooinel,  wissen. 

woorem,  brennen. 

wootab,    Vogelnest. 

woots,  schnarchen. 

ziAi,  Osten. 

zirü,  zeroo^  kalt. 

äab,  Kriegsspeer. 

i\,  Mangrove-Baum. 

zor,  todte  Koralle. 

züb,  Bambuspfeife. 
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Die   Sternchen    {*),    welche    in    den    folgenden  grammatischeii 

Notizen    vor   einzelnen  Lauten   und  Wörtern    stehen,  bedeuten,  dass 

diese  der  Rubrik  »Lewis'  Muiray  Island«  (siehe  oben  Seite  511)  enl- 
nommen  sind. 

L   Lautverhältnisse. 

1.  Lautbostand. 

Vocalc:  a,  ä,   ä,   i,  i,  i,  u,  ü,  o,   e,  a,  o,  ö,  ä,  u. 

Consonaiitcn:  k  (c,  q),  g,   l,   th,  d,  n,  p,  "^ph,   b,   *bh,    m,    J,    r,   w, 

S*        Juy        Of        Ay         11  • 

Diphthonge:   ai,  i^i,  au,  ei,  iii.     Dem  ai  entspricht  wohl   *y. 

2.  Hinsichtlich  der  Aussprache  ist  Folgendes  zu  bemerken: 
c^  entspricht  dem  schwedischen  ä  und  dem  engtischen  a  in  all,  u 
dem  u  in  cup.  Von  den  Consonanten  zeichnen  sich  durch  eine  be- 
sondere Aussprache  aus:  d,  welches  bald  wie  ein  englisches  Ih,  bald 
wie  dz,  bald  wie  ein  englisches  j  lautet,  und  X,  dessen  Lautwertb 
der  Verfasser  durch  dz,  tz  oder  jz  zu  verdeutlichen  sucht.  Das  g 
lautel  ein  wenig  hiirter  als  in  unserer  Aussprache.  Das  z  entspricht 
dem  französischen  z  und  das  s  dem  englischen  sh. 

3.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  in  der  Rubrik  »Errüb  und  Maer« 
kein  h  im  Anlaute  vorkommt,  wohl  aber  in  derjenigen  von  »>Lewis' 
iMurray  Island«.    Dagegen  findet  sich  der  Laut  z  nur  in  ersterer. 

4.  Im  Anlaute  finden  sich  slimmtliche  Consonanten  mit  Aus- 
nahme von  th.  r  kommt  nur  in  dem  Worte  rid  Rippe  vor.  Im 
Auslaute  werden  die  (Konsonanten  z,  s,  z,  sowie  auch  die  Aspiratae 
ph,  bh   nicht  geduldet. 

ö.  Sowohl  im  Anlaute  als  auch  im  Auslaute  werden  nur  ein- 
fache Consonanten  geduldet  nut  Ausnahme  des  Wortes  ^crum,  wel- 
ches in  dem  Satze:  *neai  crum  na  bakvam  wir  wollen  nie  zurück- 
kommen,  vorkommt,  und  dessen  Bedeutung  unbekannt  ist. 

6  a.  Im  Inlaute  lassen  sich  folgende  (Konsonantenverbindungen 
nachweisen:  ck  (=  kk),  kg,  ^ckl,  cl,  "^ckr,  er,  gg,  gd,  gc,  gb,  tt, 
tk  (=  *tc),  tp,  Htp,  *tr,  -Ihi),  ^ihc,  dd,  de,  Mm,  MI,  Mw,  un, 
nt,  np,  pp,  pk  (=  pc),  bb,    "bl,    'bbl,    mm,  mc,  ^mg,  ml,  ^mr,  II, 

|i   gg  und  SS  lindcMi  sich  allerdings    im  Auslaute,    sind    jedoch  wohl  nur  als 
einfache  Verstärkuni^en  aufzufassen. 


\ 
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*lk  (=  *lc),   *lg,  *llg,  *ltr,  *lb,  IT,  rd,  rg,  rt,  *rc,  rb,  rs,  rw,   *rh, 
rz,  SS,  sk   (=  sc),  sp,  sm,  *sc. 

6b.  Vocalwechsel.  Hier  ist  blosser  Wechsel  der  Quantität  von 
dem  Wechsel  zwischen  qualitativ  verschiedenen  Vocalen  zu  unter- 
scheiden.    Der  erstere  bietet  sich  dar  in: 

acui  —  acui 
assemai  —  asscmai 
kerim  —  kerini 
sap  —  säp 
^lap  —  *taape. 

Der  letztere  tritt  auf  als  Wechsel  zwischen  a  und  au,  i  und  a, 
i  und  ai,  i  und  ei,  e  und  ei,  ei  und  ä,  ei  und  äi,  ei  und  ai : 


Sana 

—  sma 

acui, 

äcui  —  ikiain 

bo 

bei 

le 

lei 

geggii 

r       geggen- 

mei  - 

-  inyi 

seib, 

seip  —  sab 

tei 

lä 

sisseri  —  sisserai 

neid  - 

—  naida 

naii  - 

—  noi 

cäbba 

—  cäbba u. 

7.  Sobald  der  Vocalwechsel  mit  einer  Veränderung  des  Wortes 
selbst,  sei  es  in  seiner  Lautgestalt,  sei  es  in  seiner  Bedeutung,  ver- 
bunden ist,  möchte  es  angemessener  sein,  denselben  als  Vocalsteige- 
rung,  lesp.  Vocalschwächung  zu  bezeichnen.  Dasselbe  gilt  von  den 
Fällen,  in  welchen  das  Simplex  seinen  Vocalismus  modificirt,  sobald 
es  als  Glied  einer  Zusammensetzung  auftritt. 

a.    Vocalsteigerung     scheint     in    folgenden    Fallen    vorzu- 
liegen : 

ilinerai  niedersitzen,  ^einmirv.  ündet  sich  neben  der  Form  einieri  in: 

coco  einieri  knien. 
daitpi  neben  detepi  Streifen  abschneiden, 
daiskar  in  tirego-daiskar  bei^sen,  neben  diskoir  schütteln, 
teirteiru  auflesen,   von  teirter  Fuss. 
nieir  rothe  Ocherfarbe^  niAirini  roth   [bemalt], 
bäkir  Stein,  bakir-aikisaimir  mit  einem  Steine  verwunden. 

bakir-batauirir  mit  einem  Steine  werfeti. 
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giggir  Sonne,  geggeir   [göggir)   Tag. 

Sana  giggair  morgen. 

gargir  hell. 
irrig  beissen^  taputo  irag  kneifen. 
^mercab  Nachrichten,  neben  *meer  sprechen. 
kabbai  geidor  neben  ged  Insel,  *('abby  gad. 
p6c  Stück,  pic  aikeislma  ein  Stück  abreissen. 
kerini  Kopf,  kirim  sica  Bambuskamm. 

kirimniüs  Haar. 
ekiäni  envachen,  iklani  aufstehen. 
*errce  trinken,  *irree  saugen. 
agika  ne[)en  agukar  Wahrheit. 
tcirler  Fuss,  Bein;  lürlär  mit  dem  Fusse  stossen. 
tHrtaru  holen. 
leirlar  au  cok  Knie. 
loirtar  kabbai  cop  Knöchel. 
leirlar  meid   Wade. 
leirlar  gab  Fusssohle. 
1).   VoealschwUehung  ist  anzunehmen  in: 
girgar,  ''gilgere  neben  giggir  Sonne. 
balauarai  neben  bakir  balauirir  fnil  einem  Steine  werfen. 
kabbai  klein,  kabblka  kleiner  Finger. 
cakai  cakai  weiss,  geim  eakika  Aussatz. 
üra  tagaig  neben  lagiga  die  Finger. 

meid   Wade,  neben  lag  mid  der  fleischige  Theil  des  Armes. 
nilal  ein  neisä  nelät  drei. 

neisä  neisä  netät  fimf. 
lid  Knochen,  mila-let  Gaumen. 

pila  -  let  Nasenscheidewand, 
sarrig  Flin\.e,  sarrdg  Bogen. 
irkip  Auge,  irke  müs  Augenbraue. 
pol  Nagel,  neben  lapul. 
teirler  Fuss.  Bein,  tilrlir  mic  Fussspur^). 
ticau  (liccaua)  neben  tic<;a  britig  her. 

carrateca  gieb  mir. 
cara  mein,   cam  \m\  carrapic  gieb  mir  ein  Stück. 
gab  Pfad,  leirlar  gab  Fusssohle  [Fussstapfel). 
mara  dein,   marä  pic  ich  gebe  dir  ein  Stück. 
cäbbau,   rabba  Fisangbaum,  eät)bä-lum  Pisangblatt. 

8.     Vocalausstossung.     Die    Vocale   a  und   e    werden    bisweilen 

ausgestossen,  und  zwar: 

a.    Am  Ende  eines  Wortes: 
*ehe  lang,  '*eeh. 


I,   Aber  leirler  gab  Fusssohle. 
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*gilgere  Tage,  *gillgeer. 

ipaya  Korb,  Sack,   Tasche,  ipay,  *eppei. 

iba  Kinn,  *ib. 

*koupore  Nabel,  cüpör. 

inauba  Pinna,  maub. 

müda  Schirm,  *mood. 

neid  Sandsteinklippe,  naida. 

"^oge  oge  schmutzig^  og  og. 

pauda,  *paude,  *poude  Frieden,   paud. 

saggeir  Süden,  *saggore. 

sama  australischer  Kasuar j  sam. 

*sape  Boden,  Erde,  seip,  seib. 

*labe  allein,  *iap. 

*laape  Planke,  *lap. 

üra  Feuer,  *woor. 

Uta  schlafen,  *hool,   *woot. 

b.    In  der  Mitte  eines  Wortes: 

dassemai  lass  mich  sehen,  *kn  ka  dasmi. 

delöpi  Streifen  abschneiden,  neben  daitpi. 

eipka,  neben  *abekay  Mittel-  oder  Ringfinger,  von  eip  Mitte. 

*eessak  Oeffnung,  VA  iskeida  den  Mund  öffnen. 

mocacälum  gleich,   mocacklum. 

9.  Consonanten Wechsel.     In  der  Rubrik   »Lewis'  Murray  Island« 

lässt  sich  ein  Wechsel  zwischen  h  und  w  und  zwischen  1  und  s  im 

Anlaute  durch  je  ein  Beispiel  belegen: 

*hoot,  *woot  schlafen,  neben  Errüb  etc.  üla. 
*soogy,  *loogy  Gras. 

Auch  findet  sich  hier  ein  Uebergang    von   r   in  h  in  "^Keliahla  dicky 
fest,  neben  *kellar. 

10.  Consonantenverdoppelung  ist  in  folgenden  Fällen  vertreten: 

beis  Lüge,  neben  beiss  lügen, 

*aress  neben  *arress  Feind,  schlagen  (vgl.  *barress  Krieg,  angreifen) . 

carra  mein,  neben  cara. 

*gadd  am  Ufer,  neben  *gade. 

*gillgeer  neben  *gilgere  Tag  (vgl.  *gillgeer  topam,  früh  am  Tage), 

*illcap  backayat   mit  offenen   Augen,    wachend,    zu   irkip  bakAir  die 

Augen  öffnen. 
irrig  beissen,  taputo  iräg  kneifen. 

Häufig  bietet  die  Rubrik  »Lewis'  iMurray  Island«  Consonantenver- 
doppelung, wo  in  derjenigen  von  »Errüb«  etc.  einfache  Consonanten 
stehen,  z.  B. 

ümerai  niedersitzen,  *emnury. 
baklam  gehen,  backyam. 
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batciunrai,  biikir-b«tauirir  mit  einem  Steine  werfen,    "^hriltauirird. 

bäkir  Stein^  Fels,  backerry. 

cakai  cakai  tveiss,  *cocka  cok. 

ekiaiii  aufwecken,   "^eckeeaiij. 

gabägub  Keule  mit  einer  Steinspitze,  *f;abbü|j;ab. 

$<;edup  Garten,   'geddop. 

ipay,  ipaya  Koj'b.  Sack,   Tasche,  *eppei. 

iri  trinken,   "erree  (vgl.  *irree  saugen), 

iro  essen,  "^irroo. 

iiuür  Kinn,  eininoor. 

keriiii,  kerim  Kopf,   'keriin,  ^keeriin,  ^kerriiii. 

lola  nicht,  ''loolly,  *lull\. 

iTiiirib  Bafnbus,   *inaiTab. 

niara,   *inarra  dein, 

inerig  Schweiss,  *ineiTaig. 

wag   Wind,  wagg. 

Doch  lässt  sich  auch  das  enlj^ogengcsetzte  Verhüllniss  an  einigen 

wenigen  Beispielen  nachweisen: 

irrig  beissen,   'oerag. 
tirreg  Zahn,  ^teerig, 
kaininür  Rauch,  *canioor. 
werriit  Zun(/e,  "weirool. 
äcriss  kratzen,  "^ecrees. 

11.  Assimilation  zweier  Consonanlen  tritt  auf: 

a.    Vorwärts   wirkend    f rli  =  rr)    in    N*urhidar   rennen,    coiTeidir,    und 

'j)orhaig  Uals,  p6nig. 
I).    Rückwirkend   (i'g  =  gg ,    sk  =  'ckg,    *dni  =  mm)    in  girgar  Sonne, 

giggir  ^*gilgere;,  coskir  Weib,   *cockgeer,   und  Miidiner  Hegen,   ininiir, 

inuueir. 

12.  Consonantenschwund  Hndet  statt: 

a.  In  der  Mitle  eines  Wortes:   aieädai  zurücklegen,   neben  aicarderar. 

b.  Am  Kndc  eines  Wortes : 

Neben  irkip  Auge  findet  sieh  die  verkürzte  Form  irkö  in  irke- 
nuis  Augenbraue  und  die  analoge  Form  ^illeamoosh  Augenbraue, 
zu  *illcap  Auge,  Uebrigens  liesse  sieh  hier  verniulhen,  dass  viel- 
leicht diu  riehligere  Schreibweise  irkcmnu'is  und  illcamnioosh  jse- 
wesen  wiire,  in  welchem  Falle  eine  Assinn'lalion  des  p  zu  ni  vor- 
lüge, ^kewoo  nOrhster,  neben' ^kewoor.  *(apoo,  welches  aus  tag 
Hand  vgl.  '*laag  Ellbogen)  und  pot  }sagel  zusammengesetzt  ist. 
Auch  hierfür  wiire  \ielleicht  richtiger  lappoo  zu  schreiben  (vgl. 
übrigens  auch  lapulo  \y\\^  kneifen,  lapulo  aigau  im  Zorne  kratzen] , 
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IL    Wortbildung. 

13.  Da  es  sich  in  vielen  Fallen  schlechterdings  nicht  entschei- 
den lässl,  ob  eine  blosse  Zusammensetzung  oder  eine  vermittelst 
gewisser  Bildungselemente  entstandene  Form  vorliegt,  erschien  es 
zweckmässig,  die  Zusammensetzung,  obschon,  genau  genommen,  nicht 
in  das  Gebiet  der  Wortbildung  gehörend,  auch  in  diesem  Capitel  zu 
behandeln.  Demnach  ergeben  sich  für  dasselbe  3  Unterabtheilungen : 
A.   Wortbildung  durch  Attigirung,  B.  Zusammensetzung,  C.  Doppelung. 

A.    Affig  irung. 

14.  Die  ßildungselemente  können  sowohl  prätigirt  als  auch 
sufligirt  werden,  doch  ist  die  Suffigirung  die  bei  weitem  hiiuügere 
Art  der  Wortbildung. 

15.  Präfigirung  scheint  nur  in  den  folgenden  Fällen  vorzuliegen: 

*h:   *barress  f^rieg,  angreifen,  neben  "^arress  Feind,  schlagen. 

d :  dasseniai,  caca  dassäiiiai  lass  mich  sehen,  neben  assemai  sehen. 

i:    itacobai  den  Mund  schliessen   neben    tago  di  tacobai    m  der  Hand 
quetschen, 

l:  iicab  SchUifey  neben  icäb  assai  Kopfschmerz, 
*ka:  kabackeown  quer  durch,   vgl.  *bwekyam  gehen,  backeoun  hinauf- 
steigen, 

nP. :  nebäkärai  geK  weg,   neben  bäkiäin. 

t:  tirräg,  *leerig  Zahn,  neben  irrig,  *eerag  beissen. 

16.  Bei  der  Dürftigkeit  des  Materials  ist  es  natürlich  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit,  die  den  Suffixen  zukommende  Bedeutung  zu  er- 
mitteln, und  es  bleibt  daher  nur  übrig,  dieselben  der  Reihe  nach 
aufzuzählen.     Es    lassen    sich  mit  einiger  Sicherheit  folgende  Suffixe 

nachweisen  : 

a,  neben  welchem,  scheinbar  gleichbedeutend,  auch  a  vorkonunt : 

mala  lagärai  Stirnbinde  (mal  Stirn). 

mita-let  Gaumen  (mit  Lippen). 

pita-let  Nasenscheidewand  (pit  Sase). 

mucä  muc  Ring 

neisä  nelät  drei  (neis  zwei). 

neisa  neis  vier, 

neisä  neisä  nötät  fünf, 

neisa  neisa  neis  sechs. 

*cocka  cock  weiss. 
Die  Vermuthung  liegt  nahe,    dass  das  a,    resp.  d,    in  den  angeführten 
Beispielen  ein  lediglich  euphonischer  Zuwachs  sei.     Doch   dürfte   üi'a  Feuer, 
neben   *woor,    und  üta  schlafen,   neben  *hoot,  *wool   diese  Deutung   kaum 
zulassen. 
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/    aij  ^y,  welches  vorwiegend  bei  Vorbis  vorzukommen   scheint : 
bubu  barsai  mit  gekreuzten  Beinen  sitzen. 

dirgiai    mit    einer    Scheere   schneiden;    vgl.    übrigens    diiry    gea 
schneiden. 
*(liinry  binden, 
iparsai  sich  bücken, 
lei  iwawai  gähnen, 
lei  iläcobai  den  Mund  schliessefi. 
tago  di  täcobai  in  der  Hand  quetschen. 
Ferner  findet  sich  dieses  Suffix  bei  folgenden  Noniinibus : 
'^dabby  Kriegsspeer,  neben  dabb. 
dibillai,  *debelly  gut,  vgl.  debellary  süss, 
icäbai  di  tagbor  ohrfeigen,  von  iicab  Schläfe;    vgl.    icäb   cissai  kopf- 

schmerz. 
kabbai,  *cabby  klein;   vgl.  käbellai,  *cabilli  Kind. 
wirai  agai  hungrig,  neben  wirir. 
Von   den   Vorbis   mit   der   Endsylbe   «/,  *//    möchten    die  auf   niai .   'my 
und  auf  arai,  ärai,    ^rui,    *ery  wohl   als  selbständige  Bildungen    auszuson- 
dern sein. 

aig:  üra  lagaig  (von  tag  Hand)    die  Finger  verbrennen;    vgl.    tagiga. 
(lis :  giripais  assai  Ohrenschmerz,  von  girip  Ohr. 
tirrigais  assai  Zahnschmerz,  von  lirrög  Zahn, 
arai,  ärai,  ^rai,    *ery,   ausschliesslich  bei  Verbis  vorkommend : 
aikerai  kitzeln,  reizen. 
Hmerai,   'emmiry  niedersitzen. 
batauarai  werfen. 
lagarai  binden. 
nebäkärai  geK  weg. 
'  tidoomery  niederreissen . 
ardärar  (?)   in  aicarderar  zurücklegen ,    ne])en  aicädai  und  aikeirida. 
bai,  *by:  kabbai,   *cabb)   klein;  vgl.   cabilla   (oder  ist  b  stamm  ha  ft?i. 
bor  findet  sich  an  tag  Hand  angefügt  in :  i(*ril»ai  di  tagbor  ohrfeiyen. 
ca  in  kaimca,  nel)en  kaim  w;^i  atu  coli,  von  kaim  Bauch, 
^cnb  in  ^mercal)  Nachrichten  (vgl.  nn'r,   *meer  sprechen), 
"car:  mircar  sprechen,  neben  mir. 
"(lery:  \'mdery  gross,  vgl.  au  gross. 

^e:  "^bace  lügen  ^Krrüb  etc.  ])eiss;   vgl.  *bess  Lüge  =  Errüb  etc.  bais; 
bessmoidiry  Lügner] . 

gilgere  Sonne,  wogegen  gilgecr  topam  früh  am  Tage;  vgl.  giggir. 
*hidmere  Hegenschauer,  neben  "^hidmer  7uiss. 
*kilcaro  neu,  nel)en  kilcar  jung. 

^eerey:  *batlecrey  ertrunken;  vgl.  balleerick  untertauchen. 
*eerick:  batleerick  untertauchen  (vgl.  das  vorhergehende  Wort). 
*eerie:  *backeeric  Berg;   vgl.  bakir,   backerry. 

fillai,  *illi  [*illa):  kabellai,  *cabilli  Kind;   vgl.   kabbai,   *cabby,   *ea- 
billa  klein. 
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*eni:  *woorein  brennen^  zu  woor  Feuer. 

*eotm:  *backeoim  hinaufsteigen;  vgl.  *backeerie  Berg,  *backyain  gehen. 

*eown:  *kabackeown  quer  durch;   vgl.  *backyani  gehen, 

*erry:  *backerry  Stein^  Fel$;  vgl.  bäkir. 

/:  pot-poti  Ndgelj  nebeo  pol. 

*ide:  *hootide,  *woolide  schlafend,  von  *wool,  '*hoot  schlafen, 

tga :  üra  tagiga,  neben  üra  lagaig  die  Finger  verbrennen. 

*im:  *meemim  spazieren  gehen;    vgl.  *nieenihn  zu  Fuss,  und  Errüb 

etc.  ni^ni. 
in  bäkir  Stein,  vgl.  *backerry. 
irir:  batauirir,    in:    bäkir -balauirir  werfen    (einen  Stein);    vgl.    ba- 

tauarai. 
ka,  *kay  (*Ä7):  bildet,    wie  aus   den  folgenden  Beispielen  hervorzu- 
gehen  scheint,    aus   Substantiven   Adjectiva,    resp.    adjectivische 

Substantiva : 

auka,  *auki  Daumen,  von  au  gross, 

bauka,  *boulkay  Ze/V/6/?n^er ;  wohl  von  baur,  Schildkrötenspeer  her- 
zuleiten,  vgl.  baur  icoss  mit  dem  Finger  weisen,  eigentlich :  mit 
dem  Schildkrötenspeere  stechen. 

eipka,  *abekay  Mittel-  oder  Hing  finge  r,  von  eip  Mitte, 

kabbika,  *cabbekay  kleiner  Finger,  von  kabbai,  *eabby  klein. 

Wie  aus  den   angeführten  Füllen   ersichtlich,   wird   dieses  Suffix 

blos  zur  Bildung  von  Fingernamen  angewendet. 
/:  aul  ausgewachsenes  Kind,   von  au  gross. 
*lag\  '^'adootlag  sauer,   von  adüd,  *adoot  schlecht. 
*ltry  (*try1]:  adooltry   Unheil,  Schaden,  von  demselben. 
*hla :  *kellahla  dick,  fest,  neben  *kellar. 
mi:  nii^irmi  roth  [bemalt),  von  meir  rothe  Ocherfarbe, 
0,  welches  übrigens  vielleicht,  gleich  dem  bereits  erwähnten  a,  als 

ein  lediglich  euphonischer  Zuwachs  zu  betrachten  sein  dürfte: 

coco  eiraßri  knien,  von  cok  Gelenk, 

tago  di  tacobai  die  Hand  drücken,  von  tag  Hand, 

tago  aigau  im  Zorne  kratzen.  Dagegen  vergleiche  man :  tag  air- 
peid  die  Hand  schütteln,  tag  aitkir  die  Hände  waschen,  tag  dei- 
wat  die  Handflüche  beim  Händeschütteln  kratzen,  tag  aimü  klat- 
schen,    taputo  aigau  im  Zorne  kratzen,  neben  taput  aigau. 

tapulo  iräg  kneifen, 

tirägo-daiskür  beissen,  von  tirrög  Zahn, 

tirägo-daitpi  mit  den  Zähnen  reissen. 
or:  kabbai  geidor  Insel,  neben  ged,  *cabby  gad. 
*p :  *neap  durstig,  vermuthlich  von  *nea  frisches  Wasser, 
ra,  bildet  aus  dem  Personalpronomen  die  Possessivform : 

cara,  karra  mein,  von  ca,  *ka,  *cai,  *kai  ich, 

mara,  *marra  dein,  von  ma  du, 
*re:  *marre  in  *kai  marre  macquar  ich  gebe  dir. 

*adootre  schlecht,  neben  *adoot. 
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*s:  *\vool8  schnarchei}^   vgl.  *\vool  schlafen, 
u:  teirt^iru  auflesen,  von  teirter  Fuss, 

17.  Sowohl  suffigirt  als  auch   selbslHndig  poslponirt   (imlel  sirh 
die  nogativo  Partikel  cok,    "cock,    Vack,    'kack. 

*iilUij)oy  cock  vergessen, 

''jilirry  j^oer  cock  nirhf  hell,   von  *{inr\  ^ocr  hell:   Ernlb  elr.  :  gar- 

gir,   vgl.  giggh-. 
geiiii  cok,  *ge{nn  cok  Skelett,   von  geini  Fleisch. 
*hi(linciTok  trocken,   \on  *hidnier  niiss. 
'loonelhcmrk  senkrecht;  vgl.  netcak  steif. 
*lo\v  kack  nackt;  *lew  ist  wohl  =  *loo  Ding. 
*\\\\\\  awn  cok  aw  Leben ;   wörtlich  :  ?i/cÄ/  lebend  nicht. ^ 
niir<*ok,   *niercok  schweigen,   von  mir,  *nieer  spj^rhefi. 
"^nelccik  steif:  s.   loonelhcack. 
*ögcök.  ücök,  *ogecak  rein ;   vgl.  og  og,  *oge  ogo  schiniitzifs. 

R.    Zusainniense  tz  ung. 

18.  Die  Zusammensetzung  ist  in  den  weitaus  zahlreichsten 
Rillen  eine  blosse  Nebeneinanderstellung.  Achte  Zusammensetzung, 
welche  dadurch  gekennzeichnet  ist,  dass  die  Glieder  derselben  nicht 
nur  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung,  sondern  auch  lautlich  ihre  Selbstän- 
digkeit aufgeben,  konmit  nur  ganz  vereinzelt  vor.  Folgendes  sind 
nun  die  in  unserem  Wörterverzeichnisse  onlhallenen  Composita. 

*a  oloo  ?/'a5?  von  *loo  Ding. 

"^ahhleah  dieser,  jener:   vgl.  *ahloo. 

\ibloo  ivas'!  wie'f 

*ahly  ca)g  wegnehmen. 

*a(la  son\   sehen. 

*a(loot  hopc  Spott,  grinsen,  hässlich:  *a(lool  schlecht. 

ailuatüinai  reissen ;   vgl.  aitu  reissen. 

au  nAipo  Scliwert;  wörtlich:  grosses  Messer  [knife  . 

au  cok,  oder  leirtar  au  cok  Knie. 

au  cok,  oder  lag  au  cok  Ellbogen. 

*hoss  inoidiry  Lügner:  *hoss  Lüge, 

capiicriss  kratzen,   wenn  es  juckt:  iwi^  vi\\)  jucken,   und  acriss  Ära/s/^w. 

coimTs  Haare  an  der  Scl^am  ;   niüs  Haar. 

daru-birai  Maultrommel  aus  Bambus. 

Mirry  goa  schneiden    Krriib  etc.:  dirgiai  . 

*gar\  ge(M'  hell,  Krrüb  clc.  :  gargir,  welches  übrigens  seinerseits  viel- 
leicht auch  ein  durch  Ablaut  ung  gebildetes  l)erivati\  \on  giggir. 
cf.  *gilgere,  sein  mag. 

'geain  wally  Jacke,   von  *geani  Flei.sch,   und  *wally  Kleid. 

giggir  tagai  Mittag:   giggir  Sonne, 
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i^irir    riiociera    kleines    Viereck    aus    geflochtenem    (irasej    als    Schmuck 

dienend, 
*iee  au  wally  Papier. 

immüs,  *emniush  Baii ;  vielleicht  aus  iba  Kinn,  und  uiüs  Haar. 
*inii  inou  sich  in  Acht  nehmen-,  *!nou  fest^  sicher, 
irkÖ-inüs,    *illcamoosh  Augenbraue \  irkip,  *illeap  Auge, 
kahbai  cok  oder  teirtar  kabhai  cok  Knlichel. " 
kal)bai  cok  oder  tag  kabbai  cok  Handgelenk. 
fcaini  wAi  atu  x^oll\   käiin  Bauch, 
kerrini  loo  Hut:  kerini,  *keeiMm  Kopf. 
*kettoo  aug  zurückkommen, 
kirimniüs  Haupthaar. 
*lcieer  auwain  feik  Fest, 
llga-Iir  Conus  geographicus;   liga  Conus, 
*niana  weroü  oureed  Familie, 
*niarry  waunagar  locken,  reizen, 
*marry  macquar  wechseln;  ^inacquar  geben. 
niata    lagärai    Stirnbinde  \    mat    Stirn,    lagärai    festbinden    mit    einem 

Stricke. 
m^c  omäri,  *iuegeerap  Ebbe, 
inec  logele,   *inegogreo  Fluth, 

luekekgam,  *mekikgam  Angel;  mek^k,   *fiiekik  Fischhaken. 
niita-lät  Gaumen;  mit  Lippen,  lid  Knochen. 
nio-us,  *inawsheek  spiessen. 
*nioney   go  book  Fockmast, 

ums  luus  walli  Bettdecke ;  ums  Haar,  wälli  Kleid, 
nei  pät,  *neypaat  Quelle ;  nei   Wasser. 
*nessoor  ueam  Floh-,   *neaui  Laus, 
ney  peg  Kürbisflasche;  nei   Wasser, 
*perhaig  wally  Halstuch;   *perhaig  Hals. 
*pet  new  pet  per  fertig, 
pita  let  Nasenscheidewand;  pit  Nase. 
ponai  inüs  Augenwimper ;  ponai  Augapfel, 
ponai  j)au  Augenlid, 
*queer  toolick  Messer;  tulick  J^V^en. 
((uir  keip  Pfeil  mit  breiter  Spitze, 
*soaf  toolick  Nagel. 

*tag  mld  der  fleischige  Theil  des  Armes:  lag  Arm:    meid   Wade. 
*taiboo  ow  toolick  Schwert;  *ovv  =  au  gross. 
*tapoo  Nagel,  aus  tag  Hand,  und  pot  Nagel. 
tilrtar  mucä  muc  Knöchel;  mucä  muc  Ring, 
leirtar  gab  Fusssohle ;  gab  Pfad. 
teirtar  meid   Wade, 
*tooaboog  kommen,    beistehen;    vielleicht  aus  tüab  hier,    und  aug   (in 

kettoo  aug  zurückkommen), 
irdic  lei  Rost;  lei  Schtnutz. 
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wagudcake  Einstiger  Wind:  wag  Wind. 

waguret  ungünstiger  Wind. 

wirai  agai  hungrig;  vgl.  *veier  Appetit. 

C.     Doppelung. 

19.    Auch  die  Doppelung   ist  durch   eine  nicht  iinbetrüchthdie 

Anzahl  von  Beispielen  vertreten.     Hiezu  gehören: 

hal  l)al  krumm, 

cütai-cütai  harAig  untertauchen. 

dihai  dihai  gewöhnliche  Muschel. 

dordor  Menge. 

*esce  esce  gequält ;   vgl.  assai  Schmerz. 

gagahüga,  gahägfd),   'gahbogah  Keule  mit  einer  Steinspitze. 

*gcerygee  Donner. 

*goohiD  goohin  dünn,  weich. 

gülai  gülai,  *gooly  gooly  schwarz;   vgl.  *güoly  dunkel:    *gool\    gooly 

nabassah  das  Schwarzen  des  Körpers. 
kerker  KnMe. 
keriger  Tintenfisch. 
klb-kib  stumpf. 

*koomas  kooiiias  toolick  Scheere. 
*inana  niana  halte  lünger  an. 
*inanna  inauua  alimählich. 
niucä  iiiuc  Ring. 

inüs  niüs  walli  Bettdecke  [haarige  Bekleidung). 
*oous  oeus  Menge. 
og  og,   *ogc  oge  schmutzig. 
''perper  (Uas,  Spiegel,   Blitz,  eden. 
pot-poti  Nagel. 
*punnepun  Eidechse. 
sepiir  sepur  Ilaliotis. 
*sirry  sirry  lahm. 

*teorick  teerick  toolick   Tischlersüge :  vgl.  ^leerig  /ahn. 
Hie  a  tic?  Uhr. 

*iissar  iissar  toolick  kurzes  Messer. 
*ves  ves  todte  Koralle. 

war- war  bezeichnen,   '^warrawar  das  Schreiben. 
wai !   Wid  !  Wi'ii  I  Ausruf  des  Erstaunens. 
wau  wau  ja. 

III.  Formenlehre. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  sich  auf  Grund  eines  blossen  Wör- 
terverzeichnisses von  überdies  beschranktem  Umfange  der  Bau  einer 
Sprache  besten  Falles  nur  sehr  mangelhaft  erkennen    liisst.     hiimer- 
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hin  seien  an  dieser  Stelle  einige  Andeutungen  gestattet,  welche  viel- 
leicht geeignet  sein  werden,  wenigstens  einen  skizzenhaften  ümriss 
der  Formenlehre  zu  ermöglichen. 

20.  Zunächst  ergiebt  sich  die  Frage:  Giebt  es  in  der  hier  be- 
handelten Sprache  überhaupt  eine  formelle  Unterscheidung  der  Rede- 
theile  ?  —  Allerdings  ist  aus  dem  vorigen  Abschnitte  ersichtlich,  dass 
gewisse  Formelemente  vorzugsweise  beim  Nomen,  andere  vorzugs- 
weise beim  Verbum  Verwendung  finden;  allein  diese  Thatsache  ge- 
nügt noch  nicht  zur  Beantwortung  der  eben  aufgeworfenen  Frage. 
Weit  eher  dürften  die  folgenden  Beispiele  zu  dem  Schlüsse  berech- 
tigen, dass  eine  formelle  Unterscheidung  der  Redetheile  zum  Minde- 
sten nicht  im  Principe  der  Sprache  begründet  sei: 

*adoot  hope  Spott,  grinsen,  hässlich. 

ailpei  Griffe  Gefühl,  anfassen,  fühlen. 

*arress,  *aress  Feind,  schlagen. 

*barress  Krieg,  angreifen, 

'coor  Hinter th eil,  hinter. 

*debelly  hübsch,  angenehm,  Gesundheit. 

*iiiaddoop  toll,  betrunken,  Einfaltspinsel, 

iiiircar  Sprache,  sprechen, 

mircok,   ruhig,  ruhig  sein;  mercok  Schiveigen. 

*inooris  Entfernung^  fern,  oben, 

*perper  Glas,  Spiegel,  Blitz,  eilen, 

*sagoor  angenehm,    Vergnügen,  nachäffen, 

*seena  Ende,  genug,  endigen. 

üiir,  *oozer  Huder,  rudern, 

wag,  waag   Wind,  blasen, 

giuni,  *geuin,  *gaown  Schrecken,  Furcht,  erschrecken, 

21.  Von  grösserer  Selbständigkeit  als  das  Nomen  und  Verbum 
sind  die  Pronomina  und  die  Zahlwörter.  Sie  erheischen  daher  eine 
kurze  Besprechung. 

22.  Das  Pronomen  personale  lautet  für  die  erste  Person:  Vai, 
für  die  zweite:  ma,  und  für  die  dritte:  mah.  Ausserdem  tritt  das 
Pronomen  der  ersten  Person,  wenn  es  Objekt  ist,  in  der  Form  ca, 
*ka  auf.  Durch  Anfügung  des  Suffixes  ra,  ^rra  (''rro)  an  das  Per- 
sonalpronomen wird  die  Possessivform  gebildet:  cara,  '^karra  mein, 
und  mara,  *marra  (^marre)  dein.  Nur  das  Possessivpronomen  der 
drillen  Person  scheint  eine  völlig  selbslUndige  Bildung  zu  sein.  Es 
lautet:  itä  und  findet  sich  in  der  Verbindung:  nei  ita  sein  Name. 

23.  Das  Demonstrativpronomen   ^abbleah   scheint  zusammenge- 

Abbandl.  d.  K.  ä.  GeselUch.  d.  WiMsensch.   XIX.  35 
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setzt  zu  sein;  man  vgl.  ^abloo  was?  wie?  dallai,  ^dalu  in  der  Ver- 
bindung: nalü  dallai,  ^naloo  dalu,  scheint  auch  ein  hinweisendes 
Fürwort  zu  sein. 

24.  Wie  das  persönliche  Interrogativpronomen  lauten  mag,  lässl 
sich  aus  dem  Satze :  *neo  ette  manailly  wer  seid  ihr?  nicht  mit 
Sicherheit  erschliessen.  Das  sächliche  Interrogativpronomen  ist  nalü, 
'naioo,  ein  Compositum,  dessen  zweites  Glied  lü,  *loo  Sache^  IHng^ 
ist.  Vermuthlich  ist  na  ein  Pronominalstamm  (ebenso  wie  ab  in 
^abbleah  und  ^abloo  und  vielleicht  auch  da  in  dallai,  *dalu),  w^elchem 
mciglicherweise  das  in  dem  obigen  Satze  vorkommende  *nee  ent- 
spricht. 

25.  Dio  Indefmita  sind,  nirrüt,  ^nerroot,  "^^narroot  ein  anderer^ 
und  ''ah  und  ^karrah  alle. 

26.  Die  Sprache  kennt  nur  zwei  selbständige  Zahlwörter,  näm- 
lich :  nität  ein^  und  neis  zwei,  aus  w^elchen  die  übrigen  bis  sechs  in 
folgender  Weise  gebildet  werden : 

drei:  neisä  netät. 

vier :  ncisa  neis,  ^ntiisa  nice. 

fiitif:   neisä  neisä  nötät,  *naisa  nice  neUil. 

sechs :  neisa  neisa  neis. 

27.  Endlich  giebt  es  noch  einige  wenige  Partikeln ,  deren  Be- 
deutung —  die  iNegativparlikcl  cok,  welche  bereits  im  Anschlüsse 
an  die  Composita  erwUhnt  worden  ist,  ausgenommen  —  sich  nicht 
feststellen  Uisst.     Hierher  gehören: 

(li,  welches  eine  locale  ßedeuluut^  zu  haben  scheint: 

icäbai  di  lagbor  ohrfeigen. 
«a,  ebenfalls,  wie  es  scheint,  localer  Bedeutung:  *hopem  na  backyam 
beri/an  yehen. 
*sahbag  na  backyam  bergab  gehen. 

lu  dem  Satze:   *neai  cruiii  na  backyam  trir  wollen  nie  zurück- 
kommen, scheint  der  Partikel  na  negatixe  Bedeutung  zuzukommen. 
(i.   vermuthlich  eineConjunction  :  lic  a  lic  Uhr    vgl.  unser  »Ticktack«i. 

IV.  Wortfügung. 

28.  Das  Subject  steht  an  erster  Stelle:  *kai  marre  niacquar 
ich  gebe  dir, 

29.  Jede  nähere  Bestimmung  geht  dem  zu  Bostinunenden  voran. 
Diese  Regel  gilt:  a)    für  die  Attribution  und  genitivischi»  Bestinunung, 
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b)   für  das  übject,    c)   für  den  Ausdruck  des  Mittels  oder  Werkzeu- 
ges, durch  welches  eine  Handlung  ausgeführt  wird. 

30.  Attribution  und  genitivische  Bestimmung  weisen  ausser  den 
bereits  unter  den  Compositis  aufgezählten  Beispielen  noch  die  fol- 
genden Fälle  auf: 

*eaip  loolick  Löffel, 

*eninieranl  gij^j^er  gestern  :   vgl.  *emmerouth  alt, 

^faick  giggere  heute ;  *faick  jetzt, 

*haip  moodera  Besansegel, 

icäb  assai,  eacop  esce  Kopfschmerz. 

ibu  nau  eine  schildförmige  Muschel,  welche  über  den  Schamtheilen  ge- 
tragen wird\  ibu  penis, 

kabbai  gcidor  oder  ged,  *cabby  gad  Insel, 

kabbai  sarrig  Pistole;  sarreg  Bogen, 

au  shippo  Schiff, 

kabbai  shippo  Boot, 

*keimar  moodera  mittleres  Segel. 

*nerrebet  moodera  Focksegel. 

*nerrool  giggere  morgen;  *nerroot  ein  anderer, 

*nerroot  pack  diese  Seite  (man  sollte  eher  erwarten  :  jene  Seite) , 

*soocoob  mairebb  Tabackpfeife  aus  Thon;  Bambuspfeif e  \  *soocoob 
Tabak, 

lirrigais  assai  Zahnschmerz, 

ussar  ussar  toolick  kurzes  Messer. 

31.  Auffallend  ist  die  Stellung  des  itä  in:  nei  ilä  sein  Name 
(nei  Name), 

32.  Das  Objectsverhältniss  findet  sich  durch  folgende  Beispiele 
vertreten : 

bakir-batauirir,  einen  Stein  werfen, 

*carrateca,    *carretico  gieb  mir    (vgl.   *karratico  fragen  —   vielleicht 

im  Sinne  von  bittend) 
caca  dassämai,  ka  ka  dasmai  lass  mich  es  sehen, 
irkip  bak^ir  die  Augen  öffnen, 
irkip  issamai  die  Augen  schliessen. 

coskir  ispi,  *cockgeer  ispy  heirathen\  coskir   Weib^  ispi  heirathen. 
*kai  marre  macquar  ich  gebe  dir, 
*keerim  deerap  tödten,  Mord;    *keerim  Kopf;    zu  *deerap   vgl.    dir- 

giai,  *dirry  gea  schneiden, 
kirimmüs  darbor  das  Haar  raufen, 
lü-ica  nimm  es  dorthin, 

og  dirrüp,  *oge  derrecpee  waschen;  og  og,  *oge  oge  schmutzig, 
pic  aikeisimai  ein  Stück  abreissen, 
tag  airpeid  die  Hand  schütteln, 

85* 
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tag  aitkir  die  Hände  waschen. 

lag  deiwal  die  Unnd fläche  heim  Händeschütteln  kratzen. 

tag  aiinü  klatschen. 

tH  iskoida  den  Mund  öffnen. 

lei  iwawai  gähnen. 

tei  itäcobai  den  Mund  schliessdn. 

üra  tuan)  Feuer  anfachen. 

wei  paroid  den  Sand  glätten. 

sorgi  ariss  schlagen. 

*inoer  jackai  horchen,  zuhören. 

sjib  dAib  graben]  seip  Jirde. 

33.  In  (1(.MU  Satze:  ura  tagaig,  lagtga  scboinl  dem  Objecte  die 
zweite  Siello  zuziikoinni(»n,  und  in  dem  Satze  ^epeet  loo  deery  gai 
zerstören,  steht  es  in  der  Mitte;  wörtlich  bedeutet  der  Satz  wohl: 
brechen  Ding  schneiden,  vgl.  zu  *deery  gai:  dirry  gea. 

34.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sich  keine  genaue 
Grenzscheide  zwischen  dem  Ausdruck  des  Mittels  oder  Werkzeuges 
auf  der  einen  und  dem  Objekte  auf  der  anderen  Seite  ziehen  lösst. 
Indessen  möchte  wohl  das  erstere  in  den  folgenden  Fällen  anzu- 
nehmen sein : 

bakir-aikisaimir  mit  einem  Steine  verwunden. 
lirego-daiskar  mit  den  Zähnen  zerren^  schütteln. 
taputo-aigau  im  Zorne  kratzen. 
lirögo-dailpi  mit  den  Zähnen  knirschen. 
tülic-bassae  mit  Eisen  verwunden. 

35.  Wie  aus  den  Beispielen:  carä  pic  gieb  mir  ein  Stück,  wörtlich : 
mir  (oder  mein)  Stück;  ^karra  naice  einige^  wörtlich:  mir  zwei; 
mara  pic  ich  gebe  dir  ein  Stück,  wörtlich:  dir  (oder  dein)  Stück, 
hervorgeht,  scheint  das  PrHdicatsverbum  auch  unausgedrUckt  bleiben 
zu  können. 


Die  Sprache  in  der  Bai  von  Segaar  auf  Neu  Guinea. 

Die  Segaarbai  liegt  im  MacCluer-Golf  an  der  Süd  Westküste 
Neu  Guinea's  in  der  Landschaft  Onim,  welche  dieser  Golf  in  über- 
und  Unter -Onim  (ünim  di  atas  und  Onim  di  bawa  der  Malayen) 
scheidet.  In  unserem  Wörterbuch  zur  Sprachenvergleichung  ist  die- 
ser Dialekt  mit  Sg  bezeichnet.  Quelle:  H.  Strauch,  Verzeichniss 
von  477  Wörtern,  gesammelt  wahrend  des  Aufenthaltes  S.  M.  S. 
»Gazelle«  in  Neu  Guinea  etc.  Zeitschrift  f.  Ethnologie  1876,  Vlll, 
405 — 18.  Das  Wörterverzeichniss  wurde  von  Eingebornen  des  Dor- 
fes Lissir  in  der  Bai  von  Segaar  gesammelt.  Die  dortige  papuanische 
Bevölkerung  wird  bereits  seit  lange  von  malayischen  Händlern  be- 
einflusst,  was  die  vielen  malayischen  oder  dem  iMalayischen  ahnlichen 
Ausdrücke  erklärlich  macht. 

Wörterverzeichniss, 


aita  manonan  sicher ^  fest  machen, 

akak  Bruder. 

amala  sterben, 

aniingae  dies, 

aniingo  das, 

arroa  sehen, 

baebok  Ente, 

baessa  kurzes  Ruder, 

bati  Stein. 

ciaga  Vogel, 

djian  Fingerring, 

djian  tegerpating  Ohrring, 

Fakin  Blatt. 

fala  vier, 

fatir  toti  warte  ein  wenig, 

fokan  gelb, 

gapar  Rippe  des  Sagopalmblattes. 

garar  wessafa  wie  heisst. 


giar  geflochtene  Matte. 
gim  Gold, 
ginana  Glas, 

igif  Nähnadel  [europäische] . 
ikan  Fisch, 
itafai  sar  alle, 
jafan  Angelschnur, 
ja fi  Feuer. 
jai  ich. 

jangae  dieser  Mann. 
jango  der  Mann. 
kaeka  Knabe, 

kaür  europäischer  Strohhut. 
kamug  Eisen, 
kainussa  schwarz, 

kandjin  Knopf  [z.  B,  ein  Marineuni- 
formknopf] . 
katena  Popayafrucht, 
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keran  Schildkröte,  Schildpatt. 

kokok  Huhn, 

niapata  Frau,   Weib, 

inastika  ächte  Perle, 

mati  nein, 

metua  Daumen,  grosse  Zehe, 

naeuac  Treppe, 

naciii  sechs, 

nauai  Spieijel, 

ngae  diess, 

nima  fünf, 

nisan  Hahn, 

noa  zwei, 

nonin  Blatt, 

nununna  längliches  Kissni, 

0  Mann, 

0  harrar  Arm, 

0  halinhaliu  Auge, 

o  fanni  Fuss. 

0  fanni  darrir  Bein, 

0  ipir  Nase, 

0  niman  gotir  ffawc/. 

onissin  Angelhaken, 

0  ninian  namaii  innere  Handfläche. 

0  nubatin  Äo/>/*. 

00  du, 

papi  Schwein, 

periai  geben, 

pessii  Messer, 

])unan  Mond, 

piinan  asar  Mond  gehl  auf, 

f)ussir  Bogen. 


piissua  zehn, 

putin  Perlmutterschaaie, 

rai  Boot. 

raera  Sonne, 

raera  kawaenam  Sonne  geht  unter, 

rararek  rolh. 

ritu  Messing, 

ritii  ratu  Kupfer, 

riinia  //7///e. 

rur  Cocosnuss, 

Sa  e/ws. 

sapuli  /le^/n. 

suar  Kamm. 

suka  wollen, 

tal)a  Knopf-Oese, 

tabana  gehen, 

laeni  (//W. 

tagan  Pinger, 

(anigan  OÄr. 

taranoa  f/cÄ/. 

tarassa  sieben. 

lassi  Seewasserj  Salztvasser, 

lipan  lipan   Trommel. 

tiri  Äe/iy. 

tunis,  atow  P/'e//. 

uba  Pulver. 

unan  irosser. 

iinan  alaka  e«  re^/ie/  (^VaAÄe?-  /*ö///). 

wa  ingae  was  ist  das, 

whaifun  zackiger  Fischspeer. 

whassar  Lanze, 


(jrammatische  Bemerkungen  ')• 

1.    VVorlbildung. 

a.  Mit  Sicherheit  lassen  sich  zwar  keinerlei  Bikliingselemeole 
nachweisen,  doch  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  das  auslautende 
n  in  niman  getir  Iland^  im  Gegensatze  zu  nima  ///;//'  ein  wortbilden- 
des Suffix  sei.  Möglicherweise  ist  auch  bei  folgenden,  auf  n  auslau- 
tenden Wörtern  eine  ähnliche  Auffassung  zulässig: 
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aila  manonan  sicher j  fest  mache), 

djian  Fingerring. 

fokan  gelb, 

jafan  Angelschnur. 

kandjin  Knopf. 

keran  Schildkröte. 

nisaD  Zahn, 

nonin  Blatt. 

0  hatinhatin  Auge. 

0  niman  Daman  innere  Handfläche. 

0  nubatin  Äop/*. 

punan  Mond. 

putin  Perlmutter  schale. 

tagan  Finger. 

tanigan  0/ir. 

lipan  tipan  Trommel. 

unan   VFaÄsei\ 

whcufun  zackiger  Fischspeer. 

Als  Suffix  dient  auch  vielleicht  die  Endung  ir,  welche  folgende 

Wörter  aufweisen : 

fatir  toti  warte  ein  wenig. 
kafir  europäischer  Strohhut. 
0  ipir  NOrSe. 
pussir  Bogen. 

Das  anlautende  a  in  amata  sterben^  zu  mali  nein  ist  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ein  Präfix  (vgl.  Onim:  mate  lodl^  matio  nein; 
Guadalcanar:  mai  sterben^  manio,  mano,  me  nicht;  Lobo:  mamata 
todl^  maratei  nein^  Sal.  Ins.:  maty  krank^)). 

b.  Das  Wörterverzeichniss  enthält  folgende  Composita: 

aita  manonan  sicher,  fest  machen. 

djian  tegerpating  Ohrring  (vgl.  o  batinbatin  Auge). 

itafai  sar  Alle. 

o  fanni  darrir  Bein  (o  fanoi  Fuss;  zu  darrir  vgl.  o  barrar  Arm). 

0  niman  getir  Hand. 

0  niman  naman  innere  Hand  fläche. 

Als    achtes  Compositum    kann   jedoch    nur  jangae  dieser  Mann 

gelten    (aus    iango    Mann    und    ngae    dies)^   da    in    diesem  Worte  die 

componirenden  Theile  ihre  lautliche  Selbständigkeit  eingebdsst  haben. 

c.  Reduplication  und  Doppelung  findet  sich  in : 
kokok  Huhn. 


\)   Im  Mongolischen  heisst  ügei  boliiu,   eigentlich  =  nicht  oder  nichts  werden, 
sterben. 
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nuenae  Treppe, 
niiniinna  Pnlsterkissen. 

0  hatinbntin  Auge   [vielioiehl  gilt   hier  die  Doppelung    sils  Ausilruck 

für  den  Dualis?}, 
rararek  roih   :vgl.  raera  Snmie). 
rilii  ralu  Kupfer  (rilu  Jülessing;    soll    etwa   durch    das    u    in   ralu  auf 

rararek  roth  hingedeutet  werden  ?\ 
tipan  tipan   Trommel, 

2.   Redctheile. 

a.  Ol)  und  wie  weit  eine  lautliche  Unterscheidung  der  Rede- 
theile  durchgeführt  ist,  liisst  sich  bei  der  Dürftigkeit  des  Materials 
nicht  angeben.  Die  in  dem  Vocabular  aufgezählten  Verbalformen  bo- 
schrünken  sich  auf  folgende: 

auiata  sterben. 

arroa  sehen, 

fatir  !oti  trarte  ein  weniff. 

garar  wessafa  wie  heissl? 

periai  geben. 

asar  geht  auf,   in  punan  asar  der  Mond  geht  auf. 

kawaenani  geht  unter^   in  raera  kawaenam  die  Sonne  geht   unter. 

tahana  gehen   (ebenso  im  Oniiu). 

ataka  /V////,  in  unan  ataka   Wasser  fallt  =  es  regnet. 

b.  Das  Pronomen. 

\     Personal-Pronomen:  jai  ich  (Onim :  joi;, 

00  du  (Onim  :  ono. . 
ii   Demonstrativ-Pronomen :  ngae  dies, 

iugae  daSj   in  wa  ingae  was  ist  das? 

amingae  dies, 

amingo  das. 

3  Inlerrogativ-Prouomen  :   wa  tr<is'/  in  wa  ingae  was  ist  das? 

c.  Die   Zahlwörter   weisen,   ebenso   wie    im  Onim,   das    Senar- 
syslem  auf: 

1  sa   (ebenso  im  Oninr. 

2  noa   (Onim :   niiwa), 
'^   taeni    (Onim  :   leni  , 

4  fala    Onim:   faat>, 

j>  nima   (ebenso  im  Onim\ 
()  naem   (Onim:   nenj), 

7  tarassa   (sa  =  1,   ebenso  im  Onim  , 

8  taranoa  (noa  =  2,  Onim:  taranuwai, 

9  sapuli    (sa  =  1.   Onim:  saputij. 
10  pnssna  (Onim:   pusna  . 
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3.  Wortfügung: 

a.  Das  Subject  geht  dem  Prüdicate  voran: 

punan  asar  der  Mond  geht  auf. 

raera  kawaenam  die  Sonne  geht  unter. 

unan  alaka   Wasser  füllt  =  es  regnet, 

b.  Das  Attribut  steht  (zum  mindesten  wenn  es  ein  Pronomen 
ist)  an  zweiter  Stelle: 

jangae  dieser  Mann  =  iango  ngao. 

c.  Der  Genitiv  dagegen  scheint  dem  zu  bestimmenden  Worte 
vorangehen  zu  müssen,  wie  aus  den  folgenden  Beispielen  erhellt: 

o  fanni  darrir  Bein  (o  fanni  Fuss)j 

0  niiiian  getir  Hand  (niinan  =  mal.  liniaj. 

Endlich  geht  bei  allen  Wörtern,  welche  mit  o  Mann  zusammen- 
gesetzt sind,  dieses  o  voran.  Wie  jedoch  die  Verbindungen:  djian 
tegerpating  Ohrring  (djian  Fingerring)  und  o  ntman  naman  innere 
Handfläche  zu  erklären  sind,  bleibt  dahingestellt. 

4.  Eine  bemerkenswerlhe  Eigenthümlichkeit  des  hier  behandel- 
ten Dialektes  ist,  dass  die  Bezeichnungen  für  Körpertheile  nicht, 
wie  in  so  vielen  anderen  Sprachen,  mit  einem  Possessivafüx  der 
ersten  Person,  sondern  mit  o  Mann  verbunden  ei*scheinen. 

5.  Der  Dialekt  der  Bai  von  Segaar  weist  Uebereinstimmuhgen 
mit  demjenigen  auf,  welcher  unter  der  Bezeichnung  »Onim«  aufge- 
führt wurde,  was  hinlänglich  durch  die  geographische  Lage  erklärt  ist. 

Abgesehen  von  den  Zahlwörtern  lassen  sich  noch  folgende 
Uebereinstimmungen  anführen : 

Bai  von  Segaar:  Onim: 

tabana  gehen,  tabana. 

jai  ich.  joi. 

00  du,  ono. 

djian  Fingeiring,  jano  Armband, 

rai  Boot,  '  raikoikoi. 

tunis  Pfeil,  tuni  Messer. 

pussir  Bogen,  pusir  Pfeil, 

amata  starben.  inato  todt. 

mati  nein.  matio. 

kamussa  schwarz.  kamuso. 

whassar  Lanze.  wasar  Wnrfspiess. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Dis  in  liie  jüngste  Zeit  sind  alle  Unleisueliungen  Über  das 
Kolossalbild  der  Athena  Parthenos  des  Pliidias,  sobald  sie  die  Kor- 
nieobehandluiig  und  die  Anordnung  der  Einzelheilea  ins  Auge  f'asslen, 
über  VenuutluiDgcn  nicht  weit  hinausgekominen.     Obgleich  kaum  ein 

f  anderes  Werk  in  der  klassischen  Literatur  sich  so  olt  und  so  aus- 
fUlirlicb  erwähnt  findet,  haben  doch  weder  die  enthusiastischen  Lob- 
reden der  Rbetoren,  noch  die  nüchternen  Beschreibungen  einzelner 
Periegeten  Anhalt  genug  gegeben,  um  eine  genauere  Voistellung  Über 
die  Anlagt!  der  Statue,  den  reichen  Schmuck,  der  sie  bedeckte,  gar 
über  den  Stil  zu  gewinnen.  Es  waren  dieselben  Schwierigkeiten, 
welche  auch  der  Rekonstruktion  des  Zeusbildes  in  Olympia  im  Wege 

)  standen,  und  in  beiden  Fällen  haben  nicht  die  schriftlichen,  sondern 
erst   monumentale   Zeugnisse   den   richtigen    Weg   durch   die   Menge 

{  der  Möglichkeiten  gewiesen.  Wie  weit  sind  die  Meinungen  Über  die 
Anlage    der   Zeusstatue    in    Olympia    auseinander    gegangen,   bis    die 

I  unscheinbaren  Darstellungen   einiger  Kaisermilnzen    unerwartete  Auf- 

;  BchlUsse  gaben,  wenn  auch  nur  über  soviel,  als  auf  den  MUnzbildern 
2u  erkennen  war.  Es  ist  durch  sie  die  Thatsache  wieder  recht  nahe 
gelegt  worden,  dass  selbst  geringe  Nachbildungen  verlorener  Kun.st- 

,  werke  von  den  Originalen  eine  besliiumlere  Anschauung,  als  die  ein- 
Besrhreibungen  der  Alten  geben  können. 
In  dieser  Erkenntniss  ist  man  aucli  von  Anfang  an  bemüht  ge- 

[  wesen,  statuarische  Wiederholungen  der    Parthenos  aulzulinden,   nur 

i  das»  die  Auswahl  aus  dem  Vorrath  erhaltener  AthenabÜder  lange  Zeil 

eine    ziemlich    willkührUche   blieb.      Erst   die    sog.    Lenormant'schen 

Statuette,  deren  Entdeckung  i.  J.  IH59  erfolgte,  lieferte   eine  festere 

^^^Crundlage  für  weitere  Forschungen,     l'rotz  ihrer  Kleinheit,  dei'  obei^ 

^^Hfelchlichen  .Andeiilun^    dt\s  Beiwerks    und    der    gelingen,    dazu    noch 
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eines  Fehlers  wegen  unvollendet  gebliebenen  Arbeit  gab  die  Figur  eine 
bestimmte  Vorstellung  von  der  Anlage  des  Werkes  und  selbst  von  Ein- 
zelheiten des  Bilderschmuckes.    Die  Liste  der  vermuthlichen  Nachbil- 
dungen der  Parthenos  liess  sich  nun  sehr  wesentlich  umgestalten  und 
erweitern.     Während  die  bisher  zur  Verdeutlichung  herangezogenen 
Statuen    ihre  Geltung   fast  sämmtlich    verloren,    konnte    eine    Reibe 
attischer  Votivreliefs  und  Münzbilder  zusammengestellt  werden,  welche 
zur  Darstellung  der  Landesgöttin  einen  der  Statuette  im  Allgemeinen 
völlig  gleichenden,  also  wahrscheinlich  von  der  Parthenos  des  Phidias 
abgeleiteten  Typus  verwendeten.    In  anschliessenden  Untersuchungen 
gelang  es  Conze  und  Klügmann  durch  Vergleichung  mit  dem   Schild- 
relief der  Lenormant'schen  Figur  die  Fragmente  einiger  grösserer  und 
besser  gearbeiteter  Wiederholungen  des   Parthenosschildes,   die   eine 
mit  dem  Portrat  des  Meisters,   nachzuweisen.     Nur   für   die    sichere 
Uestinmmng   der   statuarischen  Nachbildungen  war  der  Anhalt  jener 
Statuette  nicht  ausreichend.    Sie  lenkte  zwar  die  Aufmerksamkeit  auf 
einige  Kopien,   welche   auch   die   späteren  Entdeckungen   als    solche 
bestätigt    haben,    verführte    aber    zugleich   zur   Einreihung    anderer, 
nicht   unwesentlich   abweichender   Statuen,    ohne   dass   eine   sichere 
Entscheidung  zwischen   ihnen    möglich    war.      Eine   Übersicht    über 
dieses   noch    ziemlich    heterogene  iMaterial   gab  Michaelis   auf  der 
letzten  Tafel   des  Atlas   zu    seinem  Werke   »Der   Parthenona  (Leipzig 
IS701   und    mit  ihm  haben   sich   noch  Petersen   in   seineu   Unter- 
suchungen   über  die  Statue  (Die  Kunst  des  Pheidias  p.  337  ff.)   u.  A. 
begnügen  müssen. 

Einen  grossen  Schritt  weiter,  ja  anscheinend  zu  völligem  Ab- 
schluss  gelangte  die  Frage  durch  die  Auffindung  einer  neuen  Kopie, 
welche  vor  der  Lenormant'schen  Figur  nicht  nur  bessere  Arbeit 
und  eingehendere  Durchführung  voraus  hatte,  sondern  auch  durch 
eine  selten  gute  Erhaltung  ausgezeichnet  war.  Diese  am  Schlüsse 
des  Jahres  1 879  dicht  beim  Varvakion  zu  Athen  ausgegrabene,  nicht 
ganz  1  m  hohe  Marmorstatuette  hat  bisher  sehr  abweichende  Urllieile 
hervorgerufen.  Während  sie  von  der  einen  Seite  als  eine  in  allen 
Stücken  genaue,  nur  im  Beiwerk  etwas  verkürzte  Verkleinerung  des 
Kolossalbildes  angesprochen  wurde,  galt  sie  Anderen  als  »der  Le- 
normant 'sehen  Figur  au  Wichtigkeit  für  die  Rekonstruktion  der 
Parthenos  kaum  überlegen«.     Beriefen  sich  Erstere  auf  die  vollkoni- 


^ 
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'  nieue    L'bereinslliiimiing    der    Nachbildung    mit    den    Be.schreibiingeD 
des  Origiaalü,  so  konnten  Letztere  auf  die  unverkennbaren  Anzeichen 
handwerksmässiger  Derbheit  der  Ausfuhrung  hinweisen,  durch  welche 
auch    die    Genauigkeit  dei'  Wiedergabe    der  Einzelheilen    zweifelhaft 
werde.      Indess    sind    solche    Einwendungen    nur    vereinzelt    erhoben 
worden.      Im  Allgemeinen    hal    sich  die  Überzeugung  von  der  unbe- 
dingten Autorität  der  neuen  Kopie    immer  mehr  und  selbst  so  weil 
befestigt,   dass    sie   auch    filr    einige   eigenthUmliche    Ztige    anerkannt 
worden  ist,    in   denen  die  Nachbildung  mit  den  bisherigen  Anschau- 
ungen über  den  Entwickelungsgang    der  griechischen  Kunst  und  mit 
dem  aus  den  Beschreibungen  gewonnenen  Gesammtbild  tn  auft^lligen 
I  Widerspruch  tritt.     Dass  der  Helmschmuck    der  Kopie  —   zwei  eine 
Sphinx    einschliessende    Flllgelrosse  —    mit   den    ausdiUcklichen    An- 
gaben des  Pausanias,  welcher  von  Sphinx  und  Greifen  spricht,  nicht 
in  Einklang  steht,   liess   sich   zwar  ohne  Schwierigkeit  der  Unacht- 
samkeil   des  Periegeten   zur  Last   legen,    und   die  Berufung  auf  son- 
stige Nachlässigkeiten    und  IrrtliUmer    in  der  attischen  Periegese  des 
Pausanias  konnte  eine  solche  Vermulhung  nur  noch  wahrscheinlicher 
machen.     Würde  man  aber  jemals  der  Epoche  des  Phidias  und  gar 
dem  Meister  selbst  einen  so  unverhullten  Nothbehelf,  wie  die  Unter- 
IslUlzung  der  vorgestreckten  Hand  durch  eine  nichtssagende,   sUulen- 
liBrtige   Stütze ,    zugetraut   haben ,    wiire    nicht    die    athenische    Kopie 
taie    Zeugniss    aufgetreten?      Einmal     zur    Anerkennung    gekommen, 
r bat    sie   dann    auch    weitere    Vermuthungen    angeregt    bis    zur    Ver- 
Itheidigung    der    unbeholfenen    Formen    jener    Silule,    die    nun    nicht 
»inehr   der  Geschmacklosigkeit   des    Kopisten   zugeschrieben,    sondern 
alä  Vorläufer  architektonischer  Neubildungen  aufgefasst  wurden. 

Es   muss    zugegeben    werden ,    dass  die    Lösung   der    Vorfrage, 

twelche     Autorität     der     Varvakionkopie     gebühre,     so     lange     nicht 

twöglich    war,    als    diese    Nachbildung    neben    der    Lenormant'schen 

l'figur  allein  stand.      Man  hätte  in  Betracht  ziehen  können,   wie  weit 

Ebei    wesentlicher    Verkleinerung  einer    Kopie   diese    noch   Einzelzilge 

lomßs  Vorbildes  von  kolossalen  Dimensionen  behalten  konnte,  welchen 

'  Cinfluss    bei    der  Nachahmung    eines  Goldelfenbeinwerkes  in  Marmor 

der  Wechsel   des  Materials   auf  die  Umgestaltung  dei'  Formen  haben 

^^  luusste  und  wUre  doch  vor  der  Frage  rathlos    stehen    geblieben,    ob 

^^■die  Kupic    unmittelbar    nach    dem  Original   oder  nach  einer  anderen. 
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vielleicht    wiederum    erst   abgeleiteten   und   hie   und    da   veränderten 
iNachbildung  geschaffen  sei. 

Diese   Schwierigkeiten   zu    beseitigen,    bedurfte    es   einer  Reibe 
grösserer  Kopien,  die    unter  sich  wie  die  Abschriften  eines  verlore- 
nen  Schriftwerks  eine  genauere   Vergleichung   in    den    Einzelheiten, 
eine  möglichst  strenge  Ausscheidung  der  bei  jeder  Kopistenarbeit  un* 
vermeidlichen  Versehen    und   Interpolationen   und   darnach    die  Fest- 
stellung  der   Originalfassung   zuliessen.     Dass   die  Varvakionstatuelte 
allein  nicht  ausreiche  die  statuarischen  Wiederholungen  der  Parllie- 
nos,  zumal  die  grösseren  und  die  nur  fragmentarisch  erhaltenen  mit 
Sicherheit  zu    bestimmen,    war  schon   aus   den  eingehenden  Erörte- 
rungen Konrad  Lange's   zu   entnehmen,    denn   die    von    ihm    ge- 
gebene Liste  der  Parthenosrepliken  enthielt  ausser  einer  kleinen  An- 
zahl wirklicher  Kopien  nicht  nur  Beispiele  von  späteren  Umbildungen 
des   Parthenostypus,    sondern    auch   einige  völlig    ausserhalb    dieses 
Kreises   stehende  Athenadarstellungen.     Wurden   nun  alle  diese  Mo- 
numente  nebeneinander,    in   erster  Linie  aber  die  Varvakionstatuette 
als   ausschlaggebender  Archetypus    für   die  Rekonstruktion  des  Gold- 
elfenbeinbildes   verwendet,   zog    man   selbst  Reliefs   und   Munztypen, 
die  sich  doch  anerkanntermassen  statuarischer  Vorbilder   mit  grosser 
Freiheit  bedienen,    zur  Aushülfe  oder   zu  Nebenbevveisen    heran,    so 
konnten  die  Resultate  nicht  anders,    als   sehr  zweifelhafter  Art  sein. 

Bei  diesen  Ergebnissen  würde  man  beharren  müssen,  wenn 
nicht  —  und  zwar  schon  einige  Jahre  vor  der  Auffindung  der  Var- 
vakionfigur  —  eine  dritte  durch  einen  Rest  des  Schildreliefs  be- 
glaubigte Kopie  der  Parthenos,  die  allerdings  nur  in  wenigen  Stücken 
erhalten,  aber  weit  grösser  und  demnach  auch  eingehender  durchge- 
führt ist  als  die  beiden  andern,  bei  den  Ausgrabungen  auf  dem  Es- 
quilin  zum  Vorschein  gekommen  wäre.  Unter  der  Menge  der  damals 
gefundenen  Skulpturen  blieb  sie  die  erste  Zeit  und  auch  nach  ihrer 
Überführung  in  die  neue  Abtheilung  der  kapitolinischen  Museen  so 
gut  wie  unbeachtet.  Weder  einer  Publikation,  noch  einer  Bespre- 
chung ist  sie  bisher  gewürdigt  worden,  vielleicht  weil  die  wenigen 
dazu  ungenauen  Fundangaben  des  Bullettino  comunale  di  Roma  die 
Zusammengehörigkeit  der  anfangs  getrennten  Stücke  in  Zweifel  stell- 
ten. Es  war  die  Beschäftigung  mit  der  Athenastatue  des  Antiochos 
in  Villa  Ludovisi,  einer,  wie  sich  später  ergab,  verhältnissmässig  sehr 
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jenauen  Kopie  tier  Parthenos,  welche  mich  schoQ  im  Jahre  1877 
veranlasste,  dem  esquilinischen  Torso  grossere  Aufmerksamkeit  zu 
schenken  und  mich  um  die  Feststellung  der  Fundumslände  zu  be- 
mühen. Sobald  einmal  die  Bedeutung  des  neuen  Fundes  ausser 
Zweifel  stand,  war  ein  sicherer  Anhalt  zur  Bestimmung  der  in 
römischen  Sammlungen  vorhandenen  Repliken  gewonnen.  Diese 
Liste,  durch  ein  aiisserrömisches  Exemplar  erweitert,  ist  in  meinem 
Vei-zeichniss  der  antiken  Bildwerke  der  Villa  l-udovisi  {Leipzig  1880) 
p.  137  den  Erlälulerungen  zur  Statue  des  Antiochos  beigefügt  wor- 
den. Sie  war  dem  Druck  bereits  übergeben,  als  in  der  VarvakioQ- 
tigur  eine  neue  RepHk  zu  Tage  kam,  welche  die  Reihe  in  er- 
wünschter Weise  vervollständigte.  In  seiner  Besprechung  der  athe- 
nischen Statuette  (Mittheilungen  des  deutschen  archaeologischen 
Instituts  in  Athen  VI  p.  56ff.)  hat  Konrad  Lange  dem  gegebenen 
Fingerweis  folgend  aucli  die  römischen  Kopien  mit  aufgeführt,  aber, 
da  sie  mit  Ausnahme  der  in  einer  ganz  unzulänglichen  Abbildung 
bekannten  Statue  des  Antiochos  sammtlich  unpublicirt  waren,  für 
eine  genauere  Vergleichung  nicht  verwerthen  können.  Inzwischen  hat 
ifiich  das  bisher  gesammelte  Material  sorgiiiltiger  sichten  und  auch 
idurch  einige  übersehene  Stücke  erweitern  lassen.  Ältere  Zeich- 
nungen, die  eine  nach  einem  verschollenen  Exemplare,  zwei  andere 
nach  der  Statue  der  sog.  Minerve  au  Collier  des  Louvre,  konnten 
für  die  Untersucliung  herangezogen  werden  und  namentlich  gelang 
es  mit  Hülfe  der  Skizze  im  Codex  Coburgensis  die  Einzelheiten  des 
Helmschmuckes  der  Parthenos  vollständiger  festzustellen  und  damit  aucli 
die  Erklärung  für  die  entsprechenden  Spuren  anderer  Repliken  zu  finden. 
Die  Vermehrung  des  .Materials,  von  dem  die  beigefügten  Ab- 
bildungen eine  vollständige  Übersicht  geben,  erlaubt  es  jetzt  die  Re- 
konstruktion der  Parthenos  auf  breiterer  Basis  durchzuführen,  Sie 
nauss  ausgehen  von  der  genauesten  Vergleichung  der  Kopien  unter- 
einander, die,  wie  ein  oberflächlicher  Blick  auf  die  Tafeln  lehrt,  von 
sehr  ungleichem  Werthe  sind,  sie  muss  die  Originalzüge  von  den 
später  hinzugekommenen  so  bestimmt  als  möglich  zu  sondern  suchen 
und  kann  sich  erst  dann  der  Aufgabe  zuwenden,  mit  den  gewon- 
»senen  Elementen  und  mit  Hülfe  der  schriftlichen  Zeugnisse  ein  Ge- 
mmtbild    der  Parthenos  in  allen  seinen  Einzelheiten  zu  entwerfen. 
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Übersicht  über  die  Kopien  der  Parthenos. 

Die  Yaryaklonstataette. 

Tafel  I,  A  4  u.  2. 

Die  jetzt  im  Gentraluiuseum  aufgestellte  athenische  Replik,  welche 
ich  nach  ihrem  Fundort  dicht  beim  Varvakion  benenne,  ist  bereit«  so 
vielfach  Gegenstand  von  mehr  oder  weniger  umfänglichen  Beschrei- 
bungen und  Besprechungen  gewesen,   dass  ich  mich  begnügen  darf, 
hier  nur  die  für  die  nachfolgenden  Untersuchungen  wichtigsten  That- 
Sachen   kurz  zusammenzustellen.     Ich   verweise   für  weitere   Einzel- 
heiten auf  die  ausführlichen  Erläuterungen  von  Konrad  Lange  in 
den  Mitth.  des  deutsch,  arch.  Inst,  zu  Athen  V  (1880)  p.  370  ff.  und 
VI  (1881)  p.  36  ff.,   mit   welchen  er  die  ersten  wohlgelungenen  Ab- 
bildungen begleitet  hat.    Die  neue  auf  Taf.  I  nach  einem  Gypsabguss 
gegebene   photographische   Reproduktion   hat  vor  jenen   eine    etwas 
grössere  Vollsländigkeit  im  Beiwerk  voraus,    insofern  der  später  erst 
gefundene,    daher   dort   noch    fehlende    dritte   Hclmbusch    mit    dem 
zweiten  Flügelross  als  Träger  hinzugefügt  ist. 

Die  ungewöhnlich  gute  Erhaltung  erklärt  sich  aus  den  Fundum- 
ständen. Die  Statuette  kam  innerhalb  der  Mauerreste  eines  römischen 
Hauses  in  geringer  Tiefe  zum  Vorschein  und  zwar  unter  einer  Art  von 
Ziegelgewölbe  mit  dem  Gesicht  nach  unten  liegend,  sie  scheint  also  mit 
Absicht,  als  werthvoller  Besitz,  an  jenem  schützenden  Ort  untergebracht 
worden  zu  sein.  Auch  die  Reste  antiker  Ausbesserungen  an  der  Figur 
deuten  auf  solche  Werthschätzung  Seitens  ihres  letzten  Besitzers  hin. 
So  war  das  wieder  abgefallene  vordere  Daumenglied  der  rechten  Hand 
der  Athena  angestiftet  und  an  derselben  Seite  das  mittlere  Arm- 
stück  schon  im  Alterthum  restaurirt,  der  rechte  Flügel  der  Nike  an- 
gekittet worden.  Sorgfällig  bis  zuletzt  behütet,  hat  die  Statuette 
auch  nur  kleine,  vorspringende  oder  unterarbeitele  Stücke  eingebüsst. 
Es  fehlen  der  Kopf  eines  Flügelpferdes  und  der  Nike,  von  ersterem 
und  seinem  Gegenstücke  Theile  der  Vorderbeine  mit  dem  einen 
Helmbusch,  der  rechte  Flügel  und  die  linke  Flügelspitze  der  Sphinx, 
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Schwanz-  und  beide  Flugelendun  des    linken  Pl'erdes.    von  der  Nike 

noch  ein  Stück  vom  rechte»  FHlgel,  zwei  Sllicke  der  Guiilande,  dazu 

von  der  rechten  Hand  der  Athena  die  zwei  letzten  Finger  mit  einem 

Theil  des  Mittelfingers   und    von   der  Aegis   der  Kopf  einer  Schlange 

[  auf  der    linken  Schulter  der  Gtittin.     Der    schulzenden  Decke    ist  es 

I  wohl  auch  zu  danken,  dass  bei  der  Auffindung  von  der  ehemaligen 

L  Bemaiung    noch   reichliche    Farbspuren   erhalten    waren.     Da  sie  bei 

der  Frage  nach  der  Materialvertheilung  herangezogen  werden  müssen, 

gebe  ich  von  ihnen  eine  Übersicht  nach  Lange's  Angaben  {V,  377 fl'. 

I  VI,  66),  nur  in  anderer  Gruppirung. 

An  der  Figur  der  Athena  waren  folgende  Farbenresle  wahr- 
nehmbar. Am  Rande  des  Gewandes  mehrere  gelbe  Stellen  in  einer 
Breite  von  6  mm,  wie  sie  auch,  nur  in  geringerer  Ausdehnung,  am 
Chiton  der  Nike  bemerkt  wurden.  Gelb  in  den  Haaren  und  an  den 
Armbändern ,  hier  wie  dort  auch  geringe  Goldspuren.  Die  Augen 
sind  roth  umrändert,  die  Pupille  gelb  mit  rothem  Rand,  die  Iris 
schwarz  oder  blau  aufgemalt,  die  Wimpern  (gleich  denen  der  Schild- 
gorgone)  durch  parallele  nach  oben  und  unten  über  die  Lider 
gehende  rotbe  Striche  dargestellt  gewesen.  Es  ist  dieselbe  Augen- 
beraalung,  die  sich  an  Terrakotten  aus  guter  griechischer  Zeit  vor- 
k  findet  (Mitth.  VI,  66)  und  die  noch  die  römischen  Kopisten  fest- 
'  halten.  Etwas  fetner  ausgeführt  kehrt  sie  in  der  mit  ihrem  ganz(>n 
Farbenschmuck  erhaltenen  pompejanischen  Venusslatuette  (Arch,  Z, 
1881  Taf.  7)  wiedci'.  Die  Augen  der  Schildgorgone  waren  lihnlich 
behandelt,  nur  dass  auch  die  leicht  eingeritzten  Brauen  Reste  von 
Roth  zeigten  und  die  Pupille  ebenfalls  mit  Roth  aufgesetzt  war.  Auf 
den  nackten  Theilen  fand  sich  dagegen  nirgends  eine  Spur  von 
Farbe.  Ob  das  Gewand  der  Nike  noch  eine  zweite  Farbe  trug,  war 
nicht  fest  zustellen.  Lange  beobachtete  einige  S|>uren  von  Rosa, 
I  die  aber  allenfalls  vom  Kranze  stammen  konnten.  Für  die  Zcich- 
I  nung  der  Flugelfedern  war  Braun  verwendet.  Vielfache  Bemalung 
war  den  ulirigen  Attributen  der  Athena  gegeben.  Roth  waren  die 
Helmbtlsche,  wenigstens  die  vertieften  Haarlinien  derselben ,  sowie 
,  der  obere  Rand  vom  Stirnschild  des  Helmes,  roth  vielleicht  die  Sphinx 
l^uf  demselben  (Spuren  davon  in  Augen-  und  Mundwinkeln,  ferner 
i  den  Nasenlöchern,  während  die  Augenränder  mit  der  Pufulle  dun- 
llcel    gemall    waren,    die    Haare    Gelb    zeigten;.      Üjtmil    stiniml,    dass 
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auch    am    Schwänze   des   einen   der   Flügelrösse,    deren   Mähnen  im 
übrigen   noch    den  Auftrag   von  Gelb  erkennen  liessen,    rotbe  Farbe 
übrig  war.     Nur   an    einzelnen  Stellen   hatte   der  Pinsel   dem  Meisel 
die  feinere  Durciibildung   der  Formen   abgenommen.      So    waren  die 
Scliuppen  sUmmtlieher  Schlangen  mit  Braun  oder  einer  verwandten  Farbe 
aufgezeichnet,  bei  der  Erichthoniosschlange  oberwärts  wahrscheinlich 
braun,  auf  der  Unterseite  deutlich  roth  wiedergegeben,  während  am 
Ko|)f  sichere  Reste  von  reinem  Gelb  bemerkt  wurden,   der  Bart  seiner 
Modellirung  entsprechend  roth  gestreift  war.     Die  glatte  Hauptfldcbe 
des  Si'hildes,  welche  am  Original  eine  figurenreiche  Reliefkomposilioo 
bedeckte,    scheint    in   der  Kopie   völlig   unbemalt  geblieben  zu  sein. 
so  nahe  es  auch  lag  von  der  Darstellung  wenigstens  eine  Andeutung 
zu  geben.     Nur  das   in  Relief  hervoi^ehobene   Goi^neion    inmitten 
war  wieilerum  reich  iKMualt,  das  Haar  mit  Gelb,  die  Flügel  roth,  mit 
dersellHMi  Farl>e.  wie  Lange  vermuthet-  auch  die  nicht  plastisch  ao- 
4:egebenen,  »unter  dem  Kinn  sichtbar  werdenden  Schlangentv,  femer 
der  Rand  des  Schildes.    Einen  gelben  Ton  hatte  der  Schilduntersatz. 
Der  SiH*kel   dagegen   zeigte  keine  Farbspuren,   ausser   dass    an    der 
dem  Kxmation  aufliegenden  Deckplatte,  nicht  an  der  dafür  allein  «e- 
eigneten  Stelle,  dem  Kymation  selbst,  ein  Blattschenia  mit  rolhen  und 
gelUni  rmrissen  ausgeführt  war. 

Was  Material  und  Grössenverhaltnisse  betriflft.  möge  hier  nur 
angefiihrt  wenlen.  dass  iler  Marmor  [H^nlelischer  ist  und  die  Gesammt- 
hohe  der  Statuette  mit  der  Plinthe  1.035  m.  die  der  Plinthe  allein 
0.  0.103  m  betrCIgt.  Die  Figur  der  Nike  hat  ohne  den  fehlenden  Kopf 
eine  HC>he  \on  O.ll  m. 

Ich  wonde  mich  zur  llharakterisining  des  Werthes  der  Ao^ 
tlihruiu:.  soweit  sich  darUb^T  nach  technischen  Merkmalen  and  ohne 
>  cri:loichuui:  mit  deu  übrigen  Kopien  urtherlea  Iäk?sl.  Fassl  man 
allein  die  uiuerkennbiire  S^>r^t'utt  iu  der  Durchbildung  selbc>t  kleine- 
ivr  KiiLselheiteu.  wie  der  Meduseniuosken  auf  Schild  uml  Aegis.  ins 
Au^e.  die  uüt  allem  Kleiss  durchj^etuhrte  Politur  der  Oberflakrhe,  die 
utuhs.»me  l  uterarbeituu^  der  Heims*.'biL:ucktheile  und  der  Bur^rschlance. 
>!.>  \\;i\{  iiuut  datixr  Jie  ^ebuhrt^ode  Auerkenaung  nicht  zuruckhahe«. 
IVr  Koo«>c  hat  sich  die  AtN^MC  wxh^.  ra  der  ubi:chen  ^V^ise  erieichcert. 
Kr  hat  ^u  detu  Hult'sitMttci  \orra^^ai.le  Iheile  anzustackea.  soviei  ich 
sehen  kautt  nur  oiouia^  boi  dem  lüicUerea  Helmbus<'fa*  «scrijfcBL 
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I31i(le1r^ttick  cini;ef!ctzl  isl.  An  norlem  Kopien  siud  die  Kinbleiiie  des 
■Helnies,  die  Aegissch langen  und  vielleicht  Anderes  aus  Bronze  ge- 
Ibildel  und  dem  Marmorbild  eingezapft  gewesen.  Hier  dagegen  sind 
'  alle  MelallansMIze  vermieden,  die  Lanze  ist  weggelassen  und  dem 
Kranz,  der  am  Original,  wie  die  InschriHen  lehren,  aus  einzelnen 
^^  Goldblattern  zusammengefügt  war,  eine  andere,  dem  Material  besser 
^^»entMprerhende  Form  gegeben.  Dass  von  dem  Beiwerk  mancherlei  un- 
^^■lerdritckl  wird,  steht  im  Einklang  mit  der  derben  Modcilirung  des 
^^■leineren  Details;  der  Kopist  wollte  offenbar  den  ruhigen  Gesamml- 
^H^indruck  der  Figur  nicht  preisgeben  und  trug  im  Gefühl  der  Grenzen 
1^^  seines  Könnens  mit  Recht  Bedenken,  sich  an  die  Ausführung  so  kleiner 
Reliefs,  wie  sie  Aussen-  und  [nneniliiche  des  Schildes  und  die  Stirn- 
,  Seite  des  Sockels  erfordert  hatten,  zu  wagen.  Einem  in  solcher 
Ueinarbeil  mehr  geübten  Künstler  —  und  deren  gab  es  in  der 
Kaiserzeit  in  Menge  —  würde  es  ohne  Zweifel  nicht  schwer  ge- 
worden sein,  die  Schild-  und  Sockcireliefs  in  zartem  Relief  leicht 
inzudcuten  und  in  der  Wirkung  dem  Ganzen  unterzuordnen.  Aber 
BVon  feinerer  Modellirung  ist  an  der  Statuette  eben  wenig  zu  finden, 
funi  so  mehr  von  ziemlich  groben  Formen.  Man  beachte  die  schwe- 
mten-,  wulstigen  Locken,  die  dicken  Aegisschlangen,  das  besonders 
Ederb  geralhene  Armband  der  rechten  Hand,  die  breiten  Finger,  die 
■lunschönen  Profile  der  Basis,  ganz  abgesehen  von  der  seltsamen  Fuss- 
Itond  Kopfbildung  der  stutzenden  SSule.  Dem  entspricht  es,  dass  an  der 
■'BUckseite  der  Fleiss  des  Kopisten  wesentlich  nachgelassen  hat,  wie 
schon  an  dem  Faltenzusammensloss  der  rechten  Seile  die  gewellte  Sahl- 
kanle  nicht  angedeutet  worden  isl.  So  fehlen  an  dem  Rückenstück  der 
I  Aegis  die  Schlangen  ganz,  die  Gewandfaltcn  sind  nur  dUchtig  ange- 
legt, der  Haarschopf  wird  nicht  gegliedert  und  wuchst  mit  den  En- 
der HchnliUgel  zu  zackigen  Mas.sen  zusammen.  Wenn  gerade 
■  zwei  Messpunkten  gleichende  Erhebungen  sichtbar  sind,  so  kön- 
len  sie  doch  schwerlich  als  Zeugnisse  für  mechanisch  genaue  Kopi- 
nng  angezogen  werden,  obgleich  es  möglich  isl,  dass  sie  als  An- 
laltspunkle  für  die  erste  rohe  Anlage  gedient  haben.  Ware  die 
EBtatuetle  wirklich  Zug  for  Zug  nach  einer  gleichgrossen  Replik  wie- 
,  worden,  so  würde  manche  Einzelheit  nicht  recht  erklärlich 
besonders  die  Unebenheit  der  Standflüche  dos  Postaments, 
welche   sich    nach    der    einen    Seile    zu    merklich   hebt,   so   dass  der 
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rechte  Fuss  höher  steht,  als  der  linke,   während  an  der  Vorderseite 
der   von    den   Kyniatien    eingefasste   Streifen   umgekehrt   nach    links 
zu  breiter  wird.     Berücksichtigt  man  ferner  das  unmotivirte  Anstossen 
der  Querfalten  über  dem  linken  Fuss  an  die  nach  aussen  abschlies- 
sende Steilfalte  und  das  zwischen  Schild  und   Basis  übriggebliebene 
Marmorstück,  so  kommt  man  eher  auf  den  Gedanken,  dass  die  Kopie, 
einige   vorher   durch  Messungen   fixirte  Punkte  abgerechnet,    in  den 
Einzelheiten  mit  freier  Hand  nach   dem  Augenmass  ausgeführt  wor- 
den ist,  wobei  sich  der  Kopist  in  den  Dimensionen  mehrfach  versehen 
hat.     Vor   allem   bei   der  Anlage   des  Schildes,   welchen  er,    in  der 
Gegend  der  aufruhenden  Hand  beginnend,  in  der  Rundung  zu  knapp 
bemass,  so  dass  schliesslich  am  unteren  Rande  die  Basisfläche  nicht 
erreicht   wurde    und    ein   zweckloses,    auch   ziemlich  roh   gelassenes 
und    (nach    einer    mir    vorliegenden  Photographie  zu  schliessen)    un- 
[)olirtes  Keilstück  übrig  blieb.    Nicht  anders  war  der  Kopist  der  Le- 
normant'schen  Figur  zu  Wege  gegangen,    nur  dass  dieser  nach  dem 
Versehen  an  der  rechten  Hand  die  Statuette  unfertig  liegen  liess.    Zahl- 
reiche mit  freier  Hand  angelegte  und  im  ersten  Stadium  der  Arbeit 
(M'haltene  Sarkophage    und    Statuen  beweisen,    dass  ein  solches  Ver- 
fahren unter  den  römischen  Kopisten  geringerer  Art  nicht  ungewöhn- 
lich war. 

Noch  ein  Punkt  ist  ins  Auge  zu  fassen.  Auch  wenn  man  an- 
erkennt, dass  sich  der  Kopist  den  stilistischen  Charakter  des  Originals 
festzuhalten  bemühte,  darf  man  nicht  übersehen,  dass  er  sich  offen- 
bar eine  gewisse  Freiheit  in  der  Formenbehandlung  des  Beiwerks, 
in  der  Anordnung  kleinerer,  minder  wichtiger  Züge  vorbehielt.  Dazu 
verleitete  nicht  blos  der  Grössenunterschied  seiner  Nachbildung 
gegenüber  dem  kolossalen  Vorbild  —  vorausgesetzt,  dass  er  über- 
haupt nicht  nach  einer  gleichgrossen  Replik,  sondern  unmittelbar 
nach  dem  Original  gearbeitet  oder  es  auch  nur  bei  der  Arbeit  sich 
gegcnwcirtig  gehalten  hat.  Wie  sich  einerseits  Vereinfachung  des 
Details,  Unterdrückung  der  Reliefs,  der  Lanze  u.  a.  m.  Gndet,  so 
ist  anderseits  die  Umbildung  mancher  Einzelheiten  auch  aus  der 
Kopie  allein  und  ohne  Vergleichung  besser  gearbeiteter  Repliken 
deutlich  zu  erweisen,  ich  beziehe  mich  nicht  blos  auf  die  Aegis- 
schlangen,  die  in  dieser  Form  rückvergrössert  unerträglich  sein  wür- 
den, sowie  auf  den  Kranz  der  Nike,  von  dem  bereits  die  Rede  war. 
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Deutlicher  noch  ist  die  Willkuhr  der  Nachbildung  bei  der  Schildgorgone, 
dereu  Flügel  lediglich  der  Raumfullung  wegen  eine  so  übermässige,  das 
leer  gebliebene  Relieffeld  quer  durchschneidende  Ausdehnung  erhalten 
haben.  Dass  sie  am  Original  in  dieser  Weise  nicht  vorhanden 
waren,  dafür  werden  weiterhin  noch  andere  Gründe  angeführt  werden. 
Fasst  man  alle  diese  Merkmale  zusammen,  so  wird  das  End- 
urtheil  über  den  Werth  der  Ausführung  nur  ein  bedingtes  Lob  ent- 
halten können.  Die  Anerkennung,  welche  Lange  (iMitth.  VI  p.  65) 
dem  Künstler  zollt,  dass  er  sein  Werk  »mit  allen  Mitteln  einer  ralll- 
nirten  Technik  hergestellt  und  uns  eine  Kopie  der  Parthenos  über- 
liefert habe,  die  in  jedem  Betracht  alle  übrigen  Kopien  an  Bedeu- 
tung weit  überragt«,  bedarf,  wie  auch  der  Verlauf  unserer  Unter- 
suchung zeigen  wird,  einer  nicht  unwesentlichen  Einschränkung. 
Voiles  Lob  verdient  das  Festhalten  an  dem  Stilcharakter  des  Origi- 
nals, der  in  der  Nachbildung  nicht  durch  absichtlich  hineingemengte 
Formenelemente  späteren  Geschmackes  gestört  wird.  Die  Kopie  hat 
aber  weder  die  Frische  griechischer  Arbeiten  der  guten  Zeit,  noch 
gleicht  sie  in  gewissen  » Eigenthümlichkeiten  der  Formenbehandlung« 
Werken  aus  der  Zeit  der  attischen  Renaissance,  insbesondere  der 
Replik  des  Antiochos,  auf  welche  Lange  (a.  a.  0.  p.  66)  hindeutet. 
Die  bei  allem  Fleiss  doch  schweren,  zum  Theil  ungeschickten  For- 
men, die  trockene  Behandlung  der  AugenrUnder  und  Lippen,  bei 
deren  Unterarbeitung  der  Bohrer  deutlich  mitgewirkt  hat,  das  harte 
Einschneiden  der  Halsfalte  u.  a.  reihen  sie  vielmehr  den  Erzeug- 
nissen der  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderte  an"^).  in  der  rohen, 
an  den  Haarlocken  der  Göttin  sichtbaren  Bohrarbeit  verrath  sich  selbst, 
wie  es  scheint,  ein  in  der  Technik  gewöhnlicher  Sarkophagreliel's 
erzogener  Geschmack  und  ist  dies  richtig,  so  wird  darnach  auch 
das  Maass  der  Ansprüche,  welche  man  an  die  Verlässlichkeit  der  Kopie 
berechtigter  Weise  stellen  darf,  abzuschätzen  sein. 


*j  Ich  begegne  mich  in  dieser  Datirung  mil  Ad.  Furtw'angicr  (Mitth.  VI,  189)^ 
welcher  die  Entstehung  der  Kopie  in  hadrianische  Zeit  setzen  möchle.  Die  Be- 
roalung  der  StatueUe  zwingt  nicht  an  frühere  Zeiten  zu  denken,  wie  Lange  meint, 
der  sich  für  Ansetzung  in  den  Beginn  der  römischen  Epoche  entscheidet.  Es  giebt 
Zeugnisse  in  Menge  für  das  Fortleben  der  Polychromie  in  der  sp'atrömischen  Kunst 
und  auch  das  MiUelalter  hiell  durch  alle  Zeit  an  ihr  fest.  Doch  sei  zum  über- 
(luss  auf  einige  Beispiele  verwiesen :   Wagner,  Bericht  über  die  aegin.  Bildwerke, 
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Die  Koiossalstatue  des  Anüochos  in  Yllla  LudoYis!»  Born. 

Tafel  II,  B  i  und  2. 

Neben  der  Reihe  vielbewunderter  Werke,  welche  in  dem  Haupt- 
saal der  Statuengalerie  der  Villa  Ludovisi  zusammengedrängt  sind, 
pflegt  die  kolossale  Athenastatue  des  Antiochos^)  von  den  meisten 
Besuchern  mit  unverdienter,  aber  leicht  erklärlicher  Geringschätzung 
behandelt  zu  werden.  Die  ungünstige  Beleuchtung  und  die  Enge 
des  Saales,  welche  eine  Betrachtung  aus  passender  Entfernung  un- 
möglich macht,  lassen  die  Vorzüge  der  Statue  nicht  zur  Geltung 
kommen.  Noch  mehr  beeinträchtigt  die  weitgehende  Verstümm- 
lung und  eine  über  alles  Mass  ungeschickte  Restaurierung  ihre  ur- 
sprüngliche Wirkung.  Daher  die  Fülle  widersprechender  Urtheile 
von  wärmster  Anerkennung  bis  zu  hartem  Tadel  herab,  der  noch  in 
den  Worten  Burckhardt's  (Cicerone^  p.  453,  b)  anklingt,  das 
Werk  interessire  hauptsächlich  durch  den  Künstlernamen.  Allerdings 
ist  die  wegwerfende  Äusserung  Winckelmann's,  die  Athena  des 
Antiochos  sei  »schlecht  und  plump«,  schon  von  Heinrich  Meyer 
zurückgewiesen  worden  und  seine  eigene  Charakteristik,  dann  Brauns 
enthusiastisches  ürtheil,  besonders  aber  die  vortreffliche  Besprechung 
Brunn's  in  seiner  Künstlergeschichle  und  neuerdings  in  dem  Allg. 
Künstlerlexikon  haben  einer  gerechteren  Würdigung  der  Statue  Bahn 
gebrochen.  Doch  konnten  nur  die  Wenigen,  die  das  Original  mit 
Müsse  und  unter  günstigen  Umständen  zu  untersuchen  Gelegenheit 
hatten,  sich  ein  selbständiges  Urtheil  bilden,  denn  an  Gypsabgüssen, 
die  im  vorliegenden  Falle  namentlich  das  Studium  des  Kopfes  wesent- 
lich erleichtern  würden,  fehlt  es  noch  immer,  und  die  Publikation 
in  den  Monum.  dell' Instituto  III  tv.  27**^),  verfehlt  in  der  Gesammt- 


p.  2i3,  Bull,  comun.  di  Roma.  <87'7  p.  U8  ,  153  f.,  Arch.-epigr.  Mitth.  aus 
Oeslerr.  I  p.  7i  und  III  p.  i9,  lienndorf  und  Sclioene,  Laier.  Mus.  Nr.  5i3. 
Auch  die  Neuinagener  Monumente  zeigten  bei  der  Auffindung  meist  noch  bedeutende 
Reste  von  Bemalung   (H  eltner,  Das  römische  Trier  p.  37 f.). 

*)  So  oder  Metiochos  wird  die  verstümmelle  Inschrift  zu  lesen  sein.  Vergl. 
Bursian,  Ccntralbl.  1881  p.  93  und  das  Facsimile  in  meinem  Vcrzeiclmiss  der 
antiken  Bildwerke  der  Villa  Ludovisi  p.  136.  Die  Statue  hal  eine  Höhe  von 
ca.  i,35,   der  Kopf  allein  ist  0,3 i5  hoch. 

*■)   Darnach  auch  bei  Overbeck,  Gesch.   der  Plast.  11'-^  Fig.  109. 
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iaulTassuQg  und  ungenau  in  den  Einzelheiten,  war  eher  geeignet  die 
|Vorurtheile  gegen  das  Werk  zu  verstärken,  als  zu  neuen  Unler- 
Isuchungen  anzuregen. 

Auch  bei  der  Anfertigung  der  Photographien,  welche  der  bei- 
gegebenen Abbildung  zu  Grunde  Hegen,  hessen  sich  die  örtlichen 
k Schwierigkeiten  nut  iheilweiäe  Überwinden.  Indess  werden  sie  doch 
tusreicben  die  nachfolgenden  Krörterungen  zu  verdeutHclien  und  von 
den  stilistischen  Eigen thumlich keilen  des  Werkes  eine  genaueie  Vor- 
Blellung  vermitteln. 
Wollte  man  die  ursprüngliche  Wirkung  der  Statue  zurück- 
gewinnen, so  mUssten  nicht  nur  die  völlig  misslungenen  Ergänzungen 
beseitigt  und  durch  bessere  ersetzt,  sondern  auch  die  einfach  abge- 
arbeiteten Theile  wieder  angefUgl  weiden.  Vor  allem  stören  die 
modernen,  in  der  Masse  viel  zu  schwer  gerathenen  Arme,  deren 
Haltung    dem    Grundmotiv    widerspricht.     Wahrend  gegenwärtig  dei' 

»rechte  Arm  gesenkt,  die  Hand  wie  zum  Aufstützen  auf  einen  Schild 
geötl'net,  der  linke  Arm  aber  erhoben  ist,  war  ursprünglich  die  Rechte 
als  tragend  voigeätreckl,  dagegen  die  Linke  alt>  geäunkt  gedacht.. 
Das   ergiebl    sich  —  auch    abgesehen    von  dem  Zcugniss  besser  er- 
^H    hattener  Repliken  —    aus    der    Stellung,    aus  der  verschiedenen  Hr- 
^H  hebung   der  Schultern    und   aus  gewissen  Merkmalen  in  der  AusfUh- 
^Hrung  der  Theile  unter  denselben. 

^^M  Das  feste  Auftreten  des  rechten  Beines  sieht  im  Zusammenhang 

^^Lmit  der  Senkung  der  rechten  Schulter  und  heides  lüsst  sich  nur  mit 
^^Heiner  Annahme  genügend  erklüren.     Aufstützen  und  Tragen  bringen 
^^■'in  der  Haltung  des  Überkörpers  entgegengesetzte  Wirkungen  hervoi', 
die   sich    am  deullichsten  in    der  Lage  der  Schultern  äussern.     War 
der  rechten  Hand  ein  Gegenstand  zu  tragen  gegeben,  so  musste  sich 
unter  dieser  Belastung  die  entsprechende  Schulter  etwas  neigen,    es 
tmusste   ebenso    das    rechte  Bein  kräftig  aufgestemmt    sein,    während 
Ldie    andere  Körperseile    entlastet  werden    konnte.     Was  die  Hebung 
f  der  linken  Schulter  belrilU,  die  sich  ganz  ebenso  an  dem  Torso  von 
ider  Akropolis   (Taf.  IV,  J)    findet,    so    lü^st  sie  sich  durch  das  Hoch- 
Ibalten  der  Hand,  wie  in  der  Ergänzung  angenommen,  etwa  um  einen 
[Speer  oberwärts  zu  fassen,  nicht  gut  motiviren.     Michaelis'')   hat 
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darauf  hingewiesen,  dass  die  Aegis  sich  hier  gegen  den  Hals  hio  zu 
einiä;en  Falten  zusammenschiebt  und  meint,  dieses  Motiv  könne  nicht 
in  einem  Aufstützen,   sondern  nur  in  einem  Heben  des  Armes,    der 
Ergänzung  entsprechend,  seinen  Grund  haben.     Als  ich   im  Sommer 
1877  mit  Hülfe  einer  Leiter  die  betreffenden  Theile    genauer  unter- 
suchte, fand  ich,   dass  die  Schultern  und  der  Rücken    zumal    in  der 
Nahe   der  abgestossenen   Arme   aus  vielen  Bruchstücken   zusammen- 
gesetzt sind.     Mit  den  Armen  ist  auch  jederseits  das  überhängende 
Stück  der  Aegis  abgebrochen  und  jetzt  in  ziemlich  ungeschickter  Weise 
ergänzt.     Dabei    hat    eine   Überarbeitung    der    angrenzenden    Theile 
stattgefunden,  über  deren  umfang  ich  nicht  zu  sicherem   Urlheil  ge- 
langte, die  aber  nicht  unbeträchtlicii  sein  kann,  da  sie  die  den  Aegis- 
rand    besetzenden  Schlangen   bis  auf  unscheinbare  Spuren  mit  fort- 
genommen  hat.    Vermuthlich   ist   dabei    auch    der    breite    Faltenzug 
\on   der  Höhe  der   linken  Schulter  bis  zur  Spitze  der  Aegis  seitlich 
unter  der  Brust  verstärkt  worden,  wenn  er  nicht  völlig  dem  Ergänzer 
angehört.     Allerdings  deutet  eine  kleine,  unmittelbar  unter  der  linken 
Brust    heißende   Falte    auf   eine    kleine  Verschiebung    der  Aegis  hin. 
Dass   aber  diese   Verschiebung   nach   oben  nicht  so  stark  war,  wie 
die   jetzigen    Faltenwülste   oben   auf  der   Schulter  glauben   machen, 
schliesse    ich   aus   der   \öllig   gleichmässigen  Anordnung    der  beiden 
Aegishaltten  vorn  auf  der  Brust.    Überdies  müsste  der  linke  Arm  viel 
mehr   als    in  der  Ergänzung  erhoben  sein,  er  müsste  energisch  auf- 
wärts   langen    —    was   keinesfalls  mit  der  ruhigen  Stellung  zu  ver- 
einigen wäre  —  wenn  das  starke  Zusammenschieben  der  Aegisfalten 
neben  dem  Halse  erklärlich  werden  sollte.    Dass  einige  Schulterfalten 
im  Original    angedeutet    waren,    macht   allerdings  auch  die   madrider 
Keftlik  unil  der  athenische  und  capitolinische  Torso  wahrscheinlich. 
Ich    \ermag    aus    diesen  Gründen    in    der  Hebung    der    linken 
Schultor  nur  eine  Ketlexbew  egung  zu  erblicken,  die  aus  der  Senkung 
der    andern    Schulter    her\  oi^relit    und    die    noch    verstärkt     werden 
müsste,  wenn  der  linke  Arm  auf  einen  niedrigen  Gegenstand  aufge- 
stützt war.     Auf  dieselbe  Annahme  leitet  die  Ausführung  der  Theile 
unterhalb    der    linken  Achsel.     Hier   lässt   dicht  am  Arm  ein  Schlitz 
im   Gewand    einen    Theil    des   Körj^ors   frei,  der    nicht,    wie     sonst 
au  den    fiviliegendeu    Theilen  des    Nackten,   soi^t^ltig  behandelt   ist, 
S4>ndern   ehei    ilas  Aussehen   einer    rv>h    liehauenen  Bruchflache   hat. 
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KnUveiier  war  diese  Stelle,  weil  Jurcli  den  Arm  veideekt,  niflil 
besser  zu  bearbeiten  oder  es  sass  an  ihr  eine  breite  Stutze  au, 
die  zu  dem  gesenkten,  etwas  vorgeli alteneu  Arm  liinUber  führte. 
Zur  Verstärkung  lies  Halles  scheint  auch  ein  0,53  cm.  tiefes,  ca.  0,1  \ 
breites  l^och  gedient  zu  haben,  welches,  um  einen  Melallslab  anfzu- 
uehmen,  etwas  weiter  unterhalb  der  erwähnteu  Stelle  eingebohrt  ist 
und  dessen  Richtung  —  es  führt  aufwärts  und  seitlich  nach  vorn  — 
wiederum  darauf  hinweist,  dass  der  Oberarm  gesenkt  und  zwar  nach 
vorn  gesenkt  war.  Ebenso  deutlich  spricht  die  Gewandbehandlung 
der  rechten  Seite  gegen  die  jetzige  Krgünüung.  Die  Partien  dicht 
unter  dem  rechten  Arm  sind  mit  gleichmössigei'  Sorgfalt  behandelt, 
was  iinmüglich  war,  wenn  sie,  wie  gegenwärtig,  durch  den  Arm 
verdeckt  wurden.  Die  hier  ubeiall  durchgeführte  reiche  Fltllclung 
steht  überdies  in  direktem  Gegensatz  zu  der  groben  tlächenhatten 
Arbeil  auf  der  untern  Hälfte  der  andern  Seite,  welche  noch  nicht 
ganz  eine  Spanne  abwärts  von  der  GUrluog  beginnt.  Die  richtige 
Erklärung  dafür  kann  nur  die  sein,  dass  die  rechte  Seite  für  den 
Beschauer  frei  blieb,  daher  hier  auch  die  Künstler inschrifl  angebracht 
wurde,  die  linke  dagegen  unterhalb  bis  zu  der  angegebenen  Stelle 
durch  einen  deckenden  Gegenstand  (den  Schild)  dem  Blick  enl- 
;en  war. 
Auf  die  übrigen  Ergänzungen  ausführÜciier  einzugehen,  darf  ich 
mir  an  dieser  Stelle  ersparen,  da  ich  darUbei,  wie  übei'  Material, 
Grüsse  u.  a.  die  nütliigen  Angaben  anderwärts  *)  zusammen  gestellt 
ibe.  Nur  diejenigen  Partien,  welche  durch  Oberarbeilung  oder 
ch  gänzliche  Enlt'eruung  bestossener  Theile  wesentlich  verändert 
'Orden  sind,  verdienen  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Der 
jetzt  durch  einen  modernen  Aufsatz  verunzierte  Helm  zeigt  noch 
theils  zu  beiden  S(>iten  des  Bügels,  theils  an  der  Vorderseite  die 
(uren  von  abgearbeiteten  Emblemen,  anscheinend  von  gelagerten 
lieren,  wie  sie  in  der  That  den  Helm  der  Parlhenos  geschmückt 
ben.  Arg  bestossen  sind  die  Ränder  der  Aegis,  deren  Schlangen- 
besatz sich  nur  noch  hie  und  da  in  Resten  erhalten  hat.  Empfind- 
licher  schadet   der    Gesamnit Wirkung    die    schon ung.slose    Beseitigung 
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wurde.     Dass  die   obere   Hälfte  des   breilen  Gewandstreifens  unter- 
halb des  Gurtelknotens  angeselzl  werden  musste,  war  durch  den  un- 
versehrt gebliebenen  untern  Theil  vorgeschrieben.     Die  dicht  daneben 
von   dem   linken  Knie   herablaufende  Falte  dagegen   ist  durch  Über- 
arbeitung stark  reducirt   worden.     Ganz   entfernt   sind   verschiedene 
Längsfalten  des  Gewandüberschlages  ober-  und  unterhalb  des  Gürteis, 
so  diejenigen,   welche  einst   unmittelbar  an  der  Trennungsstelle  der 
Aegis  ansetzten,  eine  andere,  die  von  dem  angesetzten  Schlangenkopf 
des  Gürtelknotens  abwärts  lief,  sowie  eine  dritte,  die  von  der  Krüm- 
mungsstelle  des  zweiten  Schlangenendes  ausging.   Dass  in  der  Fallen- 
menge   der  rechten  Seite,    wo  die  Gewandsäume  zusammen  stossen, 
Zerstörung   und    ungeschickte  Ergänzung    die    natürliche    Anordnung 
verwirrt   haben,    ist  leicht   herauszutinden.     Hier   ist    auch   mit  dem 
Rand    eines  Gewandzipfels    ein   Theil    der  Künstlerinschrifl    verloren 
gegangen.     Fast   durchgängig   bestossen    und  nur   theilweise  ergänzt 
sind  die  unteren  Ränder  des  Gewandüberschlages  über  dem  Schosse, 
die   ursprünglich   gewiss   in   horizontaler  Linie   verliefen,    jetzt    aber 
unregelmässig   ausgezackt   auf-  und  abwärts  gehen.     Ein   eigenthttin- 
licher  Zug   in   der  Gewandbchandlung  dieser   Statue   ist  das  Eckige, 
Scharfkantige  einzelner  Faltenbrüche,  zumal  in  den  Partien  über  dem 
Schlangengürtel.     Es    ist   an   verschiedenen    Stellen    zu    beobachten, 
die    unverletzt    und    von   der  Hand   des   Restaurators    nicht    berührt 
worden    sind.    Anderwärts   sind   aber  grade   solche  Ecken   der  Be- 
stossung  ausgesetzt  gewesen,    was  den  Ergänzer  veranlasst  hat,   die 
Einknickung   der   Falten   in   den   Seilenwänden  durch  Cberarbeituog 
zu  verstärken. 

Man  muss  sich  alle  iliese  Beschädigungen  und  Entstellungen 
gegenwärtig  halten,  wenn  man  der  Statue  des  Antiochos  einiger- 
massen  gerecht  werden  will.  Nicht  ihr  selbst,  sondern  der  schlechten 
Erhaltung  und  dem  Ergänzer  Itllll  die  unruhige  Wirkung,  das  Zer- 
rissene der  Linien,  die  l  ngloichheit  in  der  Vertheilung  der  Falten- 
massen und  anderes  zur  l-ast.  In  der  Seilenansicht  Taf.  2,  B  i) 
kommen  diese  .Mängel  woniger  zur  Geltung,  weil  die  Vertikallinien 
iler  Sieilfalten  und  der  last  nicht  beschädigte  Faltenkomplev  unter 
der  rechten  AegishällU^  den  Eindruck  beiiingeu.  Hier  ist  die  üe- 
sammt Wirkung,  von  dem  st()nMulen  Arm  alurosehen,  bei  weitem 
luhi&rer  und  einheitlicher. 
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Einen  besonderen  Weith  erlangt  die  Kopie  des  Antiochos  durch 
die  verhältnissmässig  gute  Erhaltung  des  Kopfes.  Obgleich  seines 
reichen  Heinischmuckes  beraubt  und  mehrfach  bestossen,  ist  er  doch 
gerade  in  den  Gesichtstheilen  ziemlich  unversehrt  geblieben  und 
scheint  auch  bei  der  Reinigung  nicht  viel  gelitten  zu  haben.  Nur 
durch  die  starke  Überarbeitung  des  Nasenrückens  —  die  Spitze  allein 
ist  angesetzt  —  wird  namentlich  die  Profilansicht  ungünstig  ver- 
ändert. Was  sich  an  dem  Kopfe  sofort  bemerkbar  macht,  die  über- 
aus sorgfältige  und  genaue  Ausführung  aller  Einzelheiten,  die  mit  einer 
gewissen  Schärfe  der  Umrisse  verbunden  ist,  wird  man  bei  eingehen- 
derem Studium  auch  an  allen  übrigen  Theilen  der  Statue  wiederfinden. 
Mit  gleicher  Hingebung  hat  der  Künstler  an  der  Durchbildung  der 
Falten,  an  der  Modellirung  des  dreifach  quergetheilten  Halses,  an  der 
feinen  Umränderung  der  Augen,  an  der  Loslösung  der  Lockenringel 
über  den  Wangen  und  noch  an  dem  Zierrath  gearbeitet,  der  die 
Seitenflächen  der  hohen  Sandalen  umgiebt.  Das  Flechtwerk  der  letz- 
teren,  sammt  den  Ösen  und  Riemen,  ist  mit  einer  fast  ängstlichen 
Gewissenhaftigkeit  vollendet.  Wenn  daneben  die  Flächen  der  Agis  jetzt 
glatt  und  leer  erscheinen,  so  darf  mit  Sicherheit  angenommen  werden, 
dass  sie  einst  durch  Bemalung  ihren  Schuppenbesatz  erhalten  hatten. 

Gerade  diese  peinliche  Sorgfalt  der  Ausführung,  welche  der 
Selbständigkeit  des  Künstlers,  seinem  Schöpfungsvermögen  kein  gün- 
stiges Zeugniss  ausstellt,  ist  in  unserem  Sinne  ein  Vorzug  seiner 
Arbeit.  Sie  lässt  erkennen,  dass  der  Bildhauer  nicht  über  die  For- 
men seines  Vorbildes  hinausging,  dass  er  nicht  in  der  freieren  Dar- 
stellungsweise eines  an  stärkere  Effekte  gewöhnten  Geschmackes  eine 
Umbildung  des  Originals  vornehmen  wollte,  wie  es  andere  Kopisten 
seiner  Zeit  ohne  Bedenken  gethan  haben.  Nur  bleibt  die  Frage 
übrig,  in  welchem  Masse  es  ihm  gelungen  ist,  den  Seh wierigkeiten  seiner 
Aufgabe  gerecht  zu  werden  und  darüber  wird,  wenn  eine  Antwort 
möglich  ist,  nur  die  Vergleichung  der  übrigen  Repliken  entscheiden 
können. 

Die  Stataette  der  madrider  Sammlang. 

Tafel  II,  C. 

Von  weit  geringerer  Arbeit  ist  die  Statuette,  welche  der  ludo- 
visischen  Replik   auf  Taf.  II  zur  Seite   steht.     Sie  gehört  der  könig- 
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li<;lion  Suiiifiiliing   zu  Madrid    an    und   >var   bisher   nur  aus  der  sehr 
srlilnditon  UinrisszeichnuDg  bei  Clarac   pl.  474  A,    902  A    bekannt. 
N(;u<!rdings    hat  llubner   in   seiner  Besehreibung   der    antiken  Bild- 
werki^    in  Madrid  |).  39  nr.  10  die  Statuette   etwas  eingehender  be- 
spn>(*li(;n,    ni<*ht   ohne    einige  Versehen   zu    begehen,    die    sieh  aber 
mit  Hülfe   der   mir   vorliegenden    photographischen  Aufnahme,   nach 
vvc^lclM-ir  aucli  iVw.  Abbildung  auf  unserer  Tafel   angefertigt    ist,   be- 
ri(*htif<(Mi   lassim.      Die    Höhe    betragt    nach   Hübner     0,98  ni,    das 
Material  ist  italischer  Marmor,   was  auf  itaHschen,    wenigstens   nicht 
f<ri(M*liischen  llrs|)rung  schliessen   lässt.     Angesetzt  sind   beide  Arme, 
clor  nM'hte  von  übcM*  der  Mitte  des  überarmes  an,  der  linke  bis  mit 
drm    Kllonbogen.     hi   die   Rechte   hat    der   Ergänzer   eine    bronzene 
Lan/e   eingefügt,    die   Linke   ruht   auf  einem   Bronzeschild    auf.     Im 
übrigen  sind  nur  noch  unwesentliche  Einzelheiten  eingeflickt,  so  die 
unteren  UUnder  der  Aegis  und  einige  Gewandfalten,   z.  B.  Über  dem 
reehti»n  Fuss,    der   im  Wesentlichen  aber  alt  zu  sein  scheint.     Nach 
Hübner   wUro   auch   die  sorgfältig  —  nach  einem,    von  den  römi- 
schen   Kopisten    gern    verwendeten   Schema    —    proßlirte,    ziemlich 
niedrige   Basis   antik.     Der   Koi)f  ist    ungebrochen   und    bis    auf  die 
leicht    bestossene  Nase   wohl   erhalten.     Nur  von  dem  Helmschmuck 
ist    ein    beträchtlicher    fheil   Ncrloren   Äie:^ans:en.     Auf   dem    Scheitel 
sil/l    eine    ubennUssii:   i^ross   v:eratheno  Sphinx,    von    der    die    obere 
llalfle  neu.    Ilintertheil  und  alle  vier  Füsse  aber  alt  sind.      Von  den 
tiegenstanden    /u    beiden  Seiten  der  Sphinx  sind  jetzt  nur  noch  ge- 
ringe Ansat/ivsle  übrig  unil  /war,  soweit  man  nach  der  Photographie 
uiiheilen    kann,  jederseils   ein    puntelloartiges  Stück,    davor     auf  der 
einen  Seile  weni5:>lens    ein  Bohrkvh  inler  mehrere.     Hübner  giebl 
nur   allgemein    an,    auch   oben    seien    einige    Löcher  zum    Einsetzen 
melallenei    VheiUv     Nach  der  Zeichnung  Clarac's  scheint   es,   als  sei 
früher  das  eine  iler  Sinien-*mbleme  mvh  \orhanden  gewesen.      Man 
erkennt    ix\'ht>     \oin  Heschauer     nelvn   der  Sphinx    ein    zweites  ge- 
Ligencs    Vhier    luu    autVei;chunciu    \orvlorkorjver,    ansoheinond    einen 
iiiviton      IKvli    luu»    .vi:    uucns>vl::v\lcu    iasc^n,    ob    davon     früher 
•.vu'hl.vheiv    Sevtivn    \ovl;,mdvn    wa:vii    .\icr    ob   ilarac's    Zeichner 
ni:i    d.v*  ,i:^^c^clviua  Ro>;c  ,i;;>  c\»:cuo:  lV.j:i\is;o  ^ervt^llstämdict   hat 
IV<   Si ::t^».^.A!   dc>  Hc!:i\>    -.o'^?   A;:!s5<r\i--:.,  v*:i:    ,^beren   Rande  eine 
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schmuckes,  den  der  Kopf  der  LouvrestaLue  (F)  verdeullichl.  Abge- 
brochen ist  der  grössere  Theil  der  beiden,  aufwärts  gekehrten  Stirn- 
klappen. Nicht  vorhanden  auch  der  Schlangenbesatz  der  Aegis,  wel- 
cher wie  die  Bohrlöcher  am  Rande  derselben  beweisen,  von  Bronze 
gebildet  und  besonders  eingesetzt  war.  Diese  reichlichen  Metallzu- 
sälze,  verbunden  mit  der  sicherlich  angewendeten  Polychromie,  müssen 
ehemals  die  Wirkung  der  Staluelle  wesentlich  gehoben  haben,  sie 
deuten  zugleich  auT  den  Metallstil  des  Originals  hin,  und  diesem  ent- 
sprechend sind  auch  die  Augen,  um  besonders  eingesetzt  zu  werden, 
im  Marmor  hohl  gelassen.  Doch  werden  sie  nicht  aus  Metall  ge- 
bildet gewesen  sein ,  wie  Hühner  verrautliet ,  sondern  etwa  aus 
Email  oder  einer  besonders  hellen,  das  Weisse  des  Auges  dar- 
stellenden Marmorart,  die  Pupillen  mit  der  Iris  aus  einer  dunkleren 
Paste  oder  farbigen  Steinen .  dergleichen  sich  noch  an  polylithen 
Skulpturen  hie  und  da  erhallen  hat.  Wenn  sich  auch  in  den  Zu- 
sätzen das  Material  des  Vorbildes  venüth ,  so  ist  doch  in  der  Be- 
handlung des  Marmors  der  Charakter  eines  bestimmten,  stofflich 
bedingten  Stiles  fast  ganx  verwischt,  die  Formen  sind  durch- 
gängig sehr  Qau,  die  scharfkantigen  Gewandfalten  des  Originals  Überall 
in  rundliche  Wülste  verwandelt,  und  mit  der  gleichen  Nachlässig- 
keit sind  noch  die  Seitenflächen  der  hohen  Sandalen  so  bearbeitet, 
dass  sie  in  ihrer  rohen  Protilirung  eben  nur  das  Vorhandensein 
eines  Schuuickes  andeuten.  Immerhin  mag  die  Kopie,  wie  üübner 
aQDiiiimt,  der  hadrianischen  Zeit  angehören. 


Statue  In  Tilla  TVolkonNk.v,  Rom. 
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Wenig  ist  zu  sagen  Über  die  Replik,  welche  in  den  hinteren 
Theilen  der  Villa  Wolkonsky  neben  dem  Aquädukt  aufgestellt  ist. 
Die  Arbeit  ist  sehr  gering,  wenn  auch  ziemlich  fleissig,  die  Behand- 
lung der  Falten  und  namentlich  der  Aegisschtaagen  sehr  ungeschickt. 
Die  Sahlkanle  und  die  Verzierungen  des  linken  Sandaiearandes  sind 
angegeben.  Die  modernen  Theile  sind  in  der  Zeichnung  wegge- 
lassen, zu  ihnen  gehört  anscheinend  der  etwas  seitwärts  gewendete 
Kopf,  der  jedenfalls  der  Statue  Iremd  ist.     Die  Höhe  betrügt  bis  zur 

^Schulter    I,:U  m.      Vgl.    Matz-Dubn,    Antike    Bildwerke    in    Rom 
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Der  kapitolinische  Torso. 

Tafel  HI,  E  4-8. 

Eine   ausführlichere  Besprechung   erfordern   die    Fragmente   des 
auf    dem   Esquilin    gefundenen  Torso,    von  denen  Tafel   III   (E  \ — 3) 
die   erste  Abbildung   giebt.     Obgleich   sie  in   der   neuen  Abtheilung 
der   kapitolinischen  Museen   seit  deren  Eröffnung  im  Febr,    1876  zu 
sehen  waren,  sind  sie  doch  seitdem  fast  ganz  unbeachtet  geblieben. 
Selbst   in    dem  damals  erschienenen  kurzen  Verzeichniss  *) ,    welches 
die   aufgestellten  Bildwerke   mit  Angabe  der   Fundorte    aufzählt,    ist 
der   Torso    übergangen    worden   und    vielleicht   ist   es    lediglich    der 
glücklichen  Beobachtung  eines  Restaurators  zu  danken,  dass  sich  die 
vereinzelt  ausgegrabenen  Reste  wieder  zusammengefunden  haben.     Nur 
so  lässt  es  sich  wenigstens  erklären,  dass  die  Fragmente  in  den  Be- 
richten der   die  Ausgrabungen    überwachenden  Stadtkomniission,  so- 
weit sie  veröffentlicht  worden  sind,  nur  theilweise  und  flüchtig  erwähnt 
werden.    Auf  das  Schildfragment  bezieht  sich  wahrscheinlich  die  kurze, 
überdies  ungenaue  Notiz   im  ersten  Bande  des  Bullettino  della  com- 
missione    archeologica    municipale    (p.  298   nr.  17):    »frammento    di 
scudo  con  battaglie  di  Amazzoni;   probabilmente  appartenuto  ad  una 
statua  di  Minerva — Esquilino.     Via  Merulana«,  wobei  übersehen  wird, 
dass   die   betreffende  Athenastatue   bereits   einige  Wochen    vorher  in 
unmittelbarer  Nühe  des  Schildstückes  zum  Vorschein  gekommen  war. 
Von  der  Statue  selbst  ist  in  den  Berichten  nirgends  die  Rede,  wenn 
man  nicht  eine  Notiz  im  folgenden  Jahrgang  des  Bullettino  (II  p.  245) 
über   eine   bei  S.  Maria  Maggiore  ausgegrabene  Athenastatue  hierher 
ziehen  will,  die  dann  aber  ein  doppeltes  Versehen  enthalten  mUsste. 
Sehr  eingehende  Angaben  über  die  Fundurastände  enthalten  jedoch  die 
Register  der  erwähnten  Municipalkommission  und  aus  ihnen  sind  mir 
durch  die  gefällige  Vermiltelung  des  Herrn  Cav.  Giovanni  Yenanzi 
nachstehende  Mittheilungen  abschrifllich  zugegangen. 

Gemeinsam  wurden  zuerst  die  drei  Torsofragmonte  —  das  Vorder- 
stück mit  Aegis  und  Theilen  des  Gewandes,  ein  anderes  Gewandstück 


"^j  Pinnta  deir  aula  teinporanea  per  csposizione  di  antichc  scolture  in  am- 
pliamento  dei  Musei  Capitolini.  H.  1876.  Die  Fragmente  stehen  am  Eingange 
des  Hauptsaales  zwischen  der  auf  dem  Campo  Verano  gefundenen  aedicula  der 
Terra  Mater  und  einer  Bacchusstatue  am  Boden. 
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dei'  Kuckseile  und  ein  Fiagmenl  iiiil  der  liiiilereü  Haltte  der  Aegis 
aufgefunden  und  zwar  wurden  sie  am  17.  Jan.  1874")  in  der  Tiefe 
on  i  m  nello  sierro  deüa  Via  Arioslo  a  niclri  7  dall'  angolo  della  Piazza 
lanle  e  a  metri  16  dal  picclieüo  M.  *■  aus  einer  antiken  Mauer  her- 
vorgezogen, die  sich  in  der  Richtung  auf  Piazza  Danle  verfolgen 
liess.  Etwas  spater,  am  28.  Febr.  dessellien  Jahres,  stiess  man  bei 
der  Bloslegung  des  genannten  Platzes,  a  metri  5  dal  picchetto  M.", 
nach  anderer  Angabe  al  picciietto  0.^  EsquÜino,  nicht  weit  vom 
ersten  Fundorte  und  in  demselben  Gemäuer  (wie  mir  der  Capoguar- 
diano  des  Esquilin  als  Augenzeuge  versicherte),  auf  ein  viertes  Frag- 
ment, den  Rest  des  Marmorschildes  mit  dem  Amazonenrclief.  Nach 
anderen  Bruchslacken  sollte  spater  bei  der  Fortsetzung  der  Aus- 
grabungen geforscht  werden,  ob  mit  Erfolg,  ist  mir  nicht  bekannt 
geworden.  Eine  weitere  Angabe  über  die  Örtlicbkeit,  der  wir  die 
Torsoälitcke  verdanken,  enthalt  der  dritte  Jahrgang  des  fiallettino 
■municipale  p.  79  f.  in  einem  Berichte,  welcher  die  auf  dem  Terrain 
der  Via  Ariosto  entdeckten  Bauresle**)  mit  Hülfe  eines  tJbersichts- 
planes  (tv.  1 1)  eingehend  erliluterl.  Darnach  stammen  die  Funde 
vermuthlich  aus  dem  Mauerwerk  einer  kleinen  Baderanlage  spatem 
Ursprungs,  in  deren  Fundamenten  zahlreiche  Skulplurentrümmer  ein- 
gemauert waren.  Der  Bericht  führt  eine  Reihe  hesser  erhaltener 
Statuen  und  Torsen  und  zum  Schluss  summarisch  eine  Menge  von 
tringeren  Fragmenten  an,  unter  denen  auch  die  nicht  besonders 
irwähnten  der  Parlhenosreplik  einbegrÜlen  sein  müssen.  Vermuth- 
lich rührten  diese  Werkstücke  von  dem  Marmorschnmck  eines  alteren 
Gebäudes  her  und  wareu  nach  dessen  Zerstörung  zum  Aufbau  der 
ineuen  Anlage  verwendet  worden. 

Leider  ist  dabei  der  grössere  Theil  der  Statuette  verloren  ge- 
langen, nicht  nur  das  untere  Drittel  derselben  sanimt  der  Basis  und 
«inzolne  Stücke  des  Rumpfes,  sondein  aucli  die  Arme  mit  den  Allri- 


Dic  Genauigkeit  der  Angaben,  aiieh  der  Jahreszahl  ist  mir  vod  anderer 
ieile  besUiligt  worden.  Dn^s  die  oben  eilirle  Notiz  übur  dus  Srliildfragmonl  Kchon 
t  der  Fundlisle  erscheint,  welche  von  Juni  )87J — Uec,  1873  reicht,  muss  also 
pur  etnem  Versehen  beruhen. 

I  Allerdings  bleibt  hier  eine  Unklartieit.  Der  Bericht  bezieht  sich  auf  die 
teile  zwischen  Hcchetto  N^  und  0^  wonach  verniullüicli  die  obige  Angabe  0> 
I  korrigiren  ist. 
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bulen  und  der  Kopf,  die  in  den  Einzelheiten  nicht  weniger  sorg- 
ftiltig,  als  das  Relief  des  Schildrestes,  behandelt  gewesen  sein  wer- 
den.    Erhalten  sind  uns  folgende  Stücke*). 

Taf.  HI,  E  2.  Die  vordere  Hälfte  des  mittleren  Theils  der 
Athenafigur  von  etwas  über  dreiviertel  Lebensgrösse.  Die  Höhe  be- 
trägt vom  Halsansatz  bis  zum  unteren,  ungefähr  die  Mitte  der  Ober- 
schenkel schneidenden  Bruchrande  0,70  ra,  die  Breite  0,35  m.  Das 
Fragment  ist  aus  drei  Stücken  zusammengesetzt  und  an  den  bestos- 
senen  Stellen  des  Gewandes  mit  Gyps  ergänzt,  was  in  der  Zeich- 
nung die  punktirten  Linien  angeben.  Nicht  ergänzt  sind  die  fehlen- 
den Theile  der  Aegisschlangen,  deren  auf  den  Chiton  übergreifende 
Kopfstücke  mehrfach  Ansatzspuren  zurückgelassen  haben.  Unklar  ist 
mir  die  Bestimmung  eines  unter  der  rechten  Brust  in  eine  Falte 
eingebohrten  Loches,  welches  doch  kaum  zur  Befestigung  eines 
Schlangenkopfes  gedient  haben  kann,  zur  Aufnahme  eines  den  vor- 
gestreckten rechten  Arm  stützenden  Bronzestabes  aber  allzuweit  nach 
der  Brustmitte  zu  angebracht  wäre.  Bronzezusätze  sind  sonst  nicht 
weiter  verwendet,  denn  die  am  Gorgoneion  der  Aegis  sichtbare 
Löcherreihe  sollte  gewiss  nur  zur  Hervorhebung  des  Haarreliefs  mit- 
wirken. Neben  den  Locken  erkennt  man  noch  Spuren  von  Falten, 
welche  die  Aegis  auf  beiden  Schultern  gebildet  hatte.  An  den  Ge- 
wandrändern der  rechten  Seite  ist  die  sog.  gewellte  Sahlkante  deut- 
lich angegeben.  In  den  Biegungen  der  Falten  zeigen  sich  ähnliche 
Einknickungen,  wie  an  der  ludovisischen  Replik,  welche  hier  um  so 
sicherer  für  ursprünglich  zu  halten  sind,  als  die  Oberfläche  des 
Marmors  überhaupt  kaum  merklich  übergangen  ist. 

Taf.  III,  E  \ .  Rückenstück  mit  dem  hinteren  Theile  der  Aegis. 
Die  Maasse  (H.  0,29.  B.  0,35)  entsprechen  denen  der  Vorderseite. 
Man  erkennt  die  andere  Hälfte  der  Aegis,  die  nach  der  älteren  Weise 
gewandartig  den  Rücken  bedeckte.  Die  Ränder  sind  mit  einem 
Gewirr  von  Schlangen  überzogen.  Im  Nacken  hängt  ein  vierfach 
getheilter  Haarzopf  herab,  der  oberwärts  von  einem  Bande  mehrfach 
umwunden    zu    sein   scheint.      Ein    zweites,    nicht   mit   absfebildetes 


*)  Die  Anfertigung  der  Zeichnungen  erfolgte  bereits  i.  J.  <877.  Für  die  Er- 
laubniss  zur  Publikation  derselben  bin  ich  dem  Direktor  der  kapitolinischen  Mu- 
seen,  Herrn  Coinm.  Aug.  Castellani,   zu  Dank  verpflichtet. 
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HuckenlVagincnt  von  0.31  Hühe  und  0,32  Breite  beginnt  iinniitlelliür 
unter  der  GUrtunt<  und  reirlil  bis  einige  Finger  breil  unleiJialb  des 
Überschlages. 

Taf.  III,  E  -i.  Fragment  des  Schildes.  Die  G rossen verliüilnisso 
sind  0,19x0,27').  Das  Ganze  bildete  ein  müssig  gewölbtes,  von 
einem  llaclien,  unverzierlen  Hände  umgebenes  Schiidrund,  auf  dem 
sich  die  fein  ausgeführten  Figui-en  in  ziemlich  starkem  Relief  ab- 
setzen. Die  Mitte  nahm  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Gorgoneion 
innerhalb  einer  kreisrunden  Aegis  ein.  Nur  von  letzterer  ist  ein  Theil 
mit  dem  einwärts  gekrampten  Rande  und  einzelnen  nach  aussen 
züngelnden  Schlangenenden  erhallen.  Auf  die  Vergleichung  der  ein- 
zelnen Figuren  mit  denen  anderer  Repliken  des  Parlhenosschildes  kann 
erst  spater  eingegangen  werden.  Die  Ausführung  aller  Bruchstücke 
ist  durchaus  gleichartig,  die  Vorderseite  des  Rumpfes  ist  mit  der- 
selben Sorgfalt  und  Geschicklichkeit  behandelt,  wie  das  Relief  des 
Schildes,  das  Rückenstück  in  der  üblichen  Weise  etwas  vernachläs- 
sigt, die  ziemlich  trockene  Arbeil  doch  nur  aus  römischer  Zeil. 


Die  nMInerve  au  collieri  des  Lonvre. 

Tiifel  111,  I"  I  u.a. 
Frühzeitig  ist  man  auf  die  Bedeutung  einer  aus  Villa  Borghese 
in  den  Louvre  gekonmienen,  stark  ilberlebensgrossen  Alhenaslalue '") 
aufmerksam  geworden,  die  wegen  ihres  Halsschmuckes  den  Namen 
jiMinerve  au  collier«  führt.  Die  strenge  Anordnung  der  Falten,  die 
Einfachheit  des  Standmotivs  und  der  Drapirung,  der  Helmscbinuck 
endlich  lenkten  den  Blick  auf  Pliidias  und  schon  Saint-V  i  clor  wies 
in  den  Erläuterungen  zu  Bouillon's  Stich  auf  die  Partheuos  hin,  wenn 
auch  nur,  um  gewisser,  nicht  naher  angeführter  Unterschiede  halber 
die  Verniuthung  als  unmöglich  abzulehnen.  Clarac  wurde  deshalb 
und  durch  den  Hals-  und  Hehnschniuck  verleitet  an  die  Athena 
Mop'ftö  zu  denken,  obgleich  derartiger  Zierralh  der  Göttin  keines- 
wegs selten  gegeben  wird ,  also  auch  nicht  die  specihsche  Aus- 
zeichnung jener  Slalne  des  Phidias  gewesen  sein  kann.    Auf  deutscher 


*)    Die  Abbildung    ^iobt   Uio  Toreostlicke    in 
'  Sohtldrragraent  elmis  veri^riisserl. 

")    liire  Hölie  belrägl  nacli   1-rüliiier  8,10  i 
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Seite  fand  die  Slatuc  anfangs  weniger  Beachtung,  bis  sie  Michaelis 
(Parthenon  p.  278)  und  nach  ihm  Lange  wieder  vermuthungsweise  in 
den  Kreis  der  ParthenosrepHken  zogen.  Indess  kam  auch  die  neueste  Un- 
tersuchung nur  zu  einer  oberflächlichen  Vergleichung,  die  gerade  bei 
dieser,  durch  Zerstörung  und  unrichtige  Ergänzung  in  wesentlichen  Zügen 
veränderten  Statue  nothwendig  irre  fuhren  mussle.  In  besserem  Zustande 
war  die  Kopie  noch  um  die  Mitte  des  1 6.  Jahrhunderts  erhalten,  als  sie 
in  Rom  —  unbekannt,  in  welcher  Sammlung  —  für  Pighius  gezeich- 
net wurde.  Die  Originalskizze  befindet  sich  jetzt  im  Cod.  Coburg, 
nr.  74,  3,  sie  ist  von  Matz  in  seinem  Verzeichniss  (Berichte  d.  berl. 
Akad.  der  W.  1871  p.  461  nr.  2)  richtig  mit  der  pariser  Statue 
identificirt  worden.  Eine  ungefähr  zu  gleicher  Zeit  entstandene 
Kopie*)  jener  Zeichnung,  welche  Otto  Jahn  irrig  auf  eine  kleine 
Bronzefigur  der  Villa  Albani  bezogen  hatte,  enthält  der  berliner  Cod. 
Pighius  auf  fol.  263  (vgl.  Jahn,  Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
1868  p.  181  nr.  26).  Die  Koburger  Originalzeichnung,  eine  mit 
der  Feder  rasch  aber  sicher  entworfene,  dann  leicht  nachgetuschte 
Skizze,  ist  auf  Taf.  Ill,  F  i  und  2  wiederholt,  sie  giebt  die  Statue 
in  direkter  Vorderansicht,  den  Kopf  daneben  nochmals  etwas  zur 
Seite  gewendet  und  des  Helmschmuckes  wegen  grösser  gezeichnet. 
Prüft  man  die  Skizzen  auch  nur  für  sich,  so  gewinnt  man  volles 
Vertrauen  zu  ihnen,  wenn  man  den  Fleiss  und  das  Geschick  be- 
obachtet, mit  dem  selbst  die  kleinsten  Faltenzüge  nachgebildet  sind. 
Selbst  von  dem  vieltheiligen  Helmschmuck  hat  der  Zeichner  nichts 
aufgeben  wollen  und  es  in  der  That  wohl  verstanden  mit  wenigen 
Strichen  die  complicirte  Anordnung  der  Embleme  deutlich  zu  machen. 
Noch  mehr  beweist  eine  Vergleichung  mit  neueren  Abbildungen  der 
Statue,  von  denen  ich  die  bei  Bouillon,  mus6e  des  antiques  I,  27 
gegebene  zur  Nachprüfung  der  koburger  Zeichnung  verwendet  habe. 
Beide  zusanimengehalten  ergeben  über  den  ursprünglichen  und  jetzigen 
Zustand  des  Werkes  Folgendes '^'^).  Schon  zu  Pighius  Zeiten  waren 
beide  Arme  vom  Gewand  an  verloren  gegangen,  der  Schlangenbesatz 
der  Aegis  war    vielfach   beschädigt   und   damals   noch   nicht   ausge- 


*)  Über    das    Verbältniss    beider    Zeichnungensammlungen    zu    einander    vgl. 
Matz,   Berichte  d.  b.  Ak.  d.  W.  4874    p.  460. 

**)  Ich    verdanke   der   Güte   des  Herrn   Prof.  Alfred   Schoene   eingehende 
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bessert,  der  jetzt  aufgesetzte  Kopf  aber  anscheinend  iingetrennt  und 
mit  seinen  Zierrathen  vortrefflich  erhalten.  Durch  spätere  Restau- 
ration sind  erst  die  Arme  hinzugefügt  worden  in  einer  dem  Original 
widersprechenden  Weise,  indem  die  erhobene  Rechte  jetzt  eine  hoch- 
gefasste  Lanze  aufstützt,  die  gesenkte  Linke  einen  kleinen  Schild 
trägt.  Nach  Fröhner's  Angaben  wäre  die  Statue  aus  parischem, 
der  Kopf  aus  pentelischem  Marmor,  ein  Materialunterschied,  der 
noch  nicht  gegen  die  Zusammengehörigkeit  beider  Theile  beweisen 
würde,  da  (wie  Fröhner  mit  Recht  bemerkt)  ähnliche  Fälle  nicht 
selten  vorkommen.  Nach  neueren  Untersuchungen  ist  es  indess 
wahrscheinlicher,  dass  Körper,  Hals  und  Kopf  der  Statue  aus  dem- 
selben Marmor,  und  zwar  eher  aus  parischem  als  pentelischem,  be- 
stehen und  dass  der  Kopf  mit  Hals  und  Bruststück  bis  zum  Rande 
der  Aegis  ursprünglich  aus  einem  Stück  gearbeitet  und  in  den  Rumpf 
eingesetzt  war.  Bei  dem  Abbrechen  des  Kopfes  blieb  das  Brust- 
stück im  Rumpfe  haften.  An  der  Bruchstelle  wurde  vom  Restaura- 
tor ein  ziemliches  Stück  abgearbeitet,  dafür  ein  Keil  von  Gyps  ein- 
geschoben und  auf  ihm  in  roher  Modellirung,  aber  den  entfernten 
Resten  entsprechend,  das  Halsband  angebracht.  Wohl  gleichzeitig 
wurden  die  bei  dem  Abstossen  des  Kopfes  zertrümmerten  Helmzie- 
rathen aus  Gyps  nothdürftig  wieder  angefügt,  wovon  sich  noch  Reste 
erhalten  haben*).  Jedenfalls  hat  die  Statue  aber  auch  durch  Wit- 
terungseinflüsse, welchen  parischer  Marmor  am  wenigsten  Widerstand 
leistet,  soviel  gelitten,  dass  von  den  Emblemen  des  Helmes  jetzt  nur 
noch  traurige  Reste  übrig  sind.  Am  besten  sind  die  drei  auf  der 
Wölbung  des  Helmes  lagernden  Flügelfiguren  erhalten,  von  der 
Sphinx  inmitten  der  Körper  ohne  Kopf  und  Hals  und  ebensoviel  von 


Mittheilungen  über  die  gegenwärtig  noch  erkennbaren  Reste  des  Helmschmuckes 
u.  a.,  durch  welche  die  unvollständigen  Angaben  bei  Fröhner,  Nolice  de  la 
sculpt.  anl.  du  musoe  du  Louvre  I,  H2  p.  4  42  f.  erweitert  und  zum  Theil  be- 
richtigt werden. 

*)  Man  könnte  freilich  meinen,  dass  die  Zeichnung  diesen  späteren  Zustand, 
nicht  den  ursprünglichen  vor  der  Restauration,  wiedergäbe.  Ich  halte  dies  aber 
für  unwahrscheinlich,  weil  der  Ergänzer  sich  schwerlich  nur  am  Kopfe  versuchte 
und  alles  Übrige,  die  abgestossenen  Aegisschlangen  ebensowohl,  wie  die  fehlenden 
Anne,  unrestaurirt  gelassen  haben  würde,  dann  auch  weil  nicht  einmal  der  Helm- 
schmuck, von  welchem  Kopf  und  Hals  eines  Flügelthieres  fehlt,  in  der  Zeichnung 
vollständig  ist. 
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den  etwas  kleineren  zu  ihren  Seiten.  Von  letzteren  ist  je  der  äussere 
Flügel  moderne  Ergänzung.  Die  Vorderbeine  sind,  wie  die  Zeichnung 
bei  der  mittleren  Sphinx  und  das  Original  noch  jetzt  erkennen  lässt, 
auf  dem  Helmboden  flach  ausgestreckt  und  nur  in  Relief  gearbeitet, 
nicht  frei  stehend.  Lang  ausgestreckt,  wie  an  der  neuen  athenischen 
Replik,  aber  in  stärkerem  Relief  hervorgehoben  sind  die  Hinterbeine. 
Ist  bei  diesen  Figuren  der  Sphinxcharakter  durch  die  deutlich  aus- 
geführten Brüste,  nach  der  Zeichnung  auch  durch  die  Frauenköpfe 
gesichert,  so  bleibt  man  dagegen  über  die  Bedeutung  der  am  vor- 
deren Helmrande  aneinander  gereihten  Flügelfiguren  sehr  im  Unge- 
wissen. Ob  man  sie  mit  Matz  als  Greife  autfassen  dürfe,  mag 
einstweilen  dahin  slehn;  zweifellos  ist  nur,  dass  sie  von  den  Sphinxen 
unterschieden  sind,  da  ihnen  weder  Frauenbrüste,  noch  menschliche 
Köpfe  gegeben  sind,  vielmehr  thierische,  welche  hunds-  oder  löwen- 
artig zu  sein  scheinen.  Klar  ist  auch  die  eigenthümliche  Anordnung 
dieser  Flügelthiere,  und  zwar  sowohl  in  der  Vorder-,  wie  in  der 
vergrösserten  Seitenansicht,  nur  dass  die  erslere  sich  aus  Raum- 
mangel mit  einer  mehr  andeutenden  Darstellung  begnügen  musste. 
Die  noch  erkennbaren  Reste  stimmen  mit  der  Zeichnung  vollkommen 
überein.  Unmittelbar  über  der  Stirnmitte  ist  die  Spur  einer  Figur 
sichtbar,  die  mit  Gyps  ergänzt  war.  Ein  hier  befindliches  Loch 
könnte,  wie  berichtet  wird,  allenfalls  alt  sein,  wird  aber  w^ohl  wahr- 
scheinlich vom  Ergänzer  herrühren.  In  gleich  massigen  Abständen 
davon  sind  an  den  Seiten  vier  grössere  Reste  erhalten  und  neben 
jeder  zwei  kleinere,  die  sie  flankiren*).  Vor  allen  diesen  Resten 
lassen  sich  noch  Spuren  der  aufgestemmten  Vorderbeine  erkennen. 
Es  wechselte  also  von  der  Mitte  an  je  eine  grössere  mit  einer 
kleineren  Figur  dergestalt  ab,  dass  die  durch  besondere  Grösse 
hervorgehobene  Mittelfigur  eingerechnet,  jederseits  drei  grössere 
und  ebensoviel  kleinere,  im  Ganzen  elf  Flügelfiguren  sich  anein- 
ander reihten. 


*)  Nur  von  der  kleinen  Eckfigur  unmittelbar  neben  den  Seilenklappen  des 
Helmes  scheinen  sich  keine  Spuren  mehr  vorzufinden.  Da  sie  aber  in  beiden 
Aufnahmen  des  Kopfes  deutlich  wahrzunehmen  sind  und  die  Symmetrie  der  An- 
ordnung erst  zum  Abschluss  bringen,  so  zweifle  ich  nicht,  dass  sie  ursprünglich 
vorhanden  waren. 
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Mit  derselben  Gewissenhafligkeit  und  mit  gleichem  Fleiss  hal 
der  Zeichner,  wie  ein  Vergleich  mit  dem  Bouil  lon'schen  Stiche 
b(nvetst,  auch  die  FallenzUge  der  Gewandung  nnd  Einzelheiten  des 
Aegisschmuckes  wiedergegeben,  und  vielleicht  darf  man,  wo  geringe 
Abweichungen  eintreten,  seiner  unbefangenen  Hand  mehr  vertrauen, 
als  der  in  conventioneltcn  Formen  sich  bewegenden  französischen 
Aufnahme.  So  trage  ich  kein  Bodenken,  die  herausgeslreckte  Zunge 
des  Gorgoneions,  welche  in  Bouillon's  Stich  fehlt,  die  schlichlere 
Behandlung  der  vorfallenden  Locken  u.  a.  für  die  Statue  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Nur  die  Kriluselung  des  Saumes,  die  sog.  Sahlkante, 
ist  in  dem  Stiche  allein  ausgedrückt,  von  dem  Zeichner  dagegen 
übersehen  worden,  Zu  einer  genaueren  Prüfung  des  Werthes  der 
Ausfuhrung  reichen  jedoch  beide  Abbildungen  nicht  aus,  auch 
Clarac's  und  Frühner's  Beschreibungen  enlhalleii  darüber  keinerlei 
Angaben. 


Verschollene  Iteplik,  nach  einer  Zeichnung  des  Codex  Pighius. 
THfol  III,  G. 

Einen  wesentlich  anderen  Charakter,  als  die  eben  beschriebenen 
Skizzen,  trSgt  eine  Federzeichnung,  welche  sich  hii  Codex  Pighius 
fol.  31  b  beQndel.  Äussert  sich  in  jenen  die  volle  Sicherheit  einer 
künstlerisch  geschulten  Hand  und  ein  nicht  geringes  Verstündniss 
antiker  Formen,  so  verrüth  sich  hier  in  jedem  Zuge  die  Ungeschickt- 
heit eines  Dilettanten.  Mit  ziemlich  weicher  Feder  sind  in  harten 
Linien  die  Umrisse  gezogen  und  mit  einer  hellen  gelblichen  Tinte, 
die  mitunler  in  ein  schmutziges  Aschgrau  übergeht,  die  Schatten  auf- 
getragen. Es  ist  die  Manier,  welche  Matz  (Monatsberichte  der 
berl.  Akad.  d.  W.  1871  p.  451)  mit  d  bezeichnet  und  nicht  unwahr- 
scheinlich auf  Pighius'  eigene  Hand  zurückgeführt  hal.  Aber  so  un- 
sicher die  Zeichnung  auch  ausgeführt  ist,  sucht  sie  doch  ohne  Zweifel 
die  Einzelheiten  des  Vorbildes  so  genau  als  müglich  wiederzugeben, 
sie  durfte  um  so  weniger  übergangen  werden,  als  das  Original  seit- 
dem verschollen  isl.  Dass  es  eine  Kopie  der  Parthenos  war,  ergiebt 
die  Vergleichung  mit  den  übrigen  Exemplaren  und  ebenso  leicht  ist 
zu  erkennen,  dass  der  von  Jahn  (Berichte  d.  süchs.  Ges.  d.  W. 
1868  p.  175  nr.  10)  verglichene  Torso  aus  Villa  Medici  (M.  d.  J.  Hl,  13) 
von  ihr  viillis  verschieden  ist.     Noch  am  nüchsten  kommt  der  Zeich- 


'        -^ 
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nung  ein  im  Folgenden  zu  besprechender  Torso  in  Villa  Borghese, 
doch  sind  die  Abweichungen,  namentlich  in  der  Anordnung  der 
Aegisschlangen  bedeutend  genug,  um  jeden  Zweifel  an  der  Selbstän- 
digkeit der  pighischen  Statue  auszuschliessen.  Arme,  Kopf  und  Attri- 
bute sind  verloren  gegangen.  Der  Kopf  scheint  wie  bei  mehreren 
Exemplaren  eingesetzt  gewesen  zu  sein.  Die  gewellte  Sahlkante  ist 
an  der  rechten  Seite  deutlich  angegeben,  ihre  Anbringung  am  unteren 
Rande  des  Gewandüberschlages  aber  jedenfalls  ein  willkührlicher  Zu- 
satz des  Zeichners.  Auf  eine  gewisse  Sorgfalt  der  Ausfuhrung  des 
Werkes  lässt  wenigstens  die  Angabe  der  Schuppen  an  dem  vom 
Gorgoneion  aufwärts  gehenden  Schlangensaum  der  Aegis,  ferner  die 
Profilirung  der  Sandalenränder  schliessen,  welche  die  Skizze  am  rech- 
ten Fuss  andeutet,  an  der  linken  Sandale  unterdrückt  hat. 

Torso  in  Yilla  Borghese,  Rom*. 

TafellV,  H. 

Nahe  verwandt  ist  der  eben  beschriebenen  Replik  eine  bisher 
unpublicirte  Marmorstatuette  der  Villa  Borghese  in  Rom.  Sie  steht 
in  der  Vorhalle  des  Casino  und  ist  an  der  Basis  mit  Nr.  13  be- 
zeichnet. Ihre  Gesammtlange  beträgt  1,03  m,  vom  oberen  Rande 
des  Schlangengürtels  bis  zum  Boden  misst  sie  0,79  m.  Über  ihre 
Herkunft  giebt  weder  das  italienische  Verzeichniss  der  borghesischen 
Sculpturen*),  noch  die  Beschreibung  Roms,  in  welcher  die  Figur 
überhaupt  fehlt,  eine  Auskunft.  Da  sie  sich  auch  in  dem  dritten 
Bande  der  Sculture  della  Villa  Borghese  detta  Pinciana,  wo  selbst 
von  geringeren  Stücken  und  Fragmenten  Abbildungen  gegeben  sind, 
nicht  ündet,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  sie,  wie  der  grösste 
Theil  der  jetzigen  Sammlung,  durch  neuere  Ausgrabungen  gewonnen 
ist.  Kopf  und  Arme,  welche  verloren  gegangen  sind,  waren  beson- 
ders angesetzt.  In  den  Falten,  die  über  den  Gürtel  hängen,  unter- 
halb der  linken  Achsel  ist  ein  Loch  nicht  allzutief  eingebohrt,  wohl 
zur  Aufnahme  eines  den  gesenkten  Arm  befestigenden  Bronzestabes. 
Die  Arbeit  ist,  wenn  auch  aus  römischer  Zeit,  doch  sehr  eingehend 
und  sorgfältig  und   auch   die  Rückseite  kaum  weniger  durchgeführt. 

*)   Indicazione    delle  opere   antiche   di    scullura  csisteiili  nel  primo  piano  del 
palazzo  della  Villa  Borghese.   R.  1873. 
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Mit  besonderem  Fleiss  ist  die  Medusenmaske  der  Aegis  behandelt,  die 
theilweis  erhaltene  rechte  Wange  ist  sehr  weich  modellirl,  das  ge- 
wellte, glatt  anliegende  Haar  von  parallelen,  leicht  eingegrabenen 
Linien  durchzogen.  Der  von  Schlangenleiberu  gebildete  Saum  der 
Aegis  ist  an  den  unbeschädigten  Stellen,  so  unter  der  rechten  Brust, 
durch  kleine  regelmässige  Querlinien  ebenso  geriflfelt,  wie  bei  der 
pighischen  Statue.  Letztere  giebt  auch  am  besten  über  die  An- 
ordnung der  vorzttngelnden ,  bis  auf  Reste  zerstörten  Schlangen 
Aufschluss.  Die  Unterarbeitung  der  Falten  ist  stärker,  als  in  den 
meisten  andern  Repliken  und  nähert  sich  darin  derjenigen  der 
Antiochosstatue.  Beispielsweise  ist  die  grosse  Steilfalte  zwischen  den 
Unterschenkeln  bis  zu  0,06  ausgetieft.  Selbst  an  den  Füssen 
und  Sandalen  ist  die  Arbeit  mit  gleicher  Sorgfalt  vollendet.  Die 
Sohlen  haben  eine  Höhe  von  0,017  m  und  sind  am  oberen  und  un- 
teren Rande  mit  einem  Riemengeflecht  verziert.  Die  an  der  Kolossal- 
iigur  des  Antiochos  mit  aller  Schärfe  herausgearbeiteten  Sandalen- 
bänder fehlen  hier  (wie  an  der  pighischen  Figur),  doch  sind  die  zur 
Befestigung  dienenden  Ösen  am  Sohlenrande  neben  der  grossen  und 
kleinen  Zehe  angegeben.  Nicht  ausgelassen  ist  die  gewellte  Sahl- 
kante  an  den  Gewandrändern  der  rechten  Seite. 

Torso  von  der  Akropolis  zu  Athen. 

TafellV,  J. 

Seiner  Herkunft  und  der  flotteren  Arbeit  wegen  ist  ein  Torso 
im  Akropolismuseum*)  zu  Athen  auf  Lange's  Liste  und  schon  bei 
Michaelis  ziemHch  vorangestellt  v^orden,  aber  eine  genaue  Ver- 
gleichung  mit  den  jetzt  bekannten  Repliken  zwingt  zu  einer  etwas 
geringeren  Werthschätzung.  Die  Figur  ist  von  pentelischem  Marmor 
und  in  ihrer  jetzigen  Verstümmelung  noch  1 ,28  m  hoch,  sie  ward 
1 859  unweit  der  Propyläen  gefunden.  In  der  Anordnung  der  Aegis 
lässt  sich  eine  wesentliche  Veränderung  nicht  erkennen,  auch  die 
Medusenmaske  ist  in  der  gewöhnlichen  Weise  (nicht  wie  Michaelis 


*)  Beschrieben  von  Michaelis,  Parth.  p.  278  nr.  2  zu  Tafel  XV,  2  und  2  a  und 
von  V.  Sybel,  Sculpt.  zu  Athen  nr.  5233.  Vergl.  Lange,  Milth.  VI  p.  6<  ff.  Da 
die  von  Michaelis  publicirte  Abbildung  eine  zu  Vergleichungen  nicht  ausreichende 
Seiteuansicht  giebt,  wird  die  Neuaufnahme  auf  Tafel  IV,  J  nach  einem  Gypsabguss 
willkommen  sein. 
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meinte,  in  Gestalt  einer  erhöhten  Platte)  ausgeführt.  Nur  zeigt  sich 
eine  merkliche  Vereinfachung  des  Schlangenbesatzes ''^)  und  dem  ent- 
sprechend eine  breitere,  »fast  dürftige«  Anlage  der  Gevvandfallen. 
An  Stelle  des  Schlangengurtes  tritt  eine  einfache  Schnur  mit  schlich- 
tem Knoten,  dessen  spitzzulaufende  Enden  nach  unten  eingerollt  sind. 
Sehr  stark  betont  sind  die  Falten,  in  welche  sich  die  Aegis  auf  beiden 
Schultern  zusammenschiebt,  wie  überhaupt  alle  Formen  etwas  massiges 
haben.  Dennoch  ist  die  Statue  mit  den  übrigen  Repliken  nicht  in 
eine  Reihe  zu  stellen,  sie  ist  weder  mit  ängstlicher  Sorgfalt  noch 
mit  Ungeschick  ausgeführt,  zeigt  vielmehr  die  leichte  und  sichere 
Technik,  welche  auch  geringere  Werke  der  guten  Zeit  auszeichnet, 
einer  Zeit,  welche  Kopien  im  eigentlichen  Sinne  noch  nicht  kannte 
und  im  Gefühle  eigener  Kraft  auch  beim  Nachbilden  unwillkürlich 
neugestaltete.  Daher  die  Umwandlung  aller  Formen  aus  dem  Scharf- 
kantigen des  Metallstils  in  die  weicheren,  volleren,  welche  dem 
Marmor  angemessen  sind,  nicht  blos  in  der  Behandlung  der  Falten, 
sondern  auch  in  den  flüssigen  Linien  der  Haarlocken  und  in  der 
weichen  Modellirung  des  Halsansatzes.  Eine  gewisse  Sorglosigkeit 
der  Arbeit  kennzeichnet  sich  in  der  geringen  Durchbildung  der 
Falten  und  besonders  unschön  wirken  die  halbwegs  abbrechenden 
Steilfalten  über  dem  Standbein.  Ganz  vernachlässigt  ist  die  Rück- 
seite (abgebildet  bei  Michaelis,  Parth.  Taf.  XV,  2a)  und  viel 
weniger  detaillirt,  als  selbst  in  römischen  Kopien  von  dem  Werthe 
der  Replik  in  Villa  Wolkonsky.  Trotz  dieser  Unterschiede  ist  der 
Torso  den  sicheren  Kopien  der  Parthenos  zuzurechnen  und  gehört 
nicht  zu  den  freien  Nachbildungen,  deren  einige  am  Schluss  dieser 
Liste  zu  nennen  sein  werden.  Im  Ganzen  entspricht  die  Faltenver- 
theilung  derjenigen  einer  Replikenklasse,  welcher  der  borghesische 
Torso  und  die  pighische  Statue  angehören.  Wie  in  diesen  und  den 
meisten  andern  Kopien  ist  die  Sahlkante  angedeutet  (was  Lange 
mit  Unrecht  in  Abrede  stellt).  Dass  einst  beide  Oberarme  gesenkt 
waren,  geht  aus  den  Resten  sicher  hervor,  der  rechte  war,  nach 
der  Bruchfläche  des  Oberarms  zu  schliessen,  schräg  vorgehalten,  vom 

*)  Es  könnte  sein,  dass  die  nach  Sybel  vorhandenen  Bohrlöcher,  welche 
sich  im  Gypsabguss  nicht  konstatiren  lassen,  zur  Befestigung  noch  einiger  Schlangen 
gedient  hätten,  obgleich  in  der  Hegel  die  Schlangen  entweder  sUmmtlich  ange- 
setzt,   oder  säinnUlich  aus  dem  Marmor  herausgearbeitet  sind. 
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linken,    verLikal    gesenkten,    sind  Fragmente   bis  zum  Ellenbogen  er- 
hallen,     Unterwärts  davon,  am  Hand  des  Gewandilberscliiages,  sieht 
nian  Ansatzspuien   einer    Stutze,    die    zu  dem  Schild   hinüber    führte 
und  seitlich  darunter  eine  in  ziemlicher  Länge  rauh  behauene  Flache, 
vielleicht  die  Schlange  anhaftete.    Der  üesamm leindruck  ist  durcii- 
I  aus    ruhig  und  edel    und    oicht   mit  Unrecht  hat  man  ihn    mit  dem- 
[  jenigen    des    freilich   viel  feiner  gearbeiteten  Kolossaltorso's  aus  Villa 
Medici    verglichen.     Aber  so  erfreulich  die  Statue  in  formeller  Hin- 
I  sieht  sein    mag,    fUr  die    Rekonstruktion    der  Parlhenos   hat  sie    um 
I  so  geringeren  Werth,   je    selbständiger  der    Kopist  zu    arbeiten  ver- 
stand   und  je    weniger    er  sich   zu  gewissenhaftei'    Wiedergabe    dei- 
Einzelheilen   des  Vorbildes  verpflichtet  fühlte. 

Freie  Nachbildungen  der  Parthenos  und  abgeleitete  Typen. 

In  seiner  sehr  eingehenden  Besprechung  der  neugefundenen 
Varvakionstatuette  hat  Konrad  Lange  ausser  den  von  Michaelis 
ztieaoiuetigtistcllteQ  Werken  uocli  eine  ziemlich  ani^elmliclie  Hcihe 
anderer  Alhenabilder ,  daiunler  die  meisten  der  eben  angeführten 
Statuen,  als  Kopien  der  Parlhenos  in  Anspruch  genommen  und  für 
die  Rekonstruktion  zu  verwerthen  gesucht.  Er  hat  nicht  übersehen, 
wie  ungleichartig  dieses  Material  ist,  und  deshalb  eine  neue  Uuler- 
suchuug  für  nolhvvendig  eiklärl  (Mitdi.  VI,  61).  In  der  Thal  zeigt 
sich  bei  scliärferer  Prüfung,  dass  nur  die  abbildlich  milgetheilten 
Statuen,  dazu  die  Lenormant'sche  Figur,  als  mehr  oder  weniger  ge- 
naue Wiederholungen  der  Parlhenos,  als  Kopien  im  eigendichen  Sinne 
des  Wortes  gelten  können,  wahrend  alle  übrigen  Werke  fUr  die  Re- 
konstruktion unverwendbar  sind. 

Uandelle  es  sich  um  die  Feststellung  der  Entwicklung  einzelnei' 
Albenalypen,  ihres  inneren  Zusammenhangs,  ihrer  Fortbildung  odei' 
allmählichen  Entartung,  so  durften  auch  die  freiesten  Abv\andlungen 
det>  betreirendeu  Motivs  niclil  ausser  Acht  gelassen  werden.  Gilles 
dagegen  durch  Vergleichung  von  Nachbildungen  ein  verloren  ge- 
gangenes Original  zu  rekonstruiren ,  so  können  die  willkuhrlichen 
Umbildungen  vorerst  nicht  in  Frage  kommen,  sondern  nur  diejenigen 
Wiederholungen,  welche  in  der  besliiimilen  Absicht,  das  t)riginal 
tedorzugeben,   angefertigt    worden    sind.      Da    dieser    lelzti-ie    Fall 

Abliudl.  i.  i.  3.  UmbII-cIi.  iL  Wt».n>üb,  XIX.  ÜB 
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hier  alleia  vorliegt,  müssen  zunächst  folgende  Bildwerke  als  zur  Ka- 
tegorie der  freien  Nachbildungen  gehörig  ausgeschieden  >verden: 

a)  Eine  in  Pergamon  gefundene  Athenastatue,  jetzt  im  berliner 
Museum,  in  Lange's  Liste  (Milth.  VI  p.  60)  mit  ö  bezeichnet.  Nach 
einer  mir  von  Herrn  Conze  freundlichst  zur  Ansicht  überlasseneu 
Zeichnung  ist  die  Disposition  der  Falten  wesentlich  verschieden,  es 
fehlt  die  charakteristische,  vom  linken  Knie  abwärts  gehende  Steil- 
falte, unterdrückt  sind  der  Gürtelknoten,  die  Locken  auf  der  Aegis  u.  a. 

b)  Statuette  nach  Lange  (a.  a.  0.  p.  59,  a)  aus  Xerochori  in 
Nordeuboia,  nach  v.  Sybel,  Sculpturen  zu  Athen  nr.  397  dagegen 
aus  Skopelos.     »Freie,  aber  nicht  trockene  Kopie  aus  später  Zeit.« 

c)  Statue  in  Villa  Borghese,  ähnlich  der  von  0 verbeck  (Be- 
richte d.  s.  Ges.  d.  W.  1861  Taf.  1)  publicirten.  Nach  Lange  (i) 
»sehr  frei«. 

d)  Kleine  Bronzeligur  in  Villa  Albani,  Clarac  457,  845  Xange  ;;. 
Nicht  nur  die  Form  der  Aegis,  die  Gewandanlage  und  der  Helm- 
schmuck zeigen  Abweichungen,  auch  das  Stündmotiv  ist  nicht  mehr 
dasselbe,  wie  in  der  Parthenos. 

Sind  diese  Statuen  nicht  eigentliche  Kopien  des  Goldelfenbildes 
im  Parthenon,  so  geben  sie  meines  Erachtens  auch  keinerlei  Anhalt 
für  weitere  Folgerungen.  Ich  möchte  z.  B.  aus  dem  Umstände, 
dass  auf  der  Basis  der  Figur  aus  Xerochori  die  Weihinschrift  einer 
Athenapriesterin  steht,  nicht  mit  Lange  den  Schluss  ziehen,  dass 
dadurch  »zum  ersten  Male  auch  von  dieser  Seite  aus  die  Kultheilig- 
keit der  Parthenos  erwiesen  sei«.  Wie  viel  wissen  wir  denn  von 
dem  Einfluss,  den  das  Kolossalbild  im  Parthenon  auf  die  zeitge- 
nössische und  nachfolgende  Kunst  doch  ohne  Zweifel  ausgeübt  hat? 
Nur  vermuthen  lässt  sich  einstweilen  aus  attischen  Reliefs  und  aus 
einer  Gruppe  von  Statuen,  dass  der  Typus,  die  Motive  der  Parthenos, 
sei  es  von  Phidias  selbst  oder  von  ihm  nahestehenden,  ihm  folgen- 
den Meistern  bei  anderen  Athenabildern  mit  gewissen  Modifikationen 
wiederholt  worden  sind.  Ein  für  Euboia  thätiger  Künstler  kannte 
vielleicht  mehr  als  eine  Statue,  in  der  das  herrliche  Vorbild  des 
Phidias  nachklang  und  war  nicht  gezwungen  gerade  von  dem  im 
Tempel  auf  der  Burg  zu  Athen  stehenden  Agalma  das  Motiv  zu  ent- 
nehmen. Wie  viele  Möglichkeiten  bieten  sich  also  dar  und  wie 
leicht  kann  es  vorkommen,  dass  eine  der  Parthenos  im  Allgemeinen 
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Ülinliche,  in  einzelnen,  bezeicbDenden  Zugcu  aber  abweiilieude  Atheiia- 
figur  yar  nichl  von  jenem  Meisterwerke,  sondern  von  irgend  einer 
ähnlichen  Stalue  abhängt. 

Von  äolchen,  der  Parthenos  verwandten  und  docli  sei bttlUnd igen 
Typen  glaube  ich  wenigstens  zwei  mit  Sicherheit  aussondern  zu 
können.  Der  eine  ist  vertreten  durch  eine  in  Athen*)  gelimdene 
halblebensgrosse  Statuette,  jetzt  im 

A.  Patisäiamuseum  zu  Athen,  v.  Syliel  nr.  68H.  Abgeb. 
Le  Bafi,  Moa.  flg.  25,3=  Michaelis.  Paith.,  Tal'.  15,  i.  Vgl. 
Friederichs,    Baust,  nr.  83. 

Unterscheidende  Merkmale  sind  die  kragenartige,  in  regelmltssige 
Zacken  ausgescbuitlene  Aegis,  welche  die  Brüste  nicht  bedeckt  untl 
deien  oberer  Raod  umgekrempl  ist,  sodass  die  Zacken  in  iloppeller 
Reihe  übereinanderliegen,  ferner  das  Fehlen  der  vom  (linken)  Spiel- 
bein senkrecht  herabfallenden  Steilfalte,  an  deren  Stelle  eine  Heilie 
schräg  über  den  Unterschenkel  gehender,  schön  geschwungener  Fal- 
len tritt,  ein  Zug  der  die  anraulhig  freie,  bewegliche  Haltung  der 
Figur  hervoihebl.  Dagegen  wiederholen  Gewandung,  Stellung  und 
Richtung  der  Arme  im  übrigen  die  Motive  der  Parthenos.  Wie  bei 
dieser  hangt  die  .\egis  tief  in  den  Rücken  herab  und  über  sie  fallen  die 
im  Nacken  zusammengebundenen  Haare.  Man  ist  zunächst  versucht, 
den  gef^Jlligeren  Charakter  der  Aegis  und  des  Slandmotivs  einer  jtlnge- 
ren,  etwa  der  praxüelischen  Zeit  zuzusehreiben.  Aber  dieselbe  an  den 
Spitzen  mit  Bronzeschlangen  besetzte  Zackenaegis  —  auch  die  Patissia- 
figur  zeigt  noch  Stiftlücher  für  die  Schlangen  —  trug  die  kolossale 
Athena  im  Westgiebel  des  Parthenon  (vgl.  den  londoner  Torso,  Mich. 
Tat  Vdl,  L),  nur  dass  hier  der  Überschlag  ausgelassen  war.  Noch  mehr 
weist  auf  Phidias  oder  einen  seiner  Schider  als  den  Schdpfer  auch  dieses 
Ty|ius  das  Titelrelief  tlber  einer  attischen  Schatzurkunde  von  Ol.  95,3, 
welches  im  Bull,  de  corr.  hell.  II  pl.  10  verülTenUicht  worden  ist.  Hier 
steht  die  Figur  des  attischen  Demos  neben  Alhena,  durch  Handschlag 
mit  ihr  verbunden,  letztere  im  Motiv  der  eben  beschriebenen  Statuette 
<  entsprechend,  mit  der  Kragenaegis  und  den  geschwungenen  Falten 
über  dem  Spielbein.    Erhalten  ist  hier  auch  der  Kopf  und  dieser  ist 
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im  Gesichtsschnilt,  wie  in  der  Gesammlanlage  dem  der  Parlhenos 
durchaus  verwandt,  ähnlich  selbst  in  der  Anordnung  der  Locken, 
die  vor  dem  Ohr  unter  dem  rundlichen,  attischen  Helm  hervorquel- 
len. Umwandlungen  dieses  Typus  kehren  auf  attischen  Reliefs  nicht 
selten  wieder;  ich  verweise  nur  auf  Schöne,  Griech.  Reliefs, 
Taf.  XX,  88 — 90,  wo  Zackenägis  und  Spielbeinfalten  in  der  ange- 
gebenen Weise  behandelt  sind,  Gewandung  und  Stellung  variiren. 
Eine  bestimmte  Fortbildung  des  Typus  muss  schon  frühzeitig  von 
einem  attischen  Meister  vorgenommen  worden  sein,  wenn  man  auf 
das  Zeugniss  eines  attischen  Dekretreliefs  zu  Ehren  des  Lachares, 
welches  aus  Ol.  106,  2  datirt  ist.  Gewicht  legen  darf*).  Ent- 
sprechend dem  inzwischen  herrschend  gewordenen  jüngeren  Athena- 
ideal  ist  hier  an  Stelle  des  rundlichen  Koptlypus  mit  dem  attischen 
Helm  der  gestreckte  mit  dem  sog.  korinthischen  Helm  getreten,  wie 
die  allerdings  ziemlich  verwitterten  Spuren  des  Reliefs  noch  erkennen 
lassen.  Kopien  dieses  jüngeren  Werkes  finden  sich  in  verschiedenen 
Sammlungen,  ich  führe  nur  die  folgenden  an,  welche  bisher  dem 
Kreis  der  Parlhenosrepliken  zugerechnet  wurden: 

(1)  Capitol.    Clarac  462,  860   (=  Lange  p.  60,  e). 

(2)  Stockholm.  Clarac  462  B,  860  A  (=  Michaelis  p. 279,  D). 

(3)  Ince   Blundell   Hall.    Clarac    473,   899  A  (=  Michaelis 
a.  a.  0.,  E),  aus  Ostia. 

(4)  Villa  Medici,  Rückwand  des  Casino.  Matz-Duhn  nr.  642 
vgl.  nr.  4083. 

Die  letztere,  in  die  Wand  vermauerte  und  schwer  zu  unter- 
suchende Statue  habe  ich  früher  für  eine  sichere  Kopie  der  Parlhe- 
nos gehalten,  während  ich  sie  jetzt  nach  einer  das  Motiv  ungefähr 
verdeutlichenden  photographischen  Miniaturaufnahme  vermuthungs- 
weise  dem  abgeleiteten  Typus  A  (1 — 3)  zuweisen  möchte.  Der  auf- 
gesetzte Kopf  ist  nicht  zu  ihr  gehörig,  dagegen  sind  von  den  übri- 
gen Repliken,  deren  Übereinstimmung  selbst  in  Clarac's  ümriss- 
zeichnungen  deutlich  ist,  die  mit  dem  korinthischen  Helm  bedeckten 
Köpfe  erhalten.  Andere  Wiederholungen  (in  Museo  Torlonia,  Palazzo 
Colonna  u.  s.  w.)   übergehe  ich,  da  Abbildungen  von  ihnen  fehlen. 

*)  Die  Siele  befindet  sich  jetzt  im  Museo  nazionale  zu  Palermo  und  ist 
publicirt  von  Crispi,  Explan,  lapid.  inscr.  etc.  Panormi  <84ü.  Die  Inschrin  im 
C  I  A.  n,   70. 
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Einen  zweiten  Typus,  der  dem  unter  A  angeführten  in  der 
Geäammtanlage,  wie  in  Einzelheiten  aufs  nächste  verwandt  ist,  re- 
präsentirt  ein  ebenfalls  in  Athen  gefundener  Torso,  jetzt  in  der 

B.  Pinakothek  zu  Athen,  v.  Sybel  nr.  6867.  Abgeb.  Mül- 
ler-Schöll,  Mitth.  aus  Griechenl.  Taf.  I,  3.  Vgl.  Friederichs, 
Baust,  nr.  85. 

Das  Standmotiv  ist  noch  dasselbe,  wie  an  der  Parthenos,  die 
Form  der  Aegis  ist  derjenigen  der  Statuette  A  ganz  ähnlich,  durch 
das  Weglassen  des  Überschlages  aber  noch  mehr  der  im  Parthenon- 
giebel verwendeten  angenähert.  Am  Rücken  ist  ein  Mantel  hinzu- 
gefügt und  auch  die  Haltung  der  Arme  verändert.  Beide  Werke  (A 
und  B),  die  sicherlich  nur  Nachbildungen  grösserer  Originale  sind, 
tragen  einen  so  völlig  gleichen  Charakter,  dass,  wenn  von  dem  einen 
die  Entstehung  unter  dem  Einflüsse  der  Parthenos  wahrscheinlich 
ist,  auch  das  Vorbild  des  anderen  in  demselben  Kunstkreise  gesucht 
werden  darf. 

Nicht  so  leicht  lassen  sich  bei  dem  Mangel  genügender  Abbil- 
dungen die  übrigen  irrig  mit  der  Parthenos  in  Beziehung  gebrachten 
Statuen  klassificiren.  Einige,  wie  die  Dresdner  Statue  (He  ttn er  252^. 
Clarac  462,  862  =  Michaelis  G)  und  eine  Statuette  des  Museo 
Chiaramonti  (Clarac  472,  898  A  =  Michaelis  F),  haben  unter  sich 
eine  gewisse  Verwandtschaft,  aber  auch  abweichende  Züge.  Selb- 
ständig durchgebildet  mit  Umstellung  der  Attribute  ist  die  Athena 
der  neapler  Sammlung  (Clarac  462D,  888D  =  Michaelis  H),  wieder 
anders  aufgefasst  die  kleine  Bronzefigur  in  Turin  (Clarac  462  E, 
848  A  =  Michaelisl),  nur  für  Schild  und  Schlange  zu  vergleichen  eine 
Statue  in  Villa  Borghese  (Michaelis  K) .  Wie  weit  in  diesen  Werken  noch 
ein  entfernter  Einfluss  der  Parthenos  erkennbar  sein  mag,  ist  aus  den 
Publikationen  allein  nicht  zu  bestimmen,  bleibt  doch  selbst  ungewiss, 
ob  sie  einen  älteren  Typus  unverändert  oder  mit  den  so  häufigen 
Verschlechterungen  römischer  Kopistenarbeit  wiederholen.  Sicher 
auszuscheiden  sind  einige,  zumal  in  der  Bildung  der  Aegis,  dann 
auch  in  der  Anlage  der  Gewandung  bedeutend  abweichende  Statuen, 
diejenige  des  Louvre  (Fröhner  nr.  119.  Clarac  321,  853  = 
Lange  [x),  die  Oxforder  Statue  (Clarac  472,  898  C  =  Lange  x) 
und  eine  andere  des  Museums  in  Mantua  (Dütschke  707.  Mi- 
chaelis, Parthenon  Taf.  XV,  5).    Die  von  Brizio  erwähnte  turiner 
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Figur  (=  Lange  7])  ist  vielleicht  mit  Nr.  96  des  Dütschke'schen 
Katalogs  identisch,  da  die  übrigen  daselbst  befindlichen  Athenadar- 
Stellungen  der  Parthenos  noch  ferner  stehen.  Aber  auch  in  diesem 
Falle  ist  die  Statue  zu  streichen,  wie  die  Ärmel  des  Chitons,  der 
korinthische  Helm,  das  wellig  zurückgestrichene  Haar  u.  a.  beweisen*). 

Nach  Ausscheidung  der  eben  besprochenen  Alhenadarstelhingen 
bleiben  somit  als  sichere  Parthenoskopien  nur  die  in  den  beigefügten 
Tafeln  publicirten  übrig.  Ihnen  tritt  als  frühest  bekanntes  Beispiel 
die  kleine  von  Lenormant  gefundene  Statuette**)  zur  Seite,  deren 
Wiederholung,  da  Abbildungen  in  Menge  vorliegen,  unnöthig  schien» 

Ich  glaubte  diese  vorbereitenden  Erörterungen  nicht  umgehen 
zu  dürfen,  um  für  die  fernere  Untersuchung  sicheren  Boden  zu  ge- 
winnen. Wenn  sie  die  Reihen  der  bisher  anerkannten  Repliken  be- 
trächtlich gelichtet  haben,  so  wird  dafür  unter  den  übrig  geblie- 
benen die  Übereinstimmung  der  originalen  Züge  um  so  leichter  zu 
erkennen  sein.  Freilich  nicht  mit  Hülfe  einer  einfachen  Zusammen- 
zählung aller  sich  vorfindenden  Motive,  etwa  nach  dem  Grundsatz, 
dass  die  am  häufigsten  wiederkehrenden  Züge  die  ursprünglichen, 
die  seltneren  hinzugekommen  sein  mUssten.  Wie  sich  die  Kopisten 
ihrer  Aufgabe  mit  sehr  verschiedenem  Geschick  entledigt  haben,  so 
werden  auch  ihre  Vorlagen  von  sehr  ungleichem  Werth  gewesen 
sein.  Einmal  entstandene  Änderungen  können  in  neuen  Wieder- 
holungen zu  weiteren  Abweichungen  Anlass  gegeben  haben,  die  an 
sich  schon  bei  dem  Grössenunterschied  von  Original  und  Kopien  un- 
vermeidlich waren.  Es  ist  daher  zunächst  zu  untersuchen,  in  wel- 
chem Verhältniss  die  einzelnen  Repliken  zu  einander  und  zu  dem 
Originale  selbst  stehen  und  welche  Kopien  die  Grundlage  der  Ver- 
gleichung  bilden  müssen. 


*)  Die  von  Lange  unter  v)  fragweise  angeführte  Statue  des  neapler  MUvSeums 
muss  icli  unberücksichtigt  lassen,  da  sie  unpublicirt  ist  und  Gerhard 's  Beschrei- 
bung, auf  welche  verwiesen  wird,  zur  Bestimmung  nicht  ausreicht.  Unverständ- 
lich ist  mir,  wie  Lange  die  aus  Le  Bas,  Mon.  fig.  pI.  23  bekannte  Statuette, 
an  welcher  sich  die  Aegis  schärpenartig  (juer  über  die  Brust  zieht,  unter  die  Par- 
thenonrepliken (als  X)  einreihen  und  zum  Beweis  für  das  Halsband  des  Originals 
verwenden  konnte. 

'^*]  Jetzt  im  Kultusministerium  zu  Athen:  v.  Sybel  nr.  3730,  Heydemann  nr. 
780.     Abgeb.   Michaelis,   Parthenon  Taf.    15,    *   u.  Ö. 
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Über  das  Verhältniss  der  Eepliken  zu  einander. 

Von  den  Scliüiifungen  der  griechischen  Plastik  würden  wir  bei 
dem  fragmentarischen  Charakter  der  liteiürischen  Überlieferimg  und 
der  geringen  Anzahl  erhaltener  Originale  eine  sehi'  unzulängliche 
Kennlniss  haben,  <venn  nicht  Kopien  rüniischer  Zeit  in  Menge  auf  uns 
gekommen  wären.  Aus  ihnen  Über  die  Anlage  und  selbst  über  feinere 
Züge  der  Vorbilder  sich  klar  zu  werden  ist  oft  nicht  hII/u  schwer 
und  am  leichtesten  da,  wo  grössere  Reihen  von  Nachbildungen  des- 
selben Werks  vorliegen  und  das  mechanische  Verfahren  des  Kopisten 
auch  Husserltch,  an  Leitpunkten  u.a.  ersiclitlich  ist.  Nui  selten  lässt  sich 
freilich  streng  erwei.sen,  dass  die  Wiederholungen  in  unmittelbarer 
Anlehnung  an  das  Original  entstanden  und  deshalb  vor  wescnüicher 
Formen-  und  Stilveränderung  bewahrt  geblieben  sind.  Was  an  den 
Repliken  des  praxiteHschen  » ausruhenden  Satyis «  von  B e n nd o r f 
und  Schöne*^)  durch  genaue  Messungen  festgestellt  worden  ist  — 
dass  sie  in  der  Grösse,  wie  in  allen  Proportionen  vollkommen  über- 
einstimmen — ,  gut  zwar  ganz  ebenso  flir  die  Repliken  des  eben- 
falls praxitelischen  Satyrs,  welcher  mit  dem  Krug  in  das  Trinkhorn 
einschenkt**),  und  vielleicht  noch  für  einige  andere  Werke.  Aber 
man  würde  sicher  fehlgehn,  wollte  man  daraus  die  Forderung  ableiten, 
dass  man  »nur  dann  Ei  n  Original  voraussetzen  dürfe,  wenn  Repliken 
von  derselben  Grösse  und  den  nämlichen  Verhältnissen  vorliegen«. 
Nur  zu  deutlich  ist  immer  mehr  her\orgetrelen,  welche  Freiheit  bei 


*)  Die  anl.  Biltlw.  d.  laier.  Museums  p.  »1. 
"j  Die  Hesuilate  der  \on  mir  vorgenommenen  HessuDgon  wenle  icli  gelegeiit- 
Ijicli  veröfTentlicheu.  [D.is  tieslc  E\emplar,  ein  nllenting^i  arg  vorstüiiimoller  Torsu, 
[■  der  über  an  Feinlieit  der  Moilellining  mit  dem  llcmies  zu  Olympia  und  dem 
|f Torso  des  Fiiun  im  Lomrc  zti  wclleirern  sclicinl.  befindel  '^ich  im  Vaticna, 
I.Gal.  de'  (.iindel.  nr.  11. j  Andere  Beispiele  rühren  Benndorf  und  Scliöne  b. 
,   O.   p    91  an. 
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aller  DUriligkoit  der  eigenen  Phantasie  sich  die  römischen  Kopisien 
ihren  Vorbildern  gegenüber  vorbehalten  haben,  nicht  blos  in  will- 
kuhrlicher  Zusammensetzung  entliehener  Figuren,  im  Erweitern  und 
Verkürzen  von  Reliefkompositionen,  sondern  auch  im  Vergrössern  und 
Verkleinern,  im  Ausputzen  und  Verzieren  ihrer  statuarischen  Kopien, 
für  welche  sie  Stützen  einfacher  und  kunstvoller  Art  mit  allerlei  Attri- 
buten und  gefälligem  Beiwerk,  Posamente  u.  a.  in  Menge  bereit  hatten. 
So  wird  es  Niemand  mehr  irreführen,  wenn  derselbe  praxitelische 
Satvr  bald  nur  mit  seinem  Baumstamm,  bald  auch  mit  Cista  und 
Maske  (München  Nr.  105]  oder  anderem  Zierrath  vorkommt,  wenn 
dieselbe  Stütze  mit  Fell,  Hirtenpfeife  und  pedum  einmal  dem  ein- 
schenkenden Satyr  (Villa  Ludovisi  Nr.  71),  dann  wieder  mit  geringer 
Änderung  einem  anderen,  der  mit  dem  Bacchusknaben  spielt  (Clarac 
704  B,  1628  A),  gegeben  wird,  wenn  der  ludovisische  Satyr  mit 
der  Mehrzahl  der  Repliken  ohne  Schweif,  einige  Wiederholungen 
aber  mit  demselben  gebildet  sind.  Hier  gilt  der  leicht  anzuwendende 
Grundsatz,  dass  die  im  Original  entbehrlichen  Stützen  und  alles  für 
das  VerstUndniss  nicht  nothwendige  Beiwerk,  sobald  es  nur  vereinzelt 
oder  in  wechselnder  Form  auftritt,  als  späterer  Zusatz  zu  betrachten 
ist.  Finden  sich  kleinere  Repliken  neben  grösseren,  wie  bei  den 
verschiedensten  Aphroditestatuen,  beim  Apollino  der  Ufßzien,  von 
dem  eine  grössere  Wiederholung  sich  im  Museo  Chiaramonti  erhalten 
hat,  bei  dem  sog.  Phokion  u.  a.,  so  darf  man  als  Kegel  annehmen, 
dass  die  Verringerung  der  Dimensionen,  weil  sie  die  Arbeit  erleich- 
tert, dem  Kopisten  zur  Last  Pällt,  die  grösseren  Verhaltnisse  also 
dem  Original  eigenthümlich  waren. 

Schwieriger  wird  die  Entscheidung,  wo  sich  tiefergreifende 
Unterschiede  zeigen,  welche  selbst  die  Motive  oder  den  Stil  verän- 
dern. Ist  es  nicht  sehr  auffällig,  dass  die  Niobide  des  Museo  Chiara- 
monti, die  einzige  wohl  noch  unmittelbar  von  dem  Originale  inspirirtc 
Kopie,  allein  auf  ebener  Basis  steht,  wahrend  die  übrigen,  meist  sehr 
handwerksmassig  hergestellten  Repliken  den  Felsboden  iu  wirksamster 
Weise  zur  Geltung  bringen?  Soll  man  sich  bei  der  Annahme  beruhigen, 
dass  der  griechische  Kopist  sich  eine  beliebig  aus  der  Gruppe  heraus- 
gegriöene  Kinzelfigur,  und  zwar  keineswegs  die  bedeutendste  in  sol- 
cher Weise  zurecht  machte,  sie  von  dem  Felsboden  auf  den  conven- 
tioneilen Sockel  versetzte  und  dadurch  noch  mehr  isolirte,  oder  darf  man 
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die  Vermuthung  wagen,  dass  der  vatikanische  Torso  noch  keinerlei 
Veränderung  zeigt,  dass  im  Laufe  der  Zeit  dagegen  durch  Wiederholer 
oder  Nachahmer  selbst  das  Grundmotiv  der  Gruppe  umgestaltet 
wurde?  Es  leuchtet  ein,  wie  ganz  anders  sich  die  viel  umstrittene 
Frage  nach  der  Gruppirung  der  Niobidenfiguren  lösen  wird,  jenachdem 
man  eine  dieser  beiden  Möglichkeiten  für  die  wahrscheinlichere  hält. 
Allerdings  ist  noch  nirgends  im  Zusammenhang  untersucht  worden, 
wie  viel  man  der  Kopistenwillkühr  in  den  einzelnen  Epochen  der 
sich  auslebenden  Kunst  zutrauen  dürfe,  dass  sie  aber  im  Streben 
nach  Elffekt  gelegentlich  nicht  allzu  gewissenhaft  verfuhr  und  dem 
verwöhnten  Geschmacke  ihrer  Zeit  gerade  die  Einfachheit  und  die 
stille  Grösse  der  älteren  Kunstwerke  opferte,  daran  lässt  sich  jetzt 
nicht  mehr  zweifeln.  Deutlich  ist  vor  allem  an  verschiedenen  Typen 
eine  stilistische  Umbildung  hervorgetreten,  durch  welche  die  klaren 
Formen  der  Originale  das  ziemlich  charakterlose  Gepräge  einer  ge- 
wissen, oft  übertriebenen  Eleganz,  wohl  auch  mit  einer  Beimischung 
von  Empfindsamkeit  im  Ausdruck  erhalten  haben.  Es  ist  sehr  fein 
von  Kekulö*)  nachgewiesen  worden,  dass  die  Mehrzahl  der  auf 
uns  gekommenen  Amazonenstatuen  nicht  selbständige  Schöpfungen 
wiedergeben,  sondern  von  einem  Typus  abhängen,  den  sie  mehr 
oder  weniger  effektvoll  variiren.  Ein  ähnlicher  Fall  liegt  bei  einer 
Reihe  von  Athenastatuen  vor,  deren  Vorbild  neuerdings  vermulhungs- 
weise  dem  attischen  Bildhauer  Pyrrhos  zugeschrieben  worden  ist. 
In  zwei  Repliken  der  Dresdner  Sammlung**)  ist  die  ursprüngliche 
Strenge  der  Gewandanordnung,  die  einfache  Lage  der  Steilfalten,  an 
der  einen  —  wenn  der  antike  Kopf  zugehörig  ist  —  auch  der  ältere 
Kopftypus  ziemlich  unverändert  beibehalten,  während  in  der  kasseler 
Wiederholung  die  einzelnen  Gewandfallen  mit  einer  Fülle  kleiner 
Motive  ausgeschmückt  worden  sind  und  an  Stelle  des  rundlicheren 
attischen  Kopftypus,  wie  ihn  auch  die  Parthenos  aufweist,  der  ele- 
gantere  mit   länglichem   Wangenoval    und    dem    korinthischen    Helm 


*)  Cominent.  in  honor.  Momms.  p.  484  tT. 
*•)   Clara  c   464,    868   und    866.      H  ellner  ^  nr.  95   und   98.      Der  strenge 
Kopf  der  letzteren  grösser  in    Becker's  Augusteum  I,    15.     Die  Kasseler   Replik 
bei  Bouillon  I,   i6,  Clarac  462  F,  867  A  und  in  den  Mittlicil.  d.  athen.  Inst.  I 
p.  287   (Micha  elis). 
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getreten  isi^).  Verglichen  mit  ersteren,  kann  die  letztere  Statue 
nicht  eigentlich  mehr  Kopie  genannt  werden.  Auch  abgesehen  von 
der  Umbildung  des  Kopftypus,  verrUth  sich  in  der  Gewandbehand- 
lung  ein  ganz  anderes,  eigensinniges,  wenn  auch  nicht  selbständiges 
Formengefuhl,  ein  Bestreben,  die  breiten,  wuchtigen  F*altenzüge  des 
Originals  möglichst  zu  verdünnen  und  alle  Flächen  auf  malerische 
Wirkung  hin  mit  kleinen  Brüchen  und  scharf  aneinander  stossenden 
Fältchen  zu  beleben.  Es  ist  in  gewissem,  sehr  beschränktem  Sinne 
eine  Neuschöpfung,  bei  welcher,  wie  es  scheint,  das  Modell  zu  Rathe 
gezogen  ist**),  die  Motive  aber  nicht  am  wollenen,  sondern  eher  am 
Seidengewande  studirt  wurden;  nur  ist  es  bezeichnend  für  die  Un- 
selbständigkeit der  jüngeren  Nachbildung,  dass  sie  die  Gesammtanlage 
des  Originals,  Stellung  und  Bewegung  und  selbst  die  Vertikallinien 
der  Gewandung  nicht  zu  ändern  wagt  und  sich  darauf  beschränkt, 
in  den  Einzelheiten  alle  Vortheile  einer  rafßnirten  Vortragsweise  zur 
Geltung  zu  bringen. 

Von  einer  solchen  Umbildung,  welche  bei  stilistischen  Unter- 
suchungen so  leicht  irre  führen  kann,  ist  in  keiner  der  aufgezählten 
Parthenosrepliken  etwas  zu  bemerken.  Wenn  auch  verschieden  im 
Werthe  der  Ausführung,  zeigen  sie  doch  alle  mit  mehr  oder  weniger 
Deutlichkeit  dasselbe  Gepräge  einer  die  ganze  Anlage  beherrschenden 
Strenge  und  Einfachheit,  in  welcher  man  ohne  Schwierigkeit  die 
Formensprache  der  ersten  Blüthezeit  erkennt.  Bei  dieser  Einheit- 
lichkeit im  Stilcharakter,  die  allerdings  noch  für  allerlei  Nuancen 
Kaum  lässt,  muss  es  um  so  mehr  auffallen,  dass  die  Repliken  in 
keinem     einzigen    Zuge     vollkommen     miteinander     übereinstimmen. 


*\ 


j  Michaelis  meint  a.  a,  0.,  in  der  Kasseler  Statue  sei  die  deutliche  Nach- 
ahmung eines  Bronzeoriginals  zu  erkennen,  was  ich  nach  dem  oben  Bemerkten 
nicht  zugeben  kann.  Die  Beziehung  auf  Pyrrhos  ist  durch  B  o  h  n 's  Bemerkungen 
(ibid.  Y  p.  33<  f.)  sehr  unsicher  geworden,  doch  triflt  Michaelis'  Bestimmung 
wenigstens  insofern  das  Richtige,  als  die  Erfindung  des  Typus  sicher  der  ersten 
attischen  Blüthezeit  angehört. 

**)  Auf  dieses  Verfahren,  Kopien  mit  Hülfe  eines  Modells  nochmals  sorgfältig 
durchzubilden,  hat  auch  Brunn  gelegentlich  (Glypt.  Nr.  tt3)  hingedeutet.  Be- 
sonders auffällig  ist  das  Umformen  in  naturalistischem  Sinn  im  Anschluss  an  das 
lebende  Modell  bei  der  Replik  des  praxilelischen  einschenkenden  Satyrs,  welche 
im  Oktogon   (nr.   *8)   der  neuen  Abtheilung  des  capitolinischen  Museums  steht. 
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Selbst  wo  sicti  zwpi  Wiederhol imgea  genauer  zu  enUpiecheu  schei- 
nen, finden  sieh  noch  kleinere  Verschiebungen  in  den  Fallen,  Aus- 
lassungen oder  Zutbaten.  Man  künnte  versuch!  sein  die  Abhängig- 
keit dieser  Statuen  von  einem  Vorbild  überhaupt  in  Zweifel  zu 
stellen,  wenn  sich  die  Abweichungen  aus  der  Schwierigkeit  der  Auf- 
gabe nicht  ungezwungen  erklären  liessen. 

Während  zur  Herstellung  einer  gewühnlichen  Kopie,  die  äich  in 
den  Maasseo    des  Vorbildes    hielt,    oder    nur  wenig  davon  enllerntc, 
1  nichts  weiter  erforderlich  war,   als  die  einfache,  mechanische  Über- 
I  tragung  der  Einzelheiten,  verlangte  die  Nachahmung  eines  mit  kilnst- 
'  lerischem  Beiwerk  reich  ausgestalteten  (joldelfenbeinbildes  von  kolos- 
salen  Dimensionen    eine    gewisse    selbständige   Tliätigkeit    des    Bild- 
hauers.    Er   inussle,    da    ein   direktes  Vergleichen    mit  dem  Original 
von  Punkt  zu  Punkt  unmfiglich  war,    nicht    nur  mit  freier  Hand  ein 
Hlllfsmodell  anfertigen,  sondern  bei  der  Verkleinerung  auch  die  Mo- 
tive wesentlich  vereinfachen    und  zwar  um   so  mehr,  je  kleiner  die 
Kopie  angelegt    war.     Daher   zeigen    selbst    unter    den    in    den    Ver- 
hältnissen nicht  allzusehr  verschiedenen  Repliken  die  grosseren  noch 
einzelne  Züge,    welche    in    den  kleineren  unterdrückt  sind.     Wie  die 
Anzahl  der  Falten,  der  Aegisschlangen,  der  auf  die  Brust  vorfallenden 

■  Locken  u.  a.  in  den  Statuetten  etwas  beschränkt  wird,  so  ist  auch 
lin  sämrallichen  Schildnachbildungen,  was  sich  aus  dem  lockeren 
iGefüge    der  Komposition   erkennen    lässt,    nur   ein    Auszug    aus   dem 

■  Originalrelief    gegeben.       Weniger    Zwang    war    dem    Kopisten    der 

■  kolossalen  ludovisischen  Replik  auferlegt  und  in  dieser  allein  finden 
Isich  daher  die  Locken  über  der  Aegis  reichlicher  zeilheilt  und  an 
l'den  Schlafen  zierlicher  gegliedert.  Ebenso  erklärt  es  sich,  dass  die 
|LeQorinant'sche  Miniaturkopie  der  Burgschlange  neben  dem  Schilde 
■der  Göttin  nur  eine,  die  beträchtlich  grössere  Varvakionsstatuelle 
Kdagegen  mehrere  Windungen  giebt,  wie  sie  an  dem  Originale  sicher 
I  vorausgesetzt  werden  dürfen. 

Es  lässt  sich  daraus  eine  allgemeine  Regel  für  die  Beurthcilung 
Jvon  Nachbildungen  nach  Kolossalwerken  alileilen,  dass  nümlich  die 
llKopien,  je  mehr  sie  sich  in  der  Grösse  dem  Original 
r.aonähern,  auch  iini  so  mehr  EinzelzUge  desselben  ent- 
Ibalten  können,  und  umgekehrt  je  kleiner,  um  so  unvoll- 
pttlndiger,    auszugartiger  sein  werden. 
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Diese  Schlussfolgerung,   Dach  welcher  die  Replik  des  Antioeboä 
;B;   und  die  Louvrekopic  (F)  das  Original  am  treueslcu  wiedergebeD 
mUssten,    würde   aber   nur   dann    unbedingt   richtig   sein,    wenn  alle 
Nachbildungen  unmittelbar  vor  dem  Original  entstanden  und  aiit  gleicher 
Gewissenhaftigkeit  durchgebildet  würen.     Beides  zugleich  wird  indcss 
wohl   selten    genug   der  Fall   gewesen   sein.     Von  der  Mehrzahl  der 
erhaltenen  Repliken  (B  C  D  E  F  H)  ist  es  theils   sicher,    Iheils  wahr- 
scheinlich,   dass   sie    in  Rom   gefunden  wurden  und  daher  anzuneh- 
men, dass  sie  daselbst  gearbeitet  worden  sind.    Da  wir  nun  wissen, 
dass   das   Goldelfenbeinbild    des   Phidias    im  Parthenon    bis    zur  Zeit 
der  Einführung  des  Christcnlhums  verblieb,  so  werden  diese  römischen 
Repliken    vermuthlich    nicht  unmittelbar  nach  dem  Original,    sondern 
wiederum  nach  Kopien  hergestellt  worden  sein.  Sie  stehen  demnach 
ungePähr  auf  gleicher  Stufe  mit  Abschriften  von  einer  oder  mehreren 
Handschriften,  die  ihrerseits   schon  nicht  mehr  die  ursprüngliche  Rein- 
heit  des    verlorenen   Originaltextes    reprUsentirten.     Wie    in   solchen 
Kopien    zw^eiter    und   dritter   Hand  zu    alten  Fehlern  der  ersten  Ab- 
schrift leicht  neue  koumien  und  diese  wiederum  zu  andern  Irrthümem 
Anlass  geben,    so  wuchern   die  anfänglich  geringeren  Abweichungen 
\on    Replik   zu    Replik   weiter,    vergrübern    sich    in    der    ungenauen 
Wiederholung    und  werden    besonders  durch  Verkürzung  schliessUcb 
ganz  unverständlich.     Nirgends  Uisst  sich  dies   leichter  verfolgen,  als 
in  der  Wiedergabe  der  Aegisschlangen.    Mehrfach,  und  selbst  bei  den 
überlebensgrossen  Repliken  (B  F),  ßnden  sich  SchlangenstUckc,  denen 
Anfang  oder  Ende  zu  fehlen  scheint,  oder  wirklich  fehlt.   Hinter  dem 
Gorgoneion    kommen    bei  B    und  F    zwei   Schlangenenden   zum  Vor- 
schein,   ohne  dass  die  Kopfslücke  sichtbar  würen,  welche  wir  etwa 
seitlich    neben   den    Ohrrn   der    Medusenmaske   erwarten    würden.') 
Ganz  anders  ordnet  G,   wo  die  K()|)fe  sich  emporbUumen,  die  Enden 
seilwUrts    darunter   angebracht   sind.     Dieselbe  Disposition    haben  H 
und  D,  bei  letzterer  Statu(»  ist  sie  aber  bereits  soweit  entstellt,  dass 
man  Kopf  und  Enden  ohne  Vergleichung  der  andern  Repliken  schwer- 
lich  auf  einander   beziehen    würde.     Ähnliches    wiederholt   sich  bei 
den  Schlangenenden,  die  sich  vom  Aegisrande  unterhalb  des  Gorgo- 

*')  Bei  der  Ludovisischen  Statue  (B)  waren  sie  in  der  Tliat  an  dieser  Stelle 
vorhanden  und  sind  nur  vom  Restaurator  entfernt  worden.  Ob  dasselbe  von 
Statue  F  gilt,   weiss  ich  nicht  zu  sagen. 


*^]  Die  Athena  Parthenos  des  Phidias.  587 

neions  loslösen  und  zwar  bei  F  und  G  in  nicht  ganz  übereinstimmen- 
den, aber  deutlichen  Windungen,  unklarer  und  vielleicht  missver- 
standen an  B*),  in  ungeschicktester  Form  dagegen  wiederum  an 
der  schlechtgearbeiteten  Replik  Wolkonsky  (D).  Sicherlich  irre  führen 
würde  es,  wenn  man  das  numerische  Übergewicht  einer  Gruppe  von 
in  Einzelheiten  des  Aegisschmuckes  u.  a.  einander  ähnlichen  oder 
gleichenden  Repliken  (H  G  D)  gegen  die  beiden  Kolossalrepliken  (B  F) 
in  Anschlag  bringen  wollte.  Überhaupt  ist  es  bei  derartigen  Unter- 
suchungen gleichgültig  wie  hüufig  oder  selten  die  Variante  eines  zu 
bestimmenden  Motives  nachweisbar  ist.  Die  Zeugnisse  sind  nur  zu 
wägen  und  nicht  zu  zählen,  ist  es  doch  lediglich  Sache  des  Zufalls, 
ob  unter  den  erhaltenen  Nachbildungen  die  besseren  oder  schlech- 
teren überwiegen.  Dass  man  z.  B.  auf  die  Aegisanlage  von  G,  die 
freilich  am  deutlichsten  ist  und  für  H  und  D  Vorbild  gewesen  sein 
könnte,  nicht  allzuviel  geben  darf,  zeigt  schon  das  entstellte  Motiv 
des  Schlangenknotens  an  derselben  Figur,  dessen  Enden  sich  unge- 
schickt zusammen  rollen,  was  H  und  D  wiederholen,  während  in 
A  E  F  sich  ohne  Zweifel  das  ursprüngliche  Motiv,  zwei  sich  begeg- 
nende Schlangenköpfe,  erhalten  hat.  Solche  auf  einzelne  Züge  be- 
schränkte Übereinstimmungen  geben  indess  noch  nicht  genügenden 
Anhalt,  die  direkte  Abhängigkeit  einer  Kopie  von  der  andern  zu 
behaupten.  Es  wird  besser  gethan  sein,  sich  vorläufig  auf  eine 
Ordnung  der  einander  nahe  stehenden  Repliken  in  gewisse  Gruppen 
zu  beschränken  und  zu  untersuchen,  in  welchem  Verhältniss  sie  zu 
dem  Originale  stehen. 

Geht  man  von  der  Bildung  des  Gürtelknotens  aus,  so  müssen, 
wie  schon  erwähnt,  als  korrektere  Nachbildungen  A  E  F  in  eine 
Gruppe  verwiesen  und  dieser  die  Repliken  H  G  D  als  besondere, 
durch  die  gleiche  Verschlechterung  des  Motivs  verbundene  Gruppe 
entgegen  gestellt  werden.  Wahrscheinlich  wird  durch  diese  Ver- 
glcichung  wenigstens  soviel,  dass  letztere  Statuen  sich  nicht  unmittel- 
bar an  das  Original  anlehnen  und  sicher  ist,  dass  sie  nicht  Vorbild 
für  die  ältere  Kopienklasse  (A  E  F)  gewesen  sind.  Einen  gewissen 
Werth   haben   sie   gleichwohl   für  alle  jene  Züge,  die  sie  allein  auf- 

*)  Die  noch  in  schwachen  Spuren  erhaltenen  Köpfe  sitzen  auf  dem  Rand  der 
Aegis  seitlich  unterhalb  jeder  Brust,  aber  es  ist  nicht  klar,  wie  die  zweite  mit  ihr 
verbundene  (vielleicht  fehlende?]   Schlange  verlief. 
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bewahrt  haben,  ich  meine  die  seillichen  Schlangenverzierungen  der 
Aegis,  von  der  wir  ohne  die  pighische  Statue  (G)  keine  deutliche 
Vorstellung  haben  würden;  und  dass  sich  in  diesen  Partien  die 
meisten  Repliken,  soweit  sie  Spuren  des  Schlangenbesatzes  zeigen, 
mit  der  genannten  Figur  aufs  nächste  berühren,  scheint  allerdings  dem 
Zeugniss  von  G  für  diesen  Theil  des  Werkes  Autorität  zu  verleihen. 

Eine  grössere  Übereinstimmung  herrscht  zwischen  den  besseren 
Repliken  beider  Klassen  —  denn  C  und  D  sind  ihrer  allzugeringen 
Arbeit  wegen  bei  den  genaueren  Vergleichungen  nicht  zu  verwenden  — 
hinsichtlich  der  Anzahl  und  Anordnung  der  Gewandfalten.  Man  kann 
z.  B.  die  Motive  des  Chitonüberschlages  und  der  Standbeinfalten 
bei  A  und  I  Zug  für  Zug  verfolgen,  ohne  auf  wesentliche  Abwei- 
chungen zu  treffen,  ja,  man  findet  eine  sonst  nicht  wieder  vorkommende 
Einzelheit,  die  in  Kniehöhe  aufhörende  Steilfalte  über  dem  Standbein 
bei  beiden  Kopien.  H  und  G  stehen  ebenso  unter  sich  in  naher 
Verwandschaft  w^ie  B  und  F,  und  fasst  man  überhaupt  die  gemein- 
samen Züge  zusammen,  unter  Ausscheidung  der  in  den  geringeren 
Kopien  auftretenden  Veränderungen,  so  lassen  sich  unschwer  die 
wesentlichen  Gewandmotive  der  Parthenos  rekonstruiren. 

Kann  man  nun  aber  innerhalb  der  angegebenen  Klassen  wieder 
primäre  und  sekundäre  Nachbildungen  unterscheiden?  Es  würde  am 
leichtesten  gelingen,  wenn  man,  worauf  neuerdings  einmal  hinge- 
wiesen worden  ist"^),  von  der  Annahme  ausgehen  dürfte,  dass  die 
in  Griechenland  selbst  gefundenen  Repliken  griechischer  Werke  vor 
den  italischen,  in  unserem  Falle  also  die  athenischen  vor  den  römi- 
schen Kopien  den  Vorzug  verdienten,  mit  anderen  Worten,  wenn  es 
wahrscheinlich  wäre,  dass  griechische  Repliken,  weil  sie  angesichts 
der  Originale  entstehen  konnten,  darum  auch  um  so  treuer  sein 
müssten.  Diese  Annahme  beruht  jedoch  auf  zwei  Voraussetzungen, 
die  nicht  allzuhäufig  zutreffen  werden;  einmal,  dass  der  Kopist  für 
jede  Wiederholung  ein  neues  Hülfsmodell  angefertigt  habe,  während 
es  doch  bequemer  war,  nach  einer  der  vielen,  gewiss  schon  seit 
früher  Zeit  vorhandenen  Repliken  zu  kopiren  und  dann,  dass  er  das 
richtige  Geschick  und  die  Gewissenhaftigkeit  eines  Kopisten  besessen 
habe,  die  wir  aber  gerade  den  attischen  Bildhauern,  wenigstens  der 


^)   Köhler,  MiUh.  d.  deutsch,  arch.   Inst,  in  Athen  VI  p.  363. 


voiTöHiischeii  lipoclie,  kaum  zuliaueD  dUifeii.  In  der  Thal  gilt  Leine 
dieser  Voraussetzungen  für  die  beiden  athenischen  Repliken  der 
Parllieuos  (A  I).  Von  der  ersleiün  njüchle  ich  für  wahrscheinlich 
halten,  dass  sie  nicht  nach  dem  Uriginal,  sondern  nach  einer  viel- 
leicht etwas  grösseren  Nachbildung  heryeslelll  worden  ist,  weil  sich 
so  erklaren  würde,  wie  der  /ieiiilich  üingstlich  arbeitende  Künstler 
verschiedene  Züge  bei  der  Verkleinerung  unterdrücken  konnte,  die 
ihm  angesichts  des  Originals  gewiss  nicht  als  unwesentlich  erschie- 
nen waren.  Hatte  der  Bildhauer  sein  Modell  im  Parthenon  aiisgc- 
fUbrt,  so  wUrde  er  bei  der  sonst  unverkennbaren  Sorgfalt  der  Ar- 
beit schwerlich  einen  Theil  der  Steilfulteu  aussen  am  Standbein 
übergangen  haben,  der  an  B  F  H,  am  deutlichsten  aber  an  G  zu 
sehen  ist,  und  vermuthlich  würden  auch  die  Falten  über  dem  linken 
Fuss,  die  Schlangen  an  der  Aegis  u.  a.  besser  und  verstttndticlier 
gerathen  sein.  Was  andererseits  die  zweite  athenische  Replik  (1) 
betrink,  so  hat  an  ihrem  Werthe  die  Gewissenhaftigkeit  des  Kopisien 
nicht  allzugi'ossen  Anlheil.  Vielmehr  äussert  sich  in  dem  Geschick, 
mit  welchem  die  schärferen  Formen  des  Goldelfenbeinbildes,  in  die 
weicheren,  dem  Marmor  natürlicheren  übersetzt  sind,  ein  ziemlich 
selbständiger  KUnstlergeist,  der  im  Gefühl  seiner  Freiheit  auch  nicht 
Bedenken  trug  sich  einzelne  Motive,  wie  die  hier  flüssiger  herab- 
fallenden Locken  und  die  Sleilfalten  über  dem  Standbein,  nach  eige- 
nem Gutdünken  zurechtzumachen. 

Gerade  die  letztere  Beobachtung  führt,  meine  ich,  auf  eine  zweite 
Schlussfolgerung  von  allgemeiner  Gültigkeil,     Je   deutlicher  sich 
in  den  Kopien   das  e igeathumüche  StilgeprSge  der  Ori- 
ginale   erhallen    hat,    um    so    naher    werden    sie    diesen 
stehen  und  um  so  zuveilässiger  auch  in  den  Einzelzügen 
sein,  während  in  den  abgeleileten  Kopien  sich  mit  dem  slilislischen 
Charakter  auch  die  feineren  Züge  in  der  Anordnung  der  Einzelheiten 
verwischen    und    verändern.     Nach    diesem  Grundsatz,   der  mit  dem 
'  oben    entwickelten    zu    verbinden  ist,    gebührt  der  ludovisischen  Re- 
plik (B)  ein  Vorrecht    vor  allen  anderen  und  ihr  schliesst  sich  wie- 
l  darum    die    in  Maassen    und    Formen    freilich    wesentlich  verringerte 
[und  vereinfachte  kapitolinische  Statuette  (K)  an').     Beide  habenden 


^■orülii'l  Inil, 


die  Vutileinerung  iuEauclt  zu  üiiiigen  charaklerislisL-henlnlorpotalionHn 
«iiil  liei  Desprechung  des  Seh il drei it-fs  weiliT  unlen  /.u  crwilliiien  sein. 
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hartkantigen  Metallstil  der  Gewandung  selbst  mit  der  EigenthUmiich- 
keit  der  Einknickungen    in   den  Faltenwänden  deutlich  bewahrt,    im 
Gegensatz  zu  andern  Wiederholungen,  wie  A  C  1  (über  die  Ausführung 
von  F   kann    ich    nicht   urtheilen),    welche   die   dem  Marmor    natür- 
licheren Formen   zur  Geltung  bringen.     Hält  man   sich  nun  die  ab- 
weichenden  und   die   gemeinsamen  Züge   der  erhaltenen  Parthenos- 
repliken  gegenwärtig,  so  lässt  sich  —  obgleich,  wie  schon  erwähnt, 
in  geringeren  Einzelheiten  fast  jede  Kopie  einige  Willkühr  zeigt  und 
direkte  Abhängigkeit  einer  Statue  von  der  andern  in  keinem  einzigen 
Falle  sicher  nachweisbar  ist  —  etwa  folgende  Rangordnung  unter  ihnen 
herstellen,  die  wir  den  weiteren  Erörterungen  zu  Grunde  legen*): 
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Die  Reconstruction  der  Athena  Parthenos. 

Wie  bereits  in  dem  kleinen  Abbozzo  zu  erkennen  war,  zeigt 
sich  in  allen  Wiederholungen  die  Göttin  in  ruhigem  Stand  würdevoll 
aufgerichtet,  mit  dem  langen,  schmucklosen  Chiton  bekleidet,  dessen 
tief  herabreichender  Überschlag  in  mittlerer  Hohe  von  einem  Gürtel 
umfasst  wird.  Als  die  wehrhafte  Jungfrau,  des  Landes  starke  Hüterin, 
trägt  sie  Helm  und  Aegis,  letztere  zu  sicherem  Schutze  um  Brust  und 
Nacken,  vorn  von  dem  Gorgonenbild  zusammen  gehalten,  eine  furcht- 
bare Wehr  auch  durch  die  auf-  und  abzüngelnden  Schlangen,  die 
ihren  Rand  besetzen.  Doch  nicht  als  die  wilde  Kampfesgöttin,  son- 
dern »in  heiterer  Majestät  siegreichen  Friedens«  ist  sie  aufgefasst. 
Sie  hat  den  Schild  zu  Boden  gestellt,  hinter  dessen  Wölbung  die 
Burgschlange  den  gewohnten  Versteck  gefunden  hat,  und  hält  dem 
frommen  Besucher  ihres  Tempels  auf  der  Rechten  die  Nike  Sieg 
und  Heil  verheissend  entgegen. 

Diesen  einfachen  Aufbau  des  Werkes,    welchen  die  Varvakion- 

*)  Ich  füge  in  die  Liste  die  beiden  vereinzelten  Nachbildungen  des  Par- 
theuosschildes  ein,  welche  weiter  unten  genauer  besprochen  werden  (b  der  Strang- 
ford'sche  Schild ,  c  das  vaticanische  Fragment] .  Ob  die  zu  ihnen  gehörigen 
Athenatiguren    unter   den    obigen   erhalten  sind^    ist  nicht  mehr  zu  bestimmen. 
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•staluette  am  vollsinodigslen  wiedergiebl,  leiiioo  wir  aber  ersi  in 
seiner  vielseitigen  Sch(>nheit  kennen  und  bewundern,  wenn  wir  uns 
die  feinere  Durchbildung  desselben.  Geisl  und  Leben  des  Originals 
und  die  Fülle  des  Einzelschniuckes,  der  über  das  Ganze  verbreitet 
war,  an  den  besseren  Repliken  zu  verdeutlichen  suclipn. 

Wie  ganz  anders,  als  in  den  gewölmliclien  Darstellungen,  prügl 
sich  das  Wesen  der  Athena  in  dem  ludovisischen  Kopfe  aus.  Was 
in  den  geringeren  Wiederholungen  sich  mehr  und  mehr  verflaclil 
liat,  tritt  hier  noch  in  geschlossener  Form  entgegen  und  erweckt 
eine  lebhafte  Vorstellung  von  dem  höchsten  Reize  des  Urbildes.  Es 
ist  Würde  und  eine  gewisse,  dem  menschlichen  Empfmden  entgegen- 
kommende fruhsinnige  Milde,  die  sich  in  den  krüftigen  Zügen  dieses 
Kopfes  wundersam  vereinen.  In  den  runden  und  vollen  Wangen, 
in  den  voll  aufgeschlagenen,  oflenen  Augen  erkennen  wir  die  frisch 
erblühte,  jungfrilulich-madchenhafle  Zeuslochter,  aber  der  starke  Hals, 
das  kraftige  Kinn  verrathen  zugleich,  wie  die  Bieite  der  Schullern, 
den  kampl'gewohnton  Muth  der  Göttin.  Doch  nur  in  leichler  An- 
deutung, denn  in  einer  Fülle  von  Schmuck  äussert  sich  gleiehsam 
der  freudige  Sinn  Athenens"),  als  habe  sie  sich  zu  den  Festen,  die 
vor  ihren  Augen  den  feierlichen  Abschluss  linden,  in  aller  Schönheit 
zeigen  wollen.  So  zieht  sich  ein  Kranz  zierlicher  Locken  um  ihre 
Schlafe,  in  breitem  Bunde  ßillt  das  gelöste  Haar  in  den  Nacken 
herab,  wahrend  sich  einzelne  Locken  am  Ualse  entlang,  den  sie  mit 
ihren  Wellenlinien  einfassen,  auf  die  Brust  vorringeln.  Armspangen 
umgeben  (nach  A  zu  schliessea)  die  Handgelenke  und  auch  den  Hals  imi- 
wand  —  wenn  das  Zeugniss  der  Louvrestatue  vollgültig  ist  —  ein  golde- 
I  nes  Geschmeide.  Besonders  stattlich  aber  war  der  Schmuck  ihres  Helmes, 
[  der  in  seiner  rundlichen,  dem  Haupte  sich  eng  anschmiegenden  Form 
I  hoch  aufragender  Embleme  gar  niclil  entbehren  konnte'*). 


*)  Ich  glaube  diesen  Zug  beloaeii  zu  müssen,  weil  er  zu  der  spülercti  Auf- 
fsssunK  des  Atlienaideals  in  starkem  Contrast  steht  und  uns  doch  wohl  berechtigt, 
einen  deutlichen  Ausdruck  von  Frohsinn,  der  sloh  in  der  leisen  Hebung  eines 
Mundwinkels  und  in  der  sehr  merkUclien  Olfnang  des  Hundes  ausspricht,  dem 
Original  zuzusclireibeu. 

s.    und    r.    V.    Vasen   Irägl    er   stets    auf   hohem   Schafte  einen  oder 
mehrere    Büsche.     AufsiUemle   Thiere    (als   Träger    der   Tlelmbiischc)     linden    sich 
^Btlch  sonst;   so   war  utit  dem  Hehii    der  von  Kololes  unter  i'hidiatt  Mitwirkung  in 
errichteten  Atheriii  ein  Hahn  ku  sehen     Paus.  VI.    II,.    V. 
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Pausanias  berichtet  von  dem  Helaie  nicht  mehr,  als  dass  auf 
ihm  eine  Sphinx  liege  und  dass  zu  beiden  Seiten  Greife  in  erhobener 
Arbeit  gebildet  seien.  Im  Widerspruch  mit  diesen  Angaben  fanden 
sich  auf  der  Varvakionstatuette  zu  Seiten  der  Sphinx  vielmehr  zwei 
Flügelrosse  und  auf  den  Figuren,  mit  pfeilerähnlichen  Bügeln  be- 
festigt, drei  Helmbtische,  welche  Pausanias  nicht  erwähnt.  Man  hat  ent- 
weder die  literarische  Überlieferung  oder  die  Autorität  der  Statuette 
für  massgebend  gehalten.  Kon r ad  Lange,  der  sich  für  letztere 
entschied,  berücksichtigte  auch  die  Spuren  an  der  ludovisischen  und 
pariser  Replik  und  suchte  sie  durch  Heranziehen  weiterer  Zeugnisse, 
der  Münzen,    Reliefs   und  Gemmen,  verstllndlich  zu  machen. 

Wir  dürfen  jetzt  die  letzteren  Hülfsmittel  —  ich  möchte  sie 
die  sekundären  Quellen  nennen  —  unbedenklich  bei  Seite  lassen, 
um  so  mehr  als  ihre  Zeugnisse  doch  von  sehr  eingeschränktem  W^erthe 
sind.  Es  gilt  dies  zugleich  für  alle  Fragen  der  Rekonstruktion,  für 
welche  sie  zu  Rathe  gezogen  worden  sind.  Die  Münzdarstellungen 
erlauben  sich,  was  längst  beobachtet  worden  ist,  in  der  Wiedergabe 
von  Kunstwerken  je  nach  den  Umständen  ziemliche  Freiheilen  und 
gerade  die  Nachbildungen  der  Parthenos  (bei  Michaelis  Taf.  XV, 
18 — 21)  geben  dafür  unzweideutige  Beweise.  Noch  willkührlicher 
verfahren  die  Reliefbildner.  Man  kann  aus  den  zahlreichen,  in 
Athen  gefundenen  Votiv-  und  Dekretreliefs  alle  möglichen  Varianten 
des  Parthenosmotivs  zusammenstellen  von  ziemlich  treuer  Wieder- 
gabe bis  zur  vollständigen  Verflachung  desselben^).  Eine  ungefähre 
Ähnlichkeit  der  Relieffigur  genügte  in  den  meisten  Fällen  zum  Ver- 
sl^ndniss  und  einige  Umänderung  des  Bildes,  Neuordnung  oder  Ver- 
einfachung des  Beiwerkes  war  in  der  Regel  auch  durch  die  Gesetze 
des  Reliefstils,   die  Forderungen   der  Komposition    und    das  Streben 


*)  Am  treuesten  ist  das  Dekretrelief  Sybel  3<6  =  Schone  93.  Umstellung 
und  Auslassung  der  Attribute  sind  etwas  ganz  Gewöhnliches.  Ohne  Schlange,  mit 
Rückenm'antelchen  und  verstelltem  Standbein,  sonst  dem  ersten  Relief  sehr  ähn- 
lich: Sybel  52<9  =  Schöne  85.  Mit  llückenmäntelchen  auch  Sybel  6590.  7«03. 
Die  Schlange  auf  der  rechten  Seite,  Nike  und  Schild:  Sybel  70 < 2  =  Schöne  62. 
Ebenso,  doch  ohne  Nike:  Sybel  6620  =  Schöne  96,  dasselbe  Motiv  in  anderer 
Ansicht^  aber  mit  verändertem  Standbein  :  Sybel  3907  ^Schöne  49.  Athena 
mit  Kranz  und  Schild,  ohne  Schlange  und  Nike:  Sybel  6978  :=  Schöne  75. 
Vgl.  auch  Sybel  5225,    6389,   6463  u.  s.   w. 
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nach  Deutlichkeit  geboten.  Dass  von  den  Gemmen  ahnh'ches  gilt, 
beweist  am  besten  die  vielbesprochene  Aspasiosgemme*),  eine  ver- 
muthlich  unter  dem  Einflüsse  der  Parthenos  entstandene  Arbeit,  die 
gleichwohl  gewisser,  jetzt  zweifelloser  Abweichungen  wegen  als 
direktes  Zeugniss  für  die  Kopf-  und  Helmbildung  des  phidiassischen 
Werkes  nicht  verwandt  werden  kann.  Am  wenigsten  wird  es  an- 
gehen, aus  diesem  ungleichartigen  Material,  dessen  Zusammensetzung 
lediglich  ein  Werk  des  Zufalls  ist,  in  der  Weise  Schlüsse  zu  ziehen, 
dass  die  vorkommenden  Motive  einfach  abgezählt  und  nach  der 
Mehrzahl  der  Fälle  dem  Original  zugeschrieben  werden.  Ich  kann 
mir  daher  die  Schlussfolgerungen  Lange's  nicht  zu  eigen  machen, 
wonach  auf  dem  Helm  der  Parthenos  inmitten  eine  Sphinx,  jeder- 
seits  ein  Pegasos  und  am  vorderen  Rande  eine  Reihe  von  Pferden 
oder  Eulen  vorauszusetzen  wären  (Mitth.  VI,  83 f.). 

Den  einzig  sicheren  Anhalt  giebt  meines  Erachtens  für  jetzt  die 
Louvrereplik  (F)  und  zwar  in  ihrem,  durch  die  coburger  Zeichnung 
überlieferte!*  früheren  Zustande.  Was  sich  auf  ihr  dargestellt 
findet,  ist  schon  oben  genauer  beschrieben  und  mit  den  noch  vor- 
handenen Resten  verglichen  worden.  Wir  sehen,  wie  auf  der  Var- 
vakionstatuette,  eine  Dreizahl  gelagerter  Flügelfiguren  lang  hingestreckt 
auf  der  oberen  Fläche  des  Helmes,  inmitten  eine  grösser  gebildete 
Sphinx  und  an  den  Seiten  zwei  kleinere  —  Sphinx  und  zwei  Greifen 
würden  wir  sie  nach  Pausanias  benennen,  wenn  die  erhaltenen 
Reste  nicht  die  Genauigkeit  der  Zeichnung  verbürgten.  Aber  wir 
sind  noch  zu  anderen  Verbesserungen  der  Beschreibung  des  Periegeten 
genöthigt.  Er  übergeht  mit  Stillschweigen  eine  zweite  Reihe  von 
Emblemen,  die  man  schon  nach  den  Spuren  der  ludovisischen  (B) 
und  der  madrider  Kopie  (C)  voraussetzen^  konnte,  die  aber  erst  in 
der  Louvrereplik  verständlich  werden.  Es  sind  elf  weitere  Flügel- 
thiere,  offenbar  männlichen  Geschlechts,  aber  mit  eigenthümlich  ge- 
formten Köpfen,   vorn   auf  dem  Stirnschild  (oiecpavYj)  dicht  bei  ein- 


*)  King,  Antique  gems  and  rings  II,  49  A  nr.  4.  Gerhard,  Ges.  Abh. 
Taf.  26,  6.  Eine  sehr  ähnliche  Gemme,  die  in  einem  Grabe  in  Korfu  gefunden 
wurde,  beschreibt  Vi  scher,  Archaeol.  und  Epigr.  aus  Korkyra,  Megara  und 
Athen  p.  i.  Durch  einige  Zusätze  bereichert,  sonst  mit  der  Aspasiosgerame  über- 
einstimmend ist  ein  Fragment  von  vorzüglicher  Arbeit,  welches  in  den  Mon.  ined. 
de  la  sect.  fran^.    (4  836)   pl.  3  B  nr.  6  abgebildet  ist. 
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ander   gelagert    und    so  geordnet,   dass  je  ein  grösseres  mit   einem 
kleineren  abwechselt.     Soll  man  auch  bei  diesen  Köpfen  dem  scharfen 
Blick  des  pighischen  Zeichners  vertrauen  —  dann  würde  eine  sichere 
Deutung   einstweilen    unmöglich   sein  —  oder   darf  man   annehmen, 
dass  er  sich  an  verwaschenen  oder  sonst  wie  unkenntlich  gewordenen 
Greifenköpfen    versehen    und    dem    Mangel    nach   Eingebung    seiner 
Phantasie    abgeholfen    habe?     Näher    liegt    wohl    die    letztere    Ver- 
muthung,    weil   sie  den  Irrthum  des  Pausanias    verringern    und   er- 
klaren würde,    wie   er  Sphinx    und  Greifen    für  so  hervorstechendes 
Beiwerk    halten    konnte,    dass  er  sich  veranlasst  fühlte,    noch  aus- 
führlichere Erörterungen  an  sie  anzuknüpfen.      Wie  man    sich   auch 
entscheiden   möge,  jedenfalls   ist   die  Dreizahl  der  Sphinxe   und  die 
Reihe  der  Stirnschildembleme  gesichert.      Auch   die  aufgeschlagenen 
Wangenklappen  des  Helms  mochten,  wie  Lange    (Mitth.  VI,  82)    ver- 
muthet,  ihren  besonderen  Schmuck  erhalten  haben,  den  die  verkleiner- 
ten Kopien  A  und  F  nicht  wiedergeben.    Fügt  man  dazu  nach   dem 
Zeugniss   der  Varvakionstatuette    noch   die  von  den  Sphinxen  getra- 
genen, auf  hohen  Schäften  aufsitzenden  Helmbüsche,  so  erscheint  der 
Schmuck  des  Hauptes  in  seiner  ganzen  Stattlichkeit,  er  gliedert  sich 
trotz  der  Menge   der  Figuren    für   die  Vorder-   und  Seitenansicht  in 
gleich    übersichtlicher  Weise    und  musste.    wie  man  sich  leicht  ver- 
gegenwärtigen   kann,    in    dem  Grössenwechsel    sowohl    der   Sphinxe, 
wie  der  Greifen  den  Blick   stufenweise   immer   höher   leiten,    bis  zu 
der  auf  dem  Scheitel   lagernden  grössten  Sphinx,   dem  Sinnbild  der 
unergründlichen  Weisheit  der  Göttin,  mit  welchem  das  Kolossalwerk 
in  wirksamster  Weise  nach  oben  seinen  Abschluss  fand. 

Wie  wir  uns  die  Nike  auf  dei*  vorgestreckten  Rechten  der  Göttin 
vorzustellen  haben,  ob  dieser  oder  dem  Beschauer  zugewandt,  ist  nach 
langem,  unfruchtbarem  Streite,  der  sich  mit  Hülfe  der  Münz-  und 
Reliefdarstellungen  allein  nicht  zum  Austrag  bringen  liess*),  durch 
das  klare  Zeugniss  der  Varvakionstatuette  endlich  entschieden  worden. 
Als  die  Bolin  der  Athena,  welche  den  Siegespreis  auf  ihr  Geheiss 
überbringen  soll,  war  die  Nike  dem  dicht  vor  die  Schranken  des 
Standbildes  tretenden  Tempelbesucher  zugewendet.  »Rein  künstlerischa. 


*)  Die  Abweichungen  der  Reliefs  und  Münzen  hat  Lange  (a.  a.  0.  p.  74  f.] 
ausführlich  besprochen  und  die  treffende  Bemerkung  gemacht,  dass  auf  den  Münzen 
häutig    ein    äusserlicher    Grund,    die    Raunibesi*hr'ankung   durch    die  Legende,    den 
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bciuurkl  S!  i  c  h  u  e  1  i  s  (hu  neuen  Reich  1  881 .  i  p.  358)  mit  Heclil,  »wartl 
daüiii'ch  der  Vorllicit  crziell,  dass  der  Beschauer  durch  die  unscijunc 
RilckenansicliL  von  keinem  Standpunkte  aus  gestört  ward,  sondern 
immer  uiüglicbäl  schöne  Linien  gewahrte  und  Überdies  eine  SteJgemog 
der  Wirkung,  fast  müchte  ich  sagen,  des  persönhthen  Verhältnisses  der 
Nike  zu  ihm  selber,  erfuhr,  je  naher  er  an  die  Statue  herantrat.«  Nicht  in 
unnahbarer  Abgeschlossenheil,  sondern  als  huldvoll  gewährende,  von 
ihrer  Siegcsfullc  mitlheilende  VVuhlthciterin  dos  attischen  Volkes  erscbieu 
Athena  in  dem  bilde  und  darum  hielt  sie  die  Nike  nicht  sich  selbst 
zur  Verherrlichung  in  erhobener  Hand,  wie  sonst  Zeus  seinen  Adler 
trägt  und  Ajiollon  die  Musen ,  sondern  sie  senkte  die  Hechte  zum 
Zeichen,  dass  Nike  ihres  Winkes  gewartig  sei  dem  frommen  Ver- 
ehrer das  erbetene  Heil  zu  bringen.  Diese  Haltung  der  Hand  ist 
vüllkoranien  deutlich  in  der  Lenormant'schen  Figur,  wo  sie  sich  fast 
in  gleicher  Höhe  mit  der  auf  ilem  Schilde  aufruhenden  Linken  be- 
findet. Sie  war  aber  auch  bei  der  Varvakionslatuette  ursprünglich 
beabsichtigt,  wie  wir  aus  dem  unleien  Kapital  der  Stutze  scbliessen 
können,  und  erst  die  falsche,  d.  h.  zu  hohe  Anlage  des  Arms  veran- 
lasste den  Künstler  jenes  so  schwer  erklärliche  Zwischenglied  als  Notb- 
belielf  einzuschieben.  Freilicli  ist  auch  das  Standnioliv  der  Nike  in 
der  Varvakioureplik  nicht  ganz  ricbtig  wiedergegeben.  Haben  wir  mit 
Recht  angenommen,  dass  die  Wendung  der  Figur  dem  mitten  vor 
das  Kolossalbild  tretenden  Beschauer  galt,  so  muss  sie  etwas  weniger 
atark,  also  mehr  nach  vorn  gerichtet  gewesen  sein,  da  die  in  regel- 
mässigem Quadrat  sich  vor  die  Statue  legenden  Schranken*)  ein  un- 
'  mittelbares  Herantreten  an  das  Bild  nicht  erlaubten.  Es  ist  nicht  auffällig. 


ninss  gab  die  Nike  eiawürls,   d.  Ii.   iJer  GÖtliu  zuzukehren.      Mao  kiion  in  Kürze 

)  rormulireii:   wollte  der  Künsller  eioe  Kopie  des  Vorbildes  geben,   so  bildete  er 

ie  Nike  abgewendet,   wollte  er  aber  ein  in  sich  fibgeschlossenes  MünzbilJ  scbalfeu, 

so  muRsle  er  die  im  Originell  vorgeneigle  Nike  einwurt«  kehren .   Noch  mehr  Zwang  lat; 

In  den  Heliers,     wenn  die  Parthenos  mit  Adoranten  in  Bezu^  gesclzl  wurde;    hier 

L  konnte  die  Nike  gur  niehl  anders  als  dem  zn  UekrUnzenden  direkt  zugeketarl  sein, 

I  auch  wenn  das  Original  ein  anderes  Holiv  gehabt  halte.      In  dem  Üekrelreller  Le 

[  Bns  39^Michaelis  IG, 6.    wo  Alhcna  neben  einer  andern  Gottheit  sieht,  sollte 

[  aber  jegliche  Bekränzung  als  slnnstörend  vermieden  werden,   daher  wurde  die  Nike 

I  bu  Tace  gestellt,    was    allerdings  dem  wirklichen  Slandmotiv  des  üriginals  ziemlich 

|,ti!tlie  kommt. 

*)    Man  vLT)ik'iche  den  Grundriss    des  Parthenon  nach  den  neuen  Anrnahmcn 
iDÖrpfelds  Miltli,  11:181    Taf.  il. 
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dass  der  Kopist  diese  geringe  Seitwärtsdrehung  bei  der  Verkleinerung 
übermässig  verstärkte  ^) ,  hat  er  sich  doch  auch  in  andern  Zügen, 
auf  welche  w^iederholt  hingedeutet  wurde,  nicht  allzu  ängstlich  an 
sein  Vorbild  gehalten.  Zu  diesen  Abweichungen  gehört  ferner  die 
wulstige  Form  dos  Kranzes  in  den  Händen  der  Nike,  welche  zur 
Erleichterung  der  Arbeit  gewählt  wurde  —  ganz  ähnlich  ündet  sie 
sich,  wie  Lange  nachgewiesen  hat,  auf  Terrakotten  —  während 
am  Original  das  Attribut  gewiss  aus  feinen  Goldplättchen  zusammen- 
gesetzt war  und  frei  gehalten  wurde.  Ja,  man  würde  den  Kranz 
überhaupt  bezweifeln  und  eine  Tänie  für  wahrscheinlicher  halten 
müssen,  zumal  die  Figur  nach  dem  Zeugniss  der  Inschriften  einen 
Kranz  schon  auf  dem  Haupte  trug  und  das  Beispiel  des  Zeusbildes 
in  Oljmpia  nicht  ohne  Gewicht  ist,  wenn  nicht  in  andern  Inschrif- 
ten ein  grösserer  oiscpavo^  /püooij(;  der  Nike  neben  dem  kleineren 
Kopfschmuck  deutlich  erwähnt  würde**). 

Über  die  Anordnung  von  Schild,  Speer  und  Schlange  geben 
Pausanias  und  die  beiden  athenischen  Repliken  hinreichend  klaren 
Aufschluss.  Zunächst  darüber,  dass  sie  sich  an  der  linken  Seite  der 
Athena  befanden,  der  Schild  am  Boden  und  neben  ihm,  wie  in 
einem  Schlupfwinkel  Deckung  suchend,  die  sich  emporringelnde 
Schlange,  deren  Kopf  in  den  Kopien  dicht  unter  der  auf  dem  Schild- 
rand aufliegenden  Hand  der  Göttin  sichtbar  wird.  Der  Speer  ist  in 
den  kleinen  Kopien  aus  Bequemlichkeit  weggelassen,  aus  demselben 
Grunde  auch  auf  den  meisten  Reliefs  unterdrückt  und  nur  auf  den 
Münzen  erscheint  er  stets  unmittelbar  neben  Schild  und  Hand,  als 
sei  er  von  letzterer  mit  gehalten.  So  aber  beschreibt  es  auch  Pau- 
sanias (sv  8e  TTQ  exspa  ystpi  o6p»j  sj^st)  und  nicht  anders  kann  die 
Lanze  am  Original  angebracht  gewesen  sein,  wenn  sie  eine  sichere 
Lage  haben  sollte***).     Oder  würde  es  nicht  einen  störenden   Ein- 


*)   An    dem    florentiner  Münzbilde,    welches    den    olympischen  Zeus  darsteUt, 
lindel  sich  der  Fehler  sogar  noch  mehr  vergröbert. 

**)  Vgl.  die  Ausführungen  von  Lange  a.  a.  0.  p.  7511'.  Das  Zeugniss  der 
Reliefs,  in  welchen  der  Kranz  mehrfach  in  verschiedener  Form  vorkommt,  die 
Tänie  dagegen  nur  in  einem,  überdies  sehr  unsicheren  Falle  vermulhet  worden 
ist,   würde  für  sich  allein  noch  nichts  beweisen. 

***)    Ganz  ähnlich  scheint  es  auf  einem  schon  mehrfach  erwähnten  Decretrelief 
(Sybel  70<2  =  Michaelis   <5,    6.   Schöne    «2,    62i    gedacht   zu    sein,     wo 
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druck  gomachl  haben,  wenu  die  Lanze  nur  leicht  am  Arm  angelegen 
halle")  und  in  Gefahr  ge\ve.seB  wUre  bei  jeder  Bewegung  der  Gül- 
lin, die  man  üich  doch  als  möglich  denken  niuss,  zur  Seite  zu  fal- 
len? Und  war  es  nicht  auch  durch  künstlerische  Rücksichten  ge- 
boten die  Schlange  von  der  Schildvvülbung  etwas  zu  entfernen,  um 
für  das  Relief,  welches  die  Flüche  derselben  bedeckle,  freien  und 
zusammenhangenden  Raum  zu  gewinnen?  Man  stelle  sich  nur  die 
in  der  Varvakionre|ilik  gegebene  Anordnung  von  Schild  und  Schlange 
in  der  dem  Original  entsprechenden  Vergrössernng  vor,  so  wird  von 
den  oi9chLigen  Windungen  der  Schlange  nicht  blos  das  unlere  Drit- 
tel des  Schildes,  sondern,  für  die  Untenansicht  wenigstens,  durch 
Kopf  und  Hals  des  Thieres  auch  ein  grosser  Theil  des  oberen  Ran- 
des verdeckt  sein  und  nur  ein  mittlerer  Streifen  der  Vorder-  und 
Rückseite  zur  Ausschmückung  übrig  bleiben.  Ein  derartiges  Zer- 
stückeln breiter,  für  einheitliche  Darstellungen  so  wohl  geeigneter 
Flächen  ist  einem  Meister  wie  Phidias  gewiss  nicht  zuzutrauen; 
el>ensüwenig  aber  auch  —  sollte  die  Geschlossenheit  der  Gesanimt- 
anlago  gewahrt  werden  —  irgend  eine  andere  Anbringung  der  Lanze 
als  die  erwühnle,  etwa  eine  Anlehnung  an  die  Aussenseite  des 
Schildes  oder  eine  Innenstellung  gegen  den  Unterarm  oder  die  Hand, 
so  dass  sie  über  den  Kopf  der  Schlange  hinweg  gegangen  würe.  In 
beiden  Fitlien  müsstcn  die  Umrisse  des  Werkes  dann  höchst  unschOn 
wirken,  im  crsteren  wegen  der  Ubermüssigen  Zuspitzung  des  Auf- 
baus, im  andern  Falle,  weil  die  seitwärts  herausragende  Lanze 
zwischen  sich  und  dem  Olierlheil  der  Stalue  eine  empfindliche  Klull 
lassen  wUrde.  Denkt  man  sich  dagegen  die  Sehlange  durch  einen 
massigen  Zwischenraum  von  dem  Schilde  gelrennt  und  in  diesen 
die  Laoife  so  gestellt,  dass  sie  in  fast  gleicher  Neigung  mit  dem 
Schild,   durch  den  Daumen  der  linken  Hand  gehalten,    aufwärts  lief, 


■  über  der  linken,  den  SohiUl  hallPiiilen  Uand  sicli  ein  Bolirloch  Knriet,  wulclu;*- 
vicileichl  zur  flefestißung  der  oberen,  aus  Bronze  .niigeselzlen  Lanzenhairie  liionle. 
Die  wonigen  siclieren  Keliefbeispicle  der  Athena  mit  der  Lanze  (Hichuelis  IS, 
II    und    14)  geben    ziemlich    E^elb^tändige  Varianten    des   Parlhenoslypus    und    sind 

I   deshalb  ohne  Ueweislcmlt. 

*)    l-'ur    diese  Annahme    haben    sich    Hit^haelis  {Purlli.    p.  i'if.     Im    neuen 

I  Rnich  (8HI  I  p.  35S),  der  aber  das  »Beängslinendc"  dieser  losen  nAnlehnungu 
iiirhl  ilbursah.   und  Lans"    (Millh.  VT.    K8   Anrn.  )■    enisrhieden. 
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so  wurde  die  Schildtldche  mit  ihrem  Gigantomachierelief  in  voller 
Breite  frei  und  die  Lanze  fügte  sich  in  die  Konturen  der  Statue 
mitwirkend  ein,  gleichsam  als  Fortsetzung  der  Neigungslinien  von 
Schild  und  Spielbein  nach  oben. 

Von  dem  mannigfachen  Reliefschmuck  des  Werkes  kennen  wir 
meist  nicht  mehr,  als  Gegenstand  und  Ort  der  Anbringung.  An  der 
Innenseite  des  Schildes  sah  man,  wie  erwähnt,  den  Kampf  der  Göt- 
ter und  Giganten  und  zwar  wahrscheinlich  in  jener  Auffassung, 
welche  sich  auf  attischen  Vasenbildern  frei  schönen  Stils  ßndet^), 
d.  h.  in  einer  breit  ausgedehnten,  bergauf  und  ab  kämpfende  Gegner 
mit  einander  verbindenden  Komposition,  welche  in  der  Anlage  der- 
jenigen der  Aussenseite  entsprach**)  und  wie  diese  nicht  -n  rein 
ornamentaler  Weise  um  den  Schildmittelpunkt  gruppirt,  sondern  mit 
durchgängiger  Vertikalstellung  der  Figuren  für  die  Untenansicht  be- 
rechnet war.  Um  die  Ränder  der  hohen  tyrrhenischen  Sohlen  zog 
sich  in  leichtem  Relief  eine  Darstellung  des  Kentaurenkampfes,  ge- 
wiss ein  Meisterstück  der  Toreutik,  welche  hier  in  kleinstem  Rahmen 
Feinheit  der  Zeichnung  und  Deutlichkeit  vereinigen  musste.  Beide 
Reliefs  sind  in  den  Kopien  unterdrückt  worden,  doch  erkennt  man 
noch  bei  der  ludovisischen  Replik  (B,  ähnlich  bei  H)  an  der  sorg- 
fältigen Verzierung  der  Sandalenränder  durch  dreifaches  Riemenge- 
flecht, an  deren  Stelle  die  übrigen  Wiederholungen  (FG  —  ACD) 
eine  schlichtere  Profilirung  setzen,  dass  die  Stelle  am  Original  durch 
besonderen  Schmuck  ausgezeichnet  war***).    Etwas  mehr  wissen  wir 

")  Ein  Beispiel^  die  Gigantomachie  eiaer  Amphora  des  Louvre  (Mon.  grecs 
1875  pl.  \)y  verdient  besonders  angerührt  zu  werden,  weil  hier  Athena  mit  einem 
Schild  bewaffnet  ist,  dessen  Innenseite  reichen  figürlichen  und  ornamentalen 
Schmuck  zeigte  an  dem  man  sich  die  prächtige  Wirkung  des  Parthenosschildes 
einigermassen  verdeutlichen  kann. 

**)  Man  giebl  die  Entsprechung  des  innern  und  äussern  Schildschmuckes  preis, 
wenn  man  für  die  Gigantomachie  eine  friesformig  den  Rand  umziehende  Kompo- 
sition annimmt,  die  —  eine  durchgehend  gleiche  Richtung  der  Figuren,  wie  im 
Aussenrelief  vorausgesetzt  —  die  Handlung  in  eigenthümlicher  Zerdehuung  zeigen 
würde.  Dagegen  spricht  doch  auch  der  Wortlaut  des  Plinius:  in  parmae  con- 
cava   parte  deorum  et  Gigantum  dimicationes  caelavit. 

^**i  Weicker  bemerkt  gelegentlich  (A.  D.  V,  19),  die  Athena  des  Antiochos 
setze  den  Fuss  nicht  in,  sondern  auf  das  Fusswerk  (d|ißeßauta  ttsSiXjj)-,  was  sich 
ebenso  auf  andern  Athenabildern  finde.  Das  Schnürwerk  ist  jedoch  sorgfältig  aus- 
geführt und  nur  die  Bestimmung  der  Ösen  neben  den  grossen  Zehen  unklar.  Für  das 
Relief  vgl.  den  kapitolinischen  Marmorfuss  eines  Kolossalbildes  abgeb.  Bull,  munic. 
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von  dem  Kolicl'  tlor  knnslvoü  gearbeiloten  Basis,  wenn  die  Lßnüi- 
mant'öche  Figur,  wie  ich  für  wahrscheinlich  halte,  auch  von  diesem 
Theil  einen  skizzenailigen  Auszug  giebt.  Was  sich  aus  ihm  und  aus 
den  schriftlichen  Zeugnissen  entnehmen  iSsst,  hat  Michaelis  (Par- 
thenon p.  2751  in  kurzen  Worten  zusammengefasst.  Es  war  an  der 
Vorderseite  der  Basis  in  architcklonischer  Einfassung,  welche  ani-h 
die  Varvakionreplik  (A)  in  einer  ganz  ähnlich  am  Bathron  des  olym- 
pischen Zeusbildes  verwendeten  Form  (Mitlh.  VI,  58)  wiedorgiebt,  in- 
mitten die  Geburt  der  Pandora  in  Gegenwart  von  zwanzig  Gollheileu 
dargestellt,  unter  ihnen  Helios  auf  dem  Viergespann  aus  dem  -Meer  auf- 
lauch(^nd  und  Selene  in  entgegengesetzter  Bewegung,  beide  iin  den 
Enden  der  Komposition,  eine  schon  vom  Ustgiebel  des  Tempels  hei' 
und  durch  andere  Beispiele  wohlbokannle  Eimahmung  olympischer 
Ereignisse.  Über  die  Auswahl  der  Figuren  und  die  Anordnung  im 
Einzelnen  fehlt  jeglicher  Anhalt  und  nur  soviel  darf  man  vielleichl 
aus  jener  dürftigen  Skizze  —  namenüich  im  Hinblick  auf  die  nicht 
ungeschickte  Zusammenstellung  der  Schildreliefmotive  —  herauslesen, 
dass  sich  das  Piincip  der  Giebelkonipositioncn,  eine  nach  dem  Mit- 
telpunkt zu  fortschreitende  Belebung  des  Voiganges  durchzufidiren, 
hier  in  Umkehrung  wiederholte'). 

VerhaUnissmässig  am  besten  sind  wir  über  die  Darstellung  des 
Amazonen  kam  pfes  auf  der  Aussenseite  des  Schildes  unterrichtet.  Sie 
ist  zwar  in  der  Varvakionstatuelle  nicht  ausgefuhil,  findet  sich  aber 
in  anderen,  zum  Theil  ohne  die  zugehörige  Atlienafigur  erhaltenen 
Wiederholungen,  deren  wir  jetzt  folgende  kennen: 

a)  Schild  der  Lenorniant'schen  Statuette.  Abgob.  (^onze.  Die 
Athenastatue  des  Phidias  etc.     Michaelis,    Parthenon,  Taf.  15,    I''. 


di  Roma  l  tv.  I.     Uass  derartiger  ZierrHtli    ganz    sewöhnücli 


nur  eine  Stelle  dos  TdIIu 
friihaltisclier  Werke ,  dit 
RieiuenorDHinent  orscizen. 
*)  Aut  den  ungeslü 
lebhatt  nocli  der  Hitle  ti 
Die  rechle  Seite  des  klei 
gekoüiiiien,   denn  Selene 


X  [1.  87),  sondern  aiicli  eine  grosso  Anzahl  von  Kopien 
)    ihn    meist   wie    die  liiifovisisctie    Parlhenosreplik    durch 

m  vorwärts  strebenden  Helios  folgt  in  der  Skizze  eine 
I  auäschreilonde  Figur,  dann  ruhig  stehende  Gottheiten, 
nen  Keliefü  ist  offenbar  hei  der  Ausschmückung  zu  kurz 
uiusste,   noi  Helios  gleichwcrthig  zu  erscheinen,   cbenralls 


aar  einem  Gespann  oder  wenigstens  reitend  mit  einem  voransgehcndeti  Kührer 
oder  ähnlich  autgerasst  sein.  Es  war  also  wohl  im  den  Seilen  das  Herankommen 
der  Goller  und  in  der  Mitte  die  SchiiiücknnK  der  PHndnni  dargestellt.  Vgl.  die 
Beschreibung  von  Hichaalis,   fartlienon  p.  277. 
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b)  Strangford'scher  Schild  aus  Athen,  jetzt  im  Brit.  Museum. 
Abgeb.  Arch.  Zeit.  XXIII  Taf.  196.    Michaelis  Taf.  15,  34  (p.  283}. 

c)  Schiidfraginent  im  Vatikan  (Museo  Chiaramonti) .  Michaelis 
Taf.  15,  35   (p.  284). 

Dazu  kommt  das  bisher  unveröffentlichte,  auf  unserer  Tafel  III, 
E  3  abgebildete; 

d)  Schildfragment  des  kapitolinischen  Torso's,  kurz  angezeigt 
von  Klug  mann  (Bull.  xlelF  Inst.  1874  p.  147  vgl.  A  Z.  1874  p.  114). 

Um  die  Verwandtschaft  des  neuen  Fragments  mit  den  anderen 
Nachbildungen  und  ihre  gemeinsame  Abhängigkeit  von  einem  Vor- 
bild zu  erweisen,  müssen  wir  die  Figuren  der  Repliken  einzeln  mit 
einander  vergleichen.  Vollkommen  erhalten  ist  nur  der  Schild  der 
Lenormanl'schen  Statuette,  der  seiner  Kleinheit  wegen  sich  auf 
wenige,  flüchtig  angedeutete  Figuren  beschrankt.  Auch  die  beiden 
sorgfältiger  ausgeführten  Exemplare  b  und  c  geben  lediglich  eine 
Auswahl  aus  den  Figuren  des  Originals  in  willkührlicher  Anordnung 
und  mit  derjenigen  Freiheit  der  Nachbildung,  welche  sich  die  römi- 
schen Kopisten  im  Beiwerk  jederzeit  erlaubt  haben.  Der  Strang- 
ford'sche,  zur  grösseren  Hälfte  erhaltene  Schild  (b)  enthalt  —  einige 
am  Bruchrande  sichtbare  Figuren  abgerechnet  —  fünfzehn  Figuren, 
das  stärker  verstümmelte  vatikanische  Fragment  (c)  blos  vier.  Diesem 
letzteren  kommt  das  kapitolinische  Exemplar  in  Grösse  und  Figuren- 
anzahl ziemlich  nahe.  Es  zeigt  ein  Stück  der  unteren  linken  Hälfte 
des  Schildes  mit  drei  fast  ganz  und  zwei  zur  Hälfte  erhaltenen 
Figuren,  Die  mittelste  von  ihnen  ist  die  Gestalt  eines  kräftigen, 
unbekleideten  Mannes,  der  das  rechte  Bein  hoch  aufgesetzt  hat  und 
sich  lebhaft  vorwärts  beugend  mit  beiden  Händen  eine  Doppelaxt 
über  dem  Haupte  schwingt.  Ein  an  der  linken  Hüfte  sichtbares 
Schwert  vervollständigt  die  Bewaffnung.  Stellung  und  Handlung 
entsprechen  durchaus  derjenigen  des  beilschwingenden  Mannes  auf 
dem  Strangford'schen  Schilde  (nach  Michaelis  Bezeichnung  p.  283,  e), 
in  welchem  bereits  Conze  das  Porträt  des  Phidias  erkannt  hat. 
Ob  auch  die  kapitolinische  Figur  Porträtcharakter  hatte,  ist  bei  der 
Zerstörung  des  Kopfes  nicht  mehr  zu  bestimmen.  Die  Abweichung 
aber,  dass  dort  der  Beilschwinger  im  Mantel  und  ohne  Schwert  er- 
scheint,  hier  unbekleidet  und  reichlicher  bewaffnet  ist,  kann  eben- 
sowenig auffallen,   als   die  in  allen  Exemplaren  hervortretende  Frei- 
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lieit  der  Gesanimlan Ordnung.  Doch  ist  es  viellcJchL  niclil  Zul'all, 
dass  unterhalli  der  eben  beschriebenen  Gestalt  des  Pliidiaö  eine 
Gru[)pe  angebracht  ist,  von  der  ein  Nachklang  an  derselben  Stelle 
dufi  Lenurmanl'schen  Schildes  (f.  bei  Michaelis  p.  2771  wiederzu- 
kehren scheint.  An  letzterer  erkennt  man  die  üussersl  Hüctilig  an- 
gedeuteten Umrisse  einer  niedersinkenden  Gestalt  und  hinler  ihr  eine 
zweite,  die  sie  zu  nnterstutzen  sucht.  Deutlicher  ist  in  dem  kapi- 
tolinischen Fragment  die  Figur  einer  auf  das  linke  Knie  gesunkenen 
Amai;one  ausgeführt,  hinler  welcher  die  eines  hülfreicli  herbeieilen- 
den Kriegers  sichtbar  wird.  Die  Amazone  ist,  wie  ihre  noch  zu 
erwflhnende  Genossin,  mit  kurzem  Gewand  bekleidet,  ller  Krieger 
nackt  und  anscheineud  mit  einem  Schild  bewaQ'nct.  Links  ul>er  der 
Amazone  zeigt  sich  eine  zweite  stehende,  die  gleich  jener  nach  links 
gewendet  ist  und  —  nach  der  Biiichstelle  zu  schhessen,  denn  Arm 
und  Kopf  sind  abgestossea  —  die  Waffe  mit  beiden  Händen  Über 
dem  Haupte  schwang,  eine  Handlung,  welcher  das  Zuriicktrelen  des 
rechten  Beines  wohl  entsprichl.  In  eben  solcher  Haltung  und  eben- 
falls in  Prolilstellung  findet  sich  eine  nur  oberwarts  erhaltene  Ama- 
zone auf  dem  vatikanischen  Fragment  (bei  Michaelis  ]i.  28i  mit 
b  bezeiclmet).  Endlich  enthitlt  das  kapitolinisclie  SchiidsUk'k  dicht 
über  dem  Beilschwingcr  den  unteren  Best  einer  männlichen  oder 
weiblichen,  nach  links  aufwärts  steigenden  Figur,  von  der  eine  Wie- 
derholung sich  in  den  übrigen  Exemplaren  nicht  sicher  nachweisen 
lässt,  obgleich  emporstrebende  Kämpfer  sowohl  unter  den  Amnionen 
(MichaeÜK  ßXc),  wie  uuter  den  Griechen  (Michaelis  ftEp)  mehrfach 
vorkonunen.  Nicht  unähnlich  ist  das  Motiv  des  aufsteigenden  Kriegers 
S  auf  dem  londoner  Uelief  und  es  wSre  denkbar,  dass  mit  diesem 
die  kapitolinische  Figur  auf  dasselbe  Vorbild  zurückginge.  Mit  dem 
Strangford'schen  Fragment  tritt  das  csquilinische  auch  noch  in  ande- 
rer Beziehung  in  Parallele. 

Die  Form  des  Schildes  ist  auf  allen  Exeiiij)laren  die  eines  sich 
massig  vorwölbenden  Kreisrundes,  welches  sich  von  einem  flachen, 
reliefTreieo  Kande  (bei  c  ausgelassen)  wirksam  abhebl.  Inmitten  zeigt 
sich  als  von  Alters  her  gewöhnliches  Schildzeichpn,  eine  Medusen- 
maske in  reifarchaischer  Auffassung  mit  herausgestreckter  Zunge  (B 
die  Zunge  allein  deutlich  an  bj.      Dieses  Gorgoneion    ist    nun  auf 


dem  Slrangford'schcn  Schild    \on    einem    Üaclien,    oher- 


uuler- 
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wärts  mit  Schlangenknoten  besetzten  Rund  umrahmt,  welches  seine 
Erklärung  durch  das  kapitolinische  Fragment  erhält  und  seinerseits 
diesem  zur  Ergänzung  dient.  Darnach  wiederholte  sich  der  Brust- 
schmuck Athenens  nochmals  auf  ihrem  Schilde,  hier  aber  in  Gestalt 
einer  kleineren,  vollkommen  runden  Aegis  mit  einwärts  gekrümmtem, 
schlangenbesetztem  Rande,  eine  fein  berechnete  Einrahmung  der 
Medusenmaske,  die  in  dieser  Weise  von  dem  sie  umgebenden  Kampf- 
gevvühl,  zu  dem  sie  keinen  direkten  Bezug  hat,  passend  getrennt 
wurde.  Auf  die  Annahme  eines  solchen,  das  Gorgoneion  isolirenden 
Rahmens  war  schon  Overbeck  (Gesch.  d.  gr.  Plast.  P,  254)  durch 
die  genaue  Erklärung  der  Worte  des  Plinius  (in  tumescente  am- 
bitu  parmae  caelavit)  geführt  worden  und  vielleicht  giebt  das  kapi- 
tolinische Fragment,  wie  es  dem  Rand  allein  die  passende  Breite 
gewahrt  hat,  während  er  in  a  unförmlich  gross,  in  b  verschwindend 
klein  gerathen  ist,  auch  von  der  Raumvertheilung  des  Originals  eine 
annähernd  richtige  Vorstellung. 

Allzuviel  Treue  in  solchem  Bewerk  dürfen  wir  freilich  bei  kei- 
ner Nachbildung  voraussetzen,  am  wenigsten  in  der  Wiedergabe  der 
Reliefanordnung.  Schon  die  Fülle  wechselnder  Motive,  die  in  den 
einzelnen  Exemplaren  auftreten,  die  zahlreichen  Varianten  iden- 
tischer Figuren  und  ihre  Anbringung  an  verschiedenen  Stellen  weist 
darauf  hin,  dass  die  Kopisten  nach  Belieben  auswählten  und  zusam- 
menstellten, oder  vielmehr,  dass  sie  ihre  bereits  auszugartigen  Vor- 
lagen wiederum  mit  einiger  Freiheit  nachbildeten  und  gelegentlich 
mit  neuen  Motiven  ausputzten.  So  konnte  die  schon  oben  be- 
sprochene fortwuchernde  Verschlechterung  der  ursprünglichen  Er- 
findung entstehen,  wie  sie  sich  deutlich  an  der  Figur  des  Phidias 
verfolgen  lässt,  der  in  der  kleinsten  Nachbildung  (a)  noch  dem  von 
Plutarch  (Pericles  31)  bezeugten  Originalmotiv  entsprechend  als  Stein- 
schleuderer erscheint,  in  der  grössten,  aber  etwas  skizzenartig  ge- 
arbeiteten (b)  bereits  eine  Doppelaxt  erhalten  hat  und  mil  dieser 
wiederum  auf  der  am  sorgfältigsten  durchgebildeten  Wiederholung 
(d),  doch  mit  dem  Zusatz  eines  umgegürteten  Schwertes  dargestellt 
wird.  Gerade  dieser  Fall  mag  beweisen,  dass  durch  die  Güte  der 
Arbeit  allein  die  Treue  der  Nachbildung  noch  nicht  verbürgt  wird 
und  dass  wir  nur  durch  Vergleichung  der  Motive  untereinander  die 
Hauptelemente  der  Komposition  herauszufinden  hoffen    dürfen,   wenn 
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auch  ilari  kunslreiclie  Gefügt;  ilys  Ganzen,  solange  niclit  Nüllkuiuiuen 
genaue  Kopien  gefunden  sind,  iins  verborgen  bleiben  wird.  Uenn 
mit  dem  Verkürzen  und  Zusammendrängen  vielgliedriger  Kom|>o.si- 
tionea  btlssen  die  einzelnen  Figuren  nicht  nur  an  Bedeulung  und 
Wirkung  ein,  sie  erzwingen  aucb  zur  Ausgleichung  der  entstandenen 
Lücken  Veiänderungen  in  den  Motiven  und  in  der  Gruppirung.  Wie 
darunter  die  Schfinheit  der  ursprünglichen  Erfindung  leidet,  hat  schon 
Cicero  in  einem  Vergleich  angedeutet*),  aus  dem  auch  zu  entneh- 
men ist,  dass  zu  seiner  Zeil  derartige  freie  Kopien  des  Parthenos- 
schildes,  gewiss  mit  der  Figur  zusammen,  in  Menge  vorhanden 
waren.  Deutlich  wird  abei'  aus  den  Nachbildungen  das  Princip  dei' 
Anordnung,  welclie  nicht  auf  den  Mittelpunkt  hin  orientirt  war, 
sondern  die  breite  Flache  des  Schildes  zu  einer  geschlossenen,  mit 
einem  Blick  von  unten  überselibaren  Darstellung  verwendete,  wobei 
wie  in^  Innenbtid  das  Lbereinander  der  Figuren  durch  die  Fielion 
eines  felsigen  Terrains  —  für  die  Gigantomachie  die  olympischen 
Hohen,  für  die  Aniazonensclilacht  die  Abbringe  der  AkropoUs  — 
motivirt  wurde,  auf  dem  die  KUnipfeniien  hinauf  und  herabkletteind 
zu  denken  sind.  Es  ist  bemerkenswerth,  mit  welcher  Freiheit  die 
Aufgabe  einer  Vertiefung  des  Hintergrundes,  die  doch  noch  nicht 
perspektivisch  wirken  soll,  denn  es  fehlt  die  Verkürzung  nach  üben, 
hier  bereits  behandelt  wird,  war  sie  doch  in  die  Malerei  durch 
Polygnot's  Lescbengemaliie  vor  wenigen  Jahrzehnten  erst  einge- 
führt worden.  Freilich  kann  von  dem  Felsboden  selbst  auf  dem 
Original  nichts  angedeutet  gewesen  sein,  da  sich  die  reabstische  Be- 
.  handlung  des  Hintergrundes  im  Relief  erst  in  späteren  Epochen  der 
ausgereiften  Kunst  zur  Anerkennung  verhilft'").  Es  war  ein  glatter 
Grund  für  alle  Figuren  geblieben,  wie  ihn  d,  auch  c  sorgttlltig  wie- 
dergeben, und  a  wie  b  ohne  Zweifel  beabsichtigt  haben,  und  die.-^en 


')  Cicero,  oral.  TU  siq^os  magis  deleclant  süIuU,  sequaolur  ea  sane,  modo 
I  Sic  Ut,  siquis  Pliidiae  clipeuni  dissolverit,  collocationis  uaiversam  specium  siislu- 
'  lerit,  aon  «'iugulorom  operutn  veniislatem.  Eine  Kopie  des  Piirthcnosschildes,  viel- 
leicht cbenralls  nur  einen  Auszug  des  Helief.s,  verwendeln»  die  Sölmo  des  Polykles 
I  bei  ihrer  in  einem  Keiliglhuin  in  der  Nähe  von  ßlaleia  in  Pliokis  geweihten  Slalue 
f  der  Alhenu  Kranaia  (Paus.  X.  3i.  H).  Vgl.  Klügrnaun,  Die  Amazonen  in  der 
Lilt.  u.  Kunst  p.  S7,  dessen  Hekonsiruklious versuche  ich  aber  aus  otiigen 
kOrnitden  elpislweilen  für  gan?.  unsicher  halle. 

••]    V^l.  Ar.li-  Zeil.  WWIII  p.  tÜ7  u.  Con/c.  Silüungsbericlili'  d.  berl.  Akad. 
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idealen  Raum  in  Felsenabhänge  umzudeuten,  blieb  der  Phantasie  des 
Beschauers  überlassen. 

Nicht  übergehen  darf  ich  eine  Frage,  welche  zuletzt  von  Lange 
(Mitth.  VI,  57.  89  ff.)  mit  gutem  Verstllndniss  für  die  inneren  Be- 
dingungen eines  Kolossalvverkes,  aber,  wie  ich  glaube,  mit  allzugrosser 
WerthschHtzung  der  Varvakionstatuette  behandelt  worden  ist.  Sind  in 
den  Nachbildungen,  speciell  in  der  erwähnten,  die  Verhältnisse  des 
Goldelfenbeinbildes  in  genauer  Reduktion  erhalten,  können  wir  also 
einen  Rückschluss  wagen  auf  die  Proportionen  des  Originals  und  an  den 
Kopien  die  Meisterschaft  des  Phidias  in  der  Gestaltung  eines  Kolos- 
salbildes prüfen?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  haben,  soweit  sie 
durch  exakte  Forschung  lösbar  ist,  die  jüngsten  Untersuchungen 
Dörpfeld's  (Mitth.  VI,  394 ff.)  über  die  Raumvertheilung  der  Cella 
des  Parthenon  gegeben.  Dörpfeld  hat  aus  der  Übereinstimmung 
der  Plananlage  des  Parthenon  und  des  Zeustempels  zu  Olympia  nach- 
gewiesen, dass  beidemale  für  das  von  Phidias  gearbeitete  Goldelfen- 
beinbild der  gleiche  Standort  gewählt  war,  dass  die  Parthenos  dem- 
nach nicht  an  dem  von  Botticher  vorausgesetzten  Platze  dicht  an 
der  Cellarückwand,  sondern  frei  im  Mittelschiffe  auf  einer  in  dem 
Marmorpaviment  ausgesparten,  mit  Quadern  aus  Piräusstein  verklei- 
deten Stelle  gestanden  hat.  Der  Umfang  dieses  Unterbaues  giebt  also 
auch  die  Maasse  für  die  Grundform  des  Bathrons  der  Parthenos, 
welche  diejenige  eines  quergelegten  Rechteckes  war  mit  einem  Ver- 
hältniss  der  Breite  zur  Tiefe  von  2:1.  Wesentlich  andere,  mehr 
einem  Quadrat  sich  nähernde  Verhältnisse  zeigen  aber  die  Basen  der 
Lenormant'schcn  Figur  und  der  Varvakionstatuette,  und  schon  diese 
Abweichungen  —  von  den  früher  erwähnten  ganz  abgesehen  — 
musstcn  das  Vertrauen  in  die  Genauigkeit  der  Wiedergabe  sehr  ab- 
schwächen. Beachtet  man  überdies  die  deutlich  wahrnehmbaren 
Unterschiede  in  den  Proportionen  der  grössten  (der  ludovisischen) 
Kopie  gegen  die  der  neuen  athenischen  Replik  (A),  dass  in  jener 
Schultern  und  Hüften  etwas  breiter,  Hals  und  Kopf  dagegen  schlanker 


(L  W.  I88i  p.  563  fV.  Also  nicht  des  Gorgoncions  wegen,  wie  Klügmann  a.  a.  0. 
p.  *)9  vermnlhel,  sondern  aus  Rücksicht  auf  die  noch  in  aller  Strenge  geltenden 
Stilgosetze  des  Reliefs  untoriässt  Phidias  die  materielle  Andeutung  des  Terrains. 
Von  einer  Tendenz  auf  das  Malerische  hin,  die  nur  durch  Belebung  des  Hinter- 
grundes erzielt  wird,   kann  aber  hier  noch  nicht  die  Rede  sein. 
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gehalten  sind,  während  in  der  Varvakionstatuette  umgekehrt  der 
Körper  gestreckter,  Kopf  und  Hals  aber  etwas  gedrückt  erscheinen, 
so  wird  man  mit  Vermuthungen  über  die  Proportionen  des  Origi- 
nals einstweilen  sehr  vorsichtig  sein  müssen.  Ist  doch  nicht  ein- 
mal zu  bestimmen,  ob  die  Kopisten  ihren  Nachbildungen  die  wirk- 
lichen, auf  staike  Verkürzung  der  oberen  Theile  berechneten  Ver- 
hältnisse des  Bildwerkes  zu  Grunde  legten  oder  ob  sie  einfach 
nach  dem  Augenmaass  reducirten.  Und  wieviel  Sicherheit  haben 
wir  in  der  Berechnung  der  Gesammthöhe  des  Agalma,  des  Bildes 
mit  der  Basis,  da  wir  von  der  Konstruktion  der  Lichtöffnungen  ^) 
keine  Kenntniss  haben  und  nicht  wissen,  wie  weit  sich  das 
Standbild  der  Decke  näherte?  Wir  bleiben,  alles  recht  erwo- 
gen, doch  auf  die  Angabe  des  Plinius  beschränkt,  dass  die 
Statue  26  Ellen  (v^enn  attische  gemeint  sind,  =  12,01  m)  hoch 
war,  ohne  feststellen  zu  können,  ob  darin  die  Basis  mit  ein- 
begriffen war  oder  nicht  wenn  auch  das  Letztere  bei  weitem 
wahrscheinlicher  ist.  Einen  gewissen  Anhalt  für  die  Bestimmung 
der  Basishöhe  giebt  allein  der  Umstand,  dass  die  Sandalenreliefs, 
um  sichtbar  und  vom  Bathrbnrand  unverdeckt  zu  bleiben,  nicht 
über  Augenhöhe  erhoben  sein  durften  *^) .  Man  hat  sich  also 
das  Postament  als  ziemlich  niedrig  und  das  Relief  desselben,  wel- 
ches durch  Randabschluss  und  Leisten  eingeengt  war,  von  sehr 
massiger  Höhe  zu  denken  und  damit  stimmt  eine  in  den  Urkun- 
den mehrmals  wiederkehrende  Notiz  *^*),  welche  ein  vom  Bathron- 
schmuck  losgelöstes  Stück  als  xpaviSiov  (jiixpbv  czTcb  toG  ßadpou  be- 
zeichnet. 


*)  Man  vergleiche  die  zahlreichen  Versuche,  den  Tempelbildern  Seiten-  oder 
Oberlicht  zu  verschaffen,  die  zu  ganz  verschiedener  Ausdehnung  der  CellahÖhe 
führen:  Fergusson,  Ilisl.  of  Archit.  P  p.  263  fig.  4  50.  Durm,  Baukunst  d. 
Griech.  p.  131  (T.   und  die  Abbildung  zu  p.  40. 

**)  Quatreinere  de  Quincy  (Jup.  Olymp,  p.  69)  setzte  für  die  Basishöhe 
8  —  10  Fuss,  Michaelis  (Parth.  p.  272)  mindestens  2  m  an,  was  selbst  für  den 
weiten  Abstand  des  Beschauers  noch  zuviel  ist.  Möglichst  niedrig  glaubte  Loviot 
(Revue  arch.  1880  p.  322)  die  Basis  annehmen  zu  müssen,  um  die  Grösse  der 
Statue  (er  vermuthete  t3  m  Höhe)  zu  vermehren  und  auch  Lange  (Mitth.  VI,  58) 
berechnet  die  Bathronhöhe  nach  der  Varvakionstatuette  auf  1,195  m,  was  vielleicht 
ungefähr  das  Richtige  trifll. 

♦**)   Vgl.   ü.  Köhler,   Mitth.  d.  deutsch,  arch.  Insti  V  p.  98. 
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Sehen   wir   aber   von   allzugenauen   Berechnungen   ab,    wenden 
wir   uns   von   den   kleineren   Nachbildungen   zu  den   grösseren,    vor 
allem   zu   der   kolossalen  Replik  in  Villa  Ludovisi,   so  lässt  sich   vor 
dieser  wenigstens  die  mächtige  Wirkung  des  Vorbildes  deutlich  nach- 
empfinden und  man  kann  unschwer  erkennen,  worin  das  Geheimniss 
dieser  Wirkung   liegt.     Sie   entspringt   nicht   blos  aus  der  Ruhe   und 
Festigkeit  der  Stellung,   die  von  dem  gerade  erhobenen  Kopf  bis  zu 
den  senkrechten,  zu  Boden  strebenden  Falten  die  ganze  Gestalt  be- 
herrscht,  nicht  blos  aus  dem  symmetrischen  Gleichmass  der  Anord- 
nung in  der  Aegis  und  Gewandung,  in  den  gleich  vertheilten  Locken 
und  den    vom  Gürtel   aus   sich  nach  links  und  rechts  abzweigenden 
Falten.     Eben  so  grossen  Antheil  hat  die  Einfachheit  der  Gesammt- 
anlage,   die    weisliche   Beschränkung   auf  das   schlichte,   durch    den 
Schlangengurt   und  Überschlag  nur   wenig   gegliederte  Untergewand, 
in  dessen  Faltenwurf  nichts  von  den  Kontrasten  zu  sehen  ist,  die  in 
anderen  Statuen  die  schwungvollen  Linien  des  Mantels  hervorbringen. 
Es  kann  die  Macht  dieses  Eindruckes  nicht  mindern,  wenn  wir  nicht 
volle  Klarheit  darüber  haben,   aus   welcher  Quelle  der  Künstler   die 
Inspiration  zu  seinem  Werke  schöpfte.   Vielleicht  war  es,  wie  Conze^) 
sehr   schön   entwickelt   hat,    das  Bestreben   die  Grundstimmung   des 
Bildes  der  ernsten,   ihm  als  Rahmen  dienenden  Architektur  anzupas- 
sen.   Vielleicht  hat  Pete rsen"^^)  richtiger  empfunden,  indem  er  die 
Übereinstimmung  des  Bildes   mit   dem  Tempel    daher  erklärte,    dass 
Ruhe,  Klarheit  und  Harmonie,  wie  sie  dem  dorischen  Tempelbau  zu 
eigen  seien,  ebenso  auch  nach  der  geläuterten  Auffassung  eines  Phi- 
dias  das  Wesen  der  Gottheit  ausmachten.     Gewiss  hat  aber  die  Er- 
kenntniss  der  inneren  Bedingungen  wahrer  Monumentalität,  das  Ver- 
ständniss  für  die  Forderung,   dass,  um  wahrhaft  kolossal  zu  wirken, 
ein  Kunstwerk    auch   einfach   gegliedert  sein   müsse,    nicht   weniger 
Einfluss    ausgeübt.     Ja,    auch    auf   die   rein   materiellen  Bedingungen 
eines  Kolossalbildes,    auf  die  Verkürzung   der  oberen  Theile  für  die 
Untenansicht,    musste   im   Aufbau    des  Ganzen  Rücksicht   genommen 
werden  und  wie  sich  daraus  die  verhältnissmässig  grosse  Streckung 
des   Überkörpers    und    die    stattliche    Verlängerung    der   Helmbüsche 


♦♦ 


*j    Die  Athenastatue  des  Phidias  p.  10. 
;    Die  Kunst  des  Pliidiäs  p.  339. 


65]  Die  Athena  Parthenos  des  Phidias.  607 

erklärt,  so  mochte  auch  die  auffallende  Breite  des  Gewandüber- 
schlages und  die  tiefe  GUrtung  (die  allerdings  an  älteren  Werken  ganz 
gewöhnlich  ist  und  eine  Eigenthümlichkeit  archaischer  Kunst  zu  sein 
scheint)  der   perspektivischen  Wirkung  Rechnung  tragen^). 

Überhaupt  kann  man  in  das  Verständniss  des  Werkes  nicht  ein- 
dringen, sich  nicht  klar  machen,  wieviel  man  hinter  den  Marmor- 
nachbildungen zu  suchen  hat,  um  dem  Original  näher  zu  kommen, 
wenn  man  sich  nicht  die  schwierigen  Bedingungen  der  Technik  ver- 
deutlicht, jener  Goldelfenbeinkunst,  von  deren  Proceduren  und  Stil- 
gesetzen wir  freilich  auch  nach  den  umfassenden  Untersuchungen 
Quatremere  de  Quincy's  noch  ziemlich  dürftige  Kenntniss 
haben**).  Wir  wissen  nicht,  ob  auf  die  Durchbildung  der  Formen 
des  Gesichtes,  der  Arme  und  Füsse,  die  in  Elfenbein  ausgeführt  wur- 
den, das  Material  einen  merkbaren  Einfluss  ausübte.  Es  lässt  sich 
aber  wenigstens  wahrnehmen,  dass  in  den  Goldtheilen  des  Bildes  die 
dem  Stoffe  eigenthümlichen  Stilgesetze  zur  Geltung  gekommen  sind, 
denn  die  besseren  Kopien,  zumal  die  ludovisische,  zeigen  noch  in  der 
Übertragung  die  schärferen  Umrisse  des  metallenen  Vorbildes  und  im 
Beiwerk  (z.  B.  an  B  in  den  Sandalenriemen  und  in  der  Unterarbei- 
tung  der  Locken  an  den  Schläfen)  eine  an  Ciselirarbeit  erinnernde 
Feinheit  der  Zeichnung  und  Präcision  der  Formen.  Die  meisten  Re- 
pliken haben  auch  die  starke  Vertiefung  der  Faltenrinnen  beibehalten, 
welche  in  Marmor  geradezu  unschön  wirkt,  im  Original  aber  nöthig 
war,  um  den  Reflexen  des  Goldes  entgegen  zu  wirken  und  kräftigere 
Schatten  zu  erzeugen***). 

*J  Ein  Beispiel,  wie  sehr  aus  Rücksicht  auf  perspektivische  Verkürzung  die 
Formen  sich  strecken  können,  geben  der  jugendliche  und  der  altere  Pferdeknecht 
des  Pelops  aus  dem  Ostgiebel  des  Zeustempels  zu  Olympia.  An  beiden  ist  das 
aufgesetzte  Bein  übermässig  erhoben  und  verlängert,  damit  es  für  die  üntenansicht 
in  den  richtigen  Verhältnissen  erschiene.  Übrigens  möchte  ich  annehmen,  dass  der 
Kopf  der  Parthenos  etwas  vorgeneigt  war  (vgl.  die  gute  Bemerkung  von  Brunn, 
K.G.  I,  4  95),  obgleich  keine  der  Repliken  diesen  Zug  bewahrt  hat,  vielleicht  weil 
sich  für  die  Untenansicht  die  Neigung  wieder  aufhob,  lieber  die  Tiefgürtung  als 
archaische  Eigenthümlichkeit  vgl.  Petersen,  Arch.-epigr.  Mitlh.  aus  Oest.  V  p.  3flr. 

**)  Auf  den  breiten  Erörterungen  Quatremere  de  Quincy's  (Le  Jupiter 
Olympien)  basiren  Chirac,  Mus.  de  sculpt.  Ip.  88  fr.  und  Blümner,  Techn.  u.  Term. 
d*  Griech.  u.  Rom.  If,  366  ff.  Über  den  Ursprung  der  Technik  und  die  Art  des  Model- 
lirens  finden  sich  einige  vortreffliche  Bemerkungen  bei  Semper  (Stil  P,  24  7  ff.,  222). 

***)  Über  die  Beleuchtungsverhältnisse  sind  wir  noch  ganz  im  Unklaren.    R  e  b  e  r , 

Abhandl.  d.  K.  8.  GeseUscli.  d.  Wissenscli.    XK.  40 
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Wie  sich  Gold^und  Elfenbein  über  das  Kolossalwerk  vertheillen, 
ist  nicht  in  allen  Stücken  sicher  und  nur  vermuthungsweise  lässt  sich 
das  Maass  polychromer  Ausstattung  bestimmen.  Einigen  Anhalt  geben 
die  Farbenspuren  der  Varvakionstatuelte,  deren  Politur  am  Nackten 
offenbar  das  Elfenbein  des  Originals  nachahmen  sollte,  wahrend  die 
Bemalung  den  Goldüberzug  ^),  aber  wie  es  scheint  auch  andere  Far- 
ben andeutete.  Wichtiger  als  diese  Spuren  sind  einige  Angaben  der 
Schriftsteller  und  besonders  werthvoll  die  Notizen,  welche  sich  in 
den  Fragmenten  der  Inventare  des  Parthenon  vorfinden*^).  Wir  er- 
fahren aus  ihnen,  dass  an  dem  Bilde  ausser  Gold  und  Elfenbein  auch 
Bronze  und  Silber  —  aber  vergoldet  oder  mit  Gold  plattirt  —  ver- 
wendet waren,  und  zwar  dem  Herkommen  entsprechend  in  der 
Weise,  dass  die  nackten  Theile  aus  Elfenbein,  Gewandung  Schmuck 
und  Waffen  dagegen  in  Gold  oder  vergoldetem  Metall  gebildet  waren. 
Von  verschiedenen  Einzelheiten  wird  das  Material  ausdrücklich  ge- 
nannt. Wir  hören,  dass  die  Sandalenriemen,  das  Gorgoneion  auf 
dem  Schilde  (Mitth.  V,  97),  die  Aegisschlangen,  Flügel,  Kranz  und 
gewiss  auch  Gewand  und  Haar  der  Nike  von  Gold  waren  und  dürfen 
vermuthen,  dass  Gesicht  und  Arme  der  Figur,  wie  an  der  Nike  des 
olympischen  Tempelbildes,  aus  Elfenbein  bestanden.  Die  Sphinx  auf 
dem  Helme   und   dieser  wohl   ebenfalls  scheint  nach  einer  viel  ge- 


der  sich  noch  neuerdings  im  Anschluss  an  Clark e  gegen  die  Hypaethrahheorie 
erklärt  hat  (Repertor.  für  Kunst-Wiss.  III,  1879  p.  65),  meint,  das  Oberlicht  häUe 
nur  die  Füsse  und  den  Unterkörper  hell  beleuchten  können,  wahrend  die  oberen 
Theile,  namentlich  der  Kopf,  tief  beschattet  worden  wäre.  Daher  müsse  künst- 
liches Licht  die  Grundlage  und  Bedingung  der  Chryselephantinplastik  gewesen  sein. 
Jetzt  ist  durch  DÖrpfeld's  Untersuchungen  für  den  Zeustempel  in  Olympia,  wie 
für  den  Parthenon  die  Hypaethralanlage  erwiesen,  wenn  auch  über  die  Konstruk- 
tion der  LichtÖlTnungen  die  Meinungen  noch  sehr  auseinander  gehen. 

*)  Die  meisten  Spuren  (s.  erster  Theil  p.  55t  ff.)  schwanken  zwischen  rolh 
und  gelb,  was  beides  Residuum  von  Gold  sein  wird.  Nach  Sem  per  wurde  die 
Vergoldung  auf  eine  rothe  Bolusmordente  oder  auf  Goldocker  gelegt  und  hernach 
nochmals   mit  Hülfe    der  Enkaustik  ßxirt. 

**)  Aus  üinen  hat  sich  auch  ergeben,  dass  das  gesammte  Werk,  das  Stand- 
bild sowohl,  als  Schild  und  Basis,  seit  Ol.  98,  4  in  jedem  vierten  Olympiaden- 
jähre  von  den  Schatzmeistern  der  Athena  auseinander  genommen  und  von  den 
einzelnen  Stücken,  nachdem  sie  mit  der  oniciellen,  auf  einer  Bronzeplatte  einge- 
grabenen Beschreibung  verglichen  waren,  ein  genaues  Inventar  angefertigt  wurde. 
Die  Reste  dieser  Urkunden  hat  U.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  deutsch,  arch.  Inst. 
Y,   8 9  ff.  zusammengestellt  und  besprochen. 
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deuteten  Stelle  ilos  I'linius')  von  Brouze  —  DatUilicIi  veigohieter  — 
gewesen  zu  sein.  Von  Elfenbein  war  ferner  das  Gorgoneion  auf  der 
Brust  der  Göttin  (Paus.)  und  von  demselben  Stoffe  ihre  Augen,  also 
gewiss  gebildet  wie  jenes  elfenbeinerne,  im  Tempel  auf  Aegina  ge- 
fundene Auge,  dessen  Pupille  aus  besonderer  Masse  eingesetzt  war*'*). 
Charakteristisch  für  die  Mikroleehnik  des  Einzelschiuuckes  ist  die  An- 
gabe eines  Invontarfragments,  dass  der  Helm  einer  der  kleinen  Re- 
liefliguren  des  Balhrons  mit  goldenen  Wangenstücken  und  elfenbei- 
nernem Helnibusch  ausgestaltet  war*'*). 

Aber  wie  gelang  es  dem  Kunstler  die  allzugrosse  Eintönigkeit 
der  Golduiassen  zu  uuleibrechen,  die  Wirkung  dieses  auspruchvollslen 
aller  Stolfc  zu  dl^mpfen  und  zwischen  ihm  und  dem  kalten  nüchter- 
nen Weiss  des  Elfenbeins  eine  das  Auge  befriedigende  Verbindung 
herzustellen?  Denn  dass  die  Chryselephantintechnik  das  Gesetz  der 
Polychromie,  welches  die  ganze  antike  Kunst  in  allen  ihren  Schöpfun- 
gen beherrscht,  in  irgend  einer  Weise  zur  Geltung  brachte,  konnte 
niemand  bezweifeln,  der  sich  die  archilektoni.sche  Umgebung  dieser 
Agalmata  in  ihrer  Farbenlieilerkeit,  den  Schmuck  der  Decke,  der 
Kapitale,  der  Frie:je  und  die  Wirkung  der  über  den  LichtülTnungen 
und  zwischen  den  Suulen  aufgehHngten  Teppiche  (TTapaTreidoiJtata) , 
die  Tür  den  Gesammteindruck  des  Tenipelinnern  so  wesentlich  sindf), 
klar  zum  Bewusstsein  brachte.  Erinneit  man  sich  des  axijTrrpov 
[iSTäXXrji;  Tor;  TCÖaiv  5L7]vi)iafievov,  welches  das  phidiassische  Zeusbild  in 
Olympia  in  der  Hand  hielt,  der  farbensehimmernden  Ornamente  (Cu>Std 
TS  xat  TiÖv  dvötJüv  10.  xpiva),  welche  Panainos  kunstvoll  auf  dem  Gold- 
gewaude   angebracht  hatte ,    so    tritt   der  Gedanke   an   mannigfachen 


*)  3fi,  18  miriintur  et  serpealem  uc  sub  ipsa  cuspide  Hercam  sphingem.  Die 
Spitze  der  Lanze  wur  Dacti  obiger  Beslimmung  fast  unmitlelbnr  über  der  mittleren 
Helmspliiiuc  zu  sehen.  Die  Conjeclur  Lange's  fp.  8ft,  t]  siib  ipsa  aspide  würde  eiüen 
höclist  seltsamen  Zug  in  das  Kunstwerlc  bringen. 

**]   Abgeb.  bei  Cockerell,   Temples  at  Aegina  iind  Bassac  pl.  ii. 
'*•)    Kp«v(5iov  fxt[xp6V  äirö  toü  ßa'öpou]  TtapEii«  '/^ua[ä.^  ä^ov  xol    Xc^ov  iXi- 
(p[avuvov].    Vgl.  MKih.  V  p.  98. 

-{-]  Die  Beduulsamkoit  der  Tapezierlhü(igl:eit  für  die  beileoischc ,  wie  jede 
Archileklur  überhaupt  hat  Sem  per  iai  Exliurs  des  vierten  Huuplstückes  seines 
Werkes  in  überzeugender  Weise  dargelhuu,  vor  ihm  schon  0.  Müller  fllandb. 
t).  Areh.  §  1 13,  I]  nicht  verkannt,  Bottich  er  dagegen  einseitig  übertrieben. 
Vgl.  auch  Michaelis,   Parlb.  p.  Si. 
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Emailschmuck  ^)  und  an  verschiedenartige  Bearbeitung  des  Goldes 
durch  Legieren,  Mattieren  und  Polieren  auch  für  das  Parthenosbild 
sehr  nahe.  Gold  und  Farbenschmuck  vereinigt  fand  Pausanias 
(VII,  26,  4)  an  einem  Chryselephantinbild  der  Athena  in  Aigeira,  von 
dem  er  sagt,  Gesicht,  Hände  und  Füsse  seien  von  Elfenbein,  t?>  os 
äXko  coavov  XP^^^  ^^  iiznzokffi  otYjvdtofJLevov  iozi  xai  cpapfi.dxoi^. 
Daher  erkliiren  sich  die  dYaXfjLatwv  eYxaootal  xal  yfioaayxal  xai  ßacpetc, 
die  Plutarch  (de  glor.  Ath.  6)  hintereinander  nennt,  als  zusammen 
arbeitende  Künstler,  und  noch  deutlicher  führt  derselbe  Schriflsteller 
(Pericl.  12),  indem  er  die  Reihe  der  unter  Phidias  Leitung  auf  der 
Burg  thHtigen  Meister  aufzählt,  nach  den  Architekten,  Erz-  und  Mar- 
morarbeitern mit  ihren  Gehüifen  die  yfioaoii  (jLaXaxr^pst;  xal  IXscpavxoc, 
Cco^pcfcpot,  TüotxtXTai,  Topeutal  auf,  als  geschlossene  Gruppe  und  in 
wohlberechneter  Folge,  denn  auf  die  Zubereitung  der  Gold-  und 
Elfenbeinplatten,  die  mit  der  Befestigung  am  Holzgerüst  Hand  in  Hand 
ging,  folgte  deren  Bemalung  und  Emailirung  und  darauf  erst  die 
durchgängige  Überarbeitung,  die  feine  Ciselirung  des  ganzen  Werkes, 
durch  welche  die  letzten  Unebenheiten  der  Oberfläche  entfernt,  der 
Fugenschhiss  der  zusammengefügten  Theile  geglättet  und  die  Einheit- 
lichkeit der  Modellirung  erreicht  wurde.  Worin  der  Farbenschmuck, 
die  /p(o{jLdT(ov  x6o(jL7jot<;,  wie  Strabo  VIII  p.  353  vom  Zeusbilde  in 
Olympia  sagt,  an  der  Parthenos  bestand,  lässt  sich  nicht  weiter  er- 
mitteln; sicher  ist  nur,  dass  eine  maassvoll  angewendete  Nuancirung 
der  Metallflächen  um  so  nothvvendiger  war,  als  die  Elfenbeintheile 
einige  Farbenlöne  gar  nicht  entbehren  konnten.  Wie  die  Augensterne 
durch  farbige  Steine  oder  Pasten  ersetzt  zu  werden  pflegten '^'^)  — 
die  der  Athena  mochten  bläulich  sein  —  so  waren  die  Lippen  und 
Brauen  der  Göttin,  die  der  Medusenmaske  auf  ihrer  Brust  u.  a.  ohne 
Zweifel  farbig  gehalten  und  auch  das  Weiss  der  nackten  Theile  sehr 

*)  Das  Schweigen  des  Pausanias,  der  das  Zeusbild  viel  genauer  als  die 
Parthenos  beschreibt,  ist  nicht  auffällig,  da  bekanntlich  das  ganze  erste  Buch  eine 
dürftige  Compilation  ist.  Dass  das  Email  im  Alterthura  wohl  bekannt  war,  ist  sicher 
erwiesen  vgl.  Serapcr,  Stil  IP,  541  ff.  (Bucher,  Gesch.  d.  techn.  Künsle  I,  6tr.). 
**)  Paus.  I,  \i,  6  beschreibt  ein  a^aXfia  '\OrjVac  YXaüxoo;  Ijrov  toü?  o- 
cpftaXfioü?,  auch  Pseudo-Lukian  (de  sacrif.  \  \ )  bezieht  sich  auf  die  Augenfarbe  der 
Götterbilder.  Vgl.  Kugler,  Kl.  Schrift,  z.  Kunstgesch.  I  p.  312.  Blümner, 
Arch.  Stud.  zu  Lucian  p.  i9.  In  römischer  Zeit  kommen  besondere  fabri  ocula- 
riarii  vor  (Hirschfeld,  tituli  p.  Ml  nr.  23).  In  der  Stelle  des  Piaton  (Hipp. 
I  p.  290)   ist  nicht  von  der  Farbe,  sondern  nur  vom  Material  die  Rede. 
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wahrscheinlich  durch  leichte  Beizung  etwas  abgetönt,  um  es  der 
Farbenstimnoung  des  Goldes  anzunähern.  Ein  äusseres  Zeugniss  für 
solche  Mitwirkung  der  Malerei  enthält  eine  Angabe  des  Plinius,  die 
aber  erst  im  Zusammenhang  anderer  Überlieferungen  verständlich  wird. 
Wir  können  annehmen,  dass  aus  Elfenbein  besonders  häufig  der 
Reliefschmuck  der  Chryselephantinwerke  hergestellt  wurde.  An  den 
berühmten  Thüren  des  Athenatempels  in  Syrakus  waren  die  Relief- 
darstellungen aus  diesem  Stoff,  das  Zimmerwerk  selbst  aber  mit  Gold 
überzogen  (Cic.  Verr.  IV,  56).  Derartig  verziert  haben  wir  uns  ver- 
muthlich  die  in  Syrakus  geweihten  /püosXecpavtTQXextpoi  aoTtiSe^  (Plut. 
Timol.  31)  vorzustellen  und  auch  die  Schildreliefs  der  Parthenos  wer- 
den nicht  anders  ausgeführt  gewesen  sein.  Die  feinere  Durchführung 
der  Einzelheiten  blieb  dann  dem  Pinsel  überlassen  und  bei  dem 
Werthe,  welchen  hervorragende  Meister,  wie  Praxiteles  (Plin.  35, 
133)  und  Phidias  selbst  der  polychromen  Ausstattung  ihrer  Werke 
beimassen,  ist  es  begreiflich,  dass  man  nicht  untergeordnete  Kräfte 
hierfür  verwendete*).  So  wissen  wir,  dass  Panainos,  der  Bruder 
oder  Bruderssohn  des  Phidias,  mit  Kolotes  für  den  Athenatempel  in 
Elis  thätig  war,  letzterer  als  der  Verfertiger  des  Goldelfenbeinbildes, 
jeuer  als  Schöpfer  der  Wandgemälde  des  Tempels,  dem  aber  zugleich 
die  Bemalung  der  Innenreliefs  am  Schilde  der  Göttin  anvertraut  war 
(Plin.  35,  54).  Es  ist  derselbe  Maler,  den  uns  Strabon  (a.  a.  0.) 
als  Vertrauten  und  Mitarbeiter  des  Phidias  am  Zeusbild  zu  Olympia 
schildert  und  vielleicht  ist  es  nicht  allzukühn,  wenn  wir  vermuthen, 
dass  Panainos  schon  am  Schild  der  Parthenos  sein  Talent  erprobt 
hatte.  Damals  wenigstens  konnte  Phidias  bei  der  Fülle  seiner  Auf- 
gaben solcher  Beihülfe  nicht  mehr  entbehren.  In  seiner  Jugend  hatte 
er  auch  den  polychromen  Schmuck  seiner  Werke  eigenhändig  aus- 
geführt;   es    gab   nach   einer   kurzen  Notiz   des  Plinius**)  in  Athen 


*)  Die  erhaltenen  Elfenbeinsculpturen  können,  selbst  wenn  sich  die  Bemalung 
so  gut,  wie  an  der  neuerdings  publicirten  StatueUc  eines  Schauspielers  (Mon.  dell' 
Inst.  XI  tv.  \  3)  cooservirt  hat ,  doch  von  den  Leistungen  der  'alteren  griechischen 
Kunst  keine  Vorstellung  geben. 

**)  XXXV,  54  —  cum  et  Phidian  ipsum  initio  pictorem  fuisse  tradatur  cü- 
peumque  Athenis  ab  eo  pictum.  Welche  Statue  gemeint  sei,  ist  ganz  unsicher. 
Wir  wissen  nichts  von  älteren  Goldelfenbeinbildem  des  Phidias  in  Athen,  aber 
unsere  Überlieferung  könnte  lückenhaft  sein.  An  die  Athena  Parthenos  ist  doch 
schwerlich  zu  denken. 
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eine  Statue  (doch  wohl  der  Athena)  von  ihm,  deren  Schild  er  selbst 
bemalt  hatte. 

Wir  könnten  hiermit  die  Untersuchungen  über  die  Rekonstruktion 
der  Parthenos  beschliessen,  wenn  nicht  durch  die  Yarvakionstatuette 
eine  Frage  wieder  angeregt  worden  wäre,  die  für  die  Beurtheilung 
des  Werkes,  des  Künstlers  überhaupt,  ja  der  ganzen  Epoche  von 
einschneidender  Wichtigkeit  ist.  Dass  sich  in  dieser  Kopie  unter  der 
vorgestreckton,  die  Nike  tragenden  Hand  Athenas  eine  Stütze  in  Form 
einer  Säule  findet,  hat  anfangs  lebhaftes  Befremden  hervorgerufen  und 
man  würde  sich  vielleicht  entschieden  gegen  die  Verwendung  der- 
selben für  die  Rekonstruktion  ausgesprochen  haben,  hätte  nicht  ein 
seit  langem  bekanntes  Votivrelief  des  Berliner  Museums,  welches  eine 
Darstellung  der  Parthenos  mit  einer  (wie  man  glaubte)  ähnlichen  Stütze 
enthält,  das  Zeugniss  der  Statuette  bekräftigt.  Schon  im  Jahre  1 857 
war  von  Karl  Bötticher  mit  Hinweis  auf  dieses  Relief  aus  tech- 
nischen Gründen  eine  Stütze  für  die  tragende  Hand  der  Göttin  ge- 
fordert worden,  was  damals  allseitigen  Widerspruch  erregte,  dem 
Overbeck^)  am  lebhaftesten  Ausdruck  verlieh.  Der  Pfeiler  des 
Reliefs  wurde  von  Welcker  als  eine  Andeutung  des  Heiligthums 
erklärt,  die  Noth wendigkeit  einer  Stütze  bestritten  und  von  0 ver- 
beck besonders  die  ästhetischen  Gegengründe  mit  Nachdruck  geltend 
gemacht.  Dieselbe  Abneigung  einen  so  unverhüllten  Nothbehelf  für 
das  Meisterwerk  des  Phidias  vorauszusetzen,  äusserte  sich  noch  in 
den  ersten  Besprechungen  der  neuen  Statuette.  Namentlich  war  es 
Michaelis**),  der  nach  einer  vorsichtigen  Erörterung  des  Für  und 
Wider,  welche  aber  doch  das  Zeugniss  der  Statuette  nicht  anzufechten 
wagte,  schliesslich  mit  dem  Urtheil  nicht  zurückhielt,  dass  die  Säule, 
wenn  einmal  vorhanden,  »die  älteste  Ahnherrin  jener  Baumstämme  und 
sonstigen  Stützen  sei,  welche  spätere  Kopistenroutine  den  Marmor- 
kopien nach  Bronzeoriginalen  hinzuzufügen  pflegte.«  Inzwischen  hat 
Bötticher's  Annahme  mehr  und  mehr  Anhänger  gewonnen.  Man  hat 
sich  nicht  damit  begnügt,  die  Stütze  aus  dem  Zwang  der  Technik 
zu  erklären,  sondern  ist  auch  bemüht  gewesen,  sie  als  historisch 
und  ästhetisch  noth  wendig  zu  rechtfertigen.    Die  letzten  Konsequenzen 


*)  Arch.  Samml.  zu  Leipzig  p.  4  8.  Ebenso  leugnete  sie  Michaelis  (Parth.  p.  33 
und  280).    Petersen,  (Kunst  des  Phidias  p.  340]  überging  sie  mit  Stillschweigen. 
♦♦)  Im  neuen  Reich  1881   p.  358  ff. 
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Jer  Hötticher'schen  Hypolliese  lial  Konrad  Lange  mit  aller 
Strenge  gezogen,  er  hat  sicli  besonders  ilarauf  berufen,  dass  SLUlzen 
ähnlicher  Art  schon  iu  der  ältesten  Zeit  vorkommen,  als  ein  Rest 
von  Archaismus  noch  in  der  Epoche  des  Phidias  auftreten  und  erst 
in  der  vollkommen  entwickelten  Kunst  durch  künstlerisch  motivirle 
Stützen,  doch  nicht  völlig,  verdrangt  worden  seien.  Das'  Beweis- 
material für  diesen,  unsere  bisherigen  Anschauungen  vom  Entwick- 
lungsgänge der  griecliischen  Kunst  nicht  unwesentlich  ändernden 
Salz  ist  von  Lange  (Millh.  VL  67  ff.)  mit  grossem  Fleiss  gesammelt 
und  neuerdings  noch  durch  einzelne  Nachweisungen  von  Weil,  von 
v.  Sallet  u.  A.  vermehrt  worden.  Es  besteht  zunüchst  meist  aus 
MUnzbildem,  denen  einige  Reliefs  und  Bronzestatuetten  zugerechnet 
werden.  Aber  so  umHinglich  es  anscheinend  ist,  hat  es  doch  nicht 
die  Beweiskraft,  die  man  ihm  beilegt  und  noch  weniger  können  die 
technischen  und  ästhetischen  Gründe  zur  Annahme  einer  Hypothese 
zwingen,  die  den  natürlichen  Verlauf  der  Kunstentvvicklung  umkehren, 
den  Verfall  an  den  Anfang  verlegen  und  seinen  grellsten  Ausdruck 
als  Triumph  künstlerischer  Weisheit  darstellen  würde.  Es  muss, 
indem  wir  den  Gegenbeweis  anzutreten  versuchen,  allerdings  in  einigen 
Füllen  Meinung  gegen  Meinung  gesetzt  werden,  aber  die  Gesammt- 
heit  der  Zeugnisse  wird  schliesslich  auch  dem  subjektiven  UrlheiL 
wenn  es  nur  aushilfsweise  angerufen  wird,  einigen  Werlh  sichern. 

Ich  halte  zunüchst  den  Grund  für  hinfällig,  dass  die  Stütze 
technisch  noth wendig  sei  und  meine,  dass  die  viclbezeugte,  auch 
in  unserer  Zeit  noch  nicht  uberbotene  Geschicklichkeil  der  Grie- 
chen in  jeder  Art  der  Eunstpraxis  uns  auch  berechtigt,  eine  hohe 
Vollkommenheit  der  Chryselephanlintechnik  wenigstens  für  die  Epoche 
des  Phidias  vorauszusetzen.  Wie  hatte  eine  Kunst,  die  ohne  Krücken 
nicht  gehen  kann,  das  Vorrecht  damals  und  noch  spütei'  behaupten 
können,  und  waren  nicht  viel  grössere  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden, als  die  ein  vorgestrecktes  Attribut  haltbar  zu  befestigen? 
Man  kann  sich  unschwer  nach  den  Beschreibungen  der  Alten  *)  eine 
•)  Luc.  Gaü.  2i  :  x'axst'vwv  (xoXoosiiivi  fip  Ixaato?  exroaUev  ^sv  Dosei- 
6ÄV  Ti!  r,  Zeü?  äsTi  iräYxaio;  Ix  ^puafou   xai  £>.^!pavTCn  Euveipyaafievo? 

8ia[inä£  5iaTcsTC£povr(fiivou;  xat  xop[ioiji;  xal  3'ff,vac  xal  mrtav  xal  irrjXov  xai 
noXXijv  Ttvot  TotaürTjV  afiop^fav  unotKOupoüsav.  Vgl.  auch  Paus.  I,  iO.  i  über 
ilas  uuvulleiidutt'  Zcusbild  ües  Theokosiuos  lon  Mej^arii. 
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Vorstellung  von  dem  Innern  dieser  Kolosse  bilden,  von  dem  Gerüste 
aus  Holz,  Thon  und  Gyps,  welches  ein  mächtiges  Klammervverk  von 
Eisenstangen  zusammenhielt,  ein  System  von  Stützen  und  Streben, 
das  bei  dem  reichgegliederten  Aufbau  des  Zeusbildes  zu  Olympia 
noch  viel  komplicirter  sein  musste,  als  bei  der  ruhig  stehenden 
Parthenos  zu  Athen.  Wie  einfach  die  Lösung  der  Aufgabe  ist  einem 
vorgehaltenen  Arm  durch  eingezogene  Eisenstangen  grössere  Trag- 
kraft zu  geben,  hat  Clarac  auf  einer  der  ersten  Tafeln  seines  Werkes 
(pl.  3)  sehr  gut  verdeutlicht  und  dass  die  Last  der  hölzernen,  nur 
mit  einer  dünnen  Gold-  und  Elfenbeinhaut  überzogenen  Nike,  deren 
Gewicht  meist  hoch  überschätzt  wird,  für  einen  richtig  befestigten 
und  passend  unterstützten  Eisenträger  keineswegs  zu  schwer  sei,  ist 
mir  von  bewährter,  fachmännischer  Seite  aus  auf  das  Bestimmteste 
versichert  worden. 

Aber  nehmen  wir  selbst  an,  dass  die  Stütze  unentbehrlich  war, 
konnte  für  sie  dann  keine  bessere  Form  gefunden  werden,  als  diese 
eines  nichts  bedeutenden,  ja  sinnstörenden  Untersetzers?  Es  ist 
öfters  bemerkt  und  ausgesprochen  worden,  wie  sich  in  grossen 
Künstlern,  je  schwieriger  ihre  Aufgaben  sind,  umsomehr  die  Fähig- 
keit steigert,  sie  mit  den  einfachsten  Mitteln  zu  bewältigen.  Wir 
bewundern  die  geistreiche  Leichtigkeit,  mit  welcher  Cornelius 
seine  Kompositionen  in  jedweden  Rahmen  zu  zwingen  weiss,  so  dass 
dieser  nicht  das  Bild,  sondern  die  Darstellung  den  Rahmen  gefordert 
zu  haben  scheint.  Wir  bewundern  die  Erfindungskraft  Raffael's, 
welche  ihm  für  den  beschränkten  Raum  über  einer  Thür  eine  Kom- 
position von  der  Geschlossenheit  seines  »Parnass«  eingab.  Und,  um 
Beispiele  aus  antiker  Zeit  zu  nehmen,  ist  nicht  die  Idee  des  Paionios, 
das  Aufruhen  seiner  Nike  durch  den  vor  ihren  Füssen  vorbeifliegen- 
den Adler  zu  maskiren,  sie  gleichsam  als  schwebend  erscheinen  zu 
laswsen,  eines  grossen  Künstlers  würdig?  An  ähnlichen  Gedanken  ist 
die  griechische  Kunst  überreich.  Wie  sinnig  weiss  sie  an  Brunnen- 
figuren das  Hervorströmen  des  Wassers  zu  motiviren,  wie  geschickt 
in  unzähligen  W^endungen  Stütze  und  Figur  zu  einem  unthcil baren 
Ganzen  zu  verbinden,  in  welchem  die  Stütze  nicht  Zwang  mehr  ist, 
sondern  nothwendiges  Element  der  Komposition,  welches  Haltung 
und  Stellung  der  Figur  bedingt.  Wenn  wirklich  der  Arm  der  Par- 
thenos einer   Stütze   bedurfte,   warum  verfiel  der  Künstler  nicht  auf 
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eines  der  naheliegenden  Auskunftsmittel,  Athena  thronend  aufzufassen, 
wie  sie  uns  attische  Reliefs  und  Münzbilder*)  zeigen,  den  Arm  auf 
den  im  Schooss  liegenden  Helm  oder  die  Lehne  gestützt,  warum 
entging  ihm  das  schöne  Motiv  seines  Genossen  Thrasymedes,  der 
unter  der  vorgestreckten  Hand  seines  epidaurischen  Asklepiosbildes 
die  heih'ge  Schlange  des  Gottes  sich  aufbäumen  liess?*^) 

Die  Antwort  giebt  uns  Lange,  indem  er  als  Resultat  einer 
Übersicht  über  die  Verwendung  der  Stütze,  den  Satz  aufstellt,  dass 
»Phidias  hierin  wie  auch  sonst  nicht  der  Schöpfer  eines  neuen  Koni- 
positiousprincips,  sondern  der  letzte  grosse  Repräsentant  eines  alten 
gewesen  sei,  das  er  in  formaler  Vollkommenheit  behandelt.« 

Ich  kann  dieser  Schlussfolgerung,  welche  im  Lichte  der  Parthenon- 
Skulpturen  betrachtet,  recht  schwer  verständlich  ist,  schon  deshalb 
nicht  beitreten,  weil  die  für  das  frühzeitige  Auftreten  der  Stützen 
angeführten  Zeugnisse  meiner  Ansicht  nach  eine  ganz  andere  Er- 
klärung verlangen.  Ich  meine,  dass  Stützen  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  in  der  archaischen  Kunst  noch  nicht  nachgewiesen  sind 
und  dass  sie  am  wenigsten  in  der  Epoche  des  Phidias  vorausgesetzt 
werden  dürfen.  Nur  muss  man  bestinmit  unterscheiden  zwischen 
bedeutungslosen  Stützen,  die  lediglich  zur  Befestigung  dienen,  im 
Übrigen  aber  übersehen  werden  sollen,  und  stützenartig  verwendeten 
Attributen  irgend  welcher  Art,  die  für  den  Sinn  des  Bildwerks  und 
seinen  Aufbau  nicht  gleichgültig  sind.  Keiner  von  beiden  Klassen 
gehören  jene  scheinbaren  Stützen  an,  welche  sehr  häufig  auf  Münz- 
darstellungen archaischer  Holzbilder  unter  den  vertikal  zur  Seite  oder 
vorgestreckten  Armen  zu  sehen  sind  und  etwa  die  Gestalt  von  Per- 
lenschnüren haben.  Lange  verweist  auf  die  lydisch-griechischen 
Artemisbilder  von  Ephesos,  Magnesia  und  andern  Städten,  auf  die 
Darstellungen  der  Hera  des  Smilis  auf  Münzen  von  Samos  und  ihrer 
.  Kolonie  Perinthos.  Ich  füge  ein  anderes  Beispiel  hinzu,  das  alter- 
thümliche  Holzbild  des  Zeus  Labraundeus,  welches  eine  Erzmünze  des 
Pertinax"^*^)  wiedergiebt.    Nach  der  gewöhnlichen,  schon  von  Hol- 

*)   Schöne,  Griech.  Reliefs 21,  91  und  92.  Beule,  Monnaies  d'Alhenes  p.  390. 
**)   Paus.  II,   27.  2.      Vgl.    die    Nachbildung     auf    Münzen     von    Epidauros 
Overbeck,   Plast.  P,   280.     Ganz  'ahnlich  ist  das  Motiv  in  dera  Dekretrelief  bei 
Schöne   12,  62  und  auf  athenischen  Münzen  (Beule  p.  258). 

***)   Fellows,    Discov.  in  Lycia  pl.  35,  5.     Kin   anderes  Exemplar  ohne  die 
»Stäbe«  bei  Overbeck,^K.  M,  Zeus  p.  8  Gg.  2. 
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stenius  in  einer  gelehrten  Abhandlung  de  fulcris  sive  verubus  Dianae 
Ephesiae  vertheidigten  Auffassung  sind  es  reichverzierte  Stäbe,  welche 
die  Arme  unterstützen  sollen,  obgleich  man  nicht  einsieht,  wozu  dies 
bei  unbelasteten,  bis  zum  Ellenbogen  am  Körper  anliegenden  Armen 
nothwendig  war.  Dazu  findet  sich  weder  in  der  genauen  Beschrei- 
bung der  ephesischen  Artemis  bei  Plinius"^),  noch  bei  einem  anderen 
Schriftsteller  je  eine  Erwähnung  solcher  Krücken,  und  in  der  That 
sind  es  auch  nur  wollene,  das  Kultbild  nach  alter  Sitte  schmückende 
Binden,  deren  auf  der  Erde  aufliegende  Troddeln  (Lange  nennt  sie 
Füsse  der  Stützen)  in  manchen  Darstellungen  noch  deutlich  zu  er- 
kennen sind.  Nicht  blos  die  von  Overbeck  ohne  Zweifel  richtig 
verstandene  Bekleidung  des  samischen  Holzbildes,  wo  gleiche  Binden 
auch  quer  über  die  Brust  gezogen  sind,  nicht  nur  der  Umstand, 
dass  die  Binden  mehrfach  weggelassen  werden  *'^),  spricht  für  diese 
schon  von  Jahn  aufgestellte  Deutung.  Am  sichersten  wird  sie  er- 
wiesen durch  einige  spartanische  Reliefs '^'^) ,  in  welchen  zwischen  den 
Dioskuren  ein  alterthümliches  Standbild  —  nach  Deneken  Helena 
darstellend  —  erscheint  mit  ähnlichen,  hier  aber  einmal  kürzeren, 
den  Boden  nicht  erreichenden  Binden  an  den  gesenkten  Armen,  eine 
Figur,  an  welcher  Stützen  auch  deshalb  undenkbar  sind,  weil  die 
Arme  am  Körper  herabgehen. 

Vollkommen  davon  zu  trennen  sind  einige  andere  Denkmäler, 
ein  Relieffragment  aus  Athen  bei  Schöne,  Gr.  Reliefs  35,  137  und 
einzelne  Münzbilder  des  Zeus  aus  Cypern  und  Sicilien:  Lange 
a.  a.  0.  p.  68.  Wenn  hier  ein  stabartiger  Gegenstand  von  der  Hand 
gefasst  und  wie  ein  Stock  aufgestützt  wird  —  dass  auf  dem  Rücken 
der  Hand  noch  ein  Vogel  (Eule  oder  Adler)  aufsitzt,  kann  an  dem 
Motiv  nichts-  ändern  —  so  ist  offenbar  nicht  eine  bedeutungslose 
Stütze,  die  nicht  nothwendig  w^äre,  sondern  ein  Attribut,  vermuth- 
lich  ein  Scepter   von   kürzerer  Form  gemeint  und  so  ist  das  Geräth 


*    N.   U.    16,  213.     Vgl.   Jac.  Bernays,   die  Heraclitischen  Briefe  p.  109. 
**)   Overbeck,    K.M.   Hera.  Münztfl.    1,   12.    Kenner,  Sammlung  Florian 
Taf.  IV,  13  II.  a. 

***)  Abgeb.  Ann.  d.  Inst.  1861  tv.  D,  1  und  2.  Vgl.  MiUh.  des  deutschen 
arch.  Inst.  II,  383  fr.,  wo  Dressel  und  Milchhöfer  (letzterer  auch  im 
Centralblatt  1882  p.  811),  wie  schon  Conze  und  Michaelis  vorher,  die  rich- 
tige Erklärung  (»perlenschnurartige  Wollenbinden a)  geben,  während  Deneken 
de  theoxeniis  p.  17  hier  und  anderwärts  wieder  Stützen  sieht. 
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auch  meist  erklärt  worden.  Es  kommt  daher  nie  in  beiden  Hunden 
zugleich  vor,  auch  da  nicht,  wo  das  MUazbild  genau  in  die  Milte 
gestelll  ist  und  fUr  den  zweiten  Stal]  Raum  genug  wäre,  wie  ein 
mir  vorliegender  Abdruck  eines  Exemplars  der  cyprischen  Münzen 
mit  dem  stabaufstUtzenden  Zeus  beweist.  Ich  bemerke  dies  aus- 
drUcklicli,  weil  Lange  vermuthet,  dass  nur  der  Legende  wegen  die 
zweite  Stutze  weggelassen  sei.  Diesen  Beispielen  kann  noch  ein 
anderes  von  besonderem  Interesse  beigefügt  werden.  Von  dem  er- 
wähnten Ghryselephantinbild  des  Asklepios  in  Epidauros  sagt  Pau- 
sanias:  xd&vjTOL  iizl  9p6vou  ^axTr,pia'i  xpatüiv.  Es  ist  seiner  vor- 
gestreckten Hand  eine  Stütze  untergestellt,  würde  man  mit  Lange 
interpreliren  müssen ;  aber  dem  Beschauer  konnte  der  kurze,  natür- 
lich aufgestützte  Stab  —  denn  ßaxTyjpCa  und  ozijicTpo'j  hall  Pau.sa- 
nias  gewiss  absichtlich  auseinander  —  nur  als  Attribut  des  Gottes 
erscheinen  und  vielleicht  war  es  dieser  scepterarlige  Stab,  aus  dem 
sich  unter  den  Hunden  römischer  Kopisten  oder  schon  früher  die 
von  der  Schlange  umwundene  Keule  entwickelt  hat. 

Wiederum  andere  Vei'wendung  hat  die  sog.  Stütze  in  zwei 
M Unzbildern,  deren  Deutung  noch  nicht  feststeht.  Die  eine  zeigt  in 
Lange's  Abbildung  [p.  69)  eine  sitzende  Frau,  welche  die  vorge- 
streckte Linke  auf  einen  Pfeiler  gelegt  hat.  Hier  ist  dem  Anschein 
nach  ein  wirkliches  Aufruhen  des  Armes  auf  einem  bedeutungsvollen 
Gegenstand  zu  verstehen.  Die  Breite  des  Pfeilers  verbietet  ohnehin 
jeden  Gedanken  an  ein  technisches  Hfilfsmiltel  und  legt  vielmehr  die 
Vermuthung  nahe,  dass  etwa  Demeter  (die  auch  Lange  fragweise 
nennt)  mit  einer  die  Kultusvorschrifl.cn  enthallenden  Inschriftenstele"^) 
dargestellt  sei.  In  derselben  Richtung  muss  für  das  zweite  Munzbild 
die  Erklärung  gesucht  werden,  denn  es  ist  hier  und  in  jedem  ähn- 
liclien  Falle  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  eine  einfach  ausge- 
streckte, nicht  beschwerte  Hand  in  irgend  welcher  Technik  eine  be- 
sondere, vom  Boden  aufragende  Stütze  noihwendig  gemacht  hätte. 
Ich  möchte  deshalb  auch  glauben,  dass  an  der  Statue  des  Asklepios  in 
Epidauros  die  Schlange  unter  der  Rechten  des  Gottes  zunächst  nicht 
als  Stutze  diente,  sondern  sich  der  Hand  genähert  hatte,  die  liebkosend 
auf  ihr  ruhte,   oder   dass,   wenn   die   Hand    (wovon    freilich   nichts 

*)    Man  ilente  m)  ilie  Myslcripiiinschritlen  *on  Amlanin,    tiloiisis  ii.  Ä. 
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überliefert   ist)    eine   Schale   hielt,   die  Schlange   zu  dieser  den  Kopf 
erhob,  um  aus  ihr  zu  trinken*). 

Sind  diese  ErklJIrungen  richtig,  so  ist  die  Behauptung  einer 
Stiitzenverwendung  in  der  archaischen  Kunst,  wie  in  der  folgenden 
Epoche  widerlegt  und  wir  dürfen  bei  der  bisherigen  Ansicht  stehen 
bleiben,  dass  die  iUtere  Zeit  derartige  Hülfsmittel  gar  nicht  benutzte, 
weil  sie  nur  soviel  wagte,  als  sie  mit  dem  Material  zwanglos  und 
ohne  Künstelei  erreichen  konnte;  wir  dürfen  auch  ferner  annehmen, 
dass  Stützen  in  der  BUithezeit  der  griechischen  Kunst  nur  in  Ver- 
hüllung, künstlerisch  motivirt  zulässig  waren  und  erst  in  der  späteren 
Zeit  sich  nach  und  nach  Eingang  verschafften.  In  welcher  Weise 
die  Entwicklung  vor  sich  gegangen,  ist  noch  nicht  klar  geworden. 
Doch  scheint  es,  dass  im  Mutterlande  der  Geschmack  sich  länger 
rein  erhielt,  als  in  den  Grenzgebieten  griechischer  Zunge,  zumal  in 
den  kleinasiatischen  Städten,  wo  das  Stilgefühl  sich  früher  zu  lockern 
begann.  Wenn  in  Münzbildern  von  Syrien,  Cilicien  und  angrenzen- 
den Ländern  Stützen  aller  Art  in  Menge  vorkommen,  so  zeigt  sich 
darin  etwas  von  hibridem  Geschmack,  von  Nachlässigkeit  der  Technik, 
welche  uns  schwerlich  einen  Schluss  auf  gleichzeitige  Schöpfungen 
der  hellenischen  Kunstschulen  gestattet.  Soweit  sich  nach  diesen 
Darstellungen  urtheilen  lässt,  hat  sich  der  Bruch  mit  der  älteren 
Tradition  erst  allmählich  vollzogen.  Auf  einer  Münze  von  Olympos 
in  Lycien^"^)  legt  Athena  die  in  Schulterhöhe  zur  Seite  gestreckte 
Rechte,  welche  eine  Schale  hält,  auf  eine  mit  Kapital  versehene 
Säule.  Sie  ist  in  halb  ausruhender  Stellung  und  die  Säule  eine 
wirkliche,  allerdings  bedeutungslose  Stütze,  etwa  von  der  Art,  wie 
sie  in  der  neuern  Kunst  unbedenkHch  verwendet  werden.  Dieses 
oder  ein  ähnliches  Motiv  mag  den  Anstoss  zu  weiterer  Verw^endung 
des  so  bequemen  Hülfsmittels  gegeben  haben.  Bald  w^ar  es  nicht 
ungewöhnlich  mehr  die  vorgehaltenen  Attribute  grösserer  Kultusbil- 
der mit  Säulen  zu  unterstützen.  Beispiele  sind  bisher  auf  Münzen 
von   Smyrna   (Statue    der  Aphrodite  Stratonikis) ,   auf  einer  seltenen 

*)  Eine  vorgestreckte  Hand  ohne  Attribut  ist  in  älteren  Kiillusbildem  schwer 
denkbar.  Die  Nachbildung  des  Werkes  des  Thrasyraedes  auf  Münzen  von  Epi- 
dauros  (Ov  erb  eck,  Plast,  l**^  p.  280  fig.  59)  ist  weder  in  der  Wiedergabe  der 
Schlange  noch  des  Scepters  genau. 

**)   Kenner,   Münzsammlung  Florian  Taf.  V,   2. 
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Tetradrachme  Alexanders  d.  Gr.  (thronender  Zeus,  die  Adler  tragende 
Rechte  auf  einer  Säule)  und  auf  einer  wohl  cilicischen  Satrapen- 
münze (stehende  Athena  mit  Nike)  nachgewiesen  worden,  sie  werden 
vielleicht,  nachdem  man  einmal  darauf  achten  gelernt,  jetzt  zahl- 
reicher zum  Vorschein  kommen.  Die  Entartung  greift  aber  noch 
weiter  und  führt  schliesslich  dazu,  dass  neben  Götterbilder  Säulen 
aufgestellt  werden  mit  daraufstehenden  Nikefiguren,  die  der  Gottheit 
den  Kranz  entgegen  halten,  als  wäre  damit  die  Täuschung  zu  er- 
reichen, dass  die  Siegesgöttin  als  wirklich  hei  zufliegend  erscheinen 
könnte^).  Den  Motiven  nach  sind  diese  Statuen  gewiss  meist  Va- 
riationen älterer  Typen,  denn  gerade  in  Kultusbildern  wird  man  im 
Gefühl  der  eigenen  Unfähigkeit  zu  streng  religiösen  Schöpfungen  sich 
enger  an  die  Vorbilder  einer  Zeit  angeschlossen  haben,  die  noch  an 
die  Götter  glaubte,  die  sie  im  Bilde  wiedergab.  Dass  zumal  die 
Parthenos  des  Phidias  auf  die  spätere  Kunst  einen  grossen  Einfluss 
ausgeübt,  ist  schon  längst  vermuthet  und  durch  die  neueren  Unter- 
suchungen immer  mehr  bestätigt  worden '^^).  Aber  man  darf  aus 
einer  allgemeinen  Aehnlichkeit  der  Anlage  noch  nicht  auf  direkte 
Entlehnung  schliessen  und  muss  es  als  Verdienst  einer  stetig  fliessen- 
den Tradition  anerkennen,  dass  sie  das  künstlerische  Erbgut  einer 
grossen  Vergangenheit  in  immer  neuer  Prägung  in  Umlauf  erhalten 
hat.  Daher  kann  es  auch  für  das  Werk  des  Phidias  nichts  beweisen, 
wenn  bei  einer  dieser  Nachbildungen  eine  Stütze  verwendet  ist  von 
jener  Art,  die  wir  eben  kennen  lernten^**). 


*)  Einzelne  Beispiele  finden  sich  bei  Kenner,  Sammlung  Florian  Taf.  IV,  \  i : 
Bronzemünze  von  Berytos,  Asklepios  stehend  mit  Schlangcnstab,  daneben  hier  und 
in  den  folgenden  Münzbildern  die  etwa  Brusthöhe  erreichende  Säule  mit  der  den 
Kranz  vorstreckenden  Nikefigur.  Taf.  VI,  \0  :  Bronze  des  Commodus  von  Gadara, 
Tyche  mit  Füllhorn  auf  dem  Schilfsvordertheil  stehend.  Taf.  VI,  \  2  :  Bronze  des 
Diadumenianus  von  Tripolis,  stehende,  unterwärts  bekleidete  Göttin  (Aphrodite), 
das  Scepter  hoch  aufstützend.  Derselbe  Typus  auf  einer  Münze  von  Byblos  bei 
Donaldson,  Archit.  numism.  nr.  20.  Aus  dem  eigentlichen  Griechenland  ist 
mir  kein  Beispiel  bekannt,  oder  wird  man  auch  noch  die  Säule  bei  dem  Zeus- 
koloss  des  Lysipp  in  Tarent  (Plin.  34,  40)  als  Stütze  in  Anspruch  nehmen  wollen? 
**)  Heibig,  Unters,  üb.  d.  camp.  Wandm.  p.  8  f.  [Mitth.  d.  athen.  Inst.  VII 
p.   492.] 

***)  Ich  meine  die  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  IX  p.  100  publicirte 
silberne  Satrapenmünze,  welche  neuerdings  von  v.  Sa  11  et  besprochen  worden  ist 
(vgl.  Philo!.  Wochenschrift  4  882  p.  794.) 
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Mit  wenigen  Worten  kann  ich  mich  über  das  dritte  Argument 
aussprechen,  dass  die  Stütze'  an  der  Parlhenos  auch  aus '  ästhetischen 
Gründen  durchaus  nothwendig  sei.  Diese  Ansicht  ist  zuletzt  von 
Lange  sehr  entschieden  vertreten  worden,  während  Michaelis  sich 
begnügte  ))mildernde  Umstände«  für  einen  solchen  »nur  theilweise  zu 
entschuldigenden  Nothbehelf«  aufzusuchen.  Man  beruft  sich  entweder 
auf  einen  gewissen  Gegensatz  in  der  Anordnung  der  untern  Hälfte 
der  Statue,  den  die  Säule  verstärke,  oder  auf  die  schon  längst  als 
Mangel  hervorgehobene  Leere  der  rechten  Seite  und  erwartet  in  dem 
Werke  des  Phidias  mit  Recht  die  Wirksamkeit  jenes  Gesetzes  rhyth- 
mischer Gliederung  und  harmonischen  Aufbaues,  welches  die  grie- 
chische Kunst  durch  alle  Epochen  und  namentlich  in  der  älteren 
Zeit  unbedingt  beherrscht  hat.  Hält  man  sich  streng  an  die  Var- 
vakionstatuette ,  so  könnte  die  vorgestreckte  Rechte  der  Göttin  und 
die  Nike  bei  der  direkten  Vorderansicht,  welche  übrigens  weder 
Lange's  Aufnahme,  noch  die  unsrige  wiedergiebt,  nur  wenig  aus 
dem  Seitencontour  der  Statuette  herausgetreten  sein  und  die  Säule 
müsste  fUr  den  Blick  des  Beschauers  mit  einem  Theil  der  Steilfalten 
noch  zusammenfallen.  Vielleicht  ist  indess  eine  etwas  stärkere  Dre- 
hung des  Armes  für  das  Original  vorauszusetzen,  durch  welche  die 
Nike  sich  von  dem  glänzenden  Hintergrund  der  Hauptfigur  mehr 
entfernen  würde.  Aber  auch  in  diesem  Falle  rechtfertigt  die  Häu- 
fung der  Attribute  auf  der  linken  Seite,  wo  nicht  blos  Schild  und 
Schlange,  sondern  auch  die  hochragende  Lanze  sich  befand,  die  Ver- 
legung des  Gegengewichts  in  die  Mitte  der  Figur  zur  Genüge.  Ja 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  ein  zweites  Attribut  auf  der 
rechten  Seite  und  zwar  am  Boden  neben  dem  rechten  Fuss  der 
Göttin  [angebracht  war,  die  Figur  einer  Eule,  von  welcher  Dio 
Chrysostomus  (12  p.  373  R.)  an  einer  Stelle  spricht,  die  schon  Ross, 
dann  Stark  unter  Zustimmung  von  Brunn  u.  A.  auf  die  Parthenos 
des  Phidias  bezogen  haben '^).  Diese  von  Andern  mit  ungenügenden 
Gründen  angefochtene  Erklärung  würde  freilich  erst  durch  ent- 
sprechende Nachbildungen  der  Parlhenos,  auf  denen  die  Eule  noch 
nicht  nachgewiesen  ist,  völlig  gesichert  sein.  Dass  Pausanias  das 
Attribut  nicht  erwähnt,   könnte  mit  der  bekannten  Dürftigkeit  seiner 


']   Vgl.  die  Literaturzusammenstellung  bei  Michaelis  p.   27  4   Anra.   4. 
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alUschcn  l'eriegese  leicht  erklärt  werden.  Und  schwerlich  ist  doch 
zu  leugoen,  dass  Eule  und  Schlange  als  die  beiden  Athena  heiligen 
Thiere  sich  passend  auf  die  rechte  und  linke  Seile  /u  nalUrlicheui 
Gegensatz  vertheilen  Hessen,  wie  es  auf  verschiedenen  Darstellungen 
vorkommt.  So  zeigt  die  Keliefnachbildung  einer  archaischen  Alliena- 
statuc  auf  einer  kleinen  Marmorsüule  des  Patissiamuseums  (v.  Sybel 
nr.  586  ^  Jahn,  de  antitju.  IMin.  simul.  lab.  3,  7)  diese  Attribute 
zu  beiden  Seiten  der  Güllin ,  ahnlich  ist  die  Anordnung  auf  atheni- 
schen BronzemQnzen  der  Kaiserzeit  (Beule,  Monn.  d'Alhenes  p.  390) 
und  auch  auf  statuarischen  Werken,  an  welchen  die  Eule  am  leich- 
testen verloren  gehen  konnte,  findet  sie  sich  wenigstens  einmal  am 
Boden  angebracht  und  zwar  hei  den  Kepliken  der  sog.  Alhena  Kos- 
pigliosi  (Clarac  462  F,  818  C  und  Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  8,  3). 
Auch  wenn  man  die  Eule  für  das  Original  nicht  annehmen  will, 
bleibt  der  breite  Saum  bewegter  Falten,  der  von  der  Hüfte  des 
Standbeines  abwärts  lief  und  den  die  Varvakionreplik  allzusehr  ver- 
ringert hat,  ein  besserer  und  meiner  Empfindung  nach  vüllig  genü- 
gender AbschUiss  dieser  Seite  und  ihn  durch  die  Vertikallinien  einer 
Süule  zu  verdecken,  konnte  nur  die  Wirkung  haben  die  Ruhe  der 
Stellung  bis  zur  Starrheit  zu  steigern*).  Diesen  Eindruck  hatte  die 
Sttute  schon  deshalb  hervorrufen  müssen,  weil  sie  sich  dem  Schwünge 
der  Phantasie  in  den  Weg  stellte ,  für  welche  eine  bedeutungslose 
Stütze  doch  nicht  existiren  durfte.  Wurde  der  Beschauer  so  derb 
durch  eine  kolossale  Säule  (Lange  berechnet  ihre  Höhe  auf  S,1Sm.) 
an  die  Unzulänglichkeit  der  Technik  erinnert,  wie  konnte  die  Statue 
noch  für  ihn  lebendig  werden,  die  GOtlin  Verkörperung  aller  Macht- 
fulle  sein  und  die  Nike  als  leichtbeschwingte,  sich  gleichsam  selbst 
tragende  Siegesbotin  erscheinen? 

Wie  steht  es  nun  aber,  wenn  alte  diese  Gründe  allgemeiner 
Art  nicht  stichhaltig  sind,  uiil  den  direkten  Zeugnissen,  welche  für 
die  Ursprünglicbkeit  der  Säule  angeführt  werden?  Man  beruft  sich  auf 
drei,  in  ihrem  Wertho  sehr  verschiedene  Nachbildungen  der  Parthenos, 
auf  die  Varvakiouslatuelte,  ein  griechisches  Votivrelief  des  berliner 
Museums  und  eine  neuerdings  nachgewiesene,  alhenische  Bleiiaarke, 
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Darstellungen,   die   sJlmmtlich  unter  der    niketragenden  Rechten   der 
Göttin  eine  Stütze  zeigen.    In  der  Beschreibung  des  Pausanias  und  in 
den  Angaben   anderer  Schriftsteller   ist   keinerlei  Hinweis   auf  einen 
derartigen  Nothbehelf  enthalten ;  da  aber  wenigstens  eine  Stelle  ver- 
muthungsweise  hierher  bezogen  worden  ist  und  die  bisher  nur  münd- 
lich  abgegebene   Erklärung  ihren  Weg   noch  in  die  Literatur  finden 
könnte,   möchten   einige    abwehrende   Worte   nicht   überflüssig  sein. 
Einer   kurzen  Notiz,  welche  Phidias  als  Schöpfer  des  Goldelfcnbein- 
werkes  im  Parthenon    nennt,    fügt  Plutarch  (Pericl.   13)  die   Bemer- 
kung an,  dass  der  Name  des  Künstlers  auf  einer  Stele  (sv  rg  an^Xifj) 
eingegraben   zu   lesen   war.     Es    ist  hierin   ohne   Zweifel   nicht    die 
fragliche  Sliule,  sondern  die   an  einen  Pfeiler  befestigte  Bronzeplalte 
mit   der   Originalurkunde*)    des  Parthenosbildes    gemeint,    wie    der 
Ausdruck  oTfikr^  für  Urkundentrüger  auch  sonst,   z.  B.  in  einer  atti- 
schen Seeurkundc  (Mitth.  VI  p.  24)  verwendet  ist.     Von  den  monu- 
mentalen  Zeugnissen  würde   eigentlich   kein   einziges   für  sich  allein 
strenge   Beweiskraft   haben,    denn   andere    Erklärungen    lassen    sich 
ohne  Schwierigkeit  aufstellen  und   sind   zum  Theil  schon  langst  ver- 
theidigt  worden.     Auf  dem  berliner  Relief  (abgeb.  Michaelis,  Par- 
thenon  Taf.  XV,  7),    auf  welchem    statt    einer    Säule   vielmehr    ein 
Pfeiler  gebildet  ist *^%  vermisste  Welcker  (AZ.  1857  p.  101),  dem 
Michaelis,   Overbeck  ii.  A.  gefolgt  sind,   den   engen  Zusammen- 
hang   zwischen    der  Hand    der  Göttin    und    dem    architektonischen 
Glied  darunter   und   fasste  letzteres   als  Andeutung  des  Tempels,  in 
dem   die   dargestellte   Scene   vor   sich    gehe,    eine   Abkürzung,    für 
welche   sich  Beispiele   in  der  That  vorfinden.     Den   Einwand,    dass 
die  vermeintlich  Sluile  zu  niedrig  sei,  wollte  man   mit  dem  Hinweis 
auf  die  Beschränktheit  des  Raumes  beseitigen.    Viel  nUher  liegt  aber 
eine  andere  Deutung,  welche  man  merkwürdiger  Weise  bisIuM-  über- 
sehen  hat.     Dass   die  Figur   des  stehenden,  einen  grossen  Schlüssel 
haltenden   Mannes   einen   der  Schatzmeister  des  Parthenon  darstelle, 

*)  Diese  Vermiithung  finde  ich  auch  von  Kühler  in  den  Mitth.  d.  ath.  Inst. 
V  p.  9  4  ausgesprochen.  Auf  eine  gar  zu  künstliche  Erklärung  gcrieth  Müller- 
Strühing,   N.   Jahrbb.    f.   Phil.    \SSt   p.  31 8  f. 

**)  Michaelis  (Parth.  p.  279)  nennt  die  »Säule«  ionisch,  doch  kann  ich 
Voluten  und  Basis  nicht  erkennen.  Ich  meine  ziemlich  deutlich  die  Contureu 
eines  mit  breit  vorragender  Platte  bedeckten  Pfeilers  zu  sehen. 
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einen  za\iia<;  tiuv  lEpiov  jjpYjjxÖTujv  t^i;  AÖ7jva{a;,  welchem  der  Tempel- 
sclilussel  von  Hcchtswegeti  zukommt,  hat  Michaelis  richtig  erkannt. 
Dann  aber  kaun  der  Pfeiler  neben  ihm  nichts  anderes  sein,  als  ein 
zweites  Attribut  desselben,  ein  wesentliches  Merkzeichen  seines 
Amtes,  eben  jene  Stele,  auf  deren  uikundliches  /engniss  sich  die 
Controlle  des  Tempeischatzes  stützte.  Der  Gegenstand  des  Votiv-  oder 
Decretreliefs  ist  also  versländlich  genug.  Es  ist  nicht  die  IJekrünzung 
eines  Panathenaeensiegers,  sondern  diejenige  eines  Schatzmeisters 
durch  die  Göttin  selbst  dargestellt  zum  Ausdruck  der  öffentlichen 
Anerkennung  treuer  Pflichterfüllung  des  Beamten.  Einfach  scheint 
es  auch  die  Stutze  der  Varvakionreplik  als  Nothbehelf  des  Kopisten, 
als  dessen  eigene  Erlindung  zu  erklären  und  halt  man  sich  die 
Unbehulflichkeit  seiner  Technik  gegenwartig,  die  Vermeidung  aller 
BroDzezusatze,  die  mehrfache  Verwendung  von  Marmor.staben  zur 
Verbindung  frei  gearbeiteter  Theile,  der  Helmbusche,  der  Schlange, 
der  Finger  u.  s.  w. ,  so  hat  diese  Veriuuthung  an  sich  nichts  un- 
wahrscheinliclies.  Will  man  aber  die  Stützenzeugnisse  *)  durchaus 
retten,  so  mag  man  immerhin  zu  der  Annahme  greifen,  dass  später- 
hin, von  einer  gewissen  Zeil  an,  die  Stutze  vorhanden  gewesen  sei. 
Nur  sicherlich  nicht  von  Anfang  an.  Dagegen  spricht  nicht  blos  die 
grosse  Reihe  der  Nachbildungen,  welche  eine  Stutze  nicht  wieder- 
geben, sondern  noch  mehr  jener  einzige  Rest,der  von  dem  Kolossal- 
bild übrig  geblieben  ist,  das  Fundament  der  Basis,  dessen  Blocke 
sich  noch  jetzt  in  situ  befinden. 

Man  erkennt  in  dem  hinteren  Theil  des  Hekatompedos,  auf  dem 
Boden  der  Cella  des  Parthenon,  ein  Gefilge  von  hochkantig  gestellten, 
piraeischen  Kalksteinblücken ,  welches  ein  quergelegtes ,  längliches 
,  Rechleck  bildet  und  sich  im  Niveau  des  Marmorbodcns  halt,  dessen 
regelmassige  Sciiiclitung  aber  als  selbständiger  Bautheil  unterbrichl. 
Es  steht  nach  Boettichcr's  Untersuchungen  (Philologus  XVIII,  409  ff.) 
mit  dem  aus  demselben  Material  bestehenden  Stereobat  in  Zusam- 
menhang und  ist  noch  vor  der  Auflegung  der  Marmorplinlhcn  des 
Fussbodens  errichtet  worden,  da  wenigstens  zwei  von  jenen  Platten 
über  diese  Poroscpiadern  etwas  übergreifen.     Eine    in  dem  Marmor- 


•)   Auf  die  alheoische  Bleimarke  mit  ÜarslL'lliing  ik-r  Purlimnos  kann  ich  nicht 
I  näLer  eingehen,   Ja  sie  nodi  unpublicirl  ist. 
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boden  deutlich  zu  verfolgende  Lehre  umgiebt  das  ganze  Quaderwerk, 
welches  einem  bei  allen  Bauten  der  Burg  massgebenden  Gesetz  zu- 
folge —  man    verwendete    den   geringeren    Porosstein   lediglich    für 
verdeckte   Theile,    während   die   sichtbaren   regelmässig  aus  Marmor 
bestanden  —  nur  Substruktion  für  einen  massiven  Oberbau  gewesen 
sein  kann.     Boetticher  vermuthete   darin   ein  Bema   und  verlegte 
hierher   die    BekrUnzung   der   Panathcnaeensieger ,   weil   er  das  Bild 
der  Göttin  in  einer  irrig  vorausgesetzten  Nische  dicht  an  der  Cella- 
wand    unterbrachte.      Die   sorgfältigen    Untersuchungen   Dörpfeld's 
haben    indess   erwiesen,   dass   diese  Fundamente   einst   das  Bathron 
des  Tempelbildes  trugen,    einen  Quaderbau,  welcher,  wie  oben  be- 
sprochen worden,    mit   Gold-    und  Elfenbeinplatten   verkleidet    war. 
Wie  stark  wir  diese  Verschalung  des  Steinkerns  anzunehmen  hat>eD, 
ob   sie   noch    den   am   Fussboden    abgegrenzten    Raum   in  Anspruch 
nahm  oder  ob  die  Flächen  der  Lehre  von  einem  ansteigenden  Gh'cd, 
einer  Stufe   etwa,    bedeckt   waren,    lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln. 
Ohne  Zweifel   war  aber  der  massive  Kern  des  Bathrons  allein   dazu 
bestimmt  und  auch  allein  im  Stande  die  gewaltige  Last  des  Kolossal- 
bildes   zu    tragen.      Halt    man    nun    die    Standfläche    des   Bathrons 
mit   dem   unteren   Umfang  der   Statue,    welcher   sich   mit  Hülfe  der 
Yarvakionreplik    hinreichend   genau   berechnen   lUsst,   zusammen,    so 
ergiebt  sich  mit  Sicherheit,  dass  für  eine  Stütze,  wie  sie  der  Kopist 
angewendet  hat,  auf  der  Basis  selbst  kein  Platz  war. 

Wir  haben  eine  schon  oben  besprochene  Angabe  des  Plinius 
über  die  Höhe  des  Bildwerks  (12m.),  welche  man  auf  Statue  und 
Basis  zusammengenommen  beziehen  kann,  richtiger  aber  vielleicht 
von  ersterer  allein  versteht,  weil  doch  nur  die  Figur  für  sich  zu 
Vergleichungen  aufforderte  und  die  Maasse  des  Postamentes,  wenn 
sie  irgend  ein  Interesse  gewUhrt  hatten,  vermuthlich  besonders  an- 
geführt worden  wären.  Uebrigens  würde  sich  auch  im  andern  Falle 
bei  der  relativ  geringen  Höhe  der  Basis  (s.  p.  605)  die  Berechnung 
wenig  lindern.  Steigert  man  nun  die  Verhältnisse  der  Yarvakion- 
replik bis  zu  der  angegebenen  Grösse  des  Originals,  so  stellt  sich 
die  Tiefe  der  Figur  der  Göttin  auf  dem  Boden,  vom  hintem  Rande 
des  Gewandes  bis  zur  Spitze  des  am  weitesten  vortretenden  rech- 
ten Fusses  gemessen,  auf  2,253m.  Diese  Ausdehnung  der  Stand- 
flache   des    Bildes    stimmt    sehr   gut   zu   der    Tiefe   des    Basiskems, 
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welche  2,63 m.  betragt,  wahrend  die  Lehre  um  den  Kern  herum 
sich  noch  bis  zur  Gesammttiefe  von  4,09  ra.  ausbreitet.  Schwieriger 
ist  es  eine  Vorstellung  von  der  unteren  Breite  des  Bildwerks  zu  ge- 
winnen, denn  es  scheint  mir  unzulässig  die  Verhältnisse  der  atheni- 
schen Kopie,  was  den  Abstand  von  Schild  und  Schlange  betriQl, 
unverändert  auf  das  Original  zu  übertragen.  Es  ist  oben  erörtert 
worden,  wie  nöthig  es  war,  die  innere  Bildfläche  des  Schildes  fUr 
den  Beschauer  frei  zu  machen, 
was  nur  durch  eine  gewisse 
Freistellung  der  Schlange,  die 
allerdings  noch  immer  durch 
den  tibemeigendeo  Schild  ge- 
deckt erscheinen  musste,  zu 
erreichen  war.  Eine  solche 
Lockerung  der  beiden  Attri- 
bute ist  versuchsweise  auf  dem 
nebenstehenden  Schema  des 
Grundrisses  von  Bild ,  Basis 
und  dem  umgebenden  Säulen- 
gang angedeutet.  Die  Statue 
ordnet  sich  darnach  mit  ihrem 
Beiwerk  recht  wohl  in  den 
durch  den  Basiskern  vorge- 
schriebenen Raum  ein  und  man 
kann  auch  beobachten,  dass 
der  Mittelpunkt  der  ganzen 
Komposition,  welcher  zwischen 
den  Hctm  und  den  oberen 
Thei!  der  Lanze  verlegt  war, 
mit  dem  Mittelpunkt  der  Basis 
zusammenfUlll.  An  dieser  Stelle,  nach  Bottichers  Angabe  (Tekl.  II 
p.  409)  in  dem  »mittelsten«  der  dreissig  Quadern,  welche  das  Funda- 
ment bilden,  findet  sich  eine  Vertiefung  von  0,80m.  Länge  und 
0,56m.  Breite,  also  von  sehr  ansehnlichem  Umfang,  wie  sie  nöthig 
war,  um  den  Haupttrager  des  Eisen-  oder  BronzegerUstes ,  welches 
durch  die  Basis  hindurchgehend  den  Holzkem  der  Statue*  aufrecht 
hielt,    im  Boden  zu  befestigen. 
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Ganz   anders  würden   aber  die   Verhältnisse   der  Basis    werden 
müssen,    wenn    die   Yarvakionreplik    auch   in    der  Ausdehnung    des 
Postaments   massgebend   wäre.     Es  ist  schon  von  anderer  Seite  be- 
merkt  worden,   dass  sich   der  Kopist   einige   Willkühr   im    Zurechl- 
schneiden  seiner  Basis  erlaubt  hat^).     Er  lasst  Iiart  am  Rande  der 
linken     Schmalseite    unterhalb    des    Schildes    die    Basis    abbrechen, 
während   sie   auf  der   entgegengesetzten   (rechten)  Seite  beträchtlich 
vorragt  und   zwar   lediglich    der  Stütze   wegen,  die  auf  dem  Posta- 
ment untergebracht  werden  musste.     So  entstand  hier  in  auffälligem 
Gegensatz  zu  der  Basisverkürzung  auf  der  anderen  Seite,  ein  breiter, 
freibleibender  Kaum,  eine  leere  Fläche,  die  am  Original  im  höchsten 
Grade   unschön  gewirkt   haben  würde.     Noch  viel  mehr  musste  der 
Kopist    aber    nach   vorn    zugeben.      Er   vertiefte  die  Basis  bis   zur 
Breite  von  0,33  m.  (an  der  Schildseite  gemessen,  wo  sie  regelmässiger 
zugeschnitten  ist,  als  an  der  rechten,   hinter  dem  Rücken  der  Figur 
stark  verkürzten  Seite).     Auf  das   Original   übertragen,  würde  dem- 
zufolge   als    unterer  Durchmesser    der  Grundfläche   des   Bildwerkes, 
wenn  man  die  Säule  mit  einrechnet,  d.  h.  von  dem  hintern  Gewand- 
saum  bis   zum  vorderen  Rande   der   Säule,    eine  Breitenausdehnung 
von  3,73  m.  vorauszusetzen  sein.    Nun  kann  aber  die  Statue  nicht  bis 
unmittelbar  an  den  Rand  des  Quaderwerks  herangerückt  gewesen  sein, 
weil   dies   die  Stabilität   des  Kolossalbildes   in  Frage    gestellt   hätte. 
Rechnen  wir  also   einen  geringen  Abstand  von   nur  25  cm.   für  den 
freibleibenden  Rand  hinzu,  so  steigert  sich  die  zur  Unterbringung  der 
Säule  nöthige  Basistiefe  auf  4,23  m.,  während  der  Basiskern  nur  eine 
Tiefe  von  2,63m.   hat.     Noch   ungünstiger   würde  das  Resultat  aus- 
fallen,  wenn  wir  statt  der   übermässig   schmalen  Varvakionfigur  die 
breiteren  Verhältnisse  der  ludovisischen  Replik  dem  Ansatz  zu  Grunde 
legen  wollten**).     Es  ist  damit  klar  erwiesen,  dass  die  Säule  in  die 
Berechnung   der   Basisfläche   nicht  mit   einbegriffen   war,    dass    der 

*)  DÖrpfeld  äussert  sich  darüber  in  den  Mitth.  d.  ath.  Inst.  YI  p.  29i 
Anm.  \,  Das  Schema  giebt  die  Basis  und  die  Stelle  der  Säule  durch  punktirte 
Linien  an,  musste  aber  die  Breitenverh'ältnisse  der  ersteren  wegen  der  oben  er- 
wähnten Lockerung  von  Schild  und  Schlange  etwas  vermehren. 

**)  Auch  eine  geringe,  aber  doch  wahrnehmbare  Ausweichung  der  Säule  nach 
oben  (der  Hand  entgegen]  müssten  die  Stützenvertheidiger  in  Anschlag  bringen, 
weil  sie  im  Original  doch  nicht  vorausgesetzt  werden  dürfte,  also  wiederum  eine 
gewisse  VcrgrÖsserung  der  Basistiefe  veranlassen  würde. 
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allein  TiEigLrai'l  ImsiUende  Kern  des  itatliions  nur  fui'  die  Slalue 
der  GCllin,  Schlange  nnd  Schüil  Raum  enthielt  und  über  den  iinterea 
Uinfang  des  ganzen  Werkes  nur  wenig  vorragte,  mit  einem  verhüll- 
niüsmassig  scbmalen  Rande,  den  die  Goldelfenbeinverkleidung  des 
Quaderwerks,  auch  eine  Unterlage  von  Thon  und  Holz  hinzugerechnet 
nicht  allzusehr  vergrössert  haben  kann. 

Wird  es  nach  diesem  Ergebniss  noch  nöthig  sein,  die  seltsamen 
Formen  der  Säule,  welche  die  Varvakionreplik  verunschönt,  aul"  ihre 
historische  Geltung  hin  zu  prüfen?     Dürfen  wir,  wie  es  noch  jungst 
geschehen  ist*),   Basis    und  Kapital   als  Schöpfungen   eines  grossen 
Meisters  ansehen,  jene  der  attischen,  dieses  der  korinthischen  Ord- 
nung   zuschreiben    und    beide    Bauglieder    in    ihrer    ungewöhnlichen 
Bildung  als  Vorlaufer  neuer  architektonischer  Entwicklungen  erklären? 
Bei  unbefangener  Betrachtung  erscheint  doch,  was  an  der  Basis  aul- 
fsllig  ist,  nur  als  Geschmacklosigkeit  des  Kopisten,  und  nahe  genug 
liegt    der  Gedanke,    dass    auch   das  Kopfstück  der  Säule    nichts    an- 
deres   ist,    als    ein   verdoppeltes    Kapital,    hervorgerufen    durch   ein 
Versehen  des  Bildhauers,  der  in  der  Anlage  des   vorgeneigten  Arms 
zu    hoch   gerielh    und    dann  gezwungen    war    das   schon  vorher  ab- 
bozzirte  erste  Kapital  mit    eineju    neuen  Aufsatz  zu  versehen.     Denn 
dass  die  rechte  Hand  im  Original  niedriger  gehallen  war,  zeigt  nicht 
I  allein    die    Lenormant'sche    Figur,    wo   sie    nicht  viel  über  die  Höhe 
i  der  linken,  auf  dem  Schild  aufruhenden  Hand  erhoben  ist,  es  ergiebl 
I  sich  schon  aus  der  einfachen  Ueberlegung,  dass  nur  bei  etwas  stär- 
I  kerer  Neigung  der  Rechten,  welche  sich  für  die  Untcnausicht  ohne- 
hin zum  Theil  wieder  aufhob,  die  Nike  als  dem  Beschauer  enlgegen- 
\  gehalten  erscheinen  konnte. 

Ich   komme  nach   allen   diesen  Erörterungen  zu  einem  Schluss, 
der    meines    Erachlens   allein    geeignet    ist    den  Widerstreit  der  ver- 
!  schiedeuen  Zeugnisse  zu  erklaren.    Ware  die  Säule  bereits  ursprüng- 
I  lieh  an  der  Statue  vorhanden  gewesen,    so  würde  sie  als  eine  her- 
vorstechende Eigenthümlichkeit  schwerlich  auf  allen  MUuzbildern  und 
[  wo  sonst  das  Kunstwerk  als  Wahrzeichen  Athens  nachgeahmt  wurde**), 

')    Arch.  Zeil.    188i  p.  HO  f.   Pliilol.   Wochensclinlt  I88S  p.  (Stf.    (Adler). 
"]    Nicht  bei  der  Mehrzahl  der  aUiächoa  Dekret-  und  Votivrcliefs,  welche  das 
l' Motiv  der  l'arlhenos  selbslündig  verweaden,  aber  doch  bei  eiiiigoa  Uarslollungeii, 
IId  denen  gerade  das  Bild  im  Partlienon  udorirl  zu  werden  scheint    fz.  II.  Micbae- 
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am   wenigsten   aber   bei  der   kleinen  Lenormant'schen  Figur  so  voll- 
kommen ignorirt  worden  sein.    Dass  sie  nur  vereinzelt  und  erst  auf 
verhältnissmässig   späten  Nachbildungen  zum  Vorschein  kommt,  kann 
deshalb,  wenn  es  überhaupt  Beweiskraft  hat,  für  das  Original  nicht 
mehr  bezeugen,   als   eine    nachträglich   vorgenommene   Restauration, 
bei    welcher   zur    Sicherung   der   Nike,   ohne  Rücksicht  auf  die  Be- 
schränktheit der  Basis  und  auf  die  Gesammtwirkung,  vom  Boden  aus 
eine  Stütze  unter  die  vorgestreckte  Rechte  der  Athena  geführt  >vurde. 
In    der  That   ist   in   den  Schatzurkunden    des   Parthenon*)    von    Be- 
schädigungen der  Statue  schon  frühzeitig  die  Rede.    Bereits  Ol.  88,1 
und   seitdem   öfter  erscheint   der  goldene  Kranz,    welchen  die  Nike 
in  den  Händen   getragen    hatte,  als  besonderes  Stück  in  den  Inven- 
laren   des   Hekatompedos ;   kaum   dreissig   Jahre   darnach    (Ol.  95,1) 
finden  sich  einzelne  Blätter   desselben  Kranzes  in  dem  hinteren  Ge- 
mach  des  Tempels,  unter  den  Werthgegenständen  des  Parthenon  auf- 
geführt.    Noch    später   (Ol.  103,2)   kommen  auch  Theile  vom  Helm- 
schmuck (dxpwTT^pta)   und  vom  Schild  als  vereinzelt  vor  und  Ol.  109 
verzeichnen  die  Inventare  unter   den  an  der  Cellawand  aufgestellten 
Geräthen    verschiedene   Stücke   vom  Reliefschmuck    der  Basis,     ^lan 
muss  sich  die  Art  der  Kontrolle  vergegenwärtigen,  die  an  dem  Bilde 
als  dem  werlhvollsten  Theile  des  Staatsschatzes  ausgeübt  wurde,  um 
sich   die   Ursache   so    zahlreicher  Beschädigungen    klar    zu    machen. 
Nach  Köhlers  Untersuchungen  haben    die  Schatzmeister  der  Göttin 
seit  Ol.  98,4  in  jedem  vierten  Olympiadenjahr  die  Pflicht  gehabt  alle 
beweglichen   Theile,    also    vermuthlich  den   gesammten  iMetallmantel, 
vielleicht  auch  die  Elfenbeinplatten  von   dem  Bilde   abzunehmen,  sie 
nachzuwiegen   und   den  Befund    mit  dem  ofGciellen  Verzeichniss  der 
Bronzeurkunde   im   Parthenon   zu    vergleichen.      Schon    früher    wird 
man   eine  ähnliche  Revision   für   nöthig  gehalten   haben,    war  doch, 
wie   die  Erzählung  von  Phidias'  Unterschleif  und  Rechtfertigung  be- 
weist, auf  die  Abnehmbarkeit  der  kostbaren  Decke  des  Statuenkerns 
schon  bei  der  Herstellung  des  Werkes  Rücksicht  genommen  worden. 

lis  Taf.  15,  8  u.  \0)  dürfte  man  ebenso  wie  an  dem  Berliner  Relief  die  Stütze 
erwarten.  Auch  auf  einer  panathenaeischeu  Preisamphora  (M.  d.  I.  IX,  47  f.)  ist 
die  Statue  ohne  Stütze  wiederholt. 

*)  Die  betreffenden  Inschriften  sind  zusammenfassend  erläutert  von  Köhler 
in  den  Milth.  d.  ath.  Inst.  V  p.  890*.  Vgl.  auch  Michaelis,  Parth.  p.  3U.  3150*. 
und  die  Bemerkungen  von  Lange,  Mitth.  VI  p.  77  f. 
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Mochte  man  nun  bei  der  Kontrolle  noch  so  vorsichtig  zu  Wege 
gehen,  eine  Lockerung  des  Gefüges  und  andere  Beschädigungen 
konnten  mit  der  Zeit  nicht  ausbleiben,  Scliäden,  denen  man  entweder  so- 
fort oder  bei  Gelegenheit  durch  umfassende  Ausbesserungen  abzuhelfen 
suchte.  Auf  letztere  deutet  wenigstens  eine  Stelle  in  der  Urkunde 
des  Hekatompedos  vom  Jahre  Ol.  95,3,  aus  welcher  bereits  Michae- 
lis geschlossen  hatte,  dass  die  Basis  in  dem  genannten  Jahre  ropa- 
rirt  worden  sei  (cf.  Mitth.  V,  97).  Ueberdiess  ist  die  ganze  Technik 
dieser  Goldelfenbeinplastik,  zumal  sie  meist  für  Kolossalwerke  ange- 
wendet wurde,  der  grossen  Schwierigkeiten,  die  ihr  im  Wege  stan- 
den, nie  völlig  Herr  geworden.  Wenn  es  an  dem  Meisterwerke  des 
Phidias  in  Olympia  nicht  allzulange  nach  seiner  Vollendung  schon 
nöthig  wurde  das  aus  den  Fugen  gegangene  Elfenbein  wieder  fest- 
zukitten, wenn  so  verschiedene  Verfahren  ausgesonnen  werden  mussten, 
um  die  Austrocknung  des  Holzkerns  zu  verhindern,  so  konnte  über- 
grosse Vorsicht  auch  bei  der  Parthenosstatue  eine  Unterstützung  der 
beschwerten  Rechten  nachtröghch  für  unvermeidlich  halten.  Diesen 
Zusatz  aber  dem  Meister  selbst  zuzuschreiben,  wäre  nicht  weniger 
als  eine  Umkehrung  des  natürlichen  Entwicklungsganges  der  antiken 
Kunst.  Mit  jugendlicher  Kraft  strebt  sie  anfangs  aufwärts,  alles 
wagend,  was  sie  irgend  erreichen  kann  und  doch  auch  gezUgelt 
von  einem  starken  Gefühl  für  das  Maassvolle  und  Einfach-wahre. 
Sie  gewinnt  dann  allmählich  für  ruhigere  Stellungen  neue  Motive, 
indem  sie  das  Auflehnen  auf  Pfeiler,  Felsen  und  Attribute  als  aus 
dem  Wesen  der  dargestellten  Figur  hervorgegangen  in  glücklichster 
Weise  verständlich  zu  machen  weiss.  Aber  erst  die  alternde 
Kunst  greift  zu  dem  Krückenwerk  nichtssagender  Stützen  und 
scheut  sich  nicht  die  eigene  Hülfslosigkeit  unverhüllt  den  Blicken 
preis  zu  geben.  Diese  Jugendkraft  der  ersten  Blüthezeit  absprechen 
zu  wollen,  dazu  hätte  man  vor  den  Parthenonsculpturen  gewiss  nie 
den  Muth  gefunden.  Und  darf  uns  nun  die  wiedergewonnene  Tempel- 
statue eines  Besseren  belehren?  Dürfen  wir  aus  den  Nachbildungen 
auch  schliessen,  dass  Phidias  nicht  Bahnbrecher  einer  neuen  Epoche, 
»nicht  der  Schöpfer  eines  neuen  Kompositionsprincipes,  sondern  der 
letzte  grosse  Repräsentant  eines  alten  gewesen,  das  er  in  formaler 
Vollkommenheit  behandelte«?  Eine  Antwort  auf  diese  Frage  gelingt 
es  uns  vielleicht  in  den  folgenden  Untersuchungen  zu  finden. 
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'  '    Zur  stilistischen  Würdigung  der  Parthenos. 

lieber  das  Leben  und  Schaffen  des  Phidias,  seine  künstlerische 
Enlvvickelung  und  die  Einflüsse,  unter  denen  sie  stattfand,  sind  uns 
so  wenig  sichere  Angaben  erhalten,  dass  es  der  Phantasie  freisteht 
die  Lücken  der  Ueberlieferung  mit  den  verschiedensten  Kombinationen 
auszufüllen.  Ohne  zu  wissen,  wie  starke  Eindrücke  der  Jüngling  in 
den  Werkstätten  seiner  Lehrer  empfing,  wie  rasch  es  ihm  gelang 
die  angelernten  Schulformen  zu  überwinden  und  als  selbstlind iger 
Meister  anerkannt  zu  werden,  sind  wir  auch  nicht  im  Stande  von 
dem  einzigen  festen  Datum  aus,  der  Enthüllung  des  Parthenosbildes, 
mit  einiger  Sicherheit  rückwärts  zu  rechnen.  Ob  Ageladas  oder 
Hegias,  die  argivische  oder  attische  Schule,  am  meisten  gefördert 
oder  ob  gar  Polygnot's  Lehre  und  Empfehlung  der  Laufbahn  des 
jungen  Künstlers  ihre  Richtung  gewiesen,  darüber  lässt  sich  mit  un* 
serem  jetzigen  Wissen  nicht  ins  Reine  kommen*).  Hält  man  sich  nur 
den  Giebelschmuck  des  Parthenon  und  seinen  Fries  vor  Augen,  so 
erscheint  der  Meister  als  aller  Banden  früherer  Zeiten  ledig,  im  Voll- 
besitz aller  Mittel  der  Kunst,  die  mühelos  das  Höchste  und  Edelste 
zum  Ausdruck  bringen.  Doch  hat  auch  in  diesen  Werken  eine  be- 
sonnene und  feinfühlige  Kritik  nach  den  YerbindungsfUden  gesucht, 
die  zur  älteren  Kunst  hinüberleiten  und  sie,  wenn  auch  dort  nicht, 
wenigstens  in  den  Metopenreliefs  desselben  Tempels  mit  Leichtigkeit 
nachweisen  können.  In  ihnen  äussert  sich  noch  unverhohlen  die 
Kunstweise  jener  Epoche,  in  welcher- Phidias  erzogen  worden  und 
die   sich  forterhielt,   obgleich   die   neuen  Ideale   bereits  Gestalt  und 


*)  Wenn  die  oben  (p.  6H)  gegebene  Erkrärung  der  Stelle  des  Plinius  richtig 
ist,  so  fehlt  jeder  Anhalt  eine  besondere  Thäligkeit  des  Phidias  als  Maler  anzu- 
nehmen. Welchen  Werth  haben  dann  aber  feingesponnene  Kombinationen,  wie 
die  von  MüUer-Strübing  (N.  Jahrbb.  f.  Phil.  4882  p.  338  ff.)  jüngst  ent- 
wickelten? 
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Leben  gewonnen  halten.  Sie  beweisen  una,  ilass  Pliidias  tut'  rieh- 
Ligen  Gehilfen,  deren  er  für  äeine  grossen  Aufgaben  su  viele  n()thig 
halte,  nichl  vorfand,  sondern  sich  erst  langsam  heranbilden  iiiiissle. 
Sie  sind  anfangs  Archaistcn  gewesen,  wie  er  selber  und  dnrin  allein 
liegt  ein  Fingerweis  fllr  die  Erkenntniss  der  gewalligen  Enlwickelung, 
die  sich  in  dem  Meisler  selbst  vollzogen  liaben  musK. 

Wir  würden  uns  eine  bestimmlere  Vorstellung  darüber  bildun'kön- 
□eu,  wenn  uns  Jugendwerke  des  Pbidias,  sei  es  auch  nur  in  Nachbil- 
dungen, erlialten  waren.  Von  solchen  hal  sich  indess  noch  nichts 
mit  Sicherheit  nachweisen  lassen.  In  einer  der  zierlichsten  Bronzen 
des  neapler  Museums,  welche  aus  Herculaneum  slamml,  hal  Lange*) 
einzelne  der  Parthenos  verwandte  Züge  zu  erblicken  geglaubt  und 
deshalb  die  Vcrmuthung  ausgesprochen,  dass  sie  die  wenig  verän- 
derte Wiederholung  eiuei'  der  alleren  Alhenastatuen  des  Pbidias  sein 
könne.  Er  beruft  sich  auf  den  ungemein  hohen  lielnibusch,  auf  die 
rundlichen  Formen  des  Gesichts,  den  scheniatischen  Fallenwurf  auf 
der  rechten  Seite  und  die  streng  architektonische  Anlage  der  Figur. 
Wenn  daraus  auch  hervorgeht,  dass  das  Vorbild  der  alteren  Zeit 
angehört  hat,  so  ist  doch  die  ganze  Durchbildung  der  Einzelheiten 
im  Geschmack  einer  viel  späteren  Epoche  gehalten.  Ganz  anders, 
als  an  der  Parlhenos,  ist  hier  die  Behandlung  der  Sleilfalten,  von 
denen  zumal  diejenige,  welche  vom  Knie  des  vorgeselzlen  Beines 
abwärts  geht ,  nur  in  spielender  Weise  angedeutet  ist  und  nichts 
mehr  hal  von  der  grossartigen  Strenge  und  Einfachheit  phidiassischer 
Gewandung.  Unmöglich  wiire  ebenso  bei  einer  Statue  aus  dem  An- 
fang der  ersten  Blillhezeit  die  fliessendc  Biegung  der  Falten  an  den 
Stellen,  wo  sie  die  Füsse  berühren,  und  überhaupt  äussert  sich,  wie 
Michaelis  (Milth.  I,  386)  einmal  beilUuQg  bemerkt  hat,  in  allen 
Formen  dieser  Figur  eine  viel  künstlichere  Eleganz,  als  wir  einem 
Werke  perikleischer  Zeit  zuschreiben  dürfen.  In  der  Thal  ist  es  auch 
keine  Kopie  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  sondern  eine  (das 
entlehnte  Moliv  abgerechnet)  selbsLWndige  Arbeil  localer,  vermuthlich 
grossgriec bischer  Fabrik ,  derselben ,  deren  Produkte  in  Menge  im 
neapler  Museum  zu  linden  sind.  Ein  Vergleich  mit  anderen  Bron/.eu 
aus  Herculaneum    und    benachbarten    Orten    liefert  den  Beweis,  dass 

')  Arc-li.  Zeil.  I88i  i>.  iTlf.     Abgdi.  Bruii/i  ifEruol.  II,  6.    AZ.  I88ä  Tiif.  i. 
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in  der  ersten  Kaiserzeit  uiodernisirte  Nachahmungen  griechischer 
Typen  des  5.  Jahrhunderts  und  zwar  vorzugsweise  peloponnesischer 
Erfindung^)  in*  Canipanien  sehr  beh'ebt  waren.  Eine  ganz  ver- 
wandle Anlage  und  Durchbildung  zeigen  die  sogenannten  Tänze- 
rinnen aus  Herculaneum  (Bronzi  d'Ercol.  II,  70 — 76).  Eben  daher 
stammt  die  BronzeGgur  eines  mit  den  Fussspitzen  auf  einer  Kugel 
stehenden  Mädchens  (ib.  tv.  24),  welche  ähnliche  Gewandung  trägt 
und  in  technischer,  wie  formaler  Beziehung  mit  jenen  Statuen  völlig 
übereinstimmt.  Die  eigenlhümliche  Gestalt  des  Helmbusches  der  von 
Lange  publicirten  Figur  kehrt  fast  ebenso  an  einer  anderen  Bronze 
(ib.  tv.  8,  1)  wieder,  welche  Athena  nach  einem  späteren  Typus 
darstellt.  Die  Formen  der  Aegis,  besonders  des  Schlangenbesatzes, 
sind  dieselben,  die  für  eine  ebenfalls  herculanische  Athenaügur  der 
jüngeren  Typenklasse  (ib.  6)  verwendet  worden  sind.  Diese  und 
andere  der  ganzen  Klasse  gemeinsamen  Züge,  auch  die  häufige 
Wiederholung  derselben  Basisformen,  zeigen  nur  um  so  deutlicher, 
dass  bei  der  Fabrikation  dieser  Bronzen  Treue  der  Nachbildung  eher 
vermieden,  als  erstrebt  wurde,  dass  man  in  eclectischer  Weise  die 
strengeren  Motive  der  älteren  Kunst,  für  die  das  Interesse  wieder 
lebhaft  erwacht  war,  dem  modernen,  verzärtelten  Geschmack  anzu- 
passen suchte  und  dabei  gewisse  Ausstattungsstücke,  wie  Attribute, 
Haartrachten,  Gewandsäume,  Schmuckgegenstände  und  Postamente, 
ohne  Auswahl  für  Nachbildungen  älterer  und  jüngerer  Typen  gleich- 
förmig zu  Hülfe  nahm**^^).  Die  Wirkung  dieser  antikisirenden  Local- 
kunst  lässt  sich  noch  in  der  gleichzeitigen  Wandmalerei  Campaniens 
verfolgen.  Typen  derselben  Art,  wie  die  eben  besprochenen,  finden 
sich  nicht  selten  für  Karyatiden  oder  auch  für  freistehende,  aber  in 
architektonisch  gedachte  Decorationen  hineingezogene  Figuren  ver- 
wendet. Einige  besser  erhaltene  Beispiele  sind  in  das  neapler  Museum 
gekommen,  anderen  kann  man  in  Pompei  hin  und  wieder  begegnen, 


*)  Auch  für  die  als  phidiassisch  angesprochene  Bronze  inochle  das  Vorbild 
richtiger  in  der  peloponnesischen  Kunst  zu  suchen  sein.  Ich  verweise  auf  die 
Bemerkungen  von  Julius  in  den  Mitth.  d.  ath.  Inst.    1878  p.  15. 

**j  Eine  römische  Nachbildung  scheint  mir  auch  die  neuerdings  in  der  Gaz. 
arch.  t88l  pl.  7  verötrentlichte,  aus  Canipanien  stammende  Bronzeligur  einer  Athena 
zu  sein.  In  der  Gewandung  und  im  Haar  ist  der  Charakter  des  älteren,  vielleicht 
peloponnesischen  Typus  gewahrt,  Aegis  und  Helm  machen  dagegen  einen  fremd- 
artigen,  mehr  modernen  Eindruck. 
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mehrere  von  ihnen  hat  Hei  big  in  seinem  Katalog  auf  p.  436  0*.  be- 
schrieben, ohne  jedoch  auf  die  augenfällige  Verwandtschaft  mit  jenen 
Bronzen  hinzuweisen.  So  ist  z.  B.  die  Gewandügur  Heibig  nr.  1884 
(=  Ant.  d'Erc.  HI,  22),  welche  auf  den  breiten  Sims  einer  Balustrade 
gestellt  ist,  im  Motiv  der  einen  herculaneischen  »Tänzerin«  (ib.  VI,  75) 
sehr  ähnlich.  Wiederholungen  dieses  Typus  sind  mehrfach  nur  um 
des  Zusammenhangs  mit  der  Architektur  willen  ein  wenig  variirt 
worden.  So  in  Pompei  reg.  I  ins.  2  dom.  28  und  reg.  VI,  1  4  nr.  30, 
wo  jedesmal  Gegenstücke  zusammengestellt  sind,  ferner  den  letzteren 
nahekommend  Heibig  nr.  1876^  u.  a.  m.  Für  die  Figur  eines  muschel- 
haltenden Mädchens  (nr.  1054)  vermuthete  Heibig  selbst  ein  plasti- 
sches Vorbild,  es  könnte  etwa  die  neapler  Bronzestatue  Ant.  d'Erc. 
VI,  76  gewesen  sein ,  welche  bis  auf  die  fehlende  (einst  vielleicht 
vorhandene)  Muschel  in  der  Anlage  mit  dem  Wandbild  übereinstimmt. 
Am  auffälligsten  ist  die  Nachbildung  bei  zwei  Pendant  bildenden 
GewandGguren  in  einem  Haus  des  Vicolo  de'  Serpenti  in  Pompei, 
deren  Skizze  mir  vorliegt.  Kleidung  und  Haltung  der  Arme,  über- 
haupt die  ganze  Anlage  entspricht  hier  vollkommen  derjenigen  der 
einen  »Tänzerin«  (1.  I.  VI,  71)  und  zwar  so  sehr,  dass  aus  dem  Ge- 
mälde, in  welchem  die  vorgestreckte  Hand  eine  Blume  hält,  auch 
die  jetzt  leere,  aber  zum  Fassen  eines  Gegenstandes  geöflnctc,  linke 
Hand  der  Statue  die  richtige  Erklärung  empfangt.  Nur  vereinzelt 
sind  diese  Typen  auch  in  selbständigen  Wandbildern  nachgeahmt, 
am  strengsten  in  der  Darstellung  einer  gewöhnlich  aus  dem  Leda- 
mythus  erklärten  Opferscene  (Heibig  Tafel  S) ,  die  ihrem  ganzen 
Charakter  nach  nicht  vor  der  hellenistischen  Zeit  erfunden  sein  kann, 
ja,  wenn  man  einen  gewissen  Eclecticismus  in  den  Figuren  betonen 
darf,  gar  erst  der  nachalexandrinischen  Epoche  angehört.  Jedenfalls 
genügen  aber  die  vorher  erwähnten  Beispiele,  um  zu  erweisen,  dass 
gewisse  ältere  Typen,  welche  dem  gewöhnlichen  Formen-  und  Bilder- 
kreise der  campanischen  Wandmalerei  ferner  stehen,  in  der  ersten 
Kaiserzeit  sich  einer  nicht  geringen  Beliebtheit  erfreuten,  eben  weil 
sie  in  mancherlei  statuarischen  Werken ,  den  Productcn  einheimischer 
Technik,  überall  verbreitet  waren. 

Nicht  glücklicher  ist  ein  anderer,    in  jüngster  Zeit^)   unternom- 

*)   Lange,  Arch.  Zeit.    ^88^   p.  «970*.  Vgl.   v.   Sybel,  Millh.  d.  alh.  Inst. 
1880  p.  iOta. 
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iDCDer  Versuch  ausgefallen,   eine   dritte  Athenastatue   des  Pbidias  in 
erhaltenen  Kopien  nachzuweisen,  das  kolossale  Erzbild  der  sog.   Pro- 
machos,  welches  sich  einst  auf  der  Burg  von  Athen  als  Sicgesdenk- 
mal    und  wie   ein  Wahrzeichen    der  Stadt   erhob.     Die   literarischen 
Zeugnisse  sagen   über   die  Anlage   des  Werkes  nicht  mehr,  als  dass 
der   Göttin    Schild   und   Lanze   gegeben  waren   und  nur  der  Anlass 
zur   Errichtung    desselben,    die    Grossthaten   gegen   die   Perser,   auf 
welche  Demosthenes  und  nach  ihm  verschiedene  Schriftsteller  nach- 
drücklich  hindeuten*),    giebt    eine   weitere  Aufklärung,  die  Gewiss- 
heit nämlich,  dass  der  streitbare  Charakter  der  Göttin  und  nicht  ihr 
friedlicher,    wie   in   der   Parthenos,   zum  Ausdruck  gekommen   war. 
Aus  den  Münzbildern  würde  einiger  Gewinn  vielleicht  zu  ziehen  sein, 
wenn  sie  Nachbildungen  der  Statue  in  solcher  Grösse  enthielten,  dass 
dem   Stempelschneider    die   Wiedergabe    der  Hauptmotive    verstattet 
war,  und  auch  dann  wäre  die  Möglichkeit  willkürlicher  Abänderungen 
nicht   ausgeschlossen.     In   den   bis  jetzt  bekannten,  winzigen  MUnz- 
bildern  **)  mit  Ansichten  der  Burg  ist  aber  nicht  einmal  der  Versuch 
eines   treueren  Anschlusses   an  die  Wirklichkeit   zu   erkennen.     Wie 
die  Gebäude  nur  ungefähr  die  tempelreiche  Akropolis  verdeutlichen, 
so  dient  ein  beliebig  gewählter,  daher  wechselnder  Athenatypus,  ein- 
mal sogar  .die  Parthenos  selbst,  zur  Angabe  des  grossen  Standbildes. 
Gar  ein  vereinzeltes  Münzbild  einer  Athenaßgur  mit  Bestimmtheit  auf 
die  Promachos  zu  beziehen,  sind  wir  vorläuflg  durch  nichts  berech- 
tigt.    Damit   fällt   aber  jeder   Anhalt  aus  den  statuarischen  Werken 
eine  besondere  Gruppe   als  Repliken    der  »grossen  ehernen  Athena« 
auszuscheiden.    Und  selbst  wenn  es  sicher  stände,  dass  eine  gewisse 
Reihe  attischer  Bronzemünzen,  deren  eine  als  Musterstück  und  haupt- 
sächliches Beweismittel  in  der  Archaeologischen  Zeitung  1881  p.  197 
veröffentlicht   worden    ist,    den   Typus    der  Promachos   wiedergäbe, 
würde   damit  die   von  Sybel  (Mitth.   1880  p.  102 f.)    zusammenge- 


*)  Dass  die  metrische  Inschrift  CIA.  I,  333,  welche  Kirchhoff  auf  dieses 
Woihgcschenk  bezogen  hat,  nicht  zugehörig  sei,  haben  Wachsmuth,  die  Stadt 
Athen  I,  5i2  Anm.  und  Schütz,  bist.  alf.  att.  p.  46  f.  mit  verschiedenen  Grün- 
den zu  erweisen  gesucht.  Die  Grösse  der  Buchstaben  spricht  nach  Droysen's 
Bemerkungen   (Hennes  XV  p.  361)   nicht  dagegen. 

**)   Vgl.    die    Abbildungen    bei    Michaelis,     Parthenon    Taf.   15,   28 — 31. 
Jahn-Michaelis,  Paus,  descr.  arc.  Ath.  p.  \   und  69. 
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stellle  Staliienyruppe,  voran  der  prächtige  Athenalorso  au.s  \'iila 
Meclic!  in  der  lÜcole  des  beaiiv  arts  {M.  d.  l.  111,  13;,  noch  nitlil 
als  Nachbildung  desselben  erwiesen  sein.  Es  spreclien  dagegen  ver- 
schiedene Umstände,  die  liier  nur  in  Kurze  angedeutet  werden 
können.  In  erster  Linie  die  allzureicbc  Bekleidung  jenes  Torso, 
welche  von  derjenigen  in  dem  angegebenen  Munzlypus  völlig  ab- 
weicht. Wahrend  dort  Athens  in  der  schlichten  Auffassung  der 
Parlhenos  mit  einfachem,  Urmeliosem  Chiton  erscheint,  ist  sie  hier 
(im  Torso)  mit  dreifachem  Gewand,  einem  sorgföllig  auf  den  Armen 
genestelten  Unterkleid,  dem  Chiton  poderes  und  dem  Mantel  be- 
kleidet. Wie  Icisst  sich  mit  solchem  Ueichthum  der  Drapierung  die 
Vorstellung  von  der  streitbaren  VorkSrnpferin  vereinen,  die  wir,  wenn 
nicht  strenger  und  reisiger  als  die  Parthenos,  doch  ihr  wenigstens 
ähnlich  zu  denken  haben?*)  Ein  zweiter,  vielleicht  noch  wich- 
tigerer Gegengrund ,  der  indess  nur  vor  dem  Original  genauer  ge- 
prüft werden  könnte,  liegt  in  dem  stilistischen  Charakter  dieses 
Werkes.  Wer  schon  vor  dem  Gypsabguss  des  berliner  Museums 
den  Eindruck  empfangen  haben  sollte,  dass  hier  ein  Onginalwerk 
griechisclier  Hand  erhalten  isl,  wurde  damit  die  Krage  für  sich  zum 
Austrage  gebracht  haben.  Die  ganz  vorzügliche  Ausführung,  die 
Frische  der  Arbeit  wird  kaum  jemandem  entgangen  sein,  der  sicli 
für  die  Schöpfungen  der  ersten  BlUthezeit  ein  empfindliches  Auge 
bewahrt  hat,  und  nur  die  Unsicherheit  in  der  Bestimmung  des  Mar- 
mors, der  auf  Nibby's  Zeugniss  hin,  obgleich  Clarac  griechischen 
Marmor  erkannte,  fUr  italisch  gehalten  wird,  hat  der  Entscheidung 
bisher  im  Wege  gestanden.  Innuerhin  stutzen  gewisse  Feinheiten 
in  der  Modellirung,  die  weiche  Behandlung  des  ünicrgewandes  Über 
dem  Spielbein,  die  leichte  gefällige  Anordnung  der  unmittelbar  auf 
den  Fuss  auftretenden  Falten  schon  jetzt  die  Vcrmuthung,  dass  das 
Original,  wenn  es  der  Torso  nicht  selbst  sein  sollte,  für  Marmor 
erfunden  worden  ist  und  nicht  für  Bronze,  Wie  wenig  endlich  die 
oben  erwähnten  Züge,  besonders  auch  die  freiere  Vertheilung  der 
Falten    über   dem  Gürtel,  mit  dem    das  Symmetrische  liebenden  An- 


*)  Abweicbend  isl  auch  die  Koprbedeckung ,  welche  in  dem  von  S  y  b e  1 
veririreallicliten  Atbeuiirelitif  (Mitth.  1880  Tut.  S,  Ij,  einer  Replik  de.s  Typus  Jenes 
inediceischeu  Torsü's,  aus  dcui  iittisplioti  Helm  mit  dreilheiligum  Knmm  beslcbl, 
in  dem  berliner  Miin/bild  d»|i;ugeu  ebne  /.weiftet  den  LuriiilbisL'ben  Hdni  diirstelll. 
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ordnungsprincip,  wie  es  die  der  Promachos  ungefähr  gleichzeitig 
entstandene  Parthenos  beherrscht,  in  Einklang  stehen  würde,  davon 
kann  man  sich  durch  Nebeneinanderstellung  beider  Werke,  des 
pariser  Torso  und  der  Parthenos,  leicht  überzeugen. 

Verlieren  wir  somit  auch  in  den  besprochenen  Athenabildern 
ein  Mittel  zur  Vergleichung,  so  geben  doch  andere  Monumente  eini- 
gen Anhalt,  das  Verhältniss  der  Parthenos  zur  alteren  Kunst  etwas 
näher  zu  prüfen.  Wir  dürfen  nicht  ausgehen  von  dem  Gesammt- 
eindruck,  welchen  die  vollständigste  Replik,  die  athenische  Statuette, 
hervorruft,  denn  bei  ihrer  Kleinheit,  ihrer  breiten,  massigen  Model- 
lirung  sind  ohne  Zweifel  gerade  die  feineren  Züge  des  Originals  am 
meisten  zu  Schaden  gekommen.  Schon  die  lebensgrossen  Kopien 
zeigen  eine  grössere  Belebung  der  Falten,  zum  Theil  auch  eine 
leichtere  Haltung  und  in  der  kolossalen  Replik  des  Antiochos  scheint 
mehr  als  ein  Zug,  namentlich  in  den  Formen  des  Kopfes,  noch  das 
unveränderte  Gepräge  des  Urbildes  bewahrt  zu  haben.  Aber  wie 
weit  ist  hierin  dem  Augenschein  zu  trauen?  Wäre  es  möglich  sich 
alle  Entstellungen  und  Vergröberungen  in  den  Kopien  hinwegzu- 
denken, könnten  wir  uns  die  gewaltige  Schöpfung  des  Phidias  in 
ihrer  natürlichen  Wirkung,  welche  durch  Material  und  Beleuchtung 
durch  die  Aufstellung  und  den  Hintergrund  so  vielfach  bedingt  war, 
deutlich  vergegenwärtigen,  so  würde  die  Gefahr  einer  Täuschung 
leicht  zu  vermeiden  sein.  Um  ihr  möghchst  auszuweichen,  bleibt 
für  jetzt  und  bis  nicht  andere  Funde  unser  Wissen  erweitern  nur 
der  eine  Weg  die  mehr  äusserlichen  Züge  des  W^erkes  zunächst  zu 
analysiren  und  in  Vergleich  zu  bringen  mit  denjenigen,  die  sich  an 
verwandten  Statuen  derselben  und  der  angrenzenden  Epoclicn  vor- 
fmden.  Die  Reihe  originaler  Werke,  die  hierbei  allein  in  Betracht 
kommen  können,  ist  freilich  nicht  gross.  Vielleicht  giebt  der  oben  be- 
sprochene Athenatorso  in  Paris  (M.  d.  I.  HI,  1 3)  wenigstens  annähernd 
eine  Vorstellung  von  der  grandiosen  Würde  auch  jenes  Tempelbildes, 
von  der  Wirkung  so  mächtiger  Formen,  einer  so  strengen  und  doch 
nicht  mehr  gebundenen  Einfachheit  des  Faltenwurfs.  Ahnliche  Vor- 
züge im  Körperbau,  wie  in  der  Gewandung  zeichnen  die  sicher 
attische,  der  perikleischen  Zeit  angehörige  Athena-Herme  der  Villa 
Ludovisi  (M.  d.  I.  X,  56.3)  aus.  Vor  letzterer  lässt  sich  besonders 
nachempßnden ,    welches    Lebensgefühl    diese    grosse   Epoche   selbst 
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architektonisch  bedingten  Figuren  einzuflössen  wusste  und  es  ist  doch 
sicher  anzunehmen,  dass  Phidias  bei  der  Schöpfung  seines  Meister- 
werkes von  dieser  Kraft  von  innen  heraus  lebendig  zu  gestalten 
nicht  verlassen  war.  Wenn  in  der  Varvakionreplik  eine  gewisse 
Strenge  der  Stellung,  das  allzudeutliche  Hervortreten  eines  hart  um- 
rissenen  Scheraas  der  Gewand-  und  Aegisanordnung  auffUllig  ist,  so 
dürfen  diese  Mängel  nicht  ohne  weiteres  auf  das  Original  übertragen 
werden^).  Ich  möchte  glauben,  dass  in  stilistischer  Beziehung,  die 
Einwirkung  des  Materials  abgerechnet,  zwischen  dem  Bild  im  Innern 
und  den  Figuren  im  Giebel  des  Tempels  kein  wesentlicher  Unter- 
schied bestanden  hat,  dass  in  beiden  Werken  dieselbe  Lebensfülle, 
derselbe  Adel  der  Linien,  dieselbe  verklärte  Leiblichkeit  zu  sehen 
war.  Nicht  in  der  Behandlung  der  Formen,  sondern  lediglich  in 
einem  äusserlichen  Zuge  lassen  sich  noch  deutliche  Spuren  von  Ar- 
chaismus, von  Verwendung  charakteristischer  Motive  der  alterthüm- 
lichen  Kunst  nachweisen  und  diese  Entlehnung  wird  absichtlich,  aus 
religiösen  Gründen  geschehen  sein.  Ich  meine  die  Anordnung  der 
Haare  in  archaischem  Geschmack,  welche  Phidias  in  den  decorativen 
Sculpturen  des  Parthenon  bereits  völlig  aufgegeben,  im  Tempelbild 
aber  beibehalten  hat. 

Wie  in  den  Werken  der  60.  und  70.  Oll.  flndet  sich  an  der 
Statue,  jederseits  am  Halse  herab  auf  die  Brust  vorfallend,  die  gleiche 
Anzahl  regelmässig  gewellter,  streng  symmetrisch  vertheilter  Locken. 
Im  Nacken  hangt  ein  breiter  Haarbund,  in  der  mittleren  Höhe  nur 
einmal  durch  ein  Band  zusammengefasst,  sonst  breit  aufgelöst  herab. 
Die  Schlafe  umziehen  kreisrund  gerollte  Löckchen  (ein  Nachklang 
der  archaischen,  die  Stirn  einfassenden  Buckellöckchen)  und  einzelne 
von  ihnen  verlängern  sich  nach  unten,  indem  sie,  ganz  der  alteren 
Sitte  entsprechend,  noch  einen  Theil  der  Wangen  vor  den  Ohren  be- 
decken. Im  Leben  scheint  diese  Haartracht  bereits  gegen  die  Mitte 
der  70.  Oll.  ausser  Gebrauch   zu  kommen.     In  der  bildenden  Kunst 


*)  Ebenso  hat  die  neue  athenische  Kopie  zu  Fehlschlüssen  über  die  Aus- 
führung der  Rückseite  verleitet.  Andere  Repliken,  besonders  die  ludovisische, 
zeigen  uns,  dass  keine  Seile  der  Statue  in  der  Ausstattung  irgendwie  vernach- 
lässigt gewesen  sein  kann.  Die  Aufstellung  des  Werkes  in  ziemlicher  Entfernung 
von  der  Cellawand,  die  Anbringung  eines  Säulengangs  hinler  demselben  zwang 
zu  gleichm'assiger  Berücksichtigung  aller  Seilen.  Auch  einzelne  Theile  des  Schild- 
schmuckes konnten  nur  bei  einer  Umgehung  der  Statue  gesehen  werden. 
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erhalt  sie  sich  noch  lange  Zeit,  nachweislich  aber  nur  an  Werken,  die 
Kultuszwecken  dienen  oder  mit  Kultusgebauden  in  Verbindung  stehen. 
Sie   ist  ein   auszeichnender  Schmuck   der   Götter,   gelegentlich  auch 
priesterlicher  Personen  geworden*)   und  wird  offenbar  in  demselben 
Sinne  verwendet,  wie  die  archaisirenden  Formen  in  den  Reliefs  von 
Tempelgeräthen.     Charakteristisch    für   diese    Symbolik   ist  besonders 
eine    bei    dem    Bacchustheater    unterhalb    der  Akropolis    gefundene 
Dreifussbasis  (Ann.  d.  I.  1861  tv.  G  =  v.  Sybel  nr.  305),  an  welcher 
Dionysos  selbst  als  der  Empfänger  des  Weihgeschenkes  und  zugleich 
die  ihn  begleitende  FlügelGgur  den  archaischen  Haarschmuck  tragen, 
während   die   vor   ihnen   stehende  Nike    in  der  jüngeren  Auffassung 
ohne   denselben   dargestellt   ist.     Nicht   immer  blieb   das  Motiv   un- 
verändert.     In    künstlerischem    Sinne    schon    wesentlich    umgeformt 
zeigt  es  sich  an  der  Eirene  des  Kephisodot,  und  wenn  hier  auch  die 
leichtere  Bewegung   der   vorderen  Locken,   die  Auflösung  des  Haar- 
schopfes  im   Rücken,    dessen   durcheinandergeworfene    Locken    den 
Nacken   zu   umspielen   scheinen,  von  anmuthigster  Wirkung  sind,  so 
beeinträchtigt  dieser  Reiz    doch  einigermassen   die  feierliche  Würde, 
welche  dem  Kultusbilde  verliehen  werden   sollte.     Den  vollen  Ernst 
einer  vom  Glauben  getragenen  Kunst  wahrte  auch  in  dieser  Beziehung 
die  Parthenos  des  Phidias. 

Wie  verschieden  die  Auffassung  des  Tempelbildes  gegen  die- 
jenige der  Giebelfiguren  ist,  bedarf  nach  Petersens  vortreflilichen 
Auseinandersetzungen  (Kunst  d.  Phidias  p.  400)  keiner  Erläuterung 
mehr.  In  diesen  erscheint  uns  die  Gottheit  menschlich  näher  ge- 
rückt, nicht  in  der  makellosen  Klarheit  ihres  religiös  erfassten  Wesens, 
sondern  von  Leidenschaften  erfüllt  und  in  lebhafter  Erregung,  der 
Vorgang  wie  ein  Abbild  irdischen,  nur  in  olympische  Sphären  er- 
hobenen Treibens.  Daher  bewegt  sich  hier  die  bildende  Phantasie 
des  Künstlers  mit  aller  Freiheit,  sie  legt  das  Rüstzeug  tiefsinniger 
Symbolik  bei  Seite  und  begnügt  sich  auch  in  der  Individualisirung 
der  einzelnen  Gestalten  mit  wenigen,  mehr  andeutenden  als  klar  be- 


*)  Daher  ist  dieselbe  Haartracht  auch  den  Figuren  der  Kanephoren  in  der 
südlichen  Vorhalle  des  Erechtheion  gegeben.  Sie  ist  verbunden  mit  dem  breiten 
wie  ein  Band  das  Haupt  umschlingenden  Doppelzopf,  in  welchem  ich  den  alt- 
attischen  Krobylos  glaube  nachweisen  zu  können.  Also  auch  dieses  Motiv  war 
der  archaischen  Zeit  entlehnt. 
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zeicbnenden  Zügen.     So  erklärt  sich  die  Uiubikhtng  nianchei-  Einzel- 
heiten nach  rein  künstlerischen  Rücksichten,  die  am  denilichsten  hcr- 
vortrill  in  der   decorativen  Verwendung    der  Aegis  an  dem  londoner 
[  Torso    der  Atheoa  vom    Westgiebel.      Was    hier   nur    ein  Mittel   des 
Schmucks  sein  soll  —  denn  diese  Aegis  ist  nicht  mehr  Attribut  und 
I  Schutzwehr,    nicht    mehr    das    breit    verhüllende    GewandstUck ,  son- 
f  dem  ein  schiirpenartiger  Zierratli  geworden  —  bildet  in  der  Tenipel- 
I  Statue    noch    einen    wesentlichen    Theil    der  Ausstattung,    welche  die 
religiöse  und  künstlerische  Tradition   im  Laufe    langsamer  Entwicke- 
lung  in  den  Hauptzügen  festgestellt  hatte  und  an  welcher  der  Kunstlei' 
I  nicht    ändern    wollte    und    durfte.     Es    ist   zum  Glück    noch    müglich 
die  letzten  Phasen    der  Ausbildung   des  Alhenaideals  bis  zu  der  ab- 
i  schliessenden    Schöpfung    des    Phidias   genauer    zu    übersehen.      Die 
I  kriegerische  Seite    im    Wesen    der   Göttin    überwiegt  in    der  ültesteu 
I  AulTassung  so  sehr  und  wird  in  Sage  und  Dichtung  so  vielfach  ver- 
I  herrlicht ,    dass    auch  die  bildende  Kunst  für  den  Typus  der  Proma- 
I  chos"}    am    frühesten    bestimmte    und  lauge  Zeit  gültige  Formen  ge- 
I  funden  hat.    Sie  haben  dem  derberen  Sinn  jener  Zeilen  entsprechend 
!  meist  etwas  Männlich-KrUftiges,  die  energisch   ausgesprochene  Hand- 
[  lung  muss  noch  die  feinere  Charakteristik  ersetzen.     Erst  eine  jüngere 
I  Epoche  lasst  eine  Wesensseile  der  Göttin  hervortreten,  die,  obschon 
i  von    Anfang    an    vorhanden ,    doch    erst    bedeutsam   werden   konnte, 
Beitdem  jene  tiefgehende,  für  die  Umwandlung  der  griechischen  Re- 
[  ligioo   so  wichtige  Reaction   gegen   die  altere,   materialistische   An- 
[  schauung  vom  Wesen  und  Walten  der  Götter  auch  das  Volk-sbewusst- 
t  eein  ergriffen    und    der    künstlerischen  Thatigkeil  den  Boden  geebnet 
hatte.     Das  Wesen  der  Athena  wird  bereits  in    den  Dichtungen  des 
Aeschylos  viel  tiefer  und  in  seiner  geistigen  Bedeutung  erfasst;  aber 
die  bildende  Kunst  scheint  doch    noch    geraume  Zeil  nur  einen  Zug 
vor  anderen  herausgegriÜen  und  zum  Ausgangspunkt  der  idealbildung 
gemacht   zu    haben,    die  Jungfräulichkeit    der    fiisch  erblühten  Zeus- 
tochter, welche    der  Burggöltin  ihren  Beinamen   gegeben.     Aus  dem 


)   Vgl.  Husser  der  ueginelischen  Pallas  besonders    die  Em  ßauschu»  des  Par- 
I  thenon    itefundene    Bronxe    der   Samniiung    OppermaDn     fabgeb.    bei    Frijhner, 
I  Noiice  [  nr.  I  1 1),   mil  welcher  eine  voa  Aegina  stammende  Bronze  iibereinslittmien 
(Bull.  d.  I.  \»üi   p.  -,S),    die  Slalue  der  Villa  Albani  (0.  a.  K.  I,  91    und  eine 
wiener  Bronzeligur  (v.  SacLen  Tat.   8,  l). 

AkllUull.  i.   t.  a.  UnvUiiU.  d.  WisHmob.  XII.  42 
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Charakter  des  Mädchenhaften  erklärt   sich  die  ganze  Auflassung  des 
phidiassischen    Ideals,   die    schlichte    Haltung    und    Bekleidung,    die 
jugendlich  runden   Formen  des  Gesichts  und  der   klare,  freundliche 
Blick  ihrer  Augen.     Die  GrundzUge  dieses  Typus  waren  bereits  vor- 
gebildet, sie  finden  sich  schon  in  einer  Athenastatuette  reifarchaischen 
Stils,  die   auf  der  Burg  gefunden  wurde  und  dort  noch  im  Museum 
bewahrt   wird    (v.  Sybel  nr.  5003).     Die  Elemente  dessen,    was    in 
dem  Kopfe  der   Parthenos   zur   reinsten  Verklärung   gesteigert    war, 
erkennt    man    in    einem    wenig    älteren   Kopfe    derselben    Akropolis 
(Mitth.  1881  Taf.  7,  2)  von  noch  etwas  herbem  Gesichlsschnitt.  Beide 
Monumente  zeigen  erst,  mit  welcher  Fülle  von  Schönheit  Phidias  die 
überlieferten  Formen   zu   umkleiden,   wie  lebensvoll  er  sie  auszuge- 
stalten wusste.     Die  spätere  Zeit   ist  über  dieses  Ideal  weit  hinaus- 
gegangen.     Sie  vertieft  sich   mehr   und   mehr   in    die  Aufgabe    die 
einsame,    in   sich   versunkene  Denkerin  Athena  zu  versinnlichen  und 
vielleicht  weil  sie  empfand,  dass  diese  Kühle  der  Reflexion  die  Gott- 
heit  dem   Menschen   entfremden   musste,   suchte  sie  die  Würde  der 
Erscheinung  durch  rein  äusserliche  Mittel  zu  heben.     Daher  die  zu- 
nehmende Pracht  der  Gewandung,   die  oft  künstlerisch  höchst  wir- 
kungsvoll,  mitunter  aber   nur   künstlich  zurecht  gelegte   Drapierung 
mit  dem   weiten,   faltenreichen   Mantel.     Der  Unterschied   zwischen 
dem  älteren   und  jüngeren  Ideal   wird  kaum  geringer  gewesen  sein, 
als  derjenige  zwischen  dem  olympischen  Zeus  und  dem  lysippischen 
Bilde,  das  uns  etwa  die  Maske   von  Otricoli  verdeutlichen  mag.     In 
den  jüngeren  Schöpfungen,  im  Kopfe  einer  Pallas  von  Velletri,  einer 
Minerva  Giustiniani  bewundern  wir  wohl  die  Kraft  der  Charakteristik, 
welche  für  das  Abstracteste,  den  scharf  prüfenden  Verstand,  die  be- 
sonnene Klugheit,  den  bildlichen  Ausdruck  fand.    Innerlicher  erfasst, 
schlichter,    aber  auch   religiös    bedeutsamer  war   sicher  des    Phidias 
Parthenos  Athena. 
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Dass  der  Eudämonismus  in  der  ganzen  griechischen  Ethik  ge- 
herrscht hat,  wird  kaum  bestritten.  Aristoteles,  der  die  auf  den  verschie- 
densten Gebieten  der  Philosophie  bis  zu  seiner  Zeit  ausgesprochenen 
Ansichten  berücksichtigt,  in  allen  das  Wahre  zu  entdecken  und  das 
als  solches  von  ihm  Anerkannte  in  sein  System  zu  verarbeiten  sucht, 
spricht  es  zu  Anfang  der  Nikomachischen  Ethik  aus,  dass  in  der 
Bezeichnung  des  höchsten  Gutes  beinahe  Alle,  sowohl  die  iroXXoC  als 
die  /apCevxe;,  einstimmig  gewesen  seien,  indem  sie  es  eu8ai{iov(a  ge- 
nannt hätten,  dass  man  bei  der  Begriffsbestimmung  dieser  6uSai{iov(a 
aber  auseinandergegangen  sei.  Aristoteles  selbst  ist  ein  sehr  be- 
stimmter Vertreter  der  Eudämonie,  als  des  ethischen  Princips,  und 
auch  nach  ihm,  bei  den  Stoikern,  Epikureern,  Neuplatonikern,  spielt 
dieser  Begriff  eine  bedeutende  Rolle:  die  philosophische  Ethik  der 
Griechen  setzt  mit  ihm  ein  und  schliesst  mit  ihm.  Und  nicht  nur  als 
Abstraction  wurde  er  behandelt,  sondern  man  glaubte  ihn  in  bedeu- 
tenden sittlichen  Persönlichkeiten  verwirklicht:  der  Philosoph,  den 
man  in  der  Regel  als  den  Begründer  der  wissenschaftlichen  Ethik 
ansieht,  wird  von  seinem  getreusten  Schüler  als  apiaT6(;  xe  dvijp  xal 
euSaiiioveoraTo;  bezeichnet,  und  eine  Biographie  des  letzten  bedeuten- 
deren griechischen  Denkers  hat  den  Nebentitel :  Ilepl  euSai(Jtov(a(;.  Ich 
hoffe  demnach,  dass  es  nicht  überflüssig  erscheinen  wird ,  wenn  ich 
diesem  Begriffe,  der  bisher  etwas  vernachlässigt  worden  ist,  auch  in 
den  neusten  Werken  über  die  Ethik  der  Griechen,  in  seinen  Wand- 
lungen, die  er  mannigfach  erfahren  hat,  nachgehe,  und  darzulegen 
versuche,  in  wiefern  er  den  Mittelpunkt  für  die  verschiedensten  Fas- 
sungen der  Ethik  im  Alterthum  gebildet  und  die  Ausführungen  be- 
stimmt hat. 

Zwar  ist  der  Eudämonismus  noch  neuerdings  geradezu  als  Pseudo- 
moral  gebrandmarkt  worden,    es  wird  aber  nicht  gelingen,  ihn  aus 

48* 


646  M.  Heinze,  [i 

der  Ethik  vollständig  zu  verbannen.  Zeigt  sich  doch  bis  jetzt  we- 
nigstens in  jedem  System  der  Moral  die  eudämonistische  Richtung, 
sei  es,  dass  sie  offen  anerkannt  wird,  sei  es,  dass  man  sie  erst  bei 
genauerem  Suchen  entdeckt. 

Im  Wesentlichen  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  philosophische 
Ethik,  habe  es  aber  doch  für  nöthig  erachtet,  in  den  frühesten  dich- 
terischen Erzeugnissen,  aus  welchen  den  Philosophen  Mancherlei  zu- 
geflossen ist,  kurze  Umschau  zu  halten,  wie  daselbst  die  Eudämonie 
gefasst  wurde,  wenn  man  auch  von  einem  Festhalten  und  einer  ge- 
naueren Bestimmung  des  Begriffs  bei  den  Dichtern  natürlich  absehen 
muss.  Man  lernt  doch  aber  das  von  ihnen  aufgestellte  Endziel  des 
Lebens  wenigstens  ungefähr  kennen.  Auf  spätere,  nichtphilosophische 
Schriftsteller  gehe  ich  nur  ganz  beiläufig  und  kurz  ein. 

An  das  Wort  nEudämoniea  habe  ich  mich  nicht  sciavisch  halten 
können,  sondern  ich  fasse  überhaupt  die  ethische  Richtung  ins  Auge, 
welche  in  dem  Wohle  des  Individuums  den  einzigen  Zweck  des 
Wollens  und  Handelns  sieht,  indem  ich  die  Bezeichnung  »Eudämo- 
nismus«  nicht  gelten  lassen  kann  für  die  Aufstellung  des  Allgemein- 
wohls als  ethischen  Princips.  Zu  Anfang  habe  ich  allerdings  einige 
Aufmerksamkeit  dem  Worte  eu8ai{iu>v  zugewandt,  indem  ich  dabei 
von  Sa({i(ov  ausgegangen  bin,  das  uns  in  seinen  Bedeutungsänderungen 
Interesse  gewährt,  da  es  zunächst  als  eine  über  dem  Menschen 
stehende  Macht  genommen,  später  aber,  wenigstens  von  Philosophen, 
als  menschliche  Seele  gefasst  wurde,  vielleicht  in  Anlehnung  an  den 
Inhalt  des  Adjectivums  eaSa({iu>v. 


I.  Capitel. 

A  a  t  {i  (0  V  in  seinen  verschiedenen  Bedeutungen.   Erklärungen 

und  Vorkommen  von  Eaöat{i(ov. 

Über  die  Herleitung  des  Wortes  Sat{i(ov  hat  bisher  nichts  mit 
völliger  Sicherheit  festgestellt  werden  können.  Bekannt  ist,  dass  es 
der   platonische  Kratylos   in  Verbindung   mit  oaiQiiwv  bringt*).    Eine 


^)  398  B  auf  die  Dämonen  bei  Ilesiod  bezüglich:    oTi  <ppovip.oi  xai  8a7|p.ov£; 
i^oav,    6atp.ovac  auroo;  wvofjiaoe,  u.  ebd.  C:    direiSav  ti?  «Y*^^^  ^^  TsAeutTJaii), 
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anileir  Ablpitiing  des  AltGtlliiims  isl  dit?  vou  Sntu»,  iheilcn,  du  in 
Saf[JL(uv  nicht  dei'  Begriff  des  Wissens,  sondern  vielmehr  des  Verlhei- 
lens  der  üesrliickc  liegen  sollle').  Es  lässl  sich  nicht  leugnen,  dass 
nach  den  veiächiedcnen  Hedeulnngcn  von  iai\iio't  m;in  geneigl  sein 
würde,  es  sprachlich  in  der  letzteren  Weise  abzideiten,  und  es  hat 
diese  Etymologie  der  Alten  auch  bei  neueren  Sprachforschern  An- 
klang gefunden^),  wUhrenii  andere  der  Ansiclit  sind,  dass  oai^wv 
mit  Zsii;,  (üvns  zusammen  unter  die  Wurzel  DI,  DIV,  zu  bringen  sei*). 
■Was  die  Bedeutung*)  von  oaijiio'v  anlangt,  so  ist  diese  hei  Homer 
meist:  Gott,  nur  ist  in  dem  Worte  mehr  als  in  8eö;  die  Einwirkung 
auT  menschliches  Geschick,  sei  es  fördernde  oder  hindernde  einge- 
schlossen. Es  tragt  sogar  diese  Einwirkung  des  6at[i(ov  büuliger  einen 
feindseligen  als  einen  giltigen  Obarakler'').  So  hnden  sich  ol't  als 
Epitheta  des  3a[|nuv  die  Adjectiva:  aiu-jsp'i^,  ^^aXeiro;,  xoxi;.  Doch 
wird  Sa£(i<uv  bei  Homer  auch  ohne  die  Beziehung  auf  die  Geschicke 


£niuvu|i(av,  S.  mich  iicsych.:  SafiJ.(uv'  Sa7][j,ttiv.  Itep|xöfp(>iuv  r,  tisii.  Saffxo- 
va;  (*i  t>aof,  5iitJ[j.ov^;  tive;  ovrs;  oiov  EjurEtpoi.  Eiyiuol.  fAagn.i  iaiiu  xö  jutv- 
Dävu).  ü  oü  xai  Sa/(i.(uv,  oiovel  Sarj[iiuv  ti;  iov  —  Srxt'puuv  b  TcivTa  äTcioiafAsvöc  xbI 
■j-ivvuJoxwv.      S.   auuli  Tzelzes.    Hist.tS,    87). 

')  ilusycli.:  Sifjwve?  —  r,  oTi  TcivTa  [lEpiI^ouat  önö  toö  SnaooSai.  HlytDol. 
Ma^. :  Sa[]i(iiv  —  r,  itapÄ  to  3o;(u>,  to  |isp('«i,  l  ixärT<(i  iiropiEpfCoiv.  S.  auch 
Steph.   Tlies,   s.  v.   oat'fjuuv.     Amlen-  Ableiltingeti  s,    bei  M»rrob.  Snt.   I,    i3,    7. 

^)   Polt.   Wurzelwöllerb.    11»,    950. 

»)  Bopp.  Gr.  III,  167.  AI.  VaniSek,  Grioch.  lat.  elymol.  Wörterb.i,  I.  Bd., 
S.  3&3  IT.  u.  A.  —  Pick,  Vergl.  WÖrlcrb.»,  Bd.  I,  S.  103,  lial  Saifiuiv  zu  der 
Sa askrit- Wurzel  ndit.uii,  letirun,  gestellt,  su  dass  der  plslonisclie  Kralylos  aiicli  wieder 
IM  Ehren  kimimt. 

*)  Über  die  Bedeutung  der  Dümoncn  im  grieciiischea  und  römischen  Allei- 
lliiitn  vgl.  besonders:  Gerhard,  Ob.  Agalhodaemün  n.  Bonn  Uea,  i.  d.  Abhandl. 
d.  Kgl.  Ak.  d.  Wissensdi.  z.  Berl.,  iiiiK  d.  J.  1817,  S,  161 — 199;  Prdr.  Au^. 
Ukert,  Üb.  Dämonen,  Huroen  und  Geni<;ti,  i,  d.  Abbandl.  d.  Kgl.  SUclis.  Gi- 
sellBch.  d.  Wissensch..  phllot.  hislor.  Cl.,  I 
üb.  Wesen.  Verwand Isdi.  u.  Ursprung  di 
d.  Kgl.  Ak.  .1.  Wissensih.  /.,  Berl.,  aus 
Goll,  GiHliT  uud  Dlimonen,  in  d.  Populai 
1873,  S.  Ii3— 
muth,   die  Ansi 


-aso;  Gerhard, 
n.  in  d.  Abhandl. 
-J6(>:  K.  Lehrs, 
AUerih.,  I.  Aud., 
Iliimon  u.  Tyclie,  ebd.,  S.  175 — 197;  Curt  Wiichs- 
r  Stoiker  üb.   Hanlik  u.   Dämonen,   Berl.    I8G0. 


j.  (,  IHSO, 
:-  DUmouen  i 


1  Aufsätzen  i 
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der  Menschen  ganz  gleich  mit  de6^  gebraucht,  z.  B.  heisst  es  von 
der  Athene*),  dass  sie  von  der  Erde  zurückgekehrt  sei: 

Andererseits  wird  bz6^  auch  angewandt,  wenn  von  der  gütigen  oder 
schädlichen  Einwirkung  der  Gottheit  auf  die  Schicksale  der  Sterb- 
lichen die  Rede  ist 2).  Wenn  von  der  sinnlichen  Seite  der  Götter 
gesprochen  wird,  davon,  dass  sie  essen  und  trinken,  von  ihren  Lieb- 
schaften, von  ihren  menschlichen  Qualitäten  überhaupt,  dann  heissen 
sie  stets  öeo{,  dagegen  wird  mit  §a((Jtu>v  mehr  das  Geisterhafte,  Un- 
fassbare,  auch  Furcht  und  Grausen  Erregende  bezeichnet,  das  sich 
allerdings  auf  eine  unerklärliche  Weise  leicht  in  den  Menschen  mani- 
festiert, aber  auch  über  alles  Menschliche,  ja  selbst  über  das  ge- 
wöhnliche Göttliche  hinausgeht^). 

An  einer  erwähnenswerthen  Stelle^)  scheint  in  8ai{iu>v  das  con- 
cret  Persönliche  gär  nicht  mehr  zu  liegen,  und  das  Wort  geradezu 
für  Verderben  oder  Tod  zu  stehen: 

—  irdpoc  TOI  8a(|iova  S(6au>, 

sagt  Hektor  zu  dem  Tydiden.  Man  wird  sich  wohl  damit  begnügen 
können,  es  als  Schicksal  in  dieser  Verbindung  zu  fassen,  indem  frei- 
lich das  Geschick  des  Todes  damit  gemeint  ist.  Doch  könnte  man 
geneigt  sein,  aus  der  Stelle  zu  schliessen,  dass  die  Bedeutung  von 
Sa({i(ov  mehr  nach  der  schlechten  als  nach  der  guten  Seite  gravitiert, 
wie  sich  dies  auch  in  dem  Gebrauch  des  Adjectivs  8ai(i6vio<;,  ver- 
glichen mit  dem  von  dero;,  zeigt. 

Verschieden  von  Homer  fassen  die  hesiodischen  "'EpY«  xal 'H|i£- 
pai  die  Dämonen^),  während  an  der  einzigen  Stelle  der  'AoirU^Hpa- 

ij   11.    1,   tt\  (.     Andere  Stellen  bei  Nägelsbach  a.  a.  0. 

2)  Z.  B.    IL    12,    234: 

iE  oEpa  h-q  TOI  eirsita  dsol  <ppivac  (SXeoav  auTo(. 

3)  S.  Ukcrt  a.  a.  0.  S.  HO  f.  Ein  Krieger  stürmt  drei  Mal  an  wie  Ares, 
das  vierte  Mal  8a(fi.ovi  loo;,  und  Ares  selbst  sagt  von  Diomedes,  dieser  habe  8a(~ 
(jLovi  lao;  ihn  angegriflen. 

*)   II.    8,    166. 

^j  Plutarch  hat  den  Unterschied  zwischen  der  homerischen  und  hesiodischen 
Auffassung  schon  richtig  wiedergegeben,  De  def.  orac.  10,  415  AB:  'EXXrjvcov  81 
OfjLiQpo;  [iiv  cpaivsTai  xoivok  afifotipoic  j^pco^vo;  toT^  ovojjLaoi  xal  tou^  Oeou^ 
laTiv  GTS  8a((jLova;  Tcpo^aYopsucuv.    'Ha{o8oc  8i  xa&apco;  xal  8ttt)piopivtt)c  irpairoc 
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xXsoü^,  wo  Sai{iu}v  vorkommt^),  es  in  durchaus  homerischem  Sinne 
gebraucht  wird,  und  in  der  Theogonie,  wo  Phaethon,  der  Sohn  der 
Eos  und  des  Kephalos,  Sro<;  Sa((Jtu>v  genannt  wird,  diese  Bezeichnung 
wohl  nur  als  Vergleich  gelten  kann  2).  In  den  Tagewerken  nämlich 
bilden  die  Dämonen  schon  eine  Mittelstufe  zwischen  Menschen  und 
Göttern.  Das  goldene  Geschlecht,  das  ohne  Muhe  und  Jammer  da- 
hin gelebt  hatte  und  wie  im  Schlafe  hinsinkend  gestorben  war,  wirkt 
weiter  als  Dämonengeschlecht,  behütend  die  sterblichen  Menschen, 
wachend  über  Recht  und  Unrecht,  Reichthum  verleihend.  Eine 
ausserordentlich  grosse  Zahl  solcher  Dämonen  giebt  es^),  aber  es  ist 
nicht  ausgesprochen,  dass  jedem  Menschen  ein  solches  schützendes, 
bewachendes  höheres  Wesen  zur  Seite  steht.  Zwar  ist  nicht  direct 
von  einer  Mittlerrolle  dieser  Dämonen  zwischen  Göttern  und  Menschen 
die  Rede,  aber  sie  verwalten  ihr  Wächteramt  doch  durch  den  Willen 
des  grossen  Zeus,  und  sie  heissen  auch  Wächter  des  Zeus,  so  dass 
sie  in  dessen  Diensten  gedacht  werden  und  ihm  bei  seinem  Amt  der 
Gerechtigkeit  behülflich  sind^). 

Die   Unterscheidung   zwischen   Göttern   und   Dämonen,   die    wir 
bei  Hesiod  zuerst  finden,   ist  nun  in  späterer  Zeit  von  Dichtern,  so- 


lEi&Tjxe  Ttt)V  Xo^ixtüv  xiaaapa  Y^VY],   &eou;,  etta  8a(fiova;  ttoXXoü;  xa^aBou;,  etta 
'^pwac,  etta  ivöpcoirou;  xtX. 

*)   V.   94. 

2)  Theog.   V.   99«,    vgl.   968. 

3)  Opp.  et  DD.  vv.    124  ff.  : 

autap  iTfetÖTQ  toüto  '(iyo^  xara  Y^t«  xaXu^J/sv, 
Tol  [UV  oa(fi.ovi;  eiai  Ato^  (jlsyoiXou  6ia  ßouXa^ 
ia&Xof,  iTftv&dviot,  fuXaxe^  ftvif]Ta>v  av&pcoircDv, 
ot  [)a  cpuXaaaouafv  te  6fxa;  xal  oyixkia  Ip^a, 
Tjipa  iaaafjievot  iravnQ  (poitwvts;  iir'  atav, 
TüXoüToSoTai  •  xal  touto  -^ipa^  ßaaiXr'tov  laj^ov. 

Femer  vv.  251  ff.,  nachdem  er  die  Könige  ermahnt  hat,  das  Recht  zu  achten: 

tpU  7ap  [JLupfoi  eJatv  iizl  y&ovl  irouXußoTsfpiQ 
aöavaToi  Zy]Voc  fuXaxec  üvyjtwv  avOpcoircov^ 

worauf  vv.   124  u.   125  wieder  folgen. 

4)  Wie  Opp.  et  DD.   v.  314: 

8ai(jL0vi  8'  010;  67|9&a,  to  if^a^^&odai  afxeivov^ 

zu  interpretieren  oder  zu  corrigieren  ist,  weiss  ich  nicht.   Die  bisherigen  Erklärungen 
und  Coi\jecturen,  s.  in  der  Ausgabe  von  Goettling-Flach,  genügen  nicht. 
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wie  von  philosophischen  und  nichtphilosophischen  Prosaikern,  viel- 
fach beibehalten  worden ,  wenngleich  häufig  genug  auch  noch  Dä- 
monen für  öeoi  gesetzt  wird.  Plutarch  meint*),  es  seien  durch  die 
Einfuhrung  dieser  Miltelwesen  viele  und  grosse  Schwierigkeiten  ge- 
hoben worden,  möge  diese  Lehre  nun  herrühren  von  den  Magiern 
und  Zoroaster  oder  von  Orpheus  oder  von  einem  Egypter  oder 
Phrygier. 

Jedoch  bei  allen  Schriftstellern  ist  diese  Unterscheidung  noch 
nicht  zu  finden,  so  z.  B.  nicht  bei  Theognis^),  der  3ai{iu}v  identisch 
braucht  mit  &s6(;,  soweit  der  Gott  als  in  das  menschliche  Geschick 
eingreifend  gedacht  wird.  Man  wird  freilich  auch  ds6<;  bei  Theognis 
nach  der  praktischen  Tendenz  aller  seiner  Sprüche  kaum  anders  als 
in  Beziehung  zu  den  Menschen  gebraucht  finden.  Die  dsoi  erhalten 
aber  wenigstens  Prädicate,  die  ihnen  als  für  sich  seienden  Wesen 
zukommen,  sie  werden  häufig  {xdxape«;,  dödvaioi  genannt^),  während 
solche  Epitheta  den  Dämonen  nicht  zugetheilt  werden.  Aber  wohl 
heisst  ein  Dämon  irpicppiov^),  ein  anderes  Mal  werden  die  eXTci<; 
und  der  xtvouvo;  genannt^)  j^aXeirol  oai|iove<;.  In  dieser  letzteren 
Stelle  sehen  wir  wieder  wie  bei  Homer,  dass  der  geistigere,  al)- 
stracle  Gehalt  der  Gottheit  in  da({iu>v  niehr  hervortritt,  während  das 
Persönliche  darin  verschwindet.  Hieraus  und  aus  der  Beziehung  des 
8a{|iiüv  auf  die  Geschicke  des  Menschen  ist  es  zu  erklären,  wie  oai- 
|itüv  bei  Theognis  —  dasselbe  haben  wir  schon  einmal  bei  Homer 
bemerkt  —  geradezu  die  Bedeutung  »Schicksal«  bekommt^).  Wenig- 
stens wird  es  in  einer  bekannten  Stelle')  am  besten  so  zu  fassen 
sein: 


»)    De  def.    orac.    4  0,    44  5   A. 

'^)  Wenn  man  nicht  etwa  die  Stelle,  in  der  Ganymed  zu  einem  Dämon  er- 
hoben wird,  vv.  1345  ir.  in  dem  Sinne  deuten  will.  Freilich  ist  es  sehr  unsicher, 
aus  welcher  Zeit  diese  Verse  herrühren. 

^)   S.  d.  Index  in  der  Ausg.  des  Theognis  v.  Jac.  Sitzler. 

^)    V.    403. 

5)  V.  638.  Darauf,  dass  Sitzler  die  Verse  637  f.  für  unecht  erklärt,  lege 
ich  hier  kein  Gewicht,  ohne  damit  das  kritische  Princip  Sitzlers  augreifen 
zu  wollen. 

^)  Sit  zier  scheidet  in  dem  Index  bei  8a(^tt)v  zwischen  den  beiden  Bedeu- 
tungen:  deus  und  fortuna. 

7)   vv.    4  6t  ff. 
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iroXXoC  Tot  j^pÄvxat  oeiXar(;  cppeol  8a(|iovi  8    eodXcp, 

oI<;  t6  xax6v  öoxeov  i^^^*^^^  ^^^  d-^abov, 
eiolv  8\  Ol  ßoüXig  x'   d^aö^  xotl  8ai(iovi  ostXu) 

|io/&{Coüot,  TsXo^  8'   epiliöoiv  oü/  Cirexat. 

Wollte  man  sogar  oa((itüv  hier  mit  Schicksalsgott  übersetzen,  so  wäre 
das  Wesentliche  doch  dabei  das  Schicksal,  die  Personification  tritt 
zurück*). 

Sehr  im  Vordergrund  steht  sie   bei  Phokylides,  wenn  dieser 
von  Dämonen  redet  ^) : 

'AXX'   apa'  8a(|iove(;  efoiv   eir'   av8paoiv  aXXoxe  aXXoi, 
Ol  (xev  eTrepj^o|ievoü  xaxoo  avepa;  exXuoaoöai. 

Bei  Pindar^)  ßnden  wir  8a({iu>v  als  Gott,  gleich  &s6^,  sodann 


*)  Lehrs,  Däraon  und  Tyche,  a.  a.  0.  S.  4  92  übersetzt  diese  Verse  aller- 
dings : 

Vielen  ward  nichtsnutziger  Geist,   doch  ein  trefflicher  Dämon, 

Andre  mit  gutem  Rathe   und  mit  nichtsnutzigem  Dämon 
Mühn  sich  schwer , 

und  meint,  wenn  auch  liie  und  da  die  Persönlichkeit  in  den  Hintergrund  träte,  so 
hielte  sich  dies  inmier  in  massigen  Grenzen  und  man  dürfe  von  dem  Worte  Dämon 
sagen,  dass  es  in  der  Sprache  nie  abgebraucht  ward.  Dagegen  habe  ich  folgen- 
des einzuwenden:  Wir  finden  jjLOy^OiCsiv  verbunden  mit  äX^sat,  cpftetpaf,  otCoi, 
Bf^J/TQ,  mit  einer  Person  aber  nie,  und  so  wird  man  auch  in  der  Stelle  des  Theognis 
das  Persönliche  kaum  festhalten  können.  Die  volle  Abschwächung  zeigt  sich  schon  in 
der  oben  S.  648  citierten  Stelle  aus  Homer.  Lehrs  meint  ferner,  angef.  S.,  Anmerk., 
der  Dämon  könne  T^yr^  bringen,  nie  die  to/y)  den  oaip.tt>v.  Ich  glaube  aller- 
dings, obwohl  mir  weder  die  eine  noch  die  andere  Redeweise  aufgestossen  ist, 
dass  die  erstere  eher  vorkommen  kann  als  die  letztere,  weil  in  8atp.u)v  das  Per- 
sönliche mehr  noch  festgehalten  wird  als  in  Tü)rT|.  Lehrs  unterscheidet  S.  189 
so,  dass  zur  Bezeichnung  der  Unsicherheit  des  Wandelbaren  im  Menschenloose 
Begriff  und  Wort  Tüy^r|  mehr  gebraucht  worden  sei,  hingegen  bezeichne  der  oat- 
(juov  des  Menschen  mehr  die  Abhängigkeit,  das  Gebundensein  an  ein  festes  Schick- 
sal, das  ihn  beherrsche.  Das  Persönliche  in  8a(^u)v  scheint  er  hiermit  selbst 
preisgegeben  zu  haben. 

2)  Tr.  15  bei  Bergk.  Offenbar  fehlt  ein  dritter  Vers.  Statt  xaxov  ivipo; 
hat  Schneid ew in  das  oben  Stehende  conjiciert.  Clemens,  bei  dem  das  Frag- 
ment steht,  bemerkt  dazu  :  Phokylides  habe  die  Engel  Dämonen  genannt,  tou;  (iiv 
slvai  a^*^^^^  '^^^^  ^^  cpaüXoo;.  —  Gegen  die  Echtheit  der  Verse  werden  allerdings 
Zweifel  erhoben,  z.  B.  von  C.  Wachsmuth,  Die  Ansichten  der  Stoiker  über 
Mantik  und  Dämonen,   S.  33. 

3)  S.  hierzu  H.  E.  Bind  seil,  Concordantiae  omnium  vocum  —  Pindari, 
Berl.    1875,  s.   v.   Sa({j.u)v. 
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als  besonders  schirmendes  göttliches  Wesen,  z.  B.  Sai{iu>v  •ye'^edXio^*), 
und  endlich  als  Schicksal.  Das  widrige  Geschick  wird  8a(|ici>v  exe- 
po^  von  Pindar  genannt  2). 

Um  von  den  Dichtern  auf  philosophische  Denker  zu  kommen, 
so  wird  dem  Thaies  die  Eintheilung  in  Götter,  DUmonen  und 
Heroen  zugeschrieben^).  Obgleich  Athenagoras  sich  bei  dieser  An- 
gabe auf  genaue  Berichterstatter  beruft,  so  wird  man  die  Autorität 
des  Apologeten  allein  doch  nicht  als  vollgültig  für  die  Zuverlässigkeit 
des  Berichtes  erachten  dürfen.  Da  aber  die  Eintheilung  schon  bei 
Hesiod  üblich  war,  ausserdem  Aristoteles  wenigstens  bezeugt,  dass 
Thaies  Ansichten  über  Götter  von  seinen  Philosophemen  nicht  fern 
gehalten  hat  *) ,  so  ist  kein  zwingender  Grund ,  die  Scheidung  dem 
Thaies  abzusprechen. 

In  Heraklits  Fragmenten  begegnen  wir  der  Bezeichnung  Dä- 
mon zwei  Mal.  In  dem  einen  Bruchstücke^):  dvJjp  vi^irto^  iljxoiios  Tcpi; 
Sa(|iovo<;  Sx(oairsp  iraf;  irpoi;  dv8p6^,  kann  8a({i(ov  nichts  Anderes  als 
Gottheit  bedeuten,  d.  h.  das  Göttliche,  Allgemeine,  die  gemeinsame 
Vernunft,  die  jeder  Einzelne  in  sich  zur  Geltung  kommen  lassen  soll. 
In  dieser  Bedeutung  werden  die  SaCfiovec  aufzufassen  sein,  von  denen 
nach  dem  Bericht  des  Diogenes^)  Heraklit  Alles  erfüllt  sein  lässt, 
wobei  ich  noch  auf  die  bekannte  Erzählung  des  Aristoteles')  die- 
selbe  Lehre   betreffend,    hinweisen   will.     In    dem    zweiten  %    dem 


>)   Olymp.    «3,    4  05. 

^)   Pylh.   3,   3i.     Vgl.   für  die  Bedeutung   »Schicksal«    besonders   auch  Pyth. 

5,    130  f.: 

Aio;  Tot  voo(  {ji^a;  xußepv^ 
oat|j.ov'   avSpcov  cp(Xu)V. 

•^)  Athenag.  Leg.  pro  Christ,  c.  23:  ripuiTo;  BaX^^  Siaipet,  w;  ol  ta  ixe(- 
voo  axpißouvTsc  fj.V7^{j.ov6uou9iv,  6{;  dsov,  eU  Sa(p.ovaCy  et;  7)ptt>ac.  'AXXa  deov 
[d,y  Tov  vouv  Too  xoap.00  a^st,  6a({j.ova;  8i  ouaia^  vosT  <{/u)(ixa(y  xal  i^pcoac  Tac 
xe)(tt>pt9(iiva(  ^ux^i^  twv  av&p(m7u)V.    Plut.  Plac.  phil.  I,   8.    Tzetz.  in  II.  p.  65. 

^)   An  der  bekannten  Stelle  De  an.  I,   5.    4H^  8. 

*)   Fr.   97  bei  Bywater. 

ß)   IX,    7. 

')   De  pari.   an.    645»   H  ff. 

^)  Fr.  \t\  bei  Bywater.  Vgl.  dazu  Epist.  9  des  Ps.  Her.:  (lavTsuerai  to 
ifjLov  rfio^,  OTTSp  ixaoTcp  Sa((jLa>v.  Lehrs,  Dämon  und  Tyche,  S.  198,  Anoi.  4 
citiert  dazu  die  Verse  eines  unbekannten  Dichters:  0  tpoico^  avftpcuicoioi  8a({MDV 
i'^abo^,  oU  8i  xai  xaxo^. 
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oft  citierten  Ausspruche:  fi^o^  dvdpa>iü(p  8af|i(üv,  ist  8a({i(ov  offenbar 
gleich  Schicksal,  so  dass  der  Mensch  also  von  Heraklit  als  seines 
Glücks  eigener   Schmied   betrachtet  wird. 

An  das  Dogma  der  Seelenwanderung  knüpfte  Empedokles 
seine  Vorstellung  von  den  Dämonen.  Es  sind  ihm  diese  ohne  Zweifel 
unter  den  Göttern  stehende  Wesen,  die  durch  Sünden  gefallen  sind  und 
nun  in  sterblichen  Leibern  ihre  Schuld  büssen  müssen,  bis  sie  ihre 
frühere  Seligkeit  wieder  erlangen  *) .  Hier  kommen  wir  also  schon  zu 
der  Ansicht,  die  wir  bald  in  anderer  Form  noch  finden  werden,  dass 
die  Seelen  der  Menschen  zugleich  ihre  Dilmonen  sind.  Wie  weit  die 
empedokleische  Lehre  über  die  Dämonen  von  der  pythagoreischen 
abhängig  ist,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  Dass  in  den  späteren 
Phasen  des  Pythagoreismus  die  Dämonen  in  allen  Bedeutungen  eine 
grosse  Rolle  spielen,  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen^).  Doch  lässt 
sich  das  Neu-Pythagoreische  von  dem  früheren  nicht  sondern. 


^)  S.  namentlich  Plul.  De  Is.  et  Os.  26:  'Ejjltt.  Si  xal  8(xa;  <pY)al  8i6ovai 
TOü?  Sat^ova;  Jiv  5v  iEa|j.apTa>atv  xat  irXr|ji|j.£Xr|aa)atv,  —  ^X9^^  ^^  xoXao&evtec 
au&i;  TTjV  xata  cpüoiv   j^topav   xal  ta^tv  a7roXaßu)ai.      Andere  Stellen  bei  Ukert 

a.  a.  0.  S.    151. 

^]   Ich  wiU  hier  hinweisen  auf  den  Anfang  der  Xpuaa  sttt;: 

'Aftavatouc  [asv  irpcoTa  deou;,  vojicp  ax;  otaxeivrat, 
T([ia  xal  aipoü  opxov,   sirsift'  7jpa>ac  a^aoGü;, 
toü;  TS  xatax&ovfoü;  oiße  Saifiova;  lvvo[ia  [>iC<»v, 
toü;  TS  ^oveT?  T(|j.a,  toü?  t'  arc/ioT^  Ix^eYaoiTac. 

Lesenswerth,    aber  mir  unwahrscheinlich,    ist   die  Erklärung   des   Hierokles  dazu, 

b.  M6llach,  Fragm.  phil.  Gr.  I,  425,  der  unter  6a(fi.ovs;  xaraj^ftovioi  versteht 
aofol  avöpcoirot.     V.    17  heisst  es  dann: 

oaaa  ts  oatixovfTQai  xiyai<i  ppoToi  aX^s'   ej^ouatv, 

und  offenbar  bedeutet  hier  8aip.ovio^  so  viel  wie :  von  einer  Gottheit,  sei  es  nun 
einer  niederen  oder  höheren,  geschickt.  —  Endlich  v.  61  f.  finden  wir  8a(fj.tt>v 
wieder  in  einer  andern  Bedeutung : 

Zsu  Tcatsp  Y)  TToXXttiv  xe  xaxwv  Xuosia^  airavTac, 
e{  TTÄaiv  osfEat;,  oT(j>  tcji  Ba(p.ovi  j^pÄvtai. 

Hierokles,  Mullach  S.  475,  fasst  hier  6a((jLtt)v  gleich  ^^X^  "^^  ^^^^^  hinzu:  t^ 
84  ToiauTig  s?;  iauroo?  JiriaTpocp^  8iop{C&oöai  iE  ava^xT);  Sireo&ai  xal  ttjV  airo^u- 
'^iQV  Ttt>v  xaxwv.     Ich  kann  ihm  in  ^dieser  Erklärung  nur  Recht  geben. 

Die  Xpuaa  Im)  habe  ich  hier  berücksichtigt,  da  man  dieselben  neuerdings 
für  altpythagoreisch  wieder  ansieht,  so  Theob.  Ziegler,  Eth.  d.  Griech.  u.  Rom., 
S.  tl  u.  Anm.  dazu,  vorher  schon  Mullach,  Fragm.  phil.  Graec.  I,  413,  und 
in  seiner  Ausgabe  des  Hierokles  S.  XX,    der  die  Sprüche  dem  Lysis  zuschreibt. 
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Wenn  Sokrates  von  seinem  oai|i6viov  spricht,  das  übrigens 
adjectivisch  steht,  indem  dazu  erglinzt  werden  muss:  oYjixstov  oder 
6vavTico|ia  \) ,  so  ist  dies  identisch  mit  dsrov,  so  dass  er  dabei  nicht 
an  Mittelspersonen  gedacht  hat.  Er  führte  eben  diese  innere 
Stimme  frommen  Sinnes  direct  auf  die  Götter  oder  die  Gottheit  zurück 
und  glaubte,  hierbei  das  Richtige  zu  treffen.  Anders  stellen  sich 
seine  Ansichten  über  die  Dämonen  nach  der  Apologie  des  Piaton ^). 
Hier  wird  die  Alternative  aufgestellt,  und  zwar  wie  es  scheint,  nach 
dem  üblichen  Volksglauben,  dass  die  Dämonen  entweder  Götter  sind 
oder  Söhne  von  Göttern,  so  dass  bei  der  letzteren  Annahme  an 
eine  Abhängigkeit  der  Dämonen  von  den  Göttern,  an  eine  Zwischen- 
stufe, welche  die  Dämonen  einnehmen,  gedacht  werden  muss.  Frei- 
lich geht  aus  der  Stelle  keineswegs  mit  Nothwendigkeit  hervor,  dass 
der  Sokrates  der  Apologie  selbst  an  die  Möglichkeit  des  zweiten  Glie- 
des der  Alternative  gedacht  habe,  zumal  die  Söhne  der  Götter  weiter- 
hin gefasst  werden  als  voftot  xivsi;  yJ  ex  vo(icp(5v  yJ  Ix  tivcov  aXXuiv. 

Pia  ton  braucht  8a{|iu)v  bisweilen  ganz  gleich  mit  ösoc  ^).  Ferner 
stellt  er  auf  die  eine  Seite  Götter  und  Dämonen,  indem  er  diese  un- 
mittelbar zusammen  nennt^),  auf  die  andere  Göttersöhne  oder  Heroen^), 
unterscheidet  aber  auch  zwischen  Göttern  und  Dämonen*^).  Die 
Dämonen    sind  dann  g{)ttlicheren   und   besseren  Geschlechtes  als  die 


Gegen  Letzloren  s.  Zell  er,  Ph.  d.  Gr.  H,  269.  Man  kann  zugeben,  dass  Einiges 
in  diesen  Sprüchen  älterer  Herkunft  ist,  das  Ganze  macht  aber  den  Eindruck,  als  ob 
es  erst  später  aus  Altem  und  Neuem  zusammengesetzt  wäre,  zumal  manche  Anklänge 
an  die  stoische  Lehre  darin  vorkommen.  Doch  ist  hier  nicht  der  Ort,  näher  auf 
diese  Frage  einzugehen. 

')  S.  z.  B.  Plat.  de  rep.  VI,  496  C;  Alkib.  I,  t03:  x\  8at[i6vtov  IvavTicojia, 
im  Gegensatz  zu  dvi>p(07r£Tov.  Alle  Schwierigkeilen  betrelFs  des  sokratischen  Dä- 
moniums  sind  übrigens  trotz  des  darauf  verwandten  Flcisses  und  Scharfsinns  noch 
nicht  gehoben.  Die  Differenzen  in  den  Angaben  darüber  zwischen  Xenophon  und 
Piaton  bleiben  noch  unerklärt;  sodann  ist  es  besonders  wunderbar,  dass  Sokrates 
nur  von  seinem  Dämonium  spricht  und  nicht  von  dem  Anderer. 

2)  27  B  flF.  und  28  A,  an  welcher  letzteren  Sielle  unterschieden  wird  zwischen 
8a(fiove;,   8so(  und  T^pcosc. 

•^)  Z.  B.  Phaidr.  274  C,  wo  es  heisst:  Ttvd  fteÄv,  und  dann  fortgefahren 
wird  :  auTcu  Ss  ovo{j.a  Ta>  §atfiovt.  Eros  heisst  im  Symposion  einmal  6a(fj.tt>v,  das 
andere  Mal  öso;. 

^)   Z.  B.   Phaidr.   247  A  und  an  vielen  anderen  Stellen. 

5)   So  De  rep.   II[,   392  A;   Apol.   27  B  ff.;   Krat.   397  D. 

ö)   Legg.   VIII,    848  D. 
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Menschen'),  und  da  die  (jotlheJl  selbst  zu  liocli  ülicr  den  Monsclion 
stehl,  imi  iiiil  dicst'Q  in  iinniillellime  BeiUhrung  Irelen  zu  können, 
so  ist  das  Mittleiiimt  den  Dlimonon  ilbeiliayen,  welche  den  Uöltern, 
was  von  den  Menschen  kommt,  und  den  Menschen,  was  von  den 
Gültein,  überbringen,  der  Einen  Geliete  und  üjifer  und  der  Anderen 
Befehle  und  Veigeltung  der  Opfer ^). 

Mit  dieser  Mittelstellung  der  Dämonen  zwischen  Gütlern  und 
Menschen  hängt  es  »uch  xAisanimen,  dass  nach  Piaton  ein  jeder 
Menscli  einen  Dämon  beigesellt  bekommt,  von  dem  er  zimi  Hades 
gefuhrt  wird,  um  dort  gerichtet  zu  werden.  Nach  dem  Phaidon'') 
macht  es  den  Eindruck,  als  sei  der  Seele  ohne  ihre  Wahl  dor  Dä- 
mon zu  Theil  geworden,  nach  der  Kepubük*)  wählt  sie,  ehe  sie 
eine  neue  Wanderung  auf  die  Erde  beginn!,  selbst  sich  einen  DU- 
niOD  zum  Begleiter,  und  den,  welclien  sich  die  Seele  erwühll  hat, 
sendet  die  Lachesis  ihr  als  Hlilcr  des  Lebens  unil  als  Vollender  des 
erwählten  Geschicks  mit'^').  Die  Wahl  wird  ihr  bei  der  neuen  Wan- 
derung freigestellt,  olTenbar  deshalb,  weil  sie  Erfahrungen  gesammelt 
hat  und  nun  wissen  kann ,  was  in  Wahrheil  das  Glück  des  Men- 
schen ausmacht.  —  Es  ist  kauui  nölhig  hinzuzufügen,  dass  Piaton 
sowohl  in  der  Republik,  als  im  Pbaldon  Bilder  gebraucht  und  mit  dem 
Gewand  des  Mythos  seine  vielleicht  nicht  ganz  klaren  Begriffe  um- 
hüllt hat.  Wenn  ein  Üümon  die  Menschenseele  begleitet,  so  ist  dieser 
nichts  als  das  Lebensgeschick  derselben,  was  deutlich  daraus  her- 
vorgeht, dass  in  der  Kepublik  an  der  belrellenden  Slelle  ßfo;  öfters 
geradezu  identisch  mit  oatfiiuv  gebrauehl  wird. 


')   Leng,   IV.   713  Ü. 

^)    SyiHp.  aui  E,  SOI  A:    8?'ji  5a  ävÖpwrctp  oü  [iipuTai  aklä  oii  touTOU  itaa« 
iariv  ö[iiX(«  xal  j,  SiäXsXTo;  öaoi?  upö;  ävöpoiicou?,   xotl  SYpr,Yopöat  xii't  xaDeiiSouat. 
']    10"  I):    Xe-fEtai  Ik  (iÜtwi,   lü;  apa  -eJ,£0Tr|3CiVTa  Ixatnov  o  sitiaTou  Sai- 
[Mj)V,  Saicep  C'üvra  äiXrJxEi  xtX.    DuDiich  isl  ulfeiiliur  diu  t'bersclirifl  der  i.  Ab- 
handlung der  :i.  Enneiidc  des  Plolin  gewühlt:    nep!  tou  EiXrjjtotos  /(jtä;  Sofitov»!. 
Ukcrt  ii.  n.  0.  ?!.  158.      l'Ua'ul.    log  A,   II  licii^sl  »s :    i)  Se  £iriiluixT,TiX(ü;  toü 
I   affi|*aTO{  s^oua«  —  ßta  xa!  (iÖyh    ÖtiÖ  roü   i;pü;TE7!iY  jisvou  Sai|j,ovo(  oi;(ETOti 

')    X.  en  D,  Ii:    iliux"'  S!pT'|A£poi,  äpyj,  oXXt,;  i:apiö5ou  l)vr,Toi)  -jevou?  Uavarr,- 
tpöpou.    oox  ^V-^^  SEJt([iiiuv  Xr^Eetai,  älV  upEi^  Sat]j.ovix  atprjosaOs. 
'■)    Rlimidus.    610  b:    exeivtjV  5'    (AäjfEOiv)    sxaarii),    ov  eiJ.eto  Saijjiova,  roö- 

;  iptjXuxa  S'jiiTCEjtnE'.v  TOÜ  ^i'>'i  Mi  äironi,T,p(uTr,v  niiv  «ipEUsvnuv, 
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Nicht  mit  derselben  Sicherheit  möchte  ich  annehmen,  dass  auch 
die  Aufstellung  von  Mittelwesen,  die  dann  von  Piaton  aus  in  die 
spätere  Philosophie  tibergegangen  ist,  nur  im  mythischen  Sinne  ge- 
fasst  werden  dürfe.  Über  die  Vorstellungen  der  Yolksreligion  spricht 
er  allerdings  in  stark  ironischer  Weise  ^) ,  so  dass  seine  Auffassung 
derselben  nicht  zweifelhaft  sein  kann.  Aber  da  Piaton  die  Gestirne 
als  belebte  Wesen,  als  Osol  öpatoC  und  y^vyjtoC  ansieht^),  von  denen 
der  Mensch  die  regelmässigen  Bewegungen  der  Seele  lernen  soll^, 
so  hat  er  offenbar  Mittelstufen  tlberhaupt  angenommen,  und  es  wäre 
nicht  undenkbar,  mit  seiner  sonstigen  Lehre  auch  wohl  vereinbar,  dass 
er  ausser  den  Gestirnen  noch  andere  statuiert  hätte.  Dass  freilich 
an  der  Stelle  des  Symposion,  wo  der  Eros  die  Mittelstellung  ein- 
nimmt, und  in  Analogie  zu  diesem  von  anderen  ähnlichen  Wesen 
gesprochen  wird,  Mythisches  mit  eingeschlossen  ist,  will  ich  nicht 
in  Abrede  stellen. 

Verwandt  der  annähernden  Identificierung  des  Dämon  mit  dem 
Lebensloos  ist  es,  wenn  Piaton  geradezu  den  vernünftigen  Theil  der 
Seele  den  Dämon  des  Menschen  nennt*),  offenbar  weil  er  von  die- 
sem Theile  das  Geschick  des  Menschen  abhängig  macht.  Dieser 
vernünftige  Theil  in  uns  ist  freilich  auch  der,  welcher  uns  mit  der 
Gottheit  verknüpft,  also  das  Mittelglied  zwischen  der  sinnlichen  Natur 
und  der  intelligibeln  Welt  bildet  und  uns  zu  dieser  gehören  lässt. 
Piaton  ist  daher  der  Ansicht,  dass  man  Männer,  die  sich  besonders 
verdient  gemacht  haben,  als  Dämonen  verehren  solle.  Freilich  drückt 
er  sich  sehr  vorsichtig  aus:  edv  xai  il)  Ylodla  Sovavaip'g,  cü^  8a({Jio- 
oiv,  ei  82  |iYj  u)^  eü8a(|ioo(  xs  xal  OsCok;^).  Bestimmter  lautet  seine 
Äusserung  in  Anlehnung  an  Hesiod  im  Kratylos  dahin,  dass  jeder 
treffliche  Mann  ein  dämonischer  sei  sowohl  im  Leben  als  im  Tode, 
und    dass   ein   solcher  mit  Recht   ein  8ai{iu>v   genannt   werde*) ,    je- 


1)   Tim.   40  D. 

^j  Ebendas.  Anzunehmen,  dass  die  Beseelung  der  Gestirne  nur  mythisch  und 
nicht  wörtlich  zu  fassen  sei,  dazu  haben  wir  gar  keinen  Grund.  S.  hierzu  gegen 
Teichmüller's  Ansicht  Zeller,   Ph.  d.   Gr.   II,    P,   687  f. 

3)  Tim.    47  B,   C. 

^)  Tim.  90  A:  to  Se  irepi  toü  xopKOTOtToo  irap'  Tiiu'i  ^^X^^  eiBou;  8iavoeI- 
aöai  §81  T^Ssy  tt>c  apa  auTo  8a(fiova  &£o^  ixaatcp  oiSwxe  xtX. 

*)   De  rep.   VI,   540  G. 

^)   398  C:    TaiiTig   oov   Tt&sfjiai   xal   ^y«)   tov   Sarjfxova  Tcavr*    av8pa,    oc    av 
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doch    mit   Rücksicht   auf   die   daselbst  vorgebrachte  Herleitung    des 
Wortes. 

Dass  jeder  Mensch  seinen  besonderen  Ddmon  habe,  entweder  einen 
guten  oder  einen  bösen,  scheint  in  den  Zeiten  nach  Piaton  allge- 
meinere Ansicht  gewesen  zu  sein;  wenigstens  deuten  die  Verse  des 
Menander,  die  von  dem  Dichter  vermuthlich  einem  die  gewöhnliche 
Meinung  zum  Theil  bekämpfenden  Philosophen  in  den  Mund  gelegt 
werden,  darauf  hin  ^) : 

äiravTi  §a({iu>v  dvSpi  oü(iTrap(oTaTai 

ä'^abo^'  xaxiv  ^otp  8a(|iov    06  vofxioxeov 
eivat  ß(ov  ßXdTCTovxa  j^pYjoxöv. 

Weiter  als  Piaton  ging  dessen  Schüler  Xenokrates,  der  die 
Seele  geradezu  für  den  Dämon  des  Menschen  erklärte  ^j,  und  hiemit 
hat  er  die  stoische  Lehre  schon  ausgesprochen,  die  freiUch  bereits 
in  Heraklit  anklingt,  und  bei  Piaton ,  wie  wir  soeben  gesehen,  auch 
schon  vorkommt,  nach  welcher  das  Stück  des  göttlichen  Geistes, 
das  im  Menschen  das  i!]ys[aovix6v  ausmacht,  auch  dessen  Dämon  ist, 
eine  Lehre,  die  allerdings  nach  unseren  Nachrichten  darüber  be- 
stimmt von  den  späteren  Stoikern  vorgetragen  worden  ist.  So  nament- 
lich von  Epiktet,  von  Mark  AureP),  welcher  Letztere  geradezu  den  vpG<; 


ÄYaOo;  ^j    Satfiovtov  eivat  xat   C«>vTa   xat  TsXeu'njaavTa   xal   opOuK  Satfiova  xa- 
XeTo&ai. 

1)  Plut.  De  tranq.  an.  15.  S.  dazu  L.  Schmidt^  d.  Eth.  d.  alt.  Gr.  I, 
4  54  f. 

2)  Aristot.  Top.  II,  H2*36  ff. :  xa&aTrep  Hevoxpdrr^;  <pY)otv  eooatfiova  eivat 
Tov  T1QV  ^o/TjV  s/ovta  oiroo8a(av  *  Taü*njv  ^ap  ^xötatoo  eivat  Satfiova.  Xenokrates 
statuierte  übrigens  auch  Mittelwesen,  die  er  Dämonen  nannte  und  machte  bei  diesen 
einen  Unterschied  zwischen  guten  und  bösen,  s.  Zell  er,  Ph.  d.  Gr.  II,  1^, 
S.  874  f.  Auf  Aristoteles,  der  Dämonen  in  der  Natur  anzunehmen  scheint,  wenig- 
stens die  cpuat;  Sat^ovta  nennen  will  und  nicht  &eia.  De  div.  p.  somn.  463^  14, 
habe  ich  hier  nicht  einzugehen. 

•*)  V,  27.  Um  Mark  Aurel  noch  weiter  zu  erwähnen,  so  nennt  dieser  öfter 
z.  B.  II,  13  u.  4  4  unsere  vernünftige  Seele  geradezu  den  evSov  oatp.u)v.  Übrigens 
kommt  diese  Lehre  schon  sicher  bei  Poseidonios  vor,  der  (Gal.  De  dogm.  Hipp, 
et  Plat.  V,  469]  die  Ursache  für  ein  unglückliches  Leben  darin  sucht,  dass 
man  nicht  in  Allem  folge  rcji  ev  auTcj)  8a(^ovt  oü^^evet  te  ovti  xat  ttqv  ofiofav 
f  uoiv  l}(0VTi  T(p  TOV  oXov  xo9p.ov  SioixouvTi.  Höchst  wahrscheinlich  hat  aber  Chry- 
sippos  schon  dasselbe  gelehrt,  wenigstens  glaube  ich  mit  Zeller,   III,  i^,  S.  319, 
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und  X6yo(  eines  jeden  als  den  DUmon  bezeichnet.  Diesen  hat  Zeus 
dem  Menschen  als  den  irpooidir^^  und  ifj-^sfxiov  mitgegeben,  und  zu- 
gleich ist  dieser  Dämon  ein  dirooTraofxa  von  Zeus  selbst.  Hiemit  war 
eines  jeden  Schicksal  ganz  in  seine  eigene  Macht  gestellt,  die  Tugend 
wie  die  Glückseligkeit  sollte  ja  ecp'  ifjiiiv  sein,  damit  der  Mensch  in 
der  Erreichung  des  eigentlichen  Lebenszweckes  nicht  abhängig  sei 
von  äusseren  Mächten. 

Für  meine  Absichten  genügen  diese  Angaben  über  den  Gebrauch 
und  die  Bedeutung  von  Satfiiov.  Es  ist  unnöthig,  hier  auszuführen, 
eine  wie  grosse  Rolle  die  Dämonenlehre  bei  den  späteren  platoni- 
schen Eklektikern,  besonders  aber  bei  den  Neu- Piatonikern  spielte, 
und  wie  gerade  auf  diesem  Gebiete  der  Aberglaube  üppige  Blüthen 
trieb.  Es  ist  auch  überflüssig,  auf  den  8a([X(ov  dXdaKop,  wie 
er  sich  schon  bei  den  Tragikern  iindet,  oder  den  d-^aöö;  8ai|i(ov,  der 
namentlich  dem  Hause,  oder  der  Familie  Glück  brachte,  eingehen- 
der Rücksicht  zu  nehmen,  oder  darauf,  dass  die  Seelen  Ver- 
storbener Dämonen  genannt  wurden.  Noch  weniger  habe  ich  die 
Auffassung  des  bösen  Princips  als  des  Dämons  zu  behandeln,  die  sich 
bei  christlichen  Schriftstollern  findet^). 

Es  kam  mir  nur  darauf  an,  die  Hauptbedeutungen,  welche  Sai- 
{i(ov  allmählich  erhalten  hat,  und  die  möglicher  Weise  auch  in  eu- 
Sai[X(uv  und  eu8ai|xov(a  sich  geltend  machen,  festzustellen.  Diese  sind : 
1)  Gott,  aber  doch  mit  vorwiegender  Beziehung  auf  die  Schicksale 
der  Menschen ;  2)  schützendes,  strafendes  Mittelwesen  zwischen  Gott 
und  Menschen,  entweder  allgemeiner  gedacht,  oder  nur  für  eine 
besondere  Person  bestimmt;  3)  geradezu  die  Seele  des  Men- 
schen, oder  der  vernünftige  Theil  derselben;  4)  indem  das  Persön- 
liche durchaus  abgestreift  ist:  Geschick,  Schicksal,  entweder  auf 
mehrere  Menschen  bezogen  oder  nur  auf  einen.  Und  zwar  haben 
sich  die  erste,  zweite  und  vierte  Bedeutung  schon  sehr  früh  heraus- 
gebildet, wie  wir  gesehen,  die  dritte  wahrscheinlich  bestimmter  erst 


die  Definition  der  Glückscligkeil  Dio^.  VII,  88  (otav  irdvra  T:pdrn;Tai  xata  dqv 
aop.(p(i)vtav  Too  Trap'  £xaoT«|>  oaijjiovo;  Tipo^  Tr|V  too  tcov  oXwv  oioixTjToü  ßouX7|3iv) 
dem  Chrysippos  zuschreiben  zu  müssen. 

*)  Auch  Pythagoras  soll  nach  Phit.  Plac.  phil.  I,  7  die  aopioTo?  Boa;,  die 
gleich  dem  xaxov  ist,  als  Satficuv  bezeichnet  haben ^  gegenüber  der  (M>va;,  die 
gleich  dem  a^oiDov  und  Ueo;  ist. 
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bei  Piaton,  wenngleich  vorher  schon  Anklänge  an  sie  zu  finden  sind^). 
Das  Gemeinsame  aller  dieser  Bedeutungen  von  8a([i(i)v  wird  dies  sein 
—  freilich  zeigen  sich  bisweilen  Abweichungen  davon,  wie  wir 
schon  bei  Homer  gesehen  haben  — ,  dass  dabei  das  Schicksal  des 
Menschen  in  Betracht  kommt.  —  Welche  Bedeutung  hat  nun  Satficov 
in  der  Zusammensetzung,  die  uns  hier  besonders  angeht?  Wir  fin- 
den auf  diese  Frage  schon  im  Alterthum  mehrere  Antworten. 

Da  in  der  älteren  Sprache  SaifKov  meist  als  Gottheit  oder  doch 
als  höheres  über  den  Menschen  stehendes  Wesen  gebraucht  wird, 
so  wäre  es  freilich  das  Einfachste,  auch  das  Wort  in  £u8ai[i(i)v  so 
zu  fassen,  dass  dieses  Adjectivum  Jemandem  beigelegt  würde,  den 
eine  Gottheil,  oder  wenigstens  ein  höheres  Wesen,  gütig  schützt, 
wobei  es  zunächst  auf  das  äussere  sichtliche  Wohlergehen  ankom- 
men würde  2).  Wegen  der  Beziehung  des  Satficov  zu  dem  Menschen 
wäre  es  erklärlich,  warum  ein  solcher  nicht  sudeo;  genannt  wird. 
Dieses  Wort  scheint  gar  nicht  vorzukommen,  und  auch  oüoSeo;  oder 
xax6deo<;  wenigstens  nicht  für  8i)ooa([i(i)v  oder  xaxo8ai(X(i)v  ^).  Trotz 
dieser  nahe  liegenden  Fassung  von  euoa((X(i)v  ist  das  Wort  im  Alter- 
thume,  so  viel  ich  weiss,  nicht  in  dieser  Art  erklärt  worden,  wenn 
wir  absehen  von  einer  bald  zu  erwähnenden  Stelle  des  Sextus  Em- 
piricus.  Aristoteles  spricht  in  seiner  Topik^)  davon,  dass  man  Worte 
in  der  nicht  gewöhnlichen  Bedeutung  gebrauchen  könne,  so  £&']>ü)^o^ 
nicht  gleich  avSpeio«;,  wie  es  üblich  sei,  sondern  als  su  -rfjv  '\^^x\^ 
l^cov,   so  auch  6o8a((X(i)v,   dessen   gewöhnliche  Bedeutung  sei:  ou  äv 


^)  Zeller,  Ph.  d.  Gr.  II,  <^  S.  875  weist  dabei  auch  auf  Demokrit  hin, 
auf  dessen  Ausspnicli :  ^^xh  o^^T^jf^ptov  Satfiovo?.  Jedoch  wird  das  Geschick  hier 
nur  als  etwas  in  der  Seele  des  Menschen  Wohnendes  bezeichnet  und  nicht  geradezu 
mit  dieser  identificiert. 

2)  Aristoteles  Eth.  Nie.  1099^  9  fragt:  iroTspov  iaTt  [AaSr^Tov  >]  iBiatov  r^ 
aXXcoc  TTü)^  aoxr^Tov,  r^  xara  Tiva  Ostav  [xoTpav  73  xat  öia  Toj^r^v  Trapa^f- 
vstai ; 

•')  8üo8soc  findet  sich  als  »impiusu  einige  Male  bei  den  Tragikern,  s.  Sleph. 
Thes.,  xaxoftso?  wird  einmal  von  Theophrast  gebraucht  bei  Porphyr.,  De  absl. 
2,  7,  und  wird  da  erklärt  als  »pravos  deos  habens«,  abgesehen  davon,  dass  es 
ein  Scholiast  einmal  zur  Erklärung  von  öü3&so;  verwendet,  s.  Steph.  Thes.  — 
Üblich  ist  OsocpiXri^ ,  das  in  seiner  Bedeutung  dem  suöaijKov  sehr  nahe  kommt, 
und  wie  dieses  den  Begriff  des  Tugendhaften  in  sich  schliesst.  8.  Leop.  Schmidt, 
I,   S.  380,   Anm.  21. 

*)    n,    H2*   32  ff. 
Abhandl.  d.  k.  S.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  XIX.  44 
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6  Sat(x(i)v  -fi  QTzouhdio^  (wobei  freilich  unausgesprochen  bleibt,  in 
welchem  Sinne  oat(x(i)v  gefasst  wird,  wahrscheinlich  als  Schicksal), 
wahrend  Xenokrates^),  nach  seiner  Bestumnung  des  Dämons  als 
der  Seele  des  Menschen,  euoat'tKov  definiere,  als:  tyjv  ^t))(Yjv  sj^cov 
airouSatav.  Dem  entsprechend  nennt  Xenokrates  die  Schlechten^, 
Unglückliche  wegen  der  Schlechtigkeit  des  oaificov,  der  hier  wieder 
gleich  Seele  ist.  Ähnlich  wie  Xenokrates  definiert  nach  Clemens 
Alexandrinus-^)  schon  Piaton  die  euoai(xovta  als:  xo  eö  t^jv  oai(xova  Ijrsiv 
oa((xova  os  Xs^eoöai  xh  zric,  4'^X^^  ifjfJtiov  ifjYefJtovixov.  Wenn  auch  der 
Ausdruck  ifjY^I^^''^^'^''  nicht  von  Piaton  in  dieser  Verbindung  gebraucht 
worden  ist,  so  widerspricht  die  Definition  doch  dem,  was  wir  über 
dessen  Lehre  wissen,  nicht.  Bis  weit  in  die  byzantinische  Zeit  hat  sich 
eine  ähnliche  Erkliirung  von  eüöatfjiovta  erhalten.  Wenigstens  definiert 
noch  Tzetzes*)  dieselbe:  to  eu  toö  8a((jLovo(;  ^loi  täv  iuj^ixÄv  dpetuiv 
i/tvK  Der  oaf(xa)v  wird  hier  also  gefasst  als  die  Seele  ihrem  worth- 
vollslen  Inhalte  nach. 

Kino  auf  das  Sprachliche  gehende  Erklärung  von  euSaCfJKov  giebl 
Sextus  Empiricus'*) ,  legt  sie  aber  denen  in  den  Mund,  welche 
die  Vorstellungen  von  Göttern  durch  Potenzierung  des  Menschlichen 
entstehen  lassen,  indem  er  meint,  diese  verfielen  dabei  leicht  in  den 
Fehler  der  Diallele.  Sie  steigerten  die  Eudämonie  des  Menschen 
um  die  Gottheit  herzustellen,  brauchten  aber  in  dem  Worte  Eudü- 
monie  die  Gottheit  selbst  schon:  aXX'  ^v  ^^  suSaifxovia  xax  aüxoüc 
öatfiovta  tk;  xal  Oefa  cpuoi;,  xal  eooat(Xtt)v  exaXeiTo  o  eü  t^v  oaifxova 
otaxc  ((jLsvov  sj((i)v.  Der  Ansicht  des  Sextus  gemöss  liegt  hier  in 
8a{[i(i)v  also  der  Begriff  der  Gottheit;  denn  sonst  hätte  er  nicht  den 
Vorwurf  des  Zirkels  erheben  können.  Ob  freilich  die,  welche  die 
Definition    aufstellten,    auch    unter   oai[JLiov   Gottheit  verstanden,   lässt 


^)  S.  auch  S  u  i  d  a  s :  s?  Ör^  ^a(fi(ov  exaoroü  7]  ^Oy^i^,  xa&a  HevoxpctTci  ooxst, 
£17]  av  suoaifxtüv  o  su  tt^v  '}Oy<T|V  £)((üv  *  SU  hk  TT|V  ^Uy^iTjV  £^£i  o  3iroi>oaToc  * 
airouSalo;  Ö£  apa  o  £uoat[iü>v.  Hier  ist  also  versuchl,  auf  etyraologiscbem  Wege 
die  Gleichung  zwischen  Tugend  und  Glücksoligkeit  herzustellen. 

2j  Stob.  Flor.  104,  24:  E.  eXs^sv.  coaTTSp  to  xaxoTrpo^oiTTOV  aio)(£i  7rpo;iüicou 
xal  [io/Ör^pta  Ttvi  [lopcpr^^  to  ouajiopcpov,  oüt«)  oaifiovo;  xaxia  toüc  t^o- 
vr^pou^  xaxooatfiova;  ovofxaCofiEv. 

3)   Strom,   fl,    417  D. 

^]   Ad  Op.   Ues.    i4.      Ich  habe  die  Stelle  bei  Stephanus  gefunden. 

*)   Adv.   math.   IX,    45  flf.   559  f. 
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sich  nicht  mehr  entscheiden,  zumal  wir  nicht  errathen  können,  wer 
dieselben  waren.  •  Aus  den  Adjectiven  oaifiovioi;  und  Osro;  lüsst  sich 
gar  nicht  entnehmen,  dass  der  Begriff  der  Gottheit  in  £uoa([i(i)v  ein- 
geschlossen sein  soll,  im  Gegenthoil  würden  diese  in  der  Verbin- 
dung mit  cpuaic  eher  darauf  schliessen  lassen,  dass  oat(xa)v  so  viel 
wie  seelische  Natur  des  Menschen  bedeute,  und  ebenso  würde  das 
£0  oiaxetfievo^;  am  besten  zu  SaifKov  passen,  wenn  dieses  nicht  ein 
über  dem  iMenschen  stehendes  Wesen,  sondern  die  Seele  des  Men- 
schen hiesse.  Sextus  hat  sich  nur  an  die  nächstliegende  Bedeu- 
tung des  Wortes  gehalten,  um  seinen  Tadel  zu  begründen.  Wir 
werden  also  auch  hier  bei  Sextus  ungefähr  dieselbe  Erklärung  haben, 
wie  bei  Xenokrates  oder  bei  dem  Piaton  des  (Clemens.  Wir  können 
aus  derselben  nur  entnehmen,  dass  die  specifische  Qualität  des  £oöa(- 
[i(i)v  von  den  erwähnten  Erklürern  in  der  Seele  gefunden  wurde  und 
nach  ihnen  in  dieser  begründet  sein  sollte.  Man  hatte  die  Einwir- 
kung eines  über  dem  Menschen  stehenden  niiichtigen  W^esens,  die 
sicher  zuerst  in  suöaifioiv  gelegen  hat,  ausser  Achl  gesetzt  und  die 
Eudümonie,  als  eine  nicht  Uusserlich  verursachte ,  sondern  innerlich 
und  sittlich  begründete,  von  dem  Individuum  allein  abhlingii^  machen 
wollen.  Vielleicht  ist  diese  Wendung  in  dem  Begriffe  von  suoaffiiüv 
nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Fassung  des  öa([Ji(ov  selbst  als  Seele  des 
Menschen  gewesen. 

Was  das  Vorkommen  des  Wortes  sooaifjKüv  anlangt,  so  finden 
wir  es  bei  Homer  noch  nicht,  nur  ^Xßiooat'fKov ')  wird  in  den  home- 
rischen Epen  einmal  gebraucht.  Zuerst  begegnet  uns  eüoaf(x(i)v  bei 
Hesiod^),  wo  es  mit  oXßtoc  verbunden  ist  und  dem  als  Prädical  zu- 
gesprochen wird, 

S;  idSe  TrdvTa  (die  gegebenen  Vorschriften) 

cto(i)<;  epYaCvjTai  dva(Tio;  döavdTotoiv, 
opviOa;  xpiv(i)v  xat  u'n:£pßao(a<;  aXeefvcov. 

Freilich  sieht  man  es  als  unsicher  an,  aus  welcher  Zeit  diese  Verse 
stammen.  Bei  Theognis  wird  es  auch  mit  den  beiden  Adjectiven, 
die  sonst  noch  »glücklich«  bedeuten,  zusamm(»ngestellt^): 


^)   II.   3,    <82. 

'^j   Opp.    et  DD.    8 iß. 

3)    104  3  r.     Freilicli  von  Sitzler  für  unäclit  erkrart. 

44' 
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^A  (xdxap  eoSafficov  xe  xal  8Xßto<;,  Saxic  airetpo; 
adXcov  e((;  'Atöea)  du>|xa  [xeXav  xaxaßiQ, 

und  ferner  heisst  es  ^) : 

F.uoa([JL(i)v  £?Yjv  xal  deorc;  (p(Xo(;  d&avdxotoiv, 
Kopv'*  dpex*^(;  6    aXXYji;  oöSejxt^c;  Ipajxat. 

In  den  Gedichten  Pindars  finden  wir  es  öfter,  so  heisst  es  da^): 
etiSaCfKov  8s  xal  öfivr^xoc  oSxoc;  dvJjp  yt'^s'cat  oocpor(;,  welcher  den  Sieg 
bei  den  Wettkämpfen  durch  seine  Kraft  davon  trägt.  Seitdem  ist 
es  ganz  gebrauchlich  in  Prosa  und  Poesie.  Bei  Xenophon*^)  wird 
sogar  einmal  von  stiSaifiova  xxi^vyj  gesprochen,  freilich  nur  in  Ana- 
logie mit  den  Menschen.  Der  gute  König  wird  verglichen  mit  dem 
guten  Hirten.  Wie  der  Letztere  für  den  Wohlstand  (euSaifjiovCa)  seiner 
Heerde  zu  sorgen  hat,  so  der  Erstere  dafür,  Städten  und  Menschen 
Wohlstand  zu  verschaffen.  Bekanntlich  wird  £oöat(Xtt)v  nicht  selten 
von  dem  Besitzenden  übertragen  auf  den  Besitz,  besonders  auf 
Städte,  Gegenden  angewandt,  so  heisst  bei  Herodot^)  schon  eine 
Insel  [L^^aXr^  xe  xal  etioatficov,  ein  Gebrauch,  der  bei  Xenophon  sehr 
häufig  vorkommt.  Auch  Piaton  ^)  nennt  das  Haus  des  Kallias  [u^aXri 
x£  xat  eu8a((Xtt)v.  In  späterer  Zeit  scheint  eüSaifKov  allerdings  seltener 
auf  Besitzthum  angewandt  worden  zu  sein,  und  sich  die  ethische 
Bedeutung  des  Wortes  mehr  und  mehr  herausgebildet  zu  haben. 


n.  Capitel. 
Der  Eudämonismus  bei  den  älteren  Dichtem. 

Wenn  ich  nun  auf  das  eingehen  will,  was  den  Inhalt  der  Glück- 
seligkeit nach  den  ältesten  schriftlichen  Denkmälern  der  Griechen 
bildet,  so  darf  ich  mich  nicht  darauf  beschränken  zu  fragen,  welche 
Merkmale  den  Begriff  des  etioaificov  constituieren,   sondern  ich   muss 


*)  653  f. 

2)  Pyth.    4  0,   2i.     Andere   Stellen    s.   bei  Bind  seil,    Concordant.      Auch  zu 

TTOTfjLo;  tritt  es  bei  Pindtir,    Ol.    2,    18. 

'^)  Cyrop.    Vin,   2,    U. 

'l  V,    31. 

s)  ProUg.    316  B. 
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hier  auch  die  Bezeichnungen,  die  mit  eu^aificov  zusammen  gebraucht 
werden,  oder  geradezu  als  Synonyma  von  eoSaCficov  stehen,  berück- 
sichtigen. Wir  könnten,  ohne  solche  ins  Auge  zu  fassen,  von  einem 
Glück  oder  einer  Glückseligkeit  z.  B.  bei  Homer  gar  nicht  reden. 
Es  stossen  uns  aber  in  Verbindung  mit  £ooat(xa)v  oder  an  der  Stelle 
desselben  besonders:  oXßio^  und  [idxap   ((xaxdpio;)  ^)  auf. 

Diese  beiden  treffen  wir  häufig  schon  bei  Homer.  Bemerkt  sei 
hier,  dass  6X|3o(;  von  den  Sprachforschern^)  mit  der  Wurzel  SAR, 
schützen,  hüten,  zusammengebracht  wird  und  so  in  Verbindung  mit 
5Xo(;,  ooXoc,  stehen  solP)  —  es  läge  also  in  oXßo;  von  vornherein 
die  Bedeutung  »heil«  — ,  und  dass  (Jidxap  gestellt  wird  zu  der 
Wurzel  MAK,  sich  ausdehnen,  wachsen,  einer  Wurzel,  die  wir 
namentlich  in  (jLaxpoc  finden^).  Ob  in  dem  Worte  dann  der  Begriff 
des  Grossen,  Mächtigen  vorgeherrscht  hat,  so  dass  man  besonders 
die  Götter  als  [idxaps;  bezeichnete,  das  Wort  auch  geradezu  als  Syn- 
onymum  für  Götter  steht,  oder  ob  vielleicht  der  Begriff  des  Lang- 
lebigen vorwaltete,  der  ja  auf  die  aiev  eövxec  im  eminenten  Sinne 
angewendet  werden  konnte  und  dann  auch  auf  die  gestorbenen 
Seligen  passte,  darüber  habe  ich  eine  sichere  Auskunft  nicht  ge- 
funden^).    Kuöat(jLiüv  wurde  in  älterer  Zeit  kaum  von  einer  Gottheit 


^]  KüTi))r>i;  berücksichtige  ich  hier  nicht,  da  es  eine  ethische  Bedeutung  kaum 
hat.  Es  ist  der,  welchen  das  Glück  äusserlich  begünstigt,  ohne  dass  der  Gefühls- 
zustand in  Frage  kommt.  S.  jedoch  Thom.  M.  296,  6:  sütojct^c  8i  o  Cwv  TjSiu)^ 
xai  aXuTUttx;. 

2j  S.  Alois  VaniJek,  Griech.  Lat.  etymol.  Wörterb.  11,  S.  <026.  Dagegen 
leitet  es  Fick,  Vergl.  WÖrterb.  der  indogerm.  Spr.  von  arba,  fassen,  gewinnen, 
ab.  Andere,  s.  Vanicek,  S.  {OtS,  vermuthen,  dass  es  mit  aXcpa(v(i)  zusammen- 
hänge, also  eigentlich  Erwerbthum  heisse.  Der  ursprünglichen  Bedeutung  von 
oXßo?,  wie  sie  uns  entgegentritt,  würden  diese  letzteren  Annahmen  besser  enl- 
sprechen  als  die  erste.  —  Schon  die  Alten  brachten  es  mit  oXo?  zusammen  und 
Hessen  oXßio?  durch  die  Hinzunahme  von  ß(o<;  gebildet  sein,  Etymol.  Magn. :  oX- 
ßioi  0£  XsYovTai  Ol  oXov  tov  ßiov  t^;  Cwt^?  tj  )(povov  h  suSaifjLOVtojL  SiaYovtec. 
Daselbst  findet  man  auch  noch  andere  Ableitungen.  Als  Besitz  von  Äckern  be- 
sonders wird  oX,3o;  gefasst,  dann  mit  OüXat  in  Verbindung  gebracht  und  erklärt 
als  b  irspl  Ta^  oXdt;  ß(o^.      S.   Eustath.  in  ü.   832,    14. 

3)  S.   Curtius,   G^undz.^   S.    371. 

4)  S.   Curtius,   Grundz.^   S.    <64;   VaniJek  a.  a.   0.   11,  S.    680. 

^)  Curtius  a.  a.  0.  findet  in  dem  Beiwort  der  Götter  die  Grundbedeutung: 
Gross ,  Mächtig.  Die  Bedeutung  des  Ewigen ,  Unvergänglichen  ist  kunstvoll  im 
Etymol.  Magn.  für  {jiaxapio«;  durch  die  Ableitung  erzielt:   [xaxapio;  — o  (jliq  ^^jP^ 
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gebraucht,  wie  man  sich  dies  leicht  nach  seiner  ursprünglichen  Be- 
deutung denken  kann;  auch  später  scheint  es  als  Epitheton  der 
Götter  wieder  mehr  abgekommen  zu  sein.  Dagegen  tinden  wir  es 
öfter  als  solches  bei  Piaton  und  überhaupt  in  dessen  Zeit*).  OX^toc 
ist  mir  nie  als  Beiwort  eines  Gottes  vorgekommen.  Wahrscheinlich 
wird  es  als  solches  deshalb  nicht  gebraucht,  weil  die  Bedeutung  des 
äusseren  Besitzes,  die  anfänglich  darin  lag,  später  freilich  sich  ab- 
schwächte, doch  noch  lange  Zeit  die  Anwefidung  beeinHussle. 

Wenn  Homer  nun  auch  £o8at[JL(i)v  und  e68ai(xovta  noch  nicht 
kennt,  so  begegnet  uns  doch  oXßiooaifKov  einmal  bei  ihm,  wie  ich 
schon  erwähnt 2): 

^Q  (xdxap  'AipsiOY),  (jLoipyjYSvs^,  6Xßi68at(xov. 

!Mit  diesen  Prädicalen  preist  Priamos  den  Agamemnon,  weil  dieser  im  Be- 
sitz bedeutender  Kriegsmacht  ist.  Lehrs  übersetzt  iXjSioöaitKüv  ^) :  »götter- 
beseligter« und  meint,  Homer  habe  es  gefasst  als:  »dessen  Glück  von 
Göttern  gepflegt  ist«,  während  es  später  nahe  gelegen  habe,  zu  ver- 
stehen: »der  seines  Dämons  ein  seliger  ist«.  Es  lässt  sich  schwer  ent- 
scheiden wie  öaifKov  hier  gefasst  ist,  es  kommt  auch  nicht  darauf  an,  ob 
es  Gottheit  oder  Schicksal  in  dieser  Verbindung  heisst.  Als  Dämon  im 
späteren  etwa  platonischen  Sinne  ist  es  von  Homer  gewiss  nicht  gedacht. 
Fragen  wir,  was  Homer  überhaupt  als  Merkmale  derer,  die  er 
(jidxape^  oder  oXßioi  nennt,  angiebt,  so  bedeutet  bei  ihm  zunächst 
oXßoc  Reichthum,  Vermögen.  In  der  Iliade  ist  es  häutig  mit  tcXoötoc 
verbunden  *)  ,    auch    in    der  Odyssee   kommt  diese  Zusammenstellung 


Tooxirzi  cpÖopa ,  üttoxsijjlsvo;.  Vgl.  Eustath.  in  II.  757,  49,  in  Od.  4  447,  H. 
Sonst  hat  man  im  Alterthum  das  Moment  der  freudigen  Stimmung,  des  subjectiven 
Gefühls,  für  [jiaxap  durcli  die  Etymologie  feststellen  wollen,  so  Aristol.  Elh.  Nie. 
H52'*  6:  xat  ty)v  suoai[jLoviav  oi  TiXstaroi  [jl£&'  y)8ov^;  slvat  cpaatv  öto  xat  tov 
[jLaxapiov  (ovofxaxaaiv  iizo  tou  )<a(p£iv.  Ich  habe  diese  und  andere  Etymologien 
angeführt,  um  zu  zeigen,  welchen  Sinn  die  Griechen  selbst  in  die  so  abgeleiteten 
Worte  legten. 

^)  S.  Ast,  Lexic.  Plal.  Sonst  habe  ich  es  gefunden  bei  Aristoph.  Av.  \1{\: 
'zr^(;  t'  süSatiiovo;  ^Hprx;,  bei  Aristot.  Eth.  Nie.  1178^9:  toü;  Usoüc  ^ap  \iihjzoi 
ü7r£iXr|9a|jL£v  fjiaxaptoi);  xat  suöaijiova?  sivat.      Polil.  <3i3^  ti. 

2)    IL   3,    <82. 

^)   A.   a.   0.   S.    189. 

4)   Z.   B.   II.    16,    595  f.: 

XaXxcDVo;  cpfXov  uiov,  o^  ^EXXaöt  otxia  vatoiv 

oXßcp    TS    IcXoüTCp    TS    jlSTeTTpeTre    Mup{JLl00V£99lV. 
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vor*).  Sogar  (xdxap  scheint  in  der  Iliade^)  »wohlhabend«  zu  bedeuten, 
wenn  gesprochen  wird  von  den  Mähern,  die  auf  dem  Felde  eines 
dvopb^  (jidxapo;  arbeiten.  Hiernach  sucht  die  Uiade  in  dem  äusseren 
Besitz  das  vornehmHch,  was  das  Leben  lebenswerth  macht^).  Etwas 
weiter  und  tiefer  scheint  die  Odyssee  allerdings  zu  greifen.  Wenn 
Telemachos  den  Wunsch  ausspricht^),  es  möge  ihm  von  den  Göttern 
verliehen  werden,  sich  an  den  Freiern  für  die  Übelthaten  zu  rächen, 
und  er  dann  hinzufügt: 

aXk    00  (jLoi  TotoüTov  eirsxXcoaav  öeot  oXßov, 

so  ist  mit  oXßo;  also  der  Zustand  gemeint,  in  dem  er  sich  von  den 
Übermüthigen  kein  Unrecht  gefallen  zu  lassen  braucht.  Und  einen 
weiteren  Umfang  erhält  oXßoc,  wenn  Menelaos  das  Glück  des  Nestor 
preist^)  und  dies  dahin  bestimmt,  dass  dieser  selbst  im  reichlichen, 
behaglichen  Wohlstand  (Xtiuapcog)  alt  werde  und  Freude  an  seinen 
verständigen  und  tapferen  Söhnen  habe.  Auch  (xdxap  wird  in  der 
Odyssee  nicht  nur  auf  den  äusseren  Besitz  bezogen.  So  wünscht 
Telemachos**),    der  Sohn  eines  (xdxap  dvi^p  zu  sein, 

—  —  8v  xTedxeaaiv  eoi^  stci  Tf^pac  IxeTfjiev. 

In  diesem  erklärenden  Relativsatz  tindet  er  also  wenigstens  einen 
Theil  des  Glückes.  Ferner  als  Odysseus  in  Bewunderung  vor  der 
Nausikaa  steht,  da  preist  er')  als  Tpi<;(xdxape(;  ihre  Eltern,  als  Tpi(;(xd- 
xapec;  ihre  Brüder,  indem  er  als  Erklärung  hinzufügt: 

—  —  —   [idXa  Tcoü  ac^iai  öi)(xö(; 

atev  eucppooüvigoiv  tatveTai  efvexa  aeio 
XeooaovTcov  Toi6v8e  ödXo;  )^6pov  stooij^veöaav. 

1)  Od.    U,    205  ir.: 

Oso;    O)^    TtSTO    67jfi({) 

oXß(p  TS  TrXoüTcp  xat  utaoi  xu5aX(|ioi3iv. 

In  der  Odyssee  kommt  auch  zweimal  eu  Coisiv  vor,  n,  423  und  19,  79,  in  Ver- 
bindung mit  acpvsio;,  so  dass  auch  dieses  »Wohlleben«  nur  auf  äusseren  Wohl- 
stand zu  gehen  scheint. 

2)  H,    68. 

3)  Erwähnen  will  ich  hier,  dass  Plut.  De  tranq.  an.  C.  H,  S.  471  C,  indem 
er  den  Vers  H.  3,  4  82  citiort,  schon  diese  Äusserlichkeit  in  der  Auffassung  des  Dichters 
tadelt:  i^tobey  oüto^  o  jiaxapwjio?  oicXcov  xat  iinrwv  xal  oTpareia?  icepix£)rü[ievr|g. 

*]  Od.  3,  205  tr. 

5)  Od.  4,  209  ff. 

«)  Od.  I,  «n  f. 

')  Od.  6,  4  54  ff. 
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Dann  hebt  er  aber  den  besonders  hervor  als 

—  —  —  irepi  x-^pi  [xaxdpxaToc  ISoj^ov  aXXcov, 

der  sie,  die  Herrliche,  als  Gattin  heimführe.  Ich  citiere  diese  Stellen, 
einmal  weil  das  Wort  hier  nicht  mit  reich  an  äusseren  Gütern  identifi- 
eiert  wird,  und  sodann,  weil  es  hier  sogar  eine  innere  Qualität  be- 
zeichnet, zuerst  freudige  Erquickung  und  darauf  einen  Zustand  im 
Herzen.  Es  ist  ja  ganz  gewöhnlich,  dass  Homer  zu  den  Verbis  der 
Freude  oder  der  Trauer  noch  Herz  oder  Gemüth  mit  einer  Präpo- 
sition setzt,  aber  bei  einer  Bezeichnung  des  Glücks  ist  mir  eine 
solche  Bestimmung  sonst  in  den  homerischen  Epen  nicht  begegnet. 
Eine  Stelle  aus  der  Odyssee  sei  hier  noch  erwähnt  %  an 
welcher  Achilleus  von  dem  Odysseus  als  der  (jiaxdpTaTo^  gepriesen 
wird,  sowohl  für  die  Zeit  seines  Lebens,  als  auch  für  jetzt  nach 
seinem  Tode,  und  als  Begründung  hinzugefügt  wird: 

Tcpiv  |i£v  yoip  oe  Cwov  dT(o[JL6v  faa  öeoioiv 
ApYsroi,  vöv  auxe  (xe^a  xpaxeet«;  vex6eoaiv 
evddS    ecÄv.     —     —     —     —     —     — 

Das  eine  Mal  bedingt  die  Ehre  das  Glück,  oder  bildet  geradezu  die 
Substanz  desselben,  das  andere  Mal  die  Macht.  Die  letztere  haben 
wir  schon  in  der  lliade  als  Glück  hervorbringend  gefunden.  Ehre 
und  Ruhm  vor  Göttern  und  Menschen  spielen  aber  ebenfalls  bei  den 
homerischen  Helden  eine  grosse  Rolle:  weiss  doch  Odysseus  vor  Alki- 
noos  nichts  Besseres  von  sich  zu  sagen,  als  dass  sein  Ruhm  bis  in 
den  Himmel  emporsteige.  So  ist  auch  die  Rücksicht  auf  das  ürtheil 
anderer  Menschen  höufig  von  entscheidendem  Einfluss  auf  das  Han- 
deln. Und  ferner  treibt  zum  Rechtthun  und  hält  ab  von  Unrecht- 
thun  besonders  Furcht  vor  der  Strafe  und  Hoffnung  auf  Belohnung 
von  Seiten  der  Götter^).  Wegen  dieser  äusseren  Beweggründe  für 
die  Gerechtigkeit  werden  Homer  und  Hesiod  verschiedentlich  scharf 


1)  H,   483  ir. 

2)  Th.  Ziegler,  die  Elh.  d.  Gr.  u.  Rom.,  S.  8,  nennt  zu  einseitig  Ruhm 
und  Ehre  als  die  Bestimmungsgründe  des  tugendhaften  Verhaltens  für  die  homeri- 
schen Menschen.  Die  Rücksicht  auf  die  Götter  betont  richtig  Leop.  Schmidt,  d. 
Eth.  d.  all.  Gr.,  I,  S.  164  ff.  Besonders  stark  werden  die  erwähnten  Motive  in  der 
Rede  des  Telemachos  den  Tthakesiem  gegenüber  angewandt,  Od.  2,  64  ff.,  wo 
auch  der  Unwille  über  sich  selbst,  die  Scham  vor  sich  selbst,  noch  als  drittes  ge- 
braucht wird.      Über  diese  vefisoK;  s.  Schmidt,   I,   2^0. 
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von  Piaton  getadelt,  der  überhaupt  die  populären  Motive  der  Sitt- 
lichkeit einer  strengen  Kritik  unterwirft^). 

Auch  Hesiod  wird  sich  diesen  Tadel,  wenngleich  nicht  in  dem 
Maasse  wie  Homer,  gefallen  lassen  müssen.  Bei  ihm  ist  das  Glück 
ebenso  wie  bei  Homer  meist  äusserlich  gefasst. 

In  den  Tagewerken  finden  wir  entsprechend  ihrem  didaktisch- 
pädagogischen Charakter,  ganz  verschieden  von  Homer,  moralische 
Reflexionen,  die  bisweilen  sogar  mit  einer  gewissen  Breite  ausgeführt 
sind,  und  die  einzelnen  Vorschriften  erhalten  öfter  eine  Begründung, 
ohne  dass  man  deshalb  berechtigt  wäre,  den  Hesiod  den  »Schöpfer 
der  Ethik  als  Wissenschaft«  zu  nennen  2). 

"OXßo«;  ist  in  den  hesiodischen  Gedichten  gleich  j^pT^fi-axa,    wird 

mit  tcXoGtoi;  verbunden^),  bedeutet  auch  so  viel  wie  äussere  Macht*). 

Das  Epitheton  oXßtoi   erhalten  die  Heroen,    denen  drei  Mal  das  Jahr 

der  Acker  reichliche  Frucht  trägt  ^).     Doch   heisst   es    in    der  Theo- 

gonie*^): 

—  —  —  6  8'   öXßio;,  Sviiva  Moüoai 
',p(XcovTaf  Y^^xspyj  ol  dizh  0T6(xaT0<;  ^eei  auSi^, 

wobei  der  Dichter  als  Begründung  für  dieses  Prädicat  des  Sängers 
weiterhin  anführt,  dass  es  diesem  leicht  wird,  den  Schmerz  Anderer 


*)  De  rep.  612  B,  362  EfT. :  Xe^oüai  hi  iroi)  xai  irapaxsXsuovTai  Tratspe;  te 
üteoi  xai  TTotvTs;  ot  tivcüv  xT|8ofA£Voi,  «K  X9^i  Stxaiov  etvai,  oux  auTo  Sixaioaüvr^v 
iiraivouvTSC,  olWol  ta;  air'  «üttj?  euSoxifir^ost;,  iva  Soxoüvti  8ixat(p  etvai  '^r(yfr^xai 
aico  TT);  oo5r^;  ^PX*''  '^^  ^*^^  Yajioi  —  '  Ta;  yap  irapa  Oscüv  eu8oxi[i7j3£i;  IfxßaXXov- 
xe;  acpOova  Xs^odoiv  a^afta.  toT?  oatoi;  a  cpaat  Osou;  Sioovat,  woirsp  0  ^swalo; 
*H(3(o8o;  T8  xat  Tliir^po;  cpaoiv,  0  [jiv  ta;  8pü;  toi?  8ixa(ou  toü;  Usoü;  iroteTv 
(folgen  vv.  233  f.  aus  Opp.  et  DD.),  TrapaTcXr^aia  8e  xai  0  iTspo;  (folgen  vv.  19, 
109  ff.  aus  der  Odyssee,  in  denen  das  äussere  Glück  eines  afiufKuv  und  Ö£oi)87)5 
ßaaiXsu;  geschildert  wird). 

2)  Th.  Ziegler,  der  a.  a.  0.  S.  22  ihn  als  solchen  bezeichnet,  giebt  selbst  zu, 
dass  Hesiod  die  Moral  » von  der  Religion ,  von  rein  praktischen,  landwirthschaft- 
liehen,  nautischen  —  Vorschriften«  nicht  geschieden,  dass  er  die  einzelnen  Lehren 
noch  nicht  in  »ein  System  zusammenzufassen  oder  unter  einem  Princip  zu  ver- 
einigen vermocht«  habe.  Hiermit  ist  aber  der  Charakter  der  hesiodischen  Ethik 
als  »Wissenschaft«  aufgehoben. 

3)  Opp.  et  DD.  321,  637.  Ähnlich  scheint  es  gebraucht  v.  280,  319, 
326,    379. 

4)  Theog.    420. 

*)   Opp.   et  DD.    172. 
«)   Theog.   96  ff. 
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durch  seinen  Gesang  zu  beseitigen,  und  oXßtoc;  wird  auch  Herakles 
daselbst  genannt  *) ,  der  bei  den  Unsterblichen  ohne  zu  leiden  und 
ohne  zu  altern  wohne.  Es  ist  an  diesen  beiden  Stellen  eine  Ab- 
wendung von  äusseren  Gütern  schon  zu  bemerken,  in  der  ersteren 
würde  das  oXßio^  sogar  an  eine  tiefere  ethische  Bedeutung  streifen, 
da  die  Hülfe,  die  Anderen  gebracht  wird,  schon  den  Glückszusland 
dessen,  der  sie  bringt,  bedingt.  Erwähnt  sei  noch,  dass  (xdxape^ 
dagegen  bei  Hesiod  geradezu  für  »Reiche«  vorkommt^). 

Die  höchste  Glückseligkeit  findet  Hesiod  zweifelsohne  bei  dem  gol- 
denen Geschlecht.  Die  diesem  Angehörenden  lebten  gleich  den  Göttern 
durch  nichts  Widriges  belästigt,  ohne  alle  Mühe  (voocpiv  axep  xe  iro- 
vcov  xal  otC^o^),  ohne  sich  um  etwas  kümmern  zu  müssen  (dxYjosa 
&ü[x6v  IpvTsc;),  bei  fröhlichen  Mahlen,  in  dauernder  Gesundheit,  nicht 
alternd.  Reichliche  Frucht  trug  ihnen  der  Acker  ohne  Bearbeitung, 
und  der  Tod  nahte  ihnen  in  Art  des  Schlafs  ohne  Schmei^zen,  und 
nach  ihrem  Tode  sind  sie  als  Dämonen  noch  Spender  von  Reich- 
thum^).  Von  Anstrengung,  Tugend,  ist  hier  nicht  die  Rede,  nur  als 
Dämonen  wachen  sie  über  Recht  und  Unrecht  bei  den  Menschen.  Dem- 
nach wird  das  Ideal  des  Lebens  hier  in  Äusserlichkeiten  gefunden,  ab- 
gesehen davon,  dass  Sorglosigkeit  des  Gemüths  und  positive  Erhebung 
zu  Lustgefühlen,  beruhend  auf  äusserer  Fülle  und  Kraft,  dazu  ge- 
hören*), also  die  Wirkung  auf  den  Gefühlszustand  nicht  ganz  ausser 
Acht  gelassen  wird. 


^)   Theog.   954  f.: 

oXßio^,  0^  [ie-ya  spvov  sv  aOavatototv  dvuaoa? 
vafet  aTrTjjiavTo^  xat  dyi^pao;  f^\i.a':a  Trdvta. 

2j  Opp.  et  DD.  549.  Bei  Homer  wird  es,  wenn  es  in  dieser  Bedeutung  steht, 
wenigstens  noch  näher  erläutert.  Sonst  wird  [jidxaps«;  bei  Hesiod  fast  stets  von 
den  Göttern  gebraucht. 

3;  Opp.  et  DD.  H2  ff.  Ähnlich  wie  diesem  Geschlecht,  bevor  es  zur  Würde 
der  Dämonen  erhoben  wurde,  ergeht  es  dem  Geschlecht  der  Heroen  nach  dem 
Tode,   die  auf  den  Inseln  der  Seligen  wohnen,    vv.    170  ff.: 

—     —     —     —     axT^oea  Öujiov  Ijfovre; 

oXßiot  r^ptoe;,   TOtoiv  \Lt\irßeoL  xapirov 

zpU  STSo?  ftdXXovTa  cpipsi  Cet8«>po;  apoopa. 

*)   Opp.   el  DD.   vv.    H4  f.: 

afel  hi  TToSa;  xal  x^^?^^  ofioToi 

Tepirovt'  Iv  OaXtTflat — . 

IhlXitti  üind  hier  vielleicht  Gastmähler. 
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Anders  verheilt  es  sich  mit  dem  eisernen  Geschlecht,  dessen 
Glück  sich  nicht  mehr  auf  der  Basis  von  Mühelosigkeit  und  der  sich 
von  selbst  bietenden  Fülle  äusserer  Güter  aufbaut.  Zufrieden  ist  der 
Dichter  mit  diesem  Loos,  es  vergleichend  mit  dem  früherer  Ge- 
schlechter, freilich  nicht,  da  weder  am  Tage  noch  in  der  Nacht  die 
Mühen  und  Sorgen  abbrechen ').  Es  giebt  hauptsächlich  zwei  Mittel, 
um  sich  ein  erträgliches  Loos  zu  bereiten,  zwei  Mittel,  die  wir 
heutigen  Tages  noch  als  Grundlagen  alles  Wohlergehens  und  aller 
Sittlichkeit  ansehen  müssen.  Einmal  wird  die  Arbeit  gepriesen  als 
das  Fundament  für  jegliches  Wohlsein^),  zuerst  um  den  Hunger,  die 
Armuth  zu  vertreiben,  da  Reichthum  das  nächste  Ziel  der  Thätig- 
keit  ist^) ,  wie  es  sich  für  diese  bäuerlichen  Kreise,  an  welche  die 
Tagewerke  gerichtet  sind ,  von  selbst  versteht.  Der  Arbeitsame  er- 
wirbt sich  auch  die  Gunst  der  Götter^) ,  doch  wird  diese  Gunst 
darauf  hinauslaufen,  dass  sie  ihn  mit  reichlicheren  äusseren  Gütern 
segnen.  Im  Gefolge  des  Reichlhums  stehen  freilich  andere  Güter, 
nämlich  dpsn^  und  xGoo;  und  \)dpoo;%  und  vor  die  dpeirj  haben 
nach  einer  bekannten  Stelle^)   die  Götter  den  Schweiss  gesetzt.     Der 


1)  Opp.   et  Dl).    r7  4  ir.: 

Mt^xst'   sttcIt'   oxpstXov  i*(iii  TTSfjLTrcoiai  [JLSTetvat 

Man  kann  in  Folge  dieser  Seufzer,  wenn  man  dazu  noch  vergleicht  namentlich 
die  Klagen  190  (1.  über  die  Missachtung  des  gerechten  und  guten  Mannes,  die  mit 
den  Worten  schliessen :  xaxou  ö'  oüx  soostai  aXxr^,  von  einem  Pessimismus  bei 
Hesiod  sprechen. 

2)  übrigens   wird   die  Arbeit  bei  Homer   auch   keineswegs  missachtel,   s.  Th. 
Ziegler,  S.  252,   Anm.  6. 

•*i    Opp.   et  DD.   2  99  IF.. 

ip^aC*'^,   riepar^,   ötov  ^svo;,  ocppa  3£  Xi[jlo; 

alooir^J   ßioTou  os  tst^v  7:i|i7rXf^3i  xaXir^v. 

Ferner  306  f.   308  f.   314. 
\i   Opp.  et  DD.   309: 

xat  t'   äpYa![o|icVoc  iroXu  ^tXTspo;  aftavatotoiv, 

vgl.   304  f.,   auch  die  Huld  der  Demeter  in  den  eben  angeführten  Versen  300  f. 
sj    Opp.   et   DD.   313: 

—  —  TiXoiiTcp  o'  apsTiQ  xat  xoöo^  67n)8£t, 
und   319: 

rxtöo);  TOI  TTpc?  avoXßfTQ,   ftapoo;  Se  irpo;  oXßcp. 

ö)    Opp.   et  DD.   286  ir. 
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Ruhm  spielt  als  Motiv  für  das  Handeln  bei  Hesiod  im  Gegensatz  zu 
den  homerischen  Helden  keine  Rolle.  Dass  ein  reicher  Mann  auch 
angesehen  ist,  versteht  sich  bei  ihm  von  selbst. 

Wenn  ödpooc;  den  Reich th um  begleitet,  und  diesem  &dpoo^  die 
at8(o<;  gegenübersteht,  so  bedeutet  die  letztere:  Schüchternheit,  Blö- 
digkeit, das  erstere:  Dreistigkeit,  Muth.  Soll  man  nun  die  dtpexr^, 
die  sich  mit  dem  Reichthum  einstellt  und  durch  Arbeit  erworben 
wird,  mit  »Tugend«  übersetzen,  wie  man  es  in  der  Regel  wenig- 
stens an  der  letzterwähnten  Stelle  thut,  und  so  die  Tugend  womög- 
lich als  das  Ziel  der  Thätigkeit  nach  Hesiod  auffassen?  Es  giebt 
dies  beide  Male  keinen  Sinn..  Unmittelbar  in  der  Begleitung  des 
Reichthums  finden  sich  die  Tugenden  nie,  aber  viel  eher  das  treff- 
liche Befinden,  das  Glück  geradezu,  und  ebenso  wird  dieses  durch 
Mühe  geschaffen,  wie  wii  namentlich  aus  dem  Gegensatz  der  xaxo- 
TT^;,  die  leicht  haufenweise  zu  erreichen  ist  (tXaoov  Iotlv  sXeoöat 
^r/totü);),  ersehen.  Kaxoxr^;  ist  hier  Unglück,  Elend*),  welche  Be- 
deutung es  in  der  Odyssee  häufiger  hat,  und  dpexf^  ist  in  dem  ge- 
forderten Sinne  auch  bei  Homer  gebräuchlich.  Ähnlich  steht  es  bei 
Theognis^).  Freilich  wird  in  dper^j  meist  die  eigene  Tüchtigkeit 
noch  inbegriffen  sein  •*) ,  wie  Hesiod  selbst  *)  iravaptoTo;  einen  Mann 
nennt,  der  sich  zu  helfen  weiss,  und  diesen  dem  d/pi^io;  dvT^p  gegen- 
überstellt, der  sein  Glück  nicht  machen  kann. 

Wird  die  Arbeit  als  das  eine  Hülfsmiltel,  um  sich  ein  leidliches 
Leben  zu  bereiten,  anbefohlen,    so   als  das  andere  das  Rechtthun 


*)    Wie  es  auch  Opp.   el  DD.   93   noch  slehl. 
2;    Z.   B.   29  f.: 

TciTTVüo,   [JLT|0'   ai(3)rpoiaiv  in    spYjiaatv  \i.rfi^  a6txoi3tv 
Ti[jLa;  \irfi^  apsTot;  ?Xxeo  jir^S     acpsvo?. 

Vgl.  auch  V.    402,   wenn  da  s??  dpSTrJv  beizubehalten  ist. 

•')  Auch  Leop.  Schra  i  dt,  l,  296  Tassl  doch,  wenn  er  auch  xaxoTTi;  als  »die 
mit  elender  Lebenslage  verbundene  SchialFhcit«  fasst  und  apetT^  als  »die  zum 
Gelingen  führende  Küstiglieil«  bei  beiden  die  Folge  in  die  Ursache  unmittelbar 
eingeschlossen  sein.  Wenn  derselbe  apctr],  Opp.  et  DD.  v.  313,  mit  Ansehen 
übersetzt,  so  kann  ich  ihm  hierin  nicht  beistimmen,  da  xu§o;  sogleich  dabei  steht, 
und  der  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  aps-n;  etwas  von  xüSoc  Verschiedenes  als  im 
Gefolge  des  Reichthums  belindliches  hat  ausgedrückt  werden  sollen. 

*)    Opi».   et  DD.   293 — 297. 
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und  das  Vermeiden  der  U|3pi(;*).  Fische  und  vierfüssige  Thiere  und 
Vögel  fressen  sich  gegenseitig,  da  unter  ihnen  es  keine  8tx7]  giebt, 
aber  der  Kronide 

dvöpc&iroiot  8'   I8tt)x£  Sfxr^v,  ^^  ttoXXöv  dpfor/j 
Yt^veiat.  —  —  —  — 

So  ist  die  Rechtsordnung  von  Zeus  eingesetzt  und  steht  unter  dem 
Schutze  des  Zeus.  Wer  sich  des  Rechtes  befleissigt,  erfreut  sich 
reichen  Wohlstandes  und  ist  von  Kindern  gesegnet.  Dagegen  wer 
die  Schranken  des  Rechtes  überschreitet,  wird  von  Zeus  gestraft,  wird 
an  seinen  Gütern  geschädigt,  hat  unansehnliche  Nachkommenschaft 2). 
Sich  selbst  schadet,  wer  auf  fremdes  Unheil  sinnt,  am  meisten^).  Oft 
leidet  unter  einem  solchen  Frevler  sogar  die  ganze  Stadt*).  Bis- 
weilen wird  die  Freundlichkeit  Andern  gegenüber  unmittelbar  von 
der  Gegengabe  in  unverblümt-naiver  Weise  abhängig  gemacht^),  nicht 
einmal  der  Umweg  durch  die  Götter  genommen. 

Der  Schluss  der  Tagewerke,  den  ich  schon  oben^)  erwähnt 
habe,  bezeichnet  nun  den  als  suSatfjKov  und  oXßtoc;,  der  mit  Kenntniss 
der  gegebenen  Vorschriften  arbeitet,  vor  den  Göttern  schuldlos  ist, 
die  Vögel  richtig  beurtheilt  und  die  Schranken  des  Rechts  nicht 
überschreitet.  Es  finden  sich  in  diesen  Merkmalen  besonders  die 
beiden  besprochenen  Mittel  für  ein  glückliches  Loos  hervorgehoben, 
und  mir  scheinen  die  Gründe,  die  einen  viel  späteren  Ursprung  der 


1)  Opp.  et  DD.   2  U  ff. : 

Q  niparj,  00  8'  axous  8(x7j;  [atjS'   üßpiv  ocpsXXe  * 
üßpt^  yap  TS  xaxi^  oeiXu)  ÖpoTcp*  ou8e  [tlv  ia&Xo^ 
^r^ihlii)^  <pip£{i.£v  Suvatai,   ßapoösiv  8i  utt'   aotr^;, 
i^xiipaa;    aTT(jaiv*  080^  ö '   itspr/^i  TcapsXftsTv 
xpstaaoiv  i^  ta  8(xata  *  8(xr^  8'   uirsp  üßpio?  i^ysi 
i;  tiXo^  iSsXöouoa*    Tra&civ  oi  T£  vt^tcio;  £yv(ü. 

2)  Opp.  et  DD.    238  f.   282  ff.    320  ff.: 

^zia  hi  fiiv  |iai)pOuat  0£o(,   |iivü&oi)3i  8£  otxov 
avipt  rq),  Tcaupov  8i  t*    iizl  jfpovov  oXßo^  07nrj8£T. 

'^)  Opp.  et  DD.  265  f. 
4)  Opp.  el  DD.  2  40  f. 
•')    Opp.   et  DD.    353  f.: 

Tov  cptXiovTa  cptXfilv  xal  Tip  7rpo;iovTi  7rpo<;Tji£v  * 

Xal    86fX£V    0^    X£V    Ö(p,    Xal    [LT^    00fJL£V    'o<;    X£V    JXT]    öcü. 

S.  auch   349  ff. 
ö)    S.   664. 
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betreffenden  Verse  beweisen  sollen,  nicht  stichhaltig.  Für  den  Inhalt  der 
Eudümonie  bringt  der  Schluss  nichts  Neues  von  Bedeutung;  denn  auf 
das  fk  Tdös  TrdvTa  etoci^  wird  man  keinen  grossen  Werth  legen  wollen, 
als  wenn  dem  rechten  Thun  das  Wissen  vorausgehen  müsste.  Es  be- 
zieht sich  das  Wissen  ja  nur  auf  die  gegebenen  Vorschriften,  und 
diese  sollen  bei  der  Arbeit  befolgt,  müssen  also  gewusst  werden,  da- 
mit man  Wohlstand  erlangen  könne.  Insofern  haben  diese  Schluss- 
versc  Werth,  als  in  ihnen  die  Eudämonie  als  das  allein  erstrebcns- 
werthe  Ziel  im  Leben  hingestellt  wird.  Die  Erreichung  dieses  Ziels 
hängt,  wie  wir  gesehen,   vornehmlich  von  dem  Menschen  ab. 

Von  den  Gnomikern  und  Lyrikern  der  nächsten  Jahrhun- 
derte ist  uns  bekanntlich  wenig  genug  noch  erhalten,  und  aus  diesen 
Resten  können  wir  auch  nur  Spärliches  über  ethische  Anschauungen, 
über  die  Ansichten  vom  höchsten  Ziele  des  Menschen,'  entnehmen^). 
Es  föUt  für  uns  nicht  ins  Gewicht,  wenn  Tvrtaios,  dessen  Beruf 
es  ja  namentlich  war,  zur  Tapferkeit  zu  ermuntern,  es  als  ein  xaXov 
preist,  in  der  Schlacht  unter  den  Ersten  für  das  Vaterland  zu  fallen, 
und  es  als  dvtyjpoTaxov  TrdvTiov  bezeichnet,  das  Vaterland  verlassen 
und  herumziehend  betteln  zu  müssen'^),  oder  wenn  Mimnermos"*; 
über  das  Alter,  in  welchem  die  Freuden  der  Aphrodite  schwinden, 
klagt,  lieber  sterben  mag,  als  auf  die  Jugend  und  ihre  Lust  ver- 
zichten, und  wünscht  ohne  Krankheit  und  leidige  Sorge  im  60.  Jahre 
von  dem  Tode  erreicht  zu  werden.  Auch  aus  den  offenbar  sehr 
durch  den  Augenblick  eingegebenen  Sprüchen  des  Archilochos  wer- 
den wir  keine  besondere  Belehrung^)   schöpfen. 

Von  grösserer  Bedeutung  sind  für  unsere  Zwecke  zwei  kleine 
Fragmente  der  Sappho,  von  denen  das  eine^)  lautet: 

6  (jLSv  ydp  xdXo;,  ßoaov  ifÖYjv,  rsXeiai  aYOtöoc;, 
0  OS  xdifado;  aÖTixa  xal  xdXo;  eooeiat. 

W^ir  sehen  hier  die  Identilicierung   des  Tüchtigen,    Guten,    mit  dem 
Schönen ,   Gefallenden.     Gewagt   dürfte  es  sein ,   nach  den  geringen 

1)   S.  auch  darüber  Zellcr,    \\   S.   9:j  f. 

*^!    Bergk,   Poet.   Lyr.  Gr.,    Fr.    10,    vv.    1  H.,   s.   auch   vv.   i9  f. 
^)    Bergk,    Fr.    \,    2,    3,    6. 

•*)    Vgl.  über  die  wechselnde  Stimmung  der  Menschen  die  Verse  des  Archilochos 
selbst,    Bergk,    Fr.    7i,   die  dem   Homer,   Od.    18,    130  11..    nachgebildet  sind. 
^]   Bergk,   Fr.   <0<.     In  v.   \   ist  ayaOo?  von  Bergk  zugesetzt 
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Resten  der  Sappho,  in  denen  namentlich  ethische  Anklänge  sehr 
spärlich  sind^)^  eine  sittliche  Werthschätzung  in  dem  aYadö«;  oder 
in  dem  Tiokoc,  zu  finden,  immerhin  bleibt  das  Fragment  von  Inter- 
esse, weil  in  ihm  die  Veibindune;  des  Schönen  und  Guten,  die 
später  eine  so  grosse  Rolle  bei  den  Griechen  spielte,  hervortritt. 
Das  andere  Bruchstück  2) : 

0  irXoÖTo;  avei)  xa;  apsia«;  oox  doivYjc;  Trdpoixo;, 
*Jj  0'   sS  a(xcpoT6ptt)^>  xpäoi^  £üoai(jLovta;  Ij^ei  to  axpov, 

ist  noch  von  grösserem  Werthe,  nicht  nur  weil  wir  hier  das  Wort 
£uoai[JLovia  zum  ersten  Male  treffen,  sondern  auch  weil  wir  in  den 
Versen  den  Inhalt  der  Eudämonie  ungefähr  in  der  Weise  angegeben 
finden,  wie  ihn  noch  später  Philosophen  mehrfach  bestimmt  haben: 
äussere  X^P'^T^^  "'^^  aper^.  Die  Dichterin  hat  hier  also  voraus- 
gegriffen, was  sich  als  Resultat  langen  Denkens  Jahrhunderte  nach- 
her ergeben  hat.  Freilich  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben, 
was   sie    unter   apsn^    bei  der  Vieldeutigkeit  dieses  Wortes  versteht. 

Bei  Pin  dar,  welcher  das  Epische  so  vielfach  mit  Ethischem 
durchzieht  und  rasch,  aber  mit  grosser  Wirkung,  das  Eine  in  das 
Andere  übergehen  lässt,  findet  sich  natürlich  das  Glück  des  Menschen 
häufig  erwähnt.  Da  der  Dichter  aber  offenbar  durch  kurze  Sätze, 
die  eine  tiefe  Weisheit  und  Kenntniss  der  menschlichen  Verhält- 
nisse aufzeigen,  mehr  zu  dem  Besseren  erheben  als  belehren  will, 
so  erfahren  wir  über  den  Inhalt  von  euSaifiovia,  die  einige  Male  bei 
ihm  vorkommt,  ebenso  über  den  von  5Xßo;  und  über  die  Qualitäten 
des  (Jidixap  nur  wenig. 

Wir  hören,  dass  wir  nach  natürlicher  Anlage  die  Geschicke  des 
Lebens  in  verschiedener  Weise  erloosen,  und  dass  Niemand  die  volle 


^)  Erwähnen  will  ich  hier  beiläufig,  dass  nach  Sappho  der  Tod  ein  Übel  ist, 
da  die  GÖUer  sonst  sterben  würden,  Bergk,  Fr.  137,  dass  also  Sappho  wenig- 
stens niclit  tlicorelische  Pessiniistin  war. 

2)  Bergk,  Fr.  80.  Bei  dem  Schol.  Pind.  Ol.  2,  96,  der  die  Verse  uns  auf- 
bewahrt hat,  heisst  es  weiter:  touto  irpoceTvai  Tij)  9r]p(i)vi  jiapTUpsT.  Ahrens 
und  Bergk  schreiben  die  zweile  Zeile  dem  Scholiaslen  zu.  Abgesehen  davon,  dass 
der  Autor  der  freilich  spät  verfassten  pseudoplutarchischen  Schrift  De  nobil.,  der 
c.  5  die  Verse  auch  citiert,  den  zweiten  von  der  Sappho  herrühren  lässt,  kann 
ich  in  den  Worten  des  Scholiasten  nur  die  Gewähr  dafür  finden,  dass  auch  die 
zweite  ZeUe  der  Sappho  gehört. 
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Glückseligkeit  erreichen  kann^),  wir  werden  hingewiesen  darauf,  dass 
uns  Sterblichen  das  Loos  der  Freuden  rasch  blüht,  aber  auch  ebenso 
rasch  zu  Boden  fällt,  dass  wir  nur  Schatten  eines  Traumes  sind, 
dass  wir  aber  hellen  Lichts  und  anmuthigen  Lebens  uns  erfreuen, 
sobald  ein  Strahl  von  Gott  gesandt  naht^.  Ja  die  dpexai  selbst  kom- 
men von  Zeus^).  So  scheint  unser  ganzes  Geschick  in  der  Gewalt 
der  Götter  zu  stehen,  von  uns  gar  nicht  abzuhängen.  Doch  wird 
die  Macht  der  Götter  hauptsächlich  so  erhoben,  um  den  Menschen 
in  den  angemessenen  Schranken  zu  halten,  da  Mässigung  im  Glück 
und  Unglück  von  dem  Dichter  besonders  empfohlen  wird.  Sehr 
häuGg  braucht  Pin  dar  hX^o^  selten,  um  Fülle,  Reichthum  damit  zu 
bezeichnen^),  vielmehr  bedeutet  es  regelmässig  im  Allgemeinen: 
Glück,  Segen'*).  Dass  trotz  der  eben  erwähnten  Abhängigkeit  des 
Menschen  von  den  Göttern  das  Glück  uns  nicht  in  den  Schooss 
fällt  ohne  eigene  Mühe,  wird  ausdrücklich  hervorgehoben^*). 

Werden  Merkinale  des  Glücklichen  angegeben,  so  steht  hier  der 
Ruhm,  der  Siegesruhm  besonders  voran,  wie  das  bei  dem  Zwecke 
der  Epinikien  ja  natürlich  ist.  So  wlrd^)  als  6uSai[i(i)v  der  besungen, 
der  selbst  Preise  empfängt   und    noch    lebend   den  jungen  Sohn  mit 


n   Nein.   7,   54  ff.: 

yu^  o'  fxaaTo?  Siacpipo^uv  ßtotav  Xaj^ovTe?, 
o  ^"^  Ttt,  Ttt  o'  aXXoi*  Toxetv  8'   fv'  aSuvatov 
s68ai(i«v(av  aTraaav  avsXojxsvov '  oox  eyio 
elTTstv,  T(vt  TOüTo  MoToa  riXoc  l»xi:e8ov 
(ops^e 

2)  Pylh.  8,  96  tT.  Vgl.  auch  vv.  79  ff.,  wo  es  lieissl,  dass  der  Dämon  die 
Einen  hoch  hebt,  die  Andern  unter  der  Hände  Zwang  in  das  Maass  führt.  Dieser 
ganze  Gesang  hat  einen  vorzüglich  ethischen  Charakter. 

•^)  Isthn).  3,  4  f.  Es  sind  vorher  ruhmvolle  WettkUmpfe  und  Kraft  des  Reich- 
thums  er\s''ahnt,  so  dass  sich  die  apeTa(  wohl  darauf  beziehen  werden.  Vgl.  Simo- 
nides von  Keos,  Fr.  6t:  Üütk;  avso  OeÄv  aperav  Actßev,  ou  iroXi?,  oo  ßpoto?. 
Leop.  Schmidt,  !,  S.  297  erwähnt  noch  zwei  Epigramme  des  Simonides.  Fr.  95 
u.  96,   in  denen  aperi^  so  viel  wie  Ruhm  ist. 

*)    Z.   B.  Ol.   6,    72. 

5)  Pyth.  4,  255;  5,  17;  H,  29;  Fragm.  t06,  4  07,  5;  Nem.  8,  17; 
Isthm.   3,   5. 

«)   Pyth.    t2,    28  f.: 

et  OS  Ti;  oX^o;  iv  avftpoiiroiaiv,    avsu  xaji.aTou  oti  cpaiverat. 
7    Pyth.   «0,    22  ff. 
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solchen  geschmückt  sieht,  und  oXßto;  wird  Diagoras  genannt*),  der 
Rhodier,  der  in  den  pythischen  und  isthmischen  Turnspielen  Preise 
errungen  hatte,  und  in  dessen  Gegenwart  zwei  seiner  Söhne  zu 
Olympia  siegten ,  so  dass  dem  Greise  sich  nähernd  ein  Lakedümo- 
nier  sagte:  »Stirb  Diagoras!  denn  in  den  Himmel  wirst  du  nicht 
steigen«^).  ''OXßio<;  ist  bei  Pindar,  der  sonst  dem  apollinischen  Cultus 
huldigt,  freilich  auch  der  in  die  eleusinischen  Mysterien  Eingeweihte, 
da  er  das  Ende  und  den  gottgegebenen  Ursprung  des  Lebens  kennt^). 
Wird  die  dpsn^  bei  Pindar  gepriesen,  so  ist  meist  die  agoni- 
stische  Tüchtigkeit  in  Verbindung  mit  dem  aus  ihr  erwachsenden 
Ruhme'*)  gemeint,  seltener  die  kriegerische  Tapferkeit.  Doch  wird 
apetT^  auch  im  weiteren  ethischen  Sinne  gebraucht^),  und  es  werden 
sogar  vier  Tugenden  für  die  vier  Altersstufen  von  Pindar  erwähnt, 
die  drei  ersten  freilich  nur  angedeutet,  die  des  Greisenallers  allein 
bestimmt  genannt^),  als  das  kluge  Durchschauen  des  Vorliegenden, 
also  die  cpp6vYjot^  der  späteren  Philosophie.  Aristokleidas ,  der  sie 
alle  vier  in  sich  dargestellt  hat,  wird  deshalb  hochgepriesen. 
Schliesslich  finden  wir  bei  Pindar  wie  bei  der  Sappho  die  Verbin- 
dung des  Reichthums  und  dessen,    was    in   seinem  Gefolge    ist,    mit 


»)    Ol.   7,    7  fT.: 

xai  i-^ti}  vixxap  /utov,   Moiaav  Sooiv,  abXocpopou 
avöpaoiv  TrefxiKov,  "(XnyLii^  xapirov  cppevo;, 
Uaoxofxai 

OuXu|x7ria   riuftoT    ts  vixcüVTsaoiv     o   S'   oXßiO(;,    ov   cpa{xai  xaTe^ovT* 

aYOtftai. 

2)  Cic.  Tusc.  I,  46.  Nach  einer  bekannten  Erzählung  des  Alterthums,  Aul.  Gell. 
N.  A.  3,  15,  3,  starb  Diagoras  dann  sogleich  vor  allem  Volke  auf  diesem  Höhe- 
punkte des  Glücks.  Diese  Fortfühnmg  beweist,  wie  hoch  im  ganzen  Alterthume 
der  Ruhm  der  Siegespreise  in  den  Wettkämpfen  angeschlagen  wurde. 

3)  Fragm.    4  \  i. 

^)    S.   Leop.  Schmidt,   !,    i97. 

'^)  Leop.  Schmidt,  I,  298  macht  auf  die  Kpoiaou  cpiXo<ppu>v  apexa,  Pyth. 
I,  94  aufmerksam.  Freilich  ist  an  dieser  Stelle  von  dem  Nachruhm  die  Rede, 
und  es  wird  der  Begriff  der  apetr^  hier  nach  dieser  Seite  hinüberspielen. 

«)    Nem.    3,    74  IT.: 

—  —  —  ikoL  8s  xal  Tioaapa?  apsxa; 

b  {xaxpb;  aJoJv,   cppoveTv  8'  dviirsi  to  7rapxei|xevov. 

Ta>v  oux  aireaii.    X*^P®  ?f^^C' 

Bei  den  Tugenden  der  Knabenzeit  und  des  Mannesalters  ist  oiTenbar  an  die  Treff- 
lichkeit in  Turn-  und  Kampfspielen  gedacht. 

Abhandl.  d.  k.  S.  tiesellsch.  d.  Wissenscb.  XIX.  45 
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den  Tugenden,  d.  h.  aller  Tüchtigkeit  des  Leibes  und  der  Seele, 
als  das  Wünschenswertheste  für  den  Menschen  hingestellt,  dessen 
Besitz  zugleich  im  Kummer  tröstliche  Ruhe  bietet*): 

0  (xav  TcXoÖTo^  apsiar^  8e8at8aX(x£vo<; 

cpspsi  T«>v   T£  xai  TIOV 

xatpov,  ßaöeiav  üTcsywv  [xsptfxvav  gt^potepav, 

aar/jp  dpiCaXo(;,  6TU[X(jüTaTov 

avopi  cps-^Y^^- 

Ja  auch  die  Zukunft  nach  dem  Tode  soll  der  wissen,  der  Reich- 
thum  mit  Tugenden  in  sich  vereint,  und  offenbar  wird  sein  Glück 
durch  dieses  Wissen  noch  erhöht.  Ist  an  der  angefahrten  Stelle 
auch  keine  von  den  gewöhnlichen  Bezeichnungen  der  Glückseligkeit 
gebraucht,  so  sind  wir  doch  berechtigt,  sie  für  unsere  Zwecke  zu 
b(»niitz(»n. 

Wenig  Weith  hat  es  für  uns,  wenn  Bakchylides  oXßto(;  den 
nennt,  w(»lchem  der  Gott  das  Loos  des  Schönen  zugetheilt  und  es 
verliehen,  in  beneidenswerthem  Geschick  und  reichlicher  Fülle  sein 
Leben  hinzubringen.  Denn,  fügt  er  hinzu,  keiner  von  den  Irdischen 
sei  TwdvTa  suoatfxwv '^).  Freilich  scheint  es  danach,  als  habe  der 
Dichter  einen  Unterschied  zwischen  SXßto;  und  eüSaifxiov  gemacht, 
aber  um  hierüber  zu  entscheiden,  ist  unsere  Kenntniss  des  Bakchy- 
lides zu  gering.  Auch  sonst  finden  wir  in  den  Fragmenten  der  Ly- 
riker bisweilen  Merkmale  des  £u8ai(xü)v  angegeben^),  ohne  dass  uns 
diese  Bruchstücke  von  besonderem  Werthe  wären. 

Bei  Theognis,  dem  didaktischen  Gnomiker,  begegnen  wir  häufiger 
einer  Ausführung  ethischer  Satze,  und  so  bietet  er  auch  für  unser 
Thema  einen  etwas  reicheren  Stoff,  vielleicht  den  reichsten  unter  den 
älteren  Dichtern.     Freilich  ist  ja  der  Ursprung  vieler  Verse,  die  uns 


^)  Ol.  2,  53  ff. 

2)   Bergk,   Fr.    4. 

^;   ErvvUlint  sei  der  Gesang  des  Ariphron  auf  die  Gesundheit,   der  beginnt: 

l^isia,  TTpsopiora  {xaxapcuv,   jisra  oeü  vaiot|xi  t6  Xsnrojievov 
ßiOTa^  *   3ü  öe  |xoi  lupdcppcüv  auvoixoc  etr^c, 

und  schliesst: 

asüev  OS  X^P^^^  outi^  suoaijioiv. 
Ganz  Almliches,    wahrscheinlich  auch  zum  Preise  der  Gesundheit,  bei  Likyninias, 
Bergk,    Fr.    4. 
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unter  seinem  Namen  überliefert  sind,  ein  sehr  ungewisser.  Den- 
noch wird  nichts,  was  wir  davon  hier  gebrauchen,  nach  dem,  was 
wir  mit  Recht  dem  Theognis  zuschreiben  können,  wesentlich  dessen 
Gedankenkreis  überschreiten. 

Über  die  pessimistischen  Äusserungen  des  Dichters,  der  herbe 
Lebensschicksale  erfahren  hatte,  mich  des  weiteren  zu  verbreiten,  ist 
nicht  meine  Aufgabe.  Es  ist  bekannt,  dass  sich  bei  ihm,  wie  bei 
manchen  alten  Dichtem,  der  Ausspruch  findet,  dass  nicht  geboren  zu 
sein  das  Beste  sei ,  wenn  man  aber  einmal  geboren ,  so  rasch  als 
möglich  in  die  Pforten  des  Hades  einzugehen.  Doch  ist  diese  Weis- 
heil nicht  von  ihm  gefunden*).  Ganz  Ähnliches  begegnet  uns  schon 
bei  Bakchylides,  und  Aristoteles  bezeichnet  im  Eudemos  an  der 
Stelle,  wo  er  die  Erzählung  von  dem  durch  Midas  gefangenen  Silen 
bringt,  das  Wort  als:  Ix  tcoXXcBv  excBv  ex  TcaXaiou  )^p6voi)  —  dpuXoü- 
(xevov  ^) . 

Dass  Theognis,  der  selbst  den  Druck  der  Armulh  zu  erfahren 
hatte^),  dem  Reich  thume  Werth  beilegt,  ist  leicht  erklärlich.  Es  ist  ihm 
derselbe  wie  die  Tugend  ein  wünschenswerlhes  Gut;  die  Sterblichen 


*)  Man  hat  neuerdings  mehrfach  auf  den  Pessimismus  der  Grieclien  aufmerksam 
gemacht.  Zuletzt  ist  dies  geschehen  von  Gust.  Bensei  er,  Der  Optimismus  des  So- 
krates  bei  Xenophon  und  Piaton  gegenüber  den  pessimistischen  Stimmen  in  der  älteren 
griechischen  Literatur,  Progr.  des  Gymn.  zu  Chemnitz  1882.  Wenn  man  von  pessi- 
mistischen Stimmen  oder  Äusserungen  spricht,  so  thut  man  dies  mit  vollem  Hechte, 
die  Griechen  müssten  ja  seltsam  verblendet  gewesen  sein ,  wenn  sie  nicht  di<* 
Kürze  des  menschlichen  Lebens,  die  vielen  Schmerzen  desselben  bemerkt  hätten. 
Es  brauchten  dann  nur  besondere  Erfahrungen  bei  Einzelnen  hinzuzukommen,  um 
starke  Ausdrücke  über  das  menschliche  Elend  zu  gebrauchen.  Man  darf  nur  nicht, 
wie  dies  Öfter  geschehen,  aus  diesen  Stimmen  eine  allgemeine  Stimmung  machen. 
Auch  Benseier,  der  vorsichtig  zu  Werke  geht,  sieht  doch  im  Allgemeinen  zu 
schwarz. 

2)  Plut.  Cons.  ad  Ap.  c.  27,  n5  C.  Aristoteles  hat  dabei  vielleicht  die  Verse 
aus  dem  Bellerophontes  des  Euripides  im  Sinne  gehabt,  Fr.  ed.  Nauck  287  (vgl. 
auch   Fr.    900)  : 

xpaTioTov  stvai  9Tj|xi  jxtj  cpuvai  ppoxü). 
»)   v.    4  73: 

Avöp'   dyadov  Trevirj  ttoivküv  öaji-VTjai  [xaXtaTa. 

Der  aYOti^oc  ist  bei  Theognis  bekanntlich  meist  im  politischen  Sinne  zu  verstehen. 
Besser  ist  es,  von  steilen  Felsen  sich  hinab  in  das  Meer  zu  stürzen,  als  unter 
Armuth  zu  leiden,   vv.    175  tr. 

45* 
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ehren  ihn  am  meisten,  TIXoGto;  ist  der  schönste  und  die  Sehnsucht 
am  lebhafleslen  erregende  unter  allen  Goltern  *).  Deshalb  sollten 
ihn  die  (ZYaöoi  besitzen,  während  die  Armuth  dem  gemeinen  Manne 
zukommt^).  Freilich  wird  mit  ihm  ein  nayM  avfjp  sogar  ein  sodXo;. 
So  ist  bei  Theognis  denn  auch  SXpo;  gleich  tcXoöto;,  und  oX^to;  gleich 
TwXouatoc,  wenn  auch  die  Bedeutung  des  Adjectivums  sich  öfter  verall- 
gemeinert. Dennoch  erkennt  er  an  anderen  Stellen  den  Reicbthum 
nicht  als  höchstes  Gut  an,  ja  er  sagt  von  sich  aus,  dass  er  nicht  nach 
Roichlhum  strebe,  sondern  wünsche,  mit  geringem  Gute,  aber  ohne 
Lbel  zu  leben •^).  Er  lobt  sogar  die  Armuth,  da  sich  der  wahre 
Sinn  des  Menschen  bei  ihr  zeigen  könne*),  während  der  Keichtlium 
öfter  als  Quelle  des  Lbels  genannt  wird^).  Reichlhum  ist  nicht 
gegen  die  apsiV]  einzutauschen,  die  letztere  ist  bleibender  Besitz, 
der  crstere  wechselt  leicht^).  Äussere  Güter  fallen  auch  von  Seilen 
der  Gottheit  dem  ganz  schlechten  Manne  zu,  während  die  apsxr^ 
nur  Wenigen  zu  Theil  wird^).  So  wird  denn  derjenige  5Xßto;  genannt, 
dem  die  dpsr^  in  Verbindung  mit  Schönheit  zu  eigen  ist^),  freilich 
auch  der,  welcher  Knaben  zur  Liebe,  Rosse,  Jagdhunde  und  Gast- 
freunde in  fremden  Ländern  besitzt,  und  ebenso  der,  welcher  nur 
der  Knabenliebe  sich  erfreut^).  Offenbar  spielt  hier  schon  für  den 
Inhalt  des  Glücks  die  Lustempfindung  eine  Rolle*"). 

Fragen  wir,  worin  die  dpsn^  bei  Theognis  besteht,  so  ist  diese 


»)  V.    523.    Ht7. 

2)  V.»    H22.    525  f. 

^j  vv.    4  155  f. 

4)  vv.    393  ü'. 

^]  vv.    227  ü.   524. 

^1  vv.   315  tT.      Diese  Verse  finden  sich  schon  bei  Solon.     Auch   vv.    865  Ü. 

ist  die  apiTT^,   allerdings  hier  Tapferkeil,   dem  oXßo;  gegenübergestellt. 

')  vv.    t59  f. 

^j  vv.    933  ir.: 

llaupoi;  avOptüTTcüv  aozrr^  xai  xaXXo;  oirr^oei' 

TiavTec  |xtv  rijxuiaiv '  —  — 

Freilich  schein!  das  Glück  hier  wieder  besonders  in  der  äusseren  Ehre  zu  bestehen. 

^]    w.    t253  f.    Auch  schon  bei  Solon.     4  335  f.    4  375  f. 

^*^j   Vgl.    vv.    1255  f.,    wo  es  von  dem,    der  Knaben,    Rosse  und  Hunde  nicht 
gern  habe,   heisst : 

—  ooTTote  Ol  Ou{xo;  ev  sucppoaüv^^. 
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ihm  ein  sehr  unbestimmter  Begriff.  Vorzug,  Auszeichnung,  Tüchtig- 
keit heisst  ap£Ti^,  mehr  specialisiert  nach  dem  ethischen  Gebiet  hin 
ist  sie  Tapferkeil,  oder  weise  Sparsamkeit  %  jedoch  gipfelt  sie  nach 
verschiedenen  Aussprüchen  des  Dichters  in  der  Gerechtigkeit,  und 
jeder  Gerechte  ist  zugleich  ein  Guter '^) ;  dagegen  darf  der  ößpt^  nicht 
Raum  gegeben  werden*),  und  der  ococppwv  i)i)(x6c  hält  von  Frevel- 
thaten  ab*).  Neben  die  ipen^  ist  die  oocpta  gestellt,  als  sei  die 
letztere  in  der  ersteren  nicht  einbegriffen^),  und  die  Y'^^P-^j  hebt 
Theognis  noch  ganz  besonders  hervor.  Sie  verhilft  dem  Menschen 
zum  Höchsten  in  Allem:    wer  sie  hat,  ist  glücklich^): 

rvcifXTjv,   Kupve,  ösol  d">Y]Tofat  öiöoöatv  iptaxYjv 

avÖpci&Tcrit^.    -]^v(ü[iY]  Tceipaxa  Tcavxoc  ex^i. 
(o  (xdxap  ßoTtc  OT^  [itv  l)(£t  cppeaiv.   — 

Hier  geben  die  Gölter  dem  iMenschen  die  Einsicht,  an  einer  anderen 
Stelle  hat  sie  der  Mensch  als  das  Beste  in  sich  selbst'). 

Aus  der  ganzen  praktischen  Richtung  des  Theognis,  sowie  auch 
aus  den  eben  citierten  Versen  geht  hervor,  dass  7V(Ä[iy]  bei  ihm  die 
Einsicht  in  das  ist,  was  dem  Menschen  nützt  und  schadet,  ihm  zum 


^)    vv.   903  ff. 

2)   vv.    H7  f.    (v.    147  auch  dem  Phokylides  zugeschrieben): 

£V  Se  SixaiooüVTn  auXXr^ßÖTjV  irota'   apenj  'axtv, 
TToi^  Si  T*   avTjp  aYttOo;,  Kupve,  Sixaio;  ioJv. 
vv.    465  f.: 

aitcp'   aper«  xpCßou  xat  ooi  xa  oixaia  cpiX'  eaxu), 
|xTjöe  oe  vixaxo)  xspoo^,  ox    ata)(pov  eig. 

Darauf  dürften  wohl  auch  vv.    1 177  f.  zu  beziehen  sein: 

£1  x'   £?T^(;  £pY«>v  a^o/pttiv  aTraOr^;  xai  d£pYO<;, 
Ku'pve,  [x£YiaxY);  x£v  irfifpax'   l^ot«;  ap£x^^. 

=*)    vv.    «51  f.    I  103  ff. 

4)    vv.   753  ff. 

^)    vv.    789  ff. 

^)  vv.  1171  ff.  Ich  übersetze  i:£ipaTa  so  wie  es  z.  B.  Find.  Pyth.  I,  t58 
genommen  werden  muss.  Für  diese  Fassung  spricht  auch  der  letzte  Vers  dieses 
Stückes  bei  Theognis,   v.    tt76: 

iraaa  ^ap  £x  toutcüv,   Kupv£,  TreXei  xaxoxr^;. 
Vgl.   V.    1178. 

7)   vv.    895  ff.: 

rva)|XT|C  8'   oüSfiv  afxeivov  avrjp  h^K  auxo;  iv  aux(j), 
oo8'   aYVtt>|xoaovTj{;,   Kupv',  oSuvTjpoxepov. 

V.   410  tindet  sich  die  yv^H^t)  mit  6uva}j.ic  zusammengestellt ,    v.  635    mit   ai8<u(. 
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Glücke  verhilft  oder  ihn  davon  fernhält,  so  dass  wir  in  den  Sprüchen 
dieses  Dichters  ein  ähnliches  Vorgreifen  der  späteren  philosophiächen 
Lehre  von  dem  Wissen,  das  zum  Glücke  nöthig  sei,  wie  bei  Pindar 
finden^).  Wir  werden  wohl  nicht  irren,  wenn  wir  besonders  die 
Einsicht,  dass  Übermaass,  Selbstüberhebung  schadet,  und  dass  es  am 
heilsamsten  ist,  den  Mittelweg  innezuhalten^),  und  die  Kenntniss  die- 
ses Mittelwegs  unter  der  ^vcifiY]  begreifen. 

Wenn  Theognis  an  der  einen  von  den  beiden  Stellen,  an  denen 
eüoat|jiiüv  in  seinen  Gedichten  vorkommt,  auf  jede  andere  dpexT^  ver- 
zichtet, unter  der  Bedingung,  dass  er  nur  £u§ai|i(ü'>  sei  und  geliebt 
von  den  unsterblichen  Göttern^),  so  ist  unter  apsn^  überhaupt  Vor- 
zug verstanden,  und  die  Glückseligkeit  eben  als  das  Vorzüglichste 
bestimmt  bezeichnet,  gegen  das  alles  Andere,  wodurch  sich  der 
Mensch  hervorthun  kann,  nicht  in  Vergleich  kommt,  und  wenn  zu 
der  Glückseligkeit  sogleich  die  Gunst  der  Götter  hinzugefügt  wird, 
so  ist  zu  bedenken,  dass  Theognis  religiösen  Sinns  das  Schicksal  der 
Menschen,  ja  sogar  deren  sittliche  Qualität,  von  der  Gottheit  viel- 
fach abhängig  macht*).  Ist  doch  Reichthum,  ohne  den  sich  Theognis 
schwerlich  die  Glückseligkeil  des  Menschen  vollkommen  gedacht  hat, 
besonders  eine  Gabe  der  Götter. 

Der  anderen  Stelle,  wo  6üoai(xiüv  gebraucht  wird  und  mit  den 
beiden  sonstigen  Bezeichnungen  für  glücklich  sogar  zusammensteht, 
kann  man  eine  allgemeinere  Bedeutung  kaum  zuerkennen.  Die  Verse 
sind  ganz  und  gar  aus  den  persönlichen,  trüben  Erfahrungen  des 
Dichters  heraus  geschrieben.  Er  fühlt  sich  in  seiner  Lage  höchst  un- 
glücklich und  preist  den  glücklich,  der  ohne  bittere  Kämpfe  in  den 
Hades   hinabsteigt,    ohne  die  Feinde   haben   demüthigen   zu  müssen, 


')    S.   oben  S.    675. 
^)    vv.    335  f.: 

MTjOev  äyoiv  oirs'jöeiv.     ttoivtcüv  |xea'   apiata.    xai  oot«>^. 
Kopv',   ?;£t<;  apcTTJv,   rjvxe  Xa^slv  ^raXsirov. 

^)    vv.   653  f.: 

E'joatjxtüv  eiT^v  xa!  tleou  cpi'Xo;  aÜavotTot^iv, 
K'jpv'*   apsTT^;  ö'   aXXr^;  ouO£}xi7i;  £pa|xai. 

**)    Eine  Slelle  will  ich  hier  nur  erwähnen,   vv.    165  f.: 

OüSsi;  avDptüirwv  oSt'   oXßio;  oüxe  Trevij^poc, 
OüTS  xaxoc  V0091V  öatfjiovo;  out'   ir^abo^. 
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ohne  dabei  den  Sinn  oder  vielmehr  die  Gesinnungslosigkeit  der  Freunde 
kennen  gelernt  zu  haben*).  Dass  er  diese  Negationen  für  die  Sub- 
stanz der  Glückseligkeit  habe  gelten  lassen  wollen,  ist  nicht  anzu- 
nehmen. Dem  Dichter  ist  ja  ein  starker  Ausdruck,  eine  Übertreibung 
nach  irgend  einer  Seite  nicht  zu  verübeln,  und  eine  solche  bei  dem 
verbitterten  Theognis  besonders  leicht  erklärlich. 

Ich  will  hier  keine  Muthmassungen  darüber  vorbringen,  was  nun 
als  der  positive  Inhalt  der  Glücksehgkeit  bei  Theognis  zu  statuieren 
sei  —  er  Hesse  sich  nach  dem  Vorstehenden  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit ja  feststellen  — ,  nur  darauf  sei  noch  hingewiesen, 
dass  bei  ihm,  dem  Aristokraten,  die  Arbeit,  die  bei  Hesiod  so  stark 
betont  wurde,  keine  Rolle  spielt. 

Sehr  viel  Ahnhchkeit  mit  den  Sprüchen  des  Theognis  haben 
die  des  Solon*^),  den  ich,  da  er  vor  Theognis  gelebt  hat,  auch  vor 
diesem  hatte  erwähnen  müssen,  hätte  ich  es  nicht  vorgezogen,  ihn 
unter  den  sieben  Weisen,  zu  denen  er  gezählt  wird,  zu  nennen. 
Mit  diesen  mache  ich  den  Übergang  zu  den  eigentlichen  Philosophen. 
Dikaiarchos  bezeichnet  schon  in  richtiger  Würdigung  diese  Männer^): 
obxe  oocpoi)^  ouxe  cpiXoaocpoü;,  oüvstoüc  8e  xtva^  xai  vo(xov)6Ttxo6<;.  Auf 
das  Praktisch  -  politische  waren  sie  gerichtet,  und  allerdings  war 
ihre  Lebensweisheit,  die  sie  meist  nur  in  kurzen  Sätzen  äusserten, 
geeignet,  das  philosophische  Denken  ethischen  Problemen  zuzuwen- 
den. Zugleich  geht  aber  aus  diesen,  in  Betreff  ihres  Ursprungs  frei- 
lich ganz  unsicheren  Sprüchen,  wenn  sie  für  die  gegebenen  Vor- 
schriften eine  Begründung  hinzufügen,  hervor,  wie  ihre  ganze  Weis- 
heit aus  dem  Stieben  nach  Glückseligkeit  erwachsen  ist.  So  soll 
man  einen  Verlust  einem  schimpflichen  Gewinn  vorziehen,  da  jener 
nur   einmal  Schmerz    verursache,   dieser  aber  immer ^).     Ferner  soll 


»)   vv.    10«  3  tf.: 

^A  [xaxap  eü8ai[xa>v  ts  xai  oApioc,   ooti^  aireipo? 
aHXtüv  £i;  'At3ea>  6u>{xa  [xeXav  xaxaS^p 

eUTciaai  xe  <p(Xou<;,  ovxiv'   e^^ouai  voov. 

^)  Es  ünden  sich  in  den  unter  dem  Namen  des  Theognis  auf  uns  gekommenen 
Versen  manche,    die  mit  grosserem  Recht  dem  Solon  zuzuschreiben  sind. 

3)    Diog.   I,    40. 

^j  Von  Demetrios  Phaler.  dem  Chilon  zugeschrieben  bei  Stob.  III ,  79,  3. 
Freilich  liegt  hier  schon  das  sittliche  Gefühl  zu  Grunde,  dass  schimpflicher  Ge- 
winn andauernde  Reue   hinterlässt. 
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man  den  Unglücklichen  nicht  beschimpfen,  weil  auf  solches  Thun 
die  Strafe  der  Götter  folge*).  So  ist  das  rasche  Sprechen  zu  ver- 
meiden, damit  sich  nicht  später  Reue  einstelle^).  Femer  soll  bei 
der  Lust  in  Erwägung  gezogen  werden,  ob  sie  etwa  Unlust  erzeuge, 
und  dann  ist  sie  zu  meiden^). 

Aufschluss  über  die  Ansichten  Solons  erhalten  wir  aus  den 
Resten  seiner  Kllegien.  "OXßo;,  d.  h.  äusseres  Wohlergehen,  erfleht 
er  sich  da  von  den  Göttern  und  Ruhm  bei  allen  Menschen,  Beliebt- 
heit bei  den  Freunden,  Furcht  bei  den  Feinden.  Der  Reichthum, 
der  von  den  Göttern  gegeben  wird,  hat  Bestand,  kommt  er  aber 
den  Menschen  durch  unrechtes  Thun,  durch  Überschreiten  der  Schran- 
ken, dann  mischt  sich  bald  Unheil  hinzu*).  Die  theognideischen 
Verse,  in  welchen  die  Beständigkeit  der  Tugend  gegenüber  dem 
Reichthum  hervorgehoben,  und  deshalb  die  Tugend  als  das  höhere 
Gut  bezeichnet  wird,  finden  sich  schon  unter  den  Fragmenten  Solons*^). 
Das  Schwerste,  das  aber  zugleich  uns  das  Höchste  in  Allem  erreichen 
lässt,  ist,  das  richtige  Maass  der  Einsicht  (piü(xoo6vY]<;  (xeipov)  zu  ge- 
winnen^), so  dass  auch  bei  Solon  der  Inlellect  für  das  menschliche 
Glück  schon  in  Anspruch  genommen  wird. 

Wenn  Aristoteles^)  sagt :  iloXiov  oe  toü(;  eu8at(xova(;  toox;  otTrecpat- 
v£To  xaXtt)!;,  stTTwv  |jieTp(tüc  to?*;  exxo^  xej(op7j-(Y]|ievoü(;,  ireTcpa-^oia^  Se 
TOI  xdXXioö' ,  («^  oieio,  xai  ßeßiü)x6Ta(;  oiocppovioc,  so  hat  er  hierbei 
wohl  mehr  auf  die  uns  freilich  sehr  unvollkommen  überlieferten 
Elegien  Solons  Bezug  genommen,  als  auf  die  bekannte  Erzählung  bei 
Herodot,  in  welcher  der  attische  Weise  die  belehrende  Rolle  spielt,  aber 
die  acocppooüvyj  für  das  Leben  nicht  besonders  hervorhebt.  Während 
nach  diesem  Berichte,  der  tendenziös  gefärbt  ist,  um  Barbaren  und 
Griechen  in  scharfem  Gegensatze  erscheinen  zu  lassen,  der  asiatische 
König,  auf  seine  Reichthümer  trotzend,  sich  für  den  glücklichsten  der 
Sterblichen  hält,  setzt  ihm  der  Grieche,  der  die  richtigere  Einsicht  in 


*]   Soli  ein  Ausspruch  des  Pittakos  sein,   ebendas.   4. 

^)   Dem  Bias  zugeschrieben,   ebendas.   6. 

^)   Soll  von  Solon  herrühren,   ebendas.   2. 

*)   ßergk,    Fr.    13,    2  ö'. 

^)   Bergk,   Fr.    «5.     S.   oben  S.   678. 

«)    Fr.    16. 

^)   Elh.   Nie.    H79*  9  ff. 
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den  Werth  der  Güter  hat,  auseinander,  dass  grosser  Reichthum  zum 
Glücke  nicht  nöthig  sei,  und  unterscheidet  genau  zwischen  t\)VJ)(ii<; 
und  6Xßio(;,  indem  zu  der  eoTu^^ta  noch  ein  schönes  Ende  des  Lebens 
hinzukommen  müsse,  wenn  der  Mensch  oXßto^  genannt  werden  solle*). 
Sehen  wir  auf*  die  Momente,  welche  den  oXßto^  ausmachen,  so  sind 
es  bei  Tellos:  das  Wohlergehen  der  Vaterstadt,  treffliche  Kinder  und 
Enkel,  welche  alle  am  Leben  sind,  ein  nach  attischem  Maassstab  hin- 
reichendes Vermögen  und  die  TeXeorr)  toö  |3(oü  XaixTcpoxdxY],  bei  den 
Söhnen  der  Herapricsterin :  genügender  Lebensunterhalt,  eine  so  grosse 
Leibesstärke,  dass  sie  beide  zugleich  Kampfpreise  davontrugen,  und 
zuletzt  die  apiaxT]  xeXeuTY]  xoG  ßioü.  Auf  das  schöne  Kinde  des  Lebens 
kommt  es  also  vor  Allem  an.  Dies  erscheint  dem  Aristoteles  als 
ein  Absurdum,  indem  man  dann  Jemanden  glücklich  preisen  müsse, 
nicht  weil  er  es  sei,  sondern  weil  er  es  gewesen  sei^).  Selon,  oder 
Herodot,  geht  davon  aus,  dass  der  Mensch  »ganz  Zufall  ist«,  dass 
aber  das  wahre  Glück  das  ganze  Leben  bis  zum  letzten  Augenblick 
erfüllt  haben  müsse.  Als  Substantivum  für  SXßio;  wird  von  Herodot 
bei  dieser  Gelegenheit  £»j8at[ioviYj  gebraucht,  so  dass  ihm  hier  euSai- 
(xiüv  gleich  ö^iSto^  gewesen  sein  wird^).  Doch  ist  die  Terminologie 
bei  ihm  keine  feststehende.  So  heissen  6u8at|xove^  geradezu  die  Be- 
güterten*).—  Herodot  lässt  den  Solon  über  die  Unbeständigkeit  des 


*)   Herod.   I,   32:     irptv  o'   av  xeXeuTTJaiQ ,    ^7ria/eiv  [xTjSe  xaXeeiv    xa>   oXßtov 

2)    Elh.   Nie.    MOO*   H  «'.,    33  ff. 

^)  ^okm^^  fji£v  OYj  eü8at|xovir^<;  8ei)T£peia  evefxe  tootou.  Sogleich  darauf  fragt 
Kroisos :  r;  os  rjixexepTj  sooatjxoviT]  outo)  toi  aTreppiiTTat  s;  to  [irfiiy ;  An  dieser 
letzteren  Stelle  ist  freilich  eo6ai|xovtT^  Reichthum ;  denn  nur  auf  diesen  legte  Kroisos 
Gewicht.  Auch  I,  86  gegen  Schluss  wird  eoÖaijAoviV^  \on  den  äusseren  Gütern 
gebraucht,  ohne  dass  auf  das  Ende  des  Lebens  Rücksicht  genommen  wird.  Sehr 
bald  darauf,  c.  87,  antwortet  Kroisos  auf  die  Frage  des  Kyros,  welcher  Mensch 
ihn  beredet  habe,  gegen  des  Kyros  Land  zu  ziehen:  e^co  xauTa  eirpr^^a  rf^  or^ 
[xev  euöaifxoviTo,  TY)£|x£a)UToooe  xaxooaiixoviif).  attio?  6£  toi)T«>v  o  KX- 
Xt^vwv  0£o?  i7:a£ipa;  £}x£  aTpatiOfiobat.  —  aXXa  Taüxa  6ai[xooi  xoi)  cpiXov  tjv  ooto) 
•yeviaUai.  Es  ist  also  hier  die  gute  und  die  böse  Schickung  des  Gottes  unter  den 
beiden  Ausdrücken  verslanden :  dieselben  sind  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung 
gefasst,  ohne  dass  dies  aber  besonders  hervorgehoben  wird.  —  Der  Hellene  lasst 
sogar  den  Gott   der  Hellenen   noch  als  Ursache  für  die  Verblendung  nennen. 

*)  I,  196:  oaot  juv  or^  laxov  £üoai[xov£c  xai  tcov  BaßuX(i>vta>v  iTzl^a\i.oi. 
II,   78  :    £v  0£  T^ai  auvoua(Tfloi  Tolai  eoSafjAoai  —  irepicpepei  avr^p  vexpov. 
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Glücks  ausführlicher  reden,  auch  aussprechen,  dass  die  Gottheit  durch 
das  Geschick  des  Kleobis  und  Biton  den  Tod  als  das  Vorzüglichere 
für  den  Menschen  gegenüber  detü  Leben  angezeigt  habe.  Dass  SoIod 
keinen  Menschen  für  durchaus  glücklich  gehalten  hat,  wissen  wir  auch 
aus  seinen  Elegien^) : 

0i,Ö6  (xdxap  ouSeic  TceXeiat  ßpoxoc,  aXkä  TuovYjpoi 
TcdvTs^,  oaoü(;  &vy]tou<;  i^eXioc  xaöopa. 

novYjp6<;  stehl  hier  nicht  in  dem  später  üblichen  Sinne,  wie  aus 
der  Gegenüberstellung  von  [xdxap  zu  ersehen  ist.  Denn  sonst  luüsste 
in  (xdxap  schon  die  Bedeutung :  gut,  tugendhaft,  vorwiegen,  die  aller- 
dings eingeschlossen  sein  kann,  aber  doch  sicherlich  nicht  seinen 
wesentlichen  Inhalt  hier  bildet. 

Hiermit  schliesse  ich  die  keineswegs  erschöpfenden  Bemerkungen 
über  die  6u8ai|iov(a  bei  den  früheren  Dichtern  und  füge  nur  noch 
Weniges  über  die  Begriffe:  »Gut«,  »Schön«,  »Angenehm«  hinzu. 

Wir  haben  gesehen,  dass  als  Hauptbestandtheüe  der  Eudämonie 
angesehen  wurden:  Reichthum,  Ehre,  Tugend,  Einsicht.  Bei  den  vor- 
züglicheren Vertretern  dieser  früheren  Epoche  war  es  natürlich,  dass 
sie  die  Glückseligkeit  fanden  in  den  Factoren  derselben,  mochten  dies 
nun  sogenannte  äussere  Güter  sein,  oder  auch  eigene  Qualitäten  und 
Thätigkeiten  des  Menschen :  bei  Homer,  der  die  Helden  in  ihren  Thaten 
vornehmlich  uns  zeigt  und  nicht  in  ihren  Gemüthszuständen ,  bei 
Hesiod,  der  Kegeln  für  die  arbeitende  Klasse  aufstellen  wollte,  bei 
Pindar,  der  Karapfessiege  verherrlichte,  und  bei  Theognis,  der  durch 
äussere  Verhältnisse  die  Bitterkeit  des  Lebens  zu  kosten  hatte.  Es 
entspricht  auch  den  Antrugen  der  (^ulturentwickelung,  dass  man 
ebensowenig  auf  die  durch  das  Äussere  hervorgebrachten  subjectlven 
Gemüthsstimmungen  sieht,  als  man  das  menschliche  Erkennen  auf 
seine  Natur  und  seine  Gesetze  hin  untersucht. 

Eine  absolute  ethische  Werthschätzung  der  Eudämonie  haben 
wir  nicht  ausgesprochen  gefunden,  aber  es  leuchtet  überall  hervor, 
dass  sie  das  Ziel  des  menschlichen  Strebens  bildet,  wenn  auch  ver- 
schiedene Ausdrücke  für  diesen  letzten  Zweck  gebraucht  werden. 
Ich  kann  überhaupt  in  dieser  älteren  Zeit  eine  unbedingte  sittliche 
Werthschätzung  nicht  entdecken.     Der  Begriff  a^aöo;,  der  am  ersten 

*)  Fr.  4  4. 
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noch  eine  solche  enthalten  könnte,  bezeichnet,  dass  sich  Jemand  in 
einer  bestimmten  Beziehung,  die  gerade  in  Frage  kommt,  hervor- 
thut').  Bei  dem  Neutrum  Qt7aö6v  waltet  häufig  die  Bedeutung  des 
Nutzlichen,  auch  die  des  Angenehmen,  vor,  so  dass  man  durch  das- 
selbe hinUbergeführt  wird  nach  der  Seite  des  Gefühls^) ,  die  wir 
schon  von  Homer  bei  der  Bestimmung  des  Glücks  wenigstens  ein- 
mal betont  fanden '%  Auch  xaXov  spielt  schon  bei  Homer  aus  der 
Bedeutung  des  nur  ästhetisch  Wohlgefallenden  in  die  des  überhaupt 
Angenehmen  hinein  *) ,  wie  man  diesem  Adjeclivum  überhaupt  noch 
weniger  die  rein  ethische  Geltung  zuschreiben  kann  als  dem  vorher 
erwähnten. 

'H8u^  wird  bei  Homer  von  dem  gebraucht,  was  auf  einen  einzel- 
nen Sinn  angenehm  einwirkt,  namentlich  auf  den  Geschmack,  dann 
auch  von  dem,  was  für  den  ganzen  Körper  wohlthuend  ist;  so  hat 
besonders  der  Schlaf  das  Epitheton  Vjöu^.    Seltener  heisst  es  in  mehr 


*)  So  kouiuU  es,  daSvS  oi  d"^aÖot  häutig  die  Vornehmen  sind.  Wenn  a^aOö^ 
bisweilen  absolul  zu  stehen  und  dann  den  rein  sittlichen  Werth  auszudrücken 
scheint,   z.   B.   IL   9,   341  f.: 

—  —  —  o;  Ti?  avTjp  i^abo^  xai  s^^ecpptov, 
ty;v  aoTOu  cptXeei  xat  xr^ÖeTai  — , 

so  lässt  sich  doch  leicht  für  solche  Stellen ,  in  Anlehnung  an  den  gewöhnlichen 
(lebrauch,  die  Relation  finden.  Die  Unbestiniiutheit  des  Begritfes  dY<3ii)6^  wird  von 
Plalon  Phaedr.  263  A  trelFIich  hervorgehoben  :  oxav  ti;  6vo|xa  stino  atOTjpoo  r^  ap^o- 
pou,  dp'  00  To  auTo  TrdvTs;  ÖtevoTjJhjfxev;  ti  o'  orav  oixaioo  r^  aYaHoo ;  oiix  dXXo? 
aXkiQ  cpeperai  xai  dfjLcpi^ßrjToojiev  dXXijXoK;  xe  xat  fjfxtv  aoToT; :  Vgl.  übrigens 
hierzu  Leop.   Schmidt,   I,    !289  tl*. 

2)  Z.   B.   II.    ii,    130  f.: 

-   —  dYOtOov  oe  ^uvaixi  irep  ev  cpiAoTTjXt 
|xiaY£ot>'  —  —  —  — 

3)  S.   oben   S.    66H.     Vgl.   auch   S.    668    u.    678. 
*)    Z.   ß.   Od.    9.    3  : 

Tj  TOI  |X£v  To8e  xaXov  dxo»j£}X£v  £0x1  V   dotoou. 

Und   weiter  heisst  es  vv.    5  tF. : 

00  -^ip  k'^io  Y£  Ti  cpr^fxi  xeXo;  yapt£ax£pov  £tvai 
Y)  ox'   cocppoaovTj  jjiv  Ey-Q   tl^ltol  ot^|xov  aTtavxa, 
oaixo[tov£?  o'   dvÄ  ocojxax'   dxoodCwvxai  doiSoo 
r;[X£voi  £;£tV|^,   Trapd  ^£  Tzhr^Waioi  xpaTre^ai 
01X00  xat  xpcicüv  xxX. 
xooxo  XI  |xoi  xdA.A.iaxov  ivi  cpp£oi  EiÖexai  £ivai 

Eu.statliios  sagt  zu  dieser  Stelle :  dvxeuÖev  'Eitixcopo?  xai  oi  xax*  aoxov  Xa^ovrcc 
xiXo;  Xtt)v  TTpaxxficüv  eivai  xr^v  "rjBovTJv. 


686  M.   Heinze,  l** 

seelischem   Sinne   angenehm^).     Von    einer   ethischen    Beziehung    ist 
bei  Y]ou;  nichts  zu  merken,  auch  nicht  davon,  dass  alles  Streben  auf 
das    ifjoü   gerichtet    wäre.     Mehr   schon  nach   dem   Seelischen    sogar 
nach  dem  Ethischen  hinüber  geht  bei  Homer  das  Substantivum   ^oo«;, 
das  für  rein  sinnlichen  Genuss  kaum  gebraucht  wird  2).      Doch  spielt 
dieses  Wort  und  der  Begriff  desselben  keine  hervorragende   Rolle  in 
den  honieriscfien  Gesängen.     Als  Verba  konunen  bei  Homer  bekannt- 
lich in  dem  hierher  gehörenden  Sinne  lepTceiv,  xepTceaftai,  j^atpetv   be- 
sonders   vor,    häufig   mit   cpp£ve<;,    Oüfxo;,  ^lop    verbunden,    so    dass 
hieraus  schon    die    Beziehung   auf   das  Innere    sich    ergiebt.      Wenn 
diese  Gefühlszuslände,  die  ebensowohl  sinnliche  als  geistige  Genüsse ^^) 
in    sich    schliessen,    auch    natürlich    eine    Werlhschälzung    erkennen 
lassen,  so  werden  sie  doch,  soweit  ich  gesehen,  nicht  in  ein  Verhäll- 
niss   zu    dem    Glücke   des  Menschen  gesetzt.     Es    wurde    eben    das- 
selbe noch  nicht  als  etwas  Innerliches  aufgefasst,  abgesehen   von  der 
erwähnten  Stelle  *). 

Es  ist  keine  Veranlassung,  hier  diese  Begriffe  des  Angenehmen  \;, 
des  Vergnügens,  der  Lust  bei  den  Dichtern  weiter  zu  verfolgen,  nur 
will  ich  erwähnen,  dass  sie  bisweilen  von  den  Lyrikern  stark  be- 
tont werden.     So  lautet  ein  Fragment  von  Simonides*'): 


Ta(;  0     axep  oüSe  öecBv  Co^toti^  aii6v. 


und  ein  anderes  von  Pindar"): 

MtjSs    (laUpOU    TSpc};tV    6V    |3ttt>*    TUoXu    Tot 

cpepTioTov  oivopi  Tep7:v6<;  aicov. 
Es  scheulen  sich  demnach  manche  Dichter  nicht,  die  Lust  als  das  Er- 

»)    So  Od.    *i,    435. 

'^;  Auch  nicht  Od.  18,  404.  S.  dazu  J.  H.  Ileinr.  Schmidt,  Synonym, 
d.  Griech.  Spr.  U,  8.  563  f.,  der  es  mit  Recht  ladeil,  wenn  man  rfiot;  mit  »Vor- 
Iheil«  oder  »Nutzen«  übersetzt. 

^)   Wird  doch  als  Ohjecl  des  xepTrsaUai  oft  genug  ^60^  genannt. 

*)   Oben  S.    666. 

'■>)  Das  Adjeclivum  TjSu;  ist  von  Hesiod,  von  Theognis  äusserst  spärlicli ,  von 
Pindar  gar  nicht  gebraucht,  auch  die  Verba  TepTrsaDai,  j^atpsiv  tinden  sich  nicht 
oft  bei  den  zwei  ersten. 

^)  Fr.  7  \ .  Simonides  ist  der  erste ,  bei  dem  ich  das  Substantiv  t)00VT|  ge- 
funden habe.     Pindar  gebraucht  es  nicht. 

7)   Fr.   IX,    «03. 
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slrebensvverlhesle  hinzustellen,  wenn  auch  natürlich  aus  diesen  her- 
ausgerissenen Versen  ein  Schluss  auf  die  ganze  sittliche  Anschauung 
ihrer  Verfasser  nicht  gemacht  werden  darf. 

Dass  a^aöov,  xaXov  und  ffio  von  dem  gewöhnlichen  Bewusst- 
sein  auseinandergehalten  wurden,  sehen  wir  aus  der  bekannten  In- 
schrift am  Apollontempel  auf  Delos*): 

xdXXiaiov  T^  Sixaiiiaiov,   Xuxjxov   8     i-^iahivi^ 
^^Staxov  8s  TU£cpi))(    o5  Ti<;  spa  lo  zuyth. 

Es  wird  hier  das  Angenehmste  darin  gefunden,  dass  man  immer  er- 
reicht, was  man  gerade  wünscht,  indem  dabei  auf  das  jedesmalige 
Gelingen  Nachdruck  gelegt  zu  werden  scheint  2).  Dass  die  Gesund- 
heit und  die  Gerechtigkeit  zu  dem  Wllnschenswerthen  gehören,  wird 
der  Verfasser  des  Distichons  wohl  kaum  in  Abrede  haben  stellen 
wollen,  aber  diese  bilden  einen  bleibenden  Besitz  und  gewähren 
dauernde  Befriedigung,  nicht  vorübergehenden  Genuss.  Den  letzleren 
hat  er  wahrscheinlich  dem  Werthvolleren  und  in  Folge  dessen  auch 
Begeh rensvvertheren  gegenüberstellen  wollen. 

Aristoteles  bezeichnet  die  Trennung  der  drei  Prädicate  als  durch- 
aus falsch,  da  sie  in  der  Eudämonie  vereinigt  seien,  und  allerdings 
drängte  die  griechische  Ethik  in  ihrer  wissenschaftlichen  Entwicke- 
lung  auf  die  Zusammenfassung  derselben  hin. 


»)  Arisl.  Eth.  Nie.  1099*  27  f.  Elh.  Eud.  4  2U*  4.  Die  Eudeinische  Ethik  fängt 
gleich  mit  diesem  Spruche  an.  Derselbe  ist  bekanntlich  aach  bei  Theognis,  nur  mit 
verschieden  gestaltetem  Pentanjeter,  zu  finden,  vv.  255  f.  Auf  andere  Sprüche,  z.  B. 
auf  das  Skolion  bei  II gen,  VII,  S.  25:  i>Yiaivsiv  [xsv  aptaxov  avöpi  dvaitf),  osii- 
xepov  oi  xaXov  cpuav  ^sveattai  xtX.,   auf  den  Tetrameter  Eth.  Eud.    <394^   43: 

lohnt  es  nicht  weiter  einzugehen. 

^j  Leop.  Schmidt,  I,  399,  Anm.  58  bezeichnet  die  sutu/ia  als  das  augen- 
blickliche Gelingen.  Das  trifft  nicht  immer  zu,  aber  in  unserem  Distichon  ist  eine 
solche  suTuyia  gemeint.  An  derselben  Stelle  fasst  Schmidt  die  eu8ai{xovia  als 
das  dauernd  günstige  Lebensloos,  das  einzige  Mal,  wo  in  dem  zweibändigen  Werk 
über  griechische  Ethik,  soweit  ich  gesehen  habe,  und  soviel  das  Register  augiebt, 
die  eo5aiji.ovta  überhaupt  erwähnt   wird. 


688  M.  Heinze,  '46 


III.  Capitel. 
Die  Anfänge  der  griechischen  Philosophie. 

Das  erste  wirklich  philosophische  Denken,  das  dein  Grunde  der 
Erscheinungen  nachspürte,  wurde  durch  das  Wunder  und  das  Räthsel 
des    Makrokosmos    hinllingHch    in    Anspruch    genommen.     Die    Welt 
ausser  uns  sollte  erfasst'  werden.     Wie  dies  für  den  bewussten  Geist 
möglich   sei,    wie  die   menschliche  Erkenntniss   zu  Stande    kommen, 
und  wie  weit  sie   reichen   könne,    wie   sich    die   grosse  Welt   in  die 
kleine  einfüge,  auf  welche  Weise  sich  ferner  das  menschliche  Wollen 
und  Handeln    gestalte,    wie    es  sich  zu  gestalten   habe,   das    waren 
Fragen,  die  dem   forschenden  Geist  nicht  sogleich,    als  er  anfing,  in 
die  Tiefe  zu  gehen,   auftauchten,   wie  sie  jetzt  noch  für  den  Einzel- 
nen in  der  Regel  erst  später  als  die  nach  dem  Zusammenhange  und 
dem  Grunde  der  äusseren  erscheinenden  Welt  Wichtigkeit  erlangen. 

Ethische  Lehren  der  alteren  ionischen  Physiologen  werden  dem- 
nach uns  nicht  überliefert,  wenigstens  nicht  solche»  von  irgend  einer 
Bedeutung.  Denn  wenn  auch  die  Definition  des  £ü8at|xü)v  als  eines 
körperlich  Gesunden,  von  der  Tyche  mit  äusseren  Gütern  Begün- 
stigten ,  geistig  Wohlgebildeten  *) ,  sogar  von  Thaies ,  dem  sie  zuije- 
schrieben  wird,  herrühren  sollte,  was  ja  ni(!ht  geradezu  unmöglich 
ist,  so  reicht  dieselbe,  was  den  Inhalt  anlangt,  nicht  wesentlich 
weiter  als  die  oben  angeführten  Verse  der  Sappho  und  iU^s  Pindar, 
und  der  Form  nach  nicht  übei*  das  Sprucharlige  des  Selon  hinaus,  da 
ihr  jede  Ausführung  fehlt,  und  sie  ohne  Zusammenhang  dasteht. 
Wenn  Thaies  ferner  die  Eudämonie  des  Herrschers  darin  erblickt 
haben  soll,  ei  steXsüttjOc  -(TjpdEoa;  xaia  cpuatv^),  so  scheint  diese  Be- 
stimmung einer  späteren  Zeit  anzugehören,  ohne  dass  man  dabei 
schon  an  die  Stoa  zu  denken  braucht^  Einem  flachen  utilitari- 
schen  Gedankenkreise,  vielleicht  aber  dei'  älteren  Zeit,  entstammen 
die  auch  dem  Thaies   zugeschriebenen  Sprüche,   die  Tugend  sei  das 

\.  Diog.  I,    37:   Ti;  suoatfxwv ;   o  to  jjlsv  a(U{xa  0717]^,  tt^v  Se  tüj^TjV  euiropo;, 

TT^v  ÖS  ^Oy^T^v  süTraiösuTo;. 

'^]  Plul.   Sept.   sap.   coiiv.   c.    7,    l^it   A. 

•"^i  Wozu  Th.   Z legier  geneigt  ist,   S.    i54,   Anm.    33.  % 


^7]  Der  Eudämonismds  in  der  Griechischen  Philosophie.  689 

Nutzlichste,  da  sie  auch  alles  Andere  durch  richtigen  Gebrauch  nütz- 
lich mache,  und  das  Laster  sei  das  Schädlichste,  da  es  alles  Andere 
schädige^). 

Die  älteren  Pythagoreer  haben  ohne  Zweifel  viele  praktische 
Vorschriften  gegeben,  die  meist  mit  ihren  religiösen  Ansichten  in 
engem  Zusammenhange  gestanden  haben  werden^),  aber  etwas,  das 
wie  eine  Wissenschaft  der  Ethik  aussieht,  ßnden  wir  in  dem  uns 
tlber  die  alten  Pythagoreer  Überlieferten  nicht  ^),  mit  Ausnahme  eines 
kümmerlichen  Anfangs,  den  ihnen  der  Verfasser  der  Magna  Moralia 
zuzuschreiben  scheint^),  womit  ich  natürlich  nicht  geleugnet  haben 
will,  dass  in  dem  pythagoreischen  Bund  das  Ethische  die  vorzüglich- 
ste Rolle  gespielt  habe.  Der  Satz,  dass  die  Tugend  Harmonie  sei^), 
könnte  Werth  zu  haben  scheinen,  dürfte  man  dabei  nur  an  eine 
Harmonie  im  Sinne  Piatons  etwa  denken.  Da  diese  Harmonie  aber 
nichts  Anderes  bedeutet  haben  wird,  als  dass  die  einzelnen  Tugen- 
den auf  Zahlen  zurückzuführen  seien  ^),  so  föllt  sie  in  die  zum  grossen 
Theil  spielende  Zahlentheorie  der  Pythagoreer,  und  wir  haben  in  dem 
Satze  nichts  specifisch  Ethisches  zu  erkennen. 

Unser  vorliegendes  Thema  berührt  nun  unmittelbar  eine  uns  von 
Herakleides  Pontikos  überlieferte  Definition  der  Glückseligkeit  selbst, 
die  dem  Pythagoras  zugeschrieben  wird,  wonach  die  euSaifiovia  ist: 
das  Wissen    von   der   Vollendung   der  Tugenden').     Aber  leider  ist 


^)  PIul.  Sept.  sap.  conv.  c.  9,  153  D:  ti  to<peXifjL«5TaTov ;  «pSTrJ*  xal  ^ap  TaXXa 
Tip  ypr^obai  xaXro^  (u<piXifjLa  ttoisI.  ti  ßXaßspuiraTov ;  xaxia*  xal  '^ap  ta  TtXeTaTa 
pXaTrrei  irapaYevofiivyj.    Es  ist  dies  Gespräch  der  Weisen  freilich  reine  Fiction. 

2)   S.   Zeiier,    Ph.   d.   Gr.   P,    426. 

**)  Ich  kann  in  dieser  Beziehung  nicht  mit  Th.  Ziegler  übereinstimmen,  der 
S.  27  ff.  zu  beweisen  suchte  bei  den  Pythagoreern  sei  der  Anfang  einer  wissen- 
schaftlichen Sittenlehre  und  zwar  einer  philosophischen  und  theologischen  Ethik 
zu  constatieren. 

<;   H82*  n. 

•'*)  Diog.  Vni,  33.  Es  ist  nicht  einmal  sicher,  dass  dies  Lehre  der  älteren 
Pythagoreer  war. 

^)  Magn.  Mor.  a.  a.  ().:  ra?  "/oip  apeta^  eic  tou?  apibfjioo^  avaY"*^  ^'^^  ^^" 
xs(av  TÄv  ap£Ta)V  ttjV  Oscopiav  sttoisIto   (IlübaYOpaci. 

'j  Clem.  Strom.  II,  417  A:  IluDaYopav  os  o  llovTixo; 'HpaxXetOTjC  faropet 
TT^v  iTciaTTjfjLT^v  T^?  TeXeioTYjTo;  TÄv  apsTcov  TTj^  ^^X%  £ü5aifA0viav  stvai  irapaSe- 
6ci>xivai.  Vgl.  Theod.  Graec.  äff.  cur.  XI,  8,  S.  152:  o  Se  TroXoftpoXyjTo;  Oufta- 
YOpot;    DQv   TsXecoTanjv   täv    apiOfiuiv    diriorrjfAr^v   lo^^atov   oiriXaßev    a^aftov.     Es 
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mit  ziemlicher  Sicherheit  anzunehmen,  dass  diese  Bestimmung  den 
Neupythagoreern  gehört^),  da  sie  gar  nicht  in  den  altpythagoreisohen 
Gedankenkreis  hineinpasst ,  und  ich  kann  deshalb  hier  nicht  weiter 
auf  sie  eingehen. 

Sehen  wir  auf  die  Überlieferungen  des  Aristoxenos,  denen   man 
mit  Zeller  für  die  Kenntniss  der  altpythagoreischen  Lehre    noch    die 
meiste  Beachtung  schenken  kann,   so  ist  in  diesen  die  Nützlichkeit^ 
rUcksicht  leicht  bemerkbar,    wenn  z.  B.  die  ou[jt(AeTp{(z  als   xakr^   und 
au[xcpopo(;,  die  aaü(i(ieTp(a  als  aio)rpa  und  aoüfxcpopo^;  bezeichnet  wird-:, 
wenn   der  Verständige  die  Wünsche   der   Eltern   ehren   soll ,    da    er 
weiss,    dass   sie  häufig  in  Erfüllung  gehen ^),    wenn  für  das  grössle 
Übel  die  Anarchie  gehalten   wird ,    da   ohne  Obrigkeit  die  Menschen 
nicht  bestehen  können*).     Auch  in  dem  Goldenen  Gedicht,    um  dies 
hier    noch    zu    erwähnen,    da    es    nach    der  Ansicht   Mancher    einer 
frühen  Zeit  angehört,  ist  das   Nützliche  nicht  ausser  Acht  zu   lassen. 
Z.   B.    soll    das    gethan    werden,    was  später   keinen  Kummer  bringt 
oder  was   nicht  schadet;    an  nichts   soll   man  herangehen,   das    man 
nicht    vorsteht,    sondern    erst    lernen   was  nöthig  ist;    denn  so  wird 
man    das  angenehmste  Leben  fülnen**).     Im   Essen,    Trinken  und  in 
körperlichen  Übungen  wird  Maass  zu  halten  geboten,    das  Maass  ist 
aber  das,  was  keinen  Schmerz  bereitet '^).     lind  wenn  die  gegebenen 

riiUvSs  zweifplhafl  sein,  welche  von  den  beiden  Lesarten  ap£Tu>v  und  apibp.<i>v  die 
ursprünfi^liclie  ist.  Dem  Pythagoras  konnte  ja  in  späterer  Zeil  die  eine  wie  die 
andere  Definition  der  euoaifjLovia  zugelegt  werden. 

Nicht  mehr  Werth  als  diese  Angabe  hat  für  uns  die  des  Diogenes  VIII.  32: 
SüOotifAOveiv  t'  avöpwTTou;  orav  «YaÖr^  'J'^y/i  Trpo^YSvrjTai ,  eine  Bestimmung,  die 
der  nachplatonischen  Zeit  angehören  wird. 

\;  S.  Zelle  r,  I',  ii8,  Anm.  3.  Von  Feuerlein,  Die  philos.  Sittenl.  in 
ihren  Hauptformen,  I,  S.  40,  wird  die  Definition  noch  dem  Pythagoras  zugeschrieben. 

2)    Stob.   Floril.    43,    49. 

=*i   Stob.   Floril.   79,    4:>. 

*)   Stob.    Floril.   43,    49:     oo  -ip  Trsrpuxsvai   tov    avÖpaiTrov  oiaaci>C£oi>ai  jaTj- 


öevor  STTtaTaToovToc. 


^    vv.    29  tr.: 

ikkoL  rao'   sxteXesiv,   a  as  jir;  fieTeTTcit'   dtviTjaei. 
7rpY;33c  6s  lATjOsv  T(ov  \Lr^  iTTiaraattu   aKka  6i6aaxeu 
oaaa  /petuv  xai  TspTrvoTarov  ,3iov  (Jos  oiaSsis- 

S.   auch   V.    39. 
«I    V.    33  f.: 

— jjirpov  ÖS  ki-^iü  Toö',  o  jat]  a'   avir^osi. 
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Vorschriften  insgesammt  erfüllt  sind,  so  wird  der  selige  Lohn  im  jen~ 
seitigen  Leben  als  Unsterblichkeit  und  Gottgleichheit  erfolgen^).  — 
Es  ist  meiner  Ansicht  nach  wahrscheinlich,  dass  auch  von  den  filteren 
Pythagoreern  bei  ihren  Dogmen  von  der  Seelenwanderung  und  dem 
Fortleben  nach  dem  Tode,  in  denen  sie  vielleicht  Manches  von  den 
orphischen  Lehren  und  Mysterien  herUbergenommen  haben ,  auf  Be- 
lohnungen nach  dem  Tode  hingewiesen  worden  ist,  finden  wir  solche 
Anweisungen  bei  Piaton  doch  in  ausgedehntem  Maasse,  und  wie  ich 
meine,  nicht  nur  im  mythischen  Sinne. 

An  die  Erwähnung  der  Pythagoreer  mag  sich  hier  sogleich  Einiges 
über  Empedokles  anschliessen,  bei  dem  freilich  nur  wenig  Ethi- 
sches sich  findet.  Er  preist  den  Zustand,  aus  dem  er  zu  den  Sterb- 
lichen hat  herabsteigen  müssen,  als  einen  des  grossen  Glücks,  während 
das  elende  Geschlecht  der  Menschen  ein  ganz  unglückliches  sein  solP). 
Durch  Frevel  zieht  sich  der  in  das  Irdische  herabgesunkene  Mensch  noch 
mehr  Schmerzen  zu^).  Die  Besseren  jedoch  werden  Wahrsager,  Arzte, 
Fürsten,  offenbar  gegen  das  sonstige  Schicksal  der  Menschen  ein 
beneidenswerthes  Loos.  Bezeichnet  sich  doch  Empedokles  selbst,  der 
zu  dieser  Würde  emporgestiegen  ist,  als  einen  Gott  den  Menschen 
gegenüber,  als  einen,  der,  nicht  mehr  sterblich,  von  Allen  auf  das 
Höchste  geehrt  wird.  Freilich  hält  er  es  nicht  für  (xe^a  XP^t^^  '^^^ 
wenn  er  so  vor  hinfälligen,   sterbhchen  Menschen  sich  hervorthut*). 


^)   vv.  70  f.: 

T^v  8'  aizoXel^a^  outua  i^  ai&ip'   iXsu&epov  sX&^C; 
laaeai  aöavaro?,  öeo;  afxßpoTo^^  oux  In  OvtjTo;. 

2)  Mullach,   vv.    15  f.: 

a  oiTj;  ti[i7j;  TS  xal  oaaou  [xr^xeo;  oXßoo 
<o8s  TaXa^  Xeifi-cuva;  ava9Tpi<po{xai  xara  &V7]tu)v. 
vv.   30  f.: 

<o  iroiroi,  0)  SsiXov  Ovyjtäv  y^vo;,  <o  SuaavoXßov^ 
oicttv  a  ip(Stt>v  Ix  T8  0T0vaj(a>v  ^Y^veofte. 

»)   vv.   454  ff.: 

—     —     —     vr^areüoai  xaxdxTjTo;. 
ToiYttpToi  yaXeiz^piy  aXuovrs;  xaxoTTjaiv 
0U1C0TS  SeiXatcDv  a}(itt>v  Xcotpr^asTS  ttufjLOV. 

In  diesen  Versen  eine  Drohung  zu  sehen,    die  sich  auf  die  Seelenwanderung  be- 
zieht, wozu  Zeller,   H,  731,   Anm.  6,  geneigt  ist,  dazu  sehe  ich  keinen  Grund. 
Es  geht  aus  ihnen  liervor,  dass  durch  Vermeidung  des  Frevels  ein  weniger  schmerz- 
licher, d.  h.  ein  glücklicherer  Zustand,   geschaffen  werden  kann. 
*)   vv.    457  f.   400  ff.    409  f. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Qesellsch.  d.  Wissensch.  XIX.  46 
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Wahre   Schinerzlosigkeit   und    positives  Glück   werden    erst     für    das 
Jenseits  in  Aussicht  gestellt,    für   den  Zustand,    in  dem    die   hervor- 
ragenden Menschen  gleich  den  unsterblichen  Göttern  geworden  sind, 
namentlich    nicht   mehr   dem  Geschick  des   Todes   unterliegen  ^).     Ja 
Empedokles  preist  im  Diesseits  schon  die  glücklich,  welche  den  Reich- 
thum    göttlicher   Erkenntniss   haben,    während    die  ihm    unglücklich 
sind,  welche  Irrthümliches  betrelfs  der  Götter  meinen  2).     Trotz  dieser 
nur  dürftigen  Bezüge  auf  die  Ethik  können  wir  doch  nach  ihnen   fest- 
stellen,   dass   Empedokles   das   Leben    vom  eudämonistischen   Stand- 
punkt aus  zu  regeln  sucht,    wenn    er   auch   dabei  über  die   irdische 
Existenz  hinausgreift,  so  dass  der  christliche  Clemens  ein  Recht  hat, 
für  seinen  Unslerblichkeits-    und  Seligkeitsglauben   sich    auf  die  em- 
pedokleische  Lehre  zu  berufen^). 

Ebensowenig  wie  bei  den  Pylhagoreern  und  Empedokles  können 
wir  bei  den  Eleaten  von  einer  wissenschaftlichen  Ethik  reden. 
Einiges  Ethisclie  finden  wir  allerdings  bei  dem  Begründer  der  Ein- 
heitsphilosophie, bei  Xenophanes,  der  zugleich  nicht  ganz  ohne 
Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Cultur  und  der  Pädagogik  wegen 
seiner  Sittensprüche  ist.  Es  zeugen  diese  von  tiefem  Ernst,  mora- 
lischer Gesinnung  und  scharfer  Einsicht  in  die  Schäden  der  dama- 
ligen Zeit. 

Xenophanes  geisselt  die  bei  den  Griechen  seiner  Zeit  allgemein 
angenommene  Hochschätzung  von  körperlichen  Vorzügen,  namentlich 
von  Stärke,  Schnelligkeit,  Gewandtheit,  in  deren  Besitz  man  leicht  zu 


^)    vv.    459  ff.:  ' 

evDsv  avaßXaaroüai  Ösoi  Tijxf^at  cpeptaroi, 
aOavatot?  äXXoiaiv  ofiicrrtoi,  sv  re  TpairiCat? 
süvtec  av8pe(tt>v  aj^ecov,   diroxTjpot,   ateipel;. 

2)    vv.    387  f.: 

oA.ßto<;  0^  DeicDv  TupaTriSoiv  ixiT^aato  irAooTov, 
§£iXo^  0'   (u  axoTo&asa  ()su>v  Tiipi  6o£a  {ji[i7jX£v. 

In  der  ErkTärung  der  dslai  irpairios;  niuss  ich  M  u  1 1  a  c  h  beistimmen  ,  der  sagt : 
oita  vero  O&ia;  irpairioa;  memorat  poeta,  ut  mentem  non  tarn  per  se  divinam 
quam  divinarum  rerum  cognitione  repletam  intelligat«. 

•*)  Strom.  V,  607  B:  r^v  os  oaicuc  ^a'i  oixaiai;  oiaßicüacufisv,  {xaxapioi  jjIv 
ivTauöa,  {xaxapicuTcpoi  öe  [isTa  ttjV  iv&iv8e  airaXXaYrJv,  ou  XP^^^  "^^^^^  "^i^  ^^" 
oaifjLOv(av  e^ovre;  akka  dv  aicbvi  avaTraussdai  8uva(jL£voi.  Nun  folgen  die  Anm.  I 
citierten  empedokleischen  Verse  460  f. 
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Kiilini  lind  fill'entlit-her  Anerkennung  komme,  walirend  die  \V>islieil  ge- 
ringeren WfM'lh  in  den  Augen  der  Menge  habe,  und  doch,  hebt  er  .stolzen 
ScIbälgeruhlN  hervor,  sei  seine  Weisheit  mehr  werlh  als  die  Slürke 
der  Rosse  und  Männer.  Denn  dadurch,  dass  einer  ein  guler  Faust- 
kämpfer  oder  Hinger  sei ,  oder  durch  Schnelligkeit  der  Fusse  sich 
auszeichne,  l)efinde  sich  die  Stadi  nicht  in  besserer  Ordnung').  Ks 
ist  hier  der  Standpunkt  der  Glückseligkeit,  Treihch  schon  einer  all- 
gemeineren, eingenommen,  da  bei  den  Vorzügen  des  Einzelnen  nicl>l 
dessen  WohlbeÜnden  ins  Auge  gefasst  wird,  sondern  die  Ordnung 
des  Ganzen,  dieselben  gemessen  werden  nach  dem  W'erlhe,  den  sie 
für  einen  grösseren  Organismus  haben.  Unter  der  ao-firj  kann  Xeno- 
phanes  natürlich  nicht  seine  Philosophie,  seine  All-Einslelire  ver- 
stehen, sondern  er  wird  damit  meinen:  die  Einsicht  in  das,  was  dem 
Menschen  nutzlich  sei  und  somit  auch  dem  Staate  förderlich,  etwa 
dasselbe  was  Tbeognis  unter  seiner  f'^uiftT]  verstand.  Aus  dieser 
oo'ffyj  werden  die  Lehren -entsprungen  sein,  die  Xenoplianes  für  das 
Fetern  der  Gaslmühler  giebt,  l-ehren,  die  auf  die  Pflege  edeln  Sinnes 
gehen.  Durcli  diese  ao'fivj  soll  die  volle  Ordnung  des  Staates  er- 
müglicht  werden.  Der  Nulzen  des  Allgemeinen,  dies  Moment,  das 
wir  schon  bei  Hesiod  betont  gefunden  haben,  wiid  ausser  dieser 
einen  Erwähnung  von  Xenophanes  nicht  weiter  verfolgt.  —  In  den 
BegritT  seiner  Gottheit  scheint  er  das  Moment  der  Gluckseligkeit 
auch  eingeschlossen  zu  haben,  da  wenigstens  die  (jollheil  nach  seiner 
Lehre  ohne  Muhe  iaTEp  tc'jvoiü)  nur  durch  die  Kraft  des  Veistandes 
Alles  lenkt.  —  Unterdrilcken  will  ich  nicht  die  Bemerkung,  dass, 
wenn  wir  genauer  den  Motiven,  die  im  Hinlergiunde  wirken,  nach- 
gehen, wir  leicht  bei  Xenophanes  trotz  der  Bel(>nuni<  des  allgemeinen 
Wohles  das  individuelle  Interesse  herausfinden.  Er  preist  seine 
Weisheit   als   das  Vorüilglichere   gegenüber  körperlichen  Fertigkeilen, 


>)   AUipn.   \.    il3,    bei  Mulh 


avSpwv  T(  iincuiv  T,(*er=pr,  aofpii). 
aU     etx^  \i<xi.(t  TbÜTQ  vQufCETat,  ouS^  öt'xaiQv 

Ttpoxpiveiv  piüt(.T,v  7r,4  a-jaÜffi  o'ifiT,;. 
OUTE  vwfi  st  icüxTTjs  «YaÖöc  ^cioloi  }i£Te(7], 
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und    will   dies   sein  Besitzthum    nur  in   heileres  Licht    stellen    durch 
Hervorhebung  des  Nutzens,  den  es  der  Stadt  bringe. 

Im  Aligemeinen  erheben  sich  die  Sprüche  des  Xenophanes, 
wie  wir  sie  besitzen,  nicht  wesentlich  über  die  der  Gnoaiiker,  sie 
sind  ebensowenig  wissenschaftlich  gehalten  wie  die  letzteren ,  wenn 
sie  auch  tiefer  gehen,  indem  sie  das  Geistige  in  den  Vordergrund 
stellen  und  so  uns  Achtung  für  ihren  Verfasser  abnöthigen  \ . 

Die  ersten  AnsSitze  zu  einer  philosophischen  Ethik  Gnden  wir 
bei  dem  dunkeln  Hera  kl  it,  und  wenn  sie  auch  mit  Widersprüchen 
behaftet  sind,  so  verdienen  sie  doch  unsere  Aufmerksamkeit.  Hier  bei 
diesen  AnPangen  die  Sittenlehre  philosophisch  zu  behandeln,  tritt  uns 
sogleich  das  eud Simonistische  Moment,  und  zwar  mit  Betonung  des 
angenehmen  Gefühls,  in  voller  Kraft  entgegen,  wiewohl  man  dies 
bei  der  Lehre  von  dem  all  herrschenden  Logos,  der  nichts  Einzelnes 
neben  dem  Ganzen  oder  gar  in  Feindschaft  gegen  dasselbe  aufkom- 
men lassen  kann,  nicht  erwarten  sollte.  Alles  geschieht  nach  der 
Welt-Vernunft^},  Alles  muss  sich  ihr  unterordnen,  sie  ist  sogar  gleich 


V  Vgl.  über  die  EthiL  des  Xenoplianes:  P.  Rueffer,  De  philosophiae  Xe- 
nophaiiis  Colophonii  parte  morali,  Ups.  4  868,  besonders  S.  25  ff.  Freilieb  findet 
der  Verfasser  bei  Xenophaiies  zu  viel  und  schreibt  dem  Eleaten  Manches  zu,  wo- 
von sich  in  Wahrheit  nichts  bei  ihm  tindet.  Wenn  Rueffer  z.  B.  S.  36  sagt: 
ex  —  humanitatLs  fastigio  agens  homo  ipse  sibi  unus  omnia  est,  ipse  sibi  percipit, 
ipse  est  actionum  suarum  Hnis,  so  lässt  sich  in  den  Fragmenten  des  Xenophanes 
kaum  eine  Spur  entdecken,  welche  diese  Lehre  als  von  ihm  herrührend  er- 
kennen Hesse. 

2/  Bywater,  Heracl.  Eph.  Reliquiae,  Fr.  i:  •^i^o\U'ifai'^  ^ip  rovrwv  xara 
Tov  AoYOv  Tovos  xtX.  Vgl.  dazu  meine  Lehre  vom  Logos,  S.  9  ff.  Die  Grunde, 
welche  P.  Schuster,  Heraklit  v.  Ephesus.  S.  18  f.,  gegen  die  Auflassung  des 
Logos  als  Vernunft  beibringt  und  für  die  seinige  als  Rede.  Offenbarung,  haben 
mich  nicht  zu  überzeugen  vermocht. 

Ich  will  hier  nur  zweierlei  berühren.  Schuster  macht  mir  den  Vorwurf, 
ich  hätte  Belege  dafür,  dass  schon  zu  Heraklits  Zeiten  Ao^o;  in  der  Bedeutung 
»Vernunft  u  anderwärts  gebraucht  sei,  nicht  beigebracht.  S.  57  habe  ich  aber,  noch 
bei  der  Besprechung  der  heraklitischen  L^hre,  darauf  hingewiesen,  dass  Panne- 
nides, der  wenigstens  nicht  viel  später  als  Heraklit  lebte,  diese  Bedeutung  dem 
Xd^o;  bestimmt  beigelegt  habe.  Eine  Stelle  reicht  aber  hin.  Vgl.  über  diese 
Stelle  ebendas.  S.  59.  —  Sodann  will  ich  Folgendes  noch  her\'orheben :  hStte 
Heraklit  Xd^o;  nicht  in  dem  Sinne  von  »Vernunft«  gebraucht,  so  hatte  sich  das 
ganze  Alterthum  im  Verständniss  gerade  dieses  einen  Hauptbegriffs  des  ephesischen 
vielgelcsenen  Philosophen  getäuscht.  Besonders  die  Stoiker  hätten  ihre  ganze 
Physik,  ja  ihre  ganze  Philosophie,  auf  einem  miss verstandenen  Begriff  des  Heraklit 
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der  Nothwendigkeit,  die  Alles  zwingt.  Die  Gesetze  des  Menschen 
nähren  sich  von  dem^einen  götth'chen,  welches  das  natürlich-logische 
ist;  die  Seele  des  Menschen  hängt  mit  dem  All  zusammen,  sie  ist 
ja  nur  ein  Modus  des  Feuer-Logos,  der  also  ihr  Wesen  ausmacht, 
in  ihr  lebendig  ist.  Das  Yernünfligsein  muss  demnach  jedem  Ein- 
zelnen zukommen^).  Ein  Fürsichsein  kann  es  nach  Heraklits  Lehre 
ebensowenig  wie  nach  jeder  anderen  consequent  pantheistischen  geben, 
und  dennoch  operiert  Heraklit  mit  diesem.  Denn  die  Menschen  leben 
nach  ihm,  als  hätte  jeder  seine  eigene  Einsicht^).  Es  ist  hinreichend 
bekannt,  in  wie  bittere  Klagen  gerade  Heraklit  nicht  nur  über  seine 
engeren  Landsleute,  die  Ephesier,  sondern  auch  über  die  gesammte 
Menschheit  ausbricht.  »Wo  ist  bei  ihnen  Verstand  oder  Sinn  zu 
finden?«  fragt  er^).  Ja  im  Gegensatz  zu  der  Statuierung  des  gött- 
lichen Ursprungs  der  Gesetze  lässt  er  diese  auch  von  den  Menschen 
gegeben  sein,  daher  rühre  das  Vergängliche  und  Fehlerhafte  an 
ihnen  ^). 

Wie  dieser  Abfall  freilich  zu  erklären  ist,  darüber  erhalten  wir 
von  Heraklit  keine  Auskunft.  Ob  durch  Überhandnehmen  des  nassen 
Elements  über  das  Feurige,  also  auf  rein  physischem  Wege?  Anders 
ist  es  ja  bei  der  Allherrschaft  des  Physischen  in  der  heraklitischen 
Welt  kaum  denkbar.  Dafür  sprechen  auch  die  Sätze,  die  von  der 
trockenen  Seele  als  der  weisesten  und  besten  handeln.  Aber  wenn 
auch  das  Wasser  zunimmt,  es  ist  ja  doch  seiner  innersten  Beschaffen- 
heit nach  Feuer,  Vernunft,  und  es  ist  also  nichts  Alogisches  oder  gar 
Antilogisches  in  ihm.  Die  Menschen  sind  aber  alogisch  und  anti- 
logisch.    Ja  die  Seelen  ergötzen  sich  geradezu,  wenn  sie  nass  wer- 


aufgebaut.  So  viel  nun  auch  in  der  antiken  Welt  Irrthümer  und  Willküiiichkeiten 
bei  der  Interpretation  früherer  Lehren  vorkommen ,  ein  so  durchgehendes  und 
tief  greifendes  Missverständniss  stünde  doch  einzig  in  seiner  Art  da  und  w'äre  ganz 
monströs^  so  dass  ich  dasselbe  kaum  für  möglich  halte. 

*)   Bywater,   Fr.   91    u.   92.     Vgl.  dazu  meine  L.  vom  Log.,    S.   45  ff. 

2)  Bywater,  Fr.  92:  too  Xo^oo  5'  iovTO?  Juvou  C<i^oooi  ol  iroXXol  cü?  ?8iijv 
Ijfovrec  <ppov>]aiv. 

5)   Bywater,   Fr.    IM:  t(;  yap  aotüiv  voo?  73  cppijv ; 

^)  Hippokr.  n.  Siaf-nj;,  I,  639  ed.  Kühn.  Freilich  kann  man  zweifeln,  ob 
man  hier  Heraklitisches  vor  sich  hat.  Aber  dem  Gedankenkreise  des  Ephesiers 
würde  die  Ansicht  nicht  fremd  sein,  wenn  er  überhaupt  die  Verkehrung  der  mensch- 
lichen Vernunft  zugiebt. 
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den,   d.  h.  wenn  sie  von  dem  Allgemeinen,    dem  Logos,    sich  ent- 
fernen ^). 

Wie  nun  auch  der  Abfall  zu  erklSiren  sein  mag,  nachdem  ein- 
mal die  engste  Verbindung  mit  der  Weltvernunfl  zerrissen,  kommt 
es  darauf  an ,  sich  dem  Allgemeinen  wieder  zuzuwenden ,  sich  ihm 
unterzuordnen,  auf  das  Allgemeine,  oder  was  dasselbe  ist,  auf  die 
Vernunft  oder  Natur  zu  hören :  Sst  eireaöai  ti5  Suvcp^),  und :  ao^iij  — 
Tcoierv  xaxa  cpuaiv  iizato^nac,'^) .  Die  oberste  Tugend  ist  diese  Ein- 
fügung, Einschränkung^).  Das  Gegentheil  davon,  das  Vergessen,  das 
Übersteigen  der  Schranken,  d.  h.  die  Hingabe  an  die  Entfaltung  des 
Eigenlebens,  muss  man  eifriger  löschen  als  einen  Feuerbrand  ^). 

Dem,  der  sich  einfügt,  wird  nun  nach  Heraklit  eine  besondere 
Gemüthsstimmung  zu  Theil :  das  Wohlgefallen  —  denn  so  werden 
wir  am  besten  euapeaTTjai;  übersetzen.  In  ihr  liegt  das  eudämoni- 
slische  Element  der  heraklitischen  Ethik.  Leider  erfahren  wir  über 
diesen  ethischen  BegriflT  des  Heraklit  zu  wenig,  als  dass  wir  genauer 
über  ihn  aufgeklärt  wären.     Wahrscheinlich  hat  ihn  auch  der  Philo- 


^)  By waler,  Kr.  72.  Nuinen.  ap.  Porphyr.  De  anlro  nymph.  10:  oöev 
xarHpaxXsiTov,  »J'Oj^f^ai,  cpavai,  tep^tv,  }xi^  Davaxov,  o^p^at  •^e'^iabai'  TSp^iv  5e 
eivai  aoTal«;  tt^v  £?;  ttjV  y^^-^^v  Trrwatv.  Es  muss  eine  Annäherung  von  dem 
reinen  Elemente  des  Feuers  nach  dem  nassen  Elemente  hin  stattfinden,  damit  die 
Einzelseelen  entstehen,  freilich  volle  Verwandlung  in  Wasser  ist  diesen  wiederum 
Tod,  wie  es  Fr.  68  heisst:  ^uj^f^at  ^ap  ftavaro;  uScup,  und  weiter  daselbst:  ex 
'^r^i  5e  5öo>p  yivetoii  ,  il  ooaro;  0£  ^oyr].  Hat  Numenios  mit  seiner  Erklärung 
der  Tip'];ic  Kechl,  so  muss  man  annehmen,  dass  sowohl  auf  dem  Wege  nach  oben 
als  auch  auf  dem  nach  unten  Einzelseelen  entstehen.  Unmöglich  wäre  es  freilich 
nicht,  dass  Heraklit  die  Tsp'^^i;  der  Seelen  über  das  Nasswerden  ganz  anders  ver- 
standen hat,  nämlich  als  die  Fröhlichkeil  der  Trunkenen,  nach  Fragm.  73:  «vr^p 
oxot'  av  [isOuaft^  aYstai  utto  7raiöo<;  avr^ßoü  acpaXXofjLevoc,  oux  i7rata>v,  oxy]  ßat- 
vet,  üYpTjV  TTjV  ^oyTi"^  ej^cov.  Ein  Abweichen  von  der  allgemeinen  Vernunft  findet 
ja  auch  in  diesem  Zustande  statt. 

2;  Sext.  Adv.  math.  Vü,  133.  Ich  sehe  im  Gegensatz  zu  Bywater  diese 
Worte  als  dem  Heraklit  gehörend  an.  Wenn  sie  aber  auch  nicht  von  ihm  her- 
rühren sollten,  so  geben  sie  uns  doch  seine  Ansicht  genau  wieder.  Der  Text  bei 
Sextus  an  dieser  Stelle  ist  nicht  ganz  in  Ordnung. 

3)    Bywater,   Fr.    107. 

*)  Bywater,  Fr.  107:  ao)?ppoveTv  apeiTj  [i^-^loTr^.  Fr.  106  heisst  es  frei- 
lich, dass  acDCppovelv  und  '^i'^'^waxei'^  iauTou^  allen  Menseben  innewohne,  d.  h. 
offenbar:    sie  haben  ihrer  eigentlichen  Natur  nach  daran  Theil. 

*)   Bywater,   Fr.    103:   oßpiv  y^r^  oßevvueiv  jxaAAov  r^  TtüpxaiTjv. 
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soph  sellisl  in  seiner  urak(;<ili allen  Sprecli-  und  Sclirfibweise  nin-  kmz 
hertlht'l.  Dasn  er  ihn  aber  überhaupt  in  seine  Elhik  eingeführt  hat, 
lässL  itich  nach  den  bcütiinmlcn  Angaben,  die  wir  darüber  be- 
sitzen, nifhl  wohl  in  Abreile  slellen.  Clemens  Alexandrinus  berich- 
tet, Heraklit  habe  die  eüapeoTTjotc  als  sittliches  Ziel  des  iMensclieu 
gefasst'),  und  der  Kirchenvater  Theodoretos  sagt,  Heraklil  habe  die 
Lust  als  höchstes  Gut,  d.  h.  als  ethisches  Princip  tieibehatte»  »nd 
nnr  den  Namen  in  eüapeoTTjan  geändert.  Dieses  Woit  habe  nun 
freilieli  nocli  eine  andere  besondere  Bedeutung,  die  Heraklil  nicht 
genau  angegeben,  aber  sicher  gemeint  habe.  Die  Ansichten  der 
Menschen  seien  nümlicb  verschieden:  den  Einen  gefalle  die  Tugend, 
den  Anderen  das  Lasier.  So  habe  denn  Heraklit  das  einem  Jeden 
Gefallende,  Angenehme  und  Wunschenswerlhe.  als  Ziel  angenonimeD 
I  und  dafür  auch  den  ihm  passenden  Ausdruck  gewUhit^). 

Wir  werden  um  so  weniger  Grund  haben,  den  Berichten  ubei  die 
Einführung  dieses  Begriffs  zu  missirauen,  als  er,  richlig  verstanden,  sich 
leicht  in  die  sonsligen  Lehren  Heraklils  einordnet.  Zwar  linden  wir  das 
Substantivum  und  das  Verbuni  eüapsoisn  erst  in  späteren  Zeiten  wieder, 
und  in  der  Philosophie  scheinen  beide  erst  von  den  Stoikern  öfter  an- 
gewandt worden  zu  sein,  besonders  von  Epiktel  und  Marcus  Auielius''). 


I)   älruiii.  II,  417  A,  'HpixJ.itTOv  TS  Tov  'E'fEJiov  ir^v  £Üapl3Tr,3iv   [fävti  loü 
1  ßfou  zikni  e!vat).      Mil    dieser  NoIIk  zusainiiipu    liodet    sictt  eine  über  Anuxugoras, 
,  unl.   S.  70i,    die  freilich  llieilweise    unglaubwürdig    ersetieinl.      Dies  giebl  uns 
ber    kein  Recht,    von    vornlierein    die  Angabe    über  Heraklil    vollständig    zu    ver- 
werfen. 

^1    Graee.  alT.   cur.  XI.   7,   S.    tää:     xal    Hpoi/XetTO?  5e  b  'Etpioioi  t^jv  (a^v 

TtfwsTjTfopidv  iwT^ßoXe,    TT(V  Se  Öiävoiav  xaToiW.onrEV  ■    ivrl  fip  Tffi  >j5ovr,;  eüa- 

piaTTjaiv  T^ileixew.     s/ei  oi  Tiva  xal  ST^pav  Ejiffaaiv  outo;  h  opo?.     äopiorw;  fip 

}  T^v  eüapeoTrjoiv  T^Oeiiig,  lö  Sä  rauTr,!  noiöv  oö  SeS^Aiuxe.     Ötdfopoi  Se  täv  äv- 

dpuiTcuiv  ai  fvi5|«jii'  toi;  piv  äp^axsi  aci»9p6oövTj,  toT?  BJ  f,  Tounji;  ivavrfo  xaxi'a, 

xol  Toii;  [Uv  äxpaoia,  toTc  5b  iy-ApaTuia-  Kai  T&uioit  [liv  ctSixo;  xai  n/aovEXTixöi 

\  P(o(,    ixsivot;  Sz  Sixato;.     Tö    Tofvuv  ixaaTip  apeaxov    >]6u    tg   xai  o£i- 

lipaatov    ooTo(  (iipfaoiTo  riXo;,    avti    tt,;   iijöovfii   ttjv    eunpioTYjOiv 

\  TeDeixu>5- 

")  Epikl.  DiF«.  1.  Cap.  13,  das  Ttspl  eüopeoT^asu);  übersctirieben  iel.  -Diese 
1  Bezeicbnung  ist  wahrscbeinlirh  von  Arriaa  gewühlt  hhcIi  den  Worten  in  dem  Ca- 
E  pilel,  §  S:  TTÜi;  äv  euaps3T0iV,v  t|,  Mtf  öioixt^sei.  Vgl,  dazu  die  Bemerkung  voa 
I  Schweighäuser,  der  die  cüapearrjoi«  gut  erklärt  als:  animus  qui  in  divinH  ad- 
[  ministnilione  huius  mundi  placide  nc<]uiescil  et  providentiae  divinae  decrela  cum 
aritate  romprubal.    Sonstige  Stellen  Epiktels,   in  denen  das  Verbum  EÜapeTteiv 
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Daraus  lä^>st  sich  aber  nicht  schliessen,  dass  Heraklit  das  SubstaDtivum 
nicht  gebraucht  habe.    Die  Stoiker  haben  darunter  verstanden  die  Zu- 
friedenheit oder  auch  das  Wohlgefallen,  das  der  Mensch  an  der  gött- 
lichen Regierung  hat,  von  der  er  selbst  geleitet  wird,  mag  diese  nun 
für  ihn  äusseres  Glück  oder  Unglück  herbeiführen.     Theodoretos  hat 
sich  freilich  bei  seiner  Interpretation  verleiten  lassen,  den  Begriff  in 
seiner  Weise  etymologisch  zu  deuten,  wahrscheinlich  ohne  den  stoi- 
schen Gebrauch   desselben    zu  kennen   und   ohne  auch   in  die  hera- 
klitischen  Philosopheme  tiefer  eingeweiht  zu  sein,  und  so  kommt  bei 
ihm  etwas  heraus,  was  der  Lehre  des  Ephesiers  geradezu  entgegen- 
gesetzt ist.     Das  dem  Einzelnen  Angenehme,   die  Sinne  des  Einzel- 
nen Kitzelnde,  verfolgt  dieser  in  seiner  Ethik  durchaus  nicht.     Billigte 
man  die  Deutung  des  Kirchenvaters,    so  wäre  HerakHt  in  der  Beto- 
nung der  Sinnenlust  weiter  gegangen,  als  die  Epikureer,  ja  weiter,  als 
Aristippos  und  seine  Anhänger  gehen.    Im  Gegentheil  sagt  aber  Hera- 
klit: Nicht  besser  wäre  es  für  die  Menschen,  wenn  alle  ihre  Wünsche, 
d.  h.  die  nach  den  Gelüsten  der  Einzelnen  verschiedenen  Wünsche, 
in  Erfüllung  gingen;   denn  die  Krankheit  mache  erst  die  Gesundheit 
zu   etwas  Angenehmem   und   zu   einem   Gut,   Hunger  die   Sättigung, 
Ermüdung   die  Ruhe  ^).     Also   auch    bei    dem    Gefühl   des  Wohlseins 
macht  sich  die  heraklitische  Lehre  von  den  Gegensätzen,  die  Lehre, 
dass  der  iciXeixo;  icarJjp  TüdvTcov  ist,  geltend.     Ohne  das  entgegenge- 
setzte Moment   gäbe  es   keinen   Zustand   des  Wohlgefühls,   und   der 
Spötter  Lucian    lässt   sogar   den  Heraklit   die  Identität  von  Lust  und 
Unlust  behaupten,  wie  die  von  Erkenntniss  und  Unwissenheit^). 

Es  ist  aber  mit  dem  -hfiu  und  d^aOäv,   das  also  nicht  durch  die 


sich  findet  s.  in  dem  Schweighäuser 'sehen  Index.  Bei  Marcus  Aurelius  s.  das 
Substantivum  VIII,  3t:  aXXa  r^  irpo^  auto  to  xcuXofia  eoapean^ssi,  das  Ver- 
bum  Öfter,  z.  B.  XI,  3  :  (iiQ  xaraf  povei  Oavaroo^  aXX'  euapeorei  aurcp.  Auch 
bei  Plutarch  findet  sich  das  Substantivum,  De  fato  c.  H,  574  £:  t]  hk  Ta>v  9o- 
(pcttv  irpo^  ra  oufißaCvovxa  euapioTTjOic  <o;  iravra  xaxa  (loipav  y^P^H^v^-  Bei 
Kirchenvätern  kommen  Substantivum  und  Verbum  häufiger  vor.  Das  Verbum  So- 
aapeareiv  ist  mir  zuerst  bei  Aristoteles,  Hist.  anim.  VI,  560^  24  aufgestossen.  Das 
Substantivum  Susapiarrjau  kommt  Öfter  bei  Polybios  vor,  auch  im  pseudoplatoni- 
sehen  Dialog  Ax iochos,   566  D.     S.  Steph.   Thes. 

1)  By water,    Fr.    104:     avOpaiiroK   ^tveodai   bxoaa   &iXooai  oux  ajutvov. 
vouoo;  UY(eiav  inolr^ae  rfi\>  xal  aYa&dv,   Xifio;  xopov,  xa(iaTo^  avairauoiv. 

2)  Vilar.  auct.   14. 
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Eiftillung  des  augenblicklichen  Begehrens  hervorgebraclil  wird,  noch 
nicht  einmal  das  Endziel  des  Mensehen  bezeichnet.  In  dem  ifiü 
wird  wie  in  ifiwi-i ')  nur  noch  das  Snbjective  und  Individuelle  liegen, 
wahrend  das  eUiische  Ziel  ein  allgemeines  für  alle  Menschen  sein 
muss.  Gerade  das  Unangenehme,  das  was  den  nilclislen  Wllnschen 
entgegengeht,  wird  mehr  ethischen  Werlh  haben  als  das  Angenehme, 
indem  es  dem  Menschen  Gelegenheit  bietet,  das  Widerwärtige  mit 
Ruhe,  sogar  mit  Befriedigung  zu  ertragen,  in  dem  Bewusslsein,  dass 
er  sich  willig  in  das  Ganze  fUgt,  der  allgemeinen  Vernunft  gehorcht. 
In  der  :f;3ov:(i,  wenn  man  sie  fasst  als  Gefühl  von  der  Erhöhung 
des  Eigenlebens  und  seiner  Thätigkeit,  würde  eine  Loslösung  von 
dem  Ganzen  liegen,  und  diese  Trennung  sich  noch  deutlicher  darin 
zeigen,  dass  dem  Einea  dies,  dem  Anderen  jenes  angenehm  wäre. 
Sie  konnte  deshalb  keine  Stelle  in  der  Ethik  Heraklits  als  Endziel  des 
Menschen  linden.  Dagegen  Hegt  in  der  s'japsonrjsi^  der  gleichmSssige 
Zusammenhang  des  Einzelnen  mit  dem  Allgemeinen,  wie  er  veilangt 
werden  musste.  Dass  sie  freilich  auch  eine  Lust  im  weiteren  Sinne 
ist ,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Denn  scheidet  man  zwischen 
Lust.  Unlust  und  Adiaphoris,  so  muss  sie  sich  auf  die  Seite  der 
ersten  stellen.  Dagegen  wäre  das  innere  Auflehnen  gegen  die 
Fügungen  des  Schicksals  ein  Missfallen  und  mit  Unlust  verbunden.  — 
So  sind  die  Elemente  des  Eudtlmonismus  bei  Heraklit  anzuerkennen, 
wenn  wir  sie  auch  bei  der  aphoristischen  Art  der  heraklitischen 
Schriftstellerei  und  besonders  noch  bei  unserer  so  fragmentarischen 
Kenntniss  derselben  nicht  weiter  auszufuhien  im  Staude  sind*). 

Dass  jeder  Mensch  durch  seine  eigene  Gemüths-  oder  Charakter- 

I  anläge  sich  sein  Geschick,    d.  h.    sein  Gluck    oder  Unglück  bereitet, 
ist  in  dem  schon  früher  erwilhnlen  Salz  des  Heraklit:  '^3o;  ävSpt^Tuu) 

I  8a([i(«'<*),    bestimmt  ausgesprochen.     Es  ist  dies  am   so  erklHrlichei', 

')  'HSov:^  lieisst  bei  Iteraklit  geradezu  das  Gefallen  des  Einzelnen,  s.  Kr.  ^6  :   h 

btiti  ^övo|jiaCeTai  noift'  r|Bi)v:^v  ixö^rou.    Sollten  liie  Seekn  itocli  sojjnr  in  der  Los- 

Ißsung  vom  .\MgemeJneD.  iu  dem  Nasswerden,  tip'^ii  euipÜDdeo,  s.  ob.  S,  HSO,  Anra.  < . 

')    Die  gewöhnliclien  Bezeictinungen  für  Gliickseligkeil,   giücklicb,    hnden  sieh 

an  Fragraenlen  Herakljls  nir.ht.    Wenn  e.'i  bei  Clemens,  Slrora.  IX,  ßS!  nacli  den 

[  heraklitischen  Worten:   ol  Sc  no^XoL  xEx*^pT,vTat  c^<u;  xtr^ven,   weiter  beissl:  laarpl 

I  xol  si^fot;  xal  toii  aiayiiszaii  tiuv  Iv  Tj^tlv  {lETpr^sccvTE;  tr^v  EuSai|j.sv{av,   so  ge- 

I  hört  dieser  Zusatz  nicht  mebr  dem  HerakJit.     S.   Bywaler  zu  Fragm.    (tl. 

*)  Bywater,   Fr,  III.     leb  lege  diesem  Spruche,   wie  man  sieht,   Wichtig- 
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je  mehr  die  Zufriedenheit  abhängt  von  der  Fügsamkeit  den  äusseren 
Ereignissen  gegenüber.     Freilich  wird  im  allgemeinen  dem   "^Oo^  der 
Menschen  die  Einsicht,  d.  i.  die  Kenntniss  des  ganzen  Weltprozesses 
und  der  ihn  leitenden  Vernunft,  abgesprochen,  und  so  können  wir  es 
verstehen,  wie  Heraklit  von  der  moralischen  Beschaffenheit  der  Men- 
schen eine  sehr  geringe  Meinung  hat :    Die  meisten  sind  schlecht,  nur 
wenige  gut.    Wenn  er  ferner  sagt,  dass  die  Besten  statt  alles  Andern 
sich    den  Ruhm    wählen^),    so    nimmt   er   hier   auf  die  gewöhnliche 
Ansicht,  die  bei  Homer  schon  ausgesprochen  war,  Rücksicht.      Diese, 
die  nach  Ruhm    streben,    hält   er   immer   noch  für  die  Besten    unter 
allen    den    Unverständigen,    während   die    Mehrzahl    sich  sdttigt    wie 
das  Vieh.     Als   das    ethische  Gut   oder   nur   als   ein   ethisches  Gut 
kann  ihm  der  Ruhm  nicht  gegolten  haben,  da  äussere  Vortheile  oder 
Vorzüge  für  die  vjapioxrioic,  ja  gar  nicht  in  Betracht  kommen ,    son- 
dern diese  einzig  und  allein  von  der  Qualität  der  Seele  abhängig  ist. 
Waren  nach  dem,  was  ich  über  Heraklit  vorgeführt   habe,    die 
Alten    trotz    des   Vorwaltens    der    Physik   bei   diesem    Denker    doch 
im    Rechte,    wenigstens   zu    zweifeln,   ob   er   nicht   auch    ein   n^dtxoc 
cpiXoaocpo^  sei'^),   so  scheinen   sie    bei  Anaxagoras,   den  sie  geradezu 


keit  bei,  kann  aber  Bernh.  Münz,  Die  Vorsokratische  Ethik,  in  Zeitschr.  f.  Philos. 
u.  philos.  Kril.,  Bd.  8t,  t882,  S.  245 — 268,  doch  nicht  zugeben,  dass  diese 
Worte  »von  ganz  hervorragendem  Einflüsse  auf  die  Entwickeluug  der  Moral- 
Philosophie,  zu  einem  Angelpunkte  in  derselben  geworden«  seien.  Wenigstens 
kann  ich  der  Begründung  dieser  Behauptung  nicht  beistimmen.  Heraklit,  meint 
nämlich  Münz,  S.  247,  habe  »eine  Harmonie  zwischen  der  Vernunft  und  Sinn- 
lichkeit der  Pflicht  und  Neigung«  mit  diesem  seinem  Ausspruch  zu  Wege  gebracht. 
Wie  dies  darin  liegen  soll,   ist  mir  nicht  verständlich. 

*)  Bywaler,  Fr.  \\{:  xt;  y^P  Ä'i'C">v  voo;  r^  ^prjv;  «otSoTai  Sirovrai  xal 
§i§aaxaX(p  ypimvcai  ojxiXcp,  oox  eiSoTS^  ort  iroXXoi  xaxoi,  oXi'yoi  oe  a'^abol.  at- 
psüvtai  7ap  Ev  avtia  TravTcov  oi  apiaroi,  xXio«;  aevaov  [>vr|Ta)v,  ot  hk  ttoXXoi  x£- 
xdpTjVTai  oxttiaTrep  xtr^vsa.  Am  besten  wäre  es  freilich,  statt  oi  i'^aboi  zu  lesen 
Ol  aoiSoi,  indem  dann  von  den  Sängern  entsprechend  ihrer  früheren  Erwähnung 
angegeben  wäre ,  was  sie  für  das  Beste  hielten ,  sie  aber  hiermit  zugleich  einen 
Tadel  erführen,  den  ihnen  Heraklit  sicherlich  gern  ertheilt.  Von  der  Menge,  die 
auch  als  Lehrmeisterin  fungiert,  ist  ja  darauf  gesagt,  was  sie  lehren  kann.  Ich 
würde  diese  Conjectur  anzunehmen  vorschlagen,  stünde  nicht  eine  Stelle  des  Cle- 
mens Alex,  entgegen,  nämlich  Strom.  IV,  586,  wo  es  helsst:  xotVTeuOev  '  Hpa- 
xXeiTog  Ev  avTt  iravTCDV  xXeo?  f^petio  xtX.  Es  müsste  der  Schreibfehler  also  schon 
dem  Clemens  vorgelegen  haben.     Unmöglich  ist  das  freilich  nicht. 

2)   Sext.   Adv.    math.   VU,   37t. 
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den  »cpüaixcüiaTo^«  nennen*),  so  gut  wie  nichts  von  ethischer  Lehre 
gefunden  zu  haben,  und  so  müssen  wir  uns  bei  diesem  Philosophen 
mit  einigen  moralischen  Sätzen  begnügen,  die  sich  allerdings  auf  die 
Glückseligkeit  beziehen,  mit  seinen  sonstigen  philosophischen  Ansichten 
aber  in  keinem  Zusammenhange  stehen. 

Nach  dem  Berichte  des  Aristoteles  wurde  er  gefragt,  wen  er 
für  den  Glücklichsten  halte.  Hierauf  soll  er  geantwortet  haben: 
Nicht  einen  solchen,  wie  der  Frager  wohl  glaube,  sondern  einen 
solchen,  der  von  der  gewöhnlichen  Meinung  nicht  als  glücklich  an- 
gesehen werde.  Der  Verfasser  der  endemischen  Ethik  setzt  hinzu: 
Anaxagoras  habe  nicht  den  Schönen  und  Reichen  als  glücklich  be- 
zeichnen wollen,  sondern  vielleicht  den,  der  ein  kummerloses  und 
reines  Leben  nach  der  Gerechtigkeit  führe,  oder  Theil  nehme  an 
einer  Art  göttlicher  Betrachtung'-^).  Das  Letztere  ist  deutlich  ausge- 
sprochen in  der  Antwort  des  Anaxagoras  auf  die  Frage,  weshalb 
man  das  Geborensein  dem  Nichtgeborensein  vorziehen  solle ^):  »Um 
den  Himmel  zu  betrachten  und  die  Ordnung  des  ganzen  Weltalls«, 
sagte  der  Klazomenier,  stellte  also  die  naturphilosophische  Theorie  als 
den  Zweck  des  Lebens  hin. 

Anders  gewendet  finden  wir  die  Lehre  des  Anaxagoras  bei 
Theodorelos  ^) ,   nach  dessen  Bericht   er  als  letzten  Zweck  des  Men- 


»)   Sext.   Adv.   nialh.    VII,    388. 

2)  Eth.  Nie.  X,  9,  H79*  13  ff.:  eoixe  6e  xai  'Ava^aYopa;  oti  ttXoüoiov  ooöe 
SuvaaTTjV  oiroXapeiv  tov  £u8a([iova^  siTtciv  oti  oux  av  Oaup-otasiev  et  ti;  «tottoc 
cpaveiT]  ToT?  woXXoT?.  Ausführlicher  Eth.  Eud.  I,  4,  1215**  7  ff.:  AvaEa^opa;  — 
dpoiTTjOeig  TU  0  2ü6ai}xoveaTaTO!;,  »ouöeU«,  eiTuev,  »div  aü  vofAtCet;,  aXX'  aT07co<;  av 
Ti;  aot  ?pav£tY]«.  toLtov  5'  aTrexpivato  tov  rpoTrov  exelvo;  opa>v  tov  ipofjievov 
aSüvaTov  üTcoXajißdvovTa  [at^  fiiyav  ovTa  xat  xaXov  r^  irXouatov  TauTTj?  TUY/oiveiv 
TTj?  TtpoarjYOpfa^.  auTo?  8'  taco^  cpsTo  tov  Ctt>vTa  aXüTrtu;  xat  xaftapax;  irpo?  to 
8(xaiov  Tf]  Tivo?  decüpta^  xoivcDVOovTa  ds(a;,  tootov  cd^  avÖpcoirov  sittsTv  fiaxa- 
piov  eivai. 

3)  Eth.  Eud.  1,  5,  1216*  10  ff.:  tov  [xev  ouv  Ava^ayopav  cpaalv  aTroxpiva- 
aOai  7rpo<;  Tiva  —  SiepcDToivTa,  Ttvo;  Svex'  av  xi<;  eXoiTo  ^eviattai  fiaXXov  t)  [xt^ 
Yevea&ai,  »toü«  ?pavat  »&£o)pyjoai  tov  oupavov  xat  tt^v  irspt  tov  oXov  xoofAOv  TaEiv«. 
Vgl.  Diog.  II,  10:  epcüTTjOet;  ttots,  zl<;  t(  YS^evr^Tai,  »e^^  J>£(i>piav«,  ecpr^,  »TjXiou 
xat  aeXr^vTj«;  xat  otipavou«. 

*)  Graec.  äff.  cur.  XI,  8,  S.  152:  AvaEayopa;  8e  b  KXaC.  tt^v  dscüpiav  toü 
ß{oü  xal  TTjV  Ätto  TttüTY]?  iX8u&sp(av  (a)p(oaTO  t^Xo?)*  cpiXooocpcp  8t^  TrpiirovTa  bpi- 
oajjLcvo;  opov. 
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sehen  angegeben  hat:  die  Betrachtung  des  Lebens  und  die  daraus 
entstehende  Freiheit.  Der  Kirchenvater  billigt  dieses  Ziel  und  hdit 
es  für  höchst  würdig  eines  Philosophen.  Die  Betrachtung  hätte  sich 
demnach  zu  erstrecken  gehabt  auf  die  Unsicherheit  des  menschlichen 
Lebens  äusseren  Zufällen  gegenüber,  und  hieraus  konnte  dann  die 
Freiheit  von  den  äusseren  Verhältnissen  sich  entwickeln,  so  dass  die 
Widerwärtigkeiten  des  Geschicks  nichts  mehr  anzuhaben  vermoch- 
ten. Mir  ist  es  freilich  zweifelhaft,  ob  diese  Angabe  des  Theodore- 
tos  auf  Glaubwürdigkeit  Anspruch  erheben  kann.  Zunächst  scheint 
die  dscDpia  to5  ßiou  durch  einen  Lesefehler  entstanden  zu  sein,  viel- 
leicht aus  Clemens  Alexandrinus ,  vielleicht  aus  einer  Theodoretos 
und  Clemens  gemeinsamen  Quelle*).  Die  eXeu&epCa  aber,  obgleich 
sie  auch  bei  Clemens  zu  dem  tsXo;  des  Anaxagoras  gehört,  sieht  der 
Lehre  späterer  Zeit  zu  ähnlich,  als  dass  wir  sie  blos  auf  die  Autorität 
der  beiden  kirchlichen  Schriflsteller  hin  dem  Anaxagoras  unbedenk- 
lich zuschreiben  könnten.  Vielleicht  ist  sie  ihm  vindiciert  worden  auf 
Grund  mancher  Anekdoten,  die  über  seine  äusserem  Geschick  gegen- 
über bewahrte  Huhe  circulierten^).  Bekannt  sind  die  schönen  Verse 
des  Euripides,  in  welchen  das  Glück  des  Weisen  gepriesen  wird, 
da  er  schuldlos  die  unveränderliche  Ordnung  der  unsterblichen  Natur 
betrachte^).  Dass  sie  auf  Anaxagoras  gehen,  ist  kaum  zu  bezweifeln. 
Jedenfalls  war  nach  den  Berichten  des  Aristoteles  und  auch  der 
Kirchenväter  die  Glückseligkeit  des  Anaxagoras  ein  innerer  Besitz; 
über  die  Gefühle,  welche  der  Mensch  auf  Grund  dieses  inneren  Be- 
sitzes hat,  scheint  sich  der  Philosoph  nicht  geäussert  zu  haben. 


^)  Bei  Clemens  Strom.  II,  416  D  heisst  es  nämlich:  'Ava^ayopav  —  rr^v  deco- 
p(av  cpavat  toü  ßtoo  teXo;  elvai  xal  n^v  diro  taur»]?  dXeoftepfav.  Hier  bezieht 
sich  das  tou  ßiou  ofTenbar  auf  riXo^.  Theodoretos  hat  das  riXoc  aber  übersehen. 
Dass  die  Angabe  des  Clemens  aus  der  oben  citierten  Stelle  der  eudemischen  Ethik 
geflossen  ist,  wie  Zeller  I^,  912,  Anm.  5  will,  kann  ich  nicht  annehmen,  da 
die  iXsu&£p(a  bei  Clemens  als  etwas  Neues  hinzukommt. 

2)  S.  Diog.  X,    2  flf.     Zeller  H,    9t2. 

3)  Fr.   902. 
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IV.  Capitel. 
Demokrit. 

Von  den  sogenannten  vorsokratischen  Philosophen  hat  am  ausführ- 
lichsten die  ethischen  Probleme  behandelt  Demokrit*),  unter  dessen 
Namen  wir  bekanntlich  noch  eine  grosse  Anzahl  Fragmente  besitzen, 
die  sich  auf  die  Ethik  beziehen^).  Über  ihre  AuthenticitSit  sind  freilich 
Bedenken  aufgetaucht,  sogar  daran  hat  man  gezweifelt,  ob  Demokrit 
überhaupt  ethische  Werke  verfasst  hat^).    Die  Mehrzahl  der  Fragmente 


^)  In  trefflicher  Weise  hat  die  Ethik  Demokrits,  soweit  es  aus  den  Frag- 
menten möglich  ist,  dargestellt  und  gewürdigt  F.  Kern,  Über  Demokrit  v.  Ab- 
dera  u.  d.  Anfänge  der  Griechisch.  Moraiphilosophie,  in :  Zeitschr.  f.  Phil.  u. 
philos.  Krit.,  Bd.  77,  Ergänzungsheft  S.  \ — 26.  Durchaus  gerecht  urtheilt  auch 
über  Demokrit  Leop.  Schmidt,  I^  S.  26,  der  durch  ihn  die  Lebensansicht  der 
stoischen  und  epikureischen  Moralisten  der  späteren  Zeit  schon  vorbereitet  sieht 
und  anerkennt,  dass  er  sich  über  alle  wichtigen  Seiten  des  menschlichen  Handelns 
verbreitet  habe. 

2)  Ich  werde  in  den  folgenden  Citaten  der  Vorsicht  halber  stets  angeben,  wo 
die  einzelnen  Fragmente  sich  fmden. 

3)  Vgl.  dazu  Lortzing^  Üb.  d.  ethisch.  Fragmente  Demokrits,  der  wenig- 
stens zwei  Werke  von  den  beiden  ethischen  Tetralogien,  die  Thrasyllos  dem  De- 
mokrit zuschreibt,  nämlich  irepl  &u&ufj.(7)^  und  'A[iaX&e(r^;  xipa^,  das  letztere  aber 
unter  dem  ursprünglichen  Titel  uTrotyf^xai,  dem  Demokrit  zusprechen  will.  Diesen 
beiden  Schriften  sind  auch  nach  seiner  Meinung  (s.  S.  26  f.)  die  meisten  der  uns 
unter  dem  Namen  des  Demokritos  oder  des  Demokrates  überlieferten  ethischen 
Bruchstücke  entnommen.  Dass  der  Name  Demokrates  nur  aus  Miss v erstand niss  der 
Abkürzung  von  Demokritos  entstanden  ist,  darf  nach  den  Darlegungen  von  Orelli 
und  Burchard  als  sicher  angenommen  werden. 

Zu  bedauern  ist  es,  dass  die  a.  a.  0.  S.  30  von  Lortzing  in  Aussicht  ge- 
stellte Darstellung  der  Sittenlehre  Demokrits  und  Untersuchung  über  die  Sprache 
desselben  bis  jetzt  noch  nicht  veröffentlicht  ist. 

Kud.  Hirzel  in  seiner  scharfsinnigen  und  werth vollen  Abhandlung:  Demo- 
krits Schrift  irspl  eu&o(i(7];,  in:  Hermes,  Bd.  14,  S.  354 — 407,  will  die  eine 
Schrift  U770&7jxat  nicht  als  selbständige  gelten  lassen  (s.  übrigens  dazu  Fabri- 
cius,  Biblioth.],  sondern  glaubt  in  ihr  einen  Theil  der  Schrift  n.  eodu[i(>]^  er- 
kennen zu  müssen.  Für  unsem  vorliegenden  Zweck  ist  diese  Frage  ohne  Be- 
deutung. 

In  einem  auf  der  Philologenversammlung  zu  Trier  1879  gehaltenen  Vortrage: 
Über  Leukipp  und  Demokrit,  Verhandlungen  dieser  Versammlung  S.  64 — 90, 
äussert  sich  E.  Roh  de  höchst  wegwerfend  und  skeptisch  über  die  unter  dem 
Namen  des  Demokrit  uns  überlieferten  ethischen  Fragmente.    Er  spricht  von  einem 
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wird  aber  als  echt  gelten  können,    so    dass    ich    mich  nicht  scheue, 

eine  Auswahl  davon  für  meinen  vorhegenden  Zweck  zu  gebrauchen. 

In  Erinnerung   will   ich    hier   die   ZeitverhUltnisse   des  Demokrit 

noch  kurz  bringen,  da  sie  in  der  Regel  mehr,  als  es  Recht  ist,   ver- 

AVust  moralisclier  Sentenzen,  der  unter  Demokrits  Namen  umläuft«,  und  wagt  »aus 
dem  wirren  Haufen  angeblich  demokritischer  Moralsprüche,  in  denen  sieh  eine 
an  die  fade  cpiXoaocpia  des  Isokrates  erinnernde  Biedermannsmoral  mit  specifisch 
epikureischem  Quietisnms  seltsam  vermischt,  dem  Demokrit  selbst  so  gut  wie  nichts 
zuzuschreiben«.  Gegen  den  Skepticismus  Rohde's  und  anderer  früherer  spricht 
sich  Herm.  Di  eis  in  den  Verhandlungen  der  Philologenversamml.  zu  Stettin  1880, 
S.  109,  Anm.  II  einfach  ablehnend  aus,  und  gegen  das  abschätzige  Urtheil  über 
die  Fragmente  legt  Kern  entschieden  Verwahrung  ein  a.  a.  0.  S.  26,  dem  ich 
mich  in  der  Hochstellung  der  in  diesen  Fragmenten  ausgesprochenen  ethischen  An- 
sichten  Demokrits  anschliesse.  Die  Begründung  dafür  liegt  in  meiner  Darstellung 
derselben. 

Die  Frage ,  ob  die  Fragmente  echt  oder  unecht  sind ,  lässl  sich  mit  uaab- 
weislicher  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Bios  Einiges  will  ich  hier  berühren: 
Roh  de  sagt  a.  a.  0.  S.  1\,  dass  man  »eine  zusammenhängende  Darstellung  eines 
ethischen  Systems «  dem  Demokrit  darum  schon  nicht  zutrauen  dürfe ,  weil  Ari- 
stoteles davon  gar  nichts  erwähne,  und  ich  gebe  Rohde  hierin  Recht,  da,  wenn 
Demokrit  seine  Ethik  wissenschaftlich  behandelt  und  systematisch  abgerundet  hätte, 
Aristoteles  auf  dieselbe  Rücksicht  nehmen  müsste.  Aus  diesem  Schweigen  kann 
man  aber  nicht  den  Schluss  ziehen,  dass  Demokrit  überhaupt  keine  ethische  Schrift 
verfasst  habe.  Nur  dies  kann  man  folgern,  dass,  wenn  auf  die  Ethik  bezügliche 
Schriften  des  Demokrit  existierten^  diese  dem  Aristoteles,  wahrscheinlich  ihrer 
unwissenschaftlichen  Form  wegen,  nicht  erwähnenswerth  schienen.  Es  ist  schon 
sonst  darauf  hingewiesen  worden,  dass  derselbe  Aristoteles  über  die  Lustlehre  des 
Aristippos  sich  weder  referierend  noch  kritisierend  auslässt,  und  doch  musste  er 
diese  kennen,   schrieb  ihr  aber  otrenbar  keine  wissenschaftliche  Bedeutung  zu. 

Auch  muss  ich  Rohde  darin  beistimmen,  dass  die  ionischen  Formen,  auf 
welche  Lortzing  a.  a.  0.  S.  13  f.  Werth  legt,  für  den  demokritischen  Ur- 
sprung der  Sentenz,    in  der  sie  sich  finden,   kein  Indicium  abgeben  können. 

Wenn  Rohde  aber  ferner  Gewicht  darauf  legt,  dass  zahlreiche  Sentenzen, 
die  unter  Demokrits  Namen  vorkommen,  sonst  auch  Andern,  so  dem  Pythagoras, 
Heraklit,  sogar  dem  Epiktet  zugelegt  würden,  und  dass  demnach  volle  Unsicher- 
heit in  Betreir  dessen,  was  dem  Demokrit  zukomme,  herrschen  müsse,  so  hat  dies 
Bedenken  in  Betreff  mancher  kurzer  Sprüche,  die  leicht  in  dem  Munde  MoraH- 
sierender  .sein  konnten,  allerdings  seine  Berechtigung.  Anders  steht  es  schon  mit 
der  nicht  unbedeutenden  Zahl  längerer  Fragmente,  die  nicht  als  herrenloses  Gut 
sich  henimgelrieben  haben  können.  Aus  diesen  ergiebt  sich  aber  schon  ein  Kern 
der  demokriti.schen  Ethik.  Können  wir  einen  solchen  gewinnen,  so  werden  wir 
wohl  nicht  zu  weit  gehen,  wenn  wir  die  kürzeren  Sprüche,  die  sieh  nur 
unter  dem  Namen  Demokrits  vorfinden  und  die  dessen  sonstigen  Ansichten  nicht 
widersprechen,   ihm  auch  vindicieren.     Bemerken  will  ich  ferner,   dass,  wenn  auch 
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nachlBssigt  weiden.  Man  veigissl  iiiliulit;li  lueisl,  dass  Üeiuokril,  dec 
von  sicli  Kellist  sagt,  (Ih.ss  er  vierzig  Jahre  jünger  sei  als  Anaxagoras. 
tingePcthr  zelni  Jahre  uarh  Sokra1.es  erst  geboren  und  gegen  drejsäii{ 
Jahre  nach  diesem  gestorben  ist,  dass  er  etwa  zwanzig  Jahre  jünger 
als  Protagoras  war,  welcher  letztere  nach  Epikiir  sogar  noch  sein 
Schiller  gewesen  sein  soll,  dass  Piaton  hei  dem  Tode  des  Deraokiil 
der  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Mann  von  etwa  sechzig  Jahren  war, 
dass  Anliäthenes  und  Aristippos  Zeilgenossen  des  Demokril  waieu, 
allerdings  fünfzehn  bis  fünfundzwanzig  Jahre  jüngere.  KOnnen  wir 
anch  keinen  Einflnss  der  attischen  Philosophie  auf  die  Eotwickelung 
Demokrits  statuieren,  so  thul  roan  doch  gnt,  sich  diese  Verhaltnisse 
zu  vergegenwärtigen,  um  den  Demokril  nicht  gar  7.u  sehr  als  einen 
wVorsokratiker«  zu  behandeln. 

Was  die  ethischen  Satze  Demokrits  tm  Ganzen  betrifft,  so  sind 
sie  ohne  Zweifel  von  einem  Uedanken  beherrscht  und  würden  sich 
auch  leicht  in  eine  systematische  Form  bringen  )as.sen.  Aber,  so 
weit  wir  nachkommen  künnen,  sind  sie  von  Demokrit  selbst  weder 
'wisgeaschaftlich  abgeleitet  noch  mit  einander  eng  verknüpft  worden. 
Auch  hat  Uemokrit ,  der  auf  physischem  Gebiet  consequente  Mate- 
rialist, noch  nicht  den  Versuch  gemacht,  seine  ethischen  Ansichten 
mit  der  Atomistik  in  Verbindung  zu  setzen').      Es  ist  in  dieser  Be- 


eiae  Sentenz  noi'li  einem  zweileu  oder  gur  mehreren  Deokeru  zugesi^li rieben  wird, 

dies    kein    nur  annäberod    sicheres  Krllerinm    gegen    den    deraokrili.'ichen  tJrsprung 

Es  isl  sehr  wohl  mögbnb,    ilaH.s  ein  Sprudi,   wie  sti;  s|j,i;l  [j,iip(0(   lin  dessen 

[^  Brwülinung  bei  Oicero  Kp.  ad  Atl.    (l>,    H    Loilzing  n.  n.   0.  li.    19  nicht  eine 

'  Reminisi-enz  au  tJemokrit  veriuiilhen  Uurlle)    von  HeraLhi  lierrührt,   und  dass  eine 

älinliche  Sentenz  auch  Demukrit  unabliünglg  von  Heraklil  ausgesprochen  hat  In  der 

>  Form:     ünus  mihi  pro  populo  esl  el  populus    pro  unü.     Sodann  kann  aber  auch 

ein  philosophischer  Schriftsteller  einen  Spruch  einem  andern  Denker  geradezu  entlehnt 

liHben.  ohne  den  Urheber  zu  nenne»,   oder  einen  Spruch,   den  er  autortüs  vorfand, 

i  Schriften    gebraucht   liiibeu.  — -   Die  Sache    um    die  Rlhischen  Fragmente 

I  steht  nicht   so    traurig,  'wie  Rohde    will.      Auf   dessen  Zweitel    nehmen  übrigens 

i  barsteiler  der  griechisclien  l^thik  gar  keine  Rücksichl. 


■)  Wenn  Theub.  Ziegler.  S.  :t4.  die  Ansichl  verlheidigl .  t)emokrit  habe 
I  den  Zusammenhang  zwischen  Aluniislik  und  RiidÜmonismus  klar  erkamil.  luid  diese 
f  Erkennlniüs  als  ein  Zci<;heu  für  den  scharfen  logischen  Verstand  des  tHiilosophen 
I  tiineiellt,  so  kann  er  sich  Tür  diese  ■«eine  Behauptung,  die  ich  durchaus  nicht  tür 
VuRWuhrscheinlich  liaHe.  wenigstens  nicht  auf  die  uns  zu  Gebole  »lebenden  Quellen 
I  berufen.     Wenn  derselbe  Gelehrte  es  auffallend  Itndel.  S.  164,  Aum.  ti.   »dass  sich 
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Ziehung  schon  eine  genauere  Abrundung  der  Gedanken  bei  Heraklit 
zu  constatieren.  Doch  lassen  sich  endgültige  Urtbeiie  über  Absiebt, 
Befähigung  und  Ausführung  des  Demokrit  nach  dieser  Seite  bin  bei 
der  lückenhaften  Kenntniss  seiner  ganzen  Philosophie  nicht  föllen. 

Was  ich  nun  bei  der  Besprechung  dieses  Denkers  sogleich  in 
den  Vordergrund  stellen  will,  ist  dies:  Indem  er  das  höchste  Ziel 
für  den  Menschen  angiebt,  betont  er  ganz  besonders  das 
Subjective,  die  Seite  des  Gefühls,  und  bringt  es  doch 
dabei  fertig,  sittliche  Nornien  zu  geben,  bleibt  also  nicht 
bei  dem  individuellen  Gefühle  stehen. 

Das  höchste  menschliche  Gut  besteht  nach  ihm  darin,  sich  so 
viel  als  möglich  zu  freuen  und  so  wenig  als  möglich  zu  betrüben. 
Er  sagt  *)  :  apioiov  d^bpioTzto  tbv  ßiov  8idY£iv  rix;  TiXeiaxa  eodofiTjdsvTt 
xal  eXa^iota  dvtyjdsvti.  Die  Beschrilnkung ,  die  folgt,  will  ich  hier 
aber  sogleich  hinzusetzen,  damit  uns  Demokrit  von  vornherein  nicht 
als  Vertreter  des  groben  Sinnengenusses  erscheine.  Das  Fragment 
lautet  weiter:  touto  8'  av  efyj,  ei  tk;  [l^i  iizi  toiot  dvYjToiot  xdc  ifjSovd; 
TuoieoiTo.  Am  liebsten  scheint  Demokrit  für  den  einzelnen  Moment 
dieses  höchsten  Gutes  den  Ausdruck  xepcpK;  und  für  den  Gegensatz 
davon  dtepTidr]  gebraucht  zu  haben;  wenigstens  berichtet  Clemens 
Alexandrinus,  dass  er  den  Satz:  Tsp']^t<;  xal  dTepirCY]  oi5po(;  tAv  icspnij- 
xfxaxoKov,  öfter  zum  Schlüsse  eines  Abschnittes  wiederholt  habe^). 
Eine  Variation  davon,  die  freilich  insofern  weiter  greift,  als  sie  Nütz- 
liches   und   Schädliches   an    diesem    äussersten    Ziele   des   Begehrens 


selbst  Ueberweg-Heinze  zu  wundern  scheint,  dass  Demokrit  als  Hedonist  doch 
nicht  zu  unsittlichen  Consequenzen  gekommen  sei«,  so  wiU  ich  bemerken,  dass  in 
dem  angezogenen  Satze  des  Grundrisses  meinerseits  keine  Verwunderung  liegen  soll, 
sondern  nur  die  Möglichkeil,  von  dem  Hedonismus  zu  unsittlichen  Folgerungen  zu 
gelangen,  mit  ausgesprochen  ist.  Ich  weiss  den  Hedonismus  in  seiner  Bedeutung 
und  auch  seinem  Werthe  hinreichend  zu  würdigen. 

1)   Mullach,    Fr.   phil.   Graec.   I,   Fr.   2.     Stob.   Floril.   5,   24. 

^)  Fr.  9.  Clem.  Strom.  II,  417  A  sagt:  aXXa  xai  ol 'AßÖr^piTai  t^Xoc  uirapj^eiv 
oiSaaxooatv,  Arjjxoxpiroc  Se  4v  reo  irept  xiXoü?  Tr^y  £uttu{x(av,  r^v  xal  sueorco  icpo- 
or^Y^psuaev  xal  iroXXaxi^  ^iriXiyei*  Tipt|;ic  xxX.  Zell  er  meint  Ph.  d.  Gr.  827,  Anm.  2, 
statt  des  unverständlichen  TrspiTjXtxaxoTcov  könne  man  irpY^xtecov  vermuthen.  Es  ist 
nur  nicht  leicht  zu  erklären,  wie  an  die  Stelle  des  gewöhnlichen  irpYjxricov  das  sonst 
sich  kaum  findende  Wort  getreten  sein  soll.  Der  Verbesserungsversuch  Zieglers, 
S.  264,  Anm.  125,  befriedigt  diesen  selbst  nicht.  —  Die  von  Clemens  erwähnte 
Schrift  TT.  tiXou;  ist  wahrscheinlich  mit  der  .ir.  ed&opi(7]c  identisch. 
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gemessen  wissen  will,  hat  uns  Stobaios  aufbewahrt  ^) :  oüpo<;  5ü|xcpo- 
pa)v  xai  aSi)|jLcp6p(ov  T6p'];i<;  xai  dtspTciV^.  Vergnügen  und  Missver- 
gnUgen,  denn  so  werden  wir  die  beiden  Wörter  doch  am  besten 
wiedergeben  2),  sind  die  Normen  für  das  Begehren  und  Meiden. 

So  ist  also  das  höchste  Gut  von  Demokrit  nicht  nur  eudiimo- 
nistisch,  sondern  genauer  hedonistisch  bestimmt,  und  zwar  hat  er 
diesen  erstrebenswerthesten  Zustand  des  Menschen  mit  den  verschie- 
densten Namen  belegt^),  mit  Namen,  die  grossen  Theils  schon  den 
Gefühlszustand  bezeichnen,  weniger  die  objectiven  Verhältnisse.  Wenn 
er  ihn  eu8ai[xov(Yj  nennt,  so  schwebt  ihm  wahrscheinlich  die  Bedeu- 
tung von  da{|jia)v  als  Schicksal  vor,  womit  noch  nicht  direct  das 
Innere  berührt  ist,  ebensowenig,  wenn  er  ihn  bezeichnet  als  eusoio), 
das  der  eü8at|xov(y;  sehr  nahe  kommt  in  der  Bedeutung*).  Braucht 
er  dafür  ap(jLov(Tp  oi)|X|xeTptY] ,  so  gehen  diese  Ausdrücke  wohl  mehr 
auf  das  ruhige  Ebenmaass,  das  Ausgeglichensein  der  Gefühle,  als 
auf  ein  intellectuelles  Abwögen  der  richtigen  Verhältnisse.  Von  der 
negativen    Seite    fassen   den   Gefühlszustand   auf:    d&a[xßtV^  •'^) ,    wonach 


*)  Fr.  8.  Mit  Cobet  ist  so  zu  lesen  stall  Eu{xcpopia>v  xat  aSu{xcpopsa>v.  S. 
dazu  Lortzing  a.  a.   0.   S.   tiy  Anm.    H. 

2)  Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  diese  Verdeutschung  keine  glückliche  ist,  es 
bieten  sich  mir  aber  keine  trefTenderen  Ausdrücke  dar. 

^)  Diese  verschiedenen  Bezeichnungen  s.  b.  Mullach,  Fr.  \.  Es  hat  uns 
dieselben  Stobaios  Ecl.  eth.  II,  c.  7  aufbewahrt.  EoeoTO)  finden  wir  auch  als 
Synonymen  von  eoftüjxfa  bei  Diog.   IX,    45. 

*)  S.  Vanii^ek,  Gr.  lal.  etym.  Wörterb.  I,  S.  71.  'EaTci  ist  gleich  ooa(a^ 
und  euesTO)  wird  von  Lexikographen  durch  su8ai{xov(a,  su^r^vta  erklärt,  freilich 
auch  mit  4ortavai  zusammengebracht,  z.  B.  im  Etymol.  M.^  das  ferner  die  Mög- 
lichkeit bringt,   dass  es  von  sto^  abgeleitet  sei 

^,  Ausser  bei  Stob.  a.  a.  0.,  auch  zu  vergl.  Cicero  Fin.  V,  29,  87:  (De- 
mocritus)  consequi  volebal,  ut  esset  bono  animo.  id  enim  ille  summum  bonum 
^oi)u}x(av  et  saepe  a&a}xß(av  appellat,  i.  e.  animum  terrore  liberum.  Dieselbe 
a&a}xß(Y]  bei  Clem.  Alex.  Strom.  II,  417  B,  s.  auch  Fr.  81,  Stob.  Floril.  III,  34: 
oocpiTj  ada{xßoc  iilri  iravTtuv,  Tt|xtci)TaTrj  doüaa.  Strabon  I,  61  C  nennt  sie  aöao- 
(xaaTia  und  sagt  von  ihr :  -i^v  üjavsT  Ar^jxoxpiTOc  xat  ot  aXXoi  cpiX.ooocpoi  iravie?. 
Man  sieht  also,  von  wem  das  Nil  admirari  ausgegangen  ist,  das  dann  von  so  mancher 
Schule  als  praktischer  Grundsatz  aufgenommen  wurde.  S.  übrigens  darüber  Uud. 
Hirzel,  a.^a.  0.  S.  398  f.,  dem  ich  freilich  nicht  zugeben  kann,  dass  Nil  ad- 
mirari als  einzige  Grundlage  unserer  Glückseligkeit,  wie  es  von  Horaz  Ep.  I,  6 
hingestellt  wird,  bei  Demokrit  vorkomme.  Demokrit  erkennt  es  eben  nicht  als  allei- 
nige Basis  an,  wie  aus  seinen  Fragmenten  ersichtlich  ist.  Die  Stelle  bei  Cicero 
Fin.   V,   :29,   87  (s.  oben]   ist  für  Hirzels  Ansicht  auch  nicht  beweisend. 

Abbandl.  d.  K.  S.  Qesellflch.  d.  Wissensch.  XIX.  47 
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der  Mensch  nicht    nach    der  Seite   des  Staunens  hin,    und  dTapaZir^, 
wonach  er  überhaupt  nicht  nach  der  Seite  irgend  eines  Affectes  hin 
in  zu  starke  Erregung  kommen  soll.     Am  liebsten  hat  Demokrit  sein 
ethisches   Ziel    mit   eudi)[jL(Yj    bezeichnet ,    positiv   es   also    gefasst   als 
guten  d.  h.  heiteren  Zustand  d(»s  Gemüths,   wie  er  auch  seine  vor- 
züglichste   ethische   Schrift    Ilepl  eüdo[jL(Y]<;    betitelte^).      Ihren  Anfang 
hat    uns    vielleicht    Seneca    in    den  Worten    überliefert:    Qui    tran- 
quille  volet  vivere,   nee  privatim    agat  multa   nee  publice^).      Wenn 
Seneca  diesem  Titel  den   seinigen  De  tranquillitate  animi    nachgebil- 
det hat,  so  ist  die  positive  Erhebung  über  den  Inditferenzpunkt  des 
Gefühls,  die  in  sudufiiY]  liegt,  nicht  mit  ausgedrückt,  und  die  Über- 
setzung ist  demnach   nicht  sehr  glücklich  ausgefallen.     Ebensowenig 
hat  Seneca  das  Richtige  getroffen,    wenn  er  die  eüdofitY]  des  Demo- 
krit an  einer  anderen  Stelle  vviedergiebt  durch    stabilis  animi  sedes. 
obgleich  hierbei  wenigstens  das  Andauernde  der  euöo[jL(Y]  richtig  be- 
tont ist^).     Auch  Diogenes  bestimmt,    ich  weiss  freilich  nicht,    wen 


')  Das  Wort  stiOujxia  scheint  zu  den  Zeiten  Deniokrits  Frohsinn,  auch  wohl 
den  vorühergehenden  Zustand  der  Lust  bedeutet  zu  liaben.  So  kommt  es  z.  B. 
bei  Pindar  vor,    tsthm.   I,  89:   £ül)ü|x(av  [jLStCo>,   Olymp.  2,  63: 

£üt>o|xtav  T8  [xsxa  xat  ttovcov  e?  avopa^  eßav. 

Schon  aus  dem  Gegensatze  zu  irovo^  geht  die  Bedeutung  von  £u&u{xta  als  Erhebung 
zu  positivem  Genuss  hervor.    Im  Damm'schen  Lexikon  ist  es  mit  riptj/u  gleichgesetzt. 

2)  De  tranqu.  an.  13  4.  Gewöhnlich  wird  hier  gelesen:  Hoc  secutum  puto 
Democritum  ita  coepisse.  Die  Handschriften  haben:  ce pisse.  H.  Ad.  Roch  hat 
praecepisse  conjiciert  und  es  in  den  Text  aufgenommen.  Das  einfache  coepisse 
ist  etwas  kahl,  und  die  Correctur  Kochs  empfiehlt  sich,  zumal  wenn  man  mit 
unsierer  Stelle  De  ira  HI,  6,  3  vergleicht,  wo  es  heisst :  proderil  nobis  illud  De- 
mocrili  salutare  praeceptum,  quo  monstratur  tranquillitas ,  si  neque  privatim 
neque  publice  muha  aut  maiora  viribus  nostris  egerimus. 

Die  griechischen  Worte  Demokrits  haben  wir  übrigens  noch,  Fr.  92,  Stob. 
Floril.  103,  25:  tov  eui>u{xe£9&ai  piXXovta  ^(pTQ  jxiq  iroXXa  irpi^aaeiv,  jxtqts  {8{^ 
p.rjTS  iuY^  xtX.     S.  auch  Plut.   De  tranqu.  c.   2,   465  C. 

''^)  De  tranqu.  an.  2,  3:  magnum  et  summum  est  deoque  vicinum,  non  con- 
cuti.  haue  stabilem  animi  sedem  Graeci  £u&u{x(av  vocant,  de  qua  Democriti  vo- 
iumen  egregium  est.  ego  tranquillitatem  voco.  Er  entschuldigt  sich  weiterhin, 
dass  er  die  £odu{x(a  nicht  wörtlich  übersetze,  es  komme  ja  doch  nur  darauf  an, 
ein  Wort  zu  finden ,  quod  adpellationis  Graecae  vim  debet  habere ,  non  faciem. 
Aus  dem  Folgenden  gehl  dann  hervor,  dass  Seneca  bei  £u&U}x(a  zunUchst  an  die 
£i>poia  der  Stoiker  denkt.  Da  Seneca  die  positive  Erhebung  zu  Lustgefühlen,  die 
bei  Demokrit  ohne  Zweifel    eine   grosse  Holle    spielte,    wenig  in  seiner  Schrift  De 


67) 
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dabei  aiissph reibend,  die  EÜ%[jiiT]  als  den  ruhigen,  gleichmassigen  Zu- 
stand der  Seele,  in  dem  sie  nicht  aufgeregt  wird  von  Furchl,  Alier- 
glauben  und  anderen  AfTeclen');  vielleicht  sind  dabei  epikureische 
Ansichten  eingemischt.  Hatte  Dcmokrll  auf  diese  Ruhe,  AlTeclIosigkeit, 
das  Hauptgewicht  gelegt,  so  halte  er  die  Tsp-J-i;  nicht  so  stark  und 
hSulig  l)('!onen  können.  Natflrlich  war  aber  die  äxapa^ir,  die  noth- 
wendige  Grundlage  für  den  positiven  Aufbau  der  Lust  und  für  den 
sich  gleichbleibenden  Zustand  des  Innern,  ebenso  wie  die  Apathie 
bei  den  Stoikern  die  Bedingung  fUr  die  vernünftige  Tugend  war. 

Der  Inhalt  der  dcmokrilischen  Glückseligkeit  ist  also:  die  zu 
positiven  Lustgefühlen  gesteigerte  gleich  massige  Ge- 
müt h  s  s  t  i  m  m  u  n  g. 

Worauf  gründet  sich  nun  diesei  Zustand  der  Glückseligkeil,  was 
bedingt  ihn,  wie  wird  er  noch  naher  bestimmt?  Demokrit  wehrt 
sich  hei  der  Beantwortung  dieser  Fragen  gegen  die  zu  Husserliche 
Auffassung  des  höchsten  Gutes  und  gegen  die  Herleitung  desselben 
von  äusseren  Vorzügf^n,  er  wird  also  noch  Grund  dazu  gehabt  haben. 


tranquilliliite  anitnl  zur  Geltung  bringl,  abgesehen  voq  dem  Schlüsse,  wo  sogar 
die  feste  eingerichtet  worden  sein  sollen,  ut  ad  hilarilalem  homines  publice  co- 
gerentiir  (c.  IT,  1),  so  ist  mir  die  Abhängigkeit  dieser  Schrilt  von  der  deniokrili- 
schen  Ilapl  eültu|jiiT,;  in  dem  Maasse,  wie  Rud.  Kiri'.el  in  der  S.  703,  Anm.  3 
erwähnten  AbhHndlung  annimmt ,  nicht  wahrscheinlidi.  —  Cicero  sagt  Fin.  V, 
8,  13:  Democrili  autem  securilas ,  quae  est  animi  lanquain  IranquiHilas,  quam 
appellanl  sü&u^t'av  —  ea  est  ipsa  beata  vita,  beGchränkl  sich  also  auch  in  der 
L'bertragung  der  EÜÖu(j.iYi  nur  auf  das  Negative,  höchstens  auf  den  Nullpunkt  der 
Geriihle.  Die  AulTassun^'  der  denio kritischen  £Üt)u|x(7]  bei  Cicero  und  Seneca  scheinen 
spätere  stoische  oder  epikureische  Lehren  beeioflussl  zu  haben. 

Wie  die  £u(lu|i.[c(  in  spülercr  Zeil  ganz  anders  a\s  bei  Demokrit  bestimmt 
wurde,  sehen  wir  aus  Amrnonios,  De  dilT.  Ilß.  der  sie  definiert  als  ^payeia.  ^tyr^z 
^apä.  Es  hätte  sich  hierdurch  J.  H.  Heiur.  Schmidt,  Synonym,  der  Griech. 
Spr.  II,  S.  5S6  r.  nicht  verleiten  lassen  sollen,  eüDupia  als  "eine  mehr  vorüber- 
gehende  und  aur  einzelnen  angenehmen  Ertahrungen  u.  dgl.  beruhende  Stimmung  " 
ZU  Tassen.  Nach  dem .  was  über  die  demokritische  süt>U(i[Tj  reststchl ,  wird  man 
auch  ermessen  können,  wie  weit  die  Rehiiuptung  Schmidts,  a.  a.  0.  S.  573, 
berechtigt  ist.  ndiiss  eine  moralische  Hervorhebung  —  iiir[iemls  von  £Üftij[ii'd  se- 
macht  wird". 

'}  IX,  i!>:  T^^o;  8'  slvai  tt,v  EÜOu[iiav,.  oö  rr^v  aürr,v  oüsav  r^  '|S''*lJ.  ">i 
Ivioi  itopoüoijoavTE;  iSrjirjoavTO ,  öXXi  xaO'  t,v  -joKrfVmii  xal  EuaTo'höi;  r,  'J/u/;^ 
iiifZi,  üjTcr  pr,i£vöi;  TapttTTO[i£vY)  (pöpoo  f,  S£tiJi5ai[j.ovfo?  1]  aUou  tivos  näUou;. 
Demokrit  will  .illerdings  die  Seele  frei  von  Furcht  vor  dem  Zustande  nacli  dem 
Tode  machen.     S.   «eiti'r  uulen.   S,    7  17  f.,  seine  eigenen  Worte. 
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Nicht    in   Uusserern  Besitz,   nicht    in  Heerden,    nicht  in  Gold    ist  das 
Glück  zu  finden,  auch  nicht  in  Körperschönheit,  sondern  sein  Wohn- 
sitz ist  die  Seele  ^) ;  aus  sich  selbst  seine  Freuden  zu  schöpfen,  muss 
sich    der   Mensch   gewöhnen^).     Es   kommt   für    das   Glück    auf  die 
rechte  Gesinnung  und  die  Umsicht  an^).     Diese  sind  da,  wenn  man 
es  versteht,    die  verschiedenen  Freuden   richtig   zu    bestimmen    und 
von   einander   zu    trennen,   d.  h.  wenn  man   weiss,    welche    dauer- 
hafter  und   welche   vergänglicher  Natur  sind^).     Die  Unverständigen 
können  ihr  Leben  nicht  recht  geniessen,  sie  wollen  jung  bleiben  und 
wissen  nicht  sich  der  Jugend  zu  freuen,  sie  wollen  alt  werden  und 
fürchten  den  Tod,  sie  fliehen  ihn  und  gehen  ihm  doch  entgegen,  sie 
lernen   nichts    in   ihrem    Leben*).     Mit   diesen   Unverständigen    kann 
Domokrit    nur    solche    gemeint   haben,   die   nicht  befähigt   sind,    die 
erwähnte  Scheidung  zu  treffen.     Sie  ziehen  sich   selbst  die  Übel  zu, 
nicht    schicken    ihnen   diese    die  Götter^),    sie   verlangen    nach  dem, 
was  sie  nicht  mehr  haben,    und  vernachlässigen  das  was  sie  haben, 
obgleich  dies  nützlicher  als  das  frühere  ist'),  während  der  eoptojitov 
es  umgekehrt   macht^).     Äussere  Güter,    Ruhm    und  Keichthum    sind 
ohne  Verstand  unsicherer  Besitz***),  und  Fülle  an  Gold  kann  nur  von 
dem   Einsichligen    auch   zum   wirklichen  Nutzen  der  grossen   Menge 
verwendet  werden  ^"). 

'1  Fr.  1,  Stob.  Ecl.  II,  2;  eü8atfi.ovtY]  ^ü/Tj?  xat  xaxoSatfjLovtVj  oux  Iv  ßo- 
axTjjxaat  oixsci,  otio'  iv  /püacp,  ^^X^i  ^'  otxr^Tii^piov  öafjxovo?.  Das  Letz- 
tere olVenbar  inil  Bezug  auf  su6ai{xovta. 

•^)   Fr.   7,   Plut.   De  profect.   in  viri.  c.    10,    81  C. 

•^'  Fr.  5,  Demokrat.  Orelli  6  :  oüts  acifj-aoi  oüts  ^^pi^jj-aai  eu8ai{xoveou3i  av- 
Wpayizoi  aXX.'  opDoauviQ  xat  iroXucppoouv'^].  ^Opi>oauvT]  habe  ich  sonst  nicht 
gefunden,  aber  opbotrj;  wird  Öfler  in  moralischer  Bedeutung  gebraucht,  so  Plat. 
Legg.   I,    627  D. 

*)  Fr.  \ :  oüvtaiaoftai  8 '  «ütTjV  (tt^v  eoftüjxiTjv)  ix  toü  8iopia}xou  xal  r^?  Sia- 
xpiaeo)^  Ttt)v  Yj8ova)v  xal  toot'  eivai  to  xötXXioTov  xal  oru{Xfopu>TaTov  av&poiirotc. 
Hier  braucht  er  das  bei  ihm  sonst  für  sein  siUliches  Ziel  nicht  gewöhnliche  f^So- 
vai,  da  er  unter  diesen  auch  die  Freuden  mit  inbegreift,  die  er  nicht  billigt.  Doch 
findet  sich  7)8077]  auch  im  guten  Sinne,   Fr.   35,  Stob.   Floril.   5,    49. 

^\   Fr.   5t   bis  56,  Stob.   Floril.    4,   76  ff. 

6)    Fr.    13,  Stob.   Ecl.  eth.  II,   9. 

')   Fr.   3t,   Stob.   Floril.    4,   78. 

8)   Fr.   29,  Stob.  Floril.   t7,   26. 

»)    Fr.   58,   Stob.   Floril.    4,   82. 
^«i   Fr.   57,   Stob.  Floril.   94,   24. 
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Etwas  anders  ist  die  Einsicht  gewandt,  wenn  sie,  auf  die  Kürze 
und  Unsicherheit  des  menschlichen  Lebens  gehend,  bewirken  seil, 
dass  wir  nur  massigen  Besitz  erstreben  und  nicht  von  Noth  reden, 
so  lange  wir  das  Nothwendige  haben  ^).  Im  Ganzen  ist  nicht  nach 
Yielwissen  zu  trachten,  das  Deinokrit  beinahe  ebenso  verachtet  wie 
Heraklit,  sondern  nach  vieler  Einsicht^).  Schliesslich  ist  Unkenntniss 
dessen,  was  besser  ist,  Ursache  des  Fehlens^),  ein  Satz,  der  dem 
sokratischen  Intellectualismus  merklich  nahe  kommt ^),  und  die  Reue, 
die  ja  von  der  Einsicht  abhängig  sein  muss,  ist  die  Retterin  des 
Lebens^).  Und  zwar  bietet  nicht  das  Alter  als  solches  eine  Garantie 
für  die  praktische  Weisheit,  bisweilen  wird  sie  auch  in  der  Jugend 
gefunden,  da  Natur  und  zeitige  Erziehung  sie  lehren*^).  Übung  hilft 
freilich  dazu  noch  mehr  als  Natur. 

Soll  nun  die  Einsicht  besonders  das  Bleibende  von  dem  Ver- 
gänglichen zu  scheiden  wissen,  wenn  auch  Demokrit  unter  ihrem 
Namen  bisweilen  gewöhnliche  praktische  Lebensregeln  giebt,  so  er- 
hebt sich  weiter  die  Frage:  Was  ist  denn  das  Bleibende?  Diese 
wird  von  Demokrit  nur  unvollkommen  beantwortet.  Es  heisst  zwar : 
Vergänglicher  Natur  sind  die  äusseren  Güter,  während  die  der  Seele 
göttlicher,  also  dauernder  Art  sind.  Und  jedenfalls  hat  man  unter 
dfen  ersteren  jene  OvYjia  zu  verstehen,  aus  denen  man  nicht  seine 
Lust  schöpfen  darf,    wenn  man  sich  in  rechter  Weise  freuen  will'). 


^)    Fr.    41,   Stob.  Floril.   98,   65. 

2)  Fr.  \i\,  Demokrat.  Orelli  30:  iroXovoiYjv,  oo  TroXofia&frjV  dtoxeeiv  /pi^. 
Vgl.  Fr.  UO,  Stob.  Floril.  i,  83.  Das  sind  kurze  Sprüche,  die  in  Vieler  Munde 
sein  konnten,  und  für  deren  demokritischen  Ursprung  ich  keine  Gewähr  leisten 
möchte.  Demokrit  kann  sie  aber,  wenn  sie  auch  nicht  von  ihm  herrühren,  recht 
wohl  in  seinen  Schriften  wiederholt  haben. 

^)   Fr.    H6,   Demokrat.   49:   ajxapTiY]?  aiTiYj  y]  djxaftiT]  toü  xpeaoovo?. 

4)  Theob.  Ziegler,  S.  34  f.  weist  auf  diese  Verwandtschaft  mit  Sokrates 
schon  hin. 

*)   Fr.    t02,   Demokral.    9. 

^)  Fr.  ^39,  Cod.  Flor.  Slob.  ed.  Mein.  IV,  S.  t99:  copair^  Tpo<pYj  xal  cpuoi?. 
Ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  ob  Tpo(p7j  hier  körperliche  Erziehung  und  Ernährung 
sein  soll ,  so  dass  dann  Demokrit  eine  Umwandlung  der  Seele  durch  physische 
Nahrung  angenommen  hätte,  oder  gleich  SiSa/Tj  ist,  welcher  Demokrit  eine  grosse 
Bedeutung  zuschreibt  Fr.    U3,  Cod.   Flor.  Stob.   ed.   Mein.  IV,   S.   198. 

^)  Fr.  6,  Demokrat.  3:  o  xa  ^^X%^  (XYattff  dpeofiÄVO?  ta  fteiorepa  ipeerai, 
0  Se  Ta   oxTjveoc   tav&pu)inQia.     Fr.  58,    Stob.  Floril.   4,   82:    So^a   xal  irXouTo^ 
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Nicht  jegliche  Lust  soll  man  wählen,  sondern  nur  die  am   Schönen, 
und  die  Freuden,  die  man  aus  der  Betrachtung  der  eigenen  schönen 
Thaten    schöpft,    sind   die  grössten^).     Worin    aber    diese    schönen 
Thaten  besteben,    das   ist    nicht    mit  Bestimmtheit   angegeben    oder 
weiter  ausgeführt.     Zwar   entnehmen   wir  aus  den  erhaltenen  Frag- 
menten, dass  man  nicht  nur  nicht  Unrecht  thun,  sondern  nicht  ein- 
mal wollen  dürfe,  dass  es  bei  dem  rechtschaffenen  Manne  nicht  nur 
auf  das  Thun,  sondern  auch  auf  das  Wollen  ankomme^),   dass,  wer 
Unrecht  thue,    unglücklicher   sei,   als   wer  Unrecht  leide ^),   dass    es 
besser  sei,   seine  eigenen  Fehler  als  die  Fremder  zu  tadeln^),   dass 
man  nicht  aus  Furcht,  sondern  weil  es  nöthig  sei,  sich  des  Schlechten 
enthalten  müsse  ■^).     Es  wird  uns  ferner  gelehrt,   dass  sich  selbst  zu 


aveu  Euveaio;  oox  aacpaXia  XTr][i,aTa.  Vgl.  auch  Fr.  57,  Stob.  Floril.  94,  24. 
Den  Ausdruck  ax'^vo;  für  den  Körper,  der  bei  einem  Materialisten  auffallen  kann, 
scheint  Demokrit  besonders  geliebt  zu  haben;  er  hat  dadurch  seine  Geringschätzung 
der  Behausung  der  Seele  ausdrücken  wollen. 

^)  Fr.  3,  Stob.  Floril.  5,  77  :  fjSovr^v  ou  iraaav  aXka  rr^y  iid  T<j)  xaX<p  ai- 
pizoÜai  5(psa>v.  Fr.  17,  Stob.  Floril.  3,  57:  ai  \u^akai  r^p^ie;  oltzo  tou  6ea- 
aftat  Ttt  xaXa  twv  Ip^wv  Y^vovTat.  Ich  wüsste  nicht,  was  Anderes  als  die  eigenen 
Thaten  unter  diesen  Ipya  zu  verstehen  sein  sollte.  Fr.  238,  Pseudodemokr.  34: 
av&püiTTOiai  TToiat  aeßaarot  ioxi  xo  ayattov  xal  aXT^Oe;,  fj8ü  Se  aXXcp  aXXo,  scheint 
mir  vom  demokritischen  Gedankenkreise  abzuweichen.  Ich  möchte  es  nicht  für 
echt  halten. 

2)  Fr.  109,  Stob.  Floril.  9,  31:  aYaöov  ou  to  p.r^  aSixieiv  akka  to  \krfik 
äfteXeiv.     Fr.    171,  Demokrat.   33.     Vgl.   Fr.    HO,   Demokrat.   55. 

3)  Fr.   224,   Demokrat.    H. 

4)  Fr.    94,    Stob.   Floril.    13,   26. 

*)  Fr.  H  7  :  [l.r^  8ia  cpopov,  aXXa  ota  to  oiov  xpstuv  airsjjeaöat  afj.apT7j{Aa- 
T(i)v.  Allerdings  stammt  diese  Sentenz  aus  einer  unsicheren  Quelle,  Max.  S.  921, 
aber  der  Begriff  des  oeov  ist  dem  Demokrit  nicht  fremd,  nur  darf  man  ihn  nicht 
etwa  mit  Pflicht  übersetzen  oder  ihn  gar  im  strengen  Sinn  unserer  Pflicht  fassen. 
Fr.  135,  Cod.  Flor.  Stob.  Mein.  IV,  S.  197,  heisst  es,  tüchtiger  zur  Tugend  sei, 
wer  der  Ermahnung  als  wer  dem  Gesetz  oder  dem  Zwange  folge,  Xa&pTj  jiev  -^ap 
a(xapTesiv  sixo?  tov  sipyjiivov  iZiY,ir^^  uiro  vojxoo,  tov  8s  I?  to  8iov  TYiiivov  ireiOoi 
oüx  etxoc  OüT£  Xaftpr^  ooTe  cpavepu);  £p8eiv  ti  irXrjixfuXi^.  Hier  steht  to  8iov  der 
a8ix(7]  gegenüber,  ist  also  soviel  wie  das  Rechte.  Femer  lautet  Fr.  73,  Stob.  Floril. 
108,  68:  \U^(aL  to  ev  Eoixcpop^ai  cppovisiv  ä  8e8i.  Das  was  recht  ist,  was  man 
soll,  ist  hier  offenbar  das  was  nützt,  die  Norm  des  Nützlichen  haben  wir  aber 
kennen  gelernt  In  der  T^p']/ic.  Dem  8eov  wird  das  XP'^i^^^  gleich  sein.  Fr.  108, 
Stob.  Floril.  44,  15  heisst  es:  8(xt^  |iiv  doTi  ep8eiv  xa  jfpyjiovTa,  a8ix(7]  8s  jjlt^ 
Ip8siv  Ta  }(p7jiovTa,  aXXa  TrapaTpiirsaOai,  und  in  Fr.  4  4  8,   Stob.  Ecl.  elh.  II,  9 :  o( 
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überwinden  der  schüDSte  von  allen  Siegen  sei,  &ich  selbst  zu  unter- 
liegen aber  das  Schimpfliehslo  und  Schlechtesle'] ;  dass  der  nii'hl 
tapfer   sei,    welcher    die  Feinde    nur  besiege,  sondern  der,    welcher 

,  Herr  seiner  Begierden  werde;  dass  es  schwer  sei,  den  Zorn  zu  be- 
kämpfen, dass  ein  verslündiger  Mann  ihn  abui'  unterdrücken  niUsse^). 
Und  was  das  Verhällniss  zu  unseren  Mitmenschen  belrillt,  ao  sollen 
wir  nicht  über  das  Unglück  Anderer  lachen,  sondern  vielmehr  Mit- 

[  leid  dabei  enipSnden;  wer  Lust  am  Unglück  Anderer  habe,  heisst 
der    kenne    nicht  das  Allen    gemeinsame  Geschick  und  entbehre 

Ider  eigentlicheu  und  wahren  Freude-'j.     Ferner  soll  ein  Wohltbatiger 


4ot(,  oxav  TBU  ävci|jivTiai>^,  xai  S^Soixe  xal  erxuiov  xax£C£t.  Man  siebt  hier,  wo- 
was  nölhig  ist,  von  Doinokril  in  VcrbiiidiiRg  gesetzt  wird.  Es  stützt  sich 
lur  niclils  Anderes  als  nur  Lu^t  und  Unlust.  Vgl.  auch  lien  Gebrauch 
V  Fr.  SO,  !^tob,  l'luril.  I,  id  ;  Fr.  il,  Stob-  Floril.  9S,  GS.  Ich  slinime 
aber  Leop.  Schmidt  bei,  wenn  er  1,  .li;)  sagt,  dass  die  eigentlich  ethische  Be- 
deuluDg  von  Ssov  uns  bei  Deinakril  zuerst  ctilgegen  tritt. 

Zu  weil  gehl  aber  Bemh.  Münz,  weuii  er  a.  a.  0.  S.  16t  Um  oIs  I'llichl- 
gfltübl  fasst  und  in  Folge  dessen  die  Tugend  als  solche  den  höchsten  Zwect  De- 
Oiokrils  sein  lässt  und  meint,  Demokrii  habe  nur  aus  Conuivenz  gegen  die  eng- 
herzige, egoislisehe  Menschenuiiliir  die  Glücliseligkeil  zu  dem  sbsululen  Zwecke 
hy poslasiert.  Die  Tugend  als  solche  spielt  bei  Deiuokril  keine  Rolle,  wird  auch 
lallen  genug  genannt,  wohl  werden  aber  die  einzelnen  Tugenden:  die  Einsicht 
lit  verschiedenen  Bezeichnungen,  die  atutppoauvT]  und  die  övSpefa,  als  zu  dem 
der  Glückseligkeil  führend,  in  den  Vordergrund  geslelll. 

Sollte  nicht  auf  die  VernachlUssigung  der  Theorie  von  der  Tugend  jui  all- 
gemeinen der  Tadel  Ciceros  Tusc.  V,  ä9,  87  zu  beziehen  sein?  Cicero  isl 
nicht  mit  der  Ausführung  Deiuokrits  zutrieden:  sed  haec  eis!  prueclare ,  nun 
Ismen  perpolita;  pauca  enim  neijuo  ea  ipsu  enucleute  ab  hoc  do  virlule  quidem 
'dictu.  Er  vermisst  wahrsclieinlich  einige  Anpreisungen  der  Tugend  in  rhetorischer 
Weise. 

'J    Fr.   TS,   Anton.  S.   Sß8  u.    341. 

'■')  Fr.  16.  Slob.  Floril.  7.  i6  u.  Fr.  77,  Stob.  Floril.  äO.  36. 
"]  Fr.  167.  Demokral.  Ürelli  74  u.  Fr.  (68,  Slob.  Floril.  IH.  10.  Das  letz- 
l'lere  lautet:  oiat  r,oovT,v  e;(oooi  ai  t«iv  jce^o?  i<ni/fopa.i.  oö  Euviäoi  |j£v  t!i!  tÄ 
■  ^X""!*  «01^*  jtäai,  önopeouat  5=  qix7)it,s  X<iipä?-  Es  ist  hier  also  /apö  ofTen- 
'  als  ein  Synouymon  von  Tip'}i;  gebrauchl.  Ofxefa  ,  das  hinzulriti .  kann  nur 
1  dem  Sinne  «on  upeitouaK,  xat^rjxouaa  stehen,  in  welcher  Bedeutung  das  Adjccl. 
Ilerudol  \orkonunl.  Und  zwar  ist  die  geziemende  Freude  wahr- 
die  miin  am  Wohlergehen  Anderer  hat,  vielleichl  daran,  Andern 
Aurincrksani  will  Ich  noch  darauf  nrichen,    dass  die  zu  luissbil- 


Mheinlich  solch« 
blznlhun.    — 

f  Itgende  Lust  liit 


'i  genant 
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nicht   auf  die  Vergeltung   sehen,    sondern   ein  solcher  muss  nur  die 
gute  Handlung  ins  Auge  fassen^). 

Ich  habe  hier  eine  Anzahl  der  uns  überlieferten  ethischen  Sen- 
tenzen   des  Demokrit  angeführt,    um  zu  zeigen,   was    et>va    derselbe 
unter  dem  Schönen  versteht,  zugleich  aber  auch,  damit  man  daraus 
sehen  könne,   bis  zu  welcher  Reinheit  der  sittlichen  Gesinnung    sich 
der  Philosoph  emporgearbeitet  hat.     Man  wird  kaum  zu  viel   wagen 
mit  der  Behauptung,   dass  was  Lauterkeit  der  einzelnen  moralischen 
Lehren  anlangt,   Demokrit  von  keinem  Ethiker  des  Alterthums  über- 
troflen  worden  ist,  gewiss  nicht  von  Sokrates,  der  freilich  in  anderer 
Beziehung  viel  mehr  für  die  Ethik  geleistet  hat  als  sein  Zeitgenosse 
in  Abdera,  soviel  wir  wenigstens  über  den  Letzteren  wissen.     Keiner 
hat  sich  weiter  von  niedriger  Selbstsucht  entfernt   als  der,    welcher 
als  Ziel  alles  Handelns  die  Tsp'^K;  hinstellte^). 

Nur  ist  es  bedauerlich ,  dass  entweder  Demokrit  selbst  nicht 
gezeigt  hat,  wie  er  trotz  seines  Princips  zu  diesem,  äusserlich  be- 
trachtet, unegoistischen  Handeln  der  Theorie  nach  gelangt,  oder  dass 
nichts  von  dieser  Ausführung  uns  aufbewahrt  ist.  Freilich  müssen 
wir  die  erstere  der  Annahmen  für  die  weitaus  wahrscheinlichere 
halten.  Es  stehen  die  citierten  Sätze  und  viele  andere  ähnlichen  In- 
halts neben  einander,  ohne  dass  Alles  von  einem  Princip  abgeleitet 
wäre,  welches  das  Wesen  des  sittlich  Schönen  und  der  wahren 
Seelengüter  in  sich  enthalten  müsste,*  so  dass  sie  der  äusseren  Ge- 
stalt nach  nicht  mehr  bieten  als  die  Sprüche  der  Gnomiker. 

Ist  nun  das,    woran  wir   die  ethische  Freude  empfinden  sollen, 


^)  Fr.  160,  Demokral.  62:  /apiarixo;  odx  o  ßXeTrcDV  irpo^  rf^v  a(jL0iß7]v, 
aXX'  0  so  Spav  ^zpol(^pr^[Uyo^.  Das  soll  freilich  nicht  etwa  heissen,  dass  er  an 
dem  Wohlthun  keine  Tip<{;i;  oder  yoipi  haben  soll.  Ein  gutes  Handeln  blos  um 
des  Guten  willen  würde  Demokrit  nicht  verstanden  haben  mit  seinem  durchaus 
eudämonistischen  Princip. 

^)  Dass  bei  Demokrit  auch  hie  und  da  Anklänge  an  die  gewöhnliche  Nütz- 
lichkeitstheoric  vorkommen,  will  ich  nicht  leugnen,  ist  auch  selbstverständlich. 
Aber  diese  Utilitätsrücksichten  sind  doch  bei  ihm  feiner  gefasst,  als  wir  dies  bei 
Sokrates  finden  werden.  Ich  will  hier  erwähnen  Fr.  172,  Demokrat.  59  :  yr^piCofievo; 
irpooxeiTTeo  tov  XaixßdtvovTa,  |xy)  xaxov  avt'  aYaÖoi  x(ß8r^Xo<;  dciv  airo5<j>,  wo  wenig- 
stens eine  gewisse  Vorsicht  im  Geben  angerathen  wird,  damit  der  Geber  nicht  noch 
Nachtheil  habe.  Femer  Fr.  152,  Demokrat.  73:  (piXoi  ou  iravxec  oi  Eüyysvcc?  aXX*  oi 
(u{xcpu>vEovTS^  77spi  Tou  ^^{xcpipovTO^.  Der  Standpunkt  der  äusseren  Nützlichkeit  wird 
am  entschiedensten  vertreten  in  Fr.   243,   freilich  aus  Antonius  und  Maximus. 
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dem  Inhalte  nach  nicht  deduciert,  so  finden  wir  doch  deutlich  ein 
schon  erwähntes  formales  Merkzeichen  ausgesprochen,  an  dem  wir 
dasselbe  zu  erkennen  im  Stande  sind.  Wir  sollen,  heisst  es,  grössere 
Sorge  der  Seele  als  dem  Körper  widmen,  und  zwar  weil  die  vollen- 
detste Seele  wohl  einen  elenden  Körper  aufrichte,  aber  die  körper- 
liche Stärke  ohne  Vernunft  eine  Seele  um  nichts  besser  mache*). 
Es  kommt  auf  Sicherheit,  Dauerhaftigkeit  an,  welche  die  Seele 
in  viel  höherem  Grade  gewahrt  als  der  Körper.  So  wird  das  Über- 
maass  in  den  sinnlichen  Genüssen  namentlich  deshalb  verworfen, 
weil  daraus  nur  kurz  dauernde  Lust  gewonnen  werde,  und  nur  eine 
Abwechselung  zwischen  dem  immerwährenden  Verlangen  und  den 
kurzen  Genüssen  selbst  eintrete,  so  dass  der  Schmerz  des  Bedürfens 
schliesslich  im  Überschuss  gegen  die  Lust  sei*-').  Wer  aber  gerecht 
und  gesetzmässig  handle,  der  sei  im  Wachen  und  Schlafen  froher 
Stimmung,  s^ets  gehe  es  ihm  gut,  und  er  sei  ohne  Sorgen^). 

Es  wird  ferner  angerathen,  vor  allen  Dingen  massig  im  Genüsse 
zu  sein,  um  das  ganze  Leben  harmonisch  zu  gestalten.  Denn  nur 
im  Einklang  können  die  Heiterkeit  und  die  gleichmässige  Stimmung 
erworben  und  erhalten  werden.  Das  Zuviel  oder  Zuwenig  nach 
irgend  einer  Seite  ist  nicht  dauernd  und  bringt  die  Seele  aus  ihrem 
Gleichgewicht^);  wird  das  Maass  überschritten,  so  entsteht  aus 
Lust  die  grösste  Unlust'^).  Deshalb  wird  die  acocppoouvY]  als  eine 
der  Haupttugenden  gepriesen,   da  sie  die  angenehmen  Gefühle    ver- 


')   Fr.    U8,   Stob.   Floril.    1,   39. 

2)  Fr.  47,  Stob.  Floril.  18,  36:  oaoi  airo  ^aarpo^  xa?  TjÖova^  Troteovtai 
i)irepßepXr|XOT£c  tov  xaipov  dTtl  ßptuaeai  yj  Tioaeat  T^  acppo8taioiai ,  Iv  ToTai  Traat 
at  jxev  TjSoval  ßpaj(eTa(  ts  xal  8i'  oki^on  Yfvovxai.  oxoaov  av  XP^^^^  datt(u)at  t^ 
7r(v(oai,  at  5e  Xihrai  izokXal.  tooto  piv  yap  to  dTriöopieiv  aJel  rtov  auTScov  ira- 
psoTf  xal  bxotav  Yevrjxat,  bxotcDV  e7rit>ü}jieoüoi  Sta  xaj^eo;  xe  y]  r)öovf^  irapoij^exai 
xal  oüSev  dv  auxeotoi  jjprjoxov  daxi,  aXX'  r^  xep<{;t<;  ßpayreia  xal  aoxi?  xtov  auxecDV 
Siei.  Dass  xip^ic  nicht  immer  für  ethische  Lust  gebraucht  wird,  sieht  man  aus 
die.ser  Stelle. 

'^)   Fr.    H8,   Stob.   Ecl.   eth.   11^   9. 

*]  Fr.  20,  Stob.  Floril.  <,  40:  dvftpoJiroiat  ^ap  eü8ü|xiTj  ^tvexat  fiexpioxTjxt 
rip^io^  xal  ßtoo  Eü|x|xsxpi*3{),  xa  5e  Xefirovxa  xal  uTrepßaXXovxa  jjLexanticxetv  xe  9t- 
Xiei  xal  [le^aXa^  xivr^aiac  ejxiroieeiv  xf^  ^^Xf^  *^  ^'  ^^  [xe^aXtuv  8iaax7][j.axa)v 
xiveofi^vai  xa>v  ^\}yiw'^  ouxe  eu9xaOisc  s,ioi  ouxe  eu&u(xoi.  Fr.  25,  Demokrat.  68: 
xaXov  iTzl  iravxl  xb  laov,   uTrepßoXiQ  8e  xal  eA.Xei<{/ic  ou  (xoi  Soxiei. 

*)   Fr.   37,   Stob.  Floril.   7,   60. 
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mehrt  ^),  uad  ebenso  die  dv8ps(a,  da  sie  den  Menschen  zum  Herrn  über 
die  niederen  Lüste  macht  und  ihn  sich  selbst  zu  besiegen  und  auf  diese 
Art  den  schönsten  Sieg  zu  erringen  lehrt^).     Die  Gerechtigkeit  wird 
zwar  zunächst  auf  unser  Verhalten  gegen  Andere  gehen  ^) ,    aber  im 
weiteren  Sinne  sieht  Demokrit  Recht  und  Gerechtigkeit  in  dem  ange- 
messenen Verhalten  überhaupt.  So  ist  das  eine  gerechte  Liebe,  die  ohne 
Cberhebung  nach  dem  Schönen  trachtet^);   das  Recht  besteht  darin, 
dass  man  das  Nöthige  thut,  das  Unrecht  im  GegentheiP),  Ruhm  der 
Gerechtigkeit  ist  ödpao;  (Selbstvertrauen)   und  d&afjißiY]*).  —  So  würde 
man    den   vier   Cardinaltugenden    der   Griechen    leicht  schon    in    der 
demokritischen   Ethik   die   Stelle  anweisen   können,    die    sie    später 
bei  den  Philosophen  eingenommen  haben. 

Gestört  wird  nun  die  GleichmSissigkeit  der  heiteren  Stimmung 
namentlich  durch  allerhand  Begierden,  die  entweder  gar  nicht  er- 
füllbar sind,  oder  doch  den  Menschen  das  verschiedenste  Neue  zu 
unternehmen  aufreizen.  Deshalb  soll  man  sein  Begehren  richten  auf 
das,  was  zu  erreichen  möglich  ist,  oder  sich  an  dem  was  man  hat, 
genügen  lassen;  nicht  auf  die  schauen,  denen  es  besser  geht,  son- 
dern auf  die  Unglücklichen  und  Elenden,  um  einzusehen,  um  wie 
viel  die  eigene  Lage  der  dieser  Letzteren  vorzuziehen  sei").  Aus 
demselben  Grunde,  um  nicht  aus  der  gleichmässigen  Stimmung  in 
Unruhe  zu  verfallen,  räth  der  Philosoph,  nicht  viele  Geschäfte  zu 
treiben,  weder  privatim  noch  öffentlich,  und  sich  nichts  in  dem,  was 

^]  Fr.  35,  Stob.  Floril.  5,  49  :  acD^poauvXj  ra  repirva  iiiei  xai  f|OovrjV  ^i- 
|jiCova  iroiesi. 

2)  Fr.  76,  Stob.  Floril.  7,  26;  Fr.  75,  Anton,  p.  268  u.  321,  also  aus 
einer  nicht  sehr  zuverlässigen  Quelle.  Vgl.  auch  Fr.  90^  Stob.  Floril.  7,  22: 
avöprjtTj  xa;  ata^  3}j.ixpa^  epoei. 

^)  Z.  B.  wenn  es  heisst  Fr.  HO,  Demokrat.  55:  iybpo^  oux  b  aoixeoiv  a>«Xa 
xal  b  ßoi>Ao}X£vo^. 

*;   Fr.    4,   Stob.   FlorU.   5,    78. 

5;    Fr.    108,   Stob.   Floril.    44,    15.     S.  ob.  S.   712,   Anm.   5. 

«)    Fr.    IH,   Stob.   Floril.    7,    32. 

';  Fr.  20,  Stob.  Floril.  I,  40:  e-l  Toiai  OüvotToiai  wv  06£i  e;^eiv  ttjV  yvcöjjlTiV 
xat  ToTai  «rapso-iai  apxie^&ai,  ra>v  \lk^f  ^r^Aoiijiivcov  xat  tla«>^a!Io(i£va>v  bXi'piv  jj.vrj- 
jiTjV  EyTovTa  —  TCüv  OS  TaXaircöpsovTaiv  TO'j;  ßtoi>;  öscopstv  xta.  Fr.  21,  Stob. 
Floril.  10,  69;  Fr.  24,  Stob.  Floril.  97,  24.  Vgl.  Fr.  25.  Demokrat.  68:  xaXbv 
e::i  ravTt  rb  tsov^  uTrspßoATj  os  xal  IXaskJ^i;  ou  fiot  Soxisi.  Fr.  26,  Stob.  Floril. 
97,  23;   Fr.  27.   Floril.  103,  17:   sbrj^r^i^  b  iizl  ;i£Tpiot3i  ypr^naoi  eodufAEOfievo^. 
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inaD  Ireibcs  über  Vermügen  und  Natur  aufzubürden.    Deon  sicherer  sei 
es,  in  richtigem  VcrliüiUniss  zu  tragen  zu  haben  als  im  Obermaass'j. 
Ja  er  geht  so  weit,  den  geschlechtlichen  Umgang  und  das  Erzeugen 
von  Kindern  zu  widerrathen,  aiso  geradezu  Askese  zu  predigen,  weil 
dei'  Beischlaf  ein  geringer  Schlagflusti  sei,    und  weil  aus  dem  Besitz 
von  Kindern    viel  Unlust    und    viele  Beschwerden,    aber   wenig  und 
'  geringe  Freuden  entstanden,    und   man   dadurch  von  Nothwendigem 
I  abgezogen  werde^),  obgleich  er  andererseits  wieder  anerkennt,  dass 
I  er  hier  gegen  das  Gesetz    der  Natur  spreche^),    und  dass  die  Men- 
schen sogar  einen  Nutzen  von  den  Kindern  hätten'). 

Durch  Befolgung  dieser  letzterwähnten  Regeln  wird  nicht  so- 
wohl das  positive  Ziel  erreicht,  die  sich  gleichbleibende  Heiterkeit, 
'  als  vielmehr  fern  gehalten,  was  ihr  schädlich  sein  oder  sie  ganz 
'  hindern  künntc,  also  sie  geben  vielmehr  den  Weg  zur  sTapa^ta  als 
i  zur  ei'öu}i(a  an.  Aber  doch  geht  aus  ihnen  die  Norm  hervor,  nur 
[  solche  Freuden  zu  erstreben,  die  andauern  und  den  Menschen  mit 
einer  sich  gleichbleibenden  frohen  Stimmung  beseelen. 

In    dieser  Beziehung    ist    noch   ein    Fragment    zu    erwähnen ,    in 

welchem  sich  ein  allerdings  schwacher  Zusammenhang  zwischen  Pbj- 

I  sik  und  Ethik  bemerklieh  macht,    und  in  welchem  Demokrit  als  der 

I  unmittelbare    Vorgänger    Epikurs    erscheint^).      ».Manche    Menschenu, 

I  Bagl  er,  »wissen  nichts  von  der  .\uflüsung  der  sterblichen  Natur  und 


')   Fr.  9S,   s.  schoD  ob.  S.  70«,    Aiim.  1.     Der  Sl-IiIuss  des  Fragments  laulel: 
l^  t^P  bÜoyxitj  ä3!paJ,£oT=pov  xr,;  (iE^aioYxfr,;.      \'^].  aucli  M.  Aur    IV,    49. 

^)  Kr.  5(1,  Stob,  Kloril.  6,  iil:  £uvouoiT]  äit(nrXr,5i>)  oi^ixpi]'  iseaauTai  fip 
[  avttpuino;  iE  ävDpumou.  Die  ttiizätizia  kima  hierbei  am  weuigslen  gewiitirt  bleiben. 
185,  Slob.  Floril.  ST,  15;  oü  Bozeet  jioi  xpi^vat  iralBac  xiäotlai'  ävopeu»  fap 
I  2v  irafStDv  xrr,aEt  noXXou;  ^v  xai  ij.£Y9^ou;  xivSovou; ,  noXXa;  Ss  Xunct; ,  hki^it 
\  Zk  8uU7]veovTa  xai  taina  XETttä  t£  xai  äsUEvla.  Vgl.  Kr.  187.  Slob.  I'lorü.  n, 
]  i3;   Fr.    188,   Slob.   Floril.   76,    (6;    Fr.    186,  Clein.   Slrom.   II,    iü  C. 

'}   Fr.    181,    Slob.   Floril.   76,    17:     ävHpüJnoiai   täv  övn-yxatmv  öoxeei  Eivat 
K'-caTSa;  XTTJaaaOai  äitö  (puato?  Koit  xoLTaoroioto?  Tivo;  ip^^atV,;. 

'1  A.  a.  0.  zum  Sdiluss:  nji  öe  6t,  av)lpii>iti{i  vöfMfiov  ^3tj  ji£ito{T,Tot,  «Jote 
rxflii  iiraupeafv  nva  ^i^veoÜai  itch  toü  ixYovou.  —  Deniokril  giebl  dem,  der  Ver- 
mögen hal,  den  llalh,  sich  de»  Sohn  eines  Freundes  zu  adoptiere»,  da  könne  man 
sich  iiiiawahleD.  wen  man  wolle.  Und  so  Helen  die  Gefahreu  der  eignen  Kindes- 
iL-ugung  weg.  —  Auf  die  Inconsequonz,  die  In  die.sem  Rathe  liegt,  Ist  schon  Otter 
hingewiesen  worden. 

*)   Fr.    149.  Slob.    Floril.    I!ü.    SO. 
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bringen  deshalb  unter  Gewissensbissen  über  ihre  schlechten  Thaten 
ihr  Leben  in  Furcht  und  Unruhe  unglücklich  zu,  indem  sie  allerhand 
Lügen  sich  bilden  über  die  Zeit  nach  dem  Todeo.  Epikur  will,  dass 
die  ganze  Physik  nur  gelrieben  werde,  um  die  Furcht  vor  Wabn- 
gebilden,  vor  Göttern,  vor  Strafen  nach  dem  Tode  zu  verscheuchen, 
liier  bei  Demokrit  wird  wenigstens  von  einer  richtigen  Einsicht 
grössere  Ruhe  der  Seele  abhängig  gemacht. 

Doch  wird  diese  Einsicht  in  das  natürliche  Ende  des  Lebens 
gewiss  nicht  gemeint,  wenn  Demokrit  sonst  von  Verstand,  von  Weisheit 
spricht,  worunter  vielmehr  der  praktische  Sinn  zu  verstehen  ist,  der 
das  Richtige  zu  wählen  befähigt.  Demokrit  selbst  scheint  freilich 
für  sich  die  Wissenschaft,  das  Erkennen  ohne  diese  praktischen 
Zwecke  als  das,  was  bleibende  Freuden  erzeugt,  gewählt  zu  haben; 
wenigstens  wird  ein  Ausspruch  ihm  zugeschrieben,  in  dem  er  es 
vorzieht,  eine  einzige  wissenschaftliche  Begründung  zu  finden,  als 
das  Perserreich  zu  erwerben*}.  Ist  dies  wirklich  seine  Meinung  ge- 
wesen, so  hat  er  damit  die  aristotelische  Bevorzugung  der  Theorie 
vor  dem  praktischen  Leben  anticipiert^),  ohne  aber  damit  seinem 
eudämonistischen  Princip  untreu  zu  werden. 

Dass  nach  Demokrit  auch  der  Staat  dazu  da  ist,  das  Wohlbe- 
finden der  Einzelnen  zu  befördern^  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen. 
Ich  will  nur  noch  hervorheben,  dass  er  lehrt,  die  Gesetze  milssleo 
den  Einzelnen  Beschränkungen  auflegen,  damit  nicht  Einer  dem  An- 
deren schade ^^,  und  dass  er  geradezu  sagt,  das  Gesetz  wolle  den 
Menschen  Wohlthaten  erzeugen^..  Dass  hier  bei  dem  Slaatsleben 
der  niedere  utilitarische  Standpunkt  sich  mehr  geltend  macht  als  bei 
den  sittlichen  Vorschriften  für  den  Einzelnen,  kann  uns  nicht  be- 
fremden. Auch  die  Betheiligung  an  der  Politik  wird  empfohlen,  weil 
durch  Mühen  dieser  Art  Grosses  und  Glänzendes  für  die  Menschen 
seschaflen    werde^'.     Der   Weise    ist   aber   nicht   an  ein    bestimmtes 


*)   Dionys.  M.   bei  Euseb.   Praep.  e\.  \IV.   ST.   4:     Ar,uGx^i7o^   ^ouv  auTtK, 

-    S.   auch  Fr.   Kern.   a.  a.   0.   S.    15. 
3    Fr.    196.   Stob.   Floril.   38.    57. 
*    Fr.    197.   Stob.   Floril.    43.    33. 

'^    Fr    So.    PliU.   .\dv.  Colot.   3*.    M36  A.      S.  auch    Fr.    195.     Plul.    Xoo 
poss«?  sua\it.   \i\i  sec.  Epic.  c.  19.  I  100  C.     Vsil.  dazu  Lortxiog  a.  a.  O.  S.  16. 
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Land  gebunden,  er  findet  überall  seine  Befriedigung  und  erreicht 
überall  den  Zweck  des  Lebens,  so  dass  für  einen  tüchtigen  Charakter 
die  ganze  Welt  Vaterland  ist*). 

In  einer  Geschichte  des  Eudämonisrnus  wird  Deniokrit  immer 
eine  der  hervorragendsten  Stellen  einnehmen  müssen,  weil  er  als 
der  erste  das  Princip  desselben,  und  zwar  nicht  üusserlich,  son- 
dern als  Gefühl  gefasst,  bestimmt  ausgesprochen,  und  weil  er,  sich 
über  die  verschiedensten  Seiten  des  Lebens  in  seinen  ethischen  Vor- 
schriften auslassend,  gezeigt  hat,  dass  der  Eüdämonismüs  mit  einer 
Reinheit  und  Höhe  der  ethischen  Gesinnung  verbunden  sein  kann, 
wie  man  sie  kaum  bei  anderen  ethischen  Principien  findet.  Den 
Mangel  der  wissenschaftlich -systematischen  Abrundung  vermissen 
wir  dabei  schmerzlich. 

So  viel  kann  als  ausgemacht  gellen,  dass  Demokrit  auf  die  Ent- 
wickelung  der  antiken  Hlthik  bis  in  spätere  Zeiten  indirect  und 
direct  —  ich  will  nur  an  Epikur,  Seneca,  Plutarch  erinnern  —  von 
Einfluss  gewesen  ist:  wie  man  auf  dem  Gebiete  der  Physik  ihn 
vielfach  ausbeutete,  ohne  ihn  zu  nennen,  so  ist  dies  wahrscheinlich 
auch  auf  dem  der  Ethik  geschehen. 

Unter  den  Anhängern  der  Atomistik  ist  namentlich  Anaxarchos, 
der  bekannte  freimüthige  Begleiter  Alexanders,  als  einer  zu  erwähnen, 
der  unumwunden  in  der  Glückseligkeit  das  höchste  Ziel  des  Menschen 
gesehen  hat.  p]r  wurde  sogar  Eooaiiiovixo;  genannt;  sei  es,  weil  er 
mit  besonderem  Nachdrucke  die  Eudämonie  als  das  Erstrebenswer- 
theste  hervorhob,  sei  es,  weil  man  ihn  selbst  für  besonders  glück- 
selig hielt,  da  er  in  glänzenden  Verhältnissen  lebte  und  doch  gegen 
das  Leben  den  grössten  Gleichmuth  zeigte,  als  er  unter  den  Keulen- 
stössen  Nikokreons  seine  Seele  aushauchte^).  —  Mir  ist  es  unwahr- 
scheinlich,   dass    man    die   Philosophen    einer    bestimmten   Richtung 


*)   Fr.    225,    Stob.  Floril.   iO,   7:     avopl    aocp(|)    7:aaa  ^r^  ßaxij  *    ^'^X^j^   T^P 

^)  Die  letztere  Ansicht,  die  ich  für  die  richtigere  halte,  ist  die  des  Diogenes 
IX,  60:  oüToc  5ia  ttjV  airaOsiav  xat  soxoXiav  toü  ßtou  Euoai[i.ovixo(;  ixaXelTO.  Auch 
l,  17  scheint  mir  dafür  zu  sprechen:  Ta>v  Ss  cpiXoaocpcov  'Rpo^r^^ops,6bri<3av  —  ol  84 
OLTzo  8iaOeaea>v  ax;  ol  Euoaifiovixof.  Vgl.  Sext.  Adv.  inalh.  VII,  48;  Athen.  VI,  250. 
Die  erstere  ist  vertreten  bei  Galen.  Hist.  phii.  3  :  u>pia&7]  8s  tcov  cpiXoaocpiu>v  t)  piv 
m  av8po^  coTiuep  yj  xar*  'Eirixoupov,  fj  8e  dx  TeXoü?  (S^irep  f^  Eu8ai}j.ovix7] '  o  -^ap 
'AvaEapx^;  xe^o?  t^;  xax'  airov  Äycoy*^?  tt^v  su8aifi.ov(av  eXe^ev. 
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KiKUlinonikor  nannte,  da  die  Meisten  derer,  die  sich  mit  Ethik  be- 
schtiftiglen,  wenn  nicht  Alle,  diesen  Namen  hSitten  erhalten  müssen. 
Ich  sehe  deshalb  in  dem  Bericht  über  eine  eudSimonistische  Schule 
ein  MissverstHndniss  der  späteren  Zeit,  das  sich  an  den  ein  Mal  und 
zwar  dem  Anaxarchos  gegebenen  Beinamen  knüpft.  —  Nähere  Nach- 
richten über  dessen  eudUmonistische  Lehre  besitzen  wir  nicht. 

Hei  (ilemens*)   (inden  wir  als  Abderiten,  d.  h.  als  Anhänger  des 
Demokrit,  noch  erwähnt  den  Hekataios,  der  die  aoidpxsia,  die  Selbst- 
^enüjjjsamkeit ,   den  Nausiphanes,   der   die  dxaiaTtXYjSia^),    die   Liner- 
schütliM'lichkeit,  die  dasselbe  sei  wie  die  demokritische  d&afi^iYj,   den 
Apollodotos,  welcher  die  (j^ü)(aY<oYia,  die  Freude,   und  den   Diotimos, 
welcher  die  uavTsXeia  täv  aifa&(5v,   die  Fülle  aller  Güter,  die  gleich 
der  £'JsaT<6  des  Demokrit  sei,    für   das    höchste  Ziel  des  Lebens  er- 
klärt habe«  zum  Theil  sonst  unbekannte  Denker,  von  denen  uns  nichts 
als  diese  Bestimmungen  überliefert  sind.     Man  sielil  leicht,   wie  ihre 
sogenannten   höchsten  Güter  nur  verschiedene  Seiten,   die    positiven 
und  negativen,  der  demokritischen  EudUmonie  aufgreifen.     Aber  man 
erkennt  aus  diesen  freilich  sehr  kümmerlichen  Angaben,  dass  bei  den 
Schülern   Demokrits    die    Ethik   doch    im  Sinne   des    Meisters    weiter 
gepflegt  wurtle. 


V.  CapiteL 

Die  Sophisten. 

IVr  Standpunkt  der  Sophisten  wini  häutig  als  der  einer  sohranken- 
li^ou  Kn^ihoit  dos  Subjects  angegol>en,  und  das  Princip  dieser  Frei- 
heit ist  wenigstens  l>ei  ihnen  zu  tinden.  wenn  es  auch  niohl  von 
allen  VertrtMorn  der  Sophislik  nach  allen  Seiten  hin  oonsequenl  durch- 
gofiihrt  wonlon  ist.  So  s**heinen  die  früheren  Sophisten  die  volle 
Krhehuui:  dis  lndi\iduum>  iiU^r  das  Alliremeine,  die  thei»relisch  in 
den)  H;uiptNiil7.e  des  IVotagoras  ausgesjf^roohen  ist.  noch  nkhi  für  das 
pi  aktische  iiobiei  geltend  gemacht  zu  haben. 

■    Si-^Mii   n.  *«:  v  f. 

«  I 

avr.rsTi.iira  ^orv*^,   sä«i^  NwjsJnhÄnfi>,    \i«B  IV»ni^r,l   a^sruiiT  «nunns.. 
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Pmlagoras')  war  selbst  ein  Lehrer  der  Tugend  unii  zwnr  der 
Tugend  im  allen  Sinne,  die  sicli  besonders  auT  die  Pflichlen  eines 
Haiisvatßit)  und  Bllrgcrs  erstreckte^).  Sie  ist  etwas  überlielertes, 
das  Schönsie  was  es  giebt^,  also  offenbar  etwas  Feststehendes.  Es 
kommt  fUr  sie  nicht  die  Willkür  des  Ein/.elneu  in  Betracht.  Sind 
docli  sogar  Rechtssinn  und  die  Scheu  vor  dem  Unrecht  nach  dem 
Mythos  des  Prolaguras^)  den  Menschen  von  den  Göttern  verliehen; 
denn  nur  durch  diese  Gaben  ist  den  Menschen  die  Kunst,  dauernde 
Staaten  zu  bilden,  geworden,  eine  Kunst,  ohne  welche  sie  einander 
Unrecht  th^ten,  und  ohne  welche  sie  zu  gegenseitigem  Schulz  und 
gegenseitiger  Erhall  ung   nicht    vereinigt    bleiben    könnten ^).      Deshalb 


')  (3ber  Prolagnras  lial  ?,iilclz[  geschrieben  Wilh.  Halbfass.  Die  Berichte 
des  Plalon  und  Arisloleles  üb,  Prol.,  krilisch  untersucht,  in:  Jahrbb.  f.  ctass. 
Philol.  i:!.  Su[)pl.-B[l,  Der  Verfasser  komtiit  in  seiner  beacbtenswerthen  Ab- 
bundiuüg  zu  dem  KesulUit ,  d;iss  eine  si  nh  e  re  historische  Auslegung  des  uos 
iiberliererleD  Hiiuplsalzcs  des  Prolsgorus  ans  Plalon  und  Aristoteles  niuhl  zu  ge- 
winnen sei,  worin  idi  ihm  beisliinme.  Wenn  er  weiter  als  Ergebniss  die  grösste 
Wahrscfaeinlichkeil  d.-ifiir  gefunden  hut.  dai»  ProUigorus  »av&pwitotH  im  generellen 
Sinne  gefusst  habe,  so  kann  ich  ihm  nicht  Kechl  geben.  Ks  wäre  doch  liöcbsl 
wunderbar,  wenn  Piaton  den  Subjectiviümns  als  von  Protagoras  gelehrt  angrilTe, 
während  dieser  die  subjectivistiscbe  Richtung  gar  nicht  vertreten  hülte,  diese 
Coosequenz  vielmehr  nur  von  Aristippos  gezogen  worden  wäre.  Warum  hfille 
Platan   nicht  einmal   deutlich  zu  erkennen   gegeben,    dass    er  Letzteren  meine! 

')   Prolag.   ,'118  K;    tö  3e  jj.aÜT,[ia  eotiv  sußouM'a  sepl  Se  tüiv  btxGiuiu,  oiriu; 
5v  apiara  tT|V  lüzati  oi/iav  SiiJixeT  xal  irspl  TÖiv  rrfi  tiÖXsui;,  ottiu!  tÄ  r^;  xöXeu>;  i 
SuvttTWTaT&i  äv  EtTj  xat  icpotrEiv  %al  kii&n.     Vgl.  Gorg.    530  E. 

')  Prolng.  349  E:  ipipe  Br, ,  ttjV  äp£rf|V  xoXov  ti  95?  elvai  xal  m?  xaXoü 
Jvto;  auTOÜ  00  5i3a3Ä(»/ov  octuiöv  icopi/ei;;  xaXXioTov  (iiv  oov,  etpv],  e(  [i^  (tai- 
votuti  -je. 


Ich  I 


i  dieser  Mythos    im    westintlichen    prutiigoreiseh  ist,   s. 
wird  ihn  aber  nicht  wörtlich    einer  Schrin  des  Prola- 


Zeller    I«,    1001.      Piaton 
goras  enllehnl  haben. 

*■)   Prolag,   -ISl  C.     Auf  Befehl    des    Zeus   wird    von    Hermes    den    Menschen 

aI3(ü;  und  die  8(ki)  oder  Sixaioaüvi]  gegeben.     Aloiäi  und  iSixi]    sind  wahrschein- 

'   lieh  die  Ausdrücke,  die  Prolagoras  selbst  in  seinem  Mythos  gebraucht  hat,   indem 

I  «r  ihm  ein  allerlhüm  liehe  res  Gepi^ge  geben  wollte,  —  Dass  er  sonst  auch  Stxtxio- 

OUVT)    und  3(u<f|>03iiV7]  vermieden,    wie    llalbfass  a.  a.  O.    S.    ti,    Anm.    Iß,    zu 

I  meinen  scheint,    dafür  liegt  kein  Grund  vor.  —  Sogleich  darauf,    3S.3  C  heisst  es 

freilich:  Sn  S^  oÜtT|V    (die  otxaioaüvY]  und  itoXmxT,  äpsTijl  oö  ^üoei  T,YoüvTat  eI- 

i  oüS'  Öttö  toü  aÜTOjiaTou,  äX\a  SiSoxtov  ts  xai  iE  £iii)is\Efa;  itapaYf^vEaftai, 

L  Bnd  dies  wird  dndurch  bewiesen,    dass   mau    die,    welche    die  Tugend  nicht  be- 

'II,    tadelt  und  «Iriin.      Die  Gi.illcrgiibe  ist  hier  also    nicht    gleich  einer  Natur- 
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sollen  auch  alle  Menschen  an  ihnen  Theil  haben,  und  wer  sie  nicht 
besitzt,  den  soll  man  wie  eine  Krankheit  des  Staats  iödten.  Ebenso 
sind  die  Gesetze  der  Stadt  d^aöÄv  xal  iraXaiÄv  vo|jLo&eTd>v  süp-j^fiaxa^ 
und  gelten  als  etwas  Gutes  und  Feststehendes.  Ferner  isl  nach 
Protagoras  nicht  jede  Lust  ein  Gut,  sondern  nur  die  am  Schönen^;, 
und  nicht  jeder  Schmerz  ein  Cbel.  Also  nicht  nur  die  subjective 
Empflndung  kommt  für  das  Gut  in  Betracht. 

Nach  dem  platonischen  TheUtet  hat  allerdings  Protagoras  seioeo 
Satz  auf  das  ethische  Gebiet  ausgedehnt,    wenn   es   da  als  Meinung 
des  Sophisten  angeführt  wird,   was  einer  Stadt  gerecht  und  gut  er- 
scheine,  das   sei  es  auch,    so  lange  sie  es  dafür  halte ^),   und  auch 
bei  dem  Einzelnen  sollen  sich  diese  Begriffe  nach   dessen  jeweiliger 
Ansicht  richten*).    Nun  ist  aber  anzunehmen,  dass  im  Theätet  Manches 
dem  Protagoras  zugeschrieben  wird,  was  in  Wahrheit  nicht   von   ihm 
herrührt,    und    so   muss   es   auch  ungewiss  sein,    wie  es  mit  dieser 
Anwendung  des  Subjeclivismus  auf  Ethik  und  Politik  steht  •^).     Sicher- 
lich kann  die  Ansicht  über  das,  was  gut  und  nützlich  sei,  nicht  ganz 
vom  augenblicklichen  Belieben    des  Subjects  abhängig  gemacht  wer- 
den, wie  man  auch  die  Lehre  des  Protagoras  hat  verstehen  wollen^. 

gäbe.  Über  diesen  Widerspruch  bei  Protagoras  s.  Halbfass  a.  a.  O.  S.  6. 
Anm.    17. 

»     Prolag.    346  D. 

-  Protag.  351  ß:  to  jjlsv  apa  7|6su>;  Cr,v  «y*^^^«  "^  ^'  aT^oo);  xaxov.  sirsp 
ToI;  xaAoI;  Y'  ^?''i>  "^V^j  ^jSooevo;. 

3;  Theael.  \li  A:  ooxouv  xat  Tzzpi  ttoXitixcov,  xoXa  [ik^  xai  ai^yfa  xol  6i- 
xaia  xat  aoixa  xat  oaia  xat  jatJ,  oia  av  ixaTn;  ttoai;  GiTj&sisa  ftT|Tai  vo}jii}jia  aurg, 
Tai)Ta  xat  sivai  r^  aAr,l>£ia  hLarriQ  xrX.  Ib.  B ;  sv  toi;  otxaioi;  xat  aoixoi^  xat 
oaioi;  xat  avG3tot;  sJU/.ooaiv  iJ/upi^saÄat.  «o;  oix  £3Ti  ct)3£t  aurcov  o*jSsv  o>j3tav 
ia'JTou  syov.  ikka  to  xotv^  oo;av  touto  Yi^-vsTai  aAr^fti;  tote  oTav  ZoiiQ  xot 
030V  av  oox:^  ypovov.  I67C:  oia  y*  «v  ixaaT^j  iroAci  oixaia  xat  xaAa  ^x^.  raÜTO 
xat  iivat  air^,  sco;  av  auTa  vojit^T;;. 

*  Denn  anders  sind  die  dem  Protagoras  in  den  Mund  gelegten  Worte  4  68 
B:  oxi'J^st  Ti  roTS  asy^Jasv,  xivsiaBai  T£  aiTo^aivoucvot  Ta  vavra,  to  ts  ooxouv 
ixaTTO)  TO'jTo  xai  sivai  loutir^;  ts  xat  roAst.  nicht  zu  verstehen,  da  vorher  von 
dem.    was  einer  Stadt  oixatov  und  xaAov  ist,   gesprochen  wird. 

'»  S.  169  E,  wo  Sokrales  seihst  zugesteht:  viv  ös  Ta^'  av  n;  '^ji.a;  axtJ- 
po'j;  TtÖciT,  TT,;  uTTSp  £X£ivo*j  (dcs  Protagoms  öuoAOYia;.  Vgl.  dazu  Schanz, 
Beiträge  zur  vorsokrat.   Philos..  I.   Heft.   Die  Sophisten.  S.    HO  f. 

'^  So  schreibt  Strümpell.  Gesi'h.  der  prakl.  Philos.  der  Griechea,  dem 
Protagoras  den  Satz  zu:   Stelle  was  du  \orstellst.   dir  als  ein  Gut  vor,   so  erscheint 
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Dass  es  bei  der  Tugend  des  Protagoras  auf  die  Glückseligkeit 
abgesehen  ist,  erhellt  leicht  aus  dein  erwähnten  Mythos,  nach  wel- 
chem die  Menschen  nur  zu  ihrem  Schutze  die  Tugenden  erhalten 
haben.  Zeus  lilrchtete,  das  Menschengeschlecht  möchte  zu  Grunde 
gehen,  da  die  Einzelnen  sich  befeindeten,  offenbar  ein  bellum  om- 
nium  contra  omnes  bestand,  und  um  dies  zu  verhüten,  werden  die 
Tugenden  verliehen,  welche  dem  Individuum  Schranken  setzen,  die 
eigentlich  bürgerlichen  Tugenden*).  Protagoras  spricht  auch  geradezu 
bestimmt  von  dem  Nutzen,  den  Gerechtigkeit  und  Tugend  uns  bringen  2). 
Ja  der  Subjectivismus  in  Bezug  auf  das  Gerechte  und  Gute,  wie  er 
im  Theätet  dem  Protagoras  zugesprochen  wird,  erhalt  daselbst  aus 
dem  Munde  des  Sophisten  sein  (^orrectiv  durch  den  Nutzen.  Denn 
allerdings,  heisst  es  da,  wahr  sei  eine  jede  Vorstellung  für  einen 
jeden,  der  sie  gerade  habe,  aber  nicht  in  gleicher  Weise  gut  und 
nützlich,  und  der  sei  nun  eben  der  Weisere,  dem  selbst  das  in 
Wirklichkeit  Gute  und  Nützliche  als  wahr  erscheine,  und  der  auch 
Andere  dahin  zu  bringen  wisse,  dass  sie  dies  für  wahr  hielten. 
Hierdurch  werde  der  Zustand  der  Seele  ein  anderer  und  besserer^). 
Es  wird  auf  diese  Art  ein  allgemein  anzuerkennendes  Nüizliches  und 
Werth volles  statuiert;  nur  so  ist  es  möglich,  dass  ein  Mensch  weiser 
ist  als  der  andere. 

Fassen  wir  den  Satz  des  Protagoras:  icdvitov  jfpvjiJiaKüv  [xeipo^^ 
avdpoiTTo^,  in  praktischer  Tendenz  auf,  so  würde  in  ihm  der  egoi- 
stische Standpunkt  sehr  entschieden  zur  Geltung   kommen.     Freilich 


e«;  und  ist   für  dich  ein  Gut,    und   du  wirst  durch  diese  Weisheit    in  allen  Lagen 
des  Lebens  dich  glücklich  machen  können. 

*)  Prolag.  322  B:  ICt^toüv  otq  abpofCeaftat  xat  ocuCea&ai  (nämlich  gegen  die 
Angriffe  der  Thiere)  xtiCovts;  tcoXsi?'  ot'  oüv  di^poial^slsv,  Tjöfxoov  aXX7|Xou(;  ars 
oüx  £)fovTe(;  tt^v  ttoXitixt^v  -ciyyr^y,  wote  iraXiv  axsSavvujjLSVoi  ois^Oeipovro.  Zeu? 
OüV  8etoa?  irept  rcp  ^svei  TifiÄv,  jitj  «itoXoito  iiav,  'EpjifjV  ttsjjltcsi  ayovTa  su  av- 
(>pci>irou;  ai5u)  ts  xat  öixtjv,    iv'   etsv  TtoXsojv  xoa}j.ot  ts  xai  osajioi    cpiXiac;  auva- 

'^)  Prolag.  327  B:  XootTsXsi  -^ip,  oifiai,  r^fiTv  y]  aXX7|Xtt>v  oixaioauvr^  xai  apsnfj. 
Ebenso  zeigt  sich  der  Nützlichkeitsstandpunkt  ^  wenn  die  Strafe  der  Abschreckung 
wegen  eintreten  soll,  Protag.  324  A:  Tva  \^.r^  auOi;  iomr^aiQ  [iy^ts  aoTo;  oüto?  |xtJt8 
aXXo?  0  TouTov  iotüv  xoXaa^ivxa*  aicoTpoTTY)^  "^oo^  Svsxa  xoXaCst' 

'^)  Theael.  \(\1  B  If.  Vgl.  auch  H.  Schmidt,  Krit.  Comment.  zu  Piatos 
Theaet.   S.    417. 

AbhftDdl.  d.  k.  S.  UesellHi-h.  d.  WiMgenKch.  XIX.  4S 
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NV(;nn  avi^p(ü7co(;  im  generellen  Sinne  gedeutet  werden  inüsste,  hätten  wir 
scrlion  den  sogenannten  universellen  KudHmonismus,  den  fVotagoras  hIkt 
njich  dem,  was  wir  sonst  von  ihm  wissen,  nicht  gelehrt  liaL>en  wird. 
Höchstens  kann  er  noch  ausser  dem  einzelnen  Individuiiin  die  (ie- 
sannntheit  der  hidividuen,  die  einen  Staat  bilden,  als  Maassstab  tiir 
das  Thun  der  Menschen  angesehen  haben,  da  er  die  socialen  Tiigen- 
d(*n  so  slark  hervorhebt,  wie  wir  gesehen.  Freilich  kann  ich  nucli 
nichl  davon  überzeugen,  dass  die  Al)sicht  bei  dem  Salze  besonders 
auf  das  Praklische  gerichtet  gev^'esen  sei^).  Dagegen  spricht  die 
Fortsetzung  desselben:  T(o^;  jjlsv  ovkov  (oc  eait,  täv  os  oux  ovtu>v. 
(i>;  oüx  saii,  die,  wenn  sie  auch  nicht  die  Worle  des  Prolai^oras 
seU)sl  geben  sollte,  doch  sicher  seine  Lehre  bietet. 

Hestimmter   als    bei  Protagoras    tritt  uns  der  Euditmonisnuis   l»ei 
Prodikos  entgegen,    der   bekannt  ist  wegen  seiner  trüben  AiifTassung 
dt\s  Lebens -\     Der  i^anze  berühmte  Mvthos  von  Herakles  *    ist  durch- 
aus  eudilmonistisch  ja  hedonistisch  angelegt.    Beide,  I^aster  und  Tugend, 
wissen  dem  jungen  Helden  nichts  Anderes  als  Glück,  dessen  wesent- 
licher hihalt  Lustgefühle  sind,  bei  der  ihm  vorgelegten  Wahl   in  Aus- 
sicht  zu  stellen.      Das  erstere  liisst  sich  von  seinen  Freunden    Ivjoat- 
jiovia   nennen,    al>er   auch    die    letztere  kann  nichl  durch  sich   .<elbsl 
anziehen,    scmdern    nur   durch    die    Aussichl    auf   die    {lazapiaTOTdii; 
sooaijxovia,    die    der    Lohn    isl,    wenn    nuui    die    ApcTrj    als    Führerin 


'  \\  io  Hallif.iss  a.  .i.  O.  will.  W»»nii  Jiosor  S.  ."i^  den  )len<oheii  .ils  solchen 
tl;is  Ma;iss  aller  Diiisjo  nach  Pnila^or.ij^  soin  lässt ,  >«»  i<l  dies  sHir  wohl  ver^lSnJ- 
lioh.  ahor  tinklar  isl  mir  «ehlieben,  wie  der  Mens*'li  als  solcher  min  Jiicli  M.ia'5>- 
stal)  auf  dem  prallischen  Gehiel  sein  S4>IL  llalhfas<  uieinl.  der  Aiisspnich  ent- 
halte an  die  Menschen  tlie  Ennahnun&r.  die  Anshitdnni:  derjeniären  Kühijsieilen 
nnd  Ferlii:Leilen  /n  erslrehen .  welche  für  di<  i.MfenUiche  L^Um»  werth^i^ll  >ind. 
da&:ei:en  die  HeM^h^ifliäTuni:  mil  (■ea:enslanden  /n  unierlassen  .  die  mit  •teii  Br^lurf- 
nissen  un«l  Inlen^ssen  «ler  Weil  in  leiner  Veriiinduns:  stehen'.  In  d<^i  letzten 
Worlen  scheini  d:e  MensiMiheit  senieini!  I*i«*se  i<t  d^vh  *her  n»<  hi  ■  .l«*r  Meiis^-Ii 
aU  sohher-. 

-  S  lNeu*loplal.  A\ii»ch  »t^r.  i".  —  i^^•  r.  \vile\h?  •- •  i  -i:.  ^*-*7^%  J*^^- 
siuu>U>chen  Auseinander-el/nnajen.  di»*  wir  .»!>  \*«n  P!»dik<L>=  h-^rrü^^v^^J  wi4il  in- 
sehen  l*>nmMi.  <.  Z»*ll«'r.  P.  lO"»,  An-n.  »',  ncchts  w.-'r^r  >.^  ,.-.■:  !*-hH>.*n^'iK^> 
knnslsttu'l.  d*r- ;f  «ni;rlei;l .  .1  e  T-vIt^^sn^li;  im  \tT»!»it.iT=*i»,  I»»y^Mr-  \eni«  i'hiiiur 
a«?r;i<Jrj.CM.  ^'»;  \n.\f\  \iT*xh\^l.  w^nr«  nun  dr^i  dur\u*  ^  :;**!  i-^*>nt»ri4»>i -^i  ^-v— 
^.«'^^len   M\:ho<   !M  1   '\'T   h»rl--i:uiv^  un  A\  •> 'Kr-^  ve'^i'-* -.iti 

•      \enOj4»      MrKv',    11.     I.     .M  —  — 
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nimmt,  und  die  ihren  Inhalt  findet  in  wirklich  genussreichem  Flssen 
und  Trinken ,  in  erquickendem  Schlafe ,  in  der  Freundschaft  der 
Götter,  Beliebtheit  bei  den  Menschen ,  Ehre  bei  dem  Vaterland  ,  in 
dem  angenehmen  Bewusstsein  der  gegenwärtigen  oder  der  vergange- 
nen Thatigkeit,  im  Ruhm  nach  dem  Tode.  Durch  die  ganze  Rede 
der  'ApsTTQ,  auch  in  der  directen  Bekämpfung  des  Lasters,  zieht  sich 
die  Rücksichtnahme,  vielfach  sogar  sehr  niedrig  utilitarische,  auf 
Glückseligkeit.  Die  Freunde  der  Tugend  sollen  arbeilen,  damit 
Hunger  und  Durst  ihnen  die  Speisen  und  Getränke  angenehmer 
machen,  damit  die  Müdigkeit  süsseren  Schlaf  bringe,  sie  sollen  den 
GiUtern  dienen,  damit  ihnen  dieselben  gnädig  seien,  den  Freunden 
wohlthun,  damit  sie  von  ihnen  geliebt  werden,  der  Stadt  nützen, 
damit  sie  von  ihr  geehrt,  Hellas  gute  Dienste  erweisen,  damit  sie 
von  ganz  Hellas  v^egen  der  dp^vq  bewundert  werden.  Nach  allen 
Seiten,  wie  dies  noch  weiter  ausgeführt  wird,  müssen  sie  sich  be- 
mühen, um  Gules  zu  erreichen,  wie  Hesiod  dies  schon  angegeben 
hatte,  dessen  Verse  vom  doppelten  Wege  und  von  dem  Schweisse, 
den  der  nach  Auszeichnung  Ringende  vergiessen  muss,  Sokrates  bei 
Xenophon  unmittelbar  vor  dem  Mythos  des  Prodikos  citiert.  Es  wird 
zwar  von  d-^ax^d  und  xaXd  gesprochen ,  aber  diese  bestehen  in  den 
aufgezählten  Genüssen,  und  auch  wenn  die  Tugendhaften  sich  ihrer 
früheren  Thaten  erinnern  oder  das  Bewusstsein  der  augenblicklichen 
Thätigkeit  haben,  so  ist  als  das  Moment,  worauf  es  dabei  ankommt, 
die  Lust  besonders  stark  hervorgehoben^).  Wenn  ich  dies  Letzte 
auch  keineswegs  tadeln  will,  so  kann  ich  doch  nicht  unterlassen,  dar- 
auf hinzuweisen,  wie  viel  niedriger  die  ganze  Ethik  des  Prodikos  steht 
als  die  des  Demokrit:  die  äusseren  Güter  spielen  bei  den  Sophisten 
eine  grosse  Rolle,  die  Nützlichkeitsberechnung,  auf  der  Wiederver- 
geltung beruhend,    tritt  bei  ihm  in  den   Vordergrund ,    während  sich 


*)  A.  a.  0.  33  :  oi  5£  yspaiTepoi  —  rfiioi^  piv  täv  7:aXotia>v  TrpaEecov  jxs- 
[jLvr^VTai,  SU  Se  xa^  7rapou3a<;  ijöovtai  TrpaxrovTs;  xtX.  In  dem  letzten  Gliede 
ist  das  Wohlbefinden  doppelt  betont:  so  und  Yjöov-ai.  Die  'Apsnj  fragt  30  ge- 
radezu die  Kaxia :  xi  r^öü  oiaöa ,  jjltjSsv  xoüxa>v  Svexa  irpaxxsiv  ^iXouoa ; 
31  wirft  sie  ihr  vor:  xoü  6s  Travxwv  tjSioxoü  axoüa[jLaxo(;,  siraivoi)  saüXT^^.  avTj- 
xoo;  sT  xat  xou  Travxcüv  rfiiaxou  Osafiaxo;  aOsaxo;*  ouosv  Yap  Ttoiicoxs  osao- 
'cr^^  sp^ov  xaXov  xs^saaai.  Es  kommt  also  auch  bei  der  'Apsxi^  Alles  auf  da 
7j8u  hinaus. 

48» 
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Demokrit  schon    über  Beides    erhoben    hat*).     Und  doch   ist   in  dem 
Prodikos  vielleiclit  der  Lelirer  des  Sokrates  zu  erkennen. 

Merkwürdigerweise  ist  uns  eine  dem  Prodikos  ziige.schriel>eno 
Synonymik  von  Ausdrücken,  die  Vergnügen  oder  Freucio  bedeuten, 
aufbewahrt^).  Freih'ch  würde  es  zu  kühn  sein,  daraus  etwii  zu 
schliessen,  dass  Prodikos  in  seinen  otliisclien  Reflexionen  besonderes 
Ciewicht  auf  das  Moment  der  Lust  gelegt  habe,  wenn  wir  dies  nichl 
sclion  von  anderswoher  wüssten. 

Wahrend  die  alleren  und  bedeutendsten  Sophisten  sich   noch  im 
Einklang  mit   dem   allgemeinen    sittlichen  Bewusstsein  der  ilamah'gen 
Hellenen  fühlten,   besonders    soweit  die  Stellung  des  Einzelnen   dem 
Staat  und  den  Gesetzen  gegenüber    in  Frage    kam,    steht    die   Sache 
bei  den  spateren  Sophisten  ganz  anders.     Hier  heisst  es:  Sind  Hecht 
und  Unrecht  natürliche  Bestinunungen,    so    dass  sie  als  sittliche   Be- 
grilfe  in  jedem  Menschen  zur  Entwicklung  kommen,  sind  sie  wenig- 
stens durch  Befehl  der  Götter  festgestellt,    oder  sind  sie  erst  durch 
Satzung  der  Menschen   entstanden?     Giebt  es   objectiv   gültige  Nor- 
men für  unser  Handeln  oder  ist  subjective  Willkür  das  Höchste?     Die 
Fragen  scheinen  durchaus  revolutionär  und  sind  es  auch  für  den  dama- 
ligen Stand  der  griechischen  Anschauungen.    Sie  greifen  tief,  tiefer  als 
alle  moralischen  Reflexionen,  die  bisher  aufgetaucht  waren,  ja  sie  greifen 
das  ethische  Problem  an  der  Wurzel  an.    Als  das  Gute  galt  bisher  das, 
was  den  Göttern   wohlgefällig   war'%   und    es  hatten  sich  in   Betreff 
dess(*n  im  allgemeinen  wenigstens  gültige  Ansichten  gebildet.     Selbst 
Demokrit  kann  es   noch  nn't  seinen  sonstigen  Lehren    vereinen ,    den 

^)  Ich  weiss  nicht,  wie  B.  Münz  seine  Behauptung  beweisen  will,  wenn  er 
a.  a.  0.  S.  265  sagt,  Prodikos  habe  sich  aufs  engste  an  Heraklit  und  Demokrit 
angelehnt.  Es  ist  bei  Prodikos  weder  von  einer  Unterordnung  unter  das  Allge- 
meine die  Hede,  noch  von  der  Lust,  die  man  unmittelbar  am  Recbtthun  empUn<iet. 
Ausserdem  wird  von  einem  Anschluss  an  Demokrit  schon  der  Alters  Verhältnisse 
wegi*n  nicht   wohl   die  Rede   sein  können. 

'^]  Schol.  ad  Plat.  Phaedr.  i61  B:  oüto;  (FIpoÖi/o;)  Tr^y  tcov  6vofi.ar«>v  supsv 
axpißciav  *  orov  Siacpopav  tiptj/e«)^,  Z^P^^'  so'f  poauvr^;  •  tep'^/iv  xaXcuv  tt^v  öi' 
cüTtov  TjOovtJv,  yrapav  Tr^v  Tf|; '!;i)y(9);,  sücppocüvr^v  rf^v  oia  Ttuv  ojxjjLaTcov.  Wie 
verschieden  diese  Wörter  freilich,  wenigstens  im  Laufe  der  Zeiten,  gedeutet  wurden, 
sieht  man  aus  dem  Vergleich  von  Amnion.  D.  dill'er.  I  i6  mit  Prodikos.  Ainiiio- 
nios  deliniert   sucppoauvr^  als  Tral^oc  ypoviov  [isra  am'^poauvrj;  ysvojjlsvov. 

^)  So  ist  z.  B.  Huthyphron  in  dem  gleichnann'gen  Dialog  Piatons  »der  \er- 
treter  der  altgläubigen   Richtung«. 
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Satz  auszusprechen:  »Von  Gott  geliebt  sind  nur  die,  welchen  das 
Unrechtthun  verhasst  ist«').  Nun  wurde  gefragt:  Giebt  es  denn  solch 
Allgemeines,  das  jeden  Einzelnen  binden  muss,  oder  sind  die  sitt- 
lichen sowie  die  staatlichen  Gesetze  nur  iiu  Interesse  von  einzelnen 
Individuen  gegeben,  so  dass  sie  jedes  andere  Individuum  wieder  in 
seinem  Interesse  als  ungültig  ansehen  und  demnach  durchbrechen^} 
kann?  Das  Subject  kommt  hier  zum  ersten  Mal  auf  dem  ethischen 
Gebiet  zur  Selbstbesinnung  und  zum  Selbstgefühl,  das  Fürsichsein  ist 
eigentlich  hiermit  zuerst  gegeben. 

Die  späteren  Sophisten  fassten  diese  Frage  fundamental ,  und 
Manche  von  ihnen  schütteten  freilich  als  morahsche  Rabbulisten  das 
Kind  mit  dem  Bade  aus.  Das  natürliche  Recht  ist  das  des  Indivi- 
duums, der  unbeschränkten  Herrschaft  des  persönlichen  Interesses, 
und  dieses  natürliche  wird  dem  positiven  enigegengeselzt,  welches 
letztere  den  Menschen  zu  Vielem  zwingt,  was  geradezu  gegen  die 
Nalur  ist^).  Das  natürliche  Recht  geht  dahin,  die  Begierden  des 
Einzelnen  nicht  einzuschränken,  sie  vielmehr,  so  weit  sie  wollen, 
wachsen  zu  lassen,  sie  so  viel  es  möglich  ist  zu  befriedigen  und 
ihnen  durch  Tapferkeit  und  Klugheit  zu  dienen.  Die  meisten  Men- 
schen sind  freilich  zu  ohnmächtig  und  kraftlos  als  dass  sie  ihre  Be- 
gierden nach  allen  Seiten  befriedigen  könnten,  und  so  hat  man  sich 
daran  gewöhnt,  die  Schrankenlosigkeit  zu  tadeln  und  als  sittlich  ver- 
werflich hinzustellen.  In  Wahrheit  beruht  aber  Tüchtigkeit  und  Glück 
auf  Schwelgerei  und  Zügellosigkeit ,  auf  Freiheit,  die  durch  äussere 
Mittel  ermöglicht  und  unterstützt  wird.  Nur  von  Schwäche  zeugt 
es,  wenn  man  sich  Schranken  setzt  und  seinen  Begierden  nicht  freien 
Lauf  lässt.  In  Wahrheit  giebt  es  nichts  Schimpfliche  res  und  Schlech- 
teres für  einen,  der  die  Macht  hat,  als  Maass  zu  halten.  —  Es  sind 
diese  extremen  Ansichten    vornehmlich    die   des  Kaüikles,    der   viel- 


1)   Fr.    107,   Stob.   Florii.    9,   32. 

'^]  Die,  welche  die  Gesetze  gegeben  haben,  heben  sie  wieder  auf  und  Undern 
sie,   Xenoph.  Memor.  IV,    i,    14. 

^;  Plal.  Prolag.  337  C  spricht  Hippias  aus:  o  yoip  vo[io;  Tüpavvo^  oiv  rmv 
avDpcoiicuv  TzoWa  7:apa  ttjv  cpüoiv  ßiaCerai.  •  Hippias  ist  gerade  der,  weicher  den 
Gegensatz  zwischen  natürlichem  und  positivem  Hecht  besonders  betont.  Allerdings 
giebt  er  zu,  dass  ^luch  Gesetze  von  den  Gottern  stammen,  das  sind  dann  diese, 
die  allgemein  gültig  sind,  so  i>sou;  oißeiv  und  'yovia;  Tifiav,  Xenoph.  31omor. 
IV,    i,    t9  u.   tO,     S.  dazu  Zeller,   1^    1006. 
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leicht  mehr  Pohtiker  als  Theoretiker  \var%  aber  sicherlich  hierbei 
als  Vertreter  oder  wenigstens  als  Fortbiklner  der  sophistischen  Lehreo 
betrachtet  werden  muss*'*).  Ähnlich  äussert  sich  Thrasyniachos^).  Ich 
will  noch  besonders  darauf  hinweisen,  dass  die  volle  Hingabe  ao 
die  Begierden  das  von  Natur  Schöne  und  Gerechte  von  Kallikles 
genannt  wird,  dass  demnach  diese  sittlichen  Begriffe,  wenn  auch 
ihrem  Inhalt  nach  vollständig  verändert,  doch  beibehalten  werden. 
Ein  feststehendes  Sittliches  glaubt  man  also  sogar  noch  auf  dieser 
extremsten  Seite  zu  haben,  konsequenter  Maassen  müsste  ja  der 
volle  Fluss  in  dem,  was  zu  thun  ist,  anerkannt  werden,  und  von 
einem  natürlich  gegebenen  Guten  oder  Schönen  dürfte  gar  nicht  die 
Rede  sein.  Auch  Tapferkeit  und  Einsicht  erkennt  Kallikles  noch  als 
Tugenden  an,  die  freilich  nur  zur  Erreichung  seines  praktischen  Ziels 
auszuüben  sind. 

Am  besten  wird  nach  der  angegebenen  Weise  leben,  wer  die 
grösste  Macht  im  Staate  besitzt  und  über  die  Andern  herrscht;  denn 
dieser  kann  von  Niemandem  in  der  Befriedigung  seiner  Begierden 
gehindert  werden.  Deshalb  muss  man  Mittel  finden,  zu  dieser  Macht- 
stellung zu  gelangen.  Eines  der  erfolgreichsten  ist  die  Redekunst. 
Denn  die  Redner  vermögen  viel  in  einem  Staate:  sie  tödten,  be- 
rauben, verbannen  wen  sie  wollen^).  Besser  geradezu  ist  der  Un- 
recht Thuende  als  der  es  Leidende,  und  der  Makedonier  Archelaos, 


\  S.  Zeller,  M,  1006,  Anin.  6.  Den  Kallikles  etwa  nur  für  eine  fingierte 
Persönlichkeit  zu  halten,  dazu  haben  wir  kein  Recht,  s.  auch  Theob.  Ziegler, 
5172,   Anm.   55. 

2)  Plat.  Gorg.  491,  E:  ttük  av  euoaipwv  ^ivoito  avBpa>77oc  öouXeucov  otc|>- 
ouv ;  aXX'  toüt'  eort  to  xaxa  (poaiv  xaXov  xal  Bixatov  —  ort  oei  tov  op&oK 
ßttt>a6}j.£vov  Ta;  [lev  iiriDujJLia;  ta?  eaoTOü  eav  co;  [leYiota;  eivat  xal  jitj  xoXa- 
Ceiv,  taüTaic  os  «o;  [leYiorai?  oüoau  txavov  eivai  üTcrjpsTelv  8i'  avSpsiav  xai  ^p6- 
VTjOiv  xal  a7ro7rijjL7:Xavat  oü  av  asl  fj  STribufjLia  Yi^vr^rai.  Ebendas.  492  A:  o6 
Suvafievoi  ixirop^Csadat  Tai?  TjOovaX;  TrXr|pa>atv  iiratvouot  TT^^  ooKppoouvTjV  xot 
TTjV  oixaioauv7|V  8ia  ttjV  aoTcov  avavSpiav.  Ebendas.  C :  Tpu^Tj  xal  axoXaota 
xal  iXsuOepia,  sav  dirixoopfav  Ij^tq  ,  toüt'  sotiv  iperr]  re  xal  eoSaipiovia  •  to  8e 
aXXa  raor'  iori  ta  xaXXa>Tria[jLaTa,  ta  irapa  cpooiv  auvoTjfjLaTa  av&pciiccöv,  ^Xuapta 
xal  ouosvoc  a£ia.  Vgl.  die  gute  Darstellung  der  extremen  sophistischen  Theorien 
bei   E.   Laas,   Idealisni.   u.   Positivism.   11^   S.   3  tX. 

^)  Der  z.  B.  Plat.  Kepubl.  344  C  den  Satz  ausspricht:  ou  yap  to  iroietv 
Ta  aoixa  akXa  to  irao^^eiv  cpoßoufievoi  oveiSiCoüaiv  oi  ovsiSiCovtsc  ttv  aoixiav. 

*)   Plat.   Gorg.   466  Bf. 
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der  die  verabscheiiungsvviirdigsten  Verbrechen  begangen  hat,  ist  trotz- 
dem ein  glücklicher  Mensch.  Ja  das,  was  man  für  die  grössle  Un- 
gerechtigkeit in  der  Regel  halt,  was  den  Interessen  der  andern 
Menschen  am  meisten  schadet,  die  Tyrannis  nämlich,  macht  doch 
den,  der  sie  ausübt,  zu  dem  Glückseligsten*).  Kann  also  Jemand 
Unrecht  thun  ohne  zu  leiden,  so  ist  es  thöricht,  sich  irgend  wie 
Schranken  setzen:  Der  Starke  macht  das  zum  Recht,  was  er  will, 
d.  h.  seinen  Nutzen,  wie  die  Formel  des  Thrasymachos  lautet*^). 

Trotz  dieser  die  damals  gültige  Moral  von  Grund  aus  umstossen- 
den  Sätze  wurde  für.  die  factischen  Verhältnisse  doch  von  den  Ein- 
sichtigeren auch  der  späteren  Sophisten  keine  Veränderung  ange- 
strebt. Das  Individuum  ist  allerdings  darauf  angelegt,  seine  Macht 
nach  Möglichkeit  zu  erweitern,  um  zu  geniessen,  d.  h.  glücklich  zu 
sein ;  der  natürliche  Trieb,  geradezu  das  natürliche  Recht  geht  dar- 
auf, Unrecht  zu  thun  und  nicht  zu  leiden.  Aber  für  die  Noth- 
wendigkeit  mit  Anderen  zu  leben  wird  der  ursprüngliche  Trieb  nach 
Genuss  durch  sich  selbst  wieder  eingeschränkt.  Da  nämlich  der, 
welcher  Unrecht  thut,  ein  anderes  Mal  wieder  solches  leiden  muss, 
und  das  Unrechtleiden  weit  mehr  Schmerz  mit  sich  führt,  als  das 
Unrechtthun,  so  wird  der,  welcher  Unrecht  zufügen  kann,  doch  ver- 
nünftiger Weise  dies  unterlassen,  um  nicht  ein  anderes  Mal  der 
Leidende  zu  sein.  Deshalb  sind  Verträge  geschlossen,  Gesetze  ge- 
geben worden,  um  Beides  zu  vermeiden,  und  dieses  Mittlere  zwi- 
schen dem  besten  Zustande,  der  darin  besteht,  dass  man  Unrecht 
thuend  nie  wieder  leide,  und  dem  schlechtesten,  der  darin  besteht, 
dass  man  Unrecht  leidend  nie  wieder  solches  ausüben  könne,  ist 
die  Gerechtigkeit,  freilich  nicht  etwa  als  ein  wahrhaftes  Gut  geliebt, 
sondern  nur  von  den  Ohnmächtigen  geschätzt-*).     So  bringen  es  die 


*)  Plal.  Gorg.  471  A  f.  Dies  die  Ansicht  des  Polos.  Zu  vergl.  auch  was 
Glaukon  als  die  Meinung  derer  ausspricht,  welche  die  Ungerechtigkeit  loben,  also 
otrenbar  der  Sophisten,  Kepubl.  358  C:  tcoXü  -y^P  «H-eivaiv  apa  o  toü  aSixou  r 
b  TOÜ  Sixoiioi)  ßto;,  üx;  Xe^ouaiv.  Ebendas.  34i  A:  iravTCDV  oe  f^qiora  jia^asi, 
dav  im  TTjV  TeXecDTatr^v  aSixtav  eXbiQ; ,  r^  tov  jasv  aSixT^aavta  süSaijJLOvearaTov 
icoiel,  Tou;  Se  aSixTjDivTa?  xat  aSixfjCjat  oox  av  iftsXovta;  al>XtcoTaTou;.  laxi  6s 
TOüTO  Topawi^. 

2)  Plat.  Republ.  338  C;  344  C:  to  8(xaiov  oüx  aXXo  n  tj  t6  toü  xpetrcovo; 
EufjLcpspov. 

^)  Ebendas.   358  f. :    to    hk   Stxatov    £v    (jiaq)    ov    toutcov    d}i.cpoT£po)v    a^a- 
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Sophisten  trotz  des  auf  den  Schild  erhobenen  ethischen  Subjecti- 
visiniis  doch  auch  zu  einer  Genesis  des  für  das  Zusammenleben  der 
Menschen  nothwendigen  Rechts  und  zu  dem  Begriffe  desselben  als  der 
Einschränkung  des  Individuums,  wenn  auch  Manche  von  den  hitzigsten, 
wie  Kallikles,  Polos,  Thrasymachos,  diese  Besonnenheit  nicht  geübt, 
sondern  bei  der  unbeschränkten  Freiheit  des  Subjects  theoretisch 
verharrt  haben  mögen. 

Von  dem,  was  wir  moralische  Gesinnung  zu  nennen  pflegen, 
kann  freilich  auch  bei  denjenigen  Sophisten,  welche  nur  der  Macht  der 
factischen  Verhältnisse  gegenüber  die  strenge  Conse(iuenz  ihrer  Theorie 
opferten,  nicht  die  Rede  sein.  Sie  weichen  eben  nur  dem  Z\vange, 
und  so  weit  das  Individuum  übergreifen  kann,  ohne  dafür  wieder 
leiden  zu  müssen,  werden  nach  ihnen  die  Ungerechtigkeiten  nicht 
nur  erlaubt,  sondern  durch  den  Trieb  geboten  sein. 

Soweit  man  bei  diesen  späteren  Sophisten  überhaupt  von  Kthik 
reden  kann,  sieht  es  diese  nur  auf  das  Wohlsein,  auf  Lustgefühle  des 
Individuums  ab,  und  gründet  sich  einzig  und  allein  auf  Egoismus,  wie 
wir  gesehen  haben.  Dass  die  Sophisten  auf  ethischem  Gebiete  eine 
grosse  Bewegung  hervorbrachten,  indem  sie  alles  Überlieferte,  was 
bisher  festzustehen  schien,  wegnahmen,  ist  natürhch.  Ihrem  zer- 
setzenden Kiniluss  ist  es  zu  danken,  dass  man  die  ganze  Philosophie, 
vornehmlich  aber  die  Ethik,  von  jetzt  an  tiefer  und  fester  zu  gründen 
sich  bestrebte  und  sich  in  der  letzteren  Wissenschaft  nicht  mit  der 
naiven  Übernahme  der  von  den  Vätern  ererbten  Satzungen  begnügte. 
Den  Anfang  dazu  hat  Sokrates  gemacht,  welcher  es  versuchte,  der 
subjectiven  schrankenlosen  Willkür,  die  einzureissen  drohte,  und  der 
Selbstsucht,  die  sich  ohne  weitere  Besinnung  jeden  Augenblick  zur 
Geltung  bringen  will,  einen  festen  Damm  in  dem  begrifflichen  Wissen 
entgegenzusetzen. 


Tioiot^ai  oüyT  <o;  ayaOüv,  aXX'  cd;  apptoatta  tou  aSixsTv  Ti[jLCD[jLevov  iirel  tov  öo- 
vofjAevov  otüTo  TToielv  xai  ax;  aXrjUu);  avopa  ooo'  äv  svi  ttots  SovfteaOat  to  ji-r^te 
aotxEiv  |j.t]t£  aötxeiaDai  *  jxaivsailat  yap  äv.  Glaukon  referiert  hier  allerdings 
was  Andere  sagen.  Unter  diesen  Andern  kann  man  aber  nur  Sophisten  verstehen. 
Dies  geht  mit  Sicherheit  aus  den  citierten  Schlussworten  her\or,  sowie  aus  den 
Anfangsworlen  des  Referats :  Trecpuxevai  •^ap  orj  9 aai  to  [lev  aoixeiv  ayattov  to 
oe  a^txeiol^at  xaxov  xtX.  Niemandem  als  den  Sophisten  konnten  solche  Ansichten 
imputiert  werden. 
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Sokrates. 

Es  mag  etwas  Wahres  an  der  Behauptung  sein,  wiewohl  sie 
noch  von  Niemandem  bewiesen  ist,  dass  der  nüchtern  denkende 
Xenophon  nicht  hinlängh'ch  befähigt  gewesen  sei,  die  sokratische 
Lehre  von  allen  Seiten  richtig  aufzufassen  und  in  entsprechender 
Weise  darzustellen.  Bedenkt  man  aber,  dass  Xenophon  die  Absicht 
hatte,  die  er  auch  deutlich  kundgiebt,  ein  treues  Bild  seines  Meistei*s, 
wenn  auch  mit  apologetischer  Tendenz,  zu  liefern,  dass  er  von  sich 
selbst  nichts  hinzufügen  wollte  und  bewusst  sicherlich  nichts  hinzu- 
fügte, dass  dagegen  Piaton  etwas  ganz  Anderes  mit  seinen  Schriften 
bezweckte,  indem  es  ihm  darauf  ankam,  seine  eigenen  Lehren  vor- 
zutragen, wenn  er  dieselben  auch  als  blosse  Consequenz  der  sokra- 
tischen  betrachten  mochte,  so  müssen  die  Denkwürdigkeiten  des  Xe- 
nophon als  die  glaubwürdigste  Quelle  für  die  Lehre  des  Sokrates 
angesehen  werden.  Sobald  man  sich  für  eine  Ansicht  des  Sokrates 
nur  auf  Piaton  stützt,  begiebt  man  sich  auf  das  schwankende  Gebiet 
der  Vermuthungen,  höchstens  der  Wahrscheinlichkeiten,  während  wir 
bei  Xenophon  wenigstens  auf  sicherem  Boden  stehen.  Häufig  kann 
man  jedoch  Piaton  zur  Bestätigung  der  Berichte  Xenophons  her- 
anziehen. 

Dazu  kommt,  dass  gerade  das,  was  uns.  der  in  diesem  Streite 
sicherste  Gewährsmann,  Aristoteles,  als  das  Wesentliche  und  Neue 
der  sokratischen  Philosophie  angiebt:  die  Induction,  die  DeKnition, 
die  Bestimmung  der  praktischen  Tüchtigkeit  oder  Tugend  als  theo- 
retischer Einsicht,  dass  wir  dies  Alles  von  Xenophon  dem  Sokrates 
in  unzweideutiger  Weise  zugesprochen  finden.  Dies  können  wir  als 
ziemlich  sicheres  Zeugniss  dafür  ansehen,  dass  Sokrates  wenigstens 
nicht  viel  höher  stand,  oder  nicht  um  vieles  tiefer  und  weiter  ging, 
als  uns  sein  getreuster  Schüler  berichtet. 

ich  werde  mich  demnach  hier  bei  der  Besprechung  des  Sokrates 
wesentlich  an  Xenophon  halten  müssen. 

Liest  man  nun  die  xenophonteischen  Denkwürdigkeiten  des  So- 
krates in  der  Absicht,  des  Philosophen  ethische  Principien  kennen 
zu  lernen,   so  wird  man  gestehen  müssen,   dass  kein  Philosoph  des 
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Alterthuins,  keiner  der  neueren  Zeit  die  Nützlichkel  l  s  t  lieorie 
unumwundener  ausgesprochen  hat,  als  dieser  Begründer  der  Ethik 
als  Wissenschaft.  Bei  dem  Eingehen  auf  das  Einzelne  findet  man 
der  Unterredungen  viele,  in  denen  der  Nützlichkeitsstandpunkt  in 
sehr  klarer,  zugleich  aber  recht  nüchterner  Weise  vertreten  ist: 
selbst  bis  auf  das  Essen  und  Trinken  herab  erstrecken  sich  de^ 
Sokrates  Rathschläge,  die  Nützlichkeitsrücksicht  verfolgend*). 

Man  soll  nicht  ohne  Hunger  Speise  und  Trank  zu  sich   nehmen: 
denn  dies  beeinträchtigt  den  Leib,    den  Kopf  und  die  Seele-).      Der 
Unm^ssige   schadet  sich    selbst   am    meisten,    wenn    es    nämlich    das 
Schlinmiste  ist,  nicht  nur  den  Haushalt  zu  Grunde  zu  richten,    son- 
dern auch  Leib  und  Seele  zu  verderben^).     Die  Abhärtung  und    Bo- 
dürlnisslosigkeit  wird  em[)fohlen,    weil  der  Abgehärtete  sich   körper- 
lich   wohler    beündel,    und    weil    er    leichter  als  der   Vervveichhchte 
Gefahren    von    sich    abwehren    und    sich  Ruhm    und    Ehre    erwerben 
kann^).     Die  Enthaltsamkeit  macht  frei,    die  ünmUssigkeit   sklavisch. 
Letztere  bringt  nicht  einmal  das,  was  der  Unmässige  eigenthch   haben 
will,    nämlich  den  Genuss.     Wer  ohne  Maass  immer  geniessen  will, 
der  entbehrt  schliesslich   sogar   des  sinnlichen  Reizes  und  kann   sich 
noch  weniger  der  höheren  Güter  erfreuen,  durch  die  sich  der  Mensch 
von  den  Thieren  unterscheidet'*).    Auch  von  der  Tapferkeit  sagt  So- 
krates, dass  sie  für  die  wichtigsten  Angelegenheiten  nützlich  sei**). 

Alle  sittliche  Thätigkeit  beruht  bei  Sokrates  auf  der  Selbsler- 
kenntniss.  iMan  muss  wissen,  wozu  man  bePähigt  ist,  wie  weit  die 
eigenen  Kräfte  reichen.  Sokrates  sagt  dies  dem  jugendlichen  Kuthy- 
demos.   der  glaubte,    trotz   seiner   Unwissenheit   und    Unerfahrenheil 


*1  Ich  halle  es  für  nölhig ,  hier  etwas  ausführliche  Angaben  zu  macbeii ,  >u 
tri\ialen  Inhalts  dieselben  auch  grosseiilheils  sind,  um  zu  zeigen,  welche  Aiisdeh- 
nung  bei  Sokrates  das  Nützlichkeitsprincip  erhielt. 

'^)   Memor.   I,   3,    6. 

'^)  Ebendas.  I,  5,  3  :  xat  Yap  ou^r  —  o  axpaTTj^  toi;  jjlsv  aAAoi;  ßXaßspo;, 
eai)T(o  6'  u>cp£Xi}j.o;,  iXXa  xaxoopYo;  jasv  t(ov  aXX(ov.  saDTou  ös  ttoXu  xaxoupyo- 
tepo;,  21  ys  xaxoopYOTarov  satt  jat;  |jlovov  tov  oixov  tov  saüToo  ^Ueipsiv,  aX/i 
xai  To  atojia  xai  ttjv  'I'U/r]v.  Vgl.  auch  das  Folgende,  wo  der  Schaden  der  l'n- 
niässigkeit  weiter  auseinandergesetzt  wird. 

V    Ebendas.   I.    5.   I.    6,    9  tl.   H.    I,    I. 

^)    Ebendas.   IV.    5,    i  W. 

^]    Ebendas.   IV,    6,    10. 


d^j  Der  EuDÄMONisMis  in  der  Griechischen  Philosophie.  733 

schon  in  die  StaatsgescbaHe  mit  eingreifen  zu  können,  und  setzt 
hinzu,  dass  aus  dieser  Selbsterkenntniss  die  Menschen  die  meisten 
Guter  empfangen,  aus  der  Täuschung  über  sich  selbst  aber  die 
meisten  Übel.  Denn  wer  sich  kennt,  der  weiss,  was  er  bedarf,  und 
verschaÖ'l  sich  dies,  thut,  was  er  versteht,  und  hält  sich  fern  von 
dem,  was  er  nicht  versteht.  Bei  einem  solchen  Verfahren  geht  es 
ihm  gut.  Ausserdem  weiss  er  auch  die  andern  Menschen  richtig  zu 
beurtheilen,  sie  zu  seinem  Vortheil  zu  gebrauchen  und  sich  durch 
sie  vor  Schaden  zu  bewahren*).  Selbst  der  Tyrann  muss  dem,  der 
einen  guten  Rath  giebl  und  eine  Sache  versteht,  gehorchen,  sonst 
wird  er  Fehler  begehen  und  dadurch  seine  Strafe  erhalten 2). 

Eitle  Prahlerei,  durch  die  man  mehr  zu  haben  und  zu  sein 
scheint,  als  man  wirklich  hat  und  ist,  bringt  den  Nachtheil,  dass 
man  mehr  Lasten  auferlegt  bekommt,  als  man  zu  tragen  im  Stande 
ist,  und  sich  dadurch  Spott  und  Leiden  zuzieht-*).  —  Die  Knaben- 
liebe wird  von  Sokrates  verworfen,  weil  sie  in  einen  Zustand  der 
Sclaverei  bring|.  und  zu  allerhand  unbesonnenen  Wagqissen  verleitet^). 

Der  Kreis  des  Individuums  wird  durchbrochen,  aber  auch  ledig- 
lich aus  Nützlichkeilsrücksichten.  Wir  sollen  uns  mit  unsern  Nachbarn 
gut  stellen,  ihnen  dienen  und  Gefälligkeiten  erweisen,  damit  sie  uns 
in  der  Noth  helfen^).  Xuch  die  Geschwister  sind  da,  um  einander 
zu  nützen,  und  darum  ist  es  thöricht,  sich  mit  ihnen  zu  verfeinden 
und    so   statt  Vortheil   Schaden    von    ihnen   zu    haben**).     Selbst  die 


*)  Memor.  IV,  t,  26:  IxeIvo  öe  oü  cpavepov  — ,  oti  Sia  fiev  to  eföivai  eau- 
Tou;  TrXeTora  aYaOa  iraa^QUOiv  ävÖptoicoi,  Sia  Se  to  i^euaSat  iautoiv  icXeloxa 
xaxa;  xtX. 

2)   Ebendas.   III,   9,    12. 

**)   £bendas.  I,   7. 

•*)  £bendas.  I,  3,  8  IF.  §  H  :  ap'  oux  äv  aoTixa  jAciXa  ooüXo?  iti"^  stvoii  ävr' 
eXeuöspou;  TioXXa  0£  öaTiavav  &U  ßXaßspi;  Yj8ova;;  ttoXXtjV  §e  aa)(oXiav  e/etv 
TOü  4irifjieXY)[)f^vai  tivo;  xaXou  xa^aftoü ;  aTroooaCeiv  6'  avaYxaaftfjvai,  dcp*  01;  ouS' 
äv  [jwtivofjLevo?  oirou8aaetev ; 

^)  Ebendas.  II,  2,  12:  ouxoov  —  xal  T<p  -yetTovi  ßooXei  ao  apsoxeiv,  Tva 
aot  xai  TCüp  ivau-iQ,  otav  toütoo  8s^,  xal  a"]faDoü  te  aoi  YtYvr^Tat  auXXr^TCTcop  xal 

av  Tt  acpaXXojievo;  tüj^tq;,  suvo'ixo)?  äyV^^^^  ß^"'']^  ^^^i  *'^^' 

**)  Ebendas.  II,  3,  besonders  §  19:  oox  av  icoXXr)  a|j.al>ta  sXr^  xal  xaxooai- 
(jiovta  ToT(;  äic'  co(peXs(a  7r£7rotYj|j.evot;  IttI  ßA.aß^  j^p-^aÖat ;  xal  fir^v  aSeXcpco  ye  — 
b  &£oc  iirotY]aev  eicl  p^tCovi  cocpeXeicf  dXXrXoiv  7]  X^^P^  "^^  ^^^  6(p&aX{Jio)  xal  taXXa, 
00a  aoeXcpa  Ecpuaev  avbpuiiroi;.     So  ist  es  auch  mit  Brüdern. 
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Dankbarkeit  gegen  die  Eltern  empfiehlt  Sokrates  hauptsächlich  aus 
dem  Grunde,  damit  die  Götter  nicht  etwa  wegen  der  bewiesenen 
Undankbarkeit  Wohlthaten  zu  erweisen  aufhören ,  und  daiuit  die 
Nebenmenschen  sich  nicht  von  einem  solchen,  der  Wohlthaten  em- 
pfängt, ohne  sie  zu  vergelten,  zurückziehen,  und  er  dann  vereinsamt 
sei*).  Auch  Freundschaft  soll  geschlossen  werden,  weil  der  Freund 
das  nützlichste  von  allen  Besitzthümern  ist^).  iMan  muss  deshalb 
bei  der  Wahl  der  Freunde  darauf  sehen,  ob  man  wirklichen  Nutzen 
von  ihnen  haben  wird.  Bei  solchen  kann  man  dies  mit  Sicherheil 
annehmen,  die  sich  in  dem  Verhältniss  zu  Andern  schon  in  der  ge- 
wünschten Weise  bewährt  haben ^).  Ja  bei  den  Wohlthaten,  die 
man  Andern  erweist,  wird  doch  der  daraus  resultierende  praktische 
Vortheil  hervorgehoben:  Denn  wem,  sagt  Sokrates,  würde  man  lieber 
Gules  thun,  als  dem,  von  dem  man  Dank  zu  erhalten  glaubt'). 

Wiewohl  Sokrates  selbst  von  StaatsgeschUflen  sich  luöglichsl 
fern  hielt,  rieth  er  doch  erfahrenen  und  mit  den  öffentlichen  Ange- 
legenheiten vertrauten  iMännern,  sich  dem  Dienste  des  Staates  zu 
widmen.  Denn  bei  dem  Gedeihen  des  Gemeinwesens  würden  sie 
selbst  und  ihre  Freunde  den  Vortheil  davon  haben  ^).  Also  auch 
für  die  Pflichten  eines  guten  Bürgers  wird  der  eigene  Nutzen  als 
das  Treibende  herangezogen.  Wenn  Sokrales  den  Gehorsam  gegen 
die  Gesetze  empfiehlt  und  diesen  der  Geiechligkeit  überhaupt  gleich 


*)    Meinor.   IL    i,    13. 

'-^  Ebendas.  II,  4,  namentlich  §§  5  (T. :  xairoi  irpo;  :roiov  xTTjjia  t»v  oaacuv 
irapaßaAAoiicvo^  ?puo;  ayaOo;  oux  av  t:oaX«)  x^sittcdv  ^avsiVj ;  ttoIo?  ^ap  Tthto; 
T^  TToTov  !i£i)*-o^  ouTio  yfpTJatjiov  loaTTcp  0  yfir^3':oi  ^lAo^,  ttoiov  hk  avopa«:oöov  outqu^ 
cuvoüv  xat  7:apa[iovitxov,  r^  ttoIov  a>.Xo  xTf|[xa  o5tio  TraY/pTjOrov  ;  xta.  §  7  :  afX 
otxiu;  svioi  osvopa  jjiiv  irsipcovrai  J^spaTTSosiv  tou  xaprou  svsxsv,  toi>  os  iraji- 
^opioTotTou  xTT]jj.aTo?,  0  xaAciTai  ^t/.oc.   apY«!);  xai  avsijisvm;  Ol  irXsiTTOt 


sirijjLeXovrai. 


'*)  Ebendas.  IL  6,  >^o  verschiedene  Arten  von  Freunden  zurückgewiesen 
werden  mit  der  Formel :  avco^s/vT^;  y^P  ^^  '^^i  •  ^^^  ^*  dann  §  5  weiter  heissl : 
oiua»  jjiv,  oTTi;  tavavria  tootiov  s^xparr,;  jiiv  ^ir^  ta>v  oii  too  ^ci^aTo?  tjoovoiv, 
cDvoo;  ÖS  xat  £ü;oiip(oAo;;  a>v  T'jY)rav£i  xai  cpi/.ovixo^  rpo;  ti  jjli^  sA/^tre9bai  &\> 
roicüv  TO'j;  EuspYSTOüvTa;  auTOv,  clrrs  Auatrs/vsTv  toi?  /p«jjivoi?. 

*    Ebendas.   IV,   4.    17. 

•**;  Ebendas.  III,  7.  9:  xat  jir,  a^Asi  twv  tt,;  ^oasoi?.  sT  n  o*jva7ov  ion 
öii  ai  ^sATtov  s/stv.  toutcov  "/ap  xa>.o>?  £)rovT<»v  o«i  {lovov  oi  oAAot  ;roAiTai, 
aAAa  xat  oi  3oi  ^lAoi  xat  aGto;  oi  oix  £/.ä)ri3ra  o^sAi^a^. 


^   ti 
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setzt,  kann  er  doch  nicht  umhin,  hervorzuheben,  class  bei  einem 
gehorsamen  Verhalten  der  Bürger  gegen  die  Gesetze  die  Staaten 
Uusserhch  und  innerhch  am  gesichertsten  und  gUickhchsten  seien, 
und  dass  aucli  für  den  Einzelnen  der  Nutzen  der  GesetzmcLssigkeit 
bedeutend  sei,  indem  in  Folge  von  ihr  einem  jeden  am  wenigsten 
Strafe,   aber  am  meisten  Ehre  in  Aussicht  stehe*). 

Ebensowenig  wie  das  Verhöltniss  des  Einzelnen  zu  dem  Staate 
von  der  Nützlichkeitsfrage  getrennt  wird,  ebensowenig  hült  Sokrales 
dieselbe  dem  Dienste  und  der  Verehrung  der  Götter  fern.  Die  Götter 
können  am  meisten  schaden  und  nützen,  von  ihnen  kann  man  die 
grössten  Güter  erhoHen.  Deshalb  darf  man  nichts  unterlassen,  um 
sie  zu  ehren  2).  Auch  ungeschriebene  Gesetze  giebt  es,  die  von  den 
Göttern  den  Menschen  gegeben  sind,  und  es  ist  nicht  möglich,  diese 
ohne  Strafe  zu  übertreten,  wie  dies  freilich  in  Betreff  der  mensch- 
lichen Gesetze  bisweilen  geschehen  kann.  Es  wird  dies  an  dem 
Beispiel  der  fleischlichen  Vermischung  von  Eltern  und  Kindern  klar 
gemacht,  wie  aus  einer  solchen  nach  götthchen  Gesetzen  unerlaubten 
Verbindung  nur  untaugliche  Nachkommenschaft  entspringen  kann,  und 
an  dem  Beispiel  der  Undankbarkeit  gegen  Wohlthäter^). 

Die  rein  theoretische  Beschäftigung  missbilligte  Sokrates  nicht 
nur  deswegen,  weil  wir  über  physikalische  und  kosmische  Fragen 
nie  volle  und  sichere  Aufklärung  erlangen  können,  sondern  beson- 
ders  deshalb,    weil   sie    keinen    Nutzen   gevvUhren.     Und   dies    wird 


^)  Memor.  IV,  4,  Dlf.  §  H:  toia  os  t:(jk  [asv  av  ti;  "^ttov  utto  iroXsio; 
Ct^jiioIto,  TTto^  S*   av  |iaXA.ov  Ti|ia)TO,   Tj  zl  toI;  vo[xoi?  7rs(&oiTo;  irtti^  o'  av  t^ttov 

SV  ToT;  oixaaTTiptot;  TjTTÄto  t;  ttü);  av  {xaXXov  vixtjiT^ ; Ttva  o*  av  ti;  susp- 

YS'nJoa?  u7roA.aßot  /apiv  xop-isToftai  }iaA.A.ov  r^  tov  vofiifxov ;  r^  tiva  [xaXXov  av  ti; 
cüspYSTTjOSisv  Tj  Tiap'  00  yi^^^  a7roXr]^j;£o8ai  vo|iiC£i;  tcd  ö'  av  ti;  ßoiiXoiTo  [laX- 
A.OV  cp(Xo;  clvai  t;  T(J>  toiootcj),  tj  Ttj)  TjTTOv  Sy^Upo; ;  xtX.  Ks  werden  nü(;li  eine 
ganze  lleilie  ähnlicher  Vortheile  der  Geselzinassigkeil  angegeben. 

'^]  Ebendas.  IV,  3,  47:  yjtr^  oüv  [xr^osv  iX^siirovra  xaTa  oüva|itv  Tiaav  tou; 
8so'j;  OappsTv  ts  xal  e^TTiCstv  Ta  [xs-^taTa  aYaUa '  ou  Yap  iiap'  aXXuiv  -*  «v  ti; 
[xsiCu)  sXtuiIIcüv  otocppovoiT^  r^  itapa  Ttbv  toi  [li^t^Ta  (ucpsAstv  oüvafjiviov,  oiiö'  av 
aXXo);  jiaXXov,  r^  si  toutoi;  dpsaxoi. 

•*)  Ebendas.  IV,  4,  21:  aXXa  otxTjV  ^s  "^^^  öiöoaaiv  oi  TiapaßatvovTs;  tou; 
UTTO  TÄv  bscov  xsi|isvou;  vojioü;,  TjV  ooosvl  TpoTTcp  OüvaTov  avUptüTTCü  oiacpuYsIv, 
(Sairsp  Too;  utt'  avl>pa>iriov  xsijxivoü;  vojxoo;  svioi  iiapafiaivovTs;  SiacpsuYO^'t  to 
öixr^v  StÖovai,  oi  jjiv  XavDavovTs;  oi  oe  ßia!Io[xevoi.  Die  Strafen  für  die  Cber- 
tretungen  der  gÖUliehen  Gesetze  sind  dann  §§  2  2  ti*.  weitläutiger  aufgeführt. 
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niclil  der  am  leichtesten  wiegende  Grund  für  ihn  ge\ve,sen  sein,  die 
Phih)sophie  auf  die  Krde  herabzurufen,  in  die  Städte  und  Häuser  ein- 
zuführen, und  die  Menschen  zur  Beschäftigung  mit  dem  Leben  und 
den  Sitten,  den  Gütern  und  den  Übeln  zu  nöthigen.  Die  Philosophi«» 
sollte  eben  dem,  der  sich  ihr  widmete,  Nutzen  bringen. 

Messkunst,  Astronomie,  Rechenkunst  rieth  er  nur  so  weit  zu 
treiben,  als  sie  praktischen,  sichtbaren  Vortheil  gewährten,  chiinil 
man  durcli  sie  nicht  von  andern  wichtigeren,  d.  h.  nützlicheren  Be- 
schäftigungen abgezogen  würde,  obgleich  er  selbst,  wie  Xenophon 
ausdrücklich  bemerkt,  in  diesen  Disciplinen  über  das  angeralhene 
Maass  hinaus  unterrichtet  war*). 

Zwar  hat  es  bisweilen  den  Anschein,  als  sollte  der  Nutzen  nicht 
durchaus  den  Werthmesser  der  Handlungen  und  des  Wissens  aus- 
machen. So  heisst  es  einmal^),  dass  die  UnmUssigkeit  am  meisten 
hindere,  die  Pflichten  zu  erfüllen.  Es  wird  aber  sogleich  hinzuge- 
fügt, sie  sei  es,  welche  den  Menschen  dazu  bringe,  das  Schädliche 
anstatt  des  Nützlichen  zu  wählen,  und  deshalb  sei  sie  für  den  Men- 
schen das  grösste  Übel.  In  ähnlicher  Weise  kommt  öfter  das  Muss  oder 
die  Pflicht  vor  (la  7cpo<;')QxovTa,  td  Ssovxa)^),  aber  diese  Begriffe  im 
absoluten  Sinne  zu  fassen,    verbietet  einmal    die  dargelegte  Belrach- 


^)  Menior.  IV,  7.  3 :  to  os  }A£/pi  twv  oü;Süvsto)V  oiaYpaiAfxatcüv  y^cojis- 
Tpiav  jjLavi>avsiv  a7:söoxi[xaCsv  o  ti  jisv  '^ap  ticpsXoiTj  Taura.  oüx  s^Tj 
opav'  xaiToi  oüx  airsipo;  72  aoTcov  r^v  scpr^  os  rauTa  txava  sivai  avÜpcuTrou 
ßiov  xaTarpißstv  xai  aA.).a>v  7roXX(üv  ts  xat  <iicpeXt|ia>v  [xad7||iaTci>v  oiKOXfoXusiv. 
§  5  f.  :  TO  OS  jAsypi  tootou  aa7povo|iiav  [lavJ^avsiv,  [xsj^pi  xou  xat  tÄ  \i.r^  iv  t^ 
auTT^  TTspicpopa  ovra  xai  tou;  TiXavT^ta;  ts  xal  aoTad|ir^Tou;  aorspa;  ^vuivai  xat 
tÄc  otTToaraostc  aü7u)v  Ätto  tt^;  77;;  xat  ra;  Trspiooou;  xat  Ta<;  airta;  aüTcuv  Zt^- 
Touvta;  xataTpi^sobai ,  la/opul?  aTTSTpsirsv.  locpiXsiav  |isv  y^P  oüSsjAiav 
oüo'  SV  TouToi;  scpr^  opav  xatTot  ooos  TOuTOiv  Ys  avr]xoo;  r^v  *  if^r^  ös  xat 
TaüTa  ixava  sivat  xaratpißsiv  avÖpoiTroo  ßiov  xat  ttoXXcov  xal  oKpsXtjwuv  aTroxcu- 
Aüstv.  oXto;  OS  7tt»v  oipavitov,  ^^  Sxaara  0  Hso;  fiT^^ravaiai,  9povTiaT7|V  YiT^s^Öai 
aTTSTpsTTSv  *  oüTS  Y^p  supsTa  avf^pcÄTrot;  aura  ivo|iiC6v  sivat,  oüts  /ap(Csa8ai  Hsot; 
av  y^zIto  tov  I^r^rouvTa  S  sxstvoi   aacpr^viaat  oox  ißoüXriUr^aav. 

'-^j  Kbendas.  IV,  ö,  7:  toü  6'  i:rt[xsXsTodai  (ov  TTpoar^xsi  otsi  7i  xcoX'jtixcu- 
Tspov  a/paaia;  sivat ;  —  toü  Ös  avTi  tu>v  ticpsXouvTiov  TOt  ßXaTTTOvra  irpoaipei- 
oDat  TTOtoüVTo;  xal  toutiov  |isv  sT:i|isXsT3}>ai ,  sxsivu>v  os  ajJisXsiv  TreiftovTo;  xal 
ToT;   atocppovooai    Ta   svavTta    :rotstv    avaYxaCovTo;   oist  Tt  avJ>p<ü7r(i>  xaxiov  eivai; 

•^]  Kbendas.  I,  i,  \i,  II,  (i,  \:  Ta  SsovTa.  III,  9,  i  :  S  ösT  itparrsiv. 
IV,    i.    13:   a  TS  ösi  iroistv,   und  sonst. 
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tungsweise  des  Sokrates,  sodann  wird  es  aber  auch  in  einzelnen 
Fallen  nicht  schwer,  den  Nulzen  als  Motiv  zu  dem  7cpo(;7jxov  und 
osov  aufzuzeigen. 

Sieht  man  nun  aus  diesen  Ausführungen,  die  sich  leicht  noch 
vermehren  Hessen,  dass  Sokrates  den  Werth  des  Handelns  in  allen 
Beziehungen  des  Lebens  nach  dem  Nutzen  schützt,  nimmt  man  noch 
hinzu,  dass  Sokrates  den  Mythos  des  Prodikos  ohne  jede  Einschrän- 
kung sich  zu  eigen  macht,  so  wird  man  schon  hieraus  schliessen 
können,  auch  ohne  für  diese  Behauptung  eine  ausdrückliche  Gewähr 
von  Xenophon  zu  haben,  dass  den  ethischen  Werthbegriffen  Gul, 
Schön,  Schlecht  kein  unbedingter  Werth,  sondern  nur  relative  Gel- 
tung bei  Sokrates  zukommt,  dass  sie  ihre  Berechtigung  erst  durch 
Nutzen  und  Schaden  erhalten. 

Es  wird  aber  von  Xenophon  noch  zum  Überfluss  bestimmt 
berichlet,  dass  es  nach  Sokrates  kein  absolut  Gutes  oder  Schönes 
gebe*).  Ein  und  dasselbe  kann  zugleich  schön  und  hässlich,  gut 
und  schlecht  sein.  Denn  oft  ist  das,  was  gut  für  den  Hungrigen  ist, 
schlecht  für  den  Fieberkranken,  und  was  gut  für  den  Letzteren, 
schlecht  für  den  Ersteren.  Oft  ist  etwas  zum  Wettlauf  gut  und  zum 
Ringkampf  schlecht,  oder  umgekehrt  etwas  zum  Ringkampf  gut  und 
zum  Wettlauf  schlecht.  »Alles  ist  gut  und  schön  für  das,  zu  dem  es 
sich  gut  verhält,  schlecht  und  hässlich  für  das,  zu  dem  es  sich 
schlecht  verhält  ((2).  Und  bei  den  genauesten  Begriffsbestimmungen 
in  dem  wichtigen  Gespräche  mit  Euthydemos  wird  das  Gute  be- 
zeichnet als  das  Nützliche  und  das  Schöne  als  das  Brauchbare'*). 


^)  Memor.  HI,  8,  3,  Sokrates  sagt  zu  Aristippos:  aWa  jxt]v  —  siy'  sptora; 
jxc,  st  Ti  ayoibov  otSa,  o  [itjÖsvo;  otYa&ov  sariv,  oüt'  otÖa,  scpTj, 
oüxe  Öeojxat.  Aus  den  letzten  Worten:  o3t£  osofxai  gelit  hervor,  dass  So- 
krates gar  nicht  das  Bedürfniss  fühhe ,  den  BegrilT  des  absohit  Guten  in  seine 
Kthik  einzuführen. 

2)  Ebendas.  III,  8,  5:  xaXa  ts  xay*^^  vofjii![£Tai ,  Trpoc  aTisp  äv  sSypr^ara 
rj.  §  7:  -avTa  "/ap  a^aJ)«  [xiv  xat  xaXa  sart  Tupo;  a  av  so  s/if) , 
xaxa  3i  xai  ato/pa  Trpo;  a  av  xaxto;. 

•*)  Ebendas.  IV,  0,  8:  akko  o'  oiv  ti  cpair^c  ayotJ^ov  stvat  r^  to  aicp£Xi[jLov ; 
oüx  £yu>y'  £cpr^.  TO  apa  (üC5sXi|iov  aYai>ov  iaTiv,  otco  av  (ocpsXtjiov  Tf^; 
ooxsi  |xoi,  i^^i'  §  9  :  TO  0£  xaXov  fi/oi;  av  ttcoc  aÄ.X(ii;  £i7usTv  r^  ovo{ia![£i;  xaXov 
7j  acu^a  r^  ax£üo;  73  aXX'  otioüv,  0  otaUa  irpo^  TiavTa  xaXov  ov ;  [xa  AC  oux 
SYü)^'   i<fr^.    —    to  /prjOtfjiov  apa  xaXov    iaTt,    Tipo;  0  av  tj)   /pTi^tjxov; 
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In  einem  andern  Gespräch  mit  demselben  Euthydemos  geht  So- 
krates  sogar  so  weit,  die  Weisheit  nicht  unbedingt  für  ein  Gul  gellen 
zu  lassen,  die  Weisheit,  auf  die  or  schliesslich  alle  Tugend  zurück- 
führt. Kr  legt  dies  an  den  Beispielen  des  iMinos  und  Palamedes  dar, 
die  beide  wegen  ihrer  Weisheit  zu  leiden  hatten,  da  der  Eine  dienen 
nuisste,  der  Andere  sogar  getödtet  wurde*).  Zwar  möchte  man  sich 
der  Ansicht  zuneigen,  Sokrates  habe  diese  Behauptung  hier  nur  auf- 
gestellt, um  den  auf  sein  Wissen  eingebildeten  Sophisten  vollständig 
irre  an  seiner  vermeintlichen  Weisheit  zu  machen,  damit  er  dadurc^h 
zur  Sell)sterkenntniss  käme,  und  man  könnte  diese  Auffassung  durch 
die  Erwägung  stützen,  dass  Sokrates  ja  selbst  ein  Suchender  war, 
der  von  der  Erkenntniss  seiner  Unwissenheit  ausgehend,  aber  nicht 
in  skeptischer  Weise  an  der  Möglichkeit  des  Wissens  verzweifelnd, 
durch  seine  dialektische  Methode  blos  sich  und  Andere  zur  lieferen 
und  wissenschaftlichen  Erfassung  und  Beleuchtung  der  Probleme 
führen  und  so  zunächst  die  Haltlosigkeit  der  gewöhnlichen  grund- 
losen Ansichten  zum  Bewusstsein  bringen  wollte.  Berücksichtigt  man 
dagegen  den  allgemein  gültigen  Satz  von  der  Relativität  alles  (Juten, 
so  fällt  die  Weisheit  natürlich  auch  unter  dieselbe,    und  sie  ist  kein 

Freilich  wollte  Sokrates  nun  den  gewöhnlichen  Meinungen  und 
der  von  den  Sophisten  auf  den  Thron  erhobenen  Subjeclivilät 
gegenüber  das  Wissen  als  den  eigentlich  sicheren  Grund  für  ein 
sich  gleich  bleibendes  Handeln  gewinnen  und  festhalten  und  da- 
durch eine  Wissenschaft  der  Ethik  überhaupt  schaffen.  Mit  dieser 
Wissenschaft  sollte  dann  unmittelbar  die  praktische  Tüchtigkeit,  das 
Rechthandeln,  gegeben  sein,  aber  auch  nur  durch  das  Wissen  die* 
Sittlichkeit  nicht  etwa  wiederhergestellt,  sondern  überhaupt  erst  er- 
möglicht werden.  Es  kann  Niemand  wissen,  wie  er  handeln  soll, 
ohne  auch  wirklich  so  zu  handeln.  Umgekehrt  ist  es  unmöglich, 
dass  Jemand  richtig  handelt,    ohne  zu  wissen,    dass    er   so   handeln 


sjioiYc  ooxci ,  scpTj.  Dass  diese  Bestiinmuug  des  Guten  als  des  Nützlichen  nicht 
etwa  nur  von  der  niedrigen  Auffassungsgabe  des  Xenophon  dem  Sokrates  zuge- 
schrieben worden  ist.  zeigen  manche  Stellen  aus  Plalon,  welche  dem  Sokrates  das- 
selbe in  den  Mund  legen,  z.  B.  Prolag.  333  D.  wo  Sokrates  den  Frotagoras  fragt: 
ap'  o'jv  —  raur'  sarlv  dtYat^a,  a  sanv  (ü'^£/ap.a  toi;  avU^ioTrot;: 
')    .Memor.    IV,    i,    33. 


Der  EruÄMiiNiüHiN  in  der  Ghikciiisciikn  Piiildsopiiii!. 


739 


miiss.  Die  Tugenden  waren  ilem  Sokrates  Wissen,  lünsiclil,  Wois- 
lieil').  Die  Wissenscliaft  von  ileni  riRliligen  Handeln  ist  (Ire  Tugend, 
die  conseqiienler  Weise  nach  Soknites  nur  eine  sein  kann,  wenn 
^wii'  diese  lelxlere  Lehre  ihm  titteli  nicht  aiis(h'nck1i<:h  ziigeschiielien 
Boden  ■^) . 

Wir  weiden  nun  leicht  weiter  gefilhrl  zu  der  Frage:  Was  ist 
lenn  nun  das  riehlige  Haniiehr.'  und  hier  kommen  wir  wieder  aiiT 
bas  Nilt/JiclikciLsprinciii  ziirllck.  Nur  das  Handeln  kann  gebiUigt 
prerdon,  isl  also  das  riehlige,  das  den  waliren  Nutzen  des  Menschen 
iexweckl  und  licvvirkt,  und  so  niu^.s  die  Tugend  altio  das  rechte 
iVisscn  von  dorn  sein,  was  dem  Menschen  in  Wahrheit  nul/lich  oder 
iphHdlich  isl.  Der  Einsichtige  hat  erkannt,  dass  der  Enthaltsame  besser 
khrl  als  der  UnmUssige,  dass  man  von  der  Gerecliligkeit  mehr  Vor- 
teil zieht  und  Sicherheit  hat,  als  von  der  Ungerechligkeil ;  er  wird 
lie  wirklichen  Gefahren  von  den  eingebildeten  zu  unterscheiden 
Vissen  und  auch  hierbei  gegen  den  Unwissenden  einen  Vortheil 
labcn.  So  bilden  sich  die  drei  Cardinaltugenden  der  Knthaltsam- 
der  Gerechtigkeit,  der  Tapferkeit^).  Die  oto'.ppoi3Üv»j,  der  ge- 
iunde,  nileliterne  Sinn,  ist  dem  Sokrates  gleich  der  m^fiix  und  bildet 
|en  Complex   aller  Tugenden.     Sie  weiss   für  alle  Verhältnisse   das 


')  Memor.  III,  9,  ß:   s^r,  02  xdi  tt,v  Sixatoaüvfiv  xai  Tijv  ak\r,t  uooav  äpe- 

oofpi'av  eIvmi.      Arist.  Klh.   Nie.  VI,    13,  I  Ui''  38:    iumpoTr,!  ]ik\  oüv  Xöfou; 

äperi;  ^eto  iivai,   ^TrwTrjfia!  -(^P  zlvii  :rÖ3o;.      Ehenilns.    (9:    oti  [isv  yöp 

^vrjost!  wsTO  tivoi  Jtäoo;;  ti-i  äpt-ra;   (seil,   ^oinpirrfi] ,    T;[idipTavEv.     Elli.  Euil, 

ilfi^  fi:     i7tioTrj|i,o;  t[)sT'   eIvoi  iräoa?  rij  äpstä? ,    öloö'   Sjm  oujißaiveiv 

ISevot  TS  TT,v  6t>iaioaiivT,v  xol  slvai  5(koiiov.     Weilere  SlHIen  s.  Ii.  Zpller  II,  t' 

,  Anni.  I .     Dass  Sokr.iles  die  öpi-ai  schon  geradezu  als  /oyot  bezeicimel  habe, 

aus  der  zuerst  cilierfen  Stelle  des  Aristoleles  berviirgchen  zu  können  scliftinl, 

buhe  ich  nicht.     Aristoteles  wird  die  sokm tischen  i7;t<]T^]i,ai  in  Xöfot  verwaadell 

um  die  sokraliM-he  Beslimmunit  der  »einigen,    nneli  welcher  die  Tugenden 

■  }iEri  \n-jou  wjiren,    srhrolTer  gegenüberzustellen. 

Ich  gehe  Thüüb.  Ziegicr  7,u,   dass  eine  heslimmte  Erklärung  des  Sokrales 

ttinr  die  Einheil  der  Tugend  nicht  vorliegl.     Üennocb  ist  diese  Lehre  aus  Xenoph. 

III.    9    (eine  Stelle,    die  Uebcrweg- lleinze,   I",    |03  auch  cilierl  hal ; 

Beob.  Ziegler  meinl  nündich  S.  3'78,  Anni.  in.   icb  bringe  Irulz  zweimaliger  An- 

Rirung  de.«  Sntzes  von  der  Kintieil  der  Tupeml  bei  der  Darstellung  der  sokriillseben 

e  doch  keinen  Beleg  für  denselben]   unmiltellKir  zu  enlnehineu,   so  ditss  sie  wohl 

sukmlisch  gelten  kann.      V^l.   auch  Arislut.   Elb.  Eud.   I.   5,    iHe>^  i  tt. 

i  Xenoph.  Meuior-    IV,    !!.    9.    IV,    i.    16.   IV,    ü.    II. 
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richtige  IVfaass  und  hält  es  ein,  wählt  so  das  dem  Menschen  Zuträg- 
lichste. Nach  ihrem  Nutzen  trachten  zwar  alle  Menschen  bei  ihrer 
Wahl,  mir  mit  dem  Unterschied,  dass  der  Einsichtige  und  Besonnene 
die  richtige  Wahl  trifft,  der  Thor  und  Unbesonnene  die  falsche*. 
Ganz  thöricht  ist  aber  der,  welcher,  ohne  etwas  gelernt  zu  haben, 
glaubt,  das  Nützliche  und  das  Schädliche  in  den  Dingen  unterscheiden 
zu  können,  und  wer,  ohne  Einsicht  in  diesen  Unterschied  zu  haben, 
durch  äussere  Mittel  das  ihm  Nützliche  zu  thun  meinl^^. 

Wenn  auch  nun  die  Weisheit  von  Sokrales  sogar  das  höchste 
Gut  genannt  wird^),  so  darf  man  dies  nicht  so  verstehen,  als  sei 
sie  ein  absolutes,  sich  selbst  ganz  gleiches,  von  den  äusseren  Ver- 
hältnissen unabhängiges  Besitzthum.  Diese  Weisheit  hat  ein  ganz 
verschiedenes  Object,  je  nach  den  verschiedenen  Umständen,  je  nach 
dem  Zwecke,  der  in  den  einzelnen  Fällen  den  Menschen  vorgesteckt 
ist,  da  sie  eben  das  zu  diesem  Ziele  Führende  kennen  und  richtig 
auswählen  muss. 

Aber  ist  denn  hier  gar  kein  fester  Punkt  zu  finden,  oder  drehen 
sich  die  ethischen  Ausführimgen  bei  Sokrates  fortwährend  in  dein 
Kreise:    Das  Erstrebensvverthe,  das  Gute  ist  das  Nützliche,  das   Beste, 

^)  Xenopli.  Memor.  III,  9,  4:  aocpiav  os  xat  aoü^poaovTjV  ou  otcopivlsv,  aAXi 
Tm  TOI  |X£v  xaXa  ts  xal  aYaOa  YiYVcjioxovTa  )rpf^o}>at  aoTou  xal  tiü  rot  aia/pi 
Etoota  £uA.aßsTa^)ai  oocpov  ts  xal  atiicppova  Ixpivsv.  Trpo^spioTcojxsvo;  os,  si  tou^ 
STTiaTajxsvo'j;  |isv  a  Sst  rparrsiv,  iroioüVTa;  ok  TavavTta,  aocpoii;  ts  xal  syxpot- 
TsT;  stvai  vofxtCoi*  oüosv  ^s  jAaXXov,  scpr^,  Tj  aao^oü;  ts  xal  axpaTsT; '  TravToi? 
^ap  oip.ai  TTpoaipou^vou^  Ix  tcov  ivSs}(Ofiiva>v  S  oiovTai  ooiA^opoiTaTa 
aüToT;  stvai  TauTa  irpaTTSiv.  vo|iiC«>  ouv  too;  jxt^  opJ>cü;  TTparrovrot^ 
oüTS  oocpoü?  0  TS  ato^pova^  sivai.  Die  Nützlichkeit  kommt  liier  zur  vollsten 
und  entschiedensten  Anerkennung.  Die  Gleichsetzung  von :  nach  Nützlichkeits- 
rücksichten  Ihindeln,  und :  a  osl  TTparrsiv,  und :  opi)u)^  Tcparrsiv,  ist  deutlich  er- 
Lennbar. 

^)  Ehendas.  IV,  I,  5:  oti  ficupo^  jjlsv  sir^,  si  ti^  oisrai  piTj  pia&u>v  rd  ts 
lucpiXifia  xal  Ta  j3A.a3spa  tiüv  TrpaiffiaTwv  Siaifvcoasoftai,  popo;  ö*  st  ti^  [lt^ 
oia^iYVcoaxottv  jxiv  TaoTa,  8ia  8s  tov  ttXoütov  o  ti  äv  ßouXrjTai  TroptCojASvo;  oisTai 
Oüvr]asa})ai  xal  Ta  su^cpipovTa  irparrsiv. 

•"*)  Ehendas.  IV,  5,  6  :  oo(p(av  8s  to  [xi^ioTov  a^aftov.  S.  auch  Arislot.  Eth. 
Eud.  I,  5,  1216^  2:  StoxpaTr^;  \iS'^  oüv  b  TTpsaßuTTj^  (ost'  sTvai  t^Xo;  to  yi^ßoi- 
oxsiv  TTjV  dpsrrjv.  Der  Verf.  der  Endemischen  Ethik  hat  sich  hier  offenbar  nicht 
der  Worte  dos  Sokrates  bedient.  Aus  den  vorhergehenden  Zeilen  sieht  man 
übrigens,  dass  Sokrates  keineswegs  von  den  Vertretern  des  Eudämonismus  ausge- 
schlossen sein  soll. 
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das  Nützlichste  ist  die  Weisheit,  die  Weisheit  ist  die  Kenntniss  des 
Nutzlichen?  Nach  meiner  bisherigen  Darlegung  des  sokratisclion  Utili- 
tarianisniiis  hat  es  den  Anschein,  als  kamen  wir  aus  diesem  Zirkel 
nicht  heraus.  Und  doch  muss  das,  was  nützlich  ist,  wieder  zu  etwas 
nützlich  .sein;  ein  Nutzen  an  sich  ist  ein  Unding.  —  Aus  Plalon 
könnten  manche  Aussprüche  zur  Bekrattigung  der  Relativität  dos 
Nützlichen  angeführt  werden,  allein  ich  verzichte  hier  darauf,  solche 
namhaft  zu  machen,  da  ich  sie  bei  der  Besprechung  Piatons  behan- 
deln muss.  —  Als  das  nun,  worauf  alles  Nützliche  bezogen  wird, 
sieht  Sokrales  schliesslich  die  Glückseligkeit  an.  Wenigstens  lasst 
er  sie  als  das  d^^a(jLcpiXoY<6TaTov  a^aftov  gelten^),  stellt  sie  offen- 
bar als  das  höchste  Gut  hin,  wenn  er  meint,  die  Jünglinge  mit  treff- 
lichen Anlagen  würden  durch  Erziehung  selbst  glücklich  werden  und 
Andere  glücklich  machen  2).  Er  lässt  sich  ferner  ohne  Widerspruch 
die  .Meinung  beilegen,  dass  sie  die  ßaaiXizYj  xspyj  sei%  so  dass  also 
Alles  seinem  Werthe  nach  an  ihr  gemessen  werden  muss,  und  giebt 
als  Hauptmerkmal  eines  tüchtigen  Königs  und  Feldherrn  an,  da.ss  er 
die  von    ihm  Befehligten  glücklich  mache  ^). 

Wir  werden  nach  diesen  letzten  Angaben'»),  wenn  wir  auch 
nicht  auf  die  ausgeführte  Nützlichkeitstheorie  Rücksicht  nehmen 
wollten,  den  Sokrates  zu  den  entschiedenen  Vertretern  des  Eudä- 
monismus  zu  rechnen  haben®). 

^}  Xenoph.  Memor.  IV,  J,  .34.  Freilich  setzt  er  sogleich  hinzu,  sofern  man 
sie  nicht  aus  apirp(A.OYa  aYQtOa  bestehen  lässt.     S.  unt.  S.  741,  Anm.    f. 

^)  Ebendas.  IV,  4 ,  2  :  toüc  ^ap  toiootou?  (nämlich  die  a^aOat  cpüast?)  Tj^sito 
TraiosüWvxac  oux  äv  jjlovov  auTOu;  ts  suoa((xova;  eivai  xal  "oo^  iaüTuiv  oixou; 
xaXcü;  oJxsTv,  akka  xal  aXXoo^  avftp<iwroü;  xal  TroXei;  ouvagOai  eooaijiova;  iroieTv. 

^)  Ebendas.   11,    <,    47.    Anders  ist  die  ßaoiXix')^  f^Z^'^'i  verstanden  IV,   2,  H. 

*)  Ebendas.  III,  2,  t :  xal  ßaoiXso;  ayaOoc,  oox  si  piovov  tou  sauToo  ßtou 
xaXttK  Trposonjxoi,  aXX'  e?  xal,  wv  ßaotXsüoi,  toütoi;  £u8aip.ov(a^  aiTio;  eir^. 
§  i :  xal  ooTü>c  iirioxoTTcov,  tu  sir^  aYattou  y(z\i6'^o^  apsTr],  xa  |x4v  äXXa  TrspiiQpsi, 
xariXeiTTS  6e  xo  euSatfiovac  ttoisTv  cov  av  i)YT^Tai. 

^)  Die  Stellen,  in  welchen  die  suoaip.ovia  als  letztes  Ziel  hervorleuchtet,  lassen 
sich  leicht  vermehren.  Ich  will  nur  noch  erwähnen  I,  4,  H.  wo  es  heisst,  dass 
wir  durch  die  Hände  das  Meiste  zu  Stande  bringen,  wodurch  wir  zu6difjiovsaT£poi 
sind  als  die  Thiere,  ferner  III,  2,  t:  axpaTSüovTai  oi,  iva  xpaxoovxsc  xwv  iroXe- 
[xtiuv  suoaifjLovsaxepoi  cu9iv.  Vgl.  auch  den  Mythos  des  Prodikos,  nach  welchem 
die  'Apsxr^  zu  nichts  Anderem  führt  als  zu  der  jiaxaptaxoxaxTj  eoSaifiovia.  S.  ob. 
S.   724. 

«j    Vgl.  Tob.  Wildaue  r,   Die  Ps>cholog.  des  Willens  b.  Sokr.,  Plat.  u.  Arist., 
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Freilich  macht  es  an  einigen  Stellen  den  Eindruck,  als  solle  es 
nicht  auf  die  Eudümonie  bei  dem  Streben  des  Menschen  ankommen, 
sondern  auf  das  Besserwerden  ^) .  Auch  finden  sich  die  dtpioToi  mit 
den  eu8ai(jLovloTaToi  genannt 2),  ohne  dass  angegeben  wäre,  ob  eine 
Gleichung  zwischen  diesen  beiden  stattfindet,  oder  ob  die  Glückseligkeit 
aus  der  Trefflichkeit  liervorgeht,  oder  umgekehrt  die  Trefflichkeit  ans 
der  Glückseligkeit,  oder  ob  endlich  dies  /Avei  von  einander  unabhän- 
gige Begriffe  sind.  Es  liisst  sich  nicht  leugnen,  dass  bei  Sokrates  bis- 
weilen die  Neigung,  einen  absoluten  Begriff  des  Guten  aufzustellen, 
sich  zeigt,  die  sich  mit  den  sonstigen  unzweideutigen  Äusserungen 
über  die  relative  Geltung  des  Gulen  nicht  verträgt.  Diese  kleinen 
Schwankungen  können  uns  aber  nicht  irre  machen  in  der  Annahme, 
dass  nach  Sokrates  das  letzte  Ziel  des  Wollens  und  Handelns  die 
EudSmonie  sei.  Bemerken  will  ich  hier  nur  noch ,  dass  » Besser- 
werden« bei  dem  xenophonteischen  Sokrales  öfter  übergeht  in  den 
Begriff  des   »bessern    Ergehens«,    also    des  höheren    Glücks^),     und 


I.  Th.,  wo  es  S.  {0  von  dem  Begehren  bei  Sokrates  sehr  richtig  heissl :  »AUes 
Begehren  gehl  seiner  Natur  nach  auf  EudUinonie.  Begehren  überhaupt  und  Eiidii- 
monie  begehren  ist  ein  und  dasselbe.  Jeder  begehrt  und  (liut  daher  immer,  wo- 
von er  glaubt;  dass  es  zur  Eudämonie  führe,  oder  (was  dasselbe  heisst)  gut  sei.u 
W^ildauer  nennt  dann  weiter  S.  ii  den  Trieb  nach  Glückseligkeit,  der  in  je- 
dem Handeln  als  »tiefstes  allein  entscheidendes  Motiv  eingeschlossen«  sei,  mit 
einer  von  H.  I.  Fichte  gebrauchten  Bezeichnung  den  »Grundwillen«.  Den  In- 
halt der  Eudämonie  hat  Sokrates  nach  Wildauer,  S.  14,  nirgends  bestimmt 
angegeben,  sondern  hat  nur  erklärt,  was  sie  nicht  sei.  Jedoch  heisst  es  dann, 
nach  der  positiven  Seite  habe  sich  Sokrates  begnügt  mit  der  \on  »unreiner  Zu- 
that  geläuterten  Idee  einer  mangel losen  Befriedigung«,  und  mit  dieser  An- 
nahme scheint  sich  Wildauer  dem  Resultate  zu  nähern,   das  ich  gewinne. 

^)  Xenoph.  Memor.  IV,  8,  6:  apiata  fxev  ^ap  ot[xai  C^  too;  apiOTa  d7Ti|jL£- 
Xou[jivouc  TOü  tt)?  ßsXxfoTou;  -(-(YVEaftai.  Vgl.  auch  I,  6,  9,  wo  es  heisst,  dass 
man  die  grösste  Lust  habe  airo  tou  sauTov  xe  TjYsia&at  ßsXTta>  Y^yveo^ai. 

2)    Z.   B.   ebendas.   IV,    5,    12. 

^)  Ebendas.  III ,  2 ,  3 :  xai  -^op  ßaatXso;  alpsltai ,  oi)y  7va  sotDTou  xaAcu^ 
l7ri|jLsX7jTai ,  oKK  tva  xal  ot  iXofxsvoi  oi'  aorov  eu  irparrtoai  *  xai  arparsüovTai 
84  TiavTs;,  tva  o  ßio;  auToT;  «k  ßs^Tiaro;  tjj.  §  4  heisst  es  dann,  die  Tüchtig- 
keit des  Feldherrn  bestehe  darin,  suSaifxova;  iroislv  (Lv  av  Y(r^Tal.  Vgl.  IV, 
8,  6  :  £1  T<ji  Osw  SoxeT  ßiA.Tiov  stvai  ifxs  T£A.suTav  tov  ßiov  7fir^,  wo  auch  ßeX- 
Tiov  so  viel  wie  vorthcilhafter  ist.  Auf  das  Unbestimmte  der  Begriffe  aYaÖov. 
ßsXTiov,  afjieivov  im  allgemeinen  Gebrauche  will  ich  hier  nicht  weiter  eingehen. 
S.   übrigens  ob.  S.   G04. 
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dass  wir  demnach  in  der  Sorge  um  das  » Besserwercjien  u  doch  nur 
wiederum  das  Streben,  glückh'ch  zu  werden,  fanden. 

Was  ist  nun  aber  die  Eudämonie  ihrem  Inhalte  nach?  Kommen 
wir  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  doch  vielleicht  in  den  Zirkel, 
aus  dem  wir  uns  durch  die  Eudämonie  herausgefunden  haben,  aber- 
mals hinein?  Es  würe  ja  möglich,  dass  Sokrates  wiederum  nur  im  Wissen 
dessen,  was  dem  Menschen  in  Wahrheit  von  Nutzen  ist,  die  Eudü- 
monie  fände;  es  wäre  sogar  bei  der  ganzen  sokratischen  Richtung 
auf  das  begriffliche  Wissen  wunderbar,  wenn  wir  nicht  wenigstens 
durch  einzelne  Äusserungen  darauf  wieder  zurückgeworfen  würden. 

Und  so  scheint  es  denn  auch  nach  einer  sehr  bekannten  Stelle 
der  Memorabilien,  in  welcher  die  Kunst  der  Dialektik,  also  zunächst 
etwas  Theoretisches,  mit  der  freilich  hier  unmittelbar  das  richtige 
Handeln  verbunden  ist,  die  Menschen  zu  den  besten  und  glücklich- 
slen  macht  ^).  Aber  einmal  ist  hier  das  Praktische  sogleich  einge- 
schlossen, und  sodann  wäre  vielleicht  auch  hier  nur  ein  Schwanken 
des  Sokrates  nach  seiner  Begriffsphilosophie  hinüber  zu  bemerken, 
wenn  wir  sonst  einen  andern  Inhalt  der  Eudämonie  bei  ihm  fänden, 
und  einen  solchen  finden  wir. 

Zunächst  lässt  sich  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  Sokrates  die 
Glückseligkeit  nicht  in  äussere  Güter  gesetzt  hat,  von  denen  man 
nach  seiner  Meinung  nicht  einmal  weiss,  ob  sie  zum  Guten  aus- 
schlagen^). In  die  Glückseligkeit  soll  nicht  eingeschlossen  werden: 
Schönheit,  Körperstärke,  Reichthum,  Ruhm,  Macht  oder  Anderes,  was 
in  diese  Kategorie  gehört,  d.  h.  offenbar  alles  das,  was  nicht  ein 
Gut  der  Seele  ist.    Weshalb  will  aber  Sokrates  das  Angeführte  nicht 


*)  Xenoph.  Memor.  IV,  5,  H  f.:  ikXa  Toi<  ippaxioi  p.ovoi;  eJeoTi  axoTtelv 
TOI  xpaTiaxa  täv  irpaYfiatcuv  xat  epY<|>  xal  Xoytp  BiaXe^ovra^  xara  y^vr^  rot  [lev 
aYai>a  TrpoaipeiaOai,  täv  hk  xaxaiv  airij(saOai.  xat  oStcu;  ecpTj  aptstoo^  ts 
xal  eüSaijjLoveoTaxoo;  avSpac  y^^s^'^^^  ^^'^  BtaXsYaattai  oüvaTcuta- 
Tou^.  Nun  folgt  die  Erklärung  des  oioiki^eabai  als  soviovTa^  xoivf^  ßooXsüsaÜai 
oiaXsyovTa^  xaxa  ^ivifj  ta  TrpaYjjLata.  Vgl.  auch  IV,  5,  6,  wo  die  oocp(a  uls 
jiiywxov  a^*'^^^  bezeichnet  wird. 

2)  Ebendas.  I,  3,  2  :  xat  soxeto  Sa  7:po;  too;  Oeou?  anzkw^  Tayatta  8i8ovai, 
o);  TOüc  Oeou?  xaXXioxa  efSora;,  hnoXa  aya&a  ioxi'  too;  8'  Sü/ojiivoo;  j(püotov 
Tj  apyupiov  7j  Tüpavv(8a  tj  akXo  ti  xm  toiookov  oüo4v  8ia<popov  ivofitCsv  sS/e- 
attai  7)  e?  xt>|)e(av  tj  H^^X'^i^  ^  ^^^^  "^^  eu^oivio  tcov  «pavspu^  a8T^Xa>v  ottcü;  Ätto- 

pTI^OOlTO. 
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als  zur  Glückseligkeit  gehörend  rechnen?  Weil  aus  solchem  Besitz 
viele  Beschwerden  dem  Menschen  erwachsen  können,  also  die  Gleich- 
mässigkeit  des  Glücks'  nicht  gewahrt  bleibt,  wie  z.  B.  der  Starke 
leicht  etwas  auf  sich  nimmt,  das  für  seine  Kräfte  zu  viel  ist,  und 
sich  so  grosses  Ungemach  zuzieht').  Um  möglichst  glücklich  zu  sein, 
muss  man  sich  von  äusseren  Gütern  nicht  abhängig  machen,  und  so 
sieht  denn  Sokrates,  während  Antiphon  die  Eudämonie  in  rpurpr^  und 
TcoXuTsXeia  findet,  das  Göttliche,  also  offenbar  die  höchste  Glückselig- 
keit, in  der  Bedürfnisslosigkeit,  und  das  Zweithöchste  darin,  so 
wenig  als  möglich  zu  bedürfen^).  So  kann  es  also  nicht  auf  die 
EuTüj^ta  für  das  wahre  Glück  des  Menschen  ankommen,  d.  h.  auf 
den  Zustand,  in  welchem  Jemandem  ohne  sein  Zuthun  das  Nöthige 
zu  Theil  wird,  sondern  das  Beste  für  den  ganzen  Menschen  ist  die 
&uT:pa^{a,  d.  h.  zunächst  das  reichte  Handeln,  das  auf  Einsicht  und 
Übung  beruht,  mit  dem  aber  zugleich  das  Wohlbefinden  verbun- 
den ist^). 

Mit  dem  Letzteren  kommen  wir  nun  dem,  was  Sokrates  als  die 
eigentliche  Substanz  der  Glückseligkeit  nach  unzweideutigen  Äusse- 
rungen ansieht,  schon  näher.  Es  besteht  diese  nämlich  in  mög- 
lichst intensiven,  aber  zugleich  dauernden  angenehmen 


*)•  Xenoph.  Meinor.  IV,  2,  34 — 35:  Die  Glückseligkeit  darf  nicht  aus  ayL^f^iko-^a 
ayaDa  bestehen,  aus  weichen  iroXXa  xal  jraXeira  aüjißaCvst  tou  av&pa>7rot?,  und 
nun  werden  einzelne  Beispiele  aufgeführt :  7roA.Xoi  —  8ia  to  xaA.A.o;  —  Sia^&et- 
povrai,  TToXXoi  Si  oia  T7)V  Ir/pv  —  oti  [iixpot;  xaxoTc  irepiirtTCTooai,  tcoXXoI  oi  oii 
Tov  ttXoütov  —  aTuoXXüVTai,  ttoXXoi  ös  8ia  SoEav  xal  ttoXitixTjV  ouvap.iv  ii&yaka 
xaxa  ireirov&aaiv. 

^^)  Ebendas.  I,  6,  tu:  iya)  82  vo|iiC«>  to  [liv  jjir^osvo;  oseaftai  Üsiov  eivai. 
TO  8  u);  iXa5(taT«)v  i*('(u'ci'Zio  toü  Oe(ou*  xal  to  jisv  l>£iov  xpanorov,  to  Si  4^- 
^uTaTcu  TOü  Detou  s^YOTaTco  toü  xparfaTou.  Das  xpaTioTov  ist  freilich  ein  recht 
unbestimmter  BegritT,  mit  dem  sich  nichts  anfangen  lässt.  Nach  dem  Zusammen- 
hang sind  aber  Oeiov  und  xpariaTov  etwa  dasselbe  wie  £u8aip.ov(a. 

^j  Ebendas.  IH,  9,  14  f.:  Es  fragt  den  Sokrates  Jemand,  was  ihm  xpaTiorov 
av8pl  47riTi38sujjLa  scheine.  Als  hierauf  die  Antwort  erfolgt :  eoirpaEfa,  wird  weiter 
gefragt,  ob  er  nicht  auch  die  suTu^ta  für  ein  i7riT7)8eupia  halte.  Es  gehl  hieraus 
hervor,  dass  sowohl  in  eoirpaEta  als  in  d77iT7J8£Ofxa  neben  der  activen  auch  eine 
mediale  Bedeutung  liegt.  Weiter  heisst  es,  dass  die  so  irpaTTOVTs;  sowohl  api- 
3T01  als  auch  OeocpiXioTaTOt  seien.  Auch  in  dem  letzteren  Prädicat  zeigt  es  sich, 
dass  an  unserer  Stelle  die  mediale  Bedeutung  von  so  irparreiv  nicht  ausgeschlossen 
sein  soll. 
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Uefühlen.  Das  ifio  ist  das,  worauf  es  im  ganzen  Leben  des 
Menschen  ankommt,  an  dem  schliesslich  alles  Handeln  gemessen  wird. 

So,  um  mit  einer  Tugend  anzufangen,  weist  Sokrates  in  einem 
Gespi^äch  mit  Euthydemos,  ahnlich  wie  Prodikos,  darauf  hin,  dass 
die  dxpaoCa,  die  scheinbar  mehr  Lust  als  die  e^xpateia  verspreche, 
nicht  einmal  zu  den  nächstliegenden,  leicht  zu  habenden,  d.  h.  zu 
den  sinnlichen  Genüssen  wirklich  verhelfe,  da  diese  nur  durch  das 
Entbehren  und  das  darauf  folgende  Begehren  nach  ihnen  Lust  ge- 
währten, dagegen  mache  die  e^xpaieia  diese  Genüsse  erst  in  Wahr- 
heit zu  solchen^).  Aber  noch  viel  weniger  vermittelt  nach  ihm  die 
Erstere  die  höheren  Genüsse,  nämlich  die  an  dem  Lernen  von 
Schönem  und  Gutem,  an  der  Sorge  um  eine  treffliche  Verwaltung 
des  Hauses,  um  Förderung  der  Stadt  und  der  Freunde,  um  Besie- 
gung der  Feinde,  während  die  s^xpatet;,  nicht  durch  die  sinnlichen 
Genüsse  in  Anspruch  genommen,  diese  schätzenswertheren  Freuden 
in  vollem  Maasse  haben ^).  Es  wii*d  demnach  die  Empfehlung  der 
Eigenschaft,  die  als  xpYjTci^  apex^^^)  gilt,  von  der  ^jSovtq,  die  man 
durch  sie  geniessl,  hergeholt. 

Von  grosser  Bedeutung  für  die  Stellung  des  Eudämonie  zur 
ifjSovT^  ist  das  Gespräch  mit  dem  Sophisten  Antiphon^),  der  dem  So- 
krates gegenüber  meint,  nach  seiner  Ansicht  müssten  die  Philoso- 
phierenden glücklicher  werden;  aber  wenn  er  die  dürftige  Lebens- 
weise des  Sokrates  betrachte,  so  sehe  er  sich  gezwungeui^  anzu- 
nehmen, dieser  selbst  sei  ein  Unglücklicher  und  zugleich  ein  Lehrer 
der  xaxo6ai|xov(a.     Sokrates,   um   zu  widerlegen,   dass  er  selbst  ein 


1)  Xenoph.  Memor.  IV,  5,  9 :  oTi  xal  im  xa  rfiia  —  aun^  fjiv  oo  Sovarai 
a^eiv,  *J)8'  d^xpateta  TravTcovjjLaAioTa  Tj8eat>ai  Troiei.  — ij  jUv  axpaata 
—  xcoXosi  TOK  ava^xaioTotTOi?  te  xat  auve^eoraToi;  a^ioXoYcu^  '^oeoDai,  t)  o'  ey- 
xpaieia  fidv7|  Tuoiousa  xapTepelv  xa  eipTjfjiiva  (Hunger  u.  s.  w.)  xai  rfizobai  ttoisT 
iliio^  \LW^\Lr^^  im  xoTc  e2pT|jiivoi<. 

2)  Ebendas.  IV,  5,  10:  aXXa  jjlyjv  xou  fiaOeiv  xi  xaXov  xat  aYaüov  xal  xoo 
i'Ki\iS,krfi%ytai  xäv  xoiouxodv  xivo?,  8i'  cSv  av  xic  xal  xo  iaoxoo  au)[xa  xaXcuc  öioi- 
xTjoeie  xal  xov  iaoxoo  otxov  xaXuK  ofxovojjLrJosie ,  xal  (p(Xoi;  xal  roXei  ciKpiXifxo^ 
Yevoixo  xal  d/öpou;  xpaxrjoeiev,  acp'  lov  oo  jjlovov  (ocpeXeiai  ikka  xal 
Tjooval  ptSYtoxai  '{('{yo^TOii,  oi  fjiv  i^xpoxei?  aTroXauooai  Trpaxxovxs;  auxo, 
ot  S^  axpaxsT;  ouSevo^  fjiexe/ooai  xxX. 

3)  Ebendas.  I,   5,   4. 
^)  Ebendas.  I,   6. 
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Unglücklicher  sei,  und  offenbar  in  der  Absicht,  darzuthun,  dass  er 
durch  sein  Philosophieren  glücklich  werde,  setzt  auseinander,  dass 
von  einem  kummervollen  Leben  voller  Beschwerlichkeilen  bei  ihm 
nicht  die  Rede  sein  könne,  da  er  bei  seinem  Essen  und  Trinken 
mehr  Genuss  habe  als  Andere,  die  schwelgten,  dass  aber  der  Grund 
für  Enthaltsamkeit  aller  Art  bei  ihm  der  sei,  weil  er  andere  und 
grössere  Annehmlichkeiten  habe,  die  nicht  nur  im  Augenblick  des 
Genusses  erfreuten,  sondern  auch  die  Aussicht  böten,  immerwähren- 
den Vortheil  zu  gewähren^).  In  den  letzten  Worten  kann  nichts 
Anderes  liegen,  als  dass  die  angenehmen  Gefühle,  die  Sokrates  von 
seiner  Beschäftigung  und  Lebensweise  habe,  dauerhafter  Art  seien. 
Denn  es  giebt  nichts  anderes  Nützliches,  als  was  schliesslich  zum 
letzten  Zwecke,  zu  der  Glückseligkeit,  führt.  So  spielt  die  Lust  bei 
der  Eudämonie  hier  die  Hauptrolle. 

Auch   sonst   tritt  dieselbe   häutig  in  den  Vordergrund.      Als  So- 
krates über  Arbeit  mit  Aristippos  spricht,   sagt  er,   die,   welche   sich 
Mühe   gäben,   sich   gute  Freunde  zu   erwerben,    denselben    wohl  zu 
thun    und    ihre   Feinde   zu    besiegen,    würden   bei   dieser    ihrer  An- 
strengung angenehme  Gefühle  haben   und  in  freudiger  Stimmung  ihr 
Leben  hinbringen,  sich  selbst  achtend,  gelobt  und  beneidet  von   den 
Andern'^).     In   dem  Gespräch    mit   Hermogenes,   das   nach   der    An- 
klage  gegen    ihn   stattfand,    hebt   er   ausdrücklich   hervor,   es    habe 
Niemand  besser  und  angenehmer  als  er  gelebt^).    Und  dass  er  diese 
Stimmung  auch   äusserlich   kundgab,   ersehen  wir  aus  dem  Zeugniss 
des    Xenophon ^) :     (jLdXtaxa    l&au[idCeio    stcI    Ttoeuööfico;    te    xat 
euxoXco;  C>3'>.     Selbst   nach  Pia  ton,   den  ich  hier  zur  BekrUftigung 


')  Xenoph.  Mcinor.  I,  6,  5  Q\  weist  es  Sokrates  zurück,  dass  er  aviapcoc  lebe. 
§  8:  TOü  8s  [iTj  BooXeueiv  *(ao7p\  \i.rfik  uirvcp  xal  Xa^veicji  oiei  xi  aX'Xo  alxivi- 
tepov  etvai  r^  to  Stepa  ej^eiv  toutcov  Tj8(a>,  S  oii  txovov  dv  }^peia 
ovta  eucppatvsi,  akka  xal  iXirtoa;  irape^ovta  cicpsXrJastv  aei; 

2)  Memor.  II,  i ,  19:  too;  8e  Trovouvta; ,  iva  cpOvOo?  ayaOoD;  xrijaoivTat 
xtX.,  tto);  oux  oisoftat  XP^i  toütou?  xat  ttovsTv  tjoscu;  £t;  xa  ToiaoTa 
xat  Ct^v  Sü^paivo|ievouc,  aYafjivoo;  jjlsv  iauTOüc,  iTraivoufjifivoi)?  8e  xat  Ctj- 
Xoopivou?  OTTO  Tcüv  aXXcuv ; 

^)  Ebendas.  IV,  8,  6  :  oux  ota^',  ort  [lejjpt.jiev  tooos  tou  XP^^^^  ^T***  ^^- 
8evl  av&p(oi7u)v  ixpetjjLr^v  av  oota  ßeXxiov  ouÖ'  -^8107  iptoo  ßsßtcu- 
xivai; 

•*)  Ebendas.  §  2. 
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(k'ääeii.  «as  wir  ans  .\üiio|ih(jn  kennen  yplernt  liulien,  ciwiilinen 
will,  kommt  es  dem  ÜokiHles  liei  dem  tiulen  ntif  auf  Verscliatlen 
von  Lusl  und  Abwehr  von  Unlust  an.  Eine  Heilie  von  Stellen 
»amentlicli  des  Prolagoras  lasrieii  uns  hierüljei-  keinen  Zweifel  ilbrif,''). 
Het'ubl  doüh  nach  diesem  Dialug  aul'  der  Idenliliil  von  tiut  und  An- 
geiiehtii,  von  Schlecht  und  ünangenehiii,  die  Lehre  des  Sokiates, 
dass  Niemand  wisseollich  das  Srhleehte  wühle,  Niemand  wissentlich 
da»  Gute  fliulie.  Es  ist  ja  psychologisch  unmöglich,  dem  urspruni;- 
lichen  Streben ,  das  in  Allen  rege  ist ,  nicht  nachifukoiitnien ,  das 
G»lo,  d.  i.  das  Angenehme,  I.uslerzeiigende,  nicht  zu  begehren. 
Wenn  man  hier  Tragen  wollte,  wie  sich  mit  diesen  Ansichten  die 
ganze  Stellung  des  Sokrates  zur  Lust  im  l*hilcboä  voiliage,  so  ge- 
hurt die  Antwort  darauf  nicht  hierher,  sondern  in  den  Abschnitt 
iiber  PlatoM. 

Worüber  man  nun  diese  freudige  Stinniiung  empliudet.  die  So- 
krates als  die  liliickseligkeit  ansieht ,  darilber  giebl  er  eine  klare 
Auskunft  nicht.  Scheinbar  allerdings;  denn  >^un!ichät,  dass  diese  Be- 
friedigung niclit  vornehmlich  iu  den  sogenannten  sinnlichen  tie- 
nüssen  zu  suclieii  ist,  erhellt  aus  dem  scharfen  Tadel  der  axpaaia. 
Sodann  betont  Sokrates  für  die  Lust  ein  doppeltes  Positives.  Zu- 
erst hebt  er  nämlich  die  Vervollkoinmnting  des  Individuums  selbst 
hervor,  indem  er  sagt,  diejenigen  lebten  am  besten,  die  am  liesten 
dafür  sorgten,  so  gut  als  möglich  zu  werden,  diejenigen  aber  mil 
den  grüsslen  Lustgefühlen,  welche  am  meisten  sich  dessen  bewusst 
wären,    dass   sie  besser    würden'}.     Er  selbst  sei    sich    bevvuBsl,    so 


')  Protag.  a&i  Bf.:  TaÜTtt  'it  äYcttlä  iozi  5i'  äXJ.o  rt  r,  Öti  zii  rfin^tii;  äiuo- 
TsXeuTä  xa!  Xui^üv  iitaWaiii  xai  dTcoTpojto? ;  f,  &y_Exi  ii  aXXo  reXo;  Xiyeiv, 
ei;  0  ÖTtoßXi'JfavTE;  aüii  äiaba  xaXsTtä,  iXX*  »jBoväi  te  xal  Xüita;;  — 
oÖkoüv  tt,v  ]xiv  rfiovTfi  otuixsie  lui;  i-(a\ihv  ov,  Tr,v  3i  Xöitr,v  ^eu^sts  cii;  xctxöv; 
Bestiiiimler  kann  der  lledoiiismiis ,  die  Zurücktiibrung  ;iller  Güler  auf  die  Lusl, 
kaum  gelehrt  .sein.  S.  besoiiderü  nocti  355  A.  357  A:  JnctSrj  Sl  vjöovr,;  xai 
Xüitrjs  iv  öpÜ^  T^  aipian  itfivri  T,[j.iv  f,  swiijpfa  roü  ßiou  oüoo. 
tqü  Ts  nXeovo;  xat  iXartovo;  xa\  (lEfCovo;  xat  sjiixpoTipQu  xat  noppiuTEpcu  xai 
i-ClfiTipiu  xtX. 

^}  Xenopli,  Hoiiior.  IV,  8.  6:  afvna  [lev  ^Ap  ot|i.at  CTjVTOuf  apiota  i7ri}i£Xo[i,£vou; 
Toü  «K  ^aXifaTou;  -[(-/VBaOat,  tJSiot«  8i  toü;  [ioXi3-a  ot{aftavo|iivou;, 
07t  ^eXrfou;  yi-f^oitai-  I.  6,  9 ;  oisi  oüv  dirö  Trivriuv  roikiuv  (von  ilejii  Ge- 
tingen  einer  nuf  Erwerb  gericiueten  Thiitigkeit,  das  auch  «elion  holio  Uisl  gewahrt) 
3aurT,v  >;fiovr|V  siv-xi.    oaov   äitö   -oü   iauiöv  te  Tj-fEi^llat   9eXt(<o 


-    * 


748  M.   Hrinze,  ^<>^' 

gelebt  zu  haben.    Sokrales  hat  hier  die  Vervollkomiuniing,  das  Besser- 
vverden,   scheinbar   als   selbständigen  Zweck  des  Lebens    neben   der 
Erhebung  durch  Lustgefühle  geltend  gemacht,    und   es  ist  ihm   nicht 
gelungen,    eine    volle  Einheit  in   seine   moralischen  Aufsteilungen    zu 
bringen,    wie  ich  auch  schon  oben  bemerkt  habe^).     Es  kommt  nur 
darauf  an,    nach  welcher  Seite  der  Schwerpunkt  bei  ihm  liegt,    und 
da   kann   es   nicht   zweifelhaft  sein,    dass  die   Nützlichkeit    und    die 
Lustgefühle    den  Vorrang  haben.     Es    macht   sich  übrigens    hier   bei 
Sokrates  das  Streben  schon  bemerklich 2),  in  dem  höchsten  Ziel   oder 
Gut  des  Menschen   die  Vervollkommnung,   d.  h.  die  Ausbildung  der 
Seele,  mit  dem  Gefühl  der  Befriedigung  zusammenzufassen,  so  dass 
Eines  ohne  das  Andere  nicht  denkbar  ist.     Zuzweit  hebt  Sokrates 
neben  dieser  aus  dem  Zustande  des  eigenen  Ich  geschöpften  Lust  die 
Freude  über  das  Wohlergehen,  über  die  schönen  Thaten  der  Freunde 
hervor,   eine  Freude,    die  er  ebenso  hoch  schätzt   wie  die  über  die 
eigenen  Güter'*).    Freilich  soll  es  hierbei  wieder  besonders  werthvoll, 
d.  h.    lusterregend,   sein,    selbst   zur  Vervollkommnung  der  Freunde 
beizutragen^),   wie  ja  nach  der  platonischen  Apologie  Sokrates  seine 
Aufgabe    darin    geradezu   sah,    die   Bürger  zur  Sorge    um   Einsieht 
und  Wahrheit  und    um  Vervollkommnung   ihrer  Seele  anzutreiben^^). 


Yt'vveoftai  xal  <piXoü;  afxstvouc  xtaoUai;  Das  Letzte  heissl  olFeii- 
bar:  Freunde  dadurch,  dass  nian  sie  besser  macht,  erst  recht  als  solche  er- 
werben. 

1)   S.  ob.   S.   lii. 

2;  Vgl.  dazu  Zeller  II,  P,  S.  127  IT.,  welcher  das  Schwankende  in  der 
Ethik  des  Sokrates  anerkennt.  Freilich  kann  ich ,  wie  ich  durch  meine  ganze 
Ausführung  dargelegt  iiabe,  dem  Endurtheile  Zellers,  S.  134,  nicht  beistimmen, 
welches  darauf  hinauskommt,  dass  die  sokratische  Ethik  »nichts  weniger  als  eudil- 
monistiscliu  sei.  wodurch  aber  nicht  ausgeschlossen  werde,  »dass  sie  in  ihrer 
formellen  Begründung   die  Gestalt  des  EudUmonismus«  annehme. 

'*)  Xenoph.  Memor.   11,    6,   35.  II,    1,    <9. 

*)   Ebendas.  I,    6,   9,  s.  S.   747,   Anm.   2. 

^)  Plat.  Apol.  29  D:  ou  \ir^  irauowpiai  cpiXoao^cuv  xai  üjxTv  77apoixeX&uo{jL£vd^ 
Te  xat  dvöeixvu[ievo;  0Tq>  av  asl  ivTOYjravco  uficov,  ki^wv  oiaTcep  euoOa,  Sri  « 
apiare  avSpu>v  —  jrpT^ptaTOiV  jxsv  oox  aloypyzi  iTii^sXoufjLsvo;  — ,  {ppovrjoeco;  $e 
xal  aA.rj&£ta;  xat  zr^i  '{''^X^^^  ott«);  vk  ßs^TtaiTj  eorai,  oox  iiwifjieXei  oore  <ppovTi- 
Cei; ;  29  E:  oveioiu)  ort  xa  TrXeiaToi)  ötjia  Tzzpi  4Xaj((aTou  TroisTtai,  ra  5s  cpau- 
XoTspa  TTEpt  K^eiovo;.  Die  Begründung  freilich  für  diese  Erwägung  wird  30  B 
sehr  utililarislisch  gehalten  :  oox  ix  XP^jf^^'^"*^  apsTTj  y^'t^^^*^?  ^^^'  ^^  aperij?  XP^i" 
jjiaTa  xat  ta  aXA.a  ayaSla  toT;  avOpaiicotc  aravTa  xat  lotot  xat  Zr^\iJOolf3^. 
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Es  ist  hier  bei  Sokrales  also  schon  eine  Wendung  zu  dem  utilitaristi- 
schen Hedonismus  zu  bemerken,  wenn  ich  mit  diesem  Ausdruck  die 
ethische  Richtung  bezeichnen  darf,  die  in  der  Lust  an  Anderer 
Wohlergehen,  besonders  an  dem  durch  uns  selbst  hervorgebrachten, 
das  Ziel  des  Menschen  sieht.  Es  macht  sich  diese  Richtung  auch  bei 
Xenophon  bemerklich. 

Ich  sagte  vorhin,  die  sokratische  Antwort  auf  die  Frage  nach 
den  Gegenständen  der  Lust  könne  nicht  genügen,  und  ich  meine 
damit  folgende  Schwierigkeit:  Wird  die  Lust  überhaupt  als  Endziel 
des  Menschen  hingestellt,  warum  soll  sie  sich  denn  in  ihrem  Objecte 
irgend  eine  Beschränkung  gefallen  lassen,  und  warum  ist  denn  nicht 
jede  Lust  gerade  so  gut  wie  die  andere?  Woher  kommt  die  Be- 
grenzung, das  Maass  für  die  Gefühle  der  Lust?  Jeder  Hedonismus 
wird,  wenn  er  nicht  absolute  Schrankenlosigkeit  annehmen  will,  mit 
der  Beantwortung  dieser  Fragen  seine  Noth  haben.  Von  einer  un- 
gezügelten Lustlehre  ist  nun  Sokrates  weit  entfernt,  also  muss  man 
nach  einer  begründeten  Beschränkung  der  Bestimmung  bei  ihm 
suchen. 

Gegen  die  unbegrenzte  Befriedigung  der  sinnlichen  Begierden 
bringt  Sokrates,  wie  schon  bemerkt,  den  Grund  vor,  dass  die  Ent- 
haltsamen höheren  Genuss  nach  dieser  Seite  hin  hätten  als  die 
Zügellosen^).  Wenn  nun  den  sinnlichen  Lüsten  gegenüber  die  er- 
wähnten seelischen  bevorzugt  werden,  so  bezeichnet  Sokrates  diese 
letzteren  ohne  weitere  Begründung  als  angenehmere,  wobei  er  also 
die  grössere  Intensität  im  Auge  hat^).  Er  kann  sich  hierbei  auf 
nichts  als  auf  seine  eigene  innere  Erfahrung  berufen,  von  der  zweifel- 
haft sein  muss,  ob  alle  Andern  sie  theilen. 

Sodann  aber  wird  ein  Moment  bei  diesen  zu  ei^strebenden  Ge- 
fühlen noch  hervorgehoben,  das  wir  bei  Demokrit  schon  ^)  als  Kri- 
terium des  Begehrenswerthen  fanden,  nämlich  das  der  Dauer.  An 
der  Stelle,  wo  Sokrates  davon  spricht,  dass  er  der  Schwelgerei  sich 


J)  S.  ob.  S.  745. 

2)  Xenoph.  Memor.  I,  6,  8:  to  Stepa  l/eiv  tootcdv  rfilm,  s.  ob.  S.  746, 
Anm.  \.  IV,  8,  6,  und  S.  747,  Anm.  2.  Vgl.  auch  IV,  5,  10:  a<p'  aw  ou 
(Aovov  focpiXeiai,  akka  xai  f|8oval  [U'^ioxai  YfYVovrai,  s.  ob.  S.  745,  Anm.   4. 

^)  Hiermit  soll  nicht  etwa  gemeint  sein^  dass  Demokrit  seine  ethischen  An- 
sichten vor  Sokrates  ausgesprochen  habe. 
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nicht  hingebe,  weil  er  grössere  Genüsse  habe,  betont  er  besonders, 
dass  diese  nicht  wie  die  sinnlichen  von  kurzer  Dauer  seien,  sondern 
sich  auf  alle  Zukunft  erstreckten^).  So  wird  die  Sorge  für  die 
kommende  Zeit  verschiedentlich  als  nöthig  erwähnt,  so  fUgt  er  dem 
Mythos  des  Prodikos  eine  darauf  gehende  Ermahnung  an  Aristippos 
bei'^),  vielleicht  mit  besonderer  Beriicksicliligung  von  dessen  Naturell, 
wie  ja  die  ganze  Empfehlung  der  'ApetTQ  in  diesem  Mythos  sich  dar- 
auf stützt,  dass  man  sich  durch  Arbeit  grössere  Genüsse  verschafft, 
also  bei  der  Arbeit  an  die  Zukuntl  denken,  das  länger  Dauernde  ini 
Auge  haben  soll.  Ebenso  wie  der  freiwillig  Mühsal  auf  sich  Neh- 
mende dies  in  dem  Gedanken  an  die  erfreuliche  Zukunft  thut  und 
so  bei  der  Mühe  selbst  schon  Freude  empfindet-^). 

Diesen  durch  Anstrengungen  und  vorhergehende  Überlegung 
verschalTten  Genüssen  stehen  gegenüber  solche,  die  durch  den  je- 
weiligen Augenblick  geboten  werden,  die  aber  auch  ebenso  rasch 
vorübergehen,  wenigstens  keinen  bleibenden  Gewinn  dem  Körper 
oder  der  Seele  bringen^).  Ja  sie  hindern  den  Menschen,  sich  ern- 
steren und  wahreren  Genuss  bringenden  Beschäftigungen  hinzu- 
geben'*).    Es   sind  dies  die  körperlichen  Lüste  ^),    über   welche    der 


^)   Xcnoph.  Memor.  s.  ob.   S.   746,  Anm.   1. 

2)  Ebendas.  II,  1,  34:  aol  6'  oov  «Eiov,  co 'AptaTiTiTre,  toütcov  sv&ujjioofxivcp 
TceipaaOa(  ti  xal  tcdv  eJ?  tov  [liXXovta  yjßO'^oy  to5  ßtou  cppovTt'Csiv. 

•*)  Ebendas.  II,  I,  18:  o  fiiv  ixooaiox;  TaXaiTücopcov  Itt'  i'^abf^  iXizioi  iro- 
vcov  sü<ppa(veTai ,  oiov  ol  xa  Oyjpfa  ÖTjpcovTs;  dATtßi  too  Xr^Eobai  rfiiiü^  J*^X~ 
Ooüoi. 

^j  Ebendas.  §  :20 :  In  8i  at  (liv  [>aSioopYiai  xai  Ix  tou  napa;(p^(jLa 
TjSovai  oute  om\i.aTi  eue^{av  Ixavat  eJaiv  dvspYCxCeo&ai  —  oure 
^ü/f^  iTTtaTTjfiTjV  a^toAoYOv  ouSefiiav  Ifiiroioüaiv. 

*)  Memor.  IV,  5,  10:  t<J>  "^ap  äv  TjTtov  (pYjoaifiev  tcov  toiootcdv  Ttpo^i^xetv 
(nämlich  tjSovcüv  [leY^aTCüv)  t)  (p  fjXia-a  eU^Ti  xaSta  (ernstere  BeschUfligungen) 
TTpaTTSiv,  xaT65(opL£V(p  im  t(J>  oitoüSaCetv  irepl  ta?  ^yT^'^^'^**^  i^Sova?; 

^)  Ebendas.  I  1 :  avSpl  t^ttovi  tcov  8ia  tou  a(i>[iaTo?  tjSovcov  Trajx-av  ooos- 
(jLiac  apetr^^  irpo^rjx£i.  UnmiUelbar  darauf  hcissen  diese  augenblicklichen  und 
vorübergehenden  Genüsse:  ta  TjSiara  in  iravio?  tpoTroo,  und  es  wird  gefragt, 
worin  ein  diesen  Nachgehender  sich  unterscheide  von  den  unvernünftigsten  Thieren. 
Sonst  heissen  sie  bei  Xenophon  at  Trapauifxa  T)8ovai,  so  Cyrop.  I,  5,  9.  II,  2,  24. 
VIII,  \j  32.  S.  auch  VII,  5,  76:  To  aüT(xa  rfi6.  Es  sind  die  ohne  weiteres 
und  rasch  zufallenden  Genüsse ,  aber  es  liegt  auch  in  der  Bezeichnung ,  dass  sie 
flüchtig  vorübergehen.  Zu  vgl.  Plat.  Protag.  356  A  :  to  7rapa5(prj[ia  yj6ü,  wo  den 
Gegensatz  bildet  to  si;  tov  ooTSpov  5(povov  fjSo,   Phaedr.  239  A:  to  irapauTixa  rfi6. 
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das  höchste  Ziel  verfolgende  Mensch  wenigstens  Herr  sein  niuss,  wie 
Sokrates  es  war^),  wenn  er  sie  auch  keineswegs  ganz  verachtete. 

Nach  dem  Gesagten  wären  die  Kriterien  der  zu  erstrebenden 
Lust:  Stärke  und  Dauer.  Diese  Kriterien  finden  sich  an  den 
Lustgefühlen,  deren  Objecto  ich  oben  näher  angegeben  habe,  also 
wer  diese  Lustgefühle  hat,  ist  der  Tugendhafte,  Glückliche. 

Sokrates  hat  diese  Sätze  nicht  mit  gleicher  Bestimmtheit  aus- 
gesprochen, wie  ich  es  eben  gethan,  aber  ich  glaube,  mit  Aufstei- 
lung derselben  die  Quintessenz  der  sokratischen  Ethik,  wie  sie  sich 
bei  näherem  Bindringen  in  die  Darstellung  des  Xenophon  ergiebt, 
getroffen  zu  haben  2). 

Dass  man  sich  im  Alterthum  nicht  scheute,  dem  Sokrales  den 
iledonismus  zuzuschreiben,  sehen  wir,  um  Piaton  hier  nicht  wieder 
zu  erwähnen,  aus  Stobaios^),  bei  dem  wir  in  dem  Abschnitt  llepl 
£üoai|xov(a(;  Antworten  des  Sokrates  auf  die  Fragen,  was  Glückselig- 
keit sei,  und  wer  glückselig  sei,  finden.  Die  6ü8ai|xov(a  ist  ifjSovY] 
(i|x6Ta|xeXr^To;,  heisst  es  da,  und  eü8a(|xov£^  sind  die,  oT;  xal  cppsvec 
aYOtöot^  >tat  Xo^oc  irpo^saxiv.  In  der  letzteren  Bestimmung  findet  sich 
kein  Widerspruch  gegen  die  erstere,  wenn  auch  die  Substanz  der 
Glückseligkeit  dabei  nicht  angegeben  ist. 

So  beruht  die  Ethik  des  Sokrates  auf  Egoismus,  oder,  was 
schliesslich  dasselbe  sein  wird,  auf  Hedonismus.  Es  ist  aber  die 
Kichtung  des  Individuums  auf  eigene  Lustgefühle  in  feste  Schranken 
gebracht  durch  das  Wissen,  durch  die  in  allen  Menschen  liegende, 
in  dem  einen  mehr,  in  dem  andern  weniger  zur  Entwickelung  kom- 
mende Vernunft,  so  dass  der  Einzelne  durch  das  Allen  Gemein- 
same sich  bestinmien  lassen  muss,  wenn  er  sein  Ziel  erreichen  will*). 


^)  Xenoph.  Menior.  I,  5,  8 :  00  ^ap  [jlovov  tu)v  oia  too  ocufJiaTo;  r|8ovtt»v 
ixpccTsi. 

2)  Auf  die  Darstellung  des  sokratischen  Optimismus  von  Gust.  Benseier, 
s.  ob.  S.  677,  Anm.  1,  in  der  die  Lehre  von  der  Lust  natürlich  auch  eine 
Rolle  spielt,  kann  ich  hier  nicht  eingehen,  da  Benseier  vornehmlich  den  plato- 
nischen Sokrates  behandelt.  Wenn  er  übrigens  meint »  der  platonische  Sokrates 
stehe  in  gleichbestimmtem  Gegensatze  zum  Pessimismus  seiner  Volksgenossen  wie 
der  xenophonteische,  so  kann  ich  ihm  dies  nicht  zugeben. 

3)  Floril.    103,    4  0  u.    19. 

^)  In  der  letzten  Zeit  hat  Carl  Nohle,  Die  Staatslehre  Piatos  in  ihrer  ge- 
schieht!. Entwlck.,    bestimnU  anerkannt,    dass  Sokrates  seine  Ethik  auf  dem  indi- 
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Hie^rmit  sollto  d(M*  absolute  Snbjectivisnius  mit  seiner  Regellosigkeit 
und  Willkür  überwunden  sein.  —  Das  reine  Werüuirlheil,  sowie  den 
Begriff  des  sTcaivsiov,  die  spiUter  in  der  griechischen  Ethik  aiiftraten, 
hat  Sokrates  nicht  gefunden,  also  noch  weniger  gebraucht. 

Eine  Frage   bleibt   mir  noch    betreffs   des  Sokrates   ziii*  Erledi- 
gung übrig,  nümlich  die,  wie  sich  sein  Tod  zu  seiner  vorgetragenen 
Lehre  verheilt.     Hat   er    mit  diesem  nicht  den   ganzen    utilitaristisch- 
hedonistischen,   ja    den    ganzen   eudümonistischen  Standpunkt   aufge- 
geben ,    und    ist   er   nicht  in  seinem  Tode  seiner    Lehre    untreu    ge- 
worden?    Man  hat  noch  neuerdings  behauptet^),  Sokrates  habe  zum 
Schluss  seines  Lebens  völlig   selbstlos  gehandelt,    das  Gute    nur    um 
des  Guten   willen   gethan,    sein  Tod   sei    hervorgegangen   aus    »dem 
klar  erkannten  kategorischen  Imperativ  der  Pflicht«,  das  einzige  Motiv 
zu  demselben  sei  »die  Achtung  vor  dem  Sittengesetz«  gewesen.     Es 
ist  nun  freilich,    wenn  man  das   letzte  Capitel  der  xenophonteisclien 
Memorabilien    und   sogar   den    platonischen    Kriton,    der   die   Ervvü- 

vidiiellen  Nutzen,  d.  h.  auf  Egoismus  gründet ,  und  wenn  er  S.  6  vom  Egoismus 
sagt,  CS  gestatte  dieser  dem  Einzelnen  »alle  seine  Handlungen  so  einzurichten,  dass 
sie  geeignet  sind ,  für  ihn,  das  handelnde  Individuum ,  die  grösstmögliche  Summe 
von  angenehmen  Empfindungen  zu  producieren«,  so  scheint  er  damit  auch  für 
Sokrates  den  Hedonismus  anerkannt  zu  haben,  spricht  dies  aber,  soweit  ich  ge- 
sehen,  nicht  direct  aus. 

Sig.  Uibbing  in  seiner  Abhandlung:  Über  das  Verh.  zwisch.  den  Xeno- 
phontisch.  u.  Platonisch.  Berichten  üb.  d.  Persönlichkeit  u.  d.  Lehre  des  Sokrates, 
erklärt  zwar  S.  105  f.  die  Eud'amonie,  d.  h.  »die  Befriedigung  der  Begierden,  den 
Genuss  des  Subjects«  und  dessen  »Wohlbefinden«  als  den  »äussersten  und  uni- 
versellen Zweck«  bei  Sokrates  an,  aber  dann  soll,  S.  107  f.,  aus  Äusserungen 
des  Xenophon  doch  zu  entnehmen  sein,  dass  »die  Tugend  selbst  als  solche  un- 
zweideutig als  Zweck  oder  Glückseligkeit«  betrachtet  werde,  und  somit  »der  Be- 
grifT  eines  andern  Guten,  als  alles  und  jedes  Nützliche«  hervortrete.  Es  ist  zu 
verwundern,  wie  sich  Rilibing  für  diese  Behauptung  auf  Memor.  II,  1  (so  ist 
jedenfalls  statt  t  zu  lesen),  30  u.  31  berufen  kann,  wo  das  rfi\i  und  t^oiotov 
besonders  hervorgehoben  wird  (s.  ob.  S.  725,  Anm.  l),  wie  er  sogar  für  weine 
absolute  Werthschätzung  der  Tugend  und  ihr  conträres  Entgegensetzen  gegen  die 
Eud'amonie«  den  ganzen  Mythos  des  Prodikos  heranziehen  kann,  den  Sokrates 
adoptiert  habe.  Auch  andere  Stellen,  die  Ribbing  als  besonders  beweiskräftig 
für  seine  Ansicht  ciliert,  so  I,  6,  H;  11,  t,  19,  31,  33;  IV,  8,  3,  sind  für 
seinen  Zweck  nicht  brauchbar,  liier  und  da,  z.  B  I,  6,  9,  auch  von  Ribbing 
angeführt^  ist  allerdings  eine  Unsicherheit  bei  Sokrates  zu  bemerken,  die  ich  S.  7  4i 
und  S.   748  anerkannt  habe. 

«)   Theob.   Zieglor,   S.    60  f. 
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gungen  des  Sokrates  wahrscheinlich  ziemlich  treu  wiedergiebt,  näher 
ansieht,   zu  verwundern,    wie  sich  eine  solche  Ansicht  bilden  kann. 

In  den»  Gespräch,  das  Sokrates  mit  Herraogenes  führte,  nachdem 
die  Anklage  schon  erhoben  war*),  hebt  er  hervor,  bis  jetzt  habe  er 
auf  das  glücklichste  gelebt,  wenn  sein  Leben  nun  noch  länger  dauere, 
werde  er  vielleicht  dem  Aller  die  Schuld  zahlen  müssen,  schlechter 
hören  und  sehen,  im  Denken  weniger  leisten,  schwerer  im  Be- 
}i;reifen,  und  schwächer  von  Gedächtniss  werden,  so  dass  er  dann 
denen  nachstehe,  vor  denen  er  sich  bisher  ausgezeichnet  habe. 
Werde  er  sich  nun  dieser  Abnahme  der  körperlichen  und  geistigen 
Kräfte  nicht  bewusst,  so  sei  das  Leben  nicht  mehr  lebensvverth, 
werde  er  sich  ihrer  aber  bewusst,  so  sinke  sein  Leben  herab  und 
biete  ihm  nicht  mehr  dieselben  angenehmen  Gefühle  wie  früher*-^). 
Sodann  werde  ihm,  wenn  er  Unrecht  leide,  auch  grösserer  Nach- 
ruhm zu  Theil,  als  seinen  Gegnern,  die  Unrecht  thäten.  Klingt  das 
wie  Achtung  vor  dem  Gesetz,  wie  Gehorsam  gegen  den  kategori- 
schen Imperativ? 

Ähnlich  ist  es  im  platonischen  Kriton.  Zunächst  stellt  es  da 
Sokrates  als  verkehrt  hin,  wenn  er  in  seinem  Alter  vor  dem  Tod 
sich  scheue"^) ;  er  begrüsst  sogar  die  Nachricht  von  dem  baldigen 
Ende  uu't  einer  gewissen  Freude^),  so  dass  Kriton  ihn  beschuldigt, 
er  wähle  mit  dem  Tode  das  für  ihn  Bequemste^).  Sodann  werden 
Erwägungen  darüber  angestellt,  welche  Vortheile  aus  der  Flucht  er- 
wüchsen. Das  Resultat  ist,  dass  er  durch  dieselbe  seine  Freunde 
in  Gefahr  bringe,  seinen  Kindern  nichts  nütze,  sich  selbst  aber 
lächerlich  mache  und  ein  Leben  wähle,  das  gar  nichts  werth  sei, 
da  er  mit  der  Flucht  seine  früheren  Grundsätze  und   Lehren  betreffs 


*)   Xenoph.  Memor.  IV,   8,  4  IT. 

2)  A.  a.  0.  §  8  :  aXXa  [ii^v  Tauxa  ys  [iTj  aia()avo[jLSVci)  [jiv  aßicoto;  av  eii] 
0  ßio;,  afaftavofxevov  ös  tto);  oux  ava^xT]  j^eTpov  ts  xotl  arjösaTS- 
pov  C^v; 

3)  43  B:  TüAr^fifieXe;  eiTj  aYavaxxetv  ttiAixoutov  ovia,  s?  ösT  ffiri  TsXsuiav. 
Vj^l.   auch  54  E. 

^)  43  C  sagt  Krilon:  a^YsAfav  (von  der  baldigen  Ankunft  des  SchüFes  aus 
Delos),  CD  SlcuxpaTe;,  <pipa>v  j^aXeirrJv,  oi  aoi,  co;  Ijioi  <pa(vs7ai,  i\)C  ijxoi  xal 
ToT;  ooT;  iTTiTr^Sefoi^  tzoloi  xai  '/ak^^:r^>f  xat  jSapsIav.  44  D  antwortet  Sokrates 
darauf:   aXX'   co  KpiTcuv,  '^ZT<  ^Y^^*Ö'    ^^  "oturo  ToT;  ftsoT;  cpiXov,   TotoTTj  sarcu. 

^)  45  D:   30  8s  jioi  SoxsT;  ra  pai)ü[iOTa"a  atpsTai^at. 
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des  Gesetzniiissigen  und  der  Gerechtigkeit  verleugne  und  so,  wo  er 
sich  auch  auflialte,  nicht  gern  gesellen  werde  und  Schlimmes  über 
sich  hören  müsse ').  Das  sind  die  äusseren  Verliöltnisso,  deren  ge- 
nauere Darlegung  den  eudänionistischen  Standpunkt  des  Sokrales  mit 
Sicherheit  erkennen  zu  lassen  scheint. 

Nun  wUre  es  aber  möglich,  dass  Sokrates  auf  diese  Ausserlich- 
keiten    nur  als  Nebensächliches   einginge,    das   er   dann    freilich    mit 
unangemessener  Breite  behandelte;  während  als  das  eigentliche  Motiv 
doch  noch  der  kategorische  Imperativ  wirkte:    Du  sollst  den  Gesetzen 
gehorchen !    Es  kommt  allerdings  dem  Sokrates  darauf  an,  zu    unter- 
suchen, ob  die  Flucht  ein  Sixatov  oder  ein  aSixov  ist.    Würden   diese 
ßegrifl'e  nun  absolut  hingestellt,  so  könnte  man  von  einem  kategori- 
schen hnperativ    bei    dem  Tode  des  Sokrates  noch  reden.     Das  ge- 
schieht  aber  nicht,    sie  werden   vielmehr    in    Beziehung   gesetzt    zu 
den   Begriffen    eüi   C>3''    und   ßitüiöv   und   erhalten  erst   durch  Verbin- 
dung mit  diesen    für  den  Menschen   ihren  Wcrth.     Es   kommt  nicht 
darauf  an,    nur   zu   leben,   sondern   darauf,   wohl,    d.  h.  mit  ange- 
nehmen Gefühlen,  zu  leben 2).     Wenn  man  Letzleres  kann,   dann    ist 
das  Leben   lebenswerth.     Es    wird   allerdings  dann^)    das   eo   identi- 
ficierl  mit   xaXw;  xai  8ixa(ü>;,    aber  deshalb,   weil   nur   wer   gerecht 
und    schön    lebt,    auch    wohl   leben   kann.     Es   liegt  in  dem  eu  das 
Wohlbelinden,  welches  das  Leben  zu  einem  angenehmen  macht,  wie 
Sokrates  vorher  schon  gesagt  hat,  es  lohne  nicht  zu  leben  mit  einem 
elenden  Körper,    geschweige   denn,   wenn    das   zu  Grunde   gerichtet 


^)  52  A  flf.  So  heissl  es  52  D:  TüpatTsi;  ts  Sirep  äv  fiouXoc  ^a^XoraTo? 
TTpaEeiev.  53  A:  dav  y)jiTv  ^s  ttsiOto  —  ou  xaxaYiAaoTo;  y^  ^aei  in  ttj;  ttoXscu; 
iUXt)ci>v.  53  C :  xa!  touto  ttoioüvti  (wenn  er  die  wohl  cingerichlelen  Staaten 
verlassen  muss)  apa  aEiov  00t  CtjV  earai;  D:  oti  02  ^sptöv  avr^p  sfjLixpoo  XP*^~ 
voo  T(j>  ßtcp  Aowtoü  ovTo;,  dToXjiijaa;  oütcd  "(klr/fio)^  iTriOofuTv  CtjV,  vojjiouc  touc 
[167(0x00?  Tcapaßa?,  ouSst;  o?  ^psT; 

2j  48  B:  xal  Tov8e  (Xo^ov)  ao  oxoitsi.  e{  In  [livsi  tjjuv  tj  oS,  oti  00  to 
CtjV  Trepi  TrXefoTOü  ttoiyjtsov,  akka  to  eu  CtjV.  Bei  der  mehrseitigen  Be- 
deutung  von  su  könnte  man  schwanken,  ob  es  hier  nicht  etwa  gleich  »recht«, 
»rechtschairen«  sei.  Allein  es  so  zu  fassen,  verbietet  der  ganze  Gedankenzii- 
sammenhang,  in  dem  es  steht,  und  für  meine  Auslegung  bieten  die  sonstigen 
Ansichten  des  Sokrates  Gewähr.  Vgl.  auch  Protag.  35t  B  If.,  wo  es  unter  An- 
derm  heissl :  si  7jSs(o;  flioo;  Tov  ßiov  TsAsoTr^asisv,  oux  sü  av  30t  SoxoT  ouTco; 
pe^tcüxivai: 

'•^j  Grit.  a.  a.   0.   weiter  unten. 
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sei,  dem  die  Ungerechtigkeit  schade,  die  Gerechtigkeit  nütze*).  So- 
krates  findet  keine  Freude  mehr  am  Leben,  wenn  er  die  Gerechtig- 
keit, der  er  bisher  gedient,  opfert:  deshalb  will  er  ihr  treu  bleiben 
und  sterben.  Ich  meine,  auch  hier  liegt  der  Eudämonismus,  ja  der 
Hedonismus  zu  Tage,  und  es  kann  nicht  die  Rede  sein  von  einem 
Thun  des  Guten  um  des  Guten  willen,  oder  einem  Gehorsam  gegen 
den  kategorischen  Imperativ. 

Zuletzt  sei  noch  erwähnt,  dass  Sokrates  bei  seinen  Reflexionen 
vor  seinem  Tode  das  Jenseits  mit  hereingezogen  hat.  Wenigstens 
lässt  er  die  vo(aoi  sagen,  dass  ihre  Brüder  im  Hades  ihn  nicht  freund- 
lich einst  aufnehmen  würden,  wenn  sie  wüssten,  dass  er  die  Ge- 
setze auf  Erden  habe  vernichten  wollen^).  Ich  habe  hier  nicht  zu 
entscheiden,  ob  Sokrates  ein  Fortleben  der  Seele  sicher  statuiert  hat, 
aber  wenn  er  bei  seinem  Verhalten  Rücksichten  auf  ein  etwaiges 
Weiterleben  nimmt,  so  sind  dies  auch  eudämonistische.  Soll  er  sich 
doch  vor  den  Herrschern  im  Hades  vertheidigen,  und  diese  Verthei- 
digung  kann  zu  seinem  Vortheil  nur  ausschlagen,  wenn  er  die  Ge- 
rechtigkeit nicht  verrathen  hat^). 

So  gewährt  ihm  denn  das  Leben  keine  solchen  Bedingungen, 
die  es  ihm  wünschenswerth  machen  könnten,  dasselbe  noch  weiter 
zu  führen,  und  falls  er  das  Leben  wählt,  sind  die  Aussichten  für 
das  Jenseits  trüber,  als  wenn  er  treu  den  Gesetzen  dem  Tod  ent- 
gegengeht, der,  wenn  wir  die  Apologie  hinzunehmen  wollen,  für 
ihn  nichts  Schreckliches  nach  irgend  einer  Seite  hat. 

Bei  solchen  Erwägungen  und  solchen  Resultaten  derselben  konnte 
den]  Sokrates  nach  seiner  entschiedenen  Neigung  zur  .Herrschaft  des 
Intellects  die  Entscheidung  nicht  schwer  fallen.  Und  ich  kann  nur 
finden,   dass   er  durch    seinen  Tod    und   durch    die  Begründung  der 


*)  47  E:  ap'  ouv  ßwoTov  tjjxiv  IotI  jAexa  }i.Oy(&T^poo  xai  Siecp^apfjivou  ociijia- 
To? ;  ou6afA(o;.  aXXa  ixei'  ^xstvou  apa  r^fiTv  ßicDTov,  (p  to  aSixov  jxev  XioßaTai, 
To  6£  8txaiov  ovivr^aiv ;  t]  ^auAoTspov  TiYoojjLe&a  sivai  toü  ocujjiaToc  exeivo ,  o  t( 
ttot'  eoTi  T(üV  r^ixeiepiov,  'irspl  o  -^  le  aSixia  xat  T^  oixatoaovT]  laiiv ; 

2)  54  C:  oux  eufxevttx;  as  (>:ro8e$ovTai ,  eioore;  ort  xal  TjjAa?  iTzey&ipr^oa^ 
«TroXeaai  to  aov  jiipo^. 

^)  5  4  B :  iva  e{;  Aiöou  iXBciv  s^tq?  ^ravia  raoia  aTzoko'cr^ooLoboLi  toi;  Ixei 
ap}(ouaiv '  ouTs  Yap  svftaSs  aoi  cpatvsTai  TaoTa  TTparrovTi  ajxeivov  eivai  ou84  8i- 
xaioTspov  ou8^  oaicoTspov.  ou8i  aXA(p  tu>v  3u>v  ou88vt,  ouTe  Ixsios  acpixopivcp 
a{jL£ivov  eoTai. 

Abhandl.  d.  k.  3.  Genellgch.  d.  Wissenich.  XIX.  30 
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Wahl  desselben  gegenüber  der  Flucht  seine  eudämonistischen  An- 
sichten besiegelt  und  auch  die  von  ihm  gelehrte  Herrschaft  des 
Intellects  über  die  Triebe,  sogar  über  den,  sich  das  Leben  zu  er- 
halten, bewahrt  hat. 

Eine  andere  Stellung  und  wesentlich  andere  Fassung  der  Eudd- 
raonie  als  bei  Sokrates  habe  ich  bei  Xenophon,  soweit  er  seine 
eigenen  Ansichten  vorträgt,  nicht  entdecken  können,  und  deshalb 
schliesse  ich  die  kurze  Besprechung  desselben  sogleich  hier  an. 

Das  Ideal  eines  Mannes,  der  zugleich  der  beste  und  der  glück- 
lichste sei%  hat  er  in  Sokrates  gefunden,  und  am  Schlüsse  der 
Memorabilien  giebt  er  noch  zusammenfassend  eine  kurze  Charakteri- 
stik seines  Lehrers,  in  welcher  die  Frömmigkeit,  die  Gerechtigkeit, 
die  Enthaltsamkeit'^),  und  die  praktische  Einsicht,  die  letzte  mit  der 
Kunst  der  Dialektik  zusammen,  die  Hauptzüge  bilden.  Es  geht  aus 
der  ganzen  Behandlung  des  Sokrates  hervor,  dass  er  dessen  Lehre 
zur  seinigen  gemacht  hat,  wenn  er  auch  vielleicht  bei  der  näheren 
Bestimmung   der  EudHmonie    etwas  mehr  Gewicht  auf  die   äusseren 


^]  Ich  wiU  hier  die  aristotehsche  Eiegie  an  £udeinos  erwähnen,  Aristot. 
1583*  12,  in  der  es  wahrscheinlich  von  Eudemos  heisst,  er  sei  nach  Athen  ge- 
kommen und  habe  dort  frommen  Sinns  einen  Altar  hehrer  Freundschaft  errichtet 
zu  Ehren  eines  Mannes,    den  nicht  einmal  zu  loben  den  Schlechten  gestattet  sei, 

0?  [JLOVO;  Ti  TupÄTo;  OvTjTaiv  xatiosiEev  ivapyiu; 

oixs((i>  TS  ßftt)  xai  (is&oooiat  Xoy«>v, 
o)^  aYaao;  re  xal  suoaijjicov,   Sfia  -^ivsTat  avT^p, 

00  vbv  S'  eoTi  Xapsiv  ou8evi  raoTa  ttots. 

Für  00  vüv  des  letzten  Verses,  dessen  überlieferte  Form  in  den  Zusammenhang  nicht 
recht  passt,  schlägt  Jac.  Bcrnays  in  seinem  Aufsatz:  Aristoteles' Elegie  an  Eude- 
mos, in  Rhein.  Mus.,  Bd.  33^  vor:  [jLOuvaS,  das  dem  Sinne  nach  annehmbar  ist, 
wegen  seines  seltenen  Vorkommens  aber  auch  nicht  befriedigen  kann.  Unter  dem, 
der  so  geehrt  wird,  versteht  man  meist  den  Piaton,  so  Zell  er  II,  2^,  S.  12, 
Anm.  Bernays  a.  a.  0.  sucht  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  Sokrates  ge- 
meint sei.  Wenn  man  den  Schluss  der  Memorabilien  berücksichtigt,  so  kann 
man  geneigt  sein,  dieser  Ansicht  beizustimmen.  Es  ist,  als  wenn  der  Dichter 
der  Elegie  bei  der  Abfassung  derselben  geradezu  die  Worte  des  Xenophon  im 
Sinn  gehabt  hätte. 

'-)  Wenn  es  da  heisst  Menior.  IV,  8.  H:  e-^xparrj;  8s,  «SaTS  [ir^ösroTs  irpo- 
aipzizbai  To  Y^Siov  avri  too  psXttovo;.  so  konnte  es  scheinen,  als  sei  das  Ange- 
nehme dem  Guten  geradezu  gegenübergestellt.  Man  braucht  aber  nur  sich  den 
sokratischen  Begritf  des  Guten  und  den  Mythos  des  Prodikos  ins  Gedächtniss  zu 
rufen,  um  die  Worte  richtig  zu  deuten.  Unter  rfiiiu  sind  die  ai  itapaoTtxa  r,8o- 
vat  zu  \ erstehen. 
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Güter  und  etwas  weniger  auf  das  Wissen    gelegt    haben   mag.     Ein 
durchgreifender  Unterschied  findet  nicht  statt. 

Wie  die  Eudänionie  durchaus  den  Mittelpunkt  des  menschlichen 
Strebens  nach  Xenophon  bilden  muss,  dafür  will  ich  Einiges  w^enig- 
stens  aus  dem  Werke,  in  dem  er  selbständig  das  Ideal  eines  Herrschers 
gezeichnet  hat,  anführen.  Als  Kyros  Abschied  vom  Leben  nimmt  ^), 
bittet  er  die  Götter,  sie  möchten  seinen  Kindern  und  seinem  Weibe, 
seinen  Freunden  und  seinem  Vaterlande  Eudämonie  verleihen,  und 
zu  seinen  Kindern  und  Freunden  sagt  er,  wenn  er  gestorben  sei, 
möchten  sie  nur  von  ihm  als  einem  Glücklichen  reden;  er  hinter- 
lasse sie  und  sein  Land  auch  nur  als  Glückliche.  Und  fragen  wir 
nach  dem  Inhalt  seiner  Eudämonie,  so  besteht  diese  darin,  dass  er, 
was  die  verschiedenen  Lebensalter  bieten  können,  genossen,  eine 
Schwäche  des  Alters  nicht  gespürt,  stets  in  seinen  Unternehmungen 
Glück  gehabt,  aber  doch  nicht  in  Übermuth  oder  in  ein  Übermaass 
der  Freude  verfallen  sei^),  und  seine  Freunde  durch  seine  Sorge 
um  sie  glücklich  gesehen  habe.  Man  wird  aus  dieser  Stelle  und 
aus  einer  grossen  Zahl  anderer,  w^elche  die  Eudämonie  berühren, 
sehen,  dass  es  für  dieselbe  auf  einen  gleichbleibenden,  nicht  das 
Maass  überschreitenden  Genuss  des  Lebens  ankommt. 


l   Cyrop.   VIII,    7. 

^]  A.  a.  0.  §§  6  f.:  ü[ia;  oi  /prj,  oTav  TsAsuTTjaco.  a>;  irspi  eiiöaijxovo;  Ifiou 
xat  XcYStv  xat  itoisiv  iravTa.  iya)  yolp  rat;  ts  «>v  ta  h  raut  vop.i![o[i2vot  xaXa 
8oxü)  x£xapit(oaftat,  Ittsi  T£  r^r^^a,  tot  Iv  vsavtaxoi;,  riXsio;  ts  aviQp  ^svo- 
(jLSVo;  ta  iv  avSpaai*  —  viiTZ  xal  toufiov  YTjpa;  ou8s7r(i>7:oT£  f^obofiTjV  xr^^  Ip-Y); 
vsoTT^To;  a3&svs3Tspov  Y^pofASvov  xat  OUT*  irtjfSipTjaa;  out'  iTTiöufiT^oa;  oioa  otou 
'^i^^X'^i'^^  xtX.  Vgl.  VIII,  2,  23,  wo  das  '/pr^obai  toI;  TrXstaToi;  auv  T(p  xaXqi 
für  die  suSaifiovia  hervorgehoben  ist.  Stellen,  wo  von  den  dx  irapaoTtxa  TjSovaf 
abgerathen  ist,  um  später  dauernden  Genuss  zu  haben,  wie  Cyrop.  I,  5.  9  u.  a., 
habe  ich  schon  früher  angeführt. 


